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Abhandlungen. 


Allgemeine Gemwerfölehre, 
von Dr. 4, Emmingbaus. *) 


Jedes technische Sefchäft, fei es eine fpeciell fogenannte 
Fabrik, ein Bergs oder Hüttenwerk oder ein Seichäft für baute 
liche Unternehmungen, ftügt fih weientlich, wie aud chen 
fein Name andeutet, auf zwei große willenichaftliche Gebiete, 
auf das der Technik, welches die mathematifchen und Naturs 
wiſſenſchaften in beitimmten Anwendungen einfchlieht, und das 
wirtbicaftliche Gebiet. Den Ingenieuren, welche doch alle 
wenigſtens berufen find, einmal einem größeren Geſchäfte, ſei 
es als Befiter oder als oberfter Dirigent, vorzufteben, wurde 
jedod bisher nur Gelegenheit zu einer vollftändigen Nuss 
bildung in der eriten der beiden genannten Spbären gegeben: 
auf zahlreichen polytechniſchen Hochſchulen wurden und werden 
die allgemeineren und fpeciellen Theorien der Gonftructionen 
und Berfahrungsarten, ſowie die zugehörigen Handfertigfeiten 
gelehrt. Dagegen it das zweite Gebiet, das eigentlich ge— 
fchäftliche und wirthſchaftliche, fait vollitändig unbearbeitet 
geblieben. Wenn auch die Zeit ſchon ferner liegt, wo ber 
Ingenieur mit Stolz auf das berabfab, was „vorn im kauf 
männifchen Bureau” getrieben und gearbeitet wurde, und er 
einjeben gelernt bat, daß eine Befanntichaft mit dem faufs 
maͤnniſchen Theile des Geihäftes ibm vom größten Nupen, 
ja fait unerläßlich int, fo bat ſich dieſe Bekanntſchaft immer 
nur auf-die formalen Theile des Betriebes erftredt, auf Die 
Keuntniß der unvermeidlichen Wechielverbälmiffe, der Buch— 
führung und kaufmänniſchen Gorrefpondenz. ine eigentliche 
Theorie eines rationellen Geihäftsbetriebes wurde dabei nicht 
ftudirt und fonnte es auch nicht gut, Da eine Belchrung in 
Diefem Fache fait nirgends geboten wurde, es felbit an einer 
fveciell für den Betrieb techniſcher Etabliffements bearbeiteten 
Zufammenftellung der Süße der Wirtbichaftöfchre fehlte. 

Eine ſolche finden wir jegt ausfübrlih in dem in der 
Ueberichrift genannten Werfe von Dr. Emminabaus, und 
foll es der Zweck der nachfolgenden Zeilen fein, zu dem 
Studium diefes Werkes und damit einer Aneignung der auf 
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den Fabrifbetrieb bezüglichen Theorien der Wirthſchaftölehre 
anzuregen. Wir geben bier nur in logiſcher Aufeinanderfolge 
den Gedankengang und die Folgerungen des Perf. mieder, 
indem wir betreffs der fveciellen Begründung der einzelnen 
Siüge auf das Buch felbit verweilen müſſen. 

Um zumäcit die von dem gewöhnlichen Sprachgebrauch 
etwas abweichende Nomenclatur des Verf. feitzuftellen, fo faßt 
derjelbe die „Gewerke als eine Unterabtheilung der „Gemerbe* 
auf und Definirt Die Lepteren nad den zu ihrem Begriff ers 
forderlihen drei Poftulaten als: „Gruppen von wirth— 
ſchaftlichen Thätigkeiten, welche darauf gerichtet find, durch 
den regelmäßigen Verkauf und (oder) die regelmäßige Vers 
mietbung von Gütern und (oder) Leiftungen Gewinn zu ers 
zielen, und den hauptſächlichen Lebensberuf Eingelner oder 
ganzer Berufscaffen ausmachen.“ 

Die Güter, durch deren Verkauf oder Vermiethung ein 
Gewinn erzielt werden foll, fünnen von Dem Gewerbtreibenden 
ſelbſt erzeugte oder von ibm Durch Kauf erworbene fein; ebenfe 
können die Leiftungen, Dur deren Vermiethung Gewinn ers 
zielt werden foll, entweder Die eigenen Leiftungen des Gewerb⸗ 
treibenden oder fremde fein, von welch' Lepteren er die Ver 
miethung nur vermittelt. Mir Nüdficht auf Diefe Unterfchiede 
und die oben gegebene Definition ergeben ſich Die folgenden 
drei größeren Glaffen von Gewerben: 

l. Gewerbe der Gütererzeugung, d. b. Verkauf 

oder Vermiethung von felbiterzeugten Gütern; 

I. Gewerbe der perfönlihen Dienftleiftung oder 
die Bermietbung von eigenen, nicht auf Gütererzeugung 
gerichteten Leiſtungen; 

Handelsgemwerbe, d. b. Verlauf oder Vermiethung 
von wicht ſelbſt erzeugten Gütern und Vermiethung 
von fremden Leiftungen. 


III. 


Bergl. die kurze Beſprechung diefes Werles Bb. XII, S. 646. 
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Weitere Unterabtheilungen der Claſſe I ergeben ſich aus 
den charatteriſtiſchen Bigentbümlichfeiten der Gütererzeugung 
und aus dem Umſtande, ob es ſich um eine arößere oder 
geringere, eine einfache oder vielfältigere Veränderung der der 
Natur abgewonnenen Gegenstände handelt. Danach find dam 
die Güterergengungsgewerbe: 

1. Rein oceupatoriſche Gewerbe, bei welden es 
fih nur um die Gewinnung von Naturerzenguifien, 
da mo und jo wie fie fidh eben vorfinden, handelt 
(Jagd, Fiſcherei, Bergbau, Edelfteinfuchen); 

2. Randbaugewerbe, bei melden die Naturfräfte 
foitematifch zur Hervorbringung von Stoffen coms 
binirt und in den Dienit des Menſchen gezwungen 
werden (Aderbau, Viehzucht, Keritwirtbichaft, Garten⸗ 
bau u. i.w.); 

3. Gewerfe, welche ſich mit der chemiſchen oder mechani⸗ 
ſchen Umformung der von den beiden vorigen Arten 
von Gütererzeugungsgewerben dargebotenen Güter bes 
ſchaͤftigen (die eigentlich Togenannte Induftrie). 

Hiermit wäre der Begriff der Gewerke als Unterabrbeilung 
der Gewerbe feitgeftellt, doch Dürfte es nicht unintereffant fein, 
auch die weitere Eintheilung der beiden anderen Glaffen von 
Gewerben kurz zu betrachten. Bei den Gewerben der perföns 
lichen Dienftleiftung wird man zu unterfcheiden haben: Ges 
werbe der gewöhnlichen Dienftleiftung (Packträger, Bediente, 
Barbiere, nach den Aufitellungen des k. preuß. ſtatiſtiſchen 
Bureaus auch Scharfrichter);. Gewerbe der wiſſenſchaftlichen 
Dienftleiftung (Merzte, Advocaten, Lehrer, berathende Inges 
nieure); Gemerbe der künſtleriſchen Dienftleiftung (Dichter, 
Mufifer, Schaufpieler u. f. w.). 

Die Unterabtbeilungen des Handels ergeben ſich entweder 
nad den Gegenftänden, mit denen gebandelt wird, als Handel 
mit Grundftüden, mit Waren, mit Geld, mit Greditpapieren 
und Buchs und Kunftbandel, oder nach den Formen, in melden 
Handel getrieben wird, alfo: Verkauf oder Vermierbung auf 
eigene Rechuung und die Vermittelung von Verkauf und Vers 
mierbung. 

Der Zwed jeder gewerblichen Thätigfeit ift, wie oben 
ſchon angeführt, Die Vermehrung des Vermögens, der Gewinn; 
und der Umftand, dab dieſer Gewinn auf dem Wege des 
Handels realifirt wird, unterfcheidet das Gewerbe von einer 
nicht gewerblichen wirthſchaftlichen Thätigfeit; Dem mer zu 
feinem eigenen Gebrauch ſich Hausgerätb, Kleidung u. deral. 
fertigt, vermehrt zwar fein Vermögen, aber er treibt fein 
Gewerbe. 

Die Mittel des Gemwerbebetriebes find zum Theil Ges 
werbsmittel, zum Theil Hülfsmittel der Gewerbe, und zwar 
verfteht man unter Eriteren die weſentlichen, allen Gewerben 
in gleicher Weife notbwendigen und zur ausſchließlichen Vers 
fügung des Gewerbtreibenden ftebenden Mittel: Arbeit und 
Gapital; unter Zegteren ſolche corporative oder öffentliche Ans 
ftalten, welche nicht dem Gewerbtreibenden allein zur Verfügung 
ftehen, auch von ihnen nicht dauernd in Anfpruch genommen 
werden, und endlich zum Gewerbebetrieb nicht unbedingt noth⸗ 


wendig find. Sie find theils unmittelbare Hülfsmittel, wenn 
fie den Gewerben eines gewiſſen Kreiſes oder auch einzelnen 
Gruppen von Gewerben ausfchließlid dienen, wie Fachſchulen, 
Literatur, Vereine, Kammern, Börfen, Gewerbebanfen, Märkte, 
Ausftellungen u. ſ. w., oder mittelbare, wenn fie außer den 
gewerblichen aud noch anderen Jutereffen dienen, wie Trans— 
portantalten, Credit⸗ und Verſicherungsanſtalten, öffentliche 
Blätter. 

Es iſt ſelbſtoerſtändlich, daß die Veftrebungen der Jeßte 
zeit dahin gerichtet find, auch dem Gewerbebetriebe eine wiflens 
ſchaftliche Grundlage zu geben und zwar müſſen Diefe Ges 
werbsmwiffenichaften ibrer Natur nach praftiihe Wiſſenſchaften 
fein, melde fi in Form von motivirten Betriebstegeln dars 
ftellen. Je nach der Art der Gewerbe werden in den einzelnen 
Gewerbswiſſenſchaften die Negeln zu motiviren und Die Urtheile 
zu begründen fein durch Zurückführung auf Die anerkannten 
Gelege der Naturwiffenichaften oder der allgemeinen Wirth: 
fchaftslehre (Nationalöfonomie) oder auf beide zugleich, umd 
werden die Gewerbslehren bauptfächtich die Anwendungen der 
in jenen aufgeftellten Theorien enthalten. Die auf die Natur 
wiſſenſchaften zurüdzuführenden Gewerbswiſſenſchaften wird man 
im Allgemeinen ald fpecielle Gewerbslehren zu bezeichnen haben, 
da fie im Gegenfag zu den angewandten Wirthſchaftslehren, 
den allgemeinen Gewerbslehren, das eigentlich Techniſche des 
Betriebes behandeln, welches bei jedem Gewerbe oder menigitens 
bei jeder Gruppe von Bewerben verichieden ift und nur für 
diefen bejtimmten Kreis Geltung bat. Daber wächſt auch die 
Zahl der fpeciellen Gewerbslehren mit der Zabl der Arten 
und Unterarten von Gewerben, während man für die allge 
meinen Gewerbslehren eine Gintbeilung nad den oben ans 
gegebenen Glaffen feſthalten kann, wobei es jedoch gerathen 
ericheint, die Glaffe der Gütererzeugungsgewerbe mit Rückſicht 
auf die wirtbichaftlihen Verjcbiedenbeiten in mebrere Gruppen 
zu zerlegen und für jede Gruppe das wiſſenſchaftlich begründete 
Soſtem von Regeln für einen rationellen Betrieb anfzuftellen, 
alſo danach z. B. eine allgemeine Landwirthſchafts-, Bergbau—, 
Forſtwirthſchafts- Gewerkslehre zu begründen. 

Eine ſolche allgemeine Gewerbslehre wird ſich nun zu 
beſchaͤftigen haben: 

mit dem Weſen, der wirthſchaftlichen Bedeutung und den 
Zwecken des betreffenden Gewerbes oder der Gruppe von Bies 
werben; mit dem Weien, der Bedeutung, Erwerbung und 
Anwendung der Gewerbsmittel für das betreffende Gewerbe; 
mit dem Weſen, der Bedeutung und Benugungsart der dem 
in Betracht fommenden Gewerbe fib Darbietenden mittelbaren 
oder unmittelbaren Hülfsmittel; mit" den innerbalb des Ges 
werbes möglichen Betriebsmetboden und Vetriebseinrichtungen; 
endlich mit den Mitteln zur Prüfung der Betriebörefultate 
und die zweckmäßigſte Anwendungsart diefer Mittel. 

Aus den bier angegebenen Gefichtspunften ergiebt ſich 
dann die Eintbeilung der nachfolgenden, die allgemeinen Ge— 


werfslebre enthaltenden Betrachtungen. 
(Fortfegung folgt.) 


5 A. Linnenbrügge: 


Beitrag zur Theorie ber Gentrifugalpumpen. 6 


Beitrag zur Theorie der Centrifugalpumpen: 
Von A. Linnenbrügge, Ingenieur in Hamburg. 


Nachſtehende Abhandlung bat ſich Die Aufgabe geitellt, 
die Bedingungsgleibungen zu entwideln und zu erläutern, 
welche bei Gonftenction einer Centrifugalpumpe behufs Erzies 
bung eines guten Wirkungsgrades erfüllt fein mailen. 

Die Rechnungen find geführt analog der -befannten Zurs 
binentbeorie von Weisbadh mit Hülfe der Goefficienten: 
methode. Der Kürze wegen wurden nur die Hauptgleichungen 
aufgeftellt, und wurde deren Herleitung als befaunt vorauds 
geſetzt. 

Zunächſt gelten als unerläßliche Bedingungen für den 
guten Wirkungsgrad einer Gentrifugalpumpe: 

a) dab das Waſſer ſämmtliche Radeanäale ausfüllt, 

b) daß ſammtliche Wafferfäden in gleicher Weiſe durch 
die Zellenräume der Leit» und Laufräder geführt 
werden, 

©) daß nirgends, weder in den Zellenriumen der Leit: 
und Eaufräder, noch beim Uebergange des MWaflers 
vom Leite zum Laufrade Cund umgekehrt) Berlufte 
dur plöpliche Beichwindigfeitsänderungen eintreten. 

Diefe drei Hauptbedingungen bilden die Grundlage der 
nachfolgenden Entwidelungen, 

Der allgemeinen Gültigkeit wegen find die Bewegungs- 
gleihungen für Gentrifugalpumpen mit innerem fomobl, wie 
mit äußerem Leitapparat entwidelt, und find die Fälle, wo 
der eine oder der andere oder gar beide Leitapparate fehlen, 
am Schluß nochmals fpeciell behandelt. 

Es if befannt und allerfeit® anerfannt, dab für den 
guten Wirkungsgrad einer Turbine die Zuführung des Aufs 
ſchlagwaſſers durch beftimmt feftgelegte Leitcanäle uments 
behrlich it, und es läßt fih von vornberein annebmen, da 
für den guten Wirkungsgrad einer Gentrifugalpumpe Ent» 
ſprechendes gilt, daß alfo die Anwendung zumächit eines ins 
neren Reitapparates zur Erzielung eines guten Nußeffectes ges 
boten if. 

In Rüdficht auf die meiftentbeils fehr bedeutende Um— 
fangsgeibwindigfeit der Gentrifugalpumpen ift es erforderlich, 
Die Dadurch bedingte Nustrittögeichwindigfeit des Waſſers 
moͤglichſt berabzuzichen, damit der Verluft an lebendiger Kraft 
im austretenden Waſſer und der Berluft dur Geſchwindig— 
feitsänderung am äußeren Umfang der Pumpen ein geringer 
werde; außerdem ift zu verhindern, daß das raſch laufende 
Kreifelrad Wirbelungen in dem ausgetretenen Waſſer erzeuge, 
vielmehr ift für einen ruhigen und gleibmäßigen Abfluß des 
Waſſers zu forgen. Das Alles it durch Anwendung eines 
in nachitebender Rechnung berüdiichtigten äußeren Leitappas 
rates zu erreichen. *) 

In untenstehender Rechnung find folgende Bezeichnungen 
gebraucht: 








* So viel mir belannt, haben bie HHrm, Nagel & Kaemp, 
Eivil-Ingenienre in Hamburg, zuerſt Eentrifugalpumpen mit äufierem 
Zeitapparat ausgeführt. 


Q — zu fördernde Waffermenge in Gubifmetern. 
y— Gewicht eines Cubilmetets Waſſer. 
g —= Erdacceleration, 
7 —= Witkungsgtad der Eentrifugalpumpe, 
h = Gelummtförderhöbe. 
bh, — Saugböbe auf Nadmitte bezogen. 
h, = Drudböbe > £ Pi 
r, = innerer Radbalbmeffer. 
r. — äußerer Radbalbmefler. 
Y,,vy == innere und äußere — — des Rades. 
c = Nustrittsgeichwindigfeit des Waſſers aus dem inneren 
Leitrade, 
c = telative Eintrittsgefchwindigfeit in den Kreifel. 
= ss  Nustrittsgefchwindigfeit aus dem Kreifel, 
c. —= Eintrittögeihwindigfeit in den Äußeren Leitapparat. 
c, = Austrittsgeſchwindigleit aus dem äußeren Leitapparat. 
c, —= Ausflußgefhwindigfeit aus dem Drudrobr, 
Pı — Preſſung im Spalt zwiſchen innerem Leitapparat und 
Rad, 
pP, = Preffung im Spalt zwifhen Rad und Äußerem Leit 
apparate, 
Ps = Preſſung am Umfange des äußeren Leittades. 
A — Luftdrud; A und ſämmtliche Preffungen (p) find als 
Waſſerſaͤulenhöhen gerechnet. 
0,21, 03,0, = Reibungseoefficienten. 
F,F,,F,,F,,F,,F, = die betreffenden Querſchnitte der Mas 
fchine, 
8,8,,89,83,5, — Normalabitände zweier Schaufeln an den 
bezũglichen Stellen. 
@,&,,84,8,8, = Höben der Kaufs und der Leiträder, 
i,i,,is — Anzahl der Leite und Laufradfchaufeln. 
@,,8,,%, 8, = Binfel, unter denen die Leit und Radſchau— 
fein die Umfänge bezüglich ichneiden. 

Der befferen Meberfiht wegen find vorftehende Bezeich- 
nungen fo weit, wie möglich in die Fig. 1 und 2 der ums- 
ftebenden Stizzen eingetragen. 

Kür die einzelnen Eonfteuctionselemente der Pumpe er- 
geben ſich nad obigen Bezeichnungen und Grundbedingungen 
die befannten Bewequngsgefege und Verhältniffe: 


1. Ausfluß des Waffers aus dem inneren Leitrade. 
= — A — b. — p. 


Wird die Geſchwindigkeit in dem Saugerohr nahezu = c 
angenommen, fo finder ein Verluft an Reibung Statt, gemeffen 
dur die Höbe 


(), 
demnad wird 
ec? 
1+r0;,=1- h,— pı 
1* 


(2). 
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Il. Mebertritt des Waſſers vom inneren Leitapparat 
in das Rab, 

Den Grundbedingungen gemäß findet beim Uebergange 
des Waſſes vom inneren Leitrade in die Gentrifugalpumpe 
feine plögliche Gefchwindigfeitsänderung Statt, folglich ift 
e sin © sin c sin B, 
—— — —— (3). 

=co+v!— 2cvcose, 


IH. Bewegung des Waſſers durch das Rab. 
Nach befanntem Geſetze bewegt fich das Waſſer innerhalb 
des Kreifelrades nach der Gleichung 
GewW—v?+0’+2g(r —Ppı). - (A). 
Während der Bewegung tritt Durd Reibung ein Ges 
ſchwindigkeitsverluſt ein, deſſen Größe nahezu gemeſſen wird 
durd die Höhe 


gacı?, 
2E ’ 
es iſt alio 
(l o.) e. ⸗ v. —v’t+o’+2g(pr —Ppı) Ö). 


IV. Uebertritt des Waſſers vom Rade in den außeren 
Leitapparat. 

Die Annahme, daß beim Uebertritt des Waſſers vom 

Laufrad in das aͤußere Leitrad keinerlei plötzliche Geſchwindig— 





feitsänderung Statt bat, bedingt Die Gültigkeit der Glei— 
dungen 
Su __ Man 0 __ inf €. sinn, 
Yo sa) rn nah)’ 0 Sind, 
ano? — 2r,c,C080, 
c. ⸗ v.ꝰ . — 2v,0, 005, 


(6). 


V. Bewegung des Waffers im äußeren Leitrade. 


Nah dem Geſetze der lebendigen Kraft beitimmt ſich die 
Bewegung des Waſſers durch den äußeren Peitapparat durch 
die Gleichung 

—ge2g(,—p) - .. M. 

Das Äußere Leitrad ſoll die Geichwindigfeit des aus 
dem Laufrade austretenden Waſſers allmäliq vermindern; es 
ift deshalb c, > c.. 

Wird nad der größeren Geſchwindigkeit c, der Geichwins 
digfeitsböbenverluit angenommen zu 


e * 
Os F J 
fo gebt Gleichung (7) über in 
w-l1- 2. — p.).. 6). 


(Fertfegung folgt.) 


Ueber die Darjtellung von Flechtenſpiritus. 
(Mach Profefior Sten Stenberg.) 
Ton E. Stahlfchmidt. 


Es ift eine laͤngſt befannte Thatfache, daß die Gellulofe 
der Pflanzen dur Kochen mit verdünnter Schwefelfäure oder 
Salzläure in Traubenzucker übergeführt werden kann, und man 
bat bis zur neueſten Zeit werfucht, dieſe Metbode für Die 


Gewinnung von Alkohol nupbar zu machen, jedoch ohne Er— 
folg, denn die Ueberführung in Zucker erfolgt fo langfam und 
it jo loſtſpielig, daß diefe Methode mit den anderen üblichen 
nicht zu concurriren im Stande if. Im Jahre 1867 mit 
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der Interfuchung verichiedener Flechten beichäftigt, fand Hr. 
Prof. Stenberg in Stockholm, daß die Gellulofe der Flechten 
unter anderen Eigenthümlichkeiten, melde fte, mit der gemöhns 
lichen Pilanzencellulofe verglichen, darbot, auch diejenige zeinte, 
mir verbünnter Schwefelfäure oder Salzſäure gekocht, leicht 
und vollitändig in Zraubenzuder übergeführt zu werden. (es 
fügt auf dieſe Verſuche find feit der angegebenen Zeit circa 
12 Flechtenbranntweinbrennereien in Schweden eingerichtet und 
in regelmäßigen Betrieb, ebenſo einige in Norwegen und 
Finnland. 

Die bei der Unterfuchung angewendeten Flechten waren 
Jolandmoos, Mannmoos und Renntbiermoos, melde beim 
Kochen mit verdünnter Schwerelfäure folgende Mengen Zuder 
lieferten: 








—* en | z ranberzuder — 
unmittelbar mit oemenge | 
Schwefelfänre in Ya ® — 
behaudelt Gramm Mocte 
| | | 
Mannmore . . 5 3,67 73,4 
Ielanbsmeos . | 5 3,6 | 72 
5 3,4 68 


Renntbiermong | 


Um madzumeilen, in wie hohem Grade die in dem 
Movie entbaltene Stärfe zur Zuderbildung beiträgt und ein 
wie großer Theil auf Rechnung der eigentlihen Celluloſe 
fommt, wurden die Moofe ausgekocht umd gut ausgepreßt 
und die erbaltene Löſung mit verdünnter Echwefeliäure ge— 
tkocht. Dadurch wurde die fediglih von der Stirfe allein 
berrübrende Zucdermenge erhalten, welche von der im der obigen 
Tabelle angeführten Zudermenge fubtrabirt, dasjenige Zuder 
quantum refultiren ließ, welche von der Gellufoje gebildet 
wurde, 

In folgender Tabelle finden ſich die Verfuchsreiultate 
zuſammengeſtellt: 








* = Ergsmenbeie Tranbenjuder 

elfäure ooemenge 

bebaudelte Ab · in — — 
kechung von Gramm Mocsgereichte 

Mannmoos . . 5 92 Fr 

Yslanbamooe . ä 2 40 

Rennthiermoes | 5 0,2 4 


Wibrend alfo bei dem Mannmoos und Aslandsmoos 
29,4 vGt. und 32 »Gt. des Zuckers von der Gellulore ftammen, 
tiefere das Rennthiermoos aus derfelben den bei weitem größten 
Theil des Zuders und mur einen ſehr Heinen Theil aus der 
vorhandenen Stärfe. Deffenungeachter eiqner ſich das Renn— 
tbiermoos ebenio qut zur Maiſcheerzeugung, weil die Celluloſe 
aanz wie die Moositärfe jelber ſeht leicht und vollſtändig in 
Zuder übergeführt wird, was um jo wichtiger tft, als gerade 
das Menntbiermoos das verbreitetite und desbalb am meiiten 
angewendete ift, 

Das Renntbiermoos wird in den bergigen und holz 
reichen Theilen von Schweden hauptfächlich angetroffen, ber 
fonders in Smaland, in den bergigen Theilen von Dftgoths 
fand, einem Theile vom ſüdlichen Dalsland, in gewiſſen 


Gegenden von Nerife, Wermland, Südermannland, Dalarne, 
auch in Lappland, wofelbit es jedoeh an den Stellen, an 
welchen es von den Renntbieren abaefreffen wird, wur klein 
iſt. Außer den angeführten Gegenden fommt es moch in 
Norwegen umd Finnland vor. Man findet es oft auf Zellen 
wachſend, zumeilen auf Sandhaiden und selbit auf Moor 
haiden gemifcht mit Spbagnumarten. Soll es in den waldigen 
Gegenden Fräftig gedeiben, fo muß das Holz dünn fteben, 
weil dichtes Gehölz dem Wachstbum ſchadet. Auf den Moors 
baiden iſt es mit Grasbalmen vermiſcht und wechſelt daſelbſt 
gewöhnlich mit Erdhügelchen ab, zwiſchen denen es ſteht und 
dadurch leicht der Beobachtung entgeht. Letzteres Vorkommen 
findet nur auf dem trodenen Mooren Statt, waͤhreud es in 
den feuchten Mooren auf den Erdhügeln ſelbſt wächlt. In 
Luppland finder es fi ungemein üppig in Waldregionen, in 
denen witfruchtbare Sand» und Kiesbaiden vorhanden find, 
welche ſich nur fpärlih mit Tannen bewachſen finden. Auf 
abgebrannten Waldflächen entwickelt es fich ſehr ſchnell und 
erlangt nach ſechs Jabren ſeine vollſtändige Größe. Nach 
Grape braucht Das Moos im flachen Lande fünf Jahre und 
in den Bergen ſieben Jabre, ehe es als Nahrung für die 
Renntbiere qut ift;z es braucht zwölf bis fünfzehn Jahre, bis 
ed vellitändig ausgewachſen if. Weber Die zwiſchen zwei 
Ernten liegende Zeit läßt ſich nichts Beſtimmtes angehen, es 
hängt Diefes von der Lage der Moosfelder und den atmo— 
ſphariſchen Einflüſſen ab; nach Angſtröm iſt für einen reich 
lichen Nachwuchs feuchtes Wetter unumgänglich nöthig, und 
es iſt in dieſem Falle, wenn es von den Rennthieren abge— 
weidet wird, im folgenden Jahre wieder von derſelben Größe, 
Bei trodener Witterung und an ebenſolchen Standorten wächit 
es gar nicht, daher es auf den feuchten Mooren am beiten 
gedeibt und am fräftigiten nachwächſt. 

Das Ginfammeln des Mooſes muß mit der größten 
Borficht geiheben, damit daffelbe nicht vermmreinigt, und der 
Nachwuchs nicht geitört wird. Das auf den Bergen wachſende 
Moos muß beſonders vorfichtig behandelt werden, weil fonit 
bei dem Einfammeln die dünne Humusdecke von dem Aelfen 
losqeriffen und dadurch der Nachwuchs empfindlich geitört 
wird, In den nördlicen Sandichaften von Schweden, in 
Norwegen ꝛc., mwolchbit es als Vichfutter benugt wird, barft 
man es im Herbite, wenn der Boden ſchon gefroten ift, aus 
ſammen, läßt es in Haufen aulammenfrieren und führt es in 
dieſem Zuſtande ein. Das auf dDiefe Weile gemonnene Moos 
iſt jedoch für Die Spiritusgewinnung zu unrein, es muß vwiels 
mebr für dieſen Zweck mit der Hand eingefammelt werden, 
und zwar nur dann, wenn es mod feucht it, weil es fich in 
diefem Falle Leiche büſchelförmig abreiien läßt, ohne die 
Wurzeln zu beſchädigen und obne viel Pulver zu geben. In 
der trodenen Jahreszeit ſammelt man es daber früb am 
Morgen, wenn der Thau noch nicht abgetrocknet ift, und Kiht 
man, um den Nachwuchs zu fichern, 4 bis J des Movies auf 
der Ernteſtelle ſtehen. Das geſammelte feuchte Moos wird 
an einem reinlichen trodenen Platz Dünn ausgebreitet und 
getrocknet; im der feuchten Jahreszeit läßt man es gewöhnlich 
liegen, bis trodenes Wetter eingetreten ift. Im ftaubteodenen 
Zuftande enthält es noch 10 bis 12 96t. Waller; es wird 
danı in Side oder Körbe gepackt, eingefahren und in 
Schuppen aufbewahrt. Im feuchten Zuftande aufgeſchichtet, 
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erhigt es fid und verdirbt, wenn es nicht vorzeitig noch nach⸗ 
getrocknet wird, Dbgleih ih das Moos wegen feiner Bes 
ſchaffenheit leicht trodnen läßt, vorausgefegt, Daß die Witterung 
günftig it, fo eignen fih Grass und Sandpläge nicht zum 
Trodnen, weil das abgeriebene pulverige Moos nicht ge 
fammelt werden fan; man bat Daher verfucht, daſſelbe auf 
gefchlofienen Darrplatten 6 Zoll (110"*) hoc aufgefchichtet zu 
trodnen, jedoch ohne befriedigenden Erfolg. Am beiten würden 
ſich hierzu die durchbrochenen Doppeldarren eignen, wie fie 
allgemein zum Malzdarren jet eingeführt find, 

Beim Ankauf des Mooſes muß der Waſſergehalt und 
die Reinheit deffelben berücfichtigt werden, und es ift daber 
am beiten, nur trodenes und reines Moos frei von anderen 
fremden Beftandtbeilen zu verwertben, meil alsdann der aus 
demselben gewonnene Spiritus beffer ift, und die Koften feiner 
Daritellung geringer werden. Das trodene Moos iſt ſperrig 
und erſchwert dadurd den Transport und die Aufbemabrung; 
um ſich bierin jedoch eine Erleichterung zu verichaffen, pret 
man es zufammen oder mablt ed zu Pulver. Durch Schrauben» 
oder Hebelprefien preßt es fih nur fo weit aufammen, daß 9 bis 
10 Pd. immer nob den Raum von 1 6bkfß. einnehmen; 
hydrauliſche Preffen wirken zwar beffer, aber fie finden ſich 
nicht eingeführt, weil fie zu thewer umd zu umftändlich find, 
Bielfac wird das Moos auf einer Tenne zu Pulver qeitampft 
oder zertreten und nicht Selten aud gemahlen oder mittelft 
einer Dreihmafchine zerkleinert, wobei es dann nod gleich 
zeitig gereinigt wird, ä 

Das zerftampfte oder gemablene Moos kann fo weit 
aufammengepreit werden, dab 80 bis 100 Pfd. eine Tonne 
ausfüllen. 

Das Einfammeln des Mooſes geſchieht von Kindern und 
älteren Perfonen, melde fonit nichts verdienen fünnen. Bei 
weniger vorfihtigem Sammeln kann jede Perſon bis 2 Gtr. 
Moos täglich einfammeln, welhe Quantität jedoh bis auf 
1 Etr. berunterfinft, wenn Daffelbe rein und für die Spiritus— 
fabrication anwendbar fein foll. Wenn der Nachwuchs fünf 
zehn Jabre dauert, fo darf jedes Jahr nur „5 der Pflanze 
ftätte abgeerntet werden, wobei Dann im Mittel und bei mittel» 
mäßigen Wachsthum von jedem Zonnenland oder nahezu 
2 preuß. Morgen 30 Gtr. trodenes Moos geerntet werden 
fönnen. Bedeutende Dimenfionen nimmt die Sache in dene 
jenigen Gegenden an, wo Zaufende von Zonnland mit Moos 
bewachſen find, und befondere Aufmerffamfeit verdient das 
Vorkommen des Moofes auf den reichlich vorhandenen Mooren, 
melde mit Weißmoos bewachſen find. Nicht auf allen diefen 
Mooren trifft man das Moos an, doch finden ſich ſolche 
reichlich mit Moos bedeckte Moore außer in den nördlichen 
Landſtrichen auch im dem füdlichen Landtheilen, 3. B. im Land⸗ 
ſtrich Säfsjö im Bezirf von Nönföping, wofelbit an einer 
mittelmäßigen Stelle pro Tonnenland 36 Etr. geerntet werden 
fönnen. Da num nach zuverläffigen Berichten in der dortigen 
Gegend ca. 30,000 Tonnenland Moore fih befinden, fo kann 
man fid eine Vorftellung machen, melde aroße Mengen von 
Moos an diefem Orte zu treffen find. 

Die Ueberführung der Gellulofe im Moofe geſchieht durd) 
Kochen mit verdünnter Salzſäure und nicht wie fonft üblich 
mit Schwefelfäure, weil Grftere energifcber wirfen ſoll und 
billiger ift, als Die Letztere. Zum Kochen bedient man fic 


eines aus Faölligen 78") Bohlen bergeftelltein Holzbottichs 
von 6 Fuß (1,8) Durchmeſſer und 170 Ebkfü. (O,s2 Ebknitt.) 
Inhalt, welcher im Stande ift, 1500 Pfd. Moos bei jeder 
Operation zu faflen. Der zum Kochen gebrauchte Waſſer⸗ 
dampf von 1} bis 2 Atmofpbären Ueberdruck ftrömt an ſechs 
Stellen am Boden des Bottichs durch Bleirohre ein, die mit 
einem Hauptrohte verbunden find, weldes fid von außen 
freisförmig an den Bottih anſchließt. Je nach der Reinheit 
des Moofes wendet man 7 bis 10 Gewichtsprocente Salzläure 
von 1,165 ſpec. Gewicht an und verdünnt dieſelbe mit fo viel 
Waſſer, dab eine Gprocentige Säure refultirt. Bon Ddiefer 
Säure wird ungefähr die Hälfte in das Kochfaß gebracht und 
erwärmt, worauf alsdann das Gefäß bis obenbin voll Moos 
gefüllt und Dampf zugelaffen wird, In dem Maße, als das 
Moos zufammenfinft, werden neues Moos und Säure zugeiegt, 
bis das ganze Quantum fi in dem Bottich befindet. Der 
Dampf wird vgı diefer Zeit an alle 20 Minuten abgeiperrt 
und die Maffe durchgearbeitet, melde gewöhnlich nach vier 
Stunden zu einem gleicförmigen Brei vom ſehr geringen 
Volumen umgewandelt ift. Im Diefem Stadium ift jedoch 
die Zuderbildung nocd nicht beendigt, fondern das Kochen 
muß nob 4 bis 5 Stunden fortgefegt werden, fo daß ſich 
alfo die ganze Kochzeit auf 8 bis 9 Stunden hinzieht und 
Die ganze Operation ca. 12 Stunden Zeit bedarf. Um ſich 
über die Beendigung der Zuderbildung zu orientiren, werden 
von Zeit zu Zeit Proben mit Glasftäben aus dem Kochgefäß 
genommen, melde, wenn fie ſich nicht mehr butterartig anfühlen, 
die Beendigung des Proceſſes anzeigen. Bilder nämlich die 
Probe im falten Zuftande eine nicht fehmierige, aber ziemlich 
feite gelatinöfe Maffe, welche ſich leicht als Ganzes vom Glaſe 
lostöit uud mit dem Meſſer geichnitten glänzende Flächen 
zeigt, fo iſt Die AJuderbildung als beendigt zu betrachten, 
Sicherer beftimmt man Diefen Punkt, wenn man die Probe 
mit deftillistem Wafler verdünnt, bieranf filtrirt und einige 
Tropfen in Alkohol von 88 pEt. fallen läßt; entſteht dann 
eine Füllung, Fo muß noch weiter gekocht werden, und zwar 
fo lange, bis die Probe Har bieibt oder nur eine geringe 
Fürbung zeigt. 

Die fertige Maiſche, melde nur 4 des urfprünglicen 
Volumens bejigt, wird mit warmem Waffer bis zu 4 oder 
zur Hälfte des Bottichs gemiſcht, nochmals durch Dampf er 
mwärnt und fofort in die entiprechend großen Neutraliiationss 
gefäße abgelaffen und in dieſen durch Half oder Kreide neu— 
tralifirt, was gewöhnlih 1 bis 2 Stunden Zeit erfordert. 
Nach beendigter Neutralifation wird die Maiſche durch ein 
Drabtfeil von 7 bis 8 Qdrtfü. (0,7 bis O,s Qidetmtr,) Siebfläche 


- gefeibt und alsdann auf Kühlſchiffen fo weit abgekühlt, daß 


fie durch Zuführen von Waſſer mit einer Concentration von 
5 bid 6 pGt. und mit einer Temperatur von 32 bis 34° C. 
in die Gäbrgefäße gelangt, in welchen fie direct mit Kunit« 
befe verlegt wird. Im Anfange wurden von den Hefenmate— 
rialien 15 p@t. des angewendeten trodenen Mooſes verwendet, 
melde aus 8 Gewichtstheilen Malzmehl und 1 Gewichtstheil 
Schwarze oder Noggenmehl beftanden; neuerdings verwendet 
man jedob nur 5 bis 8 »Gt. Hefenmaterialien und erzielt 
damit den gleichen Erfolg. Die Moosmaifhe wirft bei der 
Gaͤhrung einen leichten großblafigen Schaum, Die Temperatur 
fteigt um 2} bis 4° C. bei einer Gäbrraumtemperatur von 
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15 bis 20° C. Nach vier Tagen iſt die Gaͤbrung beendigt 
und die Maiiche wird am fünften Tage in einem Piftorins's 
ſchen Apvarate abdeftillirt. 

Nach den Angaben des Betriebsjournales erbielt man aus 
103,500 Pfd. gemöhnliches Moos, entſprechend 73,485 Pfd. 
reines Moos mit Hülfe von 7440 Pid. Salzfiure, 6440 Bid. 
Kreide und 15,222 Pfd. Hefenmaterialien 8820 Kannen oder 
22,075 Liter Spiritus von 50 yGt. Von den 8320 Kannen 
Spiritus rühren 1446 Kannen von den Hefenmaterialien ber, 
fo dab für das Moos allein 7374 Kannen refultiren, und 
alfo 20 Pfd. reines Moos fat 2 Kannen oder nahezu 5 Liter 
50 procentigen Spiritus geben. Eine Maiſche aus 3000 Pfd. 
unreinem oder dem entfpredhend aus 2130 Pfd. reinem Mooſe 
bereitet enthält im Mittel 1356 Pfd. Traubenzuder oder pro 
Kanne 0,13 Pfd. und müßte ohne Verluſt 678 Pd. oder 
138,3 Kannen abfoluten Allohol liefern, man erhielt aber als 
Mittel nach dem Betriebsjonrnal nur bis 34 der theoretiſchen 
Ausbeute. 

Die Eoncentration der Moosmaiſche ift, wie ſchon ans 
gegeben, durchſchnittlich 5 bis 6 p&t. und alfo bei Weitem 
geringer, als diejenige der Korns oder Kartoffelmaifche; dem 
entiprechend muß alfo auch der Gäbrraum ein größerer fein. 
Es ift dieſes eine Unbequemlichkeit, welche durch Koncentriren 
der Maiſche umgangen werden fünnte, allein die Erfahrung 
bat gezeigt, daß dann die Ausbeute an Alkohol viel geringer 
ausfällt und daß gerade Die angegebene Eoncentration Die 
amedentiprechendfte if. Meines Erachtens ift jedoch die uns 


gemein geringe Goncentration der Maifche ein Uebelitand und 
nur bedingt Durd Die große Menge von Ghlorcaleium, welche 
der Gährung bemmend in den Weg tritt und die den Fabri— 
canten zwingt, nicht allein ein großes Quantum Hefenmaterial 
anzuwenden, fondern auch die Maiſche bei einer ungebührlich 
boben Temperatur vergäbren zu laffen. Alle dieſe Uebelſtände 
werden verihwinden, wert die Ueberführung der Gelluloje in 
Zucker durch Schwefelläure vermittelt und nach der Operation 
die Säure dur Kreide ald umlöslicher ichmefelfanrer Kalk 
aus der Maiſche entfernt wird, 

Auſtatt Die falzläurebaltige Maifche mit Kalk zu meus 
tralifiren, wodurd die Schlempe als Viebfutter unbrauchbar 
wird, bat man verfucht, hierzu Das kohlenſaure Natron zu 
verwenden und damit eine kochſalzhaltige Schlempe zu er: 
zielen, welche ald Futter Anwendung finden fann. Abgeſehen 
von dem Koftenpunfte, möchte der große Kochſalzgehalt dieſer 
Benugung der Rüdftinde im Wege ftehen und gerade ein 
Fingerzeig für die Verwendung der Schwefelfäure fein. 

Der Moosbrauntwein bat einen an Genever erinnernden 
Geſchmack, welcher von den in dem Mooſe fait nie fehlenden 
Tannennadeln und Zweigen berrübren foll. Der aus reinem 
Moofe bereitete Spiritus befigt einen angenehmen ſchwach 
mandelartigen Geruch und Geſchmack, welcher durch Filtration 
durch Koble befeitigt werden fann, fo daß derfelbe im ges 
reinigten Zuftande dem vorzüglichiten Getreide- oder Korn: 
fpiritus ebenbürtig zur Seite geitellt werden kann. 


Trajectanftalten. 


Von E. Schaltenbrand, 
(Vorgetragen in der Sigung bes Gölner Bezirkövereined vom 25. März 1869.) 


(Gierzu Tafel I und II.) 


Einer an mich ergangenen Aufforderung folgend, gebe 
ich zunächſt meine Anſicht über Trajectanftalten im Allgemeinen. 

Jede ausgeführte ifenbahnsTrajectanftalt betrachte ich 
als ein unvermeidliches Uebel, welches nur dort angewendet 
werden follte, wo der Bau einer Brüde Iocalen oder finans 
ziellen Verhältmiffen nad zur Unmöglichfeit wird. Ganz abs 
geſehen von den Uebelftänden, melde durd eine mehr oder 
weniger unvollfommene Gonftruction bedingt werden, it jede 
Zrojectanitalt, auch die vollfommenfte, bei unferem Klima 
durch den Gisgang einer Betriebsitörung ausgeſetzt, Deren 
Eintritt und Dauer ſich nicht vorber beitimmen laſſen. Noch 
empfindlicher wird dies, wenn die Bahn als Goncurrengbabn 
die Schifffahrt gerade in dieſer Zeit erfegen fol. Es trifft 
dann Die Betriebsftörung ſtets mit dem lebhafteſten Güter: 
verfehr zufammen. 

Stellen ſich jedoch dem Bau einer Brüde Hinderniffe 
entgegen, deren Befeitigung nicht in der Macht des Erbauers 
liegt, oder handelt es fih nur um eine abfürzende Verbin— 
dung, fo daß der Ban einer Trajectanftalt befchloffen wird, 
fo bleibt eö eine ſchöne Aufgabe des Ingenieurs, Diele Ans 
ftalt fo einzurichten, daß fie den Mangel einer Brüde möglichit 
wenig fühlbar macht. 


Achnlibe Gründe, wie die vorbin angedeuteten, verans 
faßten die Direction der rheinischen Eiſenbahngeſellſchaft beim 
Bau der Linie Eleves Zevenaar für dem Uebergang über den 
neuen Rhein, nabe der holländiichen Grenze bei Elten, die 
Anlage einer Zrajectanitalt zu verfügen, während der alte 
Rhein bei Griethauſen überbrücdt wurde, 

Sehr intereffante Projecte biergu wurden von dem Baus 
meifter Hm. Sternberg bearbeitet, welcher jedoch bald zum 
großberzogl. Baurath ernannt, als Profeffer an das Polytech-⸗ 
nicum im Garlsrube berufen wurde. 

Die fpäter zur Ausführung gelangte Kettenführe bei 
Elten, wohl zu unterfheiden von der fih jept in Betrich 
befindenden Anftalt, wurde nad Angabe des Geh, Oberbaus 
rathes Hrn. Hartwich unter Leitung des Angenieurs Hm. 
Bendel projectirt und unter Leitung des Abtbeilungsbaus 
meiſters Hm. Rocholl ausgeführt, 

Im Jahre 1862, als mir die Pläne der Kettenfähre zu 
Geficht famen, ſprach ich mich ſofort dahin aus, daß die 
Grundidee, nad welcher diefe Anftalt erbaut werden follte, 
eine unrichtige, und deshalb der Erfolg ein fehr zweifelhafter 
ſei. Diefe Anfiht, melde damals viel belädyelt wurde, hat 
fib durch traurige Erfahrungen als nur zu wahr beitätigt. 
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Wenn ich deshalb bier Die erfte Anlage fritifire, fo kann mic 
der Vorwurf nicht treffen, daß es leicht fei, ein fertiges Wert 
zu bemängeln, und dies um fo weniger, als es mir felbit 
beſchieden war, die endliche Inbetriebſetzung berbeiqufübren. 


Il. Die Kettenfähre bei Elten. 


Die Grundidee der Kettenfähre war folgende: 

Es follten Schiffsgefäße an ſtraff gefpannten Ketten ſenk⸗ 
recht über den Rhein fahren und genau geführt an den 
Schienen geneigter Ebenen landen, jo dab mit Hülfe verftells 
barer Anfabrtsbrücden Die Wagen durch die Locomotive aufs 
geſchoben werden fonnten, Diefe Idee war infofern unrichtig, 
als dabei dem Stromdrude gar feine Rechnung getragen mar 
und man irrthümlich annahm, die Schiffe würden die gerade 
Fabrlinie nicht verlaffen. Da dies aller Theorie und Praxis 
widerfpricht, fo war votauszuſehen, daß die Ketten bei der 
Weberfabrt ſich buchten und immer mehr und mehr ablegen 
würden. Die Landepunfte der Schiffe liegen bei gewöhn— 
lihem Waſſerſtande ca. 1200 Fuß (375°) von den für Hods 
waffer vorgefebenen Befeftiqungspunften der Ketten entfernt. 
Die Schiffe mußten deshalb die Landepunfte regelmäßig vers 
fehlen, wie Fig. 1, Taf, Il im Grundriß zeigt. 

Ebenſo unrichtig war der Glaube, die zwiſchen ftraff ge— 
fpannten Ketten geführten Schiffe noch iteuern zu fünnen, wie 
ich am betreffender Stelle nachweiſen werde, Abgeſehen von 
diefen Fehlern im der Grundidee waren auch die ſonſtigen 
Einrichtungen noch zu unvollkommen, als daß ein günftiges 
Nefultat möglich geweien wäre. 

Die Kettenfähre befteht aus dem Maſchinenſchiffe (Fig. 1 
und 3, Taf. I), 90 Ruß (28”,25) fang, 14 Fuß (47 40) breit 
mit 8} Ruß (2"",er) Schiffshöhe bei 27 Zoll (705°) mittlerem 
Tiefgang, zu deffen Seiten mit 15 Zoll (390°) Zwifcen- 
raum zwei flache Ponten ſchwimmen, vou je 147 Ruß (45,16) 
Linge, 20 Fuß (6,27) Breite bei 37 Zoll (970°®) Schiffs 
hoͤbe mit 24 Zoll (6252) hoben Langborden. Der Tiefgang 
diefer Ponten war unbefaden 16 Zeil (420"") und voll 
beladen 30 Zoll (785""). 

Ueber die Mitte jeder Ponte ift ein Gefeife geftredt zur 
Aufnahme von fieben befadenen Güter- oder fünf Perjonens 
wagen. Um das Ablaufen der Wagen zu verhindern, wurden 
an den Enden der Geleife fogenannte Drebbuffer angebracht. 
Dieſe Drebbuffer, der einzige Gegenftand, melden ich für 
diefe Kettenfähre conftruirte, haben fich allein von allen 
mechaniſchen Einrichtungen bei der verbefferten Anftalt erhalten 
und werden dort näher befchrieben werden. 

Die Ponten, unter ih am den überftebenden Enden mit 
Holzrahmen horizontafgelenfig verbunden, waren mit dem 
Maihinenfhiff an den Punften a, b, c und d der Fig. 1 
bis 3, Taf. I mit der in Fig. 2, Taf. IT ſtizzirten Kuppelung 
verbunden, fo daß für den veränderlichen Tiefgang der Ponte 
und das Schwanfen derfelben der nöthige Spielraum blieb. 
Die Schiffsgefäße der Ponten und des Maſchinenſchiffes wurden 
auf Anratben der HHm. Jakobi, Haniel & Hunffen, 
welchen die Ausführung übertragen war, fpäter in Eifen gebaut, 

In der Mitte des Maſchinenſchiffes Üt in einem Maume 
von 14 Fuß (A",4) Breite, 26 Auß (8” 16) Länge und 8 Auf 
(2° 5) Höbe eine Zwillingsmaidine von 40 Pfrdſt. bei 30 Um: 
drehungen aufgeftellt, fowie der zugehörende Keffel nach Art 
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der Eocomotivfeffel conitruirt mir ca, Qdrtfß. (0, Gdrmer.) 
NRoftläche für 3 Atmoſphaͤren Ueberdruck, welcher indeffen wohl 
faum den Dampf zu 12 Pirdit. liefern konnte, 

Tiefe ganze Eintichtung war recht unglücklich zuſammen ⸗ 
gebaut. Der Keffel beizte fich wegen mungelbaften Luftzu— 
trittes und zu enger Röhren ſchlecht; Dabei war Die Hige in 
dem engen Raume, von welchem noch Die Koblenräume abs 
getrennt waren, unerträglich. 

Die Mafchinenmelle war auf ca. 5 Fuß (1”,s7) Länge 
viermal gelagert, ohne alle Stellvorrichtung. Die mittleren 
diefer Lager, unter dem Keſſel dicht beim Rote liegend, 
waren fat unzugänglich. Die Maſchinenwelle trieb mir je 
einem Niderpanre mit Ueberſetzung von 2:7 zwei zu beiden 
Seiten des Keffeld über ibr aelagerte Triebwellen, auf deren 
durd die Schiffswand ragenden Köpfen außerhalb Die Hettens 
räder ſaßen, To daß fi Die Lepteren in dem Zwiſchentaume 
zwifchen Mafchinenichiff und Ponten drehten. 

Der Raum ver und binter der Maſchinenkammer ent 
bielt Salon, Vorkajüre und Räume für Geräthe. Es lag 
die Abſicht vor, Die Perfonen während der höchſtens 8 Minuten 
dauernden Ueberfahrt jedesmal mirtelit Treppen auf Das Mas 
ſchinenſchiff und binab in die Kajliten Feigen zu laſſen. 

An jedem Ende des Maſchinenſchiffes war ein Steuer 
angebracht mit dem Sclüffel unter Def von ca, 10 Odrtfß. 
(1 Görtmtr.) eingetauchter Aläche, ſowie ein Anfer von 5 Gtr. 
Gewicht. 

Die Kerten, zur Führung und Fortbewegung der Schiffe 
dienend, batten lieder von 1 Zell (26”") Nundeifen bei 
44 Zoll (115”") Länge und 34 Zell (90"") Breite mit ein: 
gelegten Gußftegen. Die einzelnen Kettenitüde waren Datei 
mit jogenannten Notbaliedern, in Fig. 3, Taf. I ffisgirt, vers 
bunden, melde auch beim Weifen einer Kette einaeicht 
wurden. Die beiden Ketten über die Kettenrider des Mas 
ſchinenſchiffes binmweqliegend batten eine fenfrechte Entfernung 
von 15 Fuß (4,7). 

Im die Kettenräder war am Krane die gewöhnliche 
Kettenipur mit Anaggen eingegofien (Fig. 4, Taf. IT), welche 
Lepteren zu zwei umd zwei ein Kettenalied faſſend Die Aorte 
bewegung vermitteln fellten. Die. Anfertigung dieſer Räder 
war mit Schwierigfeiten vernüpft, hauptſaͤchlich weil die 
Theilung der Kette feine gleichmäßige war. 

An den Ponten führten ſich die Ketten bei ſ, g, b und m 
der Fig. 3, Taf. I zwiſchen je zwei Verticalrollen von 6 Zoll 
155°") Durdimeffer, während fie durch Horizontalrollen von 
18 Zoll (470°) Durchmefier getragen wurden, Dieſe Rollen« 
fübrung, in einem Gußgeſtell an die Ponten angeihraubt, 
war in fofern mangelbaft, als die Verticalrollen von 6 Zoll 
(155"") Durchmeffer, welche, wie fih fpäter ergab, vom 
Steomdrude mit ca. 25 Str. gegen die Kette geſchoben wurden, 
in die einzelnen Mafchen bineiniprangen, wie Fig. 5, Taf. I 
verdeutlicen fell, wodurd ein fortwährendes Rütteln erzeugt 
wurde, Die MNotbglieder gaben flachliegend® ſogat einen 
beftigen Stoß. 

Die Ketten fielen in Folge ihres bedeutenden Gewichtes 
von den Führungen an der Ponte ab und erreichten je nach 
der Waflertiefe auf verihiedene Längen den Boden des Rhein— 
bettes, Ueber dieſen liefen fie weg umd fliegen an beiden 
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Ufern zwifchen zwei Geleiſen, Letztere auf die Geleiſe der 
Ponten paſſend, bis an die Rangirbahnhöfe hinan. 

Die vier Kettenenden waren dann über Kettenrollen von 
2 Fuß (0”,69) Durchmeffer in je einen Brunnen 28 Fuß (8”,8) 
tief (x und y, Fig. 5, Taf. I) binabgeführt und in dieſem 
auf halber Höbe mit directen Gewichten von je 150 Etr, ges 
fpannt. Die beiden Ketten, deren Länge zwifchen den Spann⸗ 
brunnen ea. 4200 Auß (1320”) betrug, Tagen bei mittlerem 
Waſſerſtande ca. 1200 Fuß (375") anf jeder Ebene troden. 
Fig. 95, Taf. Jl zeigt das Querprofil der Anlage, Cine bes 
fondere Befeftigung der Ketten am den Landepunften war 
nicht vorhanden. 

In Fig. 6, Taf. I ift ein Stück Querſchnitt der aufs 
gefabrenen Pontenmitte 6 Fuß (1”,88) vom Kopfe rückwärts 
dargeitellt. Im oben und unten offenen Kaften find Rollen 
von 21 Zoll 550°") Durchmeiter gelagert, welche bei richtiger 
Anfahrt an die geneigten Ebenen auf die Schienen der Lepteren 
auflaufen und zwar fo hoch, daß die Ponte im unbeladenen 
Zuftaude vermöge ihres Eigengewichtes noch aufträgt. Es 
bat dies den Zweck, das Schlagen der Pontenföpfe beim Aufs 
fahren der einzelnen Magen zu verbindern, 

Zum Bes und Entladen der aufgefahrenen Ponten hatte 
jedes Geleife eine Landebrüde auf Nädern fahrbar, Fig. 3 
und 6, Taf. I, welche bei 28 Fuß (8",79) Länge ein Geleife 
trägt, welches unter einem Winfel von 1:12 zur geneigten 
Ebene oder 1:16 zur Herizontalen von den Schienen der 
Ebene auf Die Schienen der Ponte ſteigt. Die Landebrüde 
bat dem in Fig. 7, Zaf. IT ſtizzirten Querſchnitt und läuft 
anf Rädern von beziehlihd 6, 15 und 24 Zoll (155, 390 
und 625°") Durchmeſſer. Den Uebergang von den Schienen 
der Ebene auf die Schienen der Landebrüde vermitteln zwei 
Zungen von 6 Fuß (1,55) Länge, Fig. 8, Taf. IE, an der 
Spige verſtählt und ſpitz auslaufend, um eine Achſe an der 
Landebrüde drehbar und durch Gegengewicht für gewöhnlich 
foviel gehoben, daß die Spige J Zoll (19"*) von der Schiene 
bleibt. Der Flanſch jedes Wagenrades drüdt die Spige beim 
Ueberfahren nieder. 

Zur Verbindung der Pontenſchienen mit denen der Landes 
brüde waren an den Ponten, wie Ag. 9, Taf. Il angicht, Vers 
bindungsfchienen gefegt, melde durch ein Contregewicht vorn 
achoben, bei der Anfahrt am die Fandebrüde von den Matrofen 
wiedergedrüdt und in den Fig. 10 ſtizzirten Stuhl geführt 
mwerden mußten, in welchen fie durch Vorſchieben eines Quer— 
riegels befeftigt wurden; dieſe Einführung war für die Schiffer 
während der Bewegung von Ponte und Candebrüde ein wahres 
Kunſtreiterſtũckchen. Sie ftanden dabei mit einem Fuße duf 
der Landebrüde, mit dem anderen auf der Verbindungsſchiene 
felbit, und es reichte meift ihre äußerſte Körperfraft wicht aus, 
den Kopf in den ſchmalen Stuhl zu bringen, wobei wieder 
ibre Finger febr in Gefahr kamen. Bei ſchiefliegender Ponte 
gelang es nur den einen Riegel vorzuſchieben. 

Bei der Anfahrt läuft die Mitte der Ponte mit einem 
eifenbeichlagenen Bufferbolz gegen eine an der Landebrüde 
angebrachte Buffervorrichtung, Fig. 3, Taf. L Die Buffer 
fange, rückwaͤrts gegen Gummieinlagen, ähnlich derjenigen 
der Wagenbuffer, geftügt, berührte die Ponte mit einer Horis 
zontalroffe, um die Reibung beim Steigen und Fallen des 


PBontenfopfes zu vermeiden. Da Die Landebrüdfe in ihrer 
xiv. 
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tiefften Stellung fat gang unter Waſſer fteht, hat ſich die 
Gunmieinlage fchlecht bewährt. Die Pontenföpfe au den 
Ebenen, ganz hoch gefahren, haben neh 15 Zoll (340"”) 
Waſſer über den Schienen. Es find demnach bei einer 
Steigung 1:48 der Ebene die Köpfe 4. 48 — 60 Auf 
(18”,5) von der Stelle entfernt, wo das Waller auf den 
Schienen fpielt, und es müflen bei einer Länge der Landes 
brüde von 28 Buß (9",79) die Wagenräder noch 32 Fuß (10”) 
durch Waſſer fahren, um an die Zungenfpigen zu fonmen, 


22.12 _g Zoll (210””) unter dem Waſſer⸗ 


48 
fpiegel liegen. 

Die Linie der Schienenoberfante ift ſowohl an der Zungens - 
fpige, als an den BVerbindungsfchienen nah einem Winkel 
1:12 gebrochen. Es können deshalb nur aweinchfige Fabrs 
zeuge den Traject paffiren. Da uun dreiachfige Locomotiven 
das Aufſetzen der Züge mit beforgen follten und es auch 
fonft nicht rathſam ſchien, ſelbſt zweiachſige Locomotiven für 
gewöhnlich auf die Landebrüde fahren zu Taffen, fo nebmen 
die Locomotiven beim Auffegen zwei eigens zu dieſem Zwecke 
gebaute Diſtanzwagen zwifchen fi und den Zug, welche den 
Raum über der Landebrüde ausfüllen, Diefe Wagen vers 
bleiben ftetö bei der Locomotive, fo lange Letztere Diefen Dienft 
verfieht. 

Der Betrieb mit der Kettenfübre mar folgender Art 
vorgefeben: 

Von einem auf z. B. dem linfsfeitigen Rangirbahnhofe 
angelangten Zuge werden zwei Gruppen von je fünf bis 
fieben Wagen je nad deren Länge abgefondert. Hinter jede 
dieſet Gruppen ſetzt Mh eine Locomotive mit Diftanzwagen 
und ſchiebt diefelben an einem der beiden Geleiſe hinab auf 
je eine der Ponten, worauf die beiden Locomotiven mit ihren 
Diftanzwagen Tosgefuppelt werden und zurüdfabren. Die 
Ponten werden von den Landebrüdfen gelöſt und die Dreh— 
buffer, welche am linfsfeitigen Kopfe wiedergelegt waren, aufs 
geſtellt. Während fh die Schiffe in Tanafame Bewegung 
ſetzen, zieben fie die Laudebrücken mittelt Tauenden jo weit 
die Ebene binab, daß die zurüdfehrende befadene Ponte freis 
ſchwimmend vorführen Fan, Es werden dann die Tanenden 
auf die Landebrüden geſchleudert, und die Schiffe fahren mit 
befchlennigter Geſchwindigkeit ſchnurgerade (?) an das 
jenfeitige Ufer, wo die Landebrüden wie oben erwähnt zur 
Anfabet bereit jteben. Die Ponten fabren vor und fo hoch 
als nötbig die geneigten Ebenen aufwärts, wobei fie die 
Landebrüden vor ſich ber ſchieben. Die Verbindungsſchienen 
werden wahrend deffen befeitigt und nachdem das Gange zum 
Stehen gebracht ift, Die rechtsfeitigen Drehbuffer niedergelegt. 
Zwei bereitftchende Locomotiven mit Diſtanzwagen Feten ſich 
vor die trajectirten Wagen und ziehen Diefelben von den 
Ponten über Die Landebräfen, an den geneigten Ebenen 
binan auf den rechtsſeitigen Raugirbahnhof, wo der Zug 
wieder zuiammengeftellt wird, Die Ponten werden fofort ‚zur 
Rückfahrt beladen u. ſ. mw. 

So war die Kettenführe eingerichtet, 


11. Gefchichtliches, Probefahrten und Berbefferungen. 


Die Erlaubniß zum Baue der vorſtehend beiihriebenen 
Kettenfübre wurde unter dem 2, April 1863 ertheilt, und es 
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wurden mun die Arbeiten mit Energie in Angriff genommen 
und in verbältnißmäßig furzger Zeit fertig geftellt. Am 
15. October deffelben Jahres wurden ſchon die Ketten gelegt 
und am 20, October geipannt, Die Schiffe, complet aus- 
geritet, gelangten am 30. October an die Bauftelle, und nach⸗ 
dem am 17. November ein Verbot, betreffend das Anker 
fchleppen durch die Zrafectlinie, erlaffen war, wurde die Ers 
Öffnung für dem 1. Januar 1864 in Ausficht genommen. 
Es mußte jedoch Ddiefer Termin binausgefhoben werden, da 
die Brüde über den alten Rhein bei Griethaufen noch nicht 
fertig war. 

Am 29. Januar 1864 murden mit der fertigen Fähre 
am linken Rheinufer Landeverfuche gemacht. Man batte jeded) 
überfeben, für das Maſchinenſchiff, Fig. A, Zaf. I, welches 
bei unbeladenen PBonten circa 18 Zell (470°) tiefer ging, 
als die Auflaufrellen an den Ponten, eine Rinne auszuheben. 
Um dieſem Fehler abzubelfen, mußten die Ebenen nochmals 
abgedämmt und troden gelegt werden. 

Nachdem noch verbefferte Kettenräder mit nachgepaßter 
Theilung aufgefegt waren, wurde auf den 15. März die erfte 
Probefabrt in Gegenwart des Gommiffars der Könige. Res 
gierung feſtgeſetzt. Noch damals mar man an maßgebender 
Stelle von dem Gelingen jo feit überzeugt, daß man Die 
Schiffe feftlih ſchmückte. 

Bei diejer erſten Probefahrt war ich felbit nicht zugegen 
und vermeide deshalb auf die Details näher einzugeben, 
Soviel aber fteht feit, dab die Schiffe in Folge des Strom» 
druckes ein weit größeres Beftreben zeigten, nad Holland zu 
feuern, als nach Dem rechtöfeitigen Rheinufer, daß ferner Die 
zur Befichtigung anweſenden Herren fi beim „Spnfer-Fähr* 
mit Nachen an's Land fegen lichen und Daß diefer Verſuch 
als ein durchaus mißlungener zu betrachten war. 

Nun trat für die Kettenfähre eine recht traurige Zeit 
ein. Da man an maßgebender Stelle noch immer an der 
erſten Grundidee fefthielt, war an ein Gelingen nicht zu 
denken. Es wurden unzählige Verſuche und Probefahrten 
gemacht, für welche fat immer das beftigfte Regenwetter mit 
Sturm eintrat, wenn aud vorher das berrlichfte Wetter ges 
weſen war, und jelten find ſolche Probefabrten gemacht, bei 
denen die Theilnehmenden nicht mwenigftens einmal gründlich 
durchnaͤßt worden wären. Dies gilt noch bis zum Tage der 
erften gelungenen Probefahrt, bei welcher die Sprigwellen über 
die Wagen weg gingen. 

Der Grund des Mißlingens war, wie fehon eingehende 
bemerft wurde, vor allem das Buchten der Ketten durch den 
mindeftens 50 Er. ftarfen Waſſerdruck. Dazu trat in erfter 
Linie dad Ankern der Ketten. Wenn in Fig. 11, Taf. I 
a und b die Befeftigungspunfte einer Kette find und x und y 
verſchiedene Lagen des daran fahrenden Schiffes, fo würben 
xa und_xb refp. ya und yb die entfprechenden Richtungen 
der Kette fein, wenn Ddiefelben von a bis b frei ſchwebten. 
Da dies jedoch nicht der Fall ift, vielmehr die Ketten felbft 
beim höchſten Wafferftande auf ca. 600 Fuß (188”) Länge 
vom Boden gehoben waren, für Die Lage x z. B. von c bis d, 
fo Tegte ſich beim Fortſchreiten des Schiffes von x nah y 
die Kette in c auf den Boden und wurde durch ihre Reibung 
gehindert, in Die Lage ay zu rüden, viel weniger noch in bie 
Gerade ab zurüdzufchren, wenn das Schiff den Stromftrid 


paffirt hatte; daher legt ſich Die Kette mach einer gebogenen 
Linie ab, von welcher ans bei der nächften Fahrt eine ähnliche 
Buchtung erfolgt, fo daß das Schiff bereits in eine Lage z 
fommt. Es buchtet demnach ein Schiff die Ketten weit mehr, 
als der Sleichgemwichtsformel für Die Kettenfpannung und den 
Stromdruck entſpricht. Ein Stillftand tritt in die Fahrlinie 
erft dann ein, wenn die Kette ſich fo weit abgelegt bat, daß 
die gehobenen Kettenenden z. B. in Fig. 12 für die Lage x 
des Schiffes xc und xd in den Punkten ce und d die Eure 
tangiren. Es erhellt bieraus, dab, da der Winfel exd für 
gleihen Stromdruck derfelbe ift, für kleinere Werthe von xc 
und xd die Gurve mehr gebogen fein wird; und hat fi 
denn auch bei Fleinem Waſſerſtande in der That ein größeres 
Ablegen ergeben, als bei hohem Waffer, und dies um fo 
mebr, als auch der Stromdrud des Waflers gegen die Ponten 
bei Meiner Durchlaßhöhe größer wird. Hinſichtlich dieſes Ab— 
triebes machte ſich infofern eine falfche Anficht geltend, als 
man annahm, der Stromdruck gegen die zweite tiefer liegende 
Ponte fei bedeutender, als derjenige an der Oberftromfeite, 
Diefe falſche Anſicht war dadurch erzeugt, daß das Waffer, 
nachdem es unter der oberen Ponte Durchgegangen, fchäumte, 
tanzte und mit großen Geraͤuſch auf die weite Ponte ſtürzte. 
Einer theoretifchen Widerlegung bedarf dies nicht, und haben 
auch fpäter angeftellte Verfuche ergeben, daß eine Ponte unters 
halb einer anderen fahrend faum den halben Stromdrud der 
felben zu tragen bat. Um den Raum zwifchen den Ponten 
zu füllen, wurden hölzerne Verlingerungen an das Mafchinens 
ſchiff angeſetzt. 

Ein weiterer Uebelſtand war das Drehen und Aus— 
ſpringen der Ketten. 

Jede Kette hat mehr oder weniger das Beſtreben, fich 
bin und ber zu winden. Iſt eine fo gewundene Kette ein 
mal gefpannt worden, fo ift es ſchwer, die Bindungen zu 
entfernen. Die Trajectketten waren fehr häufig gewunden, 
Da nun Die Kettentriebräder ein gerades Durchgeben bedingen, 
fo Tiefen dieſe Windungen vor denfelben zufammen, bis endlich 
ein Glied auf einen Zahn auffegte und entweder wieder mit 
einem Schlage in feine Spur zurädfubr, wobei die Kette 
meift fo heftig zerbrach, daß die Gliedſtücke fanfend umber- 
flogen, oder aber Die Kette über den Spurkranz weghob und 
dadurch abwarf. Da man num an maßgebender Stelle der 
Anfiht war, daß, wenn die Kette einmal gerade und uns 
gedreht durch den Strom liege, fle auch fo bleiben würde, 
fo überzeugte man fih vorab, daß die Ketten von einem 
Brunnen zum anderen feine wirkliche Verdrebung hatten und 
richtete und drehte unaufbhörlich am denfelben, jedoch mit dem 
Erfolge, daß Die nächte Fahrt Die Kette wieder ablegte; drehte 
man dann vorn die Kette, fo lief fie bei der Müdfahrt doch 
wieder auf. 

Auch an gewöhnlichen Kettenrollen ſetzten die Ketten bei 
fihiefem Einlauf und an Drehungen gem auf und zerfprangen. 
Dies verhinderte ich fpäter durch eine Veränderung der Spur, 
welche Fig. 13 näher zeigt. Die Flanſchen find höher, fo 
daß das horizontale Glied ſchon geführt ift, ehe das verticale 
Glied in feine Spur tritt, und Letzterer ift oben fo viel als 
möglich erweitert, fo dafı auch das gedrehte Glied nicht auf 
die Kante fegen fann. 

Die Verſuche endlih, das Schiff aufwärts zu fteuern, 
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blieben ohne allen Erfolg. Denkt man ſich Fig. 14 das 
Maſchinenſchiff fo weit gedreht, daß die Führungen einer 
Kette jenfrecht zur Zrajectachfe gemeffen 10 Fuß (3",14) von 
einander abweichen, fo fucht die Kettenfpannung die Schiffe 
mit einem Kraftınoment 2. 15,000 . 10 = 300,000 Zußpfd. 
(47,000 DMeterfilogrm.) in die gerade Lage zurüdzuführen, 
Nimmt man den Drud auf die 10 Qdriff. (1 Odrtmir.) 
Steuerflihe zu 10.25 — 250 Pfd. an, fo beträgt die 
Steuerfraft 250 . 50 = 12,500 Fußpfd. (1960 Meterfilogrm.) 
und fann demnach das Schiff noch nicht um 3 Fuß (155"") 
aus feiner Sage drehen. Die fpäter an den Eden der Dbers 
ponte angebrachten größeren Steuer jowie Schwerter fonuten 
die Steuerfraft um höchſtens das Doppelte oder Dreifache 
erhöhen. Aber jelbft wenn es gelungen wäre, die Schiffe 
unter 45° gegen die Stromrichtung zu legen, fo hätte doch 
die Zugkraft in der Schiffrihtung und nicht ſenkrecht zur 
Stromrichtung wirfen müffen, um aufwärts zu feuern. 

Alle diefe Hinderniffe glaubte man befeitigen zu fünnen, 
man fepte daher 1864 die Eröffnung der Linie auf Ende 
Juni fett, und es wurden am 20. Mai die Trajectfahrzeuge 


bemannt und Bahnmärter und Weicheniteller 2. angeitellt- 


Mittlerweile war jedoch eine oberhalb im Rheine Tiegende 
Sandbanf durch Strombauten fo meit herabgerüdt, daß fie 
mit ihrem unteren Theile in die Fabrlinie reichte. Die Ders 
fuche, das mächtige Kiesfeld durch Abgraben der feiten Kruſte 
oberftrom, durch Weddeln mit hafben Brettern in Bewegung 
zu ſetzen, mißlangen, und zog man demnächſt lang durch die 
Infel einen Heinen Graben, in welchen der Strom fich bineins 
werfen und das Kiesfeld auseinander drängen follte; da aber 
der Strom im Gegentbeil den Graben nur fortwährend wieder 
äufegte, wurde der Bau einer Buhne von 600 Fuß (188°) 
Länge, welche den rechten Rheinarm bis an die Inſel abs 
fperren follte, energisch betrieben. 

Am 26. Juni wurde das Legen einer dritten Kette obers 
halb der Trajectlinie als veranferte Haltefette verfügt und ich 
felbt am 1. Juli 1864 mit der Leitung des mechaniſchen 
Theiles der Einrichtungen betraut. Die Anftalt fand ich mit 
den verfchiedenften Meberbleibfeln der früberen Verſuche auss 
geftattet und die Arbeiter der feiten Ueberzeugung, daß nur 
gearbeitet werde, um fie bei Verdienſt gu halten. 

Am 5. und 6. Juli wurden einige Fahrverſuche gemacht, 
bei denen die Kettenführungen von den Ponten abgenommen 
in ähnlicher Weife an dem Maſchineuſchiffe angebracht waren; 
es waren dabei die Ponten einmal vorn und einmal hinten 
in einer Flucht mit dem Mafchinenihiffe gefuppelt. Auch 
diefe Berfuche mißlangen. 

Am 7. Juli wurde eine Haltefette von J Zoll (20°) 
Gliedſtärke mit drei Anferpunften oberhalb der Zabrlinie durch⸗ 
gelegt. An ihr follte die Kettenfäbre mittelft befonders dazu 
conftruirter Rollen fih führen. Die Ketten wurden jedoch 
wieder aufgenommen und am 20, Zuli dur ein Drabtfeil 
von 13 Zoll (45“") Stärke und 363 Ruthen (1367”) Länge 
aus der Fabrik der HHm. Felten & Guilleaume in Göln 
erfeßt, welches mit feinen Enden an eingerammten Holzpfühlen 
befeftigt wurde. Das Seil war an drei Punkten im Rheine 
geanfert, Fig. 15 zeigt Seitenanfiht und theilweife obere 
Anficht der eigens conftruirten Leitrolle, welche eben von dem 
Drahtſeile mit einem Befeftigungspunfte der Ankerketten paffirt 





wird. Die Anferfetten, mindefiens 500 Fuß (157°) fang, 
waren oberhalb im Rheine an Erdichrauben von 3 Fuß (0*,) 
Durcmefjer, welche in den Boden des Rheines eingefchraubt 
waren, befeftigt. Am Drahtfeile waren die Ketten an for 
genannte Schellen angeſetzt. Diefe Schellen, aus 24 Zoll 
65°") breitem, Zoll (7"*) ſtarkem Flacheiſen gebildet, 
welches um das Drahtfeil herumgelegt, fach zufammengenietet 
war, follten den J Zoll (20””) meiten Spielraum der Rollen 
durchlaufen, während das dDidere Seil fih an den Rollen 
hielt. Sole Rollen wurden an der Oberftromjeite bein 
und o, Fig. 3, Taf. I angebracht. In Folge des Stroms 
drudes füllt das Seil nach der Refultirenden aus Stromdrud 
und Gewicht od von der Rolle ab, wenn diefe nicht gerade 
von der Schelle paffirt wird. Denft man fih einen Schnitt ab 
fenfreht zu ed (Big. 15, Taf. I) durch die Rollenenge ge 
führt, fo ergiebt fih für dieſe und das Drabtieil die in 
Fig. 16 fkigzirte Figur. Bei Drehung der Rolle nach der 
durch Pfeile angegebenen Richtung wird das Seil gleichfam 
durchgewalzt, und es ift denn auch wirklich vorgefommen, daß 
das 13 Zoll (A5”") ſtarke Seil durch Die J Zoll (20°) weite 
Lücke der Rollen durchging und abfiel, fo daß auch Diele 
Einrichtung als verfehlt erfannt wurde. Bei Schrägftellung 
der Rollen im Sinne der Refultirenden, mit gleichzeitig ans 
gebrachten Leitbügeln, war eine Befferung nicht zu verfennen, 
jedoch war das Ausfpringen, wenn aud feltener, hierdurch 
nicht verhindert. 

Das Anbringen von mehr als zwei Rollen, 3. B. von 
vier, weldyes damals befohlen wurde, um den Drud auf die 
einzelne Rolle zu vermindern, bat, wie ſich leicht nachweiſen 
Tißt, die umgekehrte Wirkung. Da Ddiefe Idee auch fpäter 
mehrfach wieder auftauchte, fo werde ich die Gründe des 
Miplingend kurz erörtern. In Big. 17, Taf. II fein pq, 
qr, rs die gebuchteten AFahrlinien. Das einfade Anſehen 
der Figur zeigt, daß ein Schiff an einer ſolchen Fahrlinie 
mit höchſtens zwei Rollen fahren fann. Denkt man fih im 
Punkte x eine dritte Rolle angebracht, fo würde der Punft x 
bei der Lage I in den Punft q rüden mülfen, wobei das 
Schiff mit den Rollen v und w und mit den Seilbuchtungen 
gegen den Strom um die Länge xq gehoben werden mürde, 
Es trägt demnach der Punft q in dieſem Falle außer dem 
ganzen Stromdrude auch noch die zum Heben des Drabtfeiles 
erforderliche Kraft. In der Stellung IE trägt die Rolle x gar 
nicht, da vxw eine gerade Linie iſt. Aehnlich werbält es ſich 
mit vier und mehr Rollen, deren Anbringung das Ausfpringen 
des Geiles nur befördert bat. 

Big. 18 und 19 zeigen die Anordnung einer roh zus 
fammengebauten Einrichtung zum ®ieren. Die eine Rolle w 
verblieb an der Ponte, die andere v murde an einem Nachen 
befeftigt, am welchen das Hintertheil der Ponte angehängt 
war, Da, wie in Fig. 19 zu fehen, ſowohl das bedeutende 
Seilgewiht g als auch der Stromdruck k den Nahen, wie 
der Pfeil z andeutet, umzukippen fuchten, jo war derfelbe 
ſoviel als thunlich gegenbelaſtet und ein Seil rs fo ange 
bracht, daß es durch den Stromdrud der Ponte gefpannt, 
das Umkippen verhinderte, Noch ehe diefe Gierponte in den 
Strom getreten war, mußten auf höheren Befehl trog aller 
Einreden die beiden Seile rs und os ca. 500 Zuß (188") 
Tang vollfommen über Bord geworfen werden. Folge davon 

2» 


23 Abhandlungen. 24 


war, daß der Nachen ſich ſelbſt überlaffen, faum in den Strom 
gefommen, Waſſer jhöpfte und ſank. Diefer fo mißlungene 
unvolltonmene Gierverſuch war beftimmt zu beweiſen, daB 
das von vielen Seiten angerathene Gieren Unfinn fei, wovon 
ich jedoch nicht überzeugt bin, vielmehr glaube, Daß durch 
eine zweckmaͤßige Giervorrichtung, wie id fie fpäter befchreiben 
werde, ſich Vieles verbeffern läßt. 

Unterdeffen war Die oben erwähnte Sandbanf ganz in 
die Zrajectlinie getreten, und es mußte nun zu deren Bes 
feitigung eine Buhne unterhalb in Angriff genommen werden. 

Weitere Berfuche, bei denen das Seil von Brunnen aus 
mit 150 Gir. und fpäter noch durch tiefer in den Ebenen 
erbaute Spannthürme mit weiteren 100 Etr. gefpannt wurde, 
hatten feinen weſentlich befferen Erfolg. 

Durch die vielen mißlungenen Verſuche veranlaßt, wurde 
endlich die erfte Idee ber Kettenführe fallen gelaffen, und 
damit trat rafh ein Umſchwung in die ganze Sadıe. 

Die Ketten wurden aufgenommen, das Maſchinenſchiff 
ausrangirt, da von jegt ab jede Ponte einzeln fahren follte. 
Zum Betriebe derfelben diente ein 14 Zoll (30"*) ftarfes 
Drabtfeil mit TO Er. gefpannt, welches einmal um zwei Seil 
fcheiben von 9 Fuß (235”") Durchmefler gefchlungen war. 
Die Seilfcheiben wurden mit Zahnradüberfegung und Riemen 
von Locomobilen betrieben, welde auf den Ponten an der 
Unterftromfeite aufgeftellt waren. Die feitfeile, oberhalb mit 
je 300 Etr. geipannt, wurden beibehalten. Der einzige mißs 
liche Punkt war noch immer die Durchführung der Anker 
punfte durch die Nollen an der Ponte. Es murde mir nun 
endlich geftattet, eine Idee diefer Rollvorrichtung, melde ich 
bereits fange vorher vorgeſchlagen, probemeife auszuführen. 

Diefe eriten Leitrollen von 13 Zoll (340”"") Durchmeffer 


bewährten ſich fo volllommen, daß kurze Zeit nachher, am 
2. März 1865, die erfte größere Probefahrt in Gegenwart 
des Gommiffars der Königl. Regierung gemacht werden konnte, 
Da die Fahrt über alles Erwarten gelang und nur die Ans 
fabrtövorrichtung fib in ihrer alten Form noch mangelhaft 
zeigte, fo wurde die Strede am 24. März 1865 abgenommen, 
und am 27. März der Güterbetrieb und bald nachher der 
Perfonenverfehr mit der Anftalt, welche von da ab Traject« 
anftalt bei Griethauſen genannt wurde, eröffnet, nachdem mir 
vorber noch geftattet wurde, eine Anfahrtövorrichtung ganz 
nad) eigenem Ermeſſen zu conftruiren und auszuführen, welche 
> die, Ponten felbitehätig und fiber vor die Landebrücken 
hrt. 

Alle dieſe Einrichtungen waren zum größeren Theile, 
verſuchoweiſe mit Benutzung vorhandener Gegenftinde, an 
Ort und Stelle, theilweiſe bei ſchärfſter Winterfülte im Freien 
zufammengebaut und mußten bei der Anbetriebfegung provis 
forifch beibehalten werden. Dies ſowohl, wie der ſtarke Seil 
verſchleiß, führten noch manche Unterbrehung und Uebelftinde 
berbei, welche leider, im Gegenfage zu der dann folider aus« 
geführten Anftalt bei MRheinbaufen, irrthümlicher Weife dem 
Betriebs» Ingenieur zugefchrieben wurden, welcher nad) meiner 
Ueberzengung Alles getban bat, die Auswechfeluug der pros 
viforifchen Gonftructionen obne Betriebsftörung zu bewerfs 
ftelligen. 

Alle diefe neuen vorermähnten Einrichtungen übergehe 
ich hier, da dieſelben im verbefferter Form im nächften Vor— 
trage über die Trajectanftalt bei Rheinhauſen ſich wiederholen 
würden. 

(Bortfegumg folgt.) 


Der Rafchette-Hohofen in Mülheim am Rhein. 


Don Th. Keller, 
(Hierzu Figur 1 Bis 3, Tafel IL.) 


Das Dfenfoftem „Raſchette“, über welches diefe Zeite 
ſchrift ſchon verſchiedene Mittheilungen Bd. VII, ©. 72, 300, 
Bd. IX, S. 317, 619, Bd. XI, S. 92 und Bd. XII, ©. 460 
brachte, if in Deutſchland meines Wiffens ‚bei Verſchmelzung 
von Bleis, Kupfer und Fifenerzen in Anwendung gefommen; 
für Leptere in Mülheim am Rhein, wo im Jahre 1863 ein 
Hobofen erbaut wurde, 

Kängere Zeit auf dem dortigen Gtabliffement beichäftigt, 
habe ih die Ausarbeitung eines Berichtes über die dort ers 
zielten Refultate unternommen, in der Erwartung, daß ders 
felbe für die hüttenmännifche Welt von Jutereſſe fein wird, 
Hr. ObersÄngenieur Beitter in Hörde, welcher den Hohofen 
in Mülheim kenut, geftattete mir freundlichſt, auch feine Urtheile 
über das neue Syſtem und Die damit erreichten Erfolge in 
Diefen Bericht aufzunehmen, welche, mit Anführungszeichen 
verfeben, an den betreffenden Stellen eingefchaltet find. 

Ueber die Refultate, welche mit dem anfangs nur 35 Fuß 
11”) boben Ofen erzielt wurden, fehlen mir genauere Bes 





richte. Meine Beobachtungen erftreden fih auf das Iepte 
Jahr feiner legten Gampagne. 

Zur Einleitung betrachte ich die Hauptmerkmale des 
Raſchetteofenſyſtems, wie fle ſchon mehrfach befchrieben find: 

1) Der Querfchnitt des Geftelle und Schachtraumes ift 
ein langes und ſchmales Viereck. 

2) Der Wind wird durch viele wechielftändig geftellte 


“ Formen eingepreßt. 


3) Der Querſchnitt des Dfenraumes nimmt in Länge 
und Breite allmälig von den Formen bis zur Gicht zu, fo 
daß die inneren Conturen anmäbernd den Mantel einer abs 
geftumpften Pyramide bilden. 

4) Schlacke und Robelien werden an zwei Vorherden 
zum Abflug gebracht, 

In einer Schrift, welde dem Mülheimer Verſuche vors 
ausgeſchickt wurde, werden als weitere Merkmale des Rafchetter 
bobofens angeführt: 
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1) Der Ofen kann bei gleicher Leiftungsfäbigfeit niedriger 
fein, als runde Hohöfen. 

2) Zur Austrocknung und Abwärmung des Dfens, fos 
wie zur Negulirung der Temperatur der verfchiedenen Dfens 
zonen dienen eigenthümlich conftruirte Canäle. 

3) Man wendet geſchlitzte Formlaſten an. 

Die Richtigkeit der erften Behauptung iſt entfchieden zu 
bezweifeln. Die in 2) und 3) erwähnten Ganäle und Forms 
faften Tießen ſich füglich auch bei jedem Dfen runder Zus 
ftellung anmenden, können alfo feine Merkmale des neuen 
Spitemes bilden. 

In dem nachfolgenden Berichte betrachte ich: 

1) die Bauart des Dfens, wie er zuerſt dem Betrieb 
übergeben wurde; dann die baulichen Veränderungen, welche 
nach der erften ſehr Furgen Campagne vorgenommen wurden, 
um einen befferen Betrieb zu erzielen; 

2) die Betriebsrefultate der zweiten und dritten Gams 
pagne; 

3) Aenderungen in der Ofenconftruction, welche es viel— 
leicht ermöglichen, die erfahrungsmäßig conftatirten Mibjtände 
des neuen Spitemes zu vermeiden, 


I. Urfprünglicher Dfen und bauliche Veränderungen, 


Der im Jahre 1863 in Mülheim am Rhein nah Ras 
ſchette's Suftem erbaute Hobofen hatte folgende Dimens 

onen: 

. Geſtell 2 Fuß (0",s5) breit, 10 Fuß (3,14) lang, 
Sicht 8 Fuß (2”,5) breit, 15 Fuß (A",7) lang, 
fenfrechte Höhe von Form bis Gicht 33 Fuß (10,56). 

Die inneren Conturen bildeten annähernd den Mantel 
einer abgeitumpften, auf die Heinere Baſis geftellten Pyramide. 
Der Geblaͤſewind trat durch zehn wechlelftindig geordnete 
Formen in den Dfen ein. Die Schlade floß zu gleicher Zeit 
an zwei Vorherden ab. 

Ueber den erften dem Dfen gegebenen Gasfang mußte 
ih nur Weniges zu erfahren. Die Gicht war durch zwei 
feitwärts verfchiebbare Vlechplatten gefchloffen, und traten die 
Safe durch mehrere im Kernſchacht wenig unterhalb der Gicht 
ausgefparte Deffnungen in ein gemeinfames Sammelrohr. In 
Folge der bei dem geringen Gubifinhaft des Ofens fehr hoben 
Temperatur der Gichtgafe verbrannten indeß die Deifplatten 
fehr bald, und nahm man von dem Einbau eines anderen 
Gasfanges Abftand. 

Zur Erbigung des Windes dienten zwei Heizapparate 
nah Wafferalfinger Spftem mit zufammen 1000 Odrtfß. 
(100 Sdrtmtr.) Heizflähe, Mit Kohlen gebeizt, fonnten fie 
den Gebläfewind bei einigermaßen hoher Production faum 
bis 220° C. erwärmen. 

Nach einer Campagne von nur wenig Monaten mußte 
ausgeblafen werden. Der Ofen zeigte fih wohl hauptfäcdhlich 
in Folge zu geringen Eubifinhaltes zur Verhüttung ſchwer 
reducirbarer Erze unzureichend und litt am vielfachen uregels 
mäßigfeiten und Berfegungen. 

Herbſt 1864 wurde er um 12 Fuß (3”,76) erhöht, und 
dadurch fein Faſſungsraum von 2080 auf 3200 Ebkfß. (von 
62,4 auf 96 Ebkmtr.) erhöht. Diefe Erhöhung fand jedoch 
in einer dem Raſchette' ſchen Dfenfuftem nicht entſprechenden 
Reife Statt. Man ſtellte nämlich, den oberften Theil des 
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Kernſchachtes erneuernd, einen Koblenfat von 6 Fuß (1”,ss) 
Höbe ber und lieh den Querichnitt von 8 Fuß und 15 Fuß 
(2”,s und 4”,7) abnehmen bis auf 54 Fuß und 124 Fuß 
(1”,73 und 3”,92) in der Sicht, 

Die Hauptabfiht bei diefer Verengung war, eine größere 
Stauung der Gaſe durch Verminderung des Bichtquerfehnittes 
bervorzurufen. Diefer Zweck mußte jedoch ſchon durch die 
Vermehrung des Fafungsraumes des Dfens erreicht werden, 
und war es beffer, wenn möglich mit dem früheren Quer 
ſchnitt jenfrecht aufwärts zu geben, denfelben fich eher ers 
mweitern, als verengen zu laffen; denn „Die Vermehrung des 
Volumens nügt nicht viel, wenn nicht gleidyzeitig die Form 
diefes Volumens fo gewählt wird, daß die fich entwidelnden 
Gafe den ganzen Raum gleihmäßig durchdringen“. Da die 
feineren Theile der Beſchickung, Etze befonders, ſich bei dem 
Gichtenwechſel erfahrungsmäsig fenfrecht abwärts bewegen, fo 
mußte das Zufammenziehen des Schachtes auf die Entftehung 
todter Mäntel, ganz befonders in den Ecken, hinwirken, welche 
bier viel intenfiver wirken, als bei einem runden Hobofen. 

Man redueirte die Länge, vermehrte die Breite des Ger 
ftelles und baute nach Ausbrechen des unteren Schachtes eine 
Raſt ein. 

Näheres über dieie Zuitellung konnte ich nicht erfahren. 
Ale diefe Abinderungen gingen, wie der erfte Blick zeigt, 
darauf hinaus, die Querfchnitte und Höhenverbältniffe, fowie 
den Gubifinhalt den bei runden Defen gebräuchlichen zu 
näbern. 

Der Ofen wurde angeblafen und befferte fi der Bes 
trieb durchgreifend, mußte jedoch nach Auflöfung der Gefells 
ſchaft, welher das Werk gehörte, nad Ablauf von etwa 
vier Monaten wieder aufgegeben werden. Das Etabliffement 
ging in den Befip eines Privatınannes über, welcher im Frübs 
jahr 1866 den Betrieb zum dritten Male eröffnen lieh. 

Das Geftell hatte fi in Der furzen Betriebszeit über 
die Maßen erweitert, und mußte man an eine neue Zuftellung 
denfen. In welcher Weife diefelbe ausgeführt wurde, zeigt 
die beigefügte Zeichnung Taf, IIT in punktirten Linien. Als 
Dimenfionen des Geftelles wurden gemählt: 24 Fuß (0”,7e) 
Beite, 7 Fuß (2",20) Länge Die vier Eckformen mußten 
wegfallen und blieben noch ſechs für den Betrieb übrig. Die 
unteren Guerfchnitte waren: in 3 Fuß (0",9) Höhe über den 
Formen 3 Fuß und 7 Fuß (0%, und 2”,20), in 11 Fuß 
(3,45) Höhe 64 Fuß und 14 Fuß (2”,o und A"40), in 
35 Fuß (11") Höhe 8 Fuß und 15 Fuß (2",5 und A®,7) 
und an der Gicht 54 Fuß und 124 Fuß (1”,r2 und 3",s). 
Der Unzulänglichkeit der Heizapparate wurde durch Erbanung 
eines dritten Wafferalfinger Apparates mit ca. 1700 Odrtfß. 
(170 Ddrtmtr.) Heizflãche theilmeife abgebolfen. 

Um fih noch mehr den bei runden Hoböfen ftattfindenden 
Verhältniffen zu näbern, gab man den Formen eine nad dem 
Mittelpunfte der Formebene bin gerichtete Lage. Die beiden 
Mittelformen blieben in Tenfrechter Stellung zur Längsare des 
Geſtelles, den vier Gdformen gab man in der Horizontal 
ebene Neigung nach der Mitte bin. Man erreichte mit diefer 
Nenderung, wie nicht zu verwundern ift, feine Vortheile umd 
fehrte Ende 1866 zur urfprünglichen Stellung aller Kormen, 
ſenkrecht zur Laͤngsaxe des Geſtelles, zurück. 

Das Benutzen der beiden Arbeitsſeiten war koſtſpielig 
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und dem Dfen wegen der größeren Abfühlung nicht zuträglich. 
Auch floß die Schlacke häufig nur an einer Seite aus, und 
war dann der Schladenftrom ſchwierig nach der anderen bins 
zulenfen. In Folge hiervon wurde die eine Arbeitsfeite ge» 
fchloffen. Waren fo die entfernt liegenden Eden mit Rängeln 
nicht gut rein zu halten, fo hatte diefe Menderung auf den 
Betrieb doch feinen befonders ſchaͤdlichen Einfluß. 

Das Geftell zu conferviren, war eine Hauptichwierigfeit 
bei der Behandlung des Nafchetteofens. Bei der gegenfeitigen 
Näbe der Formen mußte der auf ca. 5 Zoll (130*") Queck⸗ 
ſilber gepreßte Wind mac feiner Verbrennung nad Art einer 
Loͤthrohrflamme auf die Geſtellwände zuftrömen und fie 
empfindlich angreifen. Der Einbau von ſchmiedeeiſernen 
Küblkäften, je einer über jeder Blafeform, hatte den beften 
Erfolg. Sie wurden während des Betriebes eingelegt und 
feifteten bis Ende der Kampagne die beiten Dienite. 

Bei der wicht unbeträchtlichen Entfernung des Etabliffe: 
ments vom Koblenrevier war es eine Lebensfrage für daſſelbe, 
dem Dfen einen wirffamen Gasfang zu geben. 

Zu Anfang 1867 baute man zwei Gasfchirme von 
— fürmigem Querfhmitt ein. Die untere Schenkellänge 
dieſes Schirmes war 21 Zoll (550""), feine Breite 5 bis 
6 Buß (19,7 bis 1",a8), die Höhe 5 Fuß (1*,37). in 
Kaften fing das Gas entlang der ganzen einen kurzen Seite, 
der andere in der Mitte der einen Lungfeite. Hinter jedem 
diefer Kasten waren Kernſchacht und Rauchmauerwerk durch— 
broden, und trat das Gas durch eingeftedte ſchmiedeeiſerne 
Rohre in die Gasleitung. 

„Es iſt gar nicht zu denfen, daß die Beſchickung fich 
gleihmäßig um 21 Zoll (550"") horizontal ausbreitet, wes⸗ 
halb ein foldher Gasfang unbedingt die Unregelmäßigkeiten 
des Ganges, an melden das Spitem principiell leidet, noch 
vermehren mußte, * 

Der Erfolg war auch ein entipredhender; man erhielt 
wenig Gas und hatte Mühe, diefe Schirme bei der beißen 
Gicht des Rafchetteofens zu erbalten. Der Abitand von 
21 Zoll (550"") wurde auch bald bis auf 5 bis 8 Zoll 
(130 bis 210"*) reducirt, 

Der Dfen hatte bei dem Betrieb auf aranes Eifen felbit 
bei höherem Goföverbraud und einer Windtemperatur von 
200 bis 250° C. ſtets ungünftige Nefultate geliefert; das 
Gifen war ſtahlartig, melirt, und waren die Maffeln num 
mit fchweren Himmern entzwei zu fchlagen. Es mußte Dies 
meiner Anficht nach einestheils in mangelhafter Koblung (die 
Gafe paſſirten vorzugsweiſe Die Eden), anderntheils in der 
durch die vielfachen Wafferkäften hervorgebrachten Abfüblung 
des Geftelles begründet fein, wel’ Letztere nur durch fehr 
hohe Windtemperatur tbeilweife zu paralyſtren möglich war. 

Man erbielt Mitte 1867, bei einer für einen Tag er 
reichten Temperatur von über 360° und einer ſehr kurzen 
Schlafe, melde bald nach dem Erkalten in Staub zerftel, 
ein fchönes, grobförniges ®ichereirobeifen. Es wurde Diefer 
Umftand Urſache zur Erbauung eines vierten Helzapparates, 
mit einer Heigfläche von 1400 Qdrtfß. (140 Qidrtmtr.), ans 
gelegt nach dem Syſtem der Georg» Marienbütte bei Dana 
brüd, Diefe Anlage ftellte fih als nothwendig heraus, wenn 
man den Ofen in Betrieb halten wollte, indem die vorhandenen 





Apparate in Folge mangelbafter Montirung fehr ungünftig 
arbeiteten. 

Zu Anfang 1868 erhielt der Ofen das in Zeichnung 
Big. 1 und 2 dargeftellte Tremi, welches das Gas ringsherum 
von der Sicht abfing. Der untere Abftand von der Schadht- 
wand betrug 5 bis 8 Zeil (130 bis 210""), Der Apparat 
felbft beitand an den Langfeiten aus Blechplatten, an melden 
an verfhiedenen Stellen U Eifen angenietet waren, welde 
fih mit dem einen Schenkel an die Schachtwand anlegten 
und fo die Blechplatten vortheilhaft unterftüßten; an Den 
furzen Seiten, wegen des bejonders bier leicht auffteigenden 
Feuers, aus Gußeiſen. Auch dieſer Gasfang wirfte ungünftig 
und lieferte nicht mehr Gas, als die oben erwähnten beiden 
Gasfehirme. Die Beſchickung in den Eden rollte bedeutend 
dor, und wurde Dadurd der Gegendrud der aufgegebenen 
Charge bedeutend vermindert, indem in den entitehenden 
Höblungen das Gas Leicht entweichen Fonnte. 

Mitte 1868 wurde der Raſchettehohofen in der Raſt an 
der der Arbeitsfeite gegenüberliegenden kurzen Wand der Art 
ſchadhaft, daß Ende Juni zum Ausblafen gefchritten werden 
mußte, 

Der lepte vierte Heizapparat war nicht zur vollen Thätige 
feit gefommen, hauptſächlich weil er von dem Gasfang nicht 
hinreichend geipeift wurde. 

Die zugehörige Zeichnung it, was Die Gonturen des 
ausgeblafenen Dfens, das Rauhmauerwerk und die Kühlungen 
anbelangt, nach richtigen, an Ort und Stelle genommenen 
Magen, was die lepte Zuftellung betrifft, mach den auf dem 
Gtabliffement vorhandenen Skizzen angefertigt. 

Die Formen find parallel der Längsaxe des Geſtelles 
gemeffen, 2 Fuß (0*,ss) von einander entfernt. Unter den 
Formen find fehmiedeeiferne Küblkäften zur Gonfervirung des 
Eiſenkaſtens eingelegt. Zur Conſerbirung des Geitelles und 
der unteren Raſt dienen die auf der Zeichnung erfichtlichen 
Kühlvorrichtungen: zwei Zümpel, über jeder Blafeform ein 
ſchmiedeeiſerner Küblkaften, auf jeder Langſeite zwei, auf jeder 
kurzen Seite ein qußeiferner Küblballen, welche das Abs 
fühlungsmwaffer nach den verſchiedenen Kühlungen bin ver— 
teilen. Ferner find noch auf jeder Kangfeite drei, auf jeder 
furgen Seite eine Küblform angebradt. Die Kühlballen ſtehen 
untereinander Durch fchmiedeeiferne Rohre in Verbindung. 

Die gefrümmten ſtarken Linien bezeichnen die Konturen 
des Dfens nad dem Ausblafen, Die punktirten Diejenigen der 
letzten Zuſtellung. 

Das Rauhmauerwerk wird von den vier Edpfeilern und 
von vier Gewölben getragen, von welchen je zwei auf jeder 
Langfeite über zwei Säulen zufammenftogen. Auffallend ift 
feine geringe Wanditärfe auf den beiden kurzen Seiten. 

Die Verankerung, auf der Zeichnung nicht bemerft, ums 
fchließt daffelbe bis auf 35 Fuß 11”) Höhe nur äußerlich, 
weiter oben find Die üblichen Diagonalanker eingelegt. Zwiſchen 
Raubmanerwerl und Kernſchacht iſt ein freier Raum von 
5 Zoll (130"”). 

Die zur Anmwärmung dienenden Canäle unterhalb des 
Bodenfteines, ſowie in dem Nauhmanermerf 2c., find ebenfalls 
auf der Zeichnung nicht angegeben, meil mir eine genane 
Skizze derfelben fehlte, 
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U. Betriebserfheinungen und Beurtheilung derfelben, 


Die nachftehend erwähnten, zum Theil ſehr ungünftigen 
Refultate wurden mit dem nad der Zeichnung Taf. DI zus 
geftellten Ofen erreiht und find daher nur zum Theil der 
Raſchette' ſchen Gonftruction zuzuſchreiben. 

Der Ofen iſt im Geſtell durch vielfache Kühlungen einer 
erheblichen Abkühlung unterworfen. Die vier Ecken bilden 
vier Schornfteine, in welchen die Hobofengafe zu einem ers 
beblichen Theil mit Leichtigfeit der Gicht auftrömen. Der 
obere Schacht iſt, der Raſchette'ſchen Conftruction entgegen, 
von 8 Fuß und 15 Fuß (2”,5 und 4,7) auf 54 und 124 Fuß 
(1”,72 und 3*,92) zufammengezogen und iſt mit einem Gas: 
fang verſehen, welcher die ſchädlichen Einflüffe der Ecken und 
der Gonicität des oberen Schachtes nur zu vermehren ges 
eignet ift, 

Erhebliche Schwierigfeiten verurfachte die Gonfereirung 
des engen Geitelles. Der Gofshehofenbetrieb verlangt hohe 
Preffung des Windes, folglich, im Vergleich mit Holzfohlens 
fen, weite Geftelle. Als Minimum der Geftellweite find bei 
den Gofshohöfen üblicher Gonftruction wohl 3} bis 4 Fuß 
(1°,1 bis 1,25) zu betrachten. Es kann nicht fehlen, daß 
bei nur 24 Fuß (0,78) Weite das feuerfeite Material des 
Geſtelles einer intenfiven Hige ausgelegt iſt. Je länger der 
Dfen im Betriebe, defto mehr fehen wir das feuerfefte Mas 
terial aus dem Geſtell verſchwinden und an feine Stelle wirfs 
fome Kübhlvorrichtungen treten. Um fo mehr kann der von 
den Formen erzeugte heiße Gasſtrom die gegenüberliegende 
Geftellmand erreichen, als bei der Enge des Geſtelles Die 
Beſchickung Toderer liegen muß. 

Die ſämmtlichen Kühlungen verbrauchten pro Minute 

8 EHffi. (0”,25 Chfmtr.) Waffer, deffen Temperatur nach dem 
Austritte um 144° C. geitiegen war. 
i Die jegige Hobofentechwif hat die Kühlvorrichtungen in 
einer fo ausgedehnten Weife ausgebildet, dab der erwähnte 
Nachtheil zum Theil unfhädlih gemacht werden fann; ein 
Vortheil des neuen Syſtemes ift es indeflen gewiß nicht, daß 
eine ſeht umfangreiche Kühlung ein für den Betrieb unerläße 
liches Erforderniß iſt. 

Die Formftellung anlangend, läßt fih gewiß behaupten, 
daß es feine beffere Windvertheilung giebt, als die Ras 
fhette’fhe. Die Windftröme fließen nebeneinander ber, und 
es vertheilen ſich die erzeugten Verbrennungsgafe fo gleichmäßig 
in der Formebene, daß eine an einer Form eingetretene 
Störung fehr raſch unter Beihülfe der maheliegenden Formen 
befeitigt werden fan, Der Hohofen war denn auch, wenn 
dur irgend welde Störungen ein ſchlechter Zufland eintrat, 
ein fehr danfbarer Reconvalescent. 

Der Uebergang aus rohem in garen Gang mar meift 
ein überrafchend fchneller. Da, wie wir fehen werden, mannigs 
fache Unregelmäßigfeiten den Betrieb ftörten, fo ließ ſich in 
Mülheim nicht entfcheiden, welche fonftigen praftifhen Bor 
theife der Rafchetteofen in Folge feiner neuen Windvertheilung 
zeigen kann. Störungen find bei einem geregelten Betriebe 
Ansnahmezuftände, umd die Fähigkeit, ſolche leicht zu über 
winden, vindicirt dem Rafchetteofen noch feine hervorragende 
Stellung. 

Es wurde verfucht, mit fünf, vier, auch mit nur drei 
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Formen eine Befferung im Betriebe zu erzielen, indeflen, wie 
fib das auch wicht anders erwarten läßt, Fein irgend erheb⸗ 
licher Vortheil damit erreicht. 

Die Oberfläche der Schladenklöge bei der Production 
von weißem Eiſen aus manganbaltigen Erzen war febr felten 
gleihmäßig grün, fondern entweder von ſchwarzen Streifen 
durchzogen, oder fie war ganz ſchwatz bei bräunlic grüner 
Färbung des Inneren der Klöge. Wer dieſe Schlacke ſah 
und den Ofen nicht fannte, mußte auf Rohgang ſchließen, 
und doch zeigte das erblafene Product die Eigenſchaften eines 
gar und warm erbiafenen Eiſens. Ich muß erwähnen, daß 
diefe Erſcheinungen auch dann auftraten, wenn der Hohofens 
gang Fein überfegter war; in letzterem Falle, fowie dann, 
wenn die Production forciert wurde, traten fie natürlich ftärker 
bervor. 

Als Grund der ihwarzen Färbung glaube ich das Vor 
rollen unreducirter Grpartien in den Eden und die Auf 
föfung des darin enthaltenen Gifenoryduls in der Schmelze 
bezeichnen zu muͤſſen. Bei Erzeugung grauen Eiſens, alfo 
Ueberſchuß an Cols und langſamem Gichtenwechſel, war die 
Sclade normal gefärbt. In Folge jenes Vorrollens naften 
denn auch, wenn der Ofengang unregelmäßig wurde, am 
erften die Eckformen. Wie ich erfahren, ift daſſelbe im 
Raſchette'ſchen Bleiofen im Harz der Full. 

Als weitere Folge derfelben Urſache iſt Die wechſelnde 
Bafleität der Schlade auch bei dem Betrieb auf graues Eifen 
zu betrachten. Diefelbe war felten bei gleicher Charge während 
vier Stunden gleichmäßig beichaffen, fondern zog bald lange 
Fäden, bald ganz kurze. Es rutſchten in den Eden jedens 
falls auch Feine Kalkpartifel vor, weldye der Schlade vers 
änderliche Baftcität ertheilten. 

Auch Die Erfcheinungen mährend des Wbftiches waren 
febr eigenthümliche. 

Während zwei Dritteln der Gußzeit floß nur Gifen aus 
dem Stichloche, dann drängten fi Eifen und Schlade durds 
einander hervor. Die Gußichlade warf viel Funfen und war 
faft ſtets intenfiv ſchwatz. 

Als Grflärung hierfür weiß ih nur Folgendes anzus ” 
führen: Das Funkenſprühen deutet auf Suspendirung feiner 
Eifenpartifel in der Schlade hin, welche, an die Luft fommend, 
wie Eiſenſchwamm verbrannten. 

Bar das Eifen zum größten Theile ausgefloffen, fo ſackte 
die Beſchickung ungleihmäßig, und rollten wahrſcheinlich mit 
reducirten, aber noch nicht gefohlten Eiſentheilchen unrebueirte 
Grjpartifel befonders in den Eden vor, wobei ſich Schlade 
und Eiſen vermengten und die Gußſchlacke fih ſchwatz fürbte. 

Der Vorhetd des Dfens mußte während des Abftiches 
befaftet werden, weil nur unter ftarfer Windpreffung fich 
Eifen und Schlacke vollftändig aus dem Eifenfaften treiben 
Tießen. Das Stichloch fegte ſich befonders bei dem Betriche 
auf weißes Eifen mit furzer Schlade leicht zu, aud dann, 
wenn fih der Ofen durch kurzen Stillftand etwas abgekühlt 
hatte. Hatte der Ofen garen Gang, fo war er gegen Vers 
minderung der Windtemperatur Äußerft empfindlich. Natürlich. 
„Es kamen ſtets unredueirte Ergpartien in's Geftell, deren 
Einfluß auf Eifen und Schlacke bei nur geringer Störung 
in ungleih größerem Verhältniſſe flieg.“ 

Bei leichter Erzchatge ſtieg Das Feuer leicht fehr hoch 
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und traten in der Raſt Gafe aus. Es liegt Died gewiß in 
der noch zu motivirenden ungenügenden Dedung der Ecken 
und der Näume am den kurzen Scachtwänden mit Erz. 
„Auch ift darin der Grund für die am Schluß der Gampagne 
ftattfindende Ausbauchung des Ofens zu ſuchen.“ In Folge 
dieſer Gigenfchaft war der Ofen nicht im Stande, hoch—⸗ 
gekohltes Eifen bei niedriger Windtemperatur zu erzeugen. 
Dei fehr bober Windtemperatur, bei welcher die Hige nicht fo 
leicht nach oben fteigt, war die Sache anders. 

Wenden wir und mun den an der Sicht auftretenden 
Erfheinungen zu, Es läßt ſich bei der eigenthümlichen Ge— 
ftalt derfelben von vornherein einjehen, daß eine gleichmäßige 
Bertbeilung der Beſchickung über Diefelbe den entichiedenften 
Einfluß auf einen guten Ofengang ausüben muß. Bei runden 
Defen ſackt die Beſchickung von allen Seiten des Umfanges 
gleihmäßig nad der Mitte bin, bei dem Nafcetteofen nur 
nad der Laͤngsaxe des Schachtraumes zu. Iſt in verticaler 
Richtung über einer Form unregelmäßig chargitt, To werden 
fih nach erfolgtem Niedergange der Gicht unansbleiblich Ans 
füge an derfelben bilden. Es wurde Daher meilt mit der 
Schaufel hargirt, um Die Sichtung mözlichft gleihmäßiq über 
den ganzen Querſchnitt eintreten zu laſſen. 

Als der Ofen behufs Einbau eines Tremi für Abfangen 
der Gaſe um 7 bis 8 Fuß (29,20 bis 2",50) niedergegangen 
war, zeigte fib, daß die oberſte Charge wicht gleichmäßig 
horizontal anögebreitet war, fondern im der Mitte des Ofens 
ſehr bedeutend höher lag, als an den beiden kurzen Seiten. 
Zufolge der Doffirung der oberen Schachtwände und des 
Borhandenfeins der beiden Gasſchirme läßt fih allerdings 
enwarten, dab die Charge an den beiden furzen Seiten ſich 
fneller fenft, als in der Mitte. Urſache der für das Bers 
haͤltniß der Erbreiterung jedoch zu bedeutenden Senkung tit 
folgender Umſtand: Sowohl in den Ecken, als in den den— 
felben nabeliegenden Räumen liegt die Beſchickung viel lockerer, 
als in den übrigen Theilen des Querſchnittes. In Folge 
davon paſſiren Die Safe theilweiſe bier feichter won Form 
zur Sicht, als Da, wo die Beſchickung ſich dichter zufammens 
legt, und verurfachen ein raſcheres Sinfen der Gharge. 

Wie groß die Temperatur in den Ecken war, zeigte ſich 
einmal dadurch, dab gegen Ende der Campagne, in etwa 
20 Fuß (6,23) Höbe von der Form aus, der betreffende 
Anker, welcher die Ecken des Rauhmauerwerkes einſchloß, barſt 
und gleichzeitig ein großer Theil des rohen Mauerwerkes auss 
brach; ferner fonnte man an dem ausgeblaſenen Ofen feben, 
wie die in den Eden fo feicht aufſtelgende Hige Diefelben 
bis etwa 10 Fuß (3",1) unter der Gicht ausgehöhlt hatte, 

Wie fchon erwähnt, war das Rauhmauerwerk an den 
beiden kurzen Seiten 16 Zoll 420"), an den beiden langen 
Seiten 60 Zoll (1570"") ſtark. Ob den Grbauer weht bier 
bei die Idee leitete, wegen der bier fo leicht auffleigenden 
Hige eine Abkühlung durch atmoſphäriſche Luft eintreten zu 
laſſen? Jedenfalls war es unrationell, denn bei diefer geringen 
Dicke des Rauhmauerwerkes konnte leicht noch atmoſphäriſche 
Luft eingeſaugt werden, welche Cols verbraunte und dadurch 
die Unregelmäßigkeit vermehrte. 

Geben wir jetzt zur Betrachtung der Bettiebsreſultate über 
und zu ihrer Beurtheilung, To werden wir finden, Daß fle Die 
natürlichen Folgen der anfgezäblten ſchädlichen Urſachen fd. 








Der Ofen war angelegt hauptſächlich um ſchönes graues 
Gifen zu liefern, da feine Lage in mercantiler Beziehung 
diefes bauptfählic erforderte; er erfüllte aber die in dieſer 
Richtung an ibn geftellten Anſprüche in einer fehr ungenügenden 
Weiſe. Es gelang nicht, ihm einen Gasfang zu geben, der 
die Apparate mit der zur Erreichung einer hohen Winds 
temperatur erforderlichen Gasmenge ſpeiſte, olme dabei auf 
den Dfengang felbit einen unginftigen Ginfluß auszwüben, 
Außerdem waren dieſe Heizapparate fo conftruirt, daß fie, mit 
Kohlen gebeizt, eine MWindtemperatur von höchſtens 250 bis 
300° erreichen ließen. 

Die Preffung des Windes betrug ca. 5 Zoll Quedfilber, 
die Production an grauem Eiſen im Durchſchnitt 25,000 bis 
35,000 Pfd. pro Tag. 

Das unter den angedeuteten Verbältniffen erblafene Gifen 
war felbit bei einer Beſchicung, welche viel manganfreien 
Brauneifenftein enthielt und fo mit Kalk gattirt war, daß 
eine baftiche Schlade erfolgen mußte, bei einem Coksverbrauch 
von 1600 bis 1800 Pfd. pro 1000 Pfd. Eiſen nicht aleich« 
mäßig grau und mild, ſondern ſtahlartig hart und melirt, 
als Folge davon, daß ſich ein großer Theil der Gaſe in 
den Schernfteinen, welche die Eden bildeten, einen Ausweg 
nah der Gicht ſuchte, umd nicht hinreichend gekohlt. Die 
Windtemperatur mar außerdem bei der ftarfen Abkühlung der 
Geftellwände nicht hoch genug, um noch im Geftell eine Bers 
einigung des Eifens mit Kohlenſtoff zu bewirfen und den» 
ſelben nachher graphitartig auszufheiden. Da bei dem Be 
triebe auf graues Eiſen viel Coks und wenig Erz gegeben 
wird, fo müßte die ſchädliche Wirkung der Eckſchornſteine eine 
weitaus größere fein, als bei der Production weißen Eiſens. 

Beſchickungen, welche in Defen üblicher Conjtruction unter 
ſonſt gleiten Verhältniſſen ein mildes graues Eiſen mit 
Sicyerbeit erwarten lichen, lieferten im Nafchetteofen ein ftabls 
artiges melirtes Product, welches beim Umichmelzen im Gupols 
ofen leicht weiß wurde, 

Die enorme Wirkung einer ſehr boben Windtemperatur 
iſt in der Hohbofentechnif hinreichend befannt, und bewährte 
ſich auch bei dem Nafchetteofen. Als die Heizapparate, wie 
erwähnt, einmal zufällig günſtig arbeitend, eine Windtemperatur 
von 360° und darüber erreichen lichen, wurde ſchönes Öiehereis 
eifen Nr. IE mit mittelgroßen Graphitblättchen erbalten. Es 
erklärte ſich Das, wie erwähnt, ſehr einfad. Der Ofen bitte 
trog feiner für Erzeugung grauen Gifens ungünſtigen Con— 
firuetion bei einer ſolchen Windtemperatur gewiß dauernd 
graues Eiſen Nr. II geliefert, wobei vorausfictlich feine Cams 
pagne eine noch fürzere geworden mire, als dies in der That 
der Fall war. ' 

Die Gicht war eine bei der Production grauen Eiſens 
ganz befonders heiße, 

Ebenſo ungeeignet wie für Erzeugung granuen Eiſens 
müßte der Ofen naturgemäß für Spiegeleiſen arbeiten, und 
wurde ein folder Verſuch wegen mangelnder Windtemperatur 
unterlaſſen. 

Die Leiſtung bei dem Gange auf weißes Eiſen war eine 
ungleich günſtigere. Die Production ſtieg bis anf 60,000 Pfd. 
pro Tag, die Schlade zeigte die oben erwähnte eigenthümliche 
ſchwarze Färbung, wobei jedech das Eiſen gare Eigenſchaften 
hatte. Der Gofsverbraud war normal, bei Erzen mit 40 pEt. 
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Ausbringen bedurften 1000 Pfd. Eifen etwa 1300 bis 1400 Pfd. 
Cols, zumeilen bei ſeht günftigem Gange auch 1100 bis 
1200 Prv. 

Ich babe vielfach weißes Eifen vom Nafchetteofen vers 
puddeln ſehen, und erwies ſich fait fämmtliches als raſch⸗ 
gehend, trogdem es zum Theil bei langfamem Chargenwechſel 
erblafen war. Eifen unter normalen Berbälmifien aus richtiger 
Gattirung erblafen erreichte Die volle Zufriedenheit der Puddel- 
werte, 

„Rah meinem Dafürhalten find ſämmtliche Unregel- 
mößigfeiten des Ganges aus der Schachtform zu erklären 
und zwar halte ich die jehr verſchiedenen Neigungswinkel der 
Erzengungslinie ded Schachtraumes gegen den Horizont für 
die Haupturfache, Die Neigung der Raft auf den fchmalen 
Seiten it weit flacher, als auf den fangen Seiten; auf der 
Raftfliche der ſchmalen Seiten bildete ſich ſtets ein größerer 
todter Mantel, ald auf den fangen Seiten, nod mehr in den 
Eden. Bei dem Abſtich ftürgte diefer todte Mantel über dem 
Stichloch ein und veranlaßte dadurch ein gemifchtes Ausfließen 
von Schlade und Eifen. Zodte Mintel halte ih unter allen 
Umständen für ſchädlich, weil fie den Gaſen, weldye reduciren 
follen, einen leichten Ausweg geftatten, obne dabei zu irgend 
welcher Wirfung zu gelangen. Da immer eine größere Menge 
nicht oder ſchlecht reducirter Erze vor die Formen lam, fo 
war der Dfen gegen Beränderungen in der Windtemperatur 
fehr empfindlich, ebenfo machte ſich der unregelmäßige Nieders 
gang der Gichten bei unaufmerkſamem Nufgichten doppelt bes 
merfbar. 

Die Beſchickung deckte, felbft wenn ganz regelmäßig 
&argirt war, nicht die todten Mäntel an den kurzen Seiten, 
die Gaſe entwichen bier, der Schmelzpunkt zog fib in Die 
Höbe; der todte Mantel wurde theilweiie verbrannt, ſtürzte 
zufammen, fo daß die Oberflähe der Beſchickung an den 
ihmalen Seiten tiefer lag, als an dem langen. 

Eine rationelle Form Läßt fih dem Rajchetteofen geben, 
wenn man von einer abgeftumpften Poramide mit rechtediger 
Bafis ausgeht und die Eden nah Kegelflächen abrundet, 
deren Spigen in den vier Eckpunkten des Bodenquerichnittes 
liegen und deren Bafis auf der Gicht einen Viertelfreis 
bildet, deſſen Radius dazu gleich der halben Erweiterung des 
Dfens vom Bodenftein bis zur Gichtöffnung iſt.“ 

Beiipielöweife: 

2 Fuß und 10 Zug (0”,ss und 3”,14) Bodenquerichnitt, 
6 Fuß und 14 Fuß (1”,ss und 4",s9) Gichtfläche. 

Der Mülheimer Ofen war ein mißglüdter Verſuch, das 
Raſchetteſyſtem in die Gofsbohofeninduftrie einzuführen; doch 
es wäre übereilt, zu behaupten, das Syſtem eiqne fi gang 
und gar nicht für die Coksroheiſenwerke. Ob es jedoch, wie 
man anfangs wit Sicherheit erwartete, eine feſte Pofition 
neben den Hohöfen gewöhnlicher Gonftruction einnehmen wird, 
muß erft die Erfahrung lehren. Die geringe Weite des Ges 
ftelles ift feiner Conſervitung immer binderlih und erfordert 
Kühlungen, welche das gemohnte Maß überfchreiten. Ob die 
beffere Windvertbeilung erheblich ökonomiſche Vortheile bietet, 
fo daß der oben ermähnte Nachtheil paralpfirt wird, läßt fich 
erft durch einen Hohofen enticheiden, deſſen Ehargenmechfel 
ein regelmäßiger iſt. 

Der Berfuh in Mülheim hat jedenfalls zur Genüge ger 
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zeigt, daß aud von den üblichen Eonftructionen bedeutend 
abweichende Formen doch noch die Erzeugung eines guten 
Robeifens ermöglichen. Leider waren auf diefem Werfe die 
Hauptbetriebsmittel, Heizapparate, Windleitung ꝛc. vermöge 
ihrer urfprünglichen Anlage in einem fo wenig leiftungsfäbigen 
Zuftande, dab man den Mülheimer Verſuch nur als einen 
mit fehr mangelhaften Betriebsmitteln in’s Werk geſetzten bes 
trachten faun und behaupten darf, auc ein runder Hobofen 
hätte mit denſelben nichts Bejonderes geleiſtet. 


II. Borfchläge zu baulichen Aenderungen. 


Das Raihettefyftem zeichnet fih durch zwei unverfennbar 
gefunde Principien vor den üblichen Ofenconftructionen aus, 
deren Einführung fpeciell in die Gofsbobofentehnik ſich aller 
dings nicht unerhebliche Schwierigkeiten entgegeufegen. Es 
find dies: 

1) eine vorzũgliche Windvertheilung im Geitell, 

2) die allmälige Erweiterung des Dfenraumes von der 

Form bis zur Gicht, 

Der längfihe ſchmale Querfchnitt des Geftelles ermöglicht 
die beſte Vertheilung der Foci über die Ebenen deffelben, und 
zwar wird dieſe Vertbeilung eine beffere, je geringer Die 
Breite iſt. Eine Folge davon, welche fib in Mülheim nicht 
zeigen fonnte, müßte das feltene Vorlommen von Störungen 
fein. Wie erwaͤhnt, fonnte der Rafchetteofen, wenn er roh—⸗ 
gängig war, durch Steigerung der Windtemperatur und fonftige 
Henderungen ungemein raſch wieder zum Gargang gebracht 
werden. Dies läßt fih mur der befferen Windvertheilung zus 
fchreiben. Es muß dahingeftellt bleiben, ob ein Rafchettes 
ofen mit regelmäßigem Gange nicht aud) in Bezug anf Colss 
verbrauch und auf Gleichmäßigfeit des Roheiſens einen runden 
Dfen von demielben Faſſungsraum und mit denfelben Betriebs⸗ 
mitteln ausgerüftet übertreffen würde, 

Man darf in Verminderung der Breite des Geftelles 
ein gemiffes Maß wicht überichreiten. Der Eofshohofenbetrieb 
verlangt ftarfe Prefjung des Windes, welche, wenn das Beftell 
zu eng iſt, eine ſchnelle Zeritörung deffelben zur Folge haben 
muß. Man darf nach meiner Anficht nicht unter 2 Zub 6 Zoll 
(0”,78), böcftens 2 Fuß (0”,ss) Geftellmeite geben. Kennt 
auch die neue Hohofentechnik wirffame Kühlungen genug, um 
einer Zerftörung des Geftelles vorzubeugen, fo ift doch einmal 
der Einbau vieler Kühlungen Poftfpielig, und wirken zum zweiten 
diefe Apparate zu Ungunſten des Gofsverbraucdes; auch bes 
darf ihre Wartung umfangreiche Vorſicht von Seiten der 
Schmelzer. 

Gin zweites Hauptmerkmal des Raſchetteſyſtemes iſt die 
Verbreiterung des DOfenraumes von Form bis zur Gicht. 

Es fteht feit, dab im Hohofen die feineren Theile der 
Beſchickung annähernd lothrecht niederfinfen, fo daß bei ftatt- 
findender Erweiterung des Dfenraumes von oben nad der 
Raft zu ſich ein todter Mantel bildet, in welchem vorzugs— 
meife fi Eofs und Kalkiteinftüde befinden; die im Geftell 
erzeugten Verbrennungsgafe finden in dieſem todten Mantel 
einen Ausweg zur Gicht und entziehen ſich der Vorbereitung 
der Beichikung. Es mag urfprünglich die Rüdfiht auf Ber 
quemlichfeit des Chargirens die Erbauer von Hohöfen dazu 
geführt haben, den Dfenraum nach der Gicht hin zuinmmens 
zuziehen, außerdem glaubten fie dadurch den Gegendruf im 
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Hohofen zu vermehren umd eine größere Preſſung der Gaſe 
zu ermöglihen. Man bat fih neuerdings Davon emancipirt, 
und es ift in Deutſchland ein Hobofen mit vollftändig fenk- 
techtem Kernſchacht in beitem Betriebe, Das Raſchetteſyſtem 
verlangt fogar eine Grmeiterung des Ofenraumes nad oben. 
Einer vollſtändigen Ausnugung der Wärme fann Dies nur 
günftig wirfen. 

Berner ift bei dem Raſchetteſyſtem von einer fogenannten 
Raſt, d. b. von einer ganz bedeutenden und plötzlichen Er 
mweiterung des DOfenraumes von den Formen bis im etwa 
13 Fuß (4") Höhe nicht die Rede. Es will eine allmälige 
Verbreiterung und zwar ftetig von den Formen bis zur Gicht. 

Man mag über die üblichen Raſten denfen, wie man 
will; vorzugsmeife treibt zu dem Bau derfelben das Beftreben, 
den Aafinngsraum des Dfens zu vermehren. Wollte man 
beifpielsweife bei runder Zuſtellung den Querſchnitt des Ofens 
raumes allmälig bis zur Gicht zunehmen laſſen, fo fime man 
zu Höhen, welche einestheils den Bau koſtſpielig machen, 
anderntbeils einen fo Dichten Gofs verlangen, wie er am wenig 
Orten fabricirt wird. 

Bei Anwendung einer Raſt und eines fenfredhten Kern⸗ 
ſchachtes bat man auch wohl die Entſtehung todter Mäntel 
hinreichend vermieden. 

Die Temperatur der Gichtgafe überfteigt bei vielen Hoh— 
Öfen den Siedeyunft des Queckſilbers. In England bat man 
Hoböfen bis SO Fuß (25°) hoch gebaut, bei welchen dieſe 
Temperatur eine erheblich geringere ift und welche fehr günftig 
arbeiten Sollen. Dur Vermeidung todter Mäntel würde man 
wohl bei geringerer Höbe daffelbe erreichen fünnen. 

Ehe wir zur Auswahl von Dimenfionen für Raſchette— 
boböfen fchreiten, müſſen wir zuvörderſt eine Aenderung des 
Querſchnittes vornehmen. Ecken find bei jeder Ofenconftrucs 
tion durchaus unzuläſſig. Ein ſchmales Viereck, an welches 
ſich auf den Seiten je ein Halbfreis anſchließt, deffen Durchs 
meffer gleich der Breite dieſes Vierecks ift, wird vielleicht die 
Unregelmäßigfeiten des Dfenganges verschwinden laffen. 

Das Arbeiten im Geſtell von zwei Seiten aus ift ein 
Nachtbeil des Raſchetteſyſtemes und, wenn thunlich, zu ver— 
meiden. Die Abkühlung wird dadurd vermehrt, die Wartung 
foftfpieliger, man iſt genmungen, zwei Gießhallen zu bauen. 
Bei Anwendung geichloffener Bruft würde ſich vielleicht das 
Ablaſſen des Noheifens von der einen und das der Schlacke 
von der anderen kurzen Seite empfehlen, beffer indeffen noch 
würde Die Schlacke an einer der Langſeiten abzulaſſen fein. 

Bei der Auswahl der Dimenfionen für Raſchette-Coks- 
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boböfen muß maßgebend fein, mit der Gichtweite ein gewiſſes 
Maß einzubalten, denn der Rafchettebohofen verlangt ein ganz 
vorzugsmeife vorſichtiges Chargiren und daher eine offene 
Gicht. 

Für Gofshohöfen von ca. 20 drtfß. (2 Qdrtmer,) Geſtell⸗ 
querfchmitt und einem Eubifinhalt von 4000 bis 4500 Ebkfß. 
(120 bis 155 Cbfmtr.) wären etwa folgende Dimenflonen 
anzuwenden: 

1) Geftell 3 Fuß und 7 Fuß (0, umd 2,20); in 
12 Fuß (3",7) Höhe über den Kormen Maft 8 Zuß und 
12 Buß (2”,5 und 3",77); ein fenfrechter Kernſchacht; 50 Fuß 
(15”,7) ganze Höhe, Arbeiten von nur einer Seite aus, 

2) Geftellquerfchnitt 3 Fuß und 7 Fuß (0*, und 2,20); 
mit allmäliger Erweiterung bis zur Gicht in 75 Fuß (23”,s) 
Höhe, welde die Dimenfion 8 Fuß und 12 Fuß (2”,s und 
3”,7) bat. 

3) Geftellquerfhnitt 2 Fuß und 10 Zub (O",es und 
3",19); in 12 Buß (3",77) Höhe über den Formen eine Rait 
mit 7 Buß und 15 Fuß (2”,2 und 4,7); fenfrediter Kern⸗ 
ſchacht; Gicht in 50 Fuß (15”,7) Höhe mit 7 Fuß und 15 Fuß 
(2”,a und 4",7); zwei Arbeitsſeiten. 

4) Geitellquerichnitt 2 Fuß und 10 Fuß (0*,ss und 
3”,14) mit allmäliger Erweiterung bis zur Gicht in 75 Fuß 
(23°,5) Höhe, welche 7 Auß und 15 Fuß (2”,a und A",7) 
im Queridnitt bat. 

Das Naubmanerwerf muß an den kurzen Seiten fo die 
fein, wie am den Langfeiten, und fann in ähnlicher Weife 
wie in Mülbeim auf vier Säulen ruben. 

In welcher Weife ih ein wirkſamer Gasfang für den 
Raſchettehohofen conflruiren läßt, ift ſchwer zu ſagen. Es if 
fraglich, ob ein in der Mitte eingebängter Kaften zum Abs 
fangen der Gafe, analog den trichterfärmigen, bei runden 
Defen in der Mitte eingebäingten Gasrohren, einen günftigen 
Ginfluß auf den Dfengang haben wird. Gin zurüdipringendes 
Tremi, deffen Platten mit den oberen Gonturen des Kerns 
ſchachtes in einer Flucht liegen, iſt jedenfalld für den Dfen— 
gang unſchaͤdlich. 

Die erwähnten Vorfchläge wollen feinesweges den Ans 
foruch darauf machen, daß ihre Befolgung einen Rafchettes 
bobofen mit regelmäßigem Gange liefern würde, 

Weniger als in irgend einer anderen techniſchen Brande 
täßt ſich bei Hohöfen auf die Theorie bei einer ganz neuen 
Gonftruction bauen, und fann da allein die Erfahrung maßs 
gebend fein. 

Belfenfirchen in Weitnhalen, Auguſt 1869. 


Dermifdtes. 


Ueber Draptjeilbetrieb. 
(Borgetragen in ber Februarſitzung 1869 des Cülner Vezirlsvereines.) 


Das Verdienft ber erſten Anwendung son Drabtfeilen ge 
bährt einem Deutſchen, Alberts, welcher dieſelben zuerft bei 
denn Orubenhetriebe im Harze einführte, und find feine Maschinen, 
um den Draht zu winden, im Wefentlichen noch heute im Ges 
braude. Die Brabtfeile Kamen bald nadı England, und bier 
wurde bei Gelegenheit eines Patentproceffed die Priorität der Er 
findung für Aberts officiell Dorumentirt. Mein Großvater er 


hielt Furze Zeit nach der erften Ginführung im Harz vom PVerge 
amte in Bonn ben Auftrag zu einfchlägigen Verfuchen und con« 
ftruirte in Folge berfelben gegenüber dem im Harz verwendeten 
einfachen Seile das heute Be gebräuchliche fechsligige Seil mit 
Hanfſeele, wie es ſeitdem von ber Firma Kelten & 
in bedeutender Ausdehnung fabrisirt wird. 

Die Drahtſeile finden befanntlich eine ausgedehnte Anwendung 
beim Grubenbetriebe, wo ſie L 2. in Schichten bei Zwickau bis 
zu 3200 Fuß (1000°) Teufe benugt werben, in einer Stärfe bis 
zu 4 Boll (105°*) Durihmeffer; ferner bei der Schifffahrt als 


uilleaume 
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ſtehendes Tauwerl, bei Eifenbabnen zum Betriebe geneigter Ebenen, 
zu Telegrapbenfabeln, bei Hebevorrichtungen und Krahnen, in 
neuerer Zeit auch flatt der Ketten zum Betriebe von Sclepp- 
dampfern (Bb. XI, S. 737) und Fähren, endlich beim Mafchinene 
hetriebe zu Trandmifflonen auf weitere Entfernung. Zu lehterem 
Biwede benugt man Seile von + Zoll (6*") bis 1 Zoll (26°”) 
Stärke, und rührt diefe Verwendung der Drabtfeile von Hirn 
ber, welcher fle im Jahre 1850 einführte. 

Ih will im Rachfolgenden einige praftifche Regeln für bie 
Anlage von Drabtfeiltransmifflonen und Dabei erzielte Nefultate 


vorlegen. 

Die Drahtſeiltrangmiſſlonen bieten das billigſte Mittel, Bes 
trieböfräfte auf größere wie Fleinere Entfernungen ohne erheblichen 
Kraftverluft zu übertragen. Lepterer beträgt böchflens 4 pGt. auf 
je 100 Buß (31m) Entfernung ber Geilfheiben. Die Koften ber 
majdyinellen Einrichtung, Geilfcheiben, Lagerſtühle, Drahtſelle ıc., 
kann man auf 7 bis 12 Sgr. pro Fuß (22 bie 38 Sgr. pro Meter) 
Entfernung ber Sellfeheiben veranſchlagen. Der Seilfheibendurd- 
meffer und die Umdrehungszabl der Triebwelle müffen fo gemäßlt 
werden, dab bei der Uebertragung aeringer Kräfte das Drabtjell 
eine Geſchwindigkeit von 20 bis 30 Buß (6%, bis 9%) 
pro Secunde erhält; bei größeren Kräften kann man bis zu 
80 Buß (25) pro Seeunde gehen. 

Der Seilſcheibendurchmeſſer ſoll mindeftens 150 Mat 
die Seildicke betragen; je größer berfelbe gewählt wird, deſto beſſer 
arbeitet die Transmilflen und deflo länger Hält das Seil. 

Die Seilſcheiben müflen fo montirt fein, dag fle genau in 
einer Verticalebene Hegen, alfo nicht windfchief gegen einander ſtehen, 
oder jogar Schlag haben. Bon der —3 Geltung und guten 
Beichaffenheit der Seilſchelben Hängen lediglich die gute Betriebs⸗ 
fähigkeit und ber ruhige Gang der Drabtjeiltransmifflen ab. 

Die Seilfheibenrinne braudıt nur die doppelte Tiefe ber 
Seildicke zu beflgen, wodurch; ein leichtes Muflegen des Drabtieiles 
ing re wird. Bei richtiger Montirung der Seilicheiben findet 
ein Abipringen bes Seiles von der Seilfcheibe nie Statt, 

Die Seilſcheiben bedürfen feiner Ausfütterung, jedoch muf 
ale Seilrinne der Rundung des Drabtjeiled genau entſprechend 
budgebreht fein. Will man durchaus eine Ausfütterung der Seil 
rinne anwenden, fo nehme man Pappel- oder Weidenholz, jedoch 
nur die Hirnftüde, und tränfe es mit Leinöl. 

Die Verbindung der Seilenden geicieht in ähnlicher 
Welſe, wie bei Hanfjeilen. Zur Herſtellung des Seilfpliffes wird 
jedes Ende auf ca. 3 Fuß (1) Länge aufgeflochten und die Hanf 
feele auf dieſe Länge ausgeſchnitten. Die aufgeflochtenen Stil 
Tigen werben wechſelſeitig ineinander geſteckt, jo daß die Ligen bes 
einen Seilenbes über bad andere Seilende zu liegen fommen. Nun 
TR man an einem Seilende eine Lige 9 ca. gu (1°) weiter 
auf und flicht die entſprechende Scillige des anderen Seilendes 
an Stelle der aufgeflochtenen Seillige auf 3 Fuß (1*) Länge in 
das Seil ein. Die beiden Ligenenden werben einmal umfchlungen, 
in einzelne Drähte aufgeflochten und dieje in das Seil hineine 
geſteckt. Als Eertpu bedient man fich hlerzu eines Stecheiſens, 
ca. + Boll (13°) breit und 6 Zoll (155*) lang in Form einer 
Lanzette mit etwas abgerundeten Kanten. Die zweite Lite wird 
auf 2 Fuß (O7,), die dritte auf 1 Bun (0%,a) Länge in derjelben 
Weiſe eingeflohten und verbunden, Alsdann wird diefelbe Manie 
pulation nach dem anderen Seilende hin mit den übrigen Seil» 
ligen vorgenommen. 

Die Unfpannung ber Drabtfeile darf im Marimun bes 
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Millimeter 
Pfund Zollgewiht . 150 200 300 400 600 800 1000. 

In der Regel nimmt man jedoch nur 4 bit $ der oben ans» 
gegebenen Anspannung. 

Die Rinimalentfernung der Uebertragungen beim Draht» 
feilbetriebe ift nach den biöherigen Erfahrungen zu 50 Buß (16") 
Sellſcheibenabſtand anzunehmen. 

Kleinere Kräfte laſſen ſich bei großem Rollendurchmeſſer auch 
noch auf 40 Buß (12°,5) Seiljcheibenabftand übertragen. Bei 
Uebertragungen auf mehrere 1000 Buß Entfernung ift es zweit 
mäßig, anflatt ber ®eitrollen doppelte Seilſchelben reip. Seil: 
ſcheiben mit zwei Rinnen je auf 300 bis 400 Buß (94 bis 125”) 
Entfernung zu feßen, fo daß Die einzelnen Seiliängen nur 600 
bis 800 Fuß (188 bis 250°) betragen. 

Die Durchſeukung bed Drabtfeites betrage im treibenden 


Seilftüce ca. 14 Fuß, im"geführten Seitftüde ca. 3 Fuß pro 100 
Fuß Seilfcheibenabftand. 

Die Dauer des Drabtfeiles kann man nad ben bis— 
herigen Erfahrungen durchſchnittlich auf zwei bis drei Jahre bei 
fortwährenden Betriebe annehmen. Grweiien die Seile eine ge 
ringere Daner, fo ift der Grund hierfür lediglich in der mangel- 
haften Einrichtung y fuchen, Bei genauer Vefolgung der o 
angegebenen &rundjäge bei der Anlage darf man mit Sicherheit 
auf die gute Vetriebsfähigkeit und Dauerhaftigfeit der Drahtieil- 
trandmifftonen rechnen. Es if zweckmaͤßig, die Drahtſeile von 
Zeit zu Zeit mit gekochtem Leinöl zu ſchmieren, um das Moften 
derfelben zu verhüten. 

Die PBreife von Trandmiffionsdrahtfeilen aus der Fabrik von 
Selten & Guilleaume in Göln am Rhein flellen ſich für 
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Zum Schlufje noch einige Angaben über ausgeführte Draht 
felltranamifftonen. * 

In Emmendingen werden durch eine ſolche mittelſt eines 13"* 
Seiles 12 Pferde auf eine Entfernung von 56" übertragen. Die 
Seilſcheiben haben 3",76 Durchmeffer und alfo bei 78 Umdrehungen 
pro Minute eine Umfangsgeichwindigkeit von 15* in ber Secunde. 
Die Haltbarkeit des Seiles ift 24 Jahr: Die gleiche Dauer zeigt 
ein dort aufgelegtes Drahtſeil von 10°" Stärke, welches zur Fort- 
leitung von 6 Pfrdit. auf 25” dient. Die mit Guttapercbafutter 
verfehenen Scheiben haben 1*,s7 Durdhmeffer und madyen 150 Ume 
drehungen, woraus eine Seilgefhwinbigfeit von 12° pro Secunde 
refultirt. 

Die Drabtjeiltransmiffloen in Oberurjal erſtreckt fih auf 
1000” im adır Abrheilungen zu je 125°. Bei dem Betriebe ber 
trägt die Durchſenkung des 17"* flarken Seiled im treibenden 
Seilende 0%, Bid 1”,6, dm gezogenen 3% Die Seilſcheiben 
baben 3",15 Durchmeifer und wiegen mit der Achſe pro Stück 
1264 Kilogrm. Das Seil ſelbſt beſteht aus I6 Drähten von 
Rr. 16 ber engliſchen Lehre und bat bei 114 Umdrehungen ber 
Scheiben cine Gejchwindigfeit von 22”. Von den übertragenen 
100 Pfrdfl. geben durch die Transmiſſton 8 Pfroſt. verloren. 

In Schaffhauſen werden von der durch drei Turbinen hers 
vorgebrachten effecriven Leiſtung von 600 Pirdft. 480 durch Drabte 
feilbetrieb übertragen. Das Seil von 27°" Durdmeffer beſteht 
aus 8 Ligen zu je 10 Drähten von Nr. 16 der engliichen Lehre. 
Die Scilpeiben baben 4”,rı Durchmefler bei 80 bis 100 Ums 
drehungen pro Minute, fo daß das Seil eine Geſchwindigkeit von 
ca. V erbält. Die Entfernungen der Scheiben betragen 119", 
141* und 118", wobei die Durchbiegung des Seiles ſich auf 
1”,:3 bis 2%; ftellt. 8. C. Guilleaume. 


Ueber Schornfteinauffäge. 
(Hierzu Figur 4 bis 6, Blatt 1.) 


Im DOrtoberbefte des Iahrganges 1869 d. 3., ©. 645 vers 
öffentlicht Hr. E. 3. Roeggeralh eine vergleichende Beurteilung 
feines Schornfleinauffaget und meines Nauch- und Luftſaugers, 
wonach es ald Ihatjache erfcheinen könnte, daß mein Luftfauger, 
wenigftend unter gewiſſen Umftänden, dem Roeggerath' ſchen 
Auffage an Zweckmaͤßigkeit nachſtehe. 

Id glaube deshalb einigen in jenem Artikel kundgegebenen 
Anfihten bier entgegentreten zu möfen, obgleich demnaͤchſt in der 
„Beitichrift des baperifchen Arciteftene und Ingenieurvereines* 
eine längere Abhandlung erſcheint, worin die Wirkungsweiie meines 
Luftſaugers unter den verfchiebenften Umftänden dargeflellt wird. 
Pr Rad Nocggerath hätte mein Luftjauger folgende Rache 


e: 
4) Die auf die Dedplatte treffenden Windftöge würden nicht 
zur Verftärfung der Apiration verwendet; 
2) der bei ruhigem Wetter auffteigende Mauch finde einen 
beträchtlichen Bemegungswiderftand an ber horizontalen Dedplatte; 
3) die Vorrichtung wäre complicirt, dadurch ber Zerſtörung 
Teichter ausgefegt und theurer, ald der Noeggerath' ſche Aufſatz 
Um ſich erftens zw überzeugen, daß die auf die Deitplatte 
3* 
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treffenden Windflöße Feinedwegs neutralifirt werben, fonbern ein 
energifches Saugen bewirken, Fann man folgendes jehr einfache 
GErperimtent anftellen: 

Wie Big. 5, Blatt 1 veranfchaulicht, halte man einen Heinen 
Laternenfauger meiner Gonftruction, etwa von 24 ober 30"* Rohr⸗ 
weite, mit der Nobröffnung an eine Flamme und blafe mit einem 
Nöhrchen, etwa mit einer Federſpuhle, ober auch geradezu mit 
dem Munde aus rg ober größerer Entfernung gegen bie 
Platte. Man wird finden, daß bie Flamme um fo ftärfer in ben 
Apparat gezogen wird, je flärker man in der Richtung gegen bie 
felbe auf die Watte Bräft, Dffenbar veranlaft alio die von der 
Platte aufgefangene und nach den Seiten abgelenfte Luftſtrömung 
eine bedeutende Fuftverdünnung jenfeit der Platte, dann im Sauger 
keſſel, Robre u. ſ. w. 

Ein aͤhnliches, der Gonftruction meines Luftſaugers mit zu 
Grunde liegendes Grperiment, welches ebenſo überzeugend fein 
dürfte, habe ich bereitd im meinen „Wrincipien der Ventilation 
und Luftheizung“ (Braunfchweig 1860) S. 105 angegeben. Hält 
man nämlich (Big. 6) hinter eine Blamme eine Feine Scheibe, 
etwa ein Geldſtüch, und bläft auf dieſes in ber Michtung gegen 
die Flamme, fo richtet ſich die Flamme auf die ihr zugefchrte 
Scheibenflaͤche, offenbar in Folge der zwifchen ber Scheibe und 
der Flamme durch das Blaſen erzeugten Nuftserbünnung. 

‚Hiermit möchte der vortheilbafte Zweck der Decplatte meines 
Luftſaugers genügend bewiejen jein. 

Daf zweitens der bei rubigem Wetter auffleigende Rauch 
an der horizontalen Dedplatte einen beträchtlichen Bewegungdwiberr 
fand finde, fann mit Grund nicht angenommen werden, ba ber 
Ausflußquerichnitt zwiſchen der Deplatte und dem Saugefeffel 
bedeutend gröber ift, ald der Querſchnitt ded Schornſteinrohres. 
So ift z. B. bei einem Sauger von 20 Gntmtr. Mohrburchmeiler, 
alfo von 314 Odrtentmtr. Rohrquerſchnitt, der Umfang bed oberen 
Saugekeſſelrandes 157 Entmtr,, der Abftand der Platte vom 
Saugekeffel 4 Gntmtr., folglih der Aueſlußquerſchnitt zwiſchen 
ter ‘Matte und Dem Saugekeſſel 628 Odrtentmir., alfo das 
Doppelte des Mobrquerichnittes. Ueberdies findet der Mauch noch 
eine bedeutende Ausfluföffnung zwifchen dem Rohrſchirme und 
dem unteren Mande des Saugefeifeld. Die Annahme alfo, daß 
fh der Mauch zwiſchen der Destplatte und dem Saugeleſſel 
„binausdrängen* müffe, ift in feiner Weife begründet. 

Daß endlich die Vorrichtung complieirt fei, habe ich fonit 
noch son feiner Seite gehört; im Gegentbeil äußerte noch Jeder, 
welchem ich den Apparat zeigte und erflärte, derſelbe jei erflaun« 
lich einfach u. dergl. Der Serkörun ift der Apparat fait gar 
nicht unterworfen, weil er, wenigſtens für die häuslichen —— 
anlagen, von Gußeiſen ausgeführt und gut getheert wird, 
übertrifft jebenfallg den Porggerarh'fchen Nuffag aus Blech an 
Haltbarkeit. 

Wahr ift dagegen, daß mein Luftſauger theurer ift, als ein 
Nocggerath’fcer Auſſatz von gleicher Rohrweite, allein das ift 
bei Verückſichtigung der Vorzüge meines Apparates eine geringe 
fügige Nebenfage. Man fünnte eben jo gut fagen: noch billiger 
ift der Echormftein, wenn man gar feinen Auffag anwendet. 

Nachdem ich im Vorfichenden bie Noeggerath'ſchen Anz 
ſichten in Betreff meines Luftiaugerd genügend widerlegt zu haben 

Taube, erlaube ich mir noch Einiges über die Wirkungsweiie des 
veaaerath'ihen Schornfteinauffages zu bemerken. 

Mäprent bei ber Älteren Gonftruetien deſſelben („Deutiche 
Induftriegeitung“, 1868, ©. 143) Das Rohr vollfommen chlindriſch 
und bie obere Mantelmeite gleich der Wohrweite war, zi t bie 
neuejte Gonftruction (Br. XII, ©. 646 b. 3.) eine „Verbeflerung 
in der Form der Nobrmünbung und des Mantels“. Es ift nämlich 
jet die Robrmündung, und noch mehr bie obere Mantelmündung, 
verengt. Wenn die Zeichnung im Mapftab „; als richtig ans 

enommen werden darf, jo wird der Querfchnitt der im Nobre* 
46 Ddrtentmer. einnehmenden Rauchſaͤule an der Robrmündung 
auf 284 O:idrtentmtr. und am oberen Mantelende auf 227 Dibrtentmtr. 
vermindert. Ob dieſtes das richtige Mittel ift zur Vermeidung 
des Bewegungswiberftandes für den Ausflug Des Mauches bei 
rubiger Luft, dad zu beurtbeilen fann ich dem geehrten Leſer übere 
laſſen. 

Wie wird ferner dieſe „Verbeſſerung“ bei den von unten 
nach oben gerichteten Luftflrömungen wirken? Der ringförmige 
Raum an der Baſis des Mantels, woſelbſt der Wind rings um 
das Rohr empordringen Fann, beträgt über 500 Orbrtentmtr., ber 
obere Ausflußraum aber nur 227 Odrtentmir. Mu ſich da der 








von unten mach oben einbringende Wind nicht flauen und bas 
Ausfließen des Mauches hemmen, dieſen — ſogar zurüd« 
draͤngen? Oder geht etwa aus ber Theorie des Bladrohres her⸗ 
vor, dab Rauch und Wind, zufammen in der Höhe der Mantels 
bafid einen Wegquerichnit von mehr ala A50 Odrtentmtr. ein⸗ 
nebmend, ſich jofort ungehindert durch Die enge Oeffnung von 


- 227 Obdrtentmtr. fortbewegen? Gine fihere Antwort hierauf giebt 


folgenbes Experiment: 

Man fleite (Big. 4) ein Mobell des Roeggerath'ſchen Aufs 
fee auf eine etwad lange Röhre und halte Die andere Röhren« 
mändung, welche —— verengt fein kann, an eine Flanmme. 
Blaſt man ungefähr auf die Mitte der Röhre gegen ben Aufſatz 
bin nahezu parallel mit ber Möhrenare oder auch mehr jchräg, 
überhaupt fo, daß bie 8* Luft bie Röhrenwandung verfolgend 
rings um dieſelbe in den Mantel eintritt, ſo wird die Flamme 
an der Röhrenöffnung nicht angeſaugt, ſondern zurückgetrieben, 
eine ſchwucht Flamme bei beftigem Blaſen fogar ausgelöicht. 

Dafi man die gleiche Wirfung bervorbringt, wenn man in 
entgegengefegter Michtung, nämlich nahezu in ber Michtung der 
Auffagare gegen bie obere Mantelöffnung bläft, ift an ſich Mar. 
Um dleſe ungünflige Wirkung im letzteren Balle, beziehungsweiſe 
das Zurüdgeben des Rauches im Schornfteine bei flarf von oben 
nach unten geneigten oder vertical abwärts gerichteten Windſtößen 
u verhüten, würde man mad Noeggerath im Inneren bes 
antels eine conifche Schugdedte anzubringen haben; dieſe würde 
die erwähnte eg — haben, aber nicht die verticalen Windſtöße 
in unvortheilhafter Weiſe neutralifiren. 

Dagegen behaupte ich: es iſt gar nicht möglich, im Inneren 
des Manteld, wenn bie Oauptverbältnifk ber Vorrichtung bei⸗ 
behalten werden, eine Schutzdecke anzubringen, welche bie vertical 
von oben kommenden Windftöße am Eindringen in dad Rohr 
hindert und nicht zugleich nachtheilig bei aufwärtsgerichteten Wind» 
frömungen wirft, Man möge nur genau angeben, in welcher 
Form und Weiſe die Schugbede angebracht werben foll, und ich 
werde fofort, wenn ed gemünfcht wird, theoretiſch und erperimentell 
die nachtheiligen Wirkungen jener Schugberfe nachweiſen. 

Den Mefultaten ber am Schluffe des Rocggeratb’fchen 
Artifeld erwähnten bevorfichenden Prüfung verſchiedener Schorn- 
Reinaufiäge von Seiten des Berliner Ardyiteftenvereines ſehe ich 
gern entgegen, ba id} Durch Die vieljeitigiten Experimente im Kleinen 
und durch Hunderte von — re im Großen die licher 
zeugung gewonnen habe, daß mein Mauche und Yuftfauger allen 
billigen Anforderungen entipricht, wenn er genau nach meinen 
Angaben ausgeführt und angewendet wird, — was allerdings bid« 
ber nicht immer ber Ball war. 

Gine Anzahl Zeugniſſe von Behörden und Privaten fann 
Näheres darüber ergeben. 

Kaijerslautern, October 1869. Dr. ®olpert. 


Duedfilbermanometer. 
Gonftruirt von G. Schönemann. 
(Hierzu Figur 1, Blatt 1.) 


Mit Berugnahme auf die den offenen Quedfilbermanometern 
auf ber Hauptserfammlung 3 Düflelborf gemachten Vorwürfe, 
welche zu der Bd. XII, ©. 723 mitgetheilten Reiolution über die 
Unzweckmaͤßigkeit ber gefeglichen Beflimmung, welche dieſe Apparate 
obligatorisch macht, geführt haben, erlaube ich mir im Rachſtehenden 
ein foldes Manometer vorzulegen, weldes bie dort gerügten 
Mängel in feiner Weiſe zeigt und deſſen Gonftruction aus Big. 1, 
Blatt 1, genauer hervorgeht. 

Das ichhmiedeeiferne Manometerrobr a, in meldem 
das Queckſilber fpielt, iſt ausgefolbt reip. gebohrt und auf feine 
Dichtheit geprüft. Es muß am unteren Ende auf bie riäuige 
Länge umgebogen fein und, foweit das Quedfliber fpielt, vo 
findig aus einem Stück beflehen, damit daffelbe an den einzelnen 
Berbindungäftellen nicht verloren gebt, Ein Mohr von Glas ift 
auf jeben Fat u vermeiden. Der Hahn d if aus Metall mit 
eingeſchlifſenem Stahlconus gefertigt und bat drei Wege, fo daß 
er zum Zulaſſen und Abiperren des Dampfes wie zum Nblaffen 
des Gondenfationdwaflers dient. 

Wenn kein Dampforuf, fondern der atmoſphäriſche Drud 
allein in dem Rohre bereicht, jo werben beide Flaͤchen des Qued⸗ 
ſilbers in gleicher Höhe ſtehen bleiben, Tritt Dampf ein, nachdem 
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der Hahn d geöffnet, fo wird in dem Echenfel dicht unter dem Hahn 
das Queckſilber tiefer geben, jedoch um ebenso viel in dem anderen 
Schenkel Reigen. Die Höhenunterſchiede beider Blächen geben den 
ſtatifindenden Druck und zwar für jede Atmoſphäre je 14,4 Boll 
380°") Abftand von einander an. Um die beiden Queckſilber⸗ 
ände wieder auf gleiche Höhe, d. h. auf Null zu bringen, wirb 
der Hahn geichloffen, durch deffen dritten Weg das Gontenfationd 
water abgeht, Es bleibt jedody immer noch etwas MWafler auf 
dem Quedjilber und dies fann durch Abnahme bes Schräubchens b 
vollends abgelafien werden; dann fieht man dad Queckſilber durch 
diefe Schraubenöffnung vielen, fann ſich alfo som dem richtigen 
Queckſilberſtande auf Null genau und fofort überzeugen. Diefe 
Manipulation ift böchft einfad und raſch aus un ra Damit 
das Duedfilber beim höchſten Stande zu 44 Armofphären nicht 
berausgeworfen wird, find noch 2 bis 3 Zoll (50 bie 75°") Mohr 
länge zugegeben, fleigt jeboch der Druck gegen 4 Atmoſphaͤre höher, 
ala die zuläffige Spannung, fo muß das Ducerjliber aus dem 
Rohre geworfen werden, und Died bilder gerabe ein ſicheres Mittel, 
den Dampffeffel gegen Ueberfpannung } fügen. 

Die Weite Des Rohres ſoll 6 bis 7 Linien (13 bis 15"*) fein. 
Die Hauptbedingung, daß „das Manometerrobr aus einem Stüd 
befichen muß", ergiebt die Brage: fann man ſolche Manometers 
röhren in der acforberten u = bezichen? Dieſe Frage ift zum 
Theil zu bejahen, denn bie Mobrlänge für ein Manometer zu 
44 Atmofpbären stellt ſich nach den gegebenen Beringungen auf 
174 Fuß (5%), für 5 Umofphären auf 194 Ruß (6*), für 
6 Atmoſphaͤren auf 225 Fuß (7%,16), für 7 Atmofpbären auf 
265 Buß (#%,26); es liefern aber bie Nöhrenfabrif von Hahn 
& Huldjchindfi zu Gleiwitz ſolche Möhren bis 18 Buß (5°,65) 
u 24 Gar. pro Buß (B Sgr. pro Meter); bie Röhrenfabrif von 
g Haag zu Augeburg den laufenden Fuß 10 Sgr. (den Meter 
u 32 Sgr.) in jeder belichigen Länge, jedod nicht ausgekolbt; 
bie Rögrenfabrit von A. Vönsgen in Düffelvorf fertigt ſolche 
Röhren zu geigen Preife, jedoch nur 154 Fuß (45,45) laug, und 
koftet das Ausbohren pro Buß 14 Sgr. (44 Sur. pro Serter) 
extra. 

Das Queckſilber, von welchem bei 44 Armoiphären Ucber« 
druck und 15°" Mobrmweite 18 Pfd. erforderlich find, muß ge— 
reinigt fein, indem es durch Hirſchleder in Beutelform durch- 
gedruͤckt wird. 

Das Quedſilber bewegt in dem längeren Rohre den Senfel e 
von Rundſtahl mir Plättchen verfchen, oder auch aus Glas, an 

- einer feidenen Schnur von 4 Linie (1"",s) Stärke befefligt. Dies 
felbe geht außerhalb über eine Rolle und trägt den Zeiger. Der 
Senkel muß etwas fchwerer als der Zeiger fein, bamit er mit dem 
Queckſilber ER Die ESenfellänge beträgt 4 bis 6 Zoll 
(105 bis I55°"). Die Schnur iſt jehes Jahr einmal zu er- 
neuern. 

Die Scala zur Angabe des flattfindenden Dampfdruckes ift 
derartig eingetheilt, daß je eine Länge von 14,4 Zoll (380”“) den 
Drud einer Atmoſphaͤre darftellt. Die Eintheilung ift höchſt ein» 
fach nach Pfunden pro Quadratzoll und Nimofphären. Die Scala 
kann beliebig, aber fo geftellt werben, daß man bequem dieſelbe 
überjeben fann. Sie f aus blanf gewalztem —— mit 
aufgeprägten Zahlen zu fertigen, zur leichten und beſtaͤndig gleichen 
zuverläffigen Erfennung bes fattfindenden Drudes. 

An dem Kopfe des Manometers iſt das Auffangegefäß e, 
eine Flaſche aus Glas, angeichraubt. Dieſes Kopfſtück iſt aus 
einem rund gebogenen Manometerrobre gefertigt, durch melches 
das Queckſilber luft und in die Glasfiaſche fällt, ſobald ber 
Dampforud um 4 Atmofphäre überfchritten if. Auf dieſe Art 
geht das Queckſilber nicht verloren. Etwa noch fehlendes Queck⸗ 
flber ift von dem Heizer zu erfegen. 

Die Aufflellung bes Manometers kann fo erfolgen, daß 
der Dreimegehahn hoͤchſtens 1 Fuß (0,51) Robrböhe über ſich Bat, 
von mo aber dann ein Mohr Direct und horizontal in den Dampf« 
raum bes Keffels geben muß. Das untere Ende wirb in ben 
Boden vertieft und darin durch einen umgelegten Blechtaften 
gefchügt, Das Manometer ſelbſt kann ein verfchloffenes Wleche 
gehäufe befigen, befonders bei freiftehenden Dampfkeffeln. 

Was die Neparaturen betrifft, fo foll jedes Jahr einmal 
das Manometer gereinigt werden. Anhaftender Schmug wirb 
durch verbünnte wefelfäure beſeitigt und mit berfelben aus— 
gpupt. Gin zeitweiſes Dichten des Hahnes wird ebenfalls nöthig 
werden, ebenſo ein fäßrliched Ermeuern der ſeidenen Schnur, und 
ift dieſelbe richtig mit ihrem Zeiger auf O zu ftellen, 








Das Quedjilber kann nicht verloren geben, und ift nur 
wieberholt aus dem Gefähe einzugießen. 

Die Zuverläjiigfeit und Sicherheit dürfte Nichts zu 
wünfchen übrig laffen, denn ber Keffelbefiger Tann fih in Zeit 
bon einer Minute perjönlich von ber Michtigkeit bed Manometers 
überzeugen und bie Gontrole bed Normalftanded vornehmen. Dabei 
iſt nur zu beobachten, daß der Quedfllberftand . richtig 
hoch ſteht, was eine Vefichtigung nach Abnahme des Schräubchens 
erglebt und daß der Zeiger dabei auf Null ſteht. 

If der Keſſelheizer durch entiprechende Belehrung einigere 
maßen vertraut gemacht worben, iſt fein Lohnverbälmiß richtig 
geregelt, fo wird der Keflelbefiger größere Megelmäßigfeit finden 
und jede Sicherheit haben. 


Technuiſche Literatur. 


Pbyſit. 


Das 8 mit beſonderer Anwendung auf das 
Wafler, den Waflerbampf und Die Luft. Won P. E. Harber. 
Bweite Ausgabe. 168 S. 8. Hamburg, 1869. Otto Meißner. — 

Wenn der Hr. Verlagsbuchbändler ſich veraulaßt geichen bat, 
dem Bublicum fein Buch dadurch in's Gedächtnißf zurüdzurufen, 
daß er es mit einem neuen Titelblatt verfleht, fo ift doch für uns 
fein Grund vorhanden, auch unfere Beſprechung beffelben von 
Br. XI, ©. 531 hier zu wiederholen. H. B. 


Chemie. 

Die Gewichtbzunahme der Steinkohlen an ber Luft iſt von 
Guſt. Hinrichs, Ghemifer der Geological survey of Jowa, 
an allen dortigen Steinfoblen beobachtet worben., Er fand beim 
Trocknen behufs der Analvfe, dag der während der erften Stunde 
beim Erhitzen auf 105 bis 110° eingetretene Gewichtsberluſt (ges 
möbnlih als hogroſkopiſche Weuchtigfeit angenommen) bei fort 
geſetztem Erwärmen wieder abnahın; im einem Falle bei 54 ſtündigem 
Erbigen fiel er von 3,2 auf 2,5 pEt. Daffelbe fand er an 
einer Probe „von Beutben in Schleften“, aber nicht an pennfyls 
vaniſchem Anthrazit oder böhmiſchet Braunkohle. 

Den Grund = Gewichte zunahme findet der Verf. zum Theil 
in einer Orgdation des eingemengten Schwefelkieſes und ftügt dieſe 
Anficht auf die Wahrnehmung, daß die ſtaͤrkſie Zunahme fi bei 
der Probe fand, deren Aſche am ftärfften roth gefärbt war, (Das 
Gifenorsb der Aſche konnte aber auch von anderen Elſenverbin⸗ 
dungen herrühren; eine Beftimmung ded Schwefeld würde wichtiger 

eweien jein. 28.) ber auch in Kohlen mit weißer Farbe fand 

inrichs eine beträdhtliche Gewichtszunahme und kommt daher 
zu * Schluſſe, daß der „ Bitumengehalt* der Kohle ſelbſt orgbirt 
wurbe, 

(„Chemical News“, 1869, 11. Juni.) 173 


Allgemeine Technologie. 


Jahrbuch der Landwirthſchaft. Yon Dr. W. Shumader. 
Erſter Jahrgang. 494 ©, Leipzig, 1868. Duandt & Händel — 

Wir machen auf dieſen Jahresbericht auch die Ingenieure um 
fo lieber auſmerkſam, ald der Br oft und gern die Technik 
mit in bie Beſprechung zieht. Die erſit Abtheilung enthält Bodens 
kunde, die zweite Bodeneultur, und in dieſem Abjchmitte ift die inftrus 
mentelle Bearbeitung bes Bodens ausführlich berüdfichtigt. Die 
allgemeine Vflangencultur und bie fpecielle möchten bid auf Weniges 
(Karde, Flachs, Rüben) weniger intereffiren, mehr aber unfere 
cheiniſchen Gollegen die Düngerlebre. Ihierprobuction und Betrichds 
Ichre und Wicfenbau liegen weiter ab, dagegen find die landwirth- 
ichaftlichen Nebengewerbe und Mafchinen ganz für die Ingenieure. 
Das Geſammte if, mit großem Fleiße abgehandelt und bearbeitet 
und Das Buch jelbit trefflich ausgeftattet, 

Dr. $. Grothe. 


Feuerungen. 
Dfen zum Berbrennen von pulo und fendtem 
Brennmaterial, (Hierzu Figur 4 Bis 6, Tafel IIL) — 
Die Verwertbung von mehr oder weniger feuchtem Brenn« 
material in feinfter Form, ohme weitere Vorbereitung wie Prefien oder 
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Trocknen, ift bei gewiffen lotalen Umftänden durch bie Lundin' ſche 
Ginrichtung eined Gasgeneratord für Sigefpine und Torfmüll 
gelungen; für Fälle, wo biefe Ginrichtung rtiwa zur Erzielung 
nicht jo bober Temperaturen, wie bort, oder bei anderen localen 
Berhältniffen nicht angeht, if son Ad. Koch ein Dfen conftruirt 
worden, welcher feit einigen Jahren in ber Serberei ber Gebr. 
Durand in Paris arbeitet und in Big. 4 bis 6, Xaf. III, in 
verichlebenen Durcbichnitten —— if. Man bat ihn bisher 
für Lohe und Sägeipine brauchbar gefunden. 

Der Dfen beficht aus einem vierefigen Schacht A,A von 
etwa 1”,60 Länge, I” Breite und 1",30 Höhe, mit zwei Roſten C, C 
von 1” Länge verfehen. Ueber jebem biefer Note und ungefähr 
300°“ von ihm entfernt liegt ein A aus feuerſeſten Steinen 
mit — Querſchniti, deſſen Spitze nach oben gelehrt iſt. 
Das oben in ben Schacht gefüllte Brennmaterial rutſcht an den 
Seiten dieſer Stege herunter und fällt, wie die feinen Linien der 
Figur zeigen, fo auf die Mofte, daß es dieſelben nur in einer 
ſchwachen Schicht bededt und frei verbrennen kann. Um ein 
Bufammenballen des feuchten ®rennmaterialeds und dadurd ein 
ungleihförmiges Niedergehen zu verhüten, find die Flacheiſen- 
Rüde D,D.. angebradıt. Wenn der Schacht immer voll gehalten 
wird, reicht die Zeit, welche das VBrennmaterial in demſelben ber— 
mweilt, che e8 auf den Roft gelangt, aus, um baffelbe Durch die 
Wärme der Umfaifungsmauern für eine Tebhafte und ungeftörte 
Verbrennung binreidyenb vorzutrodnen. 

Beim Abgehen des Feuers am Abend wird ber Schacht durch 
Gußplatten abgebedt, welche auf den Stäben E,E liegen, und die 
Aichenfallthüren werben gefchloffen. An nächften Morgen if dann 
gemößnlich noch ſoriel Gluth auf den Moften, daf das Aufzeben 
von friſchem Brennmaterial und das Oeffnen der Thüren genügt, 
bie Feuerung wieder in Gang zu bringen. R. 


Chemiſche Technologie. 


Licht und Feuer oder die Feuerzeugfabrication xcx. Von 
Wagner. Weimar, 1869. B. F. Voigt. — 

Dies Werkchen iſt recht gut verfaßt und enthält ziemlich, 
Alles, was in dieſes Gebiet hineingebört. Es verbreitet ſich über 
Rohmaterien, das Laboratorium Des Weuerzeugfabricanten, die 
Maihinen für dieie Fabrication, die Zündmaffen mit Phosphor, 
die Barben, Firniffe und andere Miſchſtoſſe, und endlich über die 
anderen Beuerzeuge. Dr. H. ®rotbe, 


Bauwefen. 


Die Straßen: und Eiſenbahncurve. Wormeln und Tabellen 
um Behufe ded Bogenausſteckens nach einer fhnellen, in allen 
Allen namentlich im coupirten Terrain und bei Gebirgebahnen 
praftiich anıumendenden Methode, Bon Morig Moramwig, 
Eifenbahninfpertor. Ameite Auflage 48 © 8 Wien, Weit, 
Leipzig, 1869. A. Hartleben. — 

Sn diefem Fleinen Heft wird das Abſtecken von Rreisbögen 
mit Hülfe eines Winfelinfirumentes behandelt, welches, in einem 
der Zangentenpunfte aufgeftellt, die Winfel zwifchen der Tangente 
und bie gegen eine Meihe von Bogenpunften gerichteten Secanten 
beftimmt, während dad Ginmeffen von Schnenlängen zum Abe 
ſchnelden der Secanten dient. Sehr praktiſch angeordnete Tabellen 
erleichtern die Anwendung dieſer Methode bei jeder beliebigen 
Mafeinbeit. 

Es ſcheint und nur übertrieben, wenn ber Verf. dieſe Art 
der Abſteckung in allen Faͤllen ausreichend, und in den meiften 
am wenigflen zeitraubend erflärt. Beim Abſtecken eines Bogens 
um einen conberen Bergsorfprung herum oder in einem Walde 
wäre fie ſchlechterdings nicht anwendbar, Gin gebildeter Techniker 
wird überhaupt nicht eine Methode als die unter allen Umftänden 
befte anfeben, fondern von den vielen möglichft Diejenige ausfuchen, 
welche je nach der Rocalität am ſchnellſten und ficherften zum Ziel 
führt. x RD 2. 

Das Wa der Stadt Braunſchweig nebſt Angaben 
über Bau, Betrieb und die verſchiedenen Methoden von Waſſer- 
leitungen für Städte u. f. w. von W. Glauß, Ingenieur in 
Braunſchweig. Mit 5 Tafeln Zeichnungen und mehreren in ben 
Text eingebrudten Holzſchnitten. Bejonderer Abdruck aus ber 
Beitfchrift des Architelten- und Ingenieursereined zu Hannover, 


| 


Bb. XV, Heft I. 116 S. (Preis 1 Thlr. 10 Sgr.) Hannover, 
1869. Schmorl & v. Serfell. — 

Das wenige Material, welches wir über Anlagen von Waffer- 
werfen in Deutichland befigen, beſteht meifl nur aus einer Be— 
fchreibung der Mafhinenanlagen und obrrflädhlicher Erläuterung 
einzelner Werke, 

Es ift allerdings genug gefchrieben worden von Leuten, welche 
theils aus älteren englifchen und franzöftichen Werfen und längft 
veraltete Anſchauungen vorführten, theild und Mittbeilungen über 
einzelne Werfe machten, die kaum gerignet waren, dem Laien ein 
allgemeined Bild zu geben, am allerwenigften für den Fachmann 
einen Werth hatten. Gleidyzeitig muß auch hier das Bedauern 
ausgeſprochen werben, daß in dem nen aufgelegten Werfe, welches 
von einer unferer im Baufache bewährteflen Autoritäten heraus» 
geaeten it, und im welchem bei der neu bearbeiteten Auflage 

869 die Anlage von MWafferwerfen behandelt ift, ber ganze alte 
Wut geblieben, welcher ſich jo häufig in Projeeten angebender 
Fachleute abipiegelt, während ber in dem letzten zehn Jahren ges 
bauten Waſſerwerle jo qut wie gar feine Erwähnung geichiebt. 

Das Braunſchweiger Wafferwerf ift eines der erften, welches 
unter Peitung eines deutfchen Ingenieurs entfland, und müffen wir 
dem Erbauer Danf wiffen, daf er uns in dem vorliegenden Werfe 
nicht nur eine Beichreibung der Anlage, fondern jegt nach einer 
Neibe von Betriebsjahren auch die Mefultate, weiche ſich inzwiſchen 
herausgeſtellt, mittheilt. 

Da der Verfaſſer ſelbſt ſich nicht ſcheut, die Verbeſſerungen 
anzugeben, welche das ſonſt in einzelnen Theilen vorzügliche Werk 
zu einem Muſter ſolcher Anlagen hinſtellen könnten, fo ſcheint ein 
naͤheres Eingehen darauf bier nicht am Plage, doch kann nicht 
unterlaſſen werben, gerade hierfüt beſondere Anerkennung auszu- 
ſprechen. Das vorlſegende Werk hat ſowohl für den Ingenieur 
der betreffenden Branche, als auch für denjenigen, welcher ſich ein 
Bild über ſolche Anlagen machen will, ganz beſonderen Werth 
dadurch, daß der Erbauer felbft Die für eine ſolche Projectirung 
nötbigen Vorarbeiten, Beobachtungen und Erfahrungen vom 
praftifchen Stantpunfte aus uns vorführt. 

Um fo wünfchenswertber iſt es, daß ſolche ausführliche 
Bearbeitungen, wie die vorliegende, deren wiffenihaftlicher und 
praftifcher Werth im jeder Veziehung anerkannt werden muß, 
Nachahmung finden möcten, und daß namentlich bie Grbauer 
ſolcher Werke eine Veröffentlichung derfelben in gleicher Weile 
geben, ohne die Mefultate vorzuentbalten, und felbft die Anfichten 
der Verbefferungen auszufprechen. 

Leider find erſt im neuerer Zeit derartige Werke von beutichen 
nn erbaut worben, ſei ed num, daß ſolche bisher zu wenig 
Belegenbeit hatten, fid mit der Anlage von Wafferwerfen vertraut 
zu machen, fei es, daß ber dem Deutfchen fo bäuflg anflebende 
Gedanfe, «8 könnten ſolche Anlagen nur von auswärtigen Unter 
nehmern ausgeführt werben, Die Urfache war. Die Thatfache läßt 
ſich nicht Geftreiten, daß eine Reihe vom Jahren die Anlage von 
Waſſerwerken faſt ausſchließlich in Händen fremder Unternehmer 
war, welche über ihre Leiſtungen und Faͤhigkeiten das größte 
Dunfel zu decken ſuchten, um dieſe Brauche für fih ald Monopol 
u ufurpiren, Die auch mit allen möglichen Mitteln ihre Unfehl- 

zeit in den Mugen des micht techniſch gebildeten Vublicums 
lange zu wahren wußten, 

8 fehlte Dabei, mach Inbetriebfegung folder Werke, nicht 
an Belobigungen und öffentlichen Empfehlungen, welche häufig 
von Leuten audgeflellt wurden, deren Befähigung zur Beurtheilung 
ſolcher Anlagen nicht ausreichend war, und welche dadurch, daß 
fie ihre Zufriedenheit über die Anlage ausfpradıen, einer weiteren 
gründlichen Gontrole vorbeugten. 

Wenn auch jegt noch, und gerade jept im fchärfften Maße, 
von den fo chen befprochenen Perfonen gan gewaltige Anſirengungen 
durch übermäßige Meclamen und dergleichen gemacht werden, daß 
Aufkommen deutfcher Ingenieure in diefer Branche zu unterbrüden, 
fo ift dennoch die Befähigung derfelben in Tepter Zeit mehrfach 
achtend anerfannt worden, und wird allen Diefen Meclamen gegen« 
über das Publicum zu dem wiſſenſchaftlich gebildeten und erfahrenen 
Ingenieur immer mehr und mehr Zutrauen faſſen. 








Bergweſen. 


— * über einige Bervolltommmungen im Gruben ⸗ 
Bau. — Unter Diefer Meberichrift finden wir in dem Auszuge aus 
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einem Berichte von Jules Havrez über eine Reiſe in den Kohlen - 
werfen des Diftriete® Hainaut in der „Revue universelle* einige 
mitthellenswerthe Notizen. 

Bewegliche Zimmerung (Boisage mobile), welde auch 
in Lottner-Serlo „Bergbaufunde*, Th. 1, ©. 341 beichrieben 
if. Sie ift anwendbar: 

1) wenn die Flöge ein jchwächeres Ballen als 35 Grad haben; 

2) wenn dad Floͤtz ein gutes Dach bat; 

3) wenn die Berge zum PVergeverfag genügend groß und 
widerftanbafäbig find. 
get Der Verf, ſchreibt ihr außer einer Erſparniß folgende Vors 
theile zu: . 

Die Methode bietet einige Vortheile gegen bie bisherige; fle 
erlaubt mehr Berge als Verfag unterzubringen, den Holztrandport 
bis zu den Abbanörtern aufzugeben, fie bietet größere Sicherheit, 
weil Das Dach in dem Maße des Fortrücktns der Arbeiten wohl 
unterftügt ift und weil der Arbeiter Durch eine verlorene Zimmerung 
bis Ende der Schicht ih ſichern muß, wo alddann eine dauer» 
baftere Unterftügung angebracht wird. 

Dieje Zimmerung ift an verſchiedenen Stellen ausgeführt, 
u. U. in den Gruben von VBieur-Goroe & Fredncd, bon 
Turrenne zu Denain u, ſ. w. 

Vertiefung von Schädten. Der Verf. Führt das Syſtem 
von Wilmart an, welches darin befteht, daß neben Dem zu vers 
tiefenden Hauptſchachte ein Eleinerer Rebenſchacht abgeteuft, von 
dieſem in paffenden Zeufen mit Meinen Querſchlaͤgen der Haupt» 
ſchacht unterfabren, und von dieſen aus, mittelft Geienfen und 
Ueberbrechen in der Richtung des Hauptſchachtes, dieſer bergeflellt 
wird. Behuſs Wetterserforgung werben Wetterlutten für beide 
———— nachgefuͤhrt. Die Förderung erfolgt für 
die Gegenoͤrter mit Haepel und in dem Hülfs ⸗ oder Gebenihachte 
mittelft eines Göpels. 

Auf dem Schachte Mecanique ift ein ſolcher Schachtgegenortd- 
betrieb auf 494 Meter Tiefe ausgeführt, bei welchem ſich ergeben 
bat, daß im dem Gefenke von 35° die Durchteufung von 1” 
0,354 Tage an Zeit mehr gekoſtet hat, als das Ueberbrechen der 
jelben Zeufe in dem 11*,; boben Aufhauen. Das zu durch— 
brechende Geſteinsmittel beftand für beide Betriebe in Schiefer, 
das so. fand für beide Betriebe gleich hoch. 

Das Soflem von Wodin if nicht! Anderes, als die Ver: 
tiefung eines Schachtes durch Ueberbrechen von einer unteren 
Sohle. Der Örubentiretor Godin, angeflellt bei der Societe 
de V’Esperance, bat dies Verfahren zur Abteufung des Wetters 
ichachtes ber Fannhgrube angewendet. Die Schachtſcheibe war das 
bei in drei Truͤmmer geheilt: ein Fahrtrum, eine Molle für bie 
Berge und in demfelben ein Wettertrum. 

Beide Arten möchten wohl auch im Inlande nicht fo unbe 
kannt fein, 

Bremsberge. Der Verf. beichreibt einen Bremsberg, ganz 
von der Einrichtung der gemeinen deutſchen eintrümmigen Bremse 
berge und meint, daß fie nur bis 25* Fallen anwendbar wären; 
wir benugen ſolche noch bei 15° Ballen, und einen anderen für 
ſehr fteile Blöße, in welchen die Bremsböde mittelft Peitrollen auf 
in mittlerer Höhe angebradyte Stroßbaͤume laufen. Bon vieler 
Einrichtung können wir uns Vortheile nicht verſprechen. 

Gabany’fche Förderwagen find ciferne Wagen mit ge— 
fröpften Achſen, vollen Mätern und Schmierbücfe Die Mäder 
laufen neben dem Kaften. Durd die gefröpften Achſen gewinnt 
man eine Verminderung der Wagenhöhe. 

Die befchriebenen Roblenfiebereien an dem Schachte Ar. 4 
von Horun und Watmes, am Schachte Henriette der Grube 
des Probuits, Catharina de Boscoup, Schachte Bernbard der 
Societö des Ardinoises, bieten uns Deutfchen z.. . bar. 


Mafhinenbau. 


Die Maſchinenfabrieation. Entwurf, Kritik, Gerftellung 
und Veranichlagung der gebräuchlichften Mafchinenelemente, Von 
H. v. Reiche, SHüttenmeifter in a © Erfler Band. Mit 
18 lithegraphirten Tafeln. 193 ©. Yer.«8. Leipzig, 1869. 
Arthur Felir. — 

In die bieher übliche literariſche Behandlung der Maſchinen- 
theile find durch Das vorliegende Vuch zwei neue Elemente ge— 
kommen, melde wir nur ald einen Fortſchritt im dieſem Gebiete 
begrüßen koͤnnen. Es giebt nicht wenige, fowohl deutſche als aus - 





landiſche Werke, in denen die theoretiſche Berechnung der Maſchinen- 
details nach mehr ober weniger allgemein anerfannten Brundfägen 
vorgetragen wird, im denen mit größerem oder geringerem Glück 
brauchbare Gonftructionsverbältnitfe derſelben aufgeflellt werben; 
die Herflellung der Mafchinentheile ift bisher nur kurz in ben 
Werfen oder Vorträgen über mechaniſche Technologie abgehandelt 
worben, über die Galculation berielben findet fih bisher aus 
zn befannten Gründen jo gut wie gar nichts. Daß aber 
hre eingehende Berückſichtigung in einem Werke über Mafdyinene 
fabrisation von der größten Wichtigkeit if, wird wohl Niemand 
beftreiten. Wenn es auch richtig iſt, Daß die Anfertigung ber 
ER nur aus ber Praxis in der Werkflatt gelernt 
werden Fan, und viele Angaben über —— we nicht für 
alle Verhältniffe paffend fein werben, fo werden doch bie in dem 
Buche enthaltenen Notizen, wie wir hoffen, dem jüngeren Techniker 
einen Anhalt für das geben, auf was er bei praktiſchen Arbeiten 
und Beobachtungen in der Werkftatt bauptfächlich fein Augenmerk 
zu richten bat, dem erfahrenen Ingenieur andererfeits vielleicht 
manches Reue bringen. Für Me Galculation wiederum find außer 
allgemeineren Regeln bie Borfchriften in dem Buche jo aufgejtellt, 
zuf fie mit Berückſichtigung localer und anderer Elemente auch 
anderen Verbäftniffen als ben dort zu Grunde gelegten angepaßt 
werden können. 

Was ben Inhalt des Buches betrifft, fo giebt ber Verf. im 
erften Abfchnitt eine kurze Peichreibung der im Maſchinenbau vers 
wenbeten Materialien, im nächften eine gedrängte Zufammenftellung 
der für Die Berechnung der Maichinentbeile nothwendigften Bormeln 
nah Dr. Winkler, bei welchen nur die, freilich berechtigte, Bes 
zeichnung „Atmeipbäre* für die Inanfpruchnahme von 1 Kilogem. 
pro Duadratcentimeter etwas auffällt. Die Darftellung der Gründe, 
aus denen Verf. von einer gleichen Sicherheit für alle Theile einer 
Mafchine abfleht, und dieſen um fo größere Sicherheit giebt, je 
mehr von einer Bormänderung ober einem Bruch Derfelben abe 
bängt, ift ſeht Har. Im nächflen Abfchnitt, der den Stol der 
Maſchinen behandelt, tritt der Verf. mit Recht gegen die Vers 
wendung von arditeftonifchen Gliederungen an ben ellen ober 
beweglichen Theilen einer Mafchine auf; dieſe Gliederungen, welche 
bei einem Gebäude ausgedehntere gleichfarbige Flaͤchen beleben 
tollen, haben bei den vielfach bewegten und größtentheils blanf 
bearbeiteten Gliedern einer Maſchine gar feinen Zwed und dienen 
nur ald Mefernoire für Staub und Schmiere. Darauf werben 
die Grundfäge der Veranſchlagung von Majchinentheilen recht eine 
gebend Geiprochen, namentlich Die für die Berechnung bes Zur 
ſchlages auf Die einzelnen Summanden des Sclöflfoftenpreifes. 

Der übrige Theil des uns vorliegenden erften Bandes bringt 
dann Die Anwendung der zuvor allgemein aufgeftellren Grundiäge 
auf einzelne Mafdinentbeile: zunächft die Verbindungsmittel, 
Schrauben, Rieten und Keile; Iransmiffionselemente, Lager, 
Wellen, Ruppelungen, Räder, Riemenicheiben u. f. w. Füͤr bie 
vorgebrachten Details werden Beiipiele in Beſchreibung und Zeidye 
nung gegeben, Rotizen über ihre Herftellung, und endlich die für 
Caleulation erforderlichen Daten mitgetheilt. 

Hoffen wir, daß der wächfte Band nicht lange auf ſich warten 
lafien wird, R. 8. 


Dampfmaſchinen. 


Die nothwendigſten Regeln für die Behandlung der Dampf- 
teffelfeuerung nebſt einem Ratechiemus für den praftifchen Damp 
fejjelheiger von Adolf Scheeffer, Siedemeifter in ber Schidler- 
ſchen Zuderfabrif. ritte vermehrte Auflage. 61 ©. (Preis 
8 Sgt.) Berlin, 19869. Rudolph Gaertner. — 

Die dritte Nuflage des vorliegenden Büchelchens beweift wohl, 
daß daſſelbe feinen Zweck vollftändig erfüllt: den Heizern und 
technifch nicht gebildeten Beigern von Dampffeffeln ein Bild von 
den aus einer unrichtigen Behandlung der Dampfkeffel nothwendig 
bervorgebenden Gefahren und die Mittel zu deren Verbütung zu 
geben, fowie ihnen die nothwendigen Megeln en: nach 
welchen eine Dampfleſſelanlage mit dem größten Vortheil zu be— 
treiben ift. Wir fönnen uns dem bereits Bdo. I, ©. 327 0. 3. 
über die erfte Auflage der Schrift Geſagten nur anſchließen und 
wollen bier nur bemerken, daf in der neueften Ausgabe auch auf 
die legten Entbedungen und Theorien, wie. den Eiedeverzug u. |. w., 
gebührend aufmerfiam gemacht iſt. 8.3 


47 Vermifchtet. 48 


Verſchiedenes. 


Badiſche Gewerbezeitung für Haus und Familie. Organ 
der Sup Landes-Gewerbehalle in Karlsruhe. Medigirt 
von Profeffor Dr. H. Meidinger. Jahrgang I und IL 1867 
und 1868. Karlörube, G. Braun. — j 

Diefe Zeitfchrift, welche in monatlichen Lieferungen von 
14 Bogen zu bem billigen Jahrespreife von 18 Sgr. erfcheint, 
hat ſich die Aufgabe geftellt, die Fortſchritte der Naturwiſſen- 
ſchaften, namentlich der Ghemie und Mechanik, dem Haufe und 
der Familie zugänglich zu machen. Sie tritt damit auf ein Gebiet, 
welches bie —— Volkebücher über gleiche Themata mit 
fo gutem @rfolge bearbeitet haben, gewährt aber gegen jene ben 
nicht zu unterfchägenden Vortheil, Durch ihr Erfdeinen in fie 

ngen, auch die neueren Erfahrungen und Entdeckungen wieder 
m den Kreis ihrer Beſprechungen ziehen zu können. 

Die beiden und vorliegenden Jahrgänge behandeln in ſehr 
klar gehaltenen und aud dem weniger Gebildeten und ben Haus: 
frauen leicht verftändlichen age um verichiedene &egenftände 
der Hauswirthſchaft, verbunden mit kurzen gewerblidyen Notizen 
und Recepten, Beichreibungen von neuen Gegenftänden, welche in 
ber Landes+Gewerbehalle ausgeftellt ſind, u. Y w. 

Das Ziel der Zeitichrift, mie die Art und Weife, es zu er 
reichen, Taffen und den Wunſch ausiprechen, daß fie auch im anderen 
deutſchen Ländern recht viele Freunde finden möge. 28 


Bayerifches - und Gewerbeblatt. Herausgegeben 
vom gran mer mes bes polotechniichen Vereines für 
Bayern unter Mitwirkung des Minifterialjeeretaird Dr. Schneider 


und ber Profefioren Benlich und Dr. Zaͤngerle, redigirt von. 


A. Schels, Seeretair der Königl. polstechnifhen Schule in 
Münden. Erſter Jahrgang. Januar 1869. (Preis jährlich 
4 Thlr.) Münden. E. 2. Bleiihmann. — 

Diefe in fchöner Ausſtattung erſcheinende Beitichrift bildet 
die Fortſehzung bes jeit dem Jahre 1834 vom polstechnifchen 
Vereine für Bayern unter Nedaction des Prof. Dr. Kabfer 
herausgegebenen „Kunfte und Gewerbeblattes“, welches namentlich 
durch Deröffentlichung ber ausführlichen Beſchreibungen der in 
Bapern verliehenen Patente einen befonberen Werth hatte. 

In ihrer neuen Geſtalt verfpricht nun biefe in monatlichen 
Lieferungen erfcheinende Zeitichrift mamentlih durch an Originals 
artikeln reichen Inhalt gegenüber anberen „ Gcwerbeblättern" einen 
hervorragenden Rang N nord und jo die bayerifche Inbuftrie 
and; in der deutfchen technijchen Literatur würdig zu vertreten. 

Einen fpeciell für das Königreich Bapern wertboollen Inhalt 
bietet das „bayeriiche Inbuftrie- und Gewerbeblatt“ in feinem 
erflen Theile, weldyer unter ber Ueberichrift: „Amtliche und 
ftatiftifche Mitteilungen“ alle bayeriichen auf das Gewerbeweſen 
bezüglichen Verordnungen, das techniſche Schul und Vereinsweſen 





Bayerns betreffende und andere wirthſchaftliche Mitteilungen in 
authentiicher Weile bringt und von dem Miniftertalaffeffor Dr. 
Schneider rebigirt wird. 

Die techniſchen Mittheilungen, welde von fauber ausgeführten 
en Zeichnungen und HBolzſchnitten begleitet find, bes 
fteben, wie bereits oben angeführt, zum größten Theile aus Ori— 
— — —— welchen ſich nach anderen Quellen bearbeitete 

otizen anſchließen. Der mechaniſch- techniſche Inhalt der Abe 
haudlungen und Rotizen in den bis jetzt ausgegebenen Heften 
rührt meiſt vom Prof. O. Beylich in München ber, während 
en WER SONNE Theil vom Prof. Dr. Zängerle zn 
wird. 3 


Die beutfhe Auswanderung und die Verfihleppung beutfcher 
Auswanderer, Mit fpeciellen Dorumenten über die Auswanderung 
nad Brafllien zur Widerlegung falfcher Angaben. Bon 9. 2. 
Sturi 068.9. Berlin, 1868. Fr. Kortkampf. — 

Es mag geftattet fein, Diefes, eine jo bochwichtige volkswirth- 
ſchaftliche Arage, wie die beutiche Auswanderung, in einigen Bes 
—— ſehr ſpeciell und eingehend behandelnde Werkchen des 
chemaligen brafilianifchen Generalconſuls Sturz an dieſer Stelle 
kurz anzuzeigen. Bekanntlich bat Hr. Sturz es fid zur Lebende 
per In emacht, bad Foot der deutichen Auswanderer und naments 
lich in Braſtlien zu verbeffern und dies feit einer langen Meihe 
von Jahren nicht obne Erfolg, felbft mit Aufopferung feines 
eigenen Vermögens, zu erreichen gefucht. 

Das vorliegende Buch dient ebenfalls diefem humanen Jwecke; 
es enthält neben allgemeinen Betrachtungen über Die Deutiche Ause 
wanderung, in&bejondere die nach Brafllien, Bemerkungen über 
den Werth ber Auswanderung für das Mutterland überhaupt und 
über den in Paris der brafllianiichen Regierung zugefprochenen 
Preis für Golonifation, 

Den größten Theil des Buches füllt eine Sammlung bon 
Dorumenten, welche fich auf dad Auswanderungdweien nadı Bra« 
fllien beziehen. ®. 


Werke und e. Geſammelte Auffige Bon Weber. 
Weimar. B. 5. Voigt. — 

Es ift dies ein Werk, welches gewiß jedem hg Freude 
machen wird, da es im ſehr hübſcher Form die Erlebniſſe und 
Grinnerungen eines Ingenieurs oft fat novelliſtiſch fhildert. Uns 
will berünfen, daß es Den Weg zeigt zu dem Gintreien einer 
Literatur, welche gewilfermaßen mit culturgefchichtlichem Hinter 
grunde bie Schidfale und Erfahrungen und Erlebniffe, wie fie das 
intereffante Ingenieurfeben bietet, in das Publicum und in folder 
Borm in Das bejiere Publieum bineinträgt und Sinn und Vers 
ſtaͤndniß dafür in's Leben ruft, Möge man biefe Skizzen viel leſen 
und in ähnlicher Weiſe von vielen Seiten ber vermehren! 

Dr. $. Örothe. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Wiederum fönnen wir bem verehrliden Mitgliedern des Ver 
eines bie erfreuliche Nachricht mittbeilen, daß ber bereits im 
Laufe biefes Jahres gegründete Ingenieurverein in Darmfladt fich 
unferem Vereine als 16. Bezirföverein angeichloffen hat. 

Die Mitglieder deſſelben find im dem dieſem Hefte beigegebenen 
allgemeinen Mitgliederverzeichniß aufgeführt; die Statuten und das 
Protofoll der conflituirenden Verſammlung follen im nächjten Hefte 
mitgetheilt werben. 

Der Vorſtand. 


3.4: 2. Duske. 


Herr Garl von Ifjem, 

Ingenieur in Ghemnig und Mitglied des Ghemniger Vezirfäsereines, 
Herr Heinrid Stöß, 

Ghemifer in Göln und Mitglied des Kölner Bezirksbereines, fowie 


| 
| 
| 
| 


Herr Prüsmann, 
DOber-Maichinenmeifter in Magdeburg und Miglieb des Magde- 
burger Bezirtsvereines, und 


Herr Richard Peters, 

Hüttendiretor zu St. Johann Snarbrüden, Mitglied des Pfalze 
Saarbrüder Bezirfövereine® und des technischen Vereines für Eifen« 
büttenweien, find dem Vereine durch den Tod entriffen worden. 

Mit Rückſicht auf die Hervorragende Thätigfeit, welche Hr. 
Mich. Peters bereits bei der Gründung des Vereines und feit- 
dem beftändig im ganzen Verlauf feiner Entwidelung nach den 
verſchiedenſten Richtungen in dankenswertheſter Weiſe entwickelt 
bat, wird im naͤchſten Hefte ein ausführlicher Nefrolog aus ber 
Geber eines Freundes des Verflorbenen veröffentlicht werben. 


4 Verzeichnig der Mitglieder. 


VBerzeihniß der Mitglieder. 


Ehrenmitglieder. 


Dr. Julius Weisbach, Königlich fächfiicher Bergrath und 
Brofeffor an der Königl. fächflihen Bergafabemie zu Freiberg. 

Alfred Krupp, Königlich preußiſcher gebeimer Gommerziens 
rath und Gupftablfabrifbefiger in Eſſen a. d. Ruhr. 

Dr. R. von Garnall, Königl. preufijcher Berghauptmann 
a. D. in Breslau. 


Eorrefpondirende Mitglieder. 


Dr. Guſtas Zeuner, Profeſſor der Mechanif und tbeoretijchen 


Maſchinenlehre am eidgenöfflichen Polntedhnicum in Zürich. 
PBaget, Givil- Ingenieur in London. 


Dorfland des Vereines, 


Vorſitender; S. Schiele, Director der neuen Gaëfabrik 
in Frankfurt a. Main. 

Director: Dr. 5. Gras hof, Großherzoglich badiſcher Hofe 
rath und Profefior am Polytechnicum in Garlörube. 

Gejchäftäfübrer: 2. Duske, Diretor bes Königlichen 
Eichungsamtes und Vorftcher der Werkftätten der Königlichen 
Gewerbe» Akademie in Berlin. 

Vorftandsmitglieder: Dr. Bothe, PDiretor der Ger 
werbefchule in Saarbrüd. 

Dreſel, Königl, Ober-Bau-Inſpector in Stettin. 

Nack, Civil» Ingenieur in Rattowig. 

Selbach, Maichinenfabrifbefiger in Mannheim. 


Ordentliche Bereinsmitglieder. 


J. Aachener Bezirköverein, 
1. Jacob Ahren, Grubenbefliſſener in Altenberg bei Aachen 
(1666). 


2. Hein, Bardenheuer, Grubenbirector auf Grube Goulch 
bei Aachen (499). 

3. #8. Baur, Bergmeifter und Betriebsdirector des Gichweller 
Vergwerfövereines in Eſchweiler⸗ Ppumpe (118). 

4. Hugo Baur, Banquier in Aachen (123). 

5. Beder, Ingenieur der Mafdyinenfabrit von Neumann 
Eifer in Aachen (440). 

6. Hub. Bebume, Sprigenfabricant in Aachen (950). 

7. Emil n. In. gſengieherelbeñtder in Kirſchſeiffen bei Schlei⸗ 

(1668). : 


8. Repnierd- Bemelmans, Privatier in Maftricht (306). 
9. Joſeph Bet, Betriebödirertor der Grube Teut in Greben- 
berg bei Aachen (485), 

10. Eduard Beuther, Werkmeifter ver Hachen-Düffeltorfer Gifen« 
bahn in Aachen (133). 

11. a | Betriebsdirector der Altenberger Gefellichaft in 

oresnet (941). 

12. D. Blum, Ingenieur der Erzgrube Diepenlinchen von ber 
Geſellſchaft für Bergbau, Blei« und Finffabrication 
zu Stolberg und in Weftphalen zu Münfterbufch bei 
Stolberg (728). 

18, —— * a ber Geſellſchaft Concordia in Eſchweiler 

14. Bar Braun, Ober-Ingenicur der Geſellſchaft Vieille⸗Mon- 
tagne in Worednet (308). 

15. C. Breuer, Hüttenbefiger in Herzogenrath (694). 

16. W. Budde, Generaldiretor des Nachener Hütten-Actien— 
vereined im Mothe Erde bei Aachen (1654). 

17. 3. Büdlers, Mitbefiger und Dirigent der Flachsſpinnerei 
in Düren (181). 

18. Emil ewerit, Ingenieur in Gemünd bei Düren 

55). 


19. van ben Daecle, Kaufmann, Firma: van ben Dacle & 
Keſſeler, in Nachen (151). 
20. —— ——— Betriebsdirector in Ougroͤt bei Lüttich 
56). 
21. Gm. Dittmar, Baumeifter und Givil-Ingenieur im fd 
weiler (119 


( ” 
22. Drouven, Büftenkaumeifer in Aachen (169). 
XIV, 


23. 


Dupups, Keſſelfabricant in Aachen (671). 

Eifer, Ingenieur im Aachener Hüttenverein in Rothe Erbe 
bei Aachen (417). 

Alpbenie Fetis, Geueraldirector der Eſchweiler Geſellſchaft 
für Bergbau und Hütten in Stolberg (732). 

ih. Ga Ku in Gihweiler » Mur bei Aachen 

}. 3 

DO. Fuhrmann, Vertreter der Rich. Hart mann' ſchen Ma— 
ſchinenſabtik in Ghemnig in Aachen (1657). 

W. Fubje, Habrifbefiger in Eſchweiler (121). E. 

Fußhöller, Königl. Eifenbahnbaumeifter in Aachen (1088), 

Hafenclever, Direstor der chemiſchen Fabrik Rhenania in 
Stolberg (1094). 

Dr. Fricdrich Hafenclever, Generaldirector der Geſellſchaft 
Rhenania in Aachen (1669). 

A: Herrmann, Mafchinenfabricant, Birma: 6. Richarb 
Herrmann, in Machen (325). 

@. Honigmann L, Bergmeifter in Aachen (489). 


. Homigmann IL, Bergmeifter und Director der Grube Marla 


in Hoengen (266). 
Garl Honigmann II, er in Uachen (516). 
8. Honigmann IV,, Ingenieur der Königsgrube bei Hachen 


(1331). 
Bil. ‘ „ , 8, Ingenicur ber rheinifchen Eifenbahn in Aachen 


Keller, Babricant feuerfefter Steine in Stolberg (363). 

Briedr, Wild. Knepper, Ingenieur in Rothe Erde bei 
Aachen (1658). 

5. Lambertd, Mafchinenfabricant, Birma: H.& R. Lam⸗ 
berts, in Burtſcheid (50). 

M. Lamberts, Mafchinenfabricant, Firma: H. & R. Lam⸗ 
berts, in Burticheid (1468). 

Adolf Landsberg, Chef der Bleihütte von der Gefellichaft 
für Bergbau, Blei« und Zinffabrication zu Stolberg 
a. in Weſtphalen zu Münfterbufh bei Stolberg 
(506). 

E. — Betriebsdirector ber Geſellſchaft für Berg⸗ 
bau, Blei⸗ und Finkfabrication zu Stolberg und in 
am zu Münfterbujch bei Stolberg in Aachen 

). 

Le Srice, Director der Gasfabrik in Aachen (143) 

Victor Linon, Bankdirectot in Verviers (729). 

Victor a und Walzwerkabeſiher in Stol 

ern ( . 

er. Bien, Verwalter der Lenderäborfer Hütte in Lender 
dorf bei Düren (35). E. 

C. Mehler, Mafhinenfabricant, Firma: M. A. Nolten & 
GE. Mehler, in Aachen (1097). 

W. Meſſerſchmidt, rn bei Englerth, Günzer & 
Bubje in Gidweiler (124). 

Müller, Ingenieur im Nachener Hüttenverein in Rothe Erbe 
bei Aachen (1264). 

Wilh, Nauen, Ingenieur der Graejer'fchen Mafchinenfabrif 
und Gijengieherei in Eſchweiler -Pumpe (1256). 
Herniann Nauwerd, Mafchinenmeifter der Nachen-Maftrichter 

Gifenbabn in Maftricht (257). 

von Negri, Director der Sandfteingruben in Nivelftein bei 
Herzogenrath (1329). 

Herm. Opfer gelt, Kaufmann und Mafchinenriemenfabricant 
in Stolberg (1487). 

Aler. Orgler, Chef der Zinfhütte von der Gejellihaft für 
Bergbau, Blei» und Zinffabrication zu Stolberg und 
in Weſtphalen zu Münfterbufh bei Stolberg (731). 

Herm. Oſterkamp, Majchinenmeifter bes Eſchweller Berge 
werlsvereines in Gfchweiler» Pumpe (125). 

PBaumwelsd, Maſchinenfabricant in Aachen (413). 

C. Beterfen, Director des Walzwerkes Pümpchen von Eng» 
lertb & Günzer in GjchweilerBumpe (478). E. 

D. Philipp, Berriehächef des Machener Hüttenvereined zu 
Mothe Erde bei Aachen (564). E. 

Piedboeuf, Ingenieur und Kejielfabricant in Aachen (390). 

Guſtav Piedboeuf, Ingenieur und Keflelfahricant in Aachen 
(1659). 
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Joſeph Püger, Direstor der Provinzial» Gewerbeichule in 
Aachen (4). 

P. Radermacer, Maſchinenfabricant in Aachen (91). 

Rehm, — in Aachen (144). 

A. Schlorifer, Maſchinentechniler der rheiniſchen Gifene 
bahn in Aachen (1662). 


. Schneider, Director des Schienenwalzwerkes von Eberh. 


Hoeſch & Söhne im Ejchweiler (338). 

Pb. Schoeller, Teppichfabricant in Düren (224). 

Schoeller, Ingenieur im Nachener Güttenverein zu Rothe 
Erbe bei Aachen (868). 

Schuchart, Diretor der Sefellichaft Goncorbia in Ichenberg 
bei Gichweiler (487). E. 

Schwamborn, Tucfabrifbefiger, Firma: Schwamborn 
& Krabb, in Nachen (994), 

Striebed je Ingenieur in Aachen (1424), 

W, ©. Ihelen, Ingenieur in Moresönet bei Aachen (1141). 

M. Tull, Ober-Ingenteur und Baumeiſter der rheiniſchen 
Gifenbahn in Aachen (1330). 

Mi. Welter, Orubenbeiiger in Stolberg (1660). 

Wickop, Architelt und Lehrer an der Provinzial» Gewerbe» 
fehule in Aachen (208). , 

9. Wiefenthal, Pefiger einer Telegraphenbauanſtalt in 
Aachen (149). 

V. Wolff, Gifengiefereibefiger in Aachen (1661). 


I. Berliner Bezirköverein, - 


I. Andree, Maſchinenfabrikbeſttzer in Berlin (570). 

Belir Baumann, Ingenieur in Berlin (1443), 

E. Beer, Mafcbinenfabricant in Berlin (34). 

Br. Behrens, Birma: Germanni, Prüdmann & Eo., 
in Berlin (1627). 

A. Vernard, Ingenieur in Berlin (527). 

Gmil Blum, Waihinenfabricant, Firma: Möller & Blum, 
in Berlin (568). 

Brüdmann, Firma: Hermanni, Brüdmann & Eo., 
in Berlin (1383). 

Garo, Den der Bärberei von W. Spindler in Perlin 


( r 

Br. Dopp, Maſchinenfabricant, Birma: Gebr. Dopp, in 
Berlin (810). 

8. Duste, Director des Königl. Gihungsamtes und Vor- 
fteber der MWerfftätten der Königl. Gewerbe» Afademie 
in Berlin (10). 

Mar Endentbum, Ingenieur der Maſchinenfabrik von C. 
Hoppe in Berlin (312). 

8 P. led, Mafhinenfabricant in Berlin (#56). 

H. ar Ingenieur der Königl, Oftbabn in Berlin 

) 


A. v. Gizycki, Giril-Ingenieur und Aſſiſtent an der Königl. 
Gewerbe⸗ Akademie in Berlin (324). 

Hugo Örengel, Ingenieur in Berlin (1205). 

Dr. 6. Grothe, Gisil- Ingenieur in Berlin (561). 

Joh. Gutermilch, Givil-Ingenieur und Bauunternehmer in 
Berlin (943). 

C. sr n Director eines ſtädtiſchen Gaswerkes in Berlin 


A, Hamann jun, Majhinenfabricant in Berlin (1238). 

A. Haste, technischer Geſchaͤfteführer der Hoppe'ſchen Mas 
ſchinenbauanſtalt in Berlin (32% 

Guft. Herrmann, Ingenieur in Rerlin (190). 

Georg Jancke, Ingenieur der Maſchinenfabrik von C. Wilke 
in Stoly (1444). 

E. Kaſclowsko, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 8. 
Schwarkfopff in Berlin (528). 

3b. Keubler, Director der Fifengieferei bon C. Hummel 
in Berlin (492). 

Iofeph Klein, Ingenieur in Berlin (1577). 

Ang. Klinfmann, Ingenienr der Maichinenbauanftalt von 
MWochlert in Berlin (569), 

Kühnemann, Mafcinenfabricant, Firma: Rochemann 
& Rübnemann, in Berlin (1373). 

G. A. Kürbit, Mühlenbaumeifter in Berlin (1502). 

G. Lens, Ingenieur der Mafchinenfabrit von L. Schwark- 
kopff in Berlin (1220). 








5. Lezius, Ingenieur der Mafchinenfabrif von M. Wer 
bers in Berlin (19). 

vd. Michalkoweti, Mafhinenfabricant in Berlin (217). 

A. Müller, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von U. 
Borfig in Moabit bei Berlin (1493). 

H. Opig, Ingenieur der Hoppe’fchen Mafchinenbauanftalt 
in ®erlin (22). 

W. Oppermann, Diretor der Gilengieherei von I. €. 
Freund in Charlottenburg (1618). 

H. Vetzold, Director der Nihmalchinenfabrif von Brifter & 

Mobmann in Berlin (739). 

Alt. Pütſch, Givil-Ingenieur, Birma; Gebrüder Pütfch, 
in Berlin (909). 

D. v. Duigom, Givif- Ingenieur in Berlin (42). 

Herm. Naar, Technifer der Gifengieferei und Wafchinen- 
fabrif von Borfig in Moabit bei Berlin (467). 9] 

Ratbenau, Befiger der Mafchinenbauanflalt von M. Wer 
bers in Berlin (1044). 

H. Reinmann, Ingenieur in Berlin (1308), 

a 0 7 a aaa der anbaltiichen Gifenbabn in Berlin 

} 


{ h . 

Nochemann, Ingenieur und Mafcinenfabricant, Firma: 
Mochemann & Kübnemann, in Berlin (165). 

5. Rother, Ingenieur der Maſchinenfabrik von H. F. Edert 
in Berlin (1601). 

F. Scheer, Civil» Ingenieur in Berlin (692). 

Gonft. Schneider, rl in Perlin (152). 

M. Schneider, Givil-Ängenieur in Berlin (1465). 

5. Schred, Ingenieur der Mafdhinenfabrif von 8. Wöh- 
lert in Berlin (55). 

Schröder, Mafhinenfabricant in Berlin (1477). 

Dito Schubert, Ingenieur in Berlin (669), 

5. Schul z. Dirstor der Maichinenbauanftalt von A. Borfig 
in Moabit bei Berlin (1294). 

K. Specht, Ingenieur in Berlin (195). 

Victor Unger, Ingenieur in Berlin (187). 

G. Weichbarbt, Ingenieur der Maſchinenfabrik von H. F. 
@dert in Berlin (1445). 

Garl Zeuſchner, Ingenieur der Gijengieherei und Mafchinene 
fabrif von Beermann in Berlin (1478). 

R. Biebarth, Givil-Ingenieur in Berlin (204). 


IH, Breslauer Bezirföverein, 


U. Algöver jan., Drabtwarenfabricant in Breslau (892). 

Barchewitz, Architekt in Breslau (1543). 

5. Bartſch, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt Koinonia in 
Breslau (6498). 

J. R. Bilftein, Maftinenfabrifbefiger in Breslau (894). 

G. Bredomw, Kupferſchmiedemeiſter in der Metallwarenfabrif 
von Aders in Brealau (917). 

5. Broft, Rabrifbefiger in Breslau (702). 

Branz Engel, Ingenieur und Giienbabnbauunternehmer in 
Bredlau (1529). \ 

8. Franke, Ober Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von 
G Schmitt & Go. in Breslau (931). 

U. Friebe, Brauereibeſißzer in Breslau (1397). 

Garl Heiber, Brunnenmeifter in Breslau (895). 

E. Herrmann, Piretor der R. Schöller'fden Kamms 
aarnipinnerei in Breslau (15), 

Ernſt Hofmann, Maſchinenſabrikbeſttzer, Birma: Ernſt 
Hofmann GCo., in Breslau (394). 

3.6. Hofmann, Königl. Babrifencommiffarius und Befl 
ter Mafchinenbauanflalt Koinonia in Breslau (651). 

G. Holgbaufen, Mafdhinenmeifter in Waltenburg (1035). 

J. 803, Dirigent der von Löbbecke'ſchen Flachsſpinnerei 
in Ullersdorf (Grafſchaft Glatz) (1402). 

Hunger, gräfl, Solms ſcher Hüttenfactor in Lorenzdorf bei 
Eiegeräterf (1026). 

G. Illner Mechanicus in Breslau (654). 

Mar Aulius, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt Roinonia 
in Breslau (655). 

Kalide, Befiger der Ortilienbütte in Bunzlau (736). 

Kanty, Ingenieur der Wafchinenbauanftalt von G. Schmidt 
& Go. in Breslau (656). 

G. Kapfer, Givil-Ingenieur in Breslau (231). 
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Gaspar Kettler, Babricant und Kaufmann, Birma: Kettler 
& Bartels, in Breslau (893). 

Körner, Obers-Ingenteur und Director der Ida- und Marien« 
hütte in Saarau (1401). 

Georg von Kramfta, Habrifbefiger in Freiburg (753). 
€. v. Kulmiz, Hönigl, geheimer Commerzienratb und Fa— 
brifbefiger in Wartenbütte bei Saarau (396). 

N. Kuſchbert, Gummimarenfabricant in Breslau (460). 
——— und Ziegeleibeſttzer in Breslau 


F. —2*** Director der ſtaͤdtiſchen Gasſabrik in Breslau 


Lentner, Ingenieur der Maſchinenfabrik von G. Schmidt 
Co. in Breslau (946). 
H. Lewald, Beflger einer Dampfwaitenfabrit in Breslau 
(173). 
W.v.Linpheim, Ingenieur und Kaufmann in Breslau (1126). 
Menue. hg gerſabrilbeſiber in Saebiſchdorf bei Schweidnitz 
(1027). 


8. Meinede sen,, Babrikbefiger in Breslau (1192). 

9. Meinede jun., Fabrifbefiger in Breslau (410). 

* Metern, Direetor der Wilhelmohütte bei Sprottau (1005). 

.„ Winsien, Eivil-Ingenieur in Breslau (658). 

E. Müller, Ofenbaumeijter in Breslau (696). 

3. Rippert, Givil-Ingenicur und Lehrer an ber Realſchule 
um heiligen Geift in Breslay (897). 

C. Pluͤſchke, ah und Giienbabnbauunternehmer in 
Breslau (1449). 

A. Rappiilber, Mafcinenfabrifbefiger in Ihereflenhütte bei 
Aillowig (563). 

Earl Renner, Königl, Hof» Klempnermeifter und Befiger 
einer Binkgieferei in Breslau (1248). 

A. Schmieder, Glashüttenbefiger in Natibor (660). 

Joh. Selwig, Ingenieur der Majchinenfabrif von. Schmidt 
& Go. in Breslau (782). 

Simon, Befige? der Ottilienhütte in Bunzlau (741). 

52 BERRIL Brunnenmeifter und Babrifbefiger in Breslau 


PB. Sudow, Fabrifbefiger, Birma: P. Suckow & Ge., in 
Breslau ua, 

Barmbrunn, Berriebs-Ingenieur der Rreiburger Eiſchbahn 
in Breslau (TAR). 

C. Wohwode, Givil-Ingenieur in Breslau (16). 

Zander, Königl, Mafdyinenmeifter in Malapane (662). 

M. €. Zippel, Kaufmann und Befiger einer Mühlſteinfabrik 
in Breslau (667). 

Zuder, Ingenieur der Mafchinenfabrit von C. G. Rramfta 
Söhne in Freiburg (991). 


IV. Besirköverein zu Chemnig, 


8. Partning, Ober«Ingenieur der Mafchinenfabrif von 
A. Muͤnnich & Go. in Chemnitz (1158). 

Gottl. Bebrend, Director der Majchinenfabrif von A. Münz 
nich & Go, in Ghemnig (1159). 

N. Berndt, Ingenieur und Lehrer ber Königl. Werfmeifters 
ſchule in Themnitz (1544). 

Jul. Börner, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Schwalbe 
& Sobn in Chemnitz (1161). 

€. Diefel, Ingenieur der Maichinenfabrit von N. Hart- 
mann in Chemnitz (1164). 

E. Gaitzſch, Mühlenbefiger in Chemnig (1166). 

G. Geyõ, Ingenieur der Mafchinenfabrif von A. Münnich 
& Go. in Ehemnig (1405). 

8. 8. Happadı, Director der Mafchinenfabrif von Kertz⸗ 
ſcher & Benndorf in Gbemmig (1170). » 

Herm. Kraufe, Ingenieur der Majdyinenfabrif von R. Harte 
mann in Gbennig (996). 

Ad. Lavaud, Angenieur der Maichinenfabrif von R. Hart 
mann in Ghemnit (1173). 

C. Ledig, Ingenieur und Aſſiſtent der Keffelrevifionstehörde 
in Ehemnig (1481). 

Rob. Lindner, Ingenieur der Maſchinenfabrik von R. Hart» 
mann in Chemnig (1174). 

Georg Müller, Ingenieur der Werkjeugmafchinenfabrif von 
Ioh. Zimmermann in Ehemnig (1177). 
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Br. Nebutnss, Werfmeifler in der rg für Lo⸗ 
comotiohau in der Maichinenfabrit von R. Harts 
mann in Chemnig (1178). 

Mich. Papperig, Ingenieur der Mafchinenfabrit von A. 
Muͤnnich & Go. in Ehemnig (1335). 

Bruno Schwalbe, Birma: Mafcinenfabrit von 3. ©. 
Schwalbe & Sohn, in Ehemnig (1191). 

D. ee — Ingenieut der Netienfpinnerei in Cheinnitz 
1237). 

Emil Stelzmann, ObersIngenieur der Mafchinenfabrif von 
6. G. Merkel in Chemnitz (1183). 

Oscar Ufert, Ingenieur ter Mafdinenfabrif von D. ©. 
Diehl in Chemnitz (1315). 

Franz Umger, Ingenieur der Mafchinenfabrit von R. Hart» 
mann in Ghemnig (1184). 


V. Eölner Bezirksverein. 


H. Angenftein, Givil=Ingenienr in Göln (418). 

M. 3 Auifen, Ingenieur der Cölniſchen Actien-Mafchinenbaus 
Geſellſchaft in Bapentbal (1351). 

A. Banzbaf, Ingenieur in Göln (1567). 

Bendel, Ingenieur in Eöln (439). - 

Dr. Bernharbi, Chemifer der Fabrik von VYorfter& Grü— 
— in Kalk (1134). 

Dr. Q. Bleibtreu, Generaldirector des Bonner Bergwerks— 
vereines und der Cementfabrik bei Bonn ca) 
Wiemar Breuer, Betriebödirector der Bergwerlömaichinens 
fabrif von Sievers & Co. in Kalk (940). 

8. Burg, Ingenieur in Heerdt bei Neuß (973). E. 

Peter Eremer, Ingenieur in Reufchenbera bei Opladen (1597). 

Dellmann, Ingenieur der Gölnifchen Aetien-Maſchinenbau— 
Geſellſchaft in Banentbal (1157). 

Drouven, Ingenieur der rbeinifchen Eiſenbahn in Göln (1570) 

U. Dupre, Berrichötirigent der chemifchen Fabrik von Vor⸗ 
ſter & Grüncberg in Kalt (1124). 

Hugo Fulenberg, Babrifbefiger in Mülbeim a. Rh. (1516). 

Yambert Faßbinder, Fabricant, Firma: Pellenz & Reu« 
leaur, in Ehrenfeld bei Göln (903). 

Felſer, Babrifbefiger in Kalk (457). E. 

2 Bernbolz, Babrifbefiger in Weſſellng (778). 

Fiſcher, Ingenieur der Gölner Dampfſchifffahrts-Geſellſchaft 
in Göln (1079). 

Dr. Frank, Sabrifbejiger in Küpperfteg bei Göln (1461). 

Fri, Generaldiretor der Cölniſchen Attien-Maſchinenbau- 
Geſtllſchaft in Bahenthal (1414). 

Geisler, Ingenieur der Colniſchen Netien» Mafchinenbaus 
Geſellſchaſt in Bapentbal (420). E. 

Dr. Gerlach, Chemiker und Fabrifbeiger in Ralf (428). 

Dr. Herm. Grüneberg, Gbemifer und Beflger der chemi— 
ſchen Babrif in Rat (364). 

8. 6 Guilleaume, Babrikbefiger in Cöln (901). 

Jul. Heidingsreld, Chemiker des rheiniſchen Vereines für 
Zuderfabrication in Göln (1226). 

Hummel, Mafbinenmeifter der Göln-Mindener Eifenbahn in 
Deug (1569). 

2. Jung, Ingenieur der Birma Leyendeder & Go. in 
Göln (1040). 

D. Kellner, Beflger der Gasfabrilen zu Deug und Half (620). 

G. Peter Kieffer, Givil-Ingenieur in Göln (1640). 

5. König, Gas-Ingenieur in Göln an. j 

Köfter, Ingenieur der Gölnishen Werien -Maschinenbaus 
Geſellſchaft in Bayenthal (1098). 

Wilh. Kühn, Baumeijter in Göln (636). — 

REN üper, Ingenieur der rheinifchen Gijenbahn in Cöln 

1163). 

Kullig, Ingenieur der Gölnifchen Actien-Maſchinenbau · Ge-⸗ 
N ukwart in Baventhal (1150). 

€. Kurs, Ingenieur in Göln (547). 

P. 3 Koll, Sabritbeiger in Con (1568). 

Eugen Langen, Ingenieur und Fabrikbeſtzer in Göln (104). 

X. Xeonardi, Obermaſchinenmeiſter der rheiniſchen Eiſen- 


bahn in Nippes uuäen, 
A. Liefegang, Naftinenfabrifbefiger in Göln (61). 
W. Lucke, Chemiker und Dirigent der Sulpeterfabrif von 
Phil. Eraine in Ehrenfeld bei Cöln (1185). 
4* 
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Ernſt ßmann, Telegraphendirectiondrath in Cöln 


Guſt. Mellin, PVerriebstirector der Cöln«Mindener Eiſen- 
bahn in Coln 

W. Moecke, Ingenieur in Mülheim a. Mh. (1416). 

€. 2. Moll, erg ra in Göln (373). 

G. 9. Muͤhlmeyer, Gas- Ingenieur in Cöin (1328). 

M. Reuerburg, Mafdinenfabrifbefiger, Affocie der Birma 
Sieverd & Go. in Kalt (197). 

Rudolf Neuland, Gisil-Ingenieur in Deug (1641). 

W. Rohl, Obermafchinenmeifter der rheiniſchen Eiſenbahn 
in Rippes (541). 

Franz Pape, Ingenieur der Königl. Artilleriewertjtätten in 
Deug (1221). 

W. 5. Pepys, Tirestor der Gasfabrif in Cöln (375). 

W. T Verne jun., Ingenieur in Göln (1136). 

Gmil Pfeiffer, Fabrikbeſitzer in Göln (1127). 

W. Queſter, Mafhinenfabrifbeilger in Göln (565). 

C. Rautenbad, Ingenieur der Coͤlniſchen Artien-Mafchinene 
bau» Geſellſchaft in Bayenthal (1439). 

Richter, Telegrapbendirestor in Göln (1131). 

Scaltenbrand, Ingenieur der Eöln-Mindener Eiſenbahn 
in Göln (1043). 

Schellens, Telegrapbeninfperter in Göln (1135). 

SANT Ingenieur der rheiniſchen Gifenbabn in Gön 


Schleh Ingenieur des Eirgerbeiniihen Bergwerko- und 
Küttenvereined in Friedrich⸗Wilbelmshütie bei Trois- 
dorf (1313). 

Theodor Schmibtborn, Dirigent und Aſſocié ter dhemifchen 
—— Kunſtfeld bei Mülheim a. Rhein 


709). 

Alb. Schnabel, Givil»Ingenieur in Deug (1138). 

Schulten, Ingenisur der Bergwerksmaſchinenfabrik von Sie—⸗ 
vers & Go. in Kalt (1188). 

GE. Schumacher, Ingenieur und Maihinenfabrifbefiger in 
Göln (1144). 

Schulg, Aſſocié und techniſcher Dirigent der Maſchinen- und 

ifenbabmvagenfabrif von van der Zppen & Char» 

lier in Deug (542). 

Garl Smresfa, Ingenieur der Gölnifchen Aetien-Mafchinen« 
bausGefellihart in Baventhal (1342). 

Paul Steinborn, Mebacteur des „ Verggeiſt“ in Eöln (781). 

Stodfifch, Ingenieur der Bergwerls- Mafchinenbauanftalt 
son Sievers & Eo, in Ralf (1091). 

Peter Stüblen, Gifengiefereibefiger in Deug (39). W. 

Jean Eürth, Kaufmann in Deug (159). 

Aug. Thiel, Ingenieur in Baventhal (910). 

8, bejaeer, Ingenieur der rheinischen Gijenbahn in Göln 
( }. 

Rudolf Volfmann, Ingenieur ber Cölniſchen Maſchinenbau⸗ 
Actien⸗ Gefellihaft in Baventhal (1599). 

A. Wefener, König. Berginſpector in Deug (1542). 

Auguſt Wilke, Kaufmann in Göln (776). 


VI. Darmftädter Bezirfsverein. 
Heinrih Blumenthal, Maſchinenfabricant in Darmſtadt 


(928). 

Wilhelm Bücher, Babrifbefiger in Pfunaftade (E81 

Br. Fint, Commerzienrath, Generalfecretär ded 
vereined in Darmitabıt (872). 

A. Heifiner, Kupferfchmied in Darmfladt (BTI). 

8. Horfimann, Diretor ter Maſchinenfabrik und Gijen« 
gießerei in Darmfladt (#61). 

W. Jordan, Mafcinenfabricant in Darmftadı (#23). 

W. Merk, Ghemiter und —— in Darmftabt (811). 

Michel, Ingenieur der beifiichen Ludwigsbahn in Darm» 
ſtadt (1398), 

Dr. N. Bun Profeffor am Polstehnisum in Darmſtadt 
7 


Pfannmüller, Oberbaurath in Darmftadt (683). 

A. Rumbler, Ingenieur der beifiichen Ludwigsbahn in 
Darmfladt (566). 

Dr. Schäffer, Proſeſſor am Polbtechnicum in Darmfladt 
(Ari) 
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% Schröder, Mafchinenfabricant in Darmftadt (360). 

Dr. Garl Gugen Thiel, Profeſſor am Poldtechnicum in 
Darmfladt (465). 

Venuleth, Mafdyinenfabricant in Darmfladt (515). 

Dh. . a. Profeifor am Polstehnieum in Darmfladt 


Weber, > irector ber Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
Darmſtadt“ in Darmſtadt (355). 

Weiß, Sections-Ingenleur der heſſiſchen Yubwigsbahn in 
Darmftadt (430). 

R. N. Werner, Vrofeffor und Director des Volytechnicums 
in Darmftadt (102). 


VIL Bezirköverein an der Zenne, 


Vertb. Arland, Gasdirector in Ludenſcheid (1051). 

Fried. Beer, Rabricant, Firma: Berg & Beder, in 
Gyefing bei Werbobl (1104). 

Wilb. Beer, Hobofentechnifer in Germaniahütte bei Gre⸗ 
venbrüd (1528). 

Garl Berg, Babricant in Lũdenſcheid (1103). 

Aug. Er u kaufmännifcher Dirigent in Altenhundem 

) 


dr. Voefer, Fabricant, Firma: Philipp Sobn, in Lim⸗ 
burg (1706). 

Guſtas Tremme, Betriebsdirigent des Meagener Eifenwerfes 
in Altenbundem (1645). E, 

Franz Brodboff, Ingenieur in Altenbundem (1102). 

Ar. Brüninghans, Gasckant in Werdohl (1016). B. 

Wilh. Buchholz, Ober-Berrichsinfpector in Elberfeld (1047). 

Iof. Canaris, Hohofendirector in Finnentrop (1101). E. 

Herm. Gerdes, Fabricant in Altena (106). 

Wilh. Gerdes, Babricant in Altena (1649). 

R. Gerbardi, Ingenieur in Lüdenſcheid (107). 

Georg Gregor, GivileIngenieur in Sirgen (228). E. 

Otto Hardt, Berriebsinfpecter in Mtena (1 . 

Hugo Heinemann, Kreisbaumeifter in Altena (1014). 

Gruard Japing, Ingenieur in Altenbundem (1100). 

C. #. Ihlefeld, Hüttendirertor in Neu Dege bei Limburg 


(289). 
Soh. 17 ras, Director der Burger Hütte bei Herbern 


Jul. Kaifer, Ingenieur in Nadyrodt bei Grüne (1024). 
A. Klein, Director in Geißweide bei Siegen (1086). 
E. Klein, Techniker in Dahlbruch (1526). E. 

W. Klein, Ingenieur in Dablbrud (1107). 

Herm. Klinde, Babricant in Altena (1021). 

Arn. Anipping sen., Rabricant in Altena (1123). 

A. Knipping jun,, Ingenieur in Altena (1015). 
Friedrich Kollmann, Ingenieur in Finnentrop (1092). 
Albrecht Künne, Babricant in Altena (1187). 

Garl Kugel, Rabricant in Werbohl (1020). E. 
Friedrich Kugel, Fabritant in Ludenſcheid (1650), 

Jul. Kugel, Babricant in Lüdenſcheid (1524). 

Rud, Kugel, Kabricant in Werdobl (1019). 

S. Maj — Directot der Sundwiger Eiſenhuͤtte in Sundwig 


Otto — Ingenieur in Schneppenkanten bei Siegen 


Heinr. Nocelle, Babricant in Lüdenſcheid (1525). 

MW. Peipers, Director des Ginfaler Eiſenwerkes in Altena 
(286). E. 

Tb. Peters, Aſſocis der Mafchinenfabrit von Ad. & 8. 
Ochelbäufer in Eiegen (1013). E. 

Ernit Perdt, laufmaͤnniſcher Dirigent in Finnentrop 
(1095). 


Ignaz Durin, Ingenieur in Rachrodt bei Iſerlohn (1084). 

Wilh. Mentrop, Bubrifbefiter in Altena (1049). 

Wilh. Nigel jun., Babricant in Lüdenſcheid (1266). 

Herm. ———— Fabricant in Fickenhutte bei Siegen 
(404). 

6. Schmelzer, Ingenieur in Neu Dege bei Limburg (450). 
Herm. Tu Babrifbeftger in Gloerlingfen bei Altena 
h x 
Aug. Schmöle, Fabricant, Birma: Tb. Shmöle Söhne, 

in Iſerlohn (1467). 
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Albert —— Fabricant in Reuenrade bei Iſerlohn 


2. Schön, Generaldirecktor in Altenbundem (1707). 
Ad. Schuch art, Ingenieur in Limburg (1052), E. 
Guſt. Selve, Babricant in Schwarzenftein bei Altena (1267). 
Aug. Spannagel, Ingenieur bei Gebr. Klein in Dable 
bruch (1565). 
Br. Thomée, Fabricant in Gaffel (1108). E. 
. Tbhomee sen., Fabricant in Werbobl (431). E. 
arl Trainer, Hüttendirector in Letmathe (1195). 
Guſt. Vehling, Ingenieur in Werbobl (#52). E. 


VII. Magdeburger Bezirföverein, 


Aders, Kupferwarenfabricant in Neuſtadt-Magdeburg (614). 

B. Undreae, Dirertor der Maichinenfabrit, Eiſengießerti 
und Sciffswerft der Hamburg» Magteburger Dampf« 
ichifffahrtd > Geſellſchaft in Buckau 7 E 

Fr. Arnold, Maſchinenfabrik- und Gifengiefereibefiger in 
Neuftadt> Magdeburg (130). 

P. Baumann, Auderfabricant in Buckau, Firma: Bau 
mann & Maauct (94). 

W. Born, Givil »Ingenieur in Magdeburg (560). 

Chr. Budenberg, Dampffeifel- Armaturfabricant, Firma: 
Schäffer & Budenberg, in Magdeburg (348). 

D. Donatb, Kabrifbefiger, Firma: Otto Donath, in 
Buckau (606). 

Dr. Pi Ghemiler und Fabricant in Subenburg 
(1471). 

Bode, Majinenmeifter der MagdeburgsHalberftädter Eiſen- 
bahn in Halberftabı (309). 

Fölfche, Königl. Baumeifter und Betriebidirector der Mage 
deburg⸗ Leipziger Eifenbabn in Magdeburg (615). 

G. Gaertner, Firma: Gaertner & Go., Hammer und 

— in Budan (239). 

Gieſau, Kefielfabricant in Neuftadbt-Magpeburg (1255). 

WEINE RER, Hlttendirector auf Tangerhütte bei Vaethen 
(97). 

5. Grufon, Königl, Gommerzienrath, Mafchinenfabricant, 
Gijengießereibefiger und Schiffbauer in Buckau (28). 

9. Habric, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Nöhrig 
& König in Eudenburg (205). 

Ed. Haenel, Raſchinendirector ber gräfl. Stolbe rg' ſchen 
Maſchinenfabrik in Magdeburg (236). 

Louis Hagen, GivilsIngenieur in Magdeburg (1530). 

Henning, Ingenieur» Hauptmann a. 2. in Buckau (599). 

F. A. Klufemann, Maiinenfabrit- und Gifengichereibejlger 
in Subenburg (240). 

W. König, Firma: Nöhrig & König, Maſchinenfabrik 
und Giiengieherei in Sudenburg (304). 

Krande, Berriebödiretor der Magdeburg» Leipziger Gifens 
bahn in Magdeburg (13B4), 

W. Kühne, Mafchinenmeifter Der Magdeburg-Veipziger Eiſen- 
bahn in Buckau (521 k 

Benter,, rn und Gastirector in Dfcherslchen 

} 


9. Liebau, Gasodirector in Magdeburg (299). 

Matibes, Wafcinenfabrifbeiiger, Firma! Mattbeö & Go., 
in Neuftade-Magdeburg (1425). 

Meyer, Mafchinenmeilter der Magdeburg-Leipziger Eiſenbahn 


in Buckau (1441). 
Mund, Ingenieur und pad in Magdeburg (1495). 
a abrifbefiger, Birma: Otto Prange, ın Budau 
Er. Ragmut, techniſches Geſchäft in Magteburg (1622). 
P. H. Rofenfrang, Ingenieur ber Dampffeflelarmaturene 
Ai von Schäffer & Budenberg in Budau 


Rudolph, Maſchinenfabrik und Gifengieferei, Firma: Mus 
dolph & Go., in Neuſtadt-Magdeburg (242). 

B. Schäffer, Firma: Schäffer & Bıdenberg, Dampfe 
feflelarmaturfabrif in Budau (245). 

8. Schmid, Maſchinenſabrik- und Giiengiefereibefiger in 
Reuftadt-Maadeburg (608). 

Paul Schnee, Gisil-Ingenieur in Magdeburg (1426). 

Garl Schröder, Fabricant in Neuftadt-Magbeburg (1316). 


36. 


Stromberg, Ingenieur der Majchinenfabrik der Hamburge 
rs furgẽeꝛ Dampficifffabrttsßeiellfchaft in Buclau 

T). 
Strume, Lieutenant und Mittergutöbefiger auf Ummendorf 


(1515). 
J Watfon, Beilenfabrikbefiger in Budau (344). 
Weber, Ingenieur der Mafchinenfabrit von R. Wolf in 
Budau (607). 
R. Wolf, Maſchinenfabricant in Buckau (524). 


IX. Mannheimer Bezirksverein. 
Albrecht, Ingenieur bei Gebr. Gloſſter in Frankenthal 
(1710), 


Baffermann, Mafhinenfabricant in Mannheim (1670). 

Dr. Vh. Bender, Director der chemiſchen Fabrik von Gebr. 
Siulini in Ludwigéhafen (1671). 

a Director der Auderraffinerie in Mannheim 
( )- 


Beyer, Ingenieur der Hildebrandt'ſchen Maſchinenfabril 
in Neuftadt a. d. Gaardt (1673). 

Breunlin, Director der chemiſchen Kabrif von G. C. Bim-' 
mer in Mannheim (860). 

Dr. Britgleb, Direstor der hemischen Fabrik in Wohlgelegen 
bei Mannheim (654). 

G. Buhl, Fabricant In Ettlingen (530). 

Dr. 9. Garo, Director der Aniline und Sodafabrik in 
Mannheim (11). 

Dr. G. Glemm, Fabricant in Mannbeim (1674). 

% Greange, Agent in Mannheim (1675). 

3. Dürr, Mafchinenmeifter der pfälziichen Gifenbahn in Auds 
wigsbafen (1676). 

Ad. Eglinger, Director der hemiſchen Fabrik von Köhler 
& Roc in Ludwigshafen (1297). 

Ab. Eller, Ingenieure Practicant in Mannheim (1069). 

E. Elfäffer, Mafcinenfabricant, Firma: Joh. Schweiger 
sen., in Dannbeim (514). 

Fr. .. Director des Eifenwerked in Kaiferslautern (1). 


%. Franke, Techniker der Zuckerfabrik Friedensau bei Lud⸗ 
wigshafen (682). 

8. v. Gienanth, Fabricant in Kaiſerslautern (1368). P. 8; 

Dr. Giulini, Babricant in Mannheim (1679). 

€. Gloſſier, Reilelfabricant in Frankenthal (529). 

8. Hans, Majhinenfabricant in Mannheim (681). 

UM. Hand, Mafhinenmeifter der amerifanifhen Gummi- 
warenfabrif in Mannheim (1643). 

3%. Hart, Profeflor am Polstechnicum in Garlörube (1645). 

Ib. Hefte, den in Hebdernheim (B4R). P, 

BP. Hoffmann, Eifengiepereibeftger in Kennen (1678). 

Dr. R. Hoffmann, Director der Ultramarinfabrit in Ma« 
rienberg bei Bensheim (1677). 

Dr. a Gbemifer bei G. C. Zimmer in Mannheim 


). 

R. Jan ? technifcher Dirertor der Gasfabrik in Mannheim 
(1611). 

6. Ifambert, Ingenieur der Geſellſchaft zur Ueberwachung 
von Dampffeffeln in Mannheim (1602). P.& 

N. Karcher, Ingenieur der Kühnle'ſchen Mafhinenfabrif 
in Branfenthal (1680). 

G. Kemmer, Ingenieur der Gasfabril von Kemner & Eo. 
in Wannbeim (1681). 

GB. Kinde, Mechaniker in Mannheim (1682). 

Br. Koch, Fabricant, Birma: Köhler & Ko, in Mann 
beim (1683). 

G. Kölbing, Ingenieur der Maſchinenfabrik von C. Sel- 
bach in Mannheim (1684). 

Dr. &. Yippert, Director der Ultramarinfabrif in Heidel» 
berg (1685). 


C. Löffler, Maibinenfabricant in Mannheim (1059). 


Dr, Meidinger, Profeſſor und Director ber großherzogl. 
Landesgewerbehalle in Garlarube (357). 

Mündler, Dirertor der baperiichen Pfalzeffenbahn in Lud- 
wigsbafen (409), P. & 

H. Mündler, Director der Kühnle'ſchen Mafchinenfahrif 
in Branfentbal (207). 
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@. O bermüller, Ingenieur ⸗Practicant in Mannheim (1080). 

% Ballenbera, Maſchinenfabricant in Mannbeim (849). 

Dr. Pb. = uli, Babricant in Fiegelbaufen bei Heitelberg 
(1686). 

Dr. Aug. Reimann, Chemiker in Ludwigsbafen (1687). 

3 9. Neinbardt, Maſchinenfabricant in Mannheim (1688). 

2. Reuling, Gijengiefereibeftger, Firma: Arnold & Reu- 
ling, in Mannheim (1699). 

N. Bienen Director der Waggonfabrik in Ludwigshafen 
(1179). 

S. Nödiger, Werkführer in Yurwigsbafen (1690). 

D. Rötber, Rabricant, Firma: Röther & Maver, in 
Mannbeim (1691). 

A. Rutich, Fabricant in Mannheim (1692). 

Aug. Santfuhs, Vuchhändler, Firma: 4 Schneiber, 
in Mannbeim (1693). 

A. Schatt, tedmiſcher Vertreter der Maſchinenbaugeſellſchaft 
in Garlöruße (517). 

C. Schend, Maſchinenfabricant, Birma: Joh. Schweiger 
sen., in Mannheim (1642). 

Dr. 9. Schlink, Babricant in Yubwigsbafen (1694). 

Rud. Schmidt, Director der Waggonfabrif in Yudwigähafen 
(1695). 

Dr. Schrocber, Director des Realgomnaſiums in Mannheim 


(378 ). . 

Schumm, Ingenieur der Maichinenbaugefellichaft in Garld« 
ruhe (1696). 

C. Selbach, Maihinenfabrikbeflger in Mannheim (#29). 
P 


WB, F. Stavenbagen, Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
Löffler & Haas in Mannheim (1289), 

Garl Streder, Maſchinenfabricant in Wannheim (1697). 

W. Streder, Majbinenfabricant in Mannheim (1698). 

Ed. Sturm, Ingenieur bei i 9. Reinhardt in Mannheim 
(1699). 

Dr. Weller, Direstor der Düngerfabrif in Kaiferdlautern 


(1700). 
PB. Will, Fabricant, Firma: Will & Schuhmacher, in 
Wannbeim (1701). 


X. Niederrheinifcher Bezirksverein. 


Jul, Brügelmann, Spinnerei und Webereibeftger in Grom« 
ford bei Düffeltorf (206). E. 

C. Diego, Obere Ingenieur der Dampficifffabrts> Sefell« 
pafı für den Mittele und Niederrhein in Düſſeldorf 
(6). B 

G. Siesbers, Chemiker in Düffeldorf (202). E. 

WW. Kampf, Schneitemüblenbefiger in Düffeldorf (211).FE. 

Mever, Director der Gasfabrik in Crefeld (58). E. 

Ab. Bönsgen, Keifelröbrenfabricant in Düffeldorf (613). E. 

M. Schwarz, Eilengiehereibeftger, Firma: Franz Schwarz, 
in Düffeldorf (20). E. 

Dr. Stammer, Lehrer der Mathematik und Chemie und 
Oberlebrer an der Realſchule in Düffeldorf (341). 

D. Windiheid, Mashinenfabrifbefiger in Düfleldorf (82). E. 


XI. Oberſchleſiſcher Bezirfsverein. 


Adermann, Hüttenmeifter in Martbabütte bei Kattowitz 
(998). 

Aſchenborn, Vergwerfödirector in Carlsbof bei Tarnowitz 
(1300), 

I. Auft, Königl. Maſchineninſpector in Nönigäbütte (218). 

Bacdeker, Hütteninipestor in Pielabütte bei Nudzinig (1389), 

Baeumler, Rönigl. Vergratb und Diretor der Königshütte 


1011). 
Benda, Hütteninfpertor in Paprohan bei Tichau (TI4). 
@. — Maſchinenmeiſter in Lipine bei Morgenroth 
(1499). 
Böhm, Hüttenmeifter in Nierada bei Weistrericham (BIN). 
Bormann, Ingenieur des Walzwerfes in Vorſigwert (1010). 
Bractſch, Perg: und Hüttendiretor zu VorfigeWerf (1009). 
Bürger, Ingenieur in Königebütte (B64). 
Qungel, Bergrerwalter in Ruda (546). 
Garligef, Zimmermeifter in Königshütte (1277). 
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Chuchul, Hüttenmeifter in Zamatzfv (1201). 

Dilla, Königl. Hütteninſpector in Rönigshütte (1325). 

Dresler, Königl. Mafhinenmeifter a. D. in OHeiwig (214). 

er Givile Ingenieur in Beuthen in Oberjhleften 
(1376). 

Er breich, Hüttendirecter in Kattowig (713). 

W. Fitzner, Keffelfabricant in Yaurahütte bei Siemianowig 


(393). . 

Börfter, Königl. Hüttenwerfsdirestor in Königshütte (1513). 

Freudenberg, Maſchinenmeiſter in Scharles (269). 

Galler, Verginfpector in Lipine bei Morgenrorh (1514), 

Genjert, Dirigent des Röhrenwalzwerkes von Hahn & 
Huldidinafi in Gleiwig (1004). 

Gerhardt, Könige, Hüttenmeiler in Friedrichehütte (1612). 

Gier, Maſchinenmeiſter in Zabrze (394). 

Glafer, Mafchinenmeifter in Robnif (505). 

u... elfabricanı, Pilabürte bei Nudzinig, in Gleiwitz 
( ) 

Groetſchel, Maurermeifter in Königebütte (1280). 

Jul. Hahn, Mafchinenmeifter in Paulshütte bei Sohrau in 
Oberſchleſien (1000), 

Wilh. Hegenſcheidt, Beſitzer einer Drabte, Ketten» und 
Naͤgelfabrik in Gleiwig (1326). 

Hennig, Maſchinenfabricant in Gleiwit (222). 

Bergen: Baumeifter in Tarnowig (1302). 

Dr. Hiller, Gbemifer der Dampffnocenmüble zu Halemba 
bei Antonienbütte (1106). 

Jüttner, Rönigl. Hüttenmeifter in Rönigebürte (761). 

Kayfer, Maſchinenwerkmeiſter auf Vorfiqwerf (503). 

Keil, Stablwarenfahricant in Rattewig (1282). 

Kern, Hüttenbefiger in Ricolai (1072). 

Körfer, Berge und Hüttendirertor in Hobenlohehütte bei 
Rattowig (1033). 

Bellen. Hütteninipertor der Baildonbütte bei Kattowitz 
(1613) 


Kolodziejsfi, GivileIngenieur in Kralau (863). 

Krab, Königl. Bauinipector in — 1). 

Kramer, Baumeiſter in Beurben (436), 

Kreis, Maurermeifter in Babrze (1281). 

Kremafi, Hüttendirestor der Gintrachtbütte bei Schwientoch 
lewig (255). 

». Krenoti, Rönigl, Bergratb in Rosdzin (646). 

Kühne, Ingenicur ber, Laurabütte bei Sirmianewig (1623). 

Lange, Hüttendirector der Antonienbütte (1512). 

Lochter, Najhinenfabricant in Gleiwiß 

2ude, Director der Tarnowiger Actiengefellichaft für Bergbau 
und GFifenbüttenbetrieb in Tarnewig (1303). 

Ludwig, Maſchinenbauführer Der Laurabütte bei Siemia- 
nowig (1020), 

Mäuf — Maſchinenmeiſter in Friedensbtte bei Morgenroth 


3 
Maune, Vergratb und Bergwerksdircetor in Kattowitz (356). 
Mocke, Rönigl. Bergmeifter in Kattowit (1624). 
GE. Nad, Civil» Ingenieur in Kattowig (120). 
Rottebobm, Pauinfpector in Kattewit (907). 
Oberſchleſiſcher berge und büstenmänniicher Verein (1200). 
Oberbek, Könial. Mafchinenmeifter der Wilhelmobahn in 
Natibor (102R), 
Pringabeim, Pächter der Mafchinenfabrik der oberfchle 
ſiſchen Eiſenbahn zu Rattewig in Beutben (405). 
Neihel, Maſchineninſpector in Antonienhütte (391). 
B. Rhein, Dirigent der Majcrinenfabrif von R. Pringss 
beim in Kattowitz (157). 
— Ze der Gintrachrbütte bei Schwientochlowig 


©. Rott, Ingenieur der Königl. Gifengieferei bei Gleiwih 
221 


Scherbening, Königl. Bergratb und VBergwerfäbirertor in 
Scharlen (920). 

Schimpff, Mafbinenmeifter der W. Hegenſcheidt' ſchen 
‚Hüttenwerfe in Gleiwitz 

Schmahel, Rönigl. Maitinenmeifter der Königshütte (766). 

Schmula, Küttenbefiger in Nicolai (1073). 

Schotteliud jun., Techniker in ÖHeiwig (301). 

Schrickell, Hüttenmeifter der Marthabütte bei Rattowig 
(1283). 


6 


PRFRE 


FEBBER & BP EERFF BSR > 


PPEBRFBERFREPFERERRB FE ep =erereRr pr 


Verzeichnig der Mitglieder, 


Mar Schroedter, Mafchinenmeifter in Rattowig (1392). 

Schubert, Gas» Ingenieur in Königehütte (1327). 

Schweiger, Zimmermeifter in Beuthen (522). 

Seedorf, Civil» Ingenieur in Mrölowig (1036). 

Sobtzik, Majchinenfabricant in Ratibor (1614). 

C. Sommer, Maſchinenmeiſter in Ruda (1423). 

Spindler, Wajchinenmeifter ber ſchleſiſchen Actien-Geſell⸗ 
ſchaft für Bergbau und Zinkhültenbetrieb in Lipine 
bei Morgenrotb (1090). 

Steinboff, Königl. Maſchinenmeiſter ber Rönigsgrube in 
Königöhütte (1394). 

Strondzynski, Ingenieur der Kaiferl, rufftfchen Staats- 
werfe in Dombrowa in Polen (1395). 

Stuper, Givil-Ingenieur in Myslowitz (998). 

Thomaſſeck, Königl. Maſchinenwerlmeiſter der Steinkohlen» 
grube Königin Yonife in Zabrıc (830). 

8. Thometzel, Mafdineninfpector in Morgenrotb (232 

Tofarsfi, Ingenieur in Hammer bei Ratibor (1074). 

Troſchel, GivilsIngenienr in Rönigshütte (1067). 

Tümmler, Ingenieur in Königebütte (598). 

D: Vold, Obermonteur der Hoppe' ſchen 
zu Berlin in Roedzin (1554). 

Volkmann, Waichinenmeifter der Yaurabütte bei Siemia— 
nowig (1061). 

Webomwsti, Hüttenmeifter in Laurahütte bei Siemianowitz 


). 
Ad. Wernicde, Director der Gewerbeſchule in Gleiwiß (329). 
Wernide, Zimmermeifter in Königshütte (1953). 
Will, Ingenieur in Pilica bei Zawierge in Polen (1068), 
Wingef, Hüttenmeifter der Redenhütte bei Zabrze (550), 
a ber Önbertusbütte bei Königshütte 
). 


aſchinenfabrik 


XI. Pfalz-Saarbrücker Bezirksverein. 


8, Aleiter, Maſchinenfabricant, Firma: Michael Aleiter, 
in Mainz (53). 
Bar Babrientiondchef in Ars jur Mofelle 
). 


Baentich, Vergreferendar in Saarbrüd (326). 
Benſen, Eiſenbahnbetriebsdirector in Saarbrüd (1631). 
8. Blumberg, un in Dillingen (744). 
C. Böcking, Babrifbefiger in St. Jobann-Saarbrüd (1491). 
R. Bording, Hüttenbefiger in Halberger Eiſemwerk bei 
Saarbrüd (1412). 
. Bollinger, Ingenieur z. 3. in England (912). 
onnet, Director der Gabanſtalt in St. Iohann- Saar 
brüd (276). 
Dr. Bothe, Direstor der Gewerbeſchule in Saarbrüf (316). 
Breuer, Königl. Bergaſſeſſor auf Grube Heinig bei Neun« 
firchen (1702). 
Chateau, Maicdinenmeifter auf Grube von der Hendt bei 
Saarbrüd (1552). 
Gherdron, Hüttenchemiler in Malftadt bei St. Iobann- 


Saarbrüd (1428). 
Dito Degen ‚Hitten-Ingenieur in St. Iobann«Saarbrüd 
di } 


Garl 2 Fabrifbefiger in St. Johann ⸗ Saarbrück 
(1320). 

5. Dibm, Baumeifter in Saarbrüd (262). 

Jul. Dingler, Majchinenfabricant in Zweibrüden (137). 

A Dummreiiber, Königl. Mafchinenmeifter in Saarbrüd 
(1632). . 

& Ehrhardt, Ingenicur in Zweibrüden (967). 

Br. Eilert, Bergwerfsdiretor in Sulzbach bei Saarbrüd 
836). 

Br. Euler, Diretor des Gifenwerfed in Kaiferslautern 
1 Mh 


Tb. Bief, Ingenienr in Neunkirchen (16B). 

8. Finckbein, Ober-Mafchinenmeifter in St. Johann-Saar⸗ 
brüt (159). 

G. Fiſcher, Königl, Eiſenbahnmaſchinenmeiſter in St. Jo— 
hann· Saarbtũck (509). 

R. Flamm, Generaldiwerer in Burbach bei Saarbrüdk 
(1463). E. 


Gaſch, Gasinſpector auf GrubeHeinig bei Neunkirchen (1367). 


27, 
28. 


29. 
30, 
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Ludw. v. Gienanth, Eifenbüttenwerfäbefiger in Trippſtadt 


(1368). Mh. 
Emil Souvs, Ingenieur zu Goffentaine bei Saarbrüd 
(1402), . 


Grebenan, Königl. Baubeamter in Germersheim (911). 

Emil Haldr, Weliger der Coksanſtalt zu Altenwald bei 
Saarbrüd (272). 

Georg na Fabrikbefiger in St. Jobann-Saarbrück 
( ) 


Theodor Heffe, Walzwerkbefiger in Heddernbeim bei Branfe 
48). Mh. 


fur a. M. ee 
Gr. Hüfter, Giienbahntechnifer in St. Johann: Saarbrüd 
(514). 


G. Ifambert, Ingenieur der Dampfkeſſel- Ucberwachungs- 
Geſellſchaft in Mannheim (1602). Mh. 

9. Kamp, Walzwerkodirector in Burbach bei Saarbrüd 
(585). E. 

Gr. Kardıer, Kabrifbefiger in Saarbrüf (72). 

Pb. Karcher, Zuderfabricant in Rrantentbal (353). 

Aug. Kahſer, Mafchinenfabricant in_Neuntirdien (140). 

—— —— Hasfabricant in St. Johann⸗Eaarbrüd 
( h 


} 

Köhl, Ingenieur in Sulzbach (954). 

dr. Krane, Mafhinenwerfmeilter in Dudmweiler (690), 

Ant. Krechel, Baumeiiter und Gasunternehmer in Rem 
firchen (73). 

Krüger, Gbewerbeichullcehrer in Saarbrüd (1630). 

Lauenroth, Maſchinenmeiſter in Altenwald (718). 

N. Lemmes, Maſchinenmeiſter in Reunlirchen (914). 

Aug. Merg, Techniter der Königl, Saarbrüder Eiſenbahn 
in St. Iobann-Saarbrüd (1703). 

Fr. Merg, Techniker in St. Iobann-Saarbrüd (1704). 

Hugo Meuth, Buchhändler in Kaiſerslautern (408). 

D. Muck, Rabricant, Firma: Muck & Benzino, in Kand- 
ftubl (223). 

E. Mügel, Ingenieur in. Neunkirchen (51). 

F. Müller, Fabricant in Saarbrüd (253). 

Mündler, Director der baytriſchen PM alzeifenbahn in Lub- 
wigebafen (409). Mh. 

Neufang, Königl. Baumeifter in Sr. Arnual bei Saar 
brüd (953). 

Friedr. Ortb, Kattunfabricant in Kaiſerslautern (209). 

Pelzer, Maſchinenwerkmeiſter in Fricdrichsthal (691). 

% Pfeiffer, Mafbinenfabricant, Firma: Gebr. Pfeiffer 
in KRaiferälautern (510). 

©, Pinno, Mafchinenwerkmeifter auf Grube Dechen bei 
Neunkirchen (342). 

Chriſtian Quien, Rubricant in St. Arnual bei Saarbrüd 
(220). 


Raupp, Director der Sasfabrit in Heilbronn (319). 

&. Reppert, Glasbüttenbefiger, Birma: L. Weppert & 
Sohn, in Friedrichethal (116). 

Br. Rexroth, Director der Gofsanlage De Wendel bei 


Eul;badı (186). E. 
A. een —— in Malſtadt bei Saarbrück 
(1504). 


Garl Roechling, Hüttenbefiger in Saarbrüdt (1309). 

Rohe, Nector der Kreisgewerbejchule in Kailerslautern (1448). 

G. Ruppredit, Pi ass in Rirchheimbolanden (97). 

Garl Sauer, Ingenieur der Königl. ungarischen Alföld«Fiu« 
maner Gijenbabn, 3. 3. in Korbach bei Saarbrück 
(1705). 

C. Schacffner, Director der Dillinger Hüttenwerfe in 
Dillingen (358). 

H. Schenkelberger, Fabricant feuerfefter Steine in Is 
gersfreute bei Dudmeiler (75). 

Garl — Sobn, Tabackefabricant in Saarbrüd 
(670). 

Robert Ehmidtborn, Glashüttenbefiger in Friedrichsthal 


308). . 

% Schneider, Bauunternehmer in Scheider i d. Eifel 
(1045). 

3: Schön, Diretor der Kammgarnſpinnerei in Kaiſerblau- 
tern (52). 

Dr. Schroeder, Director bes Realgymnaſtums in Manns 


beim (378). 
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Schulde, Siefereibefiger in Dudweiler (908). 

Schulz, Königl. Eiienbabnbaumeifter in St. Johann-Saar- 
brüd (904). 

€. Selbach, Maſchinenfabricant in Wannbeiat (829). Mh. 

H. Siegers,. Director der Dillinger Hüttenwerke in Dil 
lingen (640). E 

Julius Sprenger, Maſchinenmeiſter auf Grube Heinitz bei 
Reunfirdien (1323). 

Temme, Berginfpector in Friedrichethal (969). 

Garl Till, Fabrikbeſizer in Saarbrüd (147). 

C Vopelius, Babrifbefiger in Sulzbach (170). 

Ed, Vopelius, Glashüttenbefiger in Sulzbach (#38). 

AD. a GHashüttenbefiger in St. Iobann-Saarbrüd 

—2 


(188). 
Ernſt Wagner, Hüttenbefiger in St. Johann» Saarbrüd 
(837). 


Th. Wagner, Ober-Bergratb in Dortmund (689). 

Fr. Wandesleben, Eiſenhüttenbeſizer, Stromberger Neu- 
bütte (442). 

Anton Weber, Werfmeifter der Saarbrüder Gifenbahn in 
St. Iohann-Saarbrüd (687). 

D. Wenzel, Hüttendirestor in Geislautern (294). 

Wefthofen, Maſchinenmeiſter der pfälziichen Ludwigdeiſen- 
bahn in Kaiſerslautern (64). 

A. Welmerer, Maſchinenmeiſter auf Grube Kronprinz Fries 
drich Wilhelm bei Saarlouis (1450). 

Gr. Weitmeper, Birma: Kautz & Weſtmeyer, Maſchinen- 
fabricant in St. Iobann-Saarbrüd (166). 

Werland, Maſchinenſabricant in St. Ingbert (65). 

J. B. Wolff, Maſchinenfabricant in Aweibrüden (71). ; 

Biegenbein, Bauinjpertor in Zweibrücken (1366). 

Zir, Königl. Bergaffeffor in Saarbrüd (511). 


ZI. Ponmerfcher Bezirfsverein, 


Alberti, Kreisbaumeifler in Anclam (1194). 

N. ner Director der ſtaͤdtiſchen Wafferwerfe in Stettin 
(495). 

Alfen, Königl. Wafferbauinfpretor in Smwinemünde (704). 

Alverdes, Königl. Obermafchinenmeifter und Vaggerungd« 
infpector in Grabow a. d. O. (710). 

P. Aron, Babrikbefiger in Grabow a. d. D. (105). 

Baenfch, Königl. Negierungs- und Baurath in Göslin (644). 

Morig Behrend, Papierfabricant in Göslin (905). 

Bernba n 9) ‚ Rühlenbaumeifter und Givil-Ingenieur in Stettin 
649). . 


Beyer, Direstor der neuen Dampfmühlen- Actien-&efellichaft 
in Stettin (1498). 
Dr, Birner, Profeffor und Director der landwirthſchaft- 
lichen Verfuchöftation in Regenwalde (575). 
Bollmann, Abtheilungsbaumeiſter der Berlin» Stettiner 
Eiſenbahn in Stettin (502). 

Borhard, Königl. Bauinfpertor in Stargard (643). 

D. Brennbaufen, Ingenieur der Wrtien« Wafchinenbaus 
anftalt Bulcan in Bredow bei Stettin (92). 

H. Burdard, Ingenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt 
Bulcan in Bredow bei Stettin (545). 

Degner, Königl. Wafferbauinipertor in Stettin (1228). 

Dr, Delbrüdf, Director der Gementfabrit-Actien-Gejellfchaft 
in Zuͤllchow bei Stettin (995). 

Dieffner, Diretor ter chemiſchen Productenfabrik Pom— 
merenddorf in Stettin (842). 

Paul Dietrich, Generalagent des deutichen Maſchinenver- 
eined in Stettin (933). 

GN Domde, Schiffsbaumelfter in Grabow a, d. O. (641). 

N. Dreſel, Königl. Ober-Bauinfpertor in Stettin (543). 

F. W. Eihholz, Maſchinenmeiſter der binterpommerfcen 
Eifenbahn in Stargard i. P. (44). 

Fiſcher, Privat-Baumeifter in Stettin (992). 

Fiſcher, Königl. Kreisbaumeifter in Naugard (633). 

Branfe, Baumeifter in Stettin (630). 

8. Gollnow, Babrifbefiger in Grabow a. d. O. (78). 

Heinrich Gramig, Kaufınann und Beilger der Gementfabrit 
Stern, Birma: Toepffer, Grawitz & Go., in 
Stettin (841). 

R. Grüneberg, Babrikbefiger In Alt-Danım bei Stettin (396). 


28. 
29. 
30, 
3. 
32, 
33. 


34. 
35. 


36. 
37. 


Haad, Schiffsbaumeiſter der Artien « Wafchinenbauanftalt 
Vulcan in Bredow bei Stettin (968). 

Haflinger, Direstor der Gementfabrif Stern in Finfen- 
walde bei Stettin (659). 

Tb. Hentichel, Mafchinenmeifter der vorpommerfchen Fifen« 
bahn in Greifswald (587). 

Hermödorf, Director der Maſchinenbau-Aetien-Geſellſchaft 
Bulcan in Bredow bei Stettin (960). 

Holberg, Rabrifbefiger, Birma: Möller & Holberg, in 
Grabow a. d. D. (623). 

—— Königl. Regierungs- und Baurath in Stettin 

) 

Ienpen, Fabrikbeſiher in Stettin (618), 

Kargler, Ingenieur der Actien⸗Maſchinenbauanſtalt Vulcan 
in Bredow bei Stettin (#39). 

G. Keffeler, Eifengieferei« und Mafchinenfabrikbefiger in 
Greifswald (178). 

Koppen, Dbere’ngenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt 
Vulcan in Brebow bei Stettin (#5). 

Kreich, Brauereibefiger in Stettin (616). 

Kretfchmer, Ober» Rafcbinenmeifter der Berlin» Stettiner 
Eiſenbahn in Stettin (94R). 

Krubl, Königl. Baumeiſter in Stettin (947). 

Kühnbaum, Geometer in Garz a. d. O. (491). 

Labahn, Mafchinenfabrifbefiger in Greifswald (845). 

Lenz, Maſchinenmeiſter der neuen Mühle, Bommerensdorfer 
Anlage in Bredow bei Stettin (712). 

Liebow, Apotheler und Disponent ber Königl. Hof» und 
Sarnifonaporbefe in Stettin (500), 

Lignitz, Schifsbaumeifter in Grabow a. d. O. (705). 

a ne in Garden bei Greifenhagen 

> 


8. von Eoeben, Ingenieur der Hetiene Mafchinenbauanftalt 
Vulcan in Bredow bei Stettin (59). 
€. Ent: Babrifbefiger, Birma: 5. Koleſch, in Stettin 


(601). 

Möller, Kabrifbefiger, Birma: Möller & Holberg, in 
Grabow a. d. D. (595). 

Dperhoff, Ingenieur der Majdyinenfabrif von E, Wifcher 
in Stargard 1. ®. (1046). 

E. Palmie, der Stettiner Fabrik für Eifen- 
babnbebarf von H. Koleſch, Arthursberg in Bredow 
bei Stettin (661). 

€. Palzo, Dirertor der Actiengefellichaft für landwirtbfchaft- 
liche Maſchinen und Geraͤthe in Regemwalde (210). 

Schmerbaud, Dachpappenfabrifbefiger in Stettin (715). 

Schmitt, Ingenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt Bulcan 
in Bredow bei Stettin (834). 

Schünboff, Maſchinenmeiſter der Berlin» Stettiner Eiſen⸗ 
bahn in Stolp (1025). 

Georg Schulz, Rarbszimmermeifter in Stettin (594). 

Sey dell, Schiffsbaumeiſter und Ingenieur in Grabow a. d. O. 


(584). 

Siegert, Fabrifbefiger in Stettin (583). 

Dr. Siermann, Ghemifer der chemiſchen Productenfabrik 
ber Nctiengejellichaft Pommerenstorf in Pommerenedorf 
bei Stertin (945). 

Stiller, Ingenieur der Actien-Maſchlnenbauanſtalt Bulcan 
in Bredow bei Stettin (936). 

Thömer, Königl. Bau⸗Juſpeetor in Stettin (926). 

©. U. Torpffer, Kaufmann und Beſitzer der Ermentfabrif 
Stern, Birma: Toepffer, Grawik & Go, in 
Stettin (592). 

Walther, Ingenieur der Actien-Mafchinenbauanftalt Bulcan 
in Bredow bei Stettin (922). 

E. Wiſcher, Kiſengießerei- und Mafcinenfabrifbefiger in 
Stargard i. J (1284). 

2. Wittenberg, Schifföbaumeiſter und Schifförheder in 
Greifewalt (334). 

Leo Wolff, Zimmermeifter in Stettin (497). 

W. Wolff, Kaufmann in Stettin (1466). 


XIV. Säcfifch-anhaltinifcher Bezirföverein. 


Baentich, Gifenhüttenbefiger in Ludwigshütte bei Sanders 
leben, Firma: Baentih & Vebrens (673). 
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Dr. 8. a ldamus, Commerzienrarh in Gerlebogl bei Gröbzig 
617 


9. Billerer, Ingenieur in Aſchersleben (1489). 
Iarqued Ailiener, Maſchinenfabricant in Halle a, d. Saale 
(6 


8. Dambacer, Brauereibeflger in Götben (971). 
Rudolph BR Mafchinenfabrikbefiger in Göthen 


H. ee: Babrifbefiger in Staßfurt (629). 
Dupre, Chemiker in Staßfurt (1122). 
Dr. Snciyn Brent, Chemiler und Fabrikbefiger in Staß⸗ 


C. Franke, Mafcbinenmeifter in —— (813). 
Bun, Mechanics in Bernburg (970 
Ed. Gottzel, Dirigent einer Buderfahrit in Hohm (1377). 
Grund, Maſchinendirector in Bernburg (532). 
Dr, Gundermann, techuiſcher Direcor Zuderfabril 
in Waldau bei Bernburg (1317). 
F. ar Kupferwarenfabricant in Nienburg a. d. ©. 
(1488). 


F. Heder jun., Babrifbefiger in Staßfurt (555). 

5. Helling, Baumeifter in Staßfurt (496). 

Br. Hertel, Majchinenfabrifbefiger in Nienburg a.d.S. (128). 

Homann, Bactor der Zucktrfabrik in Sänfefurth bei Staße 
furt (645). 

Ed. Hopfer, Papierfabricant in Bernburg (977). 

$. Jannaſch, Commiſſionsrath in Bernburg (531). 

3. Jannafch, Ehemiter in Bernburg (472). 

A. Keßler, Zinnwarenfabricant in Bernburg (557). 

Ludw. Kepler, Binnwarenfabrif von A, Keßler in Berne 


burg (1378) 

Kloß, Binafwafferfaßrkant in Grfurt (1352). 

KRured, akademischer Künſtler und Hof» Kunftmodelleur in 
Mägtelprung (1397). 

eg Ingenieur in Gröbzig (1196). 

. Kübers, zer ei der ee von Gebrüder 

Sachſenberg in Roflau a. E. (366). 

W. Lüders, Hüttenserwalter in Mägdefprung (362). 

Mette, Herzogl. Vergmeifter in Bernburg (533). 

5. Michels, Dirigent der Fabrik von Vorſter & Grü— 
neberg in Staffurt (314). 

RANK. Teer der herzogl. Eifengießerei in Bernburg 
(1370). 


&. Parhler, Babrifbeflger in Gernrode am Harz (812). 

9. Banper, Babrifinipetor in Staßfurt (556). 

Pape, u der Buderfabrit in Reinſtedt bei Hoym 
(103 

Paulp in — (684). 

Peters, Maurermeifter in Staßfurt (1064). 

G. Pinno, Königl. Vergratb und Bergdirector in Stafe 
furt (627). 

A. Rieneder, Ginfahrer a. D. in Bernburg (534). 

Wilh. — Eiſengießerei⸗ und Maſchinenfabrik⸗ 
befiger, Firma: Gebrüder Sachſenberg, in Roßlau 

44 


) 

Salomon, Factor der Zuderfabrif von Cunh & Ge. in 
Bernburg (1523). 

&. Sauerbres, Maſchinenfabrieant in — (1199). 

Schlehuber, Factor in Hecklingen (1197). 

Louis Schmelzer, Eisil» Ingenieur, techniſches Bureau und 
Mafcinenagentur in Magteburg (535). 

U. Schmidt, Waurermeifter in Göthen (134). 

Paul Schmidt, Ingenieur in Götben (1338). 

Schöne, Bergmeifter in Leopoldshall bei (536). 

8. Schraber, Bimmermeifter in Götben ( 

2. Schrader, Baumeifter in Cöthen en 

B. Schwarzenauer, Verguerwalter in Salzgitter (559). 

Sehfert, gewerffchaftlicher Grubendiretor auf der ons 
corbiagrube bei Machterftädt bei Aſchersleben (1065). 

C. Thiel, Maſchinenfabricant in Cöthen (859). 

8. Vogel, um der Prinz Garlhütte in Rothenburg 
a.b. ©. (71T). 

C. — Fabrifdirigent in Leopoldshall bei Staßfurt 

9 

W. Weber, —— Grubendirector in Lebendorf 
bei Cõnnern (942). 

XIV, 





56. 
57, 
58. 


a2 sau m 


ee » 


M. Winkler, Ghemifer in Leopoldshall bei Staßfurt (498). 
Wolff, Diretor der Gasanftalt in Quedlinburg (1066). 
Bierpogel, Babrifbeflger in Staßfurt (628). 


ZV. Thüringer Bezirköverein. 


2. ad ee er Birma: Angermann 
& Benemann, in alle a. d. ©. (96). 

Benemann, Giyil-dngenieur, de I & Ber 
nemann, in Halle a. d. ©, (1193). 

G. ®. Yulius Blande, Babritbeftger in Merfeburg (14). 

Bleichert, Ingenieur in Bitterfeld (1203). 

Bolte, Diretor der Halleſchen Aetien-Zuckerſiederti in Halle 
ad. ©. (889). 

Carl Brömme, Pabricant in Weißenfels (1664). 

Dehne, Fabricant von Mafhinen- und Dampffeffelarmaturen 
in Halle a. d. ©. (414). 

Eigelt, Fabrikbefiger in Zeig, Firma: Gebrüder Eißelt, 
Blanellfabrit (42), . 

Br. Filler, Diretor der Maſchinenfabrik von C. W. Jul. 
Dlande & Co. in Merjeburg (1531). 

Fuhſt, Ingenieur der Mafchinenfabrif son Jung & Mufl 
in Halle a. d. ©. (402). 

Grupl, Gruben und Babrifbefiger in —— (164). 

Gruneberg, Orubenbeilger in Halle a. d. &. (415). 

W. Hanfen, Maihinenfabricant in Gotha (376). 

Hübner, Mafhinenfabricant, Birma: Wegelin & Hübner, 
in Halle a. d. S. (372). 

R. Jacobi, Ingenieur in Halle 2.0. ©. (243). 

Kablenberg, een in Halle a. d. ©. (723). 

D. Raltwaffer, Müblenbaumeifter in Halle 8* d. ©. (1454). 

Keil, Kupferwarenfabricant in Halle a. d. ©. (1339). 


ah Director ber Zuderfabrit Stöbnig bei Mücheln 


h Knorr, Babrifbefiger in Weißenfels (1202). 


& Reufner, in Sale a. d. ©. 

Eduard Landrath, Dirigent der von Grävenig’fihen 
Buderfabrit in Diuep bei Börbig (1620). 

Morig Martin, Müblenbaumeifter in Bitterfeld (1222). 

Ghr. Reyer, Dampffeifelfabricant in Halle a. 0. ©, (1475). 

Moewes, Vaſchinenfabricant in Giebichenſteiln bei Halle 
a. d. ©. (198). 

Dr. 8. Rülter, Raturforjger in Halle a. d. ©., Ehren 
mitglied des Thüringer Bezirfövereines beutfcher In · 
genicure (925). 

Neudeck, Fabricant zu, Bahnhof Corbetba (112). 

Otto, Fabrifbefiger, Birma: Martin & Berer, in Bittere 
feld (1204). 


( 
. Kübling, Gabritteiger und Kaufmann, som: Kübling 
(180) 


. Dr. Emil Perels, Ingenieur und Docent an dem — 


er Inſtitut der Univerfität in Halle a. d. 


98). 

Herm. Berer, Fabricant in Bitterfeld (1223). 

Riebel, Givil» Ingenieur, Birma: Riedel & Kemnig, in 
Halle a. d. ©. (213). 

Dr, Rolle, Dirigent der Minernlöl- und Baraffinfabrik in 
Gerjtewig bei Weißenfels (411). 

P. Roubel, Gastechniker in Halle a. d. S. (1340). 

Bernhard Sal bach, Civil-Ingenieur in Halle a. d. S. (1418). 

a Gmidi, Dampftefielfabrifbejtger in Halle a. d. ©. 
( 

Schröder, Fabrilbeſttzer in Radewell bei Halle a. 0. ©. (703). 

A. Schulze, Privarbaumeiiter in Halle a.d. S. (1451). 

Wilh. Bee, MWafchinenfabricant, Firma; W. Schulze 

in Magteburg (1307). 

6. Aug. Elan te, Örubenbefiger in Deſſau Ta). 

Alwin Taag, Maichinenfabrifbefiger in Halle a.d. S. Ne 

Otto xpalmiger, In Pi Ära Babrifdirigent in Döllnig 
bei Halle a. d. ed 

&. Trardorf, —E Nerſeburg (1452). 

Wegelin, rem Birma: Wegelin & Qübz 


ner, in Halle a. d. ©. (370). 
8. Zimmermann, Majchinenfabricant in Salle a, d. ©, 
(1453). 
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1. 
2. 


Angelegenheiten bed. Vereines. 


XVI. Weſtphaͤliſcher Bezirköverein, 


M. Angerſteln, Ingenieur bei Jacobi, Haniel&Hupijen 
n Oberbawien (858). 

8. Aſt hoͤver, Director der Steinhaufer Hütte in Witten (740). 

WB. Badı, Ingenieur der Majcrinenfabrit von Bechem & 
Keetmann in Duiburg (1111). 

Franz Büdeker, Mpotbefer in Mitten (751). 

Martin Balde, Babrifbefiger, Birma: Balde, Runge 
& Go., in Oberhaufen (937). 

Banning, Maſchinenfabricant, Firma: Keller & Ban« 
ning, in Hamm (444). E. 

Bechem, Wafchinenfabrifbefiger, Birma: Bechein & Keet⸗ 
mann, in Duisburg (1053). E. 

Garl Berger jun., Güttenbefiger, Firma; Berger & Co., 
in Witten (BON). 

Louis Verger, Hüttenbefiger, Birma: Berger & Eo., in 
Witten und Mitglied des Hauſes der Abgeordneten (B02). 

6. Berninghaus, Babrifbefiger, Birma; Wenker & Ber» 
ningbaus, Eijangieperei und Maſchinenfabrit in Dort 
mund (797). 

Gwald Berningbaus, Fabrifbefiger in Duisburg (1054). 

Meinb. Berningbaus, Wafcinenfabricant in Hattingen (794). 

Eomund Bethae, Civil Ingenieur in Eſſen (742). E. 

Berbfe, Director der Gicherei und MWafhinenfabrit ber 
Henrichshütte in Hattingen (743). E. 

DO. Berner, Ingenieur der Gufftahlfabrit von Br. Krupp 
in Eſſen (#84). b 

Me N of, Ingenienr der Hermannshätte in Hörde 

571). 


Hugo Vland, Ingenieur ber Maihinenfabrit von Kamp 
& Go. in Wetter (866). E. 

J. Bland jun, Naibinenfabritbefiger, Birma: Kamp & Go, 
in Wetter (804). 
Hermann Blecher, Majdhinenfabricant, Firma: Ritter 
haus & Blecher, in Unter-Barmen (1431). 
Blumhoffer, Maihinenmeifter der bergiſch· maͤrtiſchen Eiſen · 
bahn in Langenberg (1130). 

Brikenftein, Director der Zeche Branzisfns Tiefbau bei 
Witten (981). 

G. Brinfmann, Rafdinenfabricant, Birma: G. Brint« 
mann & Go., in Witten (746). 

Otto Brüningbaus, Babrikbefiger in Wetter (1264). 

J. Brunnbuber, Ingenieur ber Gußſtahlfabrik von Er. 
Krupp in Eſſen (876). 

Aug. Büttner, Jugenieur der Maſchineufabril von G. 
Brintmann & Go. in Witten (1493). 

Gr. Buch, Ingenieur der bergiſch· maͤrliſchen Eiſenbahn in 
Giberfeld (747). 

Bufch, Grubendirecior auf Zeche Präfldent bei Bodum 
(1358). 


Fr. Gaemmerer, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Bere 
ger & Go. in Witten (BOT). 

Garlier, Ingenieur, Gajieler Feld bei Duisburg (1388). 

6. Daeclen, tedmifcher Director und Gerant ber Baroper 
Maſchinenfabrit und Gießerei, Commanditgeſellſchaft 
Daelen & Go,, in Barop (451). B. 

N. Darlen, Ober Ingenieur in Hocrde (281). B. 

Vital Daelen, Ingenieur in Bodum (423). 

Dablhaus, Givile Ingenieur im Wetter (1346). 

G. Diechmann, ObereIngenieur der Gußſtahlfabrik von 
Fr. Krupp in Eſſen (637). 

Diedrich, Mafcinenmeifter der bergiich» maͤrkiſchen Eiſen · 
bahn in Witten (1002). 

E. Die fenbach, Ingenieur des Dr. Strousberg'jhen 
Walzwerfes in Dortmund (1667). E. 

DIM ER. Ingenieur und Majchinenwerfmeifter im Bodum 
( 


Doerr beder, Ingenieur ded Bochumer Vereines in Bochum 
(749 


} 
Bernhard Drerup, Kaltiteindruchbeftger in Limburg a. d. 
Lenne (1430). . 
A. Drever, Ingenieur der Bochumer Eijenhütte in Bochum 
(750). 
M. Deeper, Ingenieur der Brüdenbauanftalt von Nuss 
in Rothe Erde bei Dortmund (752). 


42. 
4. 


44. 


ts 


Ehrhardt, ———— in Muͤlheim a. d. Ruhr (1207). 

Mich. — Euren: ergiwerföbefiger in Mülheim a. d. Ruhr 

Erdmann, Königl. Bergaſſeſſor und Bergwerksdirectot in 
Witten (1109). E. 

of. Ernſt, Director des Walzwerkes von Coſack & Go. 
in Hamm (456). E. 

Eſcher, Ingenienr der Friedrich Wilhelmshütte in Mülheim 
a. d. Ruhr (1479). E. 

Faßbender, Ingenieur in Mülheim a. d. Ruhr (1218). 

Ewald Brangen, Ingenieur der Sanct Wilbelmshätte in 
Warſtein (982). 

Aug. Fried hoff, Ingenieur ber Outehoffnungshätte in Sterk- 
rate (B85). 

Leo Fund, Ingenicur der Genrichshütte bei Hattingen (B53). ° 

Gerber, Ingenieur der Hermannshütte in Hoerde (983). 

Girſcher, Naſchinenmeiſter der Gölne Mindener Eiſenbahn 
in Dortmund (424). 


. J. M. Giesbers, a wi der niederländiichen Staat 


eifenbabn in Amſterdam (1230). 

Ernſt Grahn, Ingenieur der Gußftahlfabrit von Fr. Krupp 
in Eſſen (755). 

G. Gravemann, Hüttenbeflger, Firma: V. Harkort & 
Sobn, in Wetter (800). 

G. Grohmann, Dirigent der Basanftalt in Hagen (1265). 

MW. Groß, Ingenieur ver Gupftahlfabrif von dr. Krupp 
in Eſſen (879). 

Guthke, Hohefen-Ingenieur in Haßlinghauſen (1357). 

Aug. Haarmann, Berriebs-Ingenieur auf RewSchottland, 
Walzwerf Horft bei Steele (1055). B. 

2, SArTEnaN, Ingenieur auf Neu- Schottland bei Steele 


5. Hädenfamp, Ingenieur der Gufftahlfabrit von Br. 
Krupp in Gfien (878). 

Fr. Harfort, Mitglied des Hauſes der Abgeordneten in 
Wetter (756). 


. Peter Harkort, rg Birma: P. Harlort & 


Sobn, in Wetter (7 

v. Hartmann, Givil-Ingenieur in Hagen (986). 

Het, Ingenieur in Neuwied (1209). E. 

Heingmann, Bergwerfstirector in Bodum (1132). 

Heinzelmann, Director ber mechaniſchen Weberei von 
Solivo & Fierz in Mülheim a, d. Ruhr (1210). 

DO. Helmbolg, Ober-Ingenieur des Bochumer Bereines in 
Bochum (163). E. 

Zul. Henning, Ingenieur der Majchinenfabrif von A. Wener 
& Go. in Barmen (985). 

vonder Hehyde, Mafchinenfabricant, Firma: I. Söding& 
von der Heyde, in Hoerde (817). E. 

Gwald Hilger, Befiger ber Mafchinenfabrit von E. Hile 
ger in Effen (570). 

Aug. Hilgers, Maſchinenfabricant, Birma: Vergerhoff& 

aügers, in Barmen (605). 

©. Hirfhland, Ingenieur in Efien (554). 

E. Hoecker, Ingenisur ber Gußftahlfabrif von Br. Krupp 
in Eſſen (757). 

W. Holvingbaufen, Ingenieur der Mafhinenfabrik von 
W. Breitenbad in Unna (647). 

A. Hollenberg, Ingenieur ber Gutehoffnungshütte in Stert 
rabe (758). 

Altert Hollmann, Ingenieur in Eſſen (759). 

H. Holtz, gegr der Maſchinenfabrik von ©. Brinte 
mann & Go. in Witten (398). 

Herm. Hueck, Gewerke in Düffeldorf (468). B. 

Herm. Huth, Babrifbefiger, Birma: 5. Huth & Go., Buß 
ftablfabrif in Hagen (984), 

Hugo Jacobi, Techniker der Suteboffnungshütte in Gterf« 
rade (593). E. 

Jüttner, Königl. Markſcheider in Dortmund (760). 

WB. Kaltboff, Director der Röhrenfabrik von A. Pönsgen 
in Düffelborf (598). B. 

Kappeffer, Givil- Ingenieur in Eſſen (1458). 

Kertmann, Habrifbefiger, Birma; Bechem KKeetmann, 
in Duitburg (1112). 

6. Keller, Maſchinenfabricant, Birma: Keller & Ban= 
ning, in Hamm (470). E. 
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Joſef Khern, Ingenieur in Wetter (1211). B. 

8. Klein, Ingenieur der Gußftahliabrif von Br. Krupp 
in Eſſen (873). 

Baul Klode, Ingenieur der Tr für Eiſen⸗ 
inbuftrie in Oberhaufen (1421). 

5. Köbler, Ingenieur in Bodum (S67). 

C. Kölling, Ingenieur der Mafchinenfabrit von I. Sor- 
— & von der Heyde in Hoerde (151B). 

Klttgen, Fabrifbefiger in Barmen (762). 

& 2 bler, Maſchinenmeiſter der Göln- Mindener Eifenbahn 
in Oberbauien (1560). 

Korbach, Ingenieur in Sterfrade (678). 

Korte, Ingenieur der Mafchinenfabrit son U. Weber & 
Co. in Barmen (1117), 

B. Kozlowsti, Diretor der Gasfabrit und Wafferleitung 
in Witten (639). 


+ a oti, Ingenieur der Steinhaufer Hütte bei Witten 
di 


U. Runge, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Ew. Hile 
ger in Eſſen (763), 
Runtı, Fabrifbefiger, Firma: Balcke, Runge & Eo., In 
Oberbaufen (034). 
8. ange, Director der Fifenhütte in Berge-Borbeck (1212). 
2. Leigmann, Ingenieur der Gußſtahlfabrik von Ar. Krupp 
in Eſſen (638). 
Lihibardt, Vorficher der Werkftätten der Göln« Mindener 
Eiſenbahn in Dortmund (233). 
MW. Liebe, Ingenieur bei 3. 6. Harfort in Hafpe (765). 
E. de Limon, techmifcher Dirigent der Hütte Weſtphalia 
bei Yünen (1133). 
BD. Lindgens, Ingenieur der Butehoffnungshütte in Sterfs 
rabe (677). E. 
€. Lindner, in der Gußſtahlfabrik von Br. Krupp 
in @ffen ( 


. 9. Lindner, brieant in Annen (806). 


Dr. K. Lift, Lehrer der —— an ber Probln⸗ 
zial» Gewerbeſchule in Hagen (768 
®. Lohmann, Berertfaftlige Mefhiummeifter in Mitten 


} 
. Il. uns, —— — Firma; Lohmann & Sot- 


Ding, in Witten (770 

Joh. Küders, Ingenieur der Hermanndhürte in Hoerde (930). 

Heinr. Lueg, Ingenieur der Gutehoffnungshütte in Sterk- 
rate (885). 

A. Marr, Zeahnifer der — bon G. Briuk⸗ 
mann & Go. in Witten (057). 

Minifen, Diretor der Eiſenhütte Minerva bei Iffelburg 


966). 
8. an " 9 Keffelfabricant, Firma: F. W. Moll, in Witten 


Eduard Mosler, Firma: Shmemann & Modler, in 
Wetter a. d. Ruhr (1343). 
Carl Müller, Techniker in Vieille-Montagne bei Oberhaufen 


(824). 

Ed. Müller, Raſchinenmeiſter der bergiſch-maͤrliſchen Eifene 
bahn in Siegen (773). 

Müller, Ingenicur der bergifchemärfifchen Eiſenbahn in 
Witten (1519). 


. GE Mummenbof, Feilenfabricant, Firma: C. Mummen« 


bof & Co., in Bochum (808), 

Heine. Rennftiel, Ingenieur der Gölne Mindener Eiſen- 
bahn 3. 3. in Hamburg (261). 

Franz Rerde, Director des Walzwerkes Reufchottland in 
Steele (B16). E. 

Neuhaus, bar ge auf dem Malzwerfe von Jacobi, 
Haniel & Gunfien in Oberbauien (679). 

Nolten, Bergwerksdirertor in Oberbaufen (1214). 

A. en u der Gufftahlfabrit von Fr. Krupp 
n Eſſen 

$. Orentan, —— der Henrichshuͤtte bei Hattingen 


(773). 

DOffergeld, Sepler bei I. C. Harfort in Harkorten 
bei Haſpe (1561). 

Br. Ofann, 2 gi der Gußftablfabrif von Ar. Krupr 
in fen (878). 

Brang Peters, Gl Smgenienr in Dortmund (777). B. 





130. 


„si. 


132, 
133. 


zus: Ingenieur in Eſſen (1215). 
W. Pridarts, Hohofendirestor des GKöln-Mindener Berge 
werlsvereines zu Lohe bei Dahlbruch (693). 

Emil Ramberg, Ingenieur der ——— von Ber⸗ 
ger & Go. in Witten (105 

a? — des ae Vereined in Bochum 


Aler. un Ingenieur in Dorften (1039). 

Richter, | ber Gußftablfabrif von Fr. Krupp in 
Eſſen (1137). 

Jul. Riesberg, Ingenieur in Hoerde (482). E. 

Rohde, Mafchinenmeifter der Göln-Mindener Eiſenbahn in 
Dortmund (665). 


. 8. Mus, en * Br Sußitablfabrif von Br. Rrupp in 


Eſſen ( 

C. Schaefer, Bepeifabricant in Gffen (1139), 

Scheffer, Ingenieur der Firma: Jacobi, Haniel & 
Hupiien in Sterkrade (1520). 

Guſtav A. Schindler, Director ber zum Geſellſchaft 
für Kohlenbergbau in Unna (433 

8. Schlittinger, faufmännifcher Bureauchef des Bodzammer 
Vereines in Bochum (1497). 

Schmidt, Cibil-Ingenieur in —55 — (1634). 

Aug. Schmidt, Ingenieur bei I. D. Schmidt & Lohe 

4* ir h — (988). 

ouis Schmidt, ingenieur ber bergiſch⸗ maͤrliſchen Eiſen⸗ 
bahn in Witten (780). ‚ " ' 

C. A. Schmig, Mafcinenmeifter in Minden (1355). * 

C. Schnelle, Ingenieur in Bochum (486). E. 

Schraber, — — in Hoerde (815). 

Schulten, Fabricant in N 

Dr. Schulz, Bergaffeffor und Director ber en in 
Bochum (1604). 

Suhl. Schulz, Ingenieur in Dortmund (392). 

Schulz, Bergwerlodirector der Zeche Dahlbuſch bei — 
tirchen (1140), 

Th. Silkrodt, A ber Gußſtahlfabrik von Fr. Krupp 
in Eſſen ( 

H. Siller, See in Mitteräbaufen un 

Gruft Söding, Babrikbefiger, Firma “rn 
& Halbab, in Wieden bei Hagen (1057). 

von Sparre, Vergratb in Oberbaujfen (1559). 

Spinbler, Maſchinenmeiſter der Zeche Helena und Amalia 
bei Berges Borbeck (89 

Sul. Syörer, Mafchinenmeifter ber bergiſch⸗ maͤrkiſchen Eijene 
babn in Grefeld (783). 

Th. Springmann, ae ter Fabrik son Funde & 
Hued in Hagen (989). 

H. 3. Stahl, Ingenieur ber Gutehoffnungshütte in Sterte 
rade (956). E. 

Stambfe, Obermafchinenmeifter der bergiichemärkifchen 
Güenbabn in Witten (784). 

hal Ingenieur und Grubendirertor in Eſſen 
(1058). 

Steinhaus, Babricant, Firma: Steinhaus & Eo., 
Kabel bei Hagen (1348). 

Br. Steinbof, Mafdinenfabricant, Birma: ©, Brink 
manı & Co., in Witten (TR5). 

Th. Stiehl, Ingenieur der Sußftablfabrif von Fr. Krupp 
in Eſſen (#77). 

E. 2. Izenberg, Director der Zeche Gentrum bei Vochum 
(366). 

8. Stucken holz, Vrfger einer Mafchinenfabrif und Gijene 
gießerei in Wetter a. d. Mubr (331). E. 

P. ——— Eiſengießereibeſitzer in Deutz bei Göln (39). ©. 

W. Sutkaus, Director der Aplerbecker Hütte in Apler⸗ 
beit (7). 


E. 
. 8. U. Tappe, Director der Hohöfen und * Walzwerles 


Henrichöbütte bei Sattingen (786). 

Zeiter, Ingenieur auf Phönir in Ruhrort (1562). 

H. Zrilfing, Fabricant in Bodum (787). 

A, Verres, Ingenieur der Gußſtablſabrik von Ar. Krupp 
in Eſſen (635). 

A, Vogeliang, Ingenieur in Sprodhösel (789). 

Wagner, Mitbefiger der naeh Maihinenfabrif von 
Wagner & Ge. in — (1347). - 
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177. 


178, 
179, 
180, 
181. 
182, 
183. 


184. 
185. 


186. 
187. 


Pen ze a op- 


32, 


33. 
34. 


Angelegenheiten des Vereines. 


Wedigen, Berge Ingenieur in Bochum (1116). 


Dr. Jul, Weeren, Majchinenfabricant, Firma: I. Weeren, , 


in Witten (789). 
Weidtmann, Obermafchinenmeifter der Cöln» Mindener 
Gifenbahn in Dortmund (958). 
Weifmüller, Director ber Sohokmanlage ton C. ton 
Born in Dortmund (1341). 
Wendler, Mafchinenmeifter der bergiichemärfifchen Gifens 
babn in Witten (791). . 
A. Wever, Babrifbefiger, Birma; U. Weber & Go., Gifen- 
gießerei und Majchinenfabrif in Barmen (959). 
6. Wichage, Ingenieur ber Rejielfabrif von F. W. Moll 
in Witten (792). 
Suftan Wieſebrock, Vetriebschef auf Zeche Blanfenburg 
bei Herbede (1521). 
Willmann, Keffelfabricant in Dortmund (494). E. 
Witeböffte, Ingenicur des Bechumer Vereines in Bodum 
(793). E 
B. Wittmann, Ingenieur der bergiſch-maͤrkiſchen Eiſen⸗ 
bahn in Elberfeld (399). 
C. Wuth, Ingenicur ‚auf Gutehoffnungbhütte bei Sterf- 
- ade (1229), 


XVII. Zweigverein. 


Techniſcher Verein für Eifenhüttenwefen. 


Albert, Bergwerfebiretor in Hoerde (443). 

Andre, Ingenieur in Altenbefen (1145). 

Bannina, Mafbinenfabricant, Birma: Keller & Ban— 
ning, in Samm (444). W. 

Aug. Bechem, Mafchinenfabrifteflger, Birma: Bechem & 
Keetmann, in Duisburg (1053). WW, - 

GE. Becher, Maſchinenſabricant in Düffeldorf (1032). 

—— De Sngrelnee bes Hoerder Vereines in Hoerde 

). 


Ew. Bergenthal, Kabrifbefiger in Warſtein (1551). 

C. W. Bergentbal, Rabrifbefiger in Hagen (447). 

Berkemeher, Dirscter in Aplerbeck ey: 

Bejjerer, Dirertor der Jobanneshütte bei Duisburg (300). 

E. Bethge, eng Ser in Gjien (742). W. 

Berbke, Dirertor der Mafchinenfabrif und Gießerel der Hen- 

richshütte bei Hattingen (743). W. 

A. Birrenbach, Ingenieur in Rubrert (448). 

Hugo Pland, Ingenieur in Wetter a. d. Ruhr (866). W. 

Blaͤnkenhorn, Bau-Inſpector in Siegen (1239). 

6. Blaß, Director des Dr. Strousberg'icen Walzwerfes 
in Dortmund (951). 

D. Boecking, Walzwerfätiretor in Ars jur Mojelle (293). 

I Brandes, Ingenieur in Eſchweiler (1557). A. 

9. Brauns, Ingenieur der Gufftablfabrit von Fr. Krupp 
in Gfien (745). 

Mut. Bredt, Ingenieur in Werter (1420). 

Guft. Bremme, Berriebsbirigent det Meggener Eifenwerfes 
in Altenhundem (1648), L. 

Il. Brügelmann, Spinnerei» und Webereibefiger in Crom⸗ 
ford bei Düffelvorf (206). N. R. 

Ad. Brüningbaus, Fabricant in Werdobhl (1016). L 

8. Burg, Ingenieur in Heerdt bei Neuß (973). 0. 

Br. Pürtgenbacd, Director der Neufer Hütte in Heerdt 
bei Reuũ (698). 

Iof. Eanaris, Hobofenbirestor in Finnentrep (1101). L 

J. Chary, Fabricationschef in Le Greugot, Dep. Saöne und 
Loire (850). 

Goninz, Ingenieur in Iroisderf (697). 

G. Goupette, Hüttendirector in Yaar bei Ruhrort (449). 

G. Eoutelle, Director der niederrheinifchen Hütte bei Duis« 
kurg (1350). a 

A. Eulmann, Hüttendirector der Gifenbüttengefellihaft zu 
Auguftfehn bei Apen (46). 

Ed. Daelen, terbnifcher Director und Gerant der Baroper 
Maſchinenfabrik und Gießerei, Commanditgeſellſchaft 
Darlen & Go., in Barop (451). W. 

M. Daclen, Ober-Ingenieur in Hoerde (281). W. 

M. M. Daelen jun., Ingenieur in Le Greuzot, Dep. Saöne 
und Loire (1419). 


35. 
36. 


37. 
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M. Dieckerhoff, Rabrifkefiger in Menden (452). 

E. Diefenbach, Ingenieur des Dr. Strousberg’fäen 
Walgwerfes in Dortmund (1667). W. 

Hugo Diefmann, Dirigent des Walgwerfes von W. Ham- 
macher sen. in Barop (1143). 

6. Diepe, Ober-Ingenieur der Dampfſchifffahrts- Gefell« 
ſchaft für den Mittel- und Nieberrbein in Düſſeldorf 
(86). N. R. 

A. Dresler, Rabrifbefiger in Siegen (453). 

Dr. —— 6 Geh. Regierungsrath in Düſſeldorf 
(278). 

Ed. Elbers, Kabrifbefiger in Sagen (455). 

D. Erbmann, Königl. Bergaffefler und Bergwerfäbirector 
in Witten (1109). W. 

If. Ernft, Diretor bed 
in Hamm (456). 

Eſcher, Ingenieur der Friedrich Wilhelmehütte bei, Mül- 
beim a. d. Nubr (1479). W. 

D. Rallenftein, Ingenieur in Düren (977). 

M. I. Felſer, Babrikbefiger in Kalt (457). 0. 

N. Flamm, Generaldiretor in Burbach bei Saarbrüden 
(1463). P. S. 

Th. Blamm, Ingenieur in Gichweiler« Aue bei Aachen 
(458). A. 


. Aug. Blender, Kabrifbefiger in Düffeldorf (1566). 

Frank, Director der Nieverner Hütte bei Bad Ems (1155). 

5. W. Fromberg, Hüttenbefiger in Neuwied (459). 

G. Bromme, Director der Marimilionshütte bei Regend« 
burg (1148), 

Aug. Buchs, Chemiler in Hochdabl (1071). 

Garl a Kaufmann in Hagen in Weſtphalen 
1 h 

W. Fuhſe, Kabrifbefiger in Ejdweiler-Pümpcben (121). A. 

Wilh. nd, Hüͤttendirector in Yenteräborf bei Düren 

1 


(461). 

W. Gabriel, Fabrikbeſitzer in Sorft (445). 

Geisler, Ingenieur der Cölniſchen Actien- Mafchinenbaue 
Gtefellfchaft im Bayenthal (420). 0. 

Geride, Hüttendirecter in Mülheim a. Rhein (R24). 

Bried. Siesbers, Fabricant in Düſſeldorf (972). 

G. Giesbers, Ingenieur in Düſſeldorf (202). N. R. 

8. Gieße, Betriebedirettor der niederrbeinifchen Hütte bei 
Duisburg (1349). 

Jac. Glaejer, Bergwerföbefiger in Siegen (974). 

Georg Gregor, GivilsIngenteur in Siegen (228). L 

Ang. Haarmann, Ingenieur in Hort bei Steele (1055). W. 

Friede. Hacufler, Huttenbeftger in Dillenburg (1637). 

Jac. Ham blhoch, Gemeraldiretor in Dablbrucd (464). 

G. Hammacher, Babrifbefiger in Barop (463). 

Phil. He, Ingenieur in Neuwied (1209). W. 

D. Helmbol&, ObersIngenieur des Bochumer Vereines in 
Bochum (163). W. 

Keine. Herberz, Babricant in Dortmund (1146). 

von der Heyde, Mafcbinenfabricant, Birma: I. Söding 
& von der Sende, in Hoerte (817). W. 

Stepb. Hobreder, Babrifbefiger in Hamm (1547). 

Alb. Hoeſch jun., Babrifbefiger in Düren (1636), 

Leop. — Gommerzienrarb und Rabrifbefiger in Düren 


Ei une von Coſack & Co. 


Victor Hocſch, Rabrifbeflger in Düren (1365). 

Wilh. Hoeſch, Fabrifbeiger in Düren (351). 

Herm. Huck, Gewerke in Düffeldorf (468). . W. 

Hugo Jacobi, Techniker der Gutehoffnungshütte In Sterf- 
rate (593). W. 

Jeghers, Director der Aetien-Geſtllſchaft Vhönir in Laar 
bei Ruhrort (15338). 

Arnold Kaeſen, Kaufmann in Siegen (347). 

WB. Kaltboff, Dirertor der Röhrenfabril von A. Poend« 
gen in Düſſeldorf (598), W. 

Heinrich Kamp, Walzwerködirector in Burbach bei Saar 
brüd (585). P. 8, 5 

Herm. Kamp, Gewerke in Wetzlar (469). 

J. W. Kampf, Mühlenbefiger in Düffelderf (211). N. R. 

C. Keller, Mafchinenfabricant, Firma: Keller & Ban» 
ning, in «Hamm (470). W. 

Iofeph Kbern, Ingenieur in Wetter a. d. Rubr (1211). W. 


Verzeichniß der Mitglieder, 


Gr. Klein, Fabrikbeſitzer in Heinrichähütte bei Au (249). 

Ernſt Klein, Techniker in Dahlbruch (1526). L 

Ad. Knaudt, Habrifbejtger in Eſſen (200). 

Ludw. Koch, Fabrifbefiger i in Minervnbütte bei Haiger (288). 

5 Kocher, Fabritbeſiher in Have (473). 

G. Köhler, Ingenieur der Birma Schreiber, Darlen 

& Go. in Bodum (349). 

Ferd. du Betriebsdirector in Lendersdorf bei Düren 

7) 

Ab. Kreutz, Hüttenbefiger in Siegen (474), 

B. Krieger, Director des Walzwerkes von P. Hardort 
& Sohn in Wetter (d97). 

C. Kugel, Fabricant in Werbobl (1020). L. 

Emil Yangen, Generaldirestor in Salzgitter (475). 

3. U. Leonard, Chef der Näderfabrif der Geſellſchaft Phönir 
in Eſchweiler ⸗ Aue (155 0), 

Aug. Lequis, Babricant in Eſchweiler (330). 

W. eat IR, Ye ge der Öutchoffnungshütte in Sterfs 
rate 

C. Yurg, ——a—— in Oberhauſen (#7). 

H. zul, N der Gutehoffnungshütte in Sterkrabe 
( 


Lürmann, Ingenieur in Georg» Marienbütte (1484). 

Heinrich Macco, Givil-Ingenieur in Siegen (1532). 

Gr. Maͤurer, Hüttenverwalter des Kenteräborfer Walze 
werfed bei Düren (35). A. 

Dito —— Kaufmann, Firma: W. Meurer, in Cöln 
(1296). 

Meyer, Director der Gasfabrif in Grefeld (58). N. R. 

Er. Mever, Ingenieur in Neumied (1548). 

Dr. Miticherlich, Hüttenbefiger in Bicbrich (335). 

Nachtsheim, Gas Ingenieur in Düſſeldorf (1070). 

A. von der Nahmer, Ingenieur in Remſcheid (476). 

Rantulke, — ed in Düffeldorf (477). 

Prosyer Rantulle, Babrifbefiger in Ben (1572). 

Nering Bögel jun., Rabricant in Empel (97 

Franz Netete, Firecter des Walzwerkes —X in 
"Steele (#16). W. 

5. Ochelhäufer, Maihinenfabricant in Siegen (978), 

Dscar Delzjner, Ingenieur in Heerdt bei Neuß (1635), 

Fr. Ofann, Ingenieur der Gufftablfabrit von Fr. Krupp 
in Eſſen (875). £ 

Dr. Otte, Ingenicer der Fabrik —— Steine von H. 
3. Vpgen & Go. in Tuisburg (581). 

Senf Peipers, Ingenieur in Solingen (590). 
u Enra⸗ des Einſaler Eiſenwerkes bei Altena 
(28 

Branz Peters, Gieil-Ingenteur in Dortmund (777). W. 

Theod. Beth, Aſſocio der Mafbinenfabrif von Ab. & 

Oechelhaͤuſer in Siegen (1013). 

6. Veterfen, Betriebsdirector Des Walzwerkes Pümpihen 
in Efchweiler (478). A. 

Dtto —— zu des Hachener Hüttensereines in 
Aachen (56 A. 

8. Piedbocuf, Fabrkant in Düffeldorf (1147). 

2. Pott, Vetrieböchet des Blechwalzwerles von Grillo, 
Bunfe & Go. in Gelſenkirchen (480 

Alb. Bönsgen, Fabrikbeſitzer in Düffelderf (613). N.R, 

Earl Bönsgen, Aſſocis der Firma Pönsgen, Giesbers 
& Go. in Düffeldorf (1455). 

Rud, Vönsgen, Hüttenwerföbefiger in Düffeldorf (479). 

2. Raſche, Betriebsdirector in Eſchweiler-Aut (481). 

F. art, Director in Sulzbach bei Snarbrüd 186). 


Beer Ingenieur in Oberbaufen (BB). 

Jul. Riesberg, Ingenieur in Hoerde (492), W. 

Mob, Rierb, Derr- ngenieur 3 3. in Borge (1050). 

Garl ar Hüttenwerföbefiger in Rothe Erte bei Dortmund 
45) 


Branz Rus, Er der Gußſtahlfabrik von Ar. Krupp 
in Ef 

C. —**8 Dear der Zinthůtte in Oberhauſen (809). 

Ernſt Schief, Mafcinenfabricant in Düffeldorf (1243). 

Franz; Schily, Cieil-Ingenieur in Düffeldorf (699). 

Aug. Schimmelbuſch, Fabrikbeſttzer in Düffeldorf 33 

J. Schimmelbuſch, Generaldirector in Hochdahl (484 








144. 
145. 
146. 
147. 


148, 
149. 


150. 


158. 


156. 
157. 


181. 
182. 
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Schlink, Director der Friedrich Wilbelmöhürte in Mühl« 
beim a. d. Ruhr (822). 

C. Schnelle, Ingenieur und Lehrer an ber Provinzial 
Gemwerbeichule in Bodum (436). W. 

Oscar Schrader, Hobofendirigent der Charlottenhütte zu 
Niederſchelden (851). 

—— Schreiber, Gewerke in Struthütte bei Siegen 
(1244). 

Alt, Schruff, Ingenieur in Hochdahl (1336). 

Schuchart, Dirertor der Zeuſcheſr Concordia in Ichen⸗ 
berg bei — (487). A. 

YA. Schuchart, Ingenieur in Limburg a. d. Senne (1052), L 

Schhürenberg, Pauunternehmer in Eſſen (1337). 

Guſt. Schulz, Ingenieur in Dortmund (392). W., 

Math, Schwarz, Eifengießereibefiger, Firma: Franz 
Schwarz, in Düffelderf (20). N. R 

Servars, Director der Actien-Geſellſchaft Phönir in Laar 
bei Rubrort (1539). 

H. Siegers, Direstor der Dillinger — in Dil 
lingen bei Saarbrüden (640). P. 

Spieß, Baumeifter in Ziegen (825). 

Gar. Bunehler, Ingenieur in Weidenau bei Siegen 

5. 3. Stahl, Ingenieur der Gutehoffnungshütte in Sterk 
rade (956). W. 

A. “len Mafdyinenfabricant in Haardt bei Siegen 

). 

Tb. Stein, Hüttenbefiger in Kirchen (488). 

J gfried Stein, Kaufmann in Duisburg (1156). 
tudenbolz, Mafchinenfabrik und Gijengießereibeftger 
in Wetter (331). W. 

W. Sudbaus, Director der Aplerbeder Hütte in Apler— 
bet bei Dortmund (7) W. 

9. U. Tappe, PDirestor der Hohöfen und des Walzwerfed 
‚Henrichäbütte bei Hattingen (736). W., 

H. Ihomee sen., Rabricant in Werdohl (431). L. 

Briedr. Tbomee, Fabricant in Gafiel (1108). L. 

Alfred Trappen, Ingenieur in Wetter (1485). 

Alb. Babllampf, Ingenieur in gegr (336). 

Tee Ingenieur in Werdohl ( 
Bogen, Geſchaͤftsinhaber der Gase —— Steine 
von H. J. Vogen & Co. in Duisburg (580). 

G. Weiland, Gerant in Aplerbeck (1245). 

G. Werner, Fabricant in Düffeldorf (979), 

Willmann, Rabricant in Dortmund (494). er 

Wilmsmann, Walzwerksdirector in Hagen (700 

O. NT heib, Mafchinenfabrifbeflger in — 2— (82). 


C. Winger, Generaldireter der GkorgMarienbütte (131). 

W. Wittenberg, Hüttendiretor der Hütte Vulkan bei 
Dutsburg (1149). 

Witthoͤfftt, Ingenieur der u he des Bochumer 
Vereines in Bodum (793). 

Otto Wülbern, Kaufmann in —— (462). 

Jul. Wurmbach, Director der Nieverner Hütte bei Bad 
Gms (1246). 

Carl Wurmbah, Kaufmann in Siegen (1549). 

Dr. Zehme, Diretor der Gewerbeſchule in Barmen (B40). 


XVII. Mitglieder, welche feinem Bezirks. oder Zweig- 


1 
2. 
3. 
4 
5 
6 


7. 
8, 


vereine angehören. 


> Adam, Papierfabricant in Sebnitz in Sachſen (256). 
Albrecht, Director der Provinzial» Bewerbeirhule in 
Königsberg i. Pr. (1408). 
Arndt, Fabrikbeſttzer in über (321). 
Fr ei a a der Soeidtd centrale de touage 
Brüffel (291). 
A. Ad fin, ed eikır und Beſther ber Thonmwaren- 
fabrit in Lauban (167), 
Garl Aumann, Ingenieur, Birma: Meſſerſchmidt & Au⸗ 
mann, in Harburg in Hannover (1615). 
Alft. Bähr, Ingenieur der Maſchinenfabril von Strouß- 
berg in linden (1295). 
Dr. Baiſt, technifcher Dirertor der chemifchen Fabrik in 
Grietheim (1251). 
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9. 9. PBallauf, Director der Gbasanflalt in Bremerhaven 
(1533). 


10. &. Bardenwerper, Majchinenfabrifbeflger, Birma: Bar- 
benwerper & Mohr, in KRönigiee (725). 

11. Pb. Barthelo⸗Feldhoff, Babrifbeflger in Barmen (290). 

12. W. Bauer, Ingenieur und Fabricant landwirtbichaftlicher 
Maſchinen in Greifswald (#46). 

13. Tb. Baumann, Mechanicus in Berlin (27). 

14. NR. —— Vrofeſſor am Polstedynicum in Carlsruhe 
(1410). 

15.2. Bechſtein, Ingenieur in Altenburg (1470). 

16. Dr. & Bed, Hohofentechniker in Darmſtadt (652). 

17. Joh. Bert, Obermafchinift des Poftvampficiftet „Bremen“ 
in Bremerhaven (1534). 

18. Beer, Steinbruchbefiger in Naumburg a. d. ©. (1201). 

19. Paul Beer, Rönigl. Eiſenbahn-Maſchinenmeiſter der befe 
ſiſchen Nortbahn in Gafjel (202). 

20. Theod. Beer, Direstor ber Zuderfabrit in Düren (737). 
21. A. Behniſch, Ingenieure der Gifengießerei und Maſchinen · 
fabri von 8. Körner in Goͤrlitz (650). 

22. 6 Behrens, Ingenieur und Abtheilungschef der Majchinens 
fabrif von 5 Wöhlert in Berlin (#27). 

23. Gäfar Beff, Gruben» Ingenieur auf den Gtabliffement 

Vieille-Montagne in Äolerſund und Ämmeberg (Schwer 
den) (1062). 
24. Em. ——— Gisil Ingenieur in Dresden (798). 
25. Dr. Bergmann, Director der Zuckerfabrik in Ierrbeim (716). 
26. 6. ne Dirertor der Weferhütte bei Bad Oeynhauſen 


2771. 8. Büller von Berne, Ingenieur der Mafchinenfabrif 
von Danef & Go. in Aufjig (1160). 

28. PB. Berner, Ingenieur der Mafdinenfabrif von G. Kuhn 
in Stuttgart» Berg (1594). 

9. A. Bernoullo, Ghemiter in Wildau bei Neuflabt-Eberd- 
walde (1709). 

30. W. Berſch, techniſcher Directot der Majchinenfabrit von 
acid in Trier (437). 

31. Dr. Bertram, Profefjor an ber Könige. Vergafatemie in 
Berlin (432). 


32. Joh. Bejelin, Majdinenfabricant in Deſſau (1603). 

83. NR. Beſſelich, Serretair der Handelskammer in Trier (1558). 

34. Franz Beffell, Director der höheren Gewerbeſchule zu Hil⸗ 
beöheim (1259). 

35. Mar von Bielek, ordentlicher Vrofeſſor des Maſchinenbaues 
am Königl, Joſefs-Polytechnicum in Ofen (540). 

36. Hugo ya Ingenieur der mechanifchen Werfflätte von 
& Riedinger in Augsburg (1482). 

37. C. Binger, Metallihraubenfabricant, Firma: Martens & 

inger, in Berlin (399). 

3, Eduard Bingmann, Ingenleur der Mafhinenbauanftalt von 
5. Cegielsty in Polen (1638). 

9. Mler. Birt, Dirigent der Mafchinenfabrit von Buchteef & 
Williams in Modlau (1496). 

40. G. M. S. Blochmann, Eifengießereis und Maſchinenfabrit 
befiger in Dresden (77). 

4. Blubme, Ober» Bergratb in Bonn (230). 

42. Aug. Bochtolg, Generalinſpeetor der k. k. priv. öſterreich. 
Staatseifenbahngefellfbaft in Wien (1390). 

43, Carl Bot, Maſchinen⸗ und Dampfkejiel-Armarurenfabricant 
in Wagdeburg (1596). 

44. Hugo Bodhacker, Ingenieur in Berlin (132). 

45. Emil Böhme, Givil- Ingenieur und Beflger eines technischen 
Burcaus für Maſchinenbauten und Babrikanlagen in 
Berlin (507). 

46. Robert Bölfer, Ingenieur in Duisburg (1291). 

47. ©. Böning, Ober-Mafchinift des norddeutſchen Lloyd in 
Bremerhaven (1535). 

48. Heintich Börner jun., Hüttentechniker in Siegen (666). 

Ed. Th. Börtcdher, Profeflor der Maſchinenlehre an der 

KRönigl. höheren Gewerbeichule in Ghemnig (1190). 

5. &, Böttcher, Ingenieur in Berlin (1235). 

51. Paul Bohm, Ingenieur in Breberäborf bei Dahlwitz (490). 

52%. 6 Bolle, Givil» Ingenieur in Manchefter (975). 

58. Eduard Bonzel, Ingenieur des Eiſenwerkes bei Binnentrop 

71 


G71). 
54. Bork, Ingenieur in Berlin (1501). 











55.5 Borns, Majchinenmeifter der neuen Actien-Zuckerraffinerie 

in Halle a. d. ©. (818). 
W. Vosenfiepen, Architelt und Bauunternehmer in Kupfer 

dreh (109). 

57. 3b. Pracegirbie, Wafhinenfabricant in Brünn (1162). 

58. C. Brandt, Kreise Wegebat-Injpertor und Stadtrath in 
Neu>Ruppin (#1). 

59. H. Braunidweig, Zimmermeifter in Infterburg (6). 

60. Mid. Breitfeld, Hainenfabrifbefiper, Rirma: hefler & 
Breitfeld, in Erla bei Schwarzenberg in Sadıfen (345). 

61. W. Breitfeld, Maſchinenfabricant, Firma: Vreitfelb & 
Evans, in Prag (327). 

62. Dr. Brennede, Director der Realſchule in Poſen (1260). 

63. Wild, Brüd, Ingenieur, Birma: Brüd, Kretſchel & Go. 
in Osnabruf (1573). 

64. H. Brune, Bauunternehmer in Bielefeld (1374), 

65. Jul. Bud, Director der Salgö- Tarjäner Eiſentafflnerle - Ge⸗ 
jellfehaft in Salgö-Tarjan bei Peſt (419). 

66. R. Buchbolz, Ghemifer in Ludwigshafen (Bayern) (835). 

67. Büchner, Bauraih und Ober» Ingenieur der Werrabahn 
in Meiningen (79). 

68. F. W. Büſſcher, Mühlenbaumeifler und Babrifbefiger in 
Neufadt» Eberswalde (381). 

69. Fr. Buſer, Ingenieur der polgtehnifchen Schule in Mob 
fau (586). 

70, M. Buffe, Ingenieur der Mafchinenfabrif von G. Kuba in 
Stuttgart» Berg (1585). 

71. Louis Carl, Ingenieur der Fifengieferei und Maſchinenfabrik 
son Ph. Kurz in Haslodyer Eiſenwerl bei Kreuz 
wertheim in Bayern (1334). 

72. ©. Cetto, Hüttenbefiger des Eiſenhüttenwerles in Stroms 


berg (171). 

73. U. Ehrifte, Ingenieur ber Eiiengieferei von G. Kuhn in 
Stuttgart« Berg (1586). 

74. Garl Glauß, Civil» Ingenieur, Chef der Firma: Gebrüder 
Glauß, in —— (chemiſche Fabricate, Bergpro« 
ducte und techniſche Ärtikel) (323). 

75. Cloos, Ingenieur in Urs jur Moſelle (738). 

76. 6. Cochtus, Maicinenfabrifbeilger in Seebaufen bei Wit 
tenberge (90). 

77. Cörner, Berg» Ingenieur und Beſizer einer Goköbrennerei 
in Hänichen bei Dresten (1099). 

78. Seint. Gonradi, Givtl=Ingenieur in Paris (1621). 

79. Paul Conſentius, Ingenieur in Sagen (578). 

80. Br. Eriftopb, Ingenieur in Niesko (493). 

8. W. Gucuel, Ingenieur in Lahr, Großberzogth. Baden (135). 

82, we Hüttenmeifter in Prevali (136). 

8. Decker, Mafhinenfabricant, Rirma: Gebrüder Deder, 

in Ganfntt (84). 

84. % —— n, Hüttendirector in Michelſtadt im Odenwald 
(847). 


85. Bried. Demmin, Ingenieur in Moskau (990). 
86. Th. — Inhaber einer Gasmeſſerfabrik in Berlin 
(251). 
87. Diefenbach, Aſſeſſor bei ber Gentralftelle für Handel und 
Gewerbe in Stuttgart (602). 
B8, — Diergarbt, Geh. Commerzienrath in Vierſen 
8 


} 

89, Ewald Dietrich, Ingenieur und Lehrer an der Baugewerk- 
ſchule in Ecernförde (1396), 

90. R. Dietrich, Ingenieur der bergiſch-märkiſchen Eiſenbahn 
in Giberfeld (551). 

9. Eugen Diey, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Sentker 
in Berlin (1297). 

92, Aloys Dinftl, Ingenieur in Seraing in Belgien (1421). 

93. R. Döhn, Der der Königl. Artilleriewerfftatt in Span« 
dau (1432). 

94. Mich. Doergens, Ingenieur in Berlin (1274). 

95. Heine, Dresler, Ingenieur in Siegen (1085). 

9. Düber, Hüttenfartor in Sapnerhürte bei Eoblenz (282). 

97. Conr. Dühren, Techniker in Danzig (1232). 

98. Dufänef, Docent am Landespolsterhnicum in Prag (1434), 

99. Mur, Dyderboff, Ingenieur und Befiger der Gementfabrif 
in Amoͤneburg (403). 

100, Paul Ebart, Bapierfabricant in Spechthauſen bei Reuftabte 
Ebersiwalte (939). 
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134. 
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136. 
137. 


138. 
139. 


140. 
141. 


142. 
143. 
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Edler, Bauführer und Affiftent an der Königl, Gewerbes 
Akademie in Berlin (259). 

Mar Fgells, Ingenieur in Berlin (889). 

M. Ehrhardt, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von U. 
Borfig in Moabit bei Berlin (1480). 

Aler. Elbersd, Ingenieur in New-Mork (674). 

Sigmar Elfter, Fabricant für Sasanlagen und Gasmeffer 
in Berlin (295). 

Eltefte, Ingenieur in Berlin (921). 

Morig Emmer, Director der Zautker mechaniſchen Flachs— 
fpinnerei in Mähr. Schönberg (Defterreih) (831). 

Mar am Ende, Ingenieur bei Ordifb & Le Beupre in 
London (708). 

Berd. Engells, Königl. Bergrath a, D. in Coblenz (425). 

Paul Enzmann, GisilsIngenieur in Dresden (1708). 

— —— Betriebschef in Ghätelinenu bei Charleroi 

76). 

Ghr. Th. Hugo Erbard, Lehrer der VPhoſik und deferiptiven 
Geometrie an der Rönigl, Bergafatemie in Freiberg 
in Sachſen (346). 

Mar Ehth, Aſſocis der Firma I. Fowler & Go. in 
Leede (754). 

Aug. Faat, Sasunternehmer in Aranffurt a. M. (843). 

Hugo Faber, Ingenieur in Prag (1165). 

Herm. Fehland, Affocie der Kirma: Gebr. Röbrig& Feb 
land, Hohofen, Gieferel und Walzwerf in Braun: 
ſchweig (114). 

8. Fehmel, Ingenieur der Waſchinenfabrik von &. Schwarge 
fopff in Merlin (298), 

C. Felderhoff, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Game 
bruch, Vollbaum & Co. in Elbing (610). 
Julius Fiedler, Ingenieur und Leiter ber gräfl. Hendel'- 

fchen Mafchtinenfabrif in Jeltweg in Steiermarf (1236). 

W. Finger, Ingenieur bei Mur. Haafe, Söhne & 
Neffe in Wran bei Königſaal (1345). 

€. Fint, Vrofeſſer an der Königl. Gewerbe» Akademie in 
Berlin (103). 

Fiſcher, Ober-Infpertor der Gasanſtalt in Berlin (387). 

Ernſt Fiſcher, Vrofeſſor an der Königl. polhtechniſchen 
Schule in Münden (1258). 

Herm. Fiſcher, Civil» Ingenieur in Hannover (397). 

Bried. Fiſcher, Ingenieur ter Maſchinenfabrik von C. 
Thiel in Göthen (1191), 

$. Börfter, Ingenieur in Libau (Rußland) (407). 

Paul Foltsäski, Ingenieur im Bureau des König, würts 
tembergifchen Oberbauraths Moore in Berlin (313), 

Otto Fontane, Diretor der Maſchinenfabrik von Joſef 
Köröfi in Graz (Steiermark) (906). 

M. Frambach, Maſchinenfabricant, Firma: Frambach 
& Co., in Salzungen (416). 

A. de France, Ingenieur des Eifenhüttenwerkes Dillingen 
a. d. Saar (320). 

6. Francisei, Dirertor der Thonwarenfabrik in Tichaufde 
wig bei Ottmachau (237). 

Ar. an: Ingenieur des Bochumer Vereines in Bochum 
( h 

©. Franfe, Gaswerkäbeflger in Saarlouis (1272). 

€. Frerichd, Ingenieur der Mafchinenfabrit von F. U 
Egells in Berlin (115). 

5. 6. Freund, Mitbefiter der Freund’ichen Mafchinens 
fatrif in Charlottenburg bei Berlin (890), 

Hugo Frick, Ingenieur der f, k. öfter. priv. Staatdeiien» 
bahn in weh (962). 

E. Friedrich, Ingenieur der Maichinenfabrit von $. 
Schaede in Brig (377). 

Ed. Frießner, Maſchinenfabricant in Zwickau (1225). 

Berthold Fritſch, Maſchiniſt des norddeutſchen Llohd in 
Bremen (1436). 

Iof. Fritz, Maſchinenfabricant in Cöln CHI). 

Fröauf, Königl. Rechnungsrath, Rendant an der Königl. 
Gewerbes Akademie und Gerretair Des Vereines zur 
— des Gewerbefleißes in Preußen in Berlin 
GN). 

Ernft Fröhlich, Fabricant lanbwirtbichaftlicher Maſchinen 
in Berlin (1186). 

Mathias Rronina, Ingenieur in Dülmen (174). 


144. 
145. 
146. 
147. 
148. 
149, 
150, 


151. 


Ernft Srücdtemicht, technifcher Dirertor der Spiegelfabrik 
von —— & Sohn in Dorpat (611). 

Chriſt. Führ, Königl. Eifenbabnmafchinenmeifter der fehle» 
ſiſchen Gebirgebahn in Yauban (1270). 

3. Funk, Givil-Ingenieur in Danzig (1400). 

H. Gähricd, Maſchinenfabricant in Berlin (1356). 

R. Gaertner, Buchhändler in Berlin (434). 

Emil von Gahlen, Nietene und Drabtftiftenfabricant In 
Düffelborf (1607). 

Aug. Gathmann, Ingenieur bei Falkenrodt, Rocher 
& Go. in Haſpe (05). 

M. Gebauer, ae der gräflich Stolberg'ichen Ma⸗ 
ſchinenfabrik im Mienburg (1610). 

Th. Gebauer, Ingenieur (1319). 

Geller, Ingenieur der Gußftablfabrif von Ar. Krupp in 
Eſſen (101). 

5. Gerber, ObereIngenicur der Brüdenbauanftalt von 
Klett & Go. in Main; (980). 

Mor. = : ftenböfer, Gieil-Ingenieur in Freiberg in Sachfen 
(285). 


Der Gewerbeverein in Görlig (1089). 

Eberh. Gieſeler, Nähmafdinenfabricant, Birma: Koch 
& Go., in Bielefeld (203). 

Sriedr. Giesler, Königl. Bergaffeifor und Berggeichworner 
in Dillenburg (139). 

Anton Girardoni, Director ter Baummwollfpinnerei in 
Ginfelödorf bei Wirn (1038). 

Giroud, Mafcdinene Ingenieur in Olten in der Schweiz 
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(1097). 

9. Gläfer, Ingenieur der Mafıhinenfabrif von Guſt. No» 
bad in Prag (1167). 

&. Goedecke, Ingenieur der niederrheinijchen Hütte bei 
Duisburg (672). 

Ch. Boerich, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Andre, 
Kochlin & Eo. in Müblbaufen im Elfah (1168). 

H. Goſſen, Mafdinenfabricant, Firma: H. Hatop, in 
Elbing (40). 

Ric, Srabı, Direstor der fächflfchen Gußſtahlfabrik in 
Döblen bei Dresden (371). 

Bernh.Gram berg, Vefiger einer Schneibemühle in Liepe (17). 

Dr. F. Gra — Großherzoglich badiſchet Hoftath und 
Profeſſor am VPolytechnicum in Carlsruhe (2). 


Carl miss hahn, Techniker der Hermannshütte in Hoerde 
( { 
. Döw, ex, Feilenfabricant in Remſcheid (1606). 


D. Greiner, Mafchinenfabricant, Firma: Rieſebeck & 
Greiner, in Prenzlau (1457). 

8. Grobmann, Ingenieur in Georgentbal bei Rumburg 
in Böhmen (1169). 

6. Groffe, Maſchinenmeiſter der Kremene 5 
Eiſenbahn in Kremenczug (Rußland) (1T51). 

Grüninger, Ingenieur in Zürich (1496). 

Garl Grütter, Givil- Ingenieur in Hannover (1379). 

MR. Grub, Ingenieur der Rafevinenfabrif ton Windhoff, 
Deeters & Go. in Lingen (538). 

€. 8. ra Civil» Ingenieur in Hirfchberg in Schleflen 

). 


Haas, Mafhinenfabricant in Nürnberg (1250), 

Hader, Baumeifter in Berlin (604). 

Bernh. Hadank, Babrifbeflger, Firma: Habant& Sohn, 
in Öoberöwerbda (1018). 

Herm. Hagen, Ingenieur in Cöln (1312). 

Ludwig Gagen, Baumeifter in Genthin (657). 

Fried. Guſt. Hahn, Mafdrinenmeifter der Friedrich Nuguft- 
bütte in Gitterſet bei Dresden (1206). 

Guſt. Hambruch, Maſchinenfabricant, Firma: Hambruch, 
Vollbaum & Co., in Elbing (916). 

Wilh. Hammacher, Director der Sanct Wilhelmshütte 
in Warſtein (1403). 

5. Sammer, Maſchinenmtiſter der Mansfelder Gewerfichaft 
in Hettftäbt (158). 

Alphonſe Haniel, Ingenieur in Ruhrort (1574). 

E. Hartmann, Ingenieur der Gifengießerei und Mafchinen- 
werfftätte von L. Soeſt in Düffelborf (1587). 
Hauchecorne, Königl. Bergrath und Director der Rönigl. 

Bergakademie in Verlin (1152). 
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Alfred Hausding, Ingenieur der ungariſchen Norboftbahn 
in Pet (138). 

Dr. DO. Haußknecht, Lehrer der Rarurwiffenichaften an 
ber Bewerbeichule in Sleiwig (887). 

©. Heim, Gonftrueteur in Wafferalfingen (1252). 

Er. Heiſchkeil, Ingenieur der Prinz Garlshütte in Ro« 
tbenburg a. d. Saale (1616). 

B. Hennide, Ingenieur der Kupfer» und Meſſingwerke von 
sedmann in Gamburg (526). 

x. Henning, Mafhinenfabricant, Birma: Schnabel & 
Henning, in Bruchſal (1436). 

C. E. Herrmann, Techniker in Hamburg (311). 

Dr. H. Herger, Lehrer an der Königl. Gewerbe-Alademie 
in Berlin (31). 

Nud,. Herzog, Ingenisur des 8. Krupp'ſchen Gtabliffe 
ments Saynerbütte bei Goblenz (632). 

Tb. Heſpe, —55 — der großherzoglichen Staatseifen- 
bahnen in Oldenburg (1261). 

8. Heumann, Dirigent der Mafchinenfabrif und Gifengies 
er von 8. Steinfurt in Königsberg in Preugen 

). 

Hildebrandt, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Cla— 
par&de in St. Denis (1361). 

W. Hinge, Ingenieur beim Marine-Drpot in Kiel (391). 

€. Hirfchberg, techniſcher Dirigent der Neuftäbter Hütte 
in Neuftadt am NRübenberge (1017). 

Sr. Hoffmann, Baumeifter in Berlin (177). 

5. Hoffmann, Majtinenfabricant, Firma: Gaul KHoff- 
mann, in Branffurt a. d. O. (1464). 

Mar Hoffmann, Mitbefiger der Maſchinenfabrik von E. 
Hoffmann in Leipzig (1171). 

R. Hoffmann, Mafhinenfabrif> und Gifengießereibefiger, 
Birma; Starfe& Hoffmann, in Hirfchberg in Schle⸗ 
fin (508). 


° Branz Horn, Maſchinen⸗ und Bausingenieur der Generals 


direstion der ſchleſiſchen Wetten» &efellichaft für Berg— 
bau und Zinfhüttenberrieb in Breslau (512). 

9. Horn, Ingenieur und Maſchinenmeiſter-Aſſiſtent der 
Werrababn in Meiningen (832). 

Alb. Huber, Ingenieur der Maschinenfabrif von & Kuhn 
in Stuttgart» Berg (1598). 

H. allı, Ingenieur der Königl. Eiſengießerei bei Gleiwitz 


(803). 

Dr. Jul. Hülße, Geh, ea pr und Director ber 
Königl. polytechniſchen Schule in Dresden (1189). 

8. Hundert, Hüttenverwalter der Mathildenhütte bei Harz« 
burg (1120). 

Paul Huot, Ingenieur in Biebrich (422). 

Jul. Jacobi, Hütten-Ingenieur der Aralberthütte der Prager 
Eifenindufteies Sefellfehaft in Kladno bei Prag (TA). 

Garl Jaeſchke, Maſchinenfabricant in Altſtadt-Reiße (653). 

N. Jagenberg, Tapierfabricant in Altenkirchen (Rhein ⸗ 
provinz) (79). 

Osw. Jagſch, Dirertor der Zuckerfabrik in Goͤra Roptzheka, 
Galizien (609). 

Morig Jahr, Vefiger einer Mafchinenbauanfalt und Gifene 
gießerei in Sera (229). 

Gottfr. Jar, Hüttenmeifter in Judenburg (1991). 

Th. Jeſſ, Ingenieur» Afiftent in Hamburg (987). 

Jul. Johnen, Eiſengießerei- und Mafhinenfabrifbefiger in 
Bartenftein (#69). 

Guſt. Jung, Ingenieur der Maſchinenfabrik von S. Afton 
in Burg bei Magdeburg (1298). 

R. H. Kimp, GivilIngenieur, Firma: Nagel & Kimp, 
in Hamburg (1299). 

Bruns Käfner, Ingenieur in Hirſchau bei München (592). 

®. Kankelwitz, Beofeffor an der polstechnifchen Schule 
in Stuttgart (5). 

Dr. G. Karften, Profeffor in Kiel (60). 

Kajelowsfy, Commiſſtonsrath und Dirertor der mecha— 
niichen Flachsſpinnerei in Biclefeld (1382). 

R. Kato, Ingenieur in Graſſenſtaden bei Straßburg (1322). 

3%. Kayfer, Ingenieur der Series John Goderill in 
Seraing (1314). 

Garl — Ingenieur in Ludwigsthal bei Tuttlingen 
(1536). 
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270. 
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J. G. W. Komm, Müblenbaumeifter in Bogentbin bet 
Golberg (720). 

Alois Kern, Hütteninipretor auf Germinenbütte bei Glei⸗ 
wig (1254). 

Kinzelbach, Ingenieur der L. v. Roll'ſchen Eiſenwerke 
in Ghoinder bei Delsberg in der Schweiz (1576). 

Kirchberger, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Müller 

Näbe in Prag (711). 

Dr. Kirſch, Lehrer der Marbematif und Mechanik an ber 
Provingial · Gewerbeſchule in Görlig (1653). 

Clemens Klein, Hüttentechnifer in Siegen (1082). 

C. Kley, Givil-Ingenicur in Bonn (1556). 

Georg Klopfch, Ingenieur ber v. Ruffer'ichen Mafchinen« 
bauanftalt in Breslau (1003). 

PB. Klose, Ingenieur, Repräfentant des Vitriolwerkes In 
Kamnig bei Gauers (795). 

Berd. Klüser, — der Locomotivenfabrik zu Wiener 
Reuftade (270). 

Leonard Knipper, Ingenieur der techntichen Gtabliffements 
von 3. U. Kononoff in den Sour. Wladimir, Sa 
ratof in Penja und Wiadtfe in Nufland (365). 

Um. Knobloch, Dirertor der chemifchen Productenfabrik 
von Hirſchmann, Kijemsfi & Scholz in Ware 
ſchau (631). 

Knoll, Ingenieur in Berlin (1063). 

©. Kob, Ingenieur der Maſchinenfabrik von G. Kuhn in 
Stuttgart ®erg (1589). 

Albert Koch, Gieil» Ingenieur, Birma: Hönſch & Koch, 
in Breslau (1A). 

Dr. Garl Koenig, technifcher Director der Anilin» und 
Anilinfarbitofffabrif von Maſter, Yurius& Go. in 
Hoͤchſt a. Main (675). 

Garl Koerner, Maichinenfabrifbeftger in Görlig (183). 

Rud. Kolfter, Lehrer an der techniichen Schule in Helfinge 
fors in Finnland (1292). 

BUCHTEN; —— auf Zeche Anna bei Alteneſſen 
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11472). 
$. Kraft, Eivil-Ingenieur, Birma: Kraft & Kuksz, in 
Warſchau (539). : 

I. Kraft, Ingenicur der Geſellſchaft John Goderill in Se— 

raing (771). 

Kraus, &peftirigent ter ocomorisfabrif, Firma: Krauß 
& Go., in München (1286). 

Joſ. Kraver, Ingenieur in Iobannisberg a. Rh. (919). 

Otto Krieg, Director der Papierfabrif in Eichberg bei 
Schildau, Negierungebezirf Lirgnig (354). 

Arie Kriens, Schiffebaumeljter in Duisburg (935). 

H. Kulde, Ingenienr in Sommerfeld (265). 

Jul. Kühl, Inbaber der Maidrinenfabrif son Haack & 
Sohn in Roftod (36). 

Dr, Küfter, Rabrifbefiger in Huttrop bei Steele (1364). 

Brig Kuhn, Ingenieur der Mafhinenfabrif von G. Kuhn 
in Stuttgart Berg (1590). 

G. Ruhn, Maihinenfabrikbefiger in Berg bei Stuttgart (964), 

Ed. Kuble, Ingenieur in Uſtron bei Sfotichau in öflerr. 
Schleften (41). 

5. R. Kunze, Ingenicar in Stuttgart (24). 

C. Kuttenfeuler, Director und Affocis der Eiſenhütten- 

geſellſchaft G. Dehring in Elbing (764). 

Briedr. Lamarche, Ingenieur bei Eſcher, Wo & Go. 
in Zürich (944). 

5. Landwehr, Gieile Ingenieur in Bielefeld (427), 

Aug. Langbein, Ingenieur der Franz Mayr' ſchen Eifen- 
werke in Leoben (1505). 

Bruno Lange, Ingenieur der Maſchinenfabrik und Giiens 
yes von E Nudolpb & Co. in Neuftadt-Magde- 
urg (1121). 

Gruft Lange, Ingenieur des Walzwerkes von Jacobi, 
Haniel & Huyffen in Sterkrade (1986). 

Joh. Lange, Müblenbefiger, Firma: Lange Gebrüder, 
in Reumühlen bei Kiel (1609). 

Tb. Lange, Ober⸗Maſchinenmeiſter der Ragdeburg-Leipziger 
Gifenbabn in Budau (361). 

Laue, Ingenieur und Lehrer an der Provinzial» Gewerbes 
Thule in zn a. d. D. (189). 

Garl Lauer, Ingenieur in Anflam (343). 
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W. Lauter, Ingenieur der Guteboffnungsbütte von Ja— 
cobi, Haniel & Hunifen in Sterfrabe (730). 
Bernb. Lehmann, Director der Majchinenfabrit von Queva 
& Go. in Erfurt (238). 

A. Leinveber, dirigirender Ingenieur der H. Gegieldtp'- 
ſchen Maſchinenfabrik in Voſen (359). 

U. Lemelſon, Ober-Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
Louis Schwartzkopff in Berlin (622). 

Leng, Mühlenbaumeifter in Pritzwalk (441). 

D. Kefenberg, Betriebsdirector der ftädtiichen Gasanſtalt 
in Roſtock i. M. (1275). 


279.4 Zeujdner, Vertreter der Mansfeld'ſchen gewerkichaftlichen 


280. 


281. 
282. 
283. 
284. 


283. 


Dbers Perg» und Hüttendiretion in Eisleben (1447). 
©. Lebitus, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Schichau 
in Elbing (176). 

Ad. Lichtenftein, Ingenieur in Götben (828). 

5. Lienau, Ingenieur in Thale (726). 

Garl Lichr, Fabricant in Berlin (191). 

Alerander Rüble ». Kilienftern, Hüttendiretor der Hör 
nigin Marienhütte in Gainsdorf in Sachſen (1262). 

AL. Ling, Director der Zuckerfabrik in Ebeleny bei Miss 
fölg, (161). 

Zipfe, Kreisbaumeifter in Deligich (600). 

Ich. Lipps, Techniler in Dresden (279). 

W. Koeillot, Lirhograpb in Berlin (401). 

Lohage, Ehemiter in Soolbad bei Unna (721). 

C. Lo hmann, Ingenieur der bergiſch⸗maͤrkiſchen Eiſenbahn 
in Düſſeldorf (BO). 

WB. Loſſen, Vertreter der Firma; Gebrüder Loffen auf 
Goncorbiahütte bei Bendorf (48). 

9. C. N. Ludewig, Eivil-Ingenisur und Profeifor der Mar 
ſchintnbaukunde an der Königl. polytechniſchen Schule 
in Nünden (62). 

R. Ludewig, Ingenieur der Hoppe' ſchen Maſchinenbau— 
anftalt in Berlin (21). 

D. C. W. Ludolph, Mechanicus in Bremerbasen (1511). 

Vict. Lwowéki, Ingenieur, Firma: Heinrich Keilmann, 
Keſſel- und Maſchinenfabrik, in Bernburg (1119). 

Maapen, Bureaucheſ Des Walzwerkes Püampchen von Eng- 
lertb & Günzer in Ejdweiler- Pumpe (277). 

Garl Mad, techniſcher Dirigent der Fabrik von Hugo 
Baum in Elberfeld (1540). 

E. Mainzbaufen, Ingenieur der Mansfelder Berg: und 
Hüttengewerkichaft in Gisleben (1243). 

3. Malmedie, Ingenieur by de Izergieterg de Prind van 
DOranje in Haag (100). 

% Mannftaebt, Direstor des Puddel- und Walzwerkes 
der Sunnebo-Aftie-Bolag in Gunnebo und Weſtervik 
(Schweden) (1240). 

5. von Wanteuffel, Hütteninipetor des gräflib @in» 
ſiedel'ſchen Gijenwerles Burghammer bei Hoyerd- 
werbda (421). 

Marggraff, Papierfabricant, Birma: Marggraff & 
Weitpbalen, in Wolfswintel bei Neuftadt» Ebers— 
walde (1118). 

Io. Martens, Techniker der Maſchinen- und Dampffeifele 
armaturenfabrif von G.W. Jul. Blande& Co. in 
Merjeburg (1555). 

N. Marth, GieilsIngenieur und Verwalter der Gommunals 
Sasanftalt in Göslin (1446). 

Martin, Ingenieur in Poſen (1422). 

Aug. Marr, Vergwerkäsingenieur in Bonn (280). 

Maffenez, Güttendirector in Bajda Gunpad bei Szasbaros 
(Siebenbürgen) (1417). 

Friedrich Mayer, Ingenieur in Potsdam (1490). 

Joh. Mehrtens, Fabricant in Bremerbaven (1537). 

C. 4. ©. Meiſchner, Seometer in Berlin (559), 

3. Melcher, Nafcinen-Ingenieur der Breslau-Schweibnige 
— Gifenbahn in Breslau (1271). 

Memmert, Mafdiinenmeifter in Cleve (902). 

Earl Menzel, Ingenieur der Mafdinenfabrit von I. M. 
Boirh in Heidenheim in Württemberg (1175). 
Friedt. Meg, Ingenieur, Theilhabet ber Birne: ir u 

Stuttgart, Kuhn & Meg, in Stuttgart (1647). 

U. Meyer, Direstor der ungariſch- fchweizerifchen Fabriks ⸗ 

geſellſchaft in Peſt (383). 


“XIV, 
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Job. Otto Mener, Director der Herz'fchen Delmühle in 
Wittenberge (1159). 

Dr. Emil Weser in Berlin (182). 

Bendir Mever, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von 
U. Borjig in Moabit bei Berlin (820). 

Herm. Michels, Kupferſchmied in Duisburg (1578). 

Garl ale Hüttenbefiter in Maffelftein bei Reuwied 

2. Mitgau, fädtlfcher Ingenieur und technifcher Dirigent 
der Gase und Waflerwerfe in Braunichweig (23). 

Herm. Modes, Ingenieur der Soriäte de la Vieille- Mon« 
tagne in Näferfund und Ämmeberg (Schweden) a: 

9. ©. Mochring, Ingenieur aus Philadelphia, 3. 3. in 
Branffurt a. M. (1579). 

Gar! Mobr, Bactor der Saiger-hütte bei Hettſtaͤdt, Kreis 
Wansield (603). 

Herm. Mohr, Ingenieur in Taunton in Maflachufetts, ter» 
einigte Staaten von Amerika (1176). 

Wilb, v. Mojſiſobies, KRörös- Megulirungs-Ingenieur Im 
Gnula (733). 

3. Mu Königl. württemberg. Oberbauratb in Berlin 
(955). 

M. Mühlig, Imipestor der Joh. Dav. Starck'ſchen Glas— 
fabrifen in Fallenau in Oefterreidh (1510). 

J. Müller, Ingenieur in St. Peteröburg (535). 

3. F. Müller, Waſchinenfabricant in Fulda (1381). 

Otto Herm. Müller, tedhnifcher Director der erften unga« 
riſchen Majcyinenfabrif-Netiengejellichart in Peſt (562). 

Wiltz. — Beſitzer der Maſchinenfabrik in Troppau 


F. Münter, Ingenieur in Maͤhr. Oſtrau (1522). 

GE. Münz, Ingenieur ber Mafchinenfabrif von G. Kuhn in 
Stuttgart» Berg. (1591). 

Thomas Mulvany, Ingenieur in Düſſeldorf (1608). 

W. Nulvany, Ingenieur in Düffelvorf (1580). 

Munker, Königl. Profeffor der Phoſtk am Realgommaftum 
in Nürnberg (1369). 

Aler. Rachts heim, Ingenieur bei der Königl, preuß. 
Bortification im Sechafen zu Gerftemünde (1311). 

8. Nabröbeim, Ingenieur in Boppard (339), 

Otto Niumann, Ingenicar Der mechaniſchen Werkftatt in 
Bergen in Ronwegen (1406). 

3. Natorp, Orubendirector der Zeche „Verein. General 
und Erbitolln* in Weitmar bei Bochum (248), 

G. Nauwerd, Hüttenfactor auf Kupferbammer bei Neu« 
ſtadt · Eberswalde (#33). 

H. Rehrlich, Theilhaber der Firmen: Ingenieurbureau von 
G Voldner & H. Nehrlich und der Mafchinene 
TREE DENE Aſchaffenburg in Branffurt a. M. 
(976). 

W. N. Nerke, Director der Abrbeilung für landwirthſchaft- 
liche Maſchinen der Fabrif von Hambrucd, Volle 
baum & Go. in Elbing (48). 

Briedr, Neumann, Givil-Ingenieur in Halle a. d. ©. (227). 

Er. Nocggerath, Diretor ber Gewerbeſchule in Brieg 
a. d, Oder (160). 

Nöffelt, Wafchinens Ingenieur ber Mansfelder Gewerke 
ſchaft in Eisleben (660). 

of. Nolden, Mechaniler in Düffeldorf (1564). 

2. Dffermann, Ingenieur in Barie (1362). 

Ad. Oppert, erfter Ingenieur der Lüneburger Eifenwerfe 
in Yüneburg (340). 

©. Oftendorf, Mafcinenfabrifbefiger in Königsberg in 
Preußen (271). 

3. Paulus, Direstor des ſtädtiſchen Gaswerkes am Stralauer 
Play in Perlin (385). 

E. Betär, Ingenieur und sechniicher Leiter der Dampfe 
müble Iſtran“ in Debresin (734). 

Henri Berrenond, Ingenieur und Mafdinenfabricant in 
Mosdfau (1078). 

R. Peſchke, Betriebs- Ingenieur der Maſchinenfabrik von 
R. W. Dinnendahl in Huttrop bei Steele (30). 

Th. Peters, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von €. 
Hoppe in Berlin (1293). 

Ferd. Peterfen, Mechaniker in Hamburg (263). 

Veterſen, Königl. Bauinipertor in Poſen (724). 
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Gurt Edward Pegold, Vefiper der Ciſengießerei und Ma« 
ſchinenfabrik von Joh. Ar. Petzold in Baugen (350), 

Pfabe, Hüttenmeifter in Pielahütte bei Rubzinig (297). 

Pfeffer, Ingenieur der Maichinenbauanftalt von F. U. 
Egells in Berlin (1305). 

Rich, Pfennig, Ingenieur der Firma Heinfen, Huch 
& Röber in Berlin (1625). 

Pflug, Maſchinenmeiſter der oberichleflichen @ifenbahn in 
Breslau (215). 

Wild. Philippi, Güttenbefiger in Stromberg, Reg.Bez. 
Goblenz (1409). 

G. Pidert, Ingenieur der Maftiinenfabrif von ©. Kuhn 
in Stuttgart» Berg (1592). 

G. Pieper, Ingenieur der neuen norddeutſchen Rlufdampf- 
ſchifffahrts⸗ Weiellichaft in Hamburg (1359). 

Mid. Bintich, Babrifbefiger in Berlin (1363). 

G. Boirier, Ingenieur der Maſchinenfabrik von A. Mün- 
nich & Go. in Ghemnig (1404). 

Polstechniiche Geſellſchaft zu Greifewald (1096). 

Polstechnifdyer Verein zu Bielefeld (1288). 

Moriz Brafcdı, Ingenieur am Iglava-Viaduct bei Giben» 
ſchütz (Mähren) (1114). 

Jul. Preller, Ober» Ingenieur bei der Actiengeſellſchaft für 
a und Maſchinenbau zu Varel a. d. Jade 
965). 

Ad. Preußer, Ingenieur der Coͤln⸗Mindener Gifenbabn 3. 3. 
in Zubige bei Brüffel (1332). 

Jul. Prochaska, Gifenwerksbefiger, Johann Adolphhütte in 
Wien (333). 

Aug. Pröſchel, Gruben« und Fabrikbeſitzer in Teutjchen« 
tbal (923). 

9. Prollius, Mafdinenfabricant, Birma: Prollius & 
Giier, in Görlig (1126). 

Tb. Pſchorer, Ingenieur der Mafchinenfabrif von G. Kuhn 
in Stuttgarte Berg (1593), 

C. Rabe, Wafchinenfabricant, Firma: Hornung & Rabe, 
in Sangerbaufen (1247). 

E. Madof, Ingenieur der Uniondgieherei in Rönigöberg 
i. Pr. (1494). 

Henri rn Maſchinenfabrikbeſitzer in Fulnek in Mähren 
( y 


M. Nehme, Ingenieur der Mafchinenbauanftalt von G. 
Jähne & Sohn in Landaberg a. d. W. (1506). 

9. von Heide, Hüttenmeifter in Iedlige bei Malapane 
(1216). 

Chriſtoph Reichspfarr, Ingenieur der Maihinenfabrif 
von Rayp & Speiſer in Göppingen (1628), 

Otto — Ingenieur der Hermannebutte in Hoerde 
(664). 

Reißner, Baumeifter und Oberdirigent ber fäbtifchen Bas- 
anftalten in Berlin (1083), 

Rennebaum, Majchinenfabricant, Birma: Nennebaum 
& Go., in Gleve (1310). 

Fr. Reska, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von Danef 
& Go. in Prag (1508). 

Neufch, Ingenieur in Mülheim a. d. M. (317). 

W. Modemann, Maſchinen-Ingenieur in Immendingen bei 
Geifingen in Baden (1009), 

Roblena, Ingenieur für Maſchinenweſen beim Kaiſerl. ruff. 
Ingenieur Commando in Kronſtadt (Ruflant) (642). 

Moienbain, Ingenieur in Berlin (735). 

Wilh. Rofe, Ingenieur der gräflih Einfiedel’ichen Eiſen— 
werte Lauchhammer (1629), 

€ E. Moft, Beſitzer einer Mafchinenfabrit in Dresden 
dor). 


B. Rothe, Ingenieur bei Onglertb & Günzer in Eſch— 
weilersBümprben (779). 

Heinr. Nler, Rotter, Ingenieur in Dresden (626). 

Garl Roth, Ingenieur der Birma: Steiner & Trautb 
in Chemnitz (1435). 

Franz Rudeloff, Ingenieur ber Maſchinenſabrik von Jör⸗ 
ning & Eauter in Buckau (1318). 

Wilbelm Ruffer, Ingenieur in Yiegnig (322). 

Miiba, Ober» Bergmeifter in Helmſtädt (1380). 

Henry Sache, Kubrifbefiger, Birma: Volle & Eo., bor⸗ 
mals Elliot, in Berlin (961). 
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Dr. Hugo Sachur, ge a Firma: Schulz & 
Sadur, in Berlin (544). 

Albert Sailler, Ingenieur der Vefiemerhütte ber priv, Sübe 
bahn in Graz (1583). 

C. 5. Salzmann, Müblenbaumeifter und Givil- Ingenieur 
in Berlin (558), 

G PB. Sandberg, Schienen» Infpector ber ſchwediſchen 
Staatsbahnen, 3. 3. in London (1498). 

N. Sander, Rafchinenfabricant, Firma: Frietrih, San» 
ber & Co., in Greußnig bei Döbeln (1041). 

N. Sauerbrep, Ingenieur in Cairo in Aegupten (1372). 

George Schaar, Ingenieur der Maſchinenfabrik von ©, 
Kubn in Stuttgart-Berg (1497). 

2. Schade, Buchdrucereibefiger in Berlin (727). 

GE. Schaeffer, Ober-Bafchinenmeifter in Hannover (57). 

Dr. Louis Schaffner, techniſcher Verwalter der Zuckerfabrik 
in Züttlingen bei Heilbronn (Württemberg) (162). 

A. Schapper, Ingenieur bes Ftabliffements von San eider 
& Go. in Ye Greuger (915). 

8. H. Schemmann, Kaufmann, Birma: Schulte & 
Schemmann, in Samburg (1651). 

Dr. a zu Schweinsberg, Givil-Ingenieur in Wien 

ih 


Carl Schermeng, Ingenieur in Dortmund (274). 

Sche rr, Fabricant Fünftlicher Mineralwafler, Firma: Scherr 
& Ritterath, in Trier, im Namen des polytechniſchen 
Vereines daſelbſt (196). 

Schichau, Majcdinenfabrifbefiger in Elbing (302). 

Brig Schiele, Ingenieur auf der Audenfchmiede bei Weile 
burg a. d. Lahn (1273). 

Simon Schiele, Diretor der neuen Gasfabrif in Franke 
furt a. M. (234). 
Baron Garl von Schilling, Ingenieur bei der Diretion 
der jüberufflichen Gifenbabnen in Odeſſa (573). 
Rud. Schinkopf, Baumeiſter in Oſtrowo bei Kroäniewice 
in Polen (380). 

d. Schlatter, Werfführer ber Papierfabrik von Bohnen— 
berger & Go. in Niefern bei Pforzheim (1180). 

Vietor Schlejinger, Ingenieur der rheinifchen Gifenbahn 
in Göln (696). 

Aug. Schmals, Babricant, Birma: Gebr, Schmalg, in 
Offenbach a. Main (1375). 

Mar Schmeifer, Mafhinenfabrifbeftger, Firma: Schmeis 
her & Schulz, in Neuftabt a. d. Doſſe (172). 

Joh. Schmidt, Ingenieur und Photograph in Kiel (156). 

Dr.R. Schmidt, Givil-Ingenieur und Lehrer in Berlin(184). 

Ar. Schmoll, Givil-Ingenieur, Firma: A. Schmoll, 
E. Gaertner & Go., in Wien (287), 

2 Schnadenburg, Ingenieur in Schweg bei Groß-teis 
ftenau (352). 

Leopold Schöne, Director der Zuderfabrik in Kerfienbruch 
bei Neu- Lewin (1503). 

C. Shönemann, Maſchineninſpeetor ber fchleftfchen Attlen -⸗ 
geſellſchaft für Bergbau ic. in Breslau (76). 

©. Schönflies, Lehrer an der Provinzal- Gewerbeichule 
in Potsdam (520), 

8. Schotte, Ingenieur bei der Königl. techniſchen Depus 
tation in Berlin (264). 

Aug. Schramm, Ingenieur und Mafchinenfabricant in 
Seräfeld (1663). 

Jul. Schroer, Ingenieur des Walzwerkes von Jacobi, 
Haniel & Hupffen in Oberhauſen (513). 

P. Schröter, Maſchinenfabricant in Berlin (1398), 

A W. Schulg, Techniler der Papierfabrik in Eichberg bei 
Schildau, Meg. Bez, Lirgnig (900). 

Jul. Schulg, Disvonent der Maſchinenfabrik von Haus 
ſchild in Berlin (1276), 

MR. Schulge, Ingenieur, Birma; Gebr, Schulge, in 
Berlin (328), 

Jul. Schulz, Mafchinenfabrifbeftger, Firma: Schmeißer 
& Schulz, in Reuſtadt a. d. Doffe (589), 

Dito Schulz, Givil-Ingenienr, Firma: Schulg & Sadur, 
in Berlin (379) 

WR Schürmann, Naibinenfabricant in Düffeldorf (382). 

C. Schwanig, Givil- Ingenieur, Firma: & Schwantg 
& Go., in Berlin (1007). 
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Louis 2 * argfopff, Maſchinenfabrikbeſitzer in Berlin 
( " 


Th. Schwarz, Ingenieur und directeur gerant de In 
societö centrale de tonage in Brüffel (1427). 

Schwefel, Ingenieur in Kiel (1581). 

Ad. Schwinnjun., Ingenieur in Ars jur Mofelle (1619). 

M. — Königl. Eiſenbahn-Bauinſpector in Berlin 


(1500). 

J. Seif, Eivile-Ingenieur in Dresden (246). 

A. Seifloh, Maſchineninſpector der Mansfelder Gewerk- 
fchaft in Eisleben (310). 

N. Sembrigfi, Ingenieur der Maſchinenfabrik von E. 
Reinide in Römigeberg i. Pr. (1323). 

A. Sickel, Ingenieur des Bureau's ber Steinfohlengrubene 
gelellfichaft in Herne (1483). 

Feodor Siegel, Wafdyinenfabricant in Schönebeck (1385). 

J. Siegert, Maſchinenmeiſter der Königl. Oſtbahn in 
Berlin (18). 

Hermann Simon, techniſcher Director der Aetitngeſellſchaft 
für Holzarbeit in Berlin (154). 

Emil Stoda, Ober» Ingenieur der graͤflich Waldftein'- 
ſchen Maſchinenfabrik in Pilien (1182), 

Garl Bernhard Louis Sontermann, Mafdinenfabricant, 
Firma: Sondermann & Stier, in Ehemnitz (624). 

Sonntag, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Jahr in 
Gera (395). 

Th, Staceps, Ingenieur der Friedrichshütte bei Yaasphe 
(1103). 

H. Sternberg, Großherzoglich badiſcher Baurath und Pros 
feſſor am Polstechnicum in Carlsruhe (1413). 

G. $. Stier, Majdinenfabrifbefiger, Birma: Sonder» 
mann & Stier, in Ghemnig (577). 

B. Stiller, GieileIngenieur in Hellitorp bei Jönköping 
in Schweten (268). 

R. E. Stippius, Ingenieur und Lehrer an der Provinzial 
Gewerbeſchule in Halle a. d. ©. (HIR). 

G. Stügfe, Majtinenfabricant, Birma: Gebr, Srügfe, 
in Lauenburg i, Pomm. (1263). 

Sturm, Ingenieur in Bodenheim (1462). 

Stumpf, Babricant für Waſſer- und Gasleitungen, Helge 
und Ventilationsanlagen, Rirma: Elsner & Stumpf, 
in Berlin (888). 

©, Stu, Civil-Ingenieur in Nogent fur Marne bei Paris, 

1541 


( ; 

W. Sufemibl, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt Wil- 
belmshütte bei Sprottau (874). 

Phil. Swibersti, Maſchinenfabricant in Leipzig (1360). 

Techniſcher Verein zu Yübert (1290). 

Garl Teichmann, Vroſeſſor des Maſchinenbaues an ber 
Königl. Vaugewerkeſchule in Stuttgart (1646). 

Garl Temmel, Diretor der Auderfabrif in Lyszkowice 
bei Stierntewice in Volen (1037). 

Guft. Zefche, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Alb, 
Wevber & Go. in Barmen (1081). 

C. Ihalwiger, Gisil> Ingenieur in Wien (110). 

W. Theis, techniſcher Direstor der Fonderia Oretea in 
Palermo (1459). 

Leon Ihelen, Ingenieur der Eiſengießerei und Mafchinens 
fabrit, Birma: Thelen & Weodemener, in Nord 
baufen (552). 

A. Thiele, Imgenisur beim Pau der Ktursk-Aſowſchen 
Eiſenbahn in Bachnut, Gone. Jekaterinotlaw (1440), 

A. Thifſen, Maihinenfabrifbefiger in Duisburg (95). 

Franz Zifchler, Ingenieur der Maftinenfabrif von G, 
Thiel in Cöthen (1617). 

@. Iobien, Baumeifter der bergifchemärkifchen Gijenbahn 
in Elberfeld (924). 

Fellr Tonnar, Berriebd- Ingenieur der Gasfabrik in Dülken 

155) 


5). 

Tiefe, Direstor der erften ungariſchen Actien-Geſellſchaft 
für Babrication von Waggons und Gijenbahnbedarf 
in Veit (129). 

Dr. G. Tfcheuſchner, Babrifbefiger in Tiefurt bei Weimar 
634 


Wilh. Ublant, Ingenieur und Director des Technieums 
in Frankenberg in Sadıfen (1268). 
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528. 


D. Ublborn, Ingenieur in Grevenbroich (1473). 

K. 3. Ulffers, Lehrer ber Provinzial: Gewerbefchule im 
Brirg (1075). 

Ulrich, Königl. Oberbergrath in Clausthal (999). 

Bu ner ‚ Ingenieur und Gummimarenfabricant in Berlin 
1076). 

U Urban, Ober-Ingenienr der Maſchinenſabrik von Earl 
Koerner in Görlig (318). 

Herm. Weit, Hef⸗Lithograph in Berlin (126). 

Veit-Meyer, Givil- Ingenieur in Berlin (400). 

5. Vodrodt, Ober-Yocomorivführer der Königl. nieder 
PO ehren Gijenbahn in Franffurt a. d. O. 

Y 


8. ©. Vögel, Ingenieur der Maſchineufabrik von ©, Kuhn 
in Stuttgart» Berg (1600). 

I Vorlders, Director der Zuderfabrit in Oftrowo bei 
Krosniewice in ruſſiſch Polen (33). 

Garl Voeld ner, Eivile Ingenieur in Brag (612). 

Guſt. Vogt, Stadtbaumeiſter und Director ber fläbtifchen 
Sasanftalt in Guben (83). 

Bolt I an, Dircector der Prinz Rudolphs-Hütte in Dülmen 
(1006). 

Tb. Volfmann, Ingenieur der Maichinenfabrif von W. 
Iolig in Rranffurt a. d. O. (669). 

%. Rouppe van ber Voort, Ingenieur der nieberläne 
diichen Staatseifenbahnen in Utrecht (1469). 

R. Vorbrugg, Ingenieur der Raſchinenfabrik von ®. Kuhn 
in Stuttgart» Berg (1594). 

MW. Voß, Ober-Ingenieur in Deſſau (185). 

Wagenfnecht, Mafchinenfabricant, Birma: Stedel & 
Wagenknecht, in Danzig (929). 

C. U. Ed. Walger, Dirigent des Gammer'ichen Säge 
werfes in Riga (1012). 

F. Walfboff, Givil- Ingenieur in Mosfau (1231), 

Walther, Mafchinenmeilter der Riga» Dünaburger Eifen« 
bahn in Riga (305). 

Gariten Waltjen, Ingenieur in Bremen (1338). 

5. Walg, Oeneraldiretor der Actiengefellichaft für Fabris 
sation von Eiſenbahnbedarf in Berlin (1429). 

Aler. Franz Weber, Givile Ingenieur in Branffurt a. M. 
(1582). 

Herm. Weber, Ingenieur in Roſtock i. M. (1605). 

Hermann Wedekind, Ingenieur in Konten (537). 

J. W. Wegner, Dfenbanmeifter in Berlin (1295). 

Heine. Wehrli, Ingenieur der Maichinenfabrif son An— 
falte & Go. in Sampierdarena bei Genug (949). 

W. E. Weidner, Ober-Ingenieur der Sigl'ſchen Mar 
ſchinenfabrik in Berlin (428). 

R. Weiske, Ingenieur der Maſchinenſabrik von Fr. Ars 
nold in Reuſtadt-Magdeburg (790). 

R. Wels von Liezewski, Ingenieur im Walzwerke zu 
Neuſchottland bei Steele (1507). 

P. Werlig, Ingenieur der v. Ruffer'ſchen Mafhinenbaus 
anſtalt in Breslau (032). 

G Wernefind, Babrifbefiger zu Tula in Nußland (814). 

dr. Wernicke, Ingenieur in Gitenburg (722). 

Weſtphal, Ingenieur der Maſchinenbauanſtalt von Hoppe 
in Berlin (1234). 

Weftpbalen, Papierfabricant, Firma: Margaraff & 
Weftpbalen, in Wolfswinfel bei Neuftadt» Ebert 
walte (1115). 

G. Wichert, Werkmeifter der Königl. Oſtbahn in Kö— 
nigeberg i. Br. (1022). 

Wilre, Könial. Giſenbahnbaumeiſter in Harburg in Hans 
nover (273). 

M.G. H. Wilke, Maſchinenmeiſter des Silefla Walzwerkes 
in Yipine bei Morgenroth (4239). 

Dr. Garl Wilfens, Director Der Wächtersbacher Steins 
guefabrit in Schlierbach bei Wachterebach (688). 

5. Winde, Gummiwarenfabrikbeſitzer in Verlin (25). 

W. Windſcheid, Ingenieur der Goln-Mindener Gifenbahn 
in Duͤſſeldorf (1563). 

Wi. Wintersbadh, Techniker in Dahlbruch (1527). 

Berd, Wirte, Ingenieur und Majcinenfabricant in Char« 
fottenburg (676). 

Wirefeld, Ingenicur in Berlin (880). 
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537. A. Zeller, Ingenieur der Gifengießerei von G. Kuhn in 
hg. (1595). 

538. A. Biegler, Ingenieur in Zwidau (284). 

539. Stanislaw Fiembinsfi, Ingenieur bei H. L. Henrici 
in Wien (1238). 

540. Job. Zimmermann, Maſchinenfabricant in Ehemnig (148). 

541. Werd. Zinkeifen, Mafhinenfabrifbefiger, Birma: Hofe 
mann & Zinfeifen, in Zwidau (1415). 

542. Zobel, Hüttenmeifter der f. f. a. priv. nicd.öſterr. Stable 


warenfabrif von Barber & Kluiemann in Wien 
(899). 


Die Geſammtzahl der Mitglieder beträgt 1651. 


Mitthbeilungen 
aus den Sihungsprotoßkollen der Bezirks» und Zweiguereine. 


529, Wohlfartb, Kerzogl. Berginjpector in Altenburg (216). 
530, E. Wolf, Ingenieur der chemiſchen Fabrik in Hruſchau 
in öfterr. Schleſien (296). 
531. 8. Wolff, Maihinen Ingenieur in Bonn (275). 
532%. Wolterödorf, Ingenieur und Beflger der Sünthersmühle 
in Arnſtadt (241). 
533. Alb. Wuͤſt, Betriebs» Ingenieur der Mafchinenfabrit zum 
Bruderhaus in Meutlingen (267) 
534. Ip. Wulff, Maſchinenfabricant in — (HT). 
535. Bug, Badariae, Grubendirecter in Bleialf (1257). 
536. ©. Zeitſchel, Maſchinenmeiſter der gräflih Ginfie« 
del’schen Giienwerte Grödig bei Großenhahn (Königr. 
Sachſen) (1077). 
Bezirföverein an der Lenne. 
(Fortfegumg von Band XII, Seite 607.) 
XVI Berjammlung vom 25. Juli 1869 zu Wer 
dohl. — Vorfigender: Hr. Carl Kugel. Schriftführer: Hr. 
G. Vebling. Anweſend 16 Mitglieder und 2 Gäfte. 


Die Berfammlung erwählte zunaͤchſt Hrn. Winterbach 
in Dahlbruch zur Vertretung bes Bezirksvereines bei der 
bevorftehenden Hauptverfammlung in Stettin, fattete denſelben 
mit den erforderlichen Vollmachten aus und autorifirte ihn, ſpeciell 
bie in der XV, Verſammlung gefapten neun Mefolutionen über 
bie Dampffefieigefeggebung, wie nicdergeichrichen, zur Geltung zu 
bringen und in der Delegirtenveriammlung gegen den Antrag 
des Berliner Bezirksvereines wegen der Etimmenvertretung zu 
ſprechen. 

Auf Vorſchlag und nach geſchehener Motivirung ſeitens des 
Hrn. Vorfigenden beſchloß Darauf die Verſammlung, dem 
Haupteereine die Gründung eines Separatblattes behufs 
rafcherer und vollftändigerer Veröffentlichung der Sigungeprotofolle 
ter Bezirfövereine zu empfehlen und zwar aus folgenden Motiven: 
In Folge der Ueberfülle theoretifcher Abhandlungen iſt feit längerer 
Zeit der den Vereinsangelegenheiten und befonders der Bericht« 
erftattung über Sigungsprotofolle ‘gewidmete Raum unferer Zeit-⸗ 
ſchrift auf ein Minimum redueirt*); die zu ſehr gedrängte Kürze 
der Mittheilung über Vorträge, welche in den Bezirksvereinen ge⸗ 
balten, ſchwaͤcht das Intereffe der Leier am Segenfland und ſchaͤdigt 
den Nupen; eine in den meiften Fällen wenn auch ausführliche, 
doch ſehr verſpaͤtete“*) Mittbeilung von Diecuſſtonen und Bor« 
trägen laͤßt biefelben weniger zeitgemäß erjcheinen und wirkt 
Tihmend auf den Gifer ber Berheiligten. 

Zum Schluß machte Hr. Vehling Mittbeilungen 
über bie Zugverbältniffe der Pudel: und Schweißöfen und bie 

Berdampfungsfäbigkeit der zugebörigen Keſſel 
in dem Fr. Thomée'ſchen Walz und Bubdelwerfe zu Werdohl. 
Jeder der 16 Oefen dieſes Werkes bat einen eigenen, einfach 
colindrifchen Dampfkeifel von 34 Fuß (1”,10) Weite und 38 Fuß 
(11”,3) Länge. Je zwei Orfen von 32 Boll (835"") im Quadrat 
totaler Noftjlädte arbeiten auf einen gemeinichaftlichen Schernftein 
von 3 Auf (0”,s4) lichter oberer Weite und 72 Fuß (22”,5) Höhe. 


*) Hierzu bilrfte wohl bie Bemerkung erlaubt fein, baß im ben 
Deften des legten Halbiabres ber gewöhnlich für Vereinsnachrichten dis⸗ 
poribel gewelene Raum um 70 bis 100 p&t, überfehritten if. 

“*) Das Protololl dieſer Sitzung it mir am 6. December 1860 
zugegangen. D. Reb. (R. 3.) 


Die Abhige der Defen wird durch Füchſe ven 15 Zoll (390) 
Breite und 9 Zoll (235°) Höhe in gerader Richtung unter den 
Keſſeln hergeleitet, und vereinigen fich die Feuerzüge eines Dfen- 
paares in 7 Buß (2,0) Entfernung vom Schornfleinmittel au 
einem einzigen Beuercanal von 24 Fu (0*,r) Weite und 3 Ruß 
(0°,54) Höhe. Der Gang der Defen ift ald warm und fcharfe 
gebend, Die Verbampfungsfäbigfeit der Keſſel, wie nachſtehende 
Daten ergeben, als lebhaft zu bezeichnen. Mittelſt eines von Dr. 
Lift auf Veranlaffung des Hrn. E. Elbers conjtruirten, febr 
empfindlichen Zugmejiers (Br. VII, S. 493) wurde am 1. Juli d. J. 
die Zugkraft der Schornſteine als zwifchen den Grenzen 14°®,s 
und 15°” Waſſerſäule ſchwankend aemeffen. Der Upparat war 
bei diefen Verſuchen gleichmäßig am Fuße der Schornfleine ber 
Ausitrömungsöffnung des Beuercanales gegenüber, und in zwei 
Dritteln der Höhe der Yepteren angebracht. Eine Meffung ber 
Zugkraft unter den Keffeln beim zweiten vorderen Reinigungsloch 
ergab im Mittel und fait conftant 13"" Waflerjäule. Die Er 
mittelung der Verdampfungsfäbigfeit der Keſſel geſchah in folgender 
Art: Durch Füllen eine® Iceren Dampffeffels von befanntem In— 
balt mittelft ver Speiſepumpe und Zaͤhlen der hierzu erforder 
lichen Anzahl Hübe wurde die Leiftung der Pumpe bei normalem 
Gang pro Hub in Gubifzollen genau ermittelt. Danach wurde 
während mehrerer Tage eine Anzahl Keſſel nach einander dadurch 
auf ihre Verdampfungsfaͤhigkelt unterfucht, daß man bie Anzahl 
Pumpenbübe, welde während einer zwölfſtündigen Schicht er 
forderlich war, um den Waflerftand im Verfudhöfeifel normal zu 
erbalten, regiftrirte und zaͤhlte. Es ergab fich hierbei im Mittel 
von fünf Verfuchen mit Puddelöfenkefſſeln folgendes Reſultat: 

Während 1? Stunden wurden in einem Puddelofenkeſſel von 
Eingangs befchriebener Gonftruction und Abmeſſung bei einer 
feuerberührten Flaͤche von 230 Opreff. (23 Obrtmtr.) verdampft 
260 Ebtfß̃. (8000 Liter) Waller zu 61,74 Pfr. = 16,000 Pfr. 

Verbampft wurden jenad pro Stunde 13334 Bfd, Waffer 
oder pro Stunde und Quadratfuß Keuerfläche 5,5 Pf. (pro Stunde 
und Duabdrarmeter 18,: Pft.). 

Der Roblenverbrauch betrug hierbei im Mittel 36 geftrichene 
Berliner Scheffel (19,4 Heltoliter) Kohlen von Zeche Dannenbaum 
zu 94 Pie. = 3384 Pfd., oder es verdampfte: 

1 Pfd. Kohle 44 Pfd. Waſſer. 

Die Leiftung des Puddelofens während Liefer Zeit betrug 
2340 Pfr. Yuppen. 

Ein Schweifofenfeijel lieferte im Mittel von drei Ver 
ſuchen folgendes Refultar: 

BVerbampft in 12 Stunden 270 Gbtfü. (83330 Liter) au 
61,7 Bir. — 16,669 Pfd. Waifer, pro 1 Stunde 1388 Po. ober 
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pro Stunde und Quadratfuß Feuerfloͤche 6 Wh. (pro Stunde 
und Quadratmeter 19,14 Pib.). 

Der Koblenverbrauc betrug 42 Scheffel (23,1 Heftoliter) zu 
92 Dir. = 3864 Bid. Es verdampfte ſonach: 

1 Pfd. Koble 4,5 Pit. Wafler. 

Der Dfen lieferte Schweifibige für 11,600 Pfr. Luppeneiſen⸗ 
einjag zu Walzdraht. 

XV Berfammlung vom 19. September IB69 zu 
Greugtbal, — Vorfitender: Hr. C. Kugel. Schriftführer: Hr. 
5. Heinemann, Anweſend 17 Mitglieder und 11 Gäfte. 

Es wurde zunaͤchſt der Verfammlung som Vorfigenden ein 
kurzer Vericht über Die Stettiner Hauptyerjammlung vor 
gelefen, welcher von dem Deputirten des Vereines Hrn. Winters 
bad eingegangen war. In Wolge dieſes Berichtes waren bie 
folgend beſprochenen Gegenſtaͤnde auf bie Tagesordnung gekommen. 
Obwohl der Hauptoerein über die Patentgeſetzgebung Beſchluß 
gefaßt hatte, entitand doch über Letztere eine ſehr lebhafte Debatte, 
in welcher altbekannte und neue Gründe für und wider Die Pa« 
tente beigebracht wurden, Im Anfang der Debatte fchien bie 
Mojorität der Verfammlung für Veibebaltung der Patente zu 
fein, bei der Abſtimmung erklärten jich jedoch 8 Mitglieder für, 
8 wegen dieſelbe, fo daß dieſtlbe refultatlos blieb, weil fh ein 
Mitglied der Abftimmung enthielt, obgleich es vorher bie ſchlagend⸗ 
ſten Gründe-für Beibehaltung der Patente vorgebracht hatte. 

Zum Deputirten für bie im einiger Zeit zuſammentretende 
Commiſſion zur Berathung eined Dampffefjelregulatins 
wurde Sr. Tb. Peters in Siegen gewählt. 

In einer num folgenden Beſprechung über Field'ſche Keſſel 
wurden die großen Borzüge berfelben anerlannt. Vetriebsreſultate 
fonnten jedoch nicht angegeben werben, weil im ganzen Bezirk des 
Vereines noch fein derartiger Keſſel vorhanden ifl. 


Oberſchleſiſcher Bezirksverein. 
GFortſetzung von Banb XII, Seite 797.) 


Sitzung vom 16, Detober 1869 in Morgenreth. — 
Borfigender: Hr, Nad, Schriftführer: Hr. Schrödter. An— 
weiend 13 Mitglieder und 4 Gäfte, 

Rach verſchiedenen gefchäftlichen Mittbeilungen durch ben 
Vorfigenten wurden zu der vom Pfalz» Saarbrüder Bezirksverein 
aus zuſchreibenden und in Berlin zufammentretenden Delegirtene 
verjammlung für die Dampffeffelgeiehgehung Hr. Nottebobm 
zum Delegirten und als Stellvertreter für benfelben Hr. Nack 
gewaͤhlt. 

Von dem eingegangenen von Hrn. Dr. Grasbof verfaßten 
Statutenentwurf für einen allgemeinen deutſchen Techniker— 
verein wurde Kenntniß genommen, eine Debatte darüber aber 
vertagt, bis das Statut durch die Vereinggeitfchrift im die Hände 
aller Mitglieder gekommen fein würbe, 

Hiernach referirte der Vorfigende über Die diesjährige Haupte 
verfammlung, wobei er einer Sammlung zur Unterftügung eines 
erblindeten Mitgliedes des Vereines deutſcher Ingenieure enmwähnte 
und daran das Grfuchen an die Verfammlung knüpfte, ein Statut 
mit audarbeiten zu helfen zur Unterflügung bülfshebürftiger ins 
valider Mitglieder, die durch irgend melde Fälle in ihrem Berufe 
arbeittunfäbig und brotlos aemorben fein. Kr. Mintien, als 
Saft anweiend, befürwortete den Antrag auf's Wärnfte, indem 
er auf die im dieſer Beziehung fo ſegensreichen Wirkungen ver— 
ſchiedener auf den Hauptverſammlungen jedesmal zufammentretenden 
Vereinsmitglieder himwies. 

Hr. Bier harte das Meferat über die Schritte zu Verſuchen 
über die Feſtigteit oberſchleſiſchen Eiſens übernommen; die Ver 





fammlung beichlof die Sache vorläufig ruben zu laſſen, und fpäter 
vielleicht wieder in Angriff zu nehmen, 

Cine Sammlung zur Errichtung eines Narionaldenfmals für 
Alerander von Humboldt brachte 10 Ihlr. ein, wozu aus 
ber Vereinscaffe fernere 10 Thlr. bewilligt wurden. 

Die vom Bezirföverein an der Lenne geftellte Anfrage über 
Field'ſche Dampfkeſſel fonnte nicht genügend Beantwortet werden, 
indem in Oberjäleflen nach unferem Willen erft zwei ſolcher Keffel 
im Betriebe, obne daß Erfahrungen darüber vorliegen, und zwei 
weitere erft in der Aufitellung begriffen find, — 

Die Anfrage über die praftifche Bewährung der Richter’ 
fchen Bangevorrichtung bei Börberfchalen veranlafte eine jehr rege 
und lebhafte Diseuſſion über 

Fangevorrichtungen 

überbaupt. Zunachſt gab Hr. Reichel die gewünſchte Auskunft 
auf Die geftellten drei Fragen betreffs des Richter'fchen Apparateg, 
deren erſte dahin lautete, daß Derfelbe ſich in bis jept fünf Fällen 
fehr gut und ſicher bewährt babe; Daß er zweitens bei analoger 
Ginrichtung der Leitbiume (in Form son feſt am Schachtſtoße 
anliegenden Wandrutben) zu empfehlen fei, und zwar britten® 
bei Förderung von Kaften jeberzeit, von Menichen Dagegen noch 
nicht mir Sicherheit, da ihre Wirkung bei Menſchenförderung noch 
nicht conflarirt fei. Hr. Thometzek ging genauer auf die ver— 
fchiedenen Arten von Fangevorrichtungen rin und war der An— 
fücht, daß man nicht verlangen dürfe, daß eine Bangevorrichtung 
unter allen Umftänten wirfen müffe; dies fei wohl kaum zu er 
möglichen, da Die Art der Befeftigung der Leitungen im Schachte 
ben bauptfächlichften Einfluß auf die Wahl der Vorrichtung habe. 
sr. Gier erwähnte bie von E, Hoppe in Verlin für „ Abendflern ⸗ 
grube" conftruirten Förderſchalen mit Fallbremſe, welche jet gerade 
eingebaut werden; Sr. Hoppe will ſich dabei verpflichten, bie 
Schale an einem auf der Trommel nur Iofe aufgewidelten, nicht 
befeſtigtem Seile im Schachte einzubängen, und dann durch Die 
Maſchine die Schale abwärts achen und dad Seil von der Trommel 
ablaufen lafien, ohne daß die Fangevorrichtung der Schale, welche 
alfo erſt bei bedeutender Gefhwindigkeit nach abwärts zur Wirkung 
gelangen kann, dabei veriage. Im Ganzen fprach ſich die Meie 
nung der Verfammlung dahin aus, daß ein rapides Rangen ber 
Schalen, ein momentanes @inbalten in der Abwaͤrtsgeſchwindigkeit 
derſelben niemals gut und für Menſchenförderung zu empfehlen 
fein würde, wogegen berartigen Rangenorrichtungen beim Fördern 
von todten Laſten feine Bedenken im Wege ſtaͤnden. 

Einer Aufforderung des Hrn. Minsfen zufolge verſprach 
Hr. Richter feine Bangevorrichtung in der Beitichrift veröffent« 
lichen zu wollen. 


Walz: Saarbrüder Bezirksverein. 
(Bortietung von Banb XII, Seite 659.) 


Sigung vom 10. October 1869 zu Saarbrücken. — 
Vorfigender: Hr. Rexroth. Schriftführer: Hr. DO. Krüger. 
Anweſend 29 Mitglieber und 8 Gaͤſte. 

Hr. Dr. Bothe gab zunaͤchſt ein Referat über die legte 
Hauptberſammlung in Stettin und erwähnte, baf er an Stelle 
des durch Krankheit verhinderten Neferenten über Die Keffelcontrofs 
frage, Hrn. R. Peters, das Referat über den Verlauf und Stand 
biejer Frage übernommen babe, indem er den Bericht beffelben 
wörtlich vorgelefen; er fei indeſſen micht im der Lage gewefen, den 
darin ausgeſprochtnen Unfichten, die ben Mefolutionen Des Bezirkes 
vereines principiell entgegenlaufen, zuzuftimmen, vielmehr babe er 
ſich ohne jeglichen Müdbalt für Aufrechterhaltung der Lehteren 
wieberbolt ausgeſprochen. Dort babe ih Die Hauptverfammlung 
bei der Abftimmung, weniaflens im Prineip, für die Vefchlüffe 
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des Aachener Bezirfösereines erflärt, wenngleich der größere Theil 
der Bezirksvereine in feinen früheren Beſchlüſſen fich den Grund» 
fügen des Pfalz Saarbrüder Vereines anſchloß. Medner verlas 
alsdann Die son der Haupteeriammlung über die Dampffejiel- 
. ontrolfrage gefaßten, ®b. XII, S. 710 mitgerbeilten Beſchlüſſe 
und ſchloß daran die Mittheilung, daß der Pfalz» Saarbrüder 
Bezirkoverein feitens der Hauptserfammlung beauftragt worden ſei, 
obige Rejolutionen rebactionell zu überarbeiten und mit Motiven 
begleitet in einer Denkſchrift zufammen zu ſtellen. Den Termin 
feiner legten Beſchlußfaſſung über Die Denkſchrift habe derſelbe 
den übrigen Specialvereinen bebufs ihrer etwaigen Betbeiligung 
durch Delegirte mitzurbeilen, worauf dann eine Delegirtenverjamms 
lung, welde im Frübjabr 1870 in Berlin tagen wird, über das 
bezügliche Schriftftüd endgültig Beſchluß zu faſſen und dem Haupt ⸗ 
vorftand zu weiterer Veranlaffung zu übergeben hat. — 
Darauf ging die Verſaumlung zum zweiten Gegenſtand der 
Tagesordnung über: 
Berbandlungen über bie Frage der Keffelrevifion, 
und bob der Vorfigente zunaͤchſt hervor, daß die Aenderung ber 
Anficht des Hrn. R. Peters, wie ſolche aus feinen Referat bers 
vorgebe, durch Die Thatſache hervorgerufen jei, daß ſich der Staat 
die Conceſſionirung ber Keffelanlagen vorbehalte. Es ſei damit Har, 
daß er auch auf die Keſſelconttole nicht verzichten werde; die Haupt ⸗ 
verfammlung Gabe dieſen Punkt ignorirt. Die auf die Keffels 
controlfrage begüglichen Refolutionen wurden mn einer anbaltenden 
Discufflon unterzogen, in welcher der Vorſitzende die Anſicht 
auffpracb, daß der Bezirksrerein ſich nicht wohl dem ihm er- 
theilten Auftrage, die Abſaſſung der Denkjchrift betreffend, untere 
sieben könne, da der Verein mit feinen Nefolutionen in ber 
Minoritit geblieben, und der Hauptvertin feine Principien nicht 
als zutreffend erkannt habe, . 

- Hr. Dr. Bothe ermwiderte, daß er ſich bei Annahme des 
Auftrages diefes Umftantes wohl bewußt geweſen Tri, aber gerade 
deswegen die fortbauernte Ihärigkeit des Vezirfövereines in Der 
betreffenden Angelegenheit für beſonders wichtig erachte. Die 
profectirte Delegirtenverfammlung bier am Ort und die für bir 
endgültige Beſchlußfafſung nach Verlin zu berufende würden ſich 
wohl unjeren Grundanſchauungen geneigter zeigen, als Dies am 
erften Tage der Discuſſton in Stettin der Fall geweſen ei, und 
fo laſſe ſich feitens unferes Vereines, da ihm die Abfaſſung ber 
Denlſchrift mit bezüglichen Motiven übertragen wurde, eine erfolge 
reicbe Wirkſamleit im Jutereſſe feiner Principlen entiwirdeln. Die 
Aufgabe des Vereines befiche nicht darin, daß er ten entfcheitenden 
Behörden ein fertiges Nequlariv darbiete, vielmehr, daß er ſich 
über Principien ausfprede, welche den Standpunft der beutigen 
Anduftrie in biejer Beziehung Mar flellen. Der Verein möge da— 
von fern bleiben, poligeiliher Berormundung das Wort zu reden, 
fit bewußt fein, daß er immer ben Foriſchritt zu vertreten babe, 


und deifen würdig jet allein Die Ginführung freier Gontrole. Es 


jei wohl möglich, fogar wahrſcheinlich, daß bie Staatöreglerung, 
um ten directen Uebergang von vorgefchriebener Controle zur 
unbebingten Freigebung zu vermeiten, Zwiſchenſtatlonen für zweck- 
mäßig erachten werde, indeffen dürfe dies den Verein nicht abs 
halten, fein Votum für freie Gontrole abzugeben, und Die eine 
oder andere Gontrole als Uebergangszufland vorübergehend ale 
zwedmaͤßig anzuerkennen. Nur möge man ſich Güten, heutzutage, 
wo der Staat felbit Die Veieitigung pririlegirter Kaften anftrebe, 
ſelbſt den Nerzten das Monopol entziehen wolle, eine neue Urt 
von Beamten mit obligaterifcher Prüfung ſchaffen zu wollen. 
Seiner Meinung nach ſei es jegt unmöglich, den von ibm im 
Ramen des Bezirfögereines angenommenen Auftrag zurüdzumeifen. 

An der weiteren Discuſſion über die Frage der Keffelrevifion 
beteiligten ſich beionters bie Hörn. Blamm, Kamp, Benjen 


Angelegenheiten des Nereines. 
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und Dr. Borbe. In Perüdiichtigung des Umſtandes, daß nach 
bem Gewerbegejeg ſich ter Staat Die Goncefflonirung der Reffels 
anlagen und damit die Reriſton terfelben vorbehalten wird, fanden 
Die Öhrundiäge des Aachener Besirfsrrreined in den Hhrn. Flamm 
und Ramp ihre Vertreter, wihrend bie Hrn. Benfen und Dr. 
Bothe ſich auf dem Boten der Rejolutionen bed Pfalz Saar 
brüder Berirlovereines bewegten. 

Schließlich wurde die feiner Zeit zur Berathung der Keſſel- 
reviſtonsfrage gewählte Gommiiften mit Ausführung des über 
nommenen Nuftrages beauftragt und Hr. Binfbein an Stelle 
des Hrn. Kirchweger zum Mitglied derjelben ernannt. 


Weſtphäliſcher Bezirköverein. 
(Fortſetzung von Band XI, Seite 412.) 


XVI. Verfammlung vom 22, Auguft 1869 in Witten. — 

Nach volljogener Grgänzungswahl des Vorflantes ging man 
über zu einer Beſprechung bes vom Berliner Bezirfäverein für die 
Stettiner Hauptverſammlung geſtellten Antrages, die Stimmen- 
vertretung auf den Hauptverfammlungen betreffend, welchen bie 
HsHm, Schnelle und Harfort abzulehnen empfablen, bis eine 
wirffamere Form, die Bezirkevereine zu vertreten, ausfindig gc« 
macht wäre, Grfterer wuͤnſchte noch die frühere Handhabung beie 
bebalten, daß der Deputirte eine ſchriftliche Beitimmung ber 
eimelnen Mitglieder erbalte, wobei Sr. Yeigmann es für tor 
tbeilbaft hielt, bag dem Deputirten für alle Fälle möglichſt viele 
Stimmen übertragen würden. Da fi mehrere Mitglicder auch 
fogar für eine unbegrenzte Stimmenübertragung ausfprachen, fo 
wurde der Berliner Antrag mit großer Wajorität abgelehnt, und 
Hrn. Wagner die Vertretung der in Stettin nicht anmefenden 
Mitglieder des Perirfsoereines für Die Hauptverſammlung übers 
tragen. 

dur Ginleitung der Discuſſion über Die 

Keffelrevifiondfrage 

verlad Hr. Leizmann einen Auszug aus den vom veridiebenen 
Bezirksbereinen eingegangenen Mejolutionen und ſtellie in Anſchluß 
an fein Nefumd den Antrag, Die Refolution des Pfalz: Saarbrüder 
(Rp, XI, S. 348) reſp. Nr, 8 der Reſolutionen des Bezirks— 
vereines an ber Yenne (Bd. XIII, ©. 608) anzunehmen. Hr. 
Schnelle erwähnte dazu, daß ber Giienbüttenverein nach mebrs 
flündiger Debatte Die Reſolution des Aachener Bezirksvereines 
angenommen babe, und befürmertete, daß der Vertreter für bie 
Haupteeriammilung beauftragt werte, für eine Gombination des 
Aachener und Lenne-Bezirksvertinsbeſchluſſes zu ſtimmen. In der 
daranfcbliefenden Debatte trat Hr. Dablhaus Dafür auf, bie 
Keffelbefiger für ibre Keſſel verantwortlich zu machen, und bob 
Hr. 8. Harlort bersor, daß Das jegige Soſtem der Keffelreoifion 
der Bequemlichkeit und Dem Belieben der Reviſionebeamten großen 
Vorſchub leiſte; er wuͤnſche im Intereiie der Keſſelbeſttzer Unabs 
bängigfeit son der Staatscontrole und freie Coneurrenz in der 
Meviften. Die Verſammlung beichlof dann einftimmig, die Mefos 
Iutionen des Vezirfövereines an Der Lenne zu den übrigen zu 
machen. 

In Bezug auf den bei der Hauptrerſammlung zu ſtellenden 


Antrag, die 
Herausgabe einer Wochenſchrift 

neben der Vereindzeitſchrift, ſchlug Hr. Leitzmann ſtatt deſſen 
die Gründung eines beſonderen commerciell-techniſchen Blattes 
nach Urt des „Engineering* vor, welches wöchentlich oder noch 
öfter erſcheinen, Rotizen über erfolgte Abſchlüſſe, von unabhängiger 
Seite notirte Curſe der Mohmateriafien und techniſche Annoncen 
bringen folle. Aehnlich wuͤnſchte Hr. 9%. Berger die Bereinds 
zeitichrift dahin zu reformiren, Daß dieſelbe wöchentlich erfcheinen, 
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technifche, bauliche und commercielle Nachrichten, Auszüge aus aus - 
länbifchen technifchen Wlättern und Annoncen bringen möge, wos 
aegen Hr. Leitzmann eimmendete, Daß die Tendenz ber Zeitſchrift 
als eines wiſſenſchaftlichen Blattes beſtehen bleiben müffe, wie dies 
auf früheren Hauptverfammlungen beichlofien ſelz es würde ſich 
vielmehr empfehlen, eine Zeitfchrift reſp. Zeitung technifchen und 
sonmmercellen Inhaltes im Wege des Privatunternehmend erfcheinen 
zu laſſen. Dies bielt aber Hr. L. Berger für nicht empfehlene- 
wertb, da befanntlich Blätter, welche commereielle Notizen bringen, 
leicht in eine zu einjeltige Interejfensertretung verfallen, beffer ſei 
ed, bas Unternehmen vom ganzen Vereine beutfcher Ingenieure 
ausgeben zu laflen. Es brauche nur die Medaction außer ben 
jegigen hauptſächlich wiffenichaftlichen Artifeln auch Solche zu 
bringen, welche Meferate aus engliichen und franzöſtſchen Fach- 
ſchriften, ſowie commercielle und techniſche Perichte in größter 
Allgemeinheit enthielten. 

Die Verſammlung erklärte fich ſchließlich mit einer in diefer 
Weiſe vorzunehmenden Reform ber Zeitichrift einverftanden, hielt 
dagegen bie Erweiterung ber Beitfehrift nach bem Vorſchlag bes 
Vrzirföpereined an der Lenne für weniger zu empfehlen, 

XVIL Verfammlung vom 24. November 1869 in 
Efien, — Vorfigender: Hr. Sudhaus. 

Der Vorfigende eröffnete die Verfammlung mit einem 
Nachrufe an den verftorbenen Richard Peters und ging dann 
über zur Verlefung eines Promemoria des Hrn. Dr. Grashof, 
welches den Werein zur Meinungdiuferung über ein Project eines 
allgemeinen deutichen Technilersereines auffordert. 

Hr. Leigmann war bierbel der Ansicht, es laſſe ſich Das 
Projest fchneller als in der von Hrn. Dr, Gras hof angedeuteten 
Weife verwirklichen, denn wenn jeder der Ginzelvereine im Laufe 
des nächflen Rrübjahres durch Delegirtenverfammlungen bie Anz 
aelegenheit berierbe, fo könne ſchon im Herbſt eine Vereinigung 
erzielt werben. Er beantragt alfo, den vorliegenden Entwurf einer 
Gommifften zu unterbreiten, welche der naͤchſten Verſammlung 
darüber zu referiren habe, Dagegen hielt Hr. Grahn die Gens 
tralifation, welde die Zendenz des Entwurfes ſei, für nicht bes 
ſchleunigungswerth. Eperialvereine zeigten eine vegere Theilnahme 
ihrer Mitglieder als centralifirte: die Verſammlungen bes Eifen« 
hüttenvereines, des Vereines ter Gasfachmaͤnner u, U. frien ftets 
lebhaft befucht, dagegen fuche man auf den Verfammlungen des 
Vereines deutſcher Ingenieure mehr Vergnügen als Arbeit; auch 
die andere Wirfungsart des Vereines, die literariiche, werbe durch 
die Gentralifation leiden. Im Allgemeinen berrfche über das Project 
noch Unflarheit, welche Beſchleunigung nicht rächlich erſcheinen laſſe. 
Im Uebrigen ſei er audı für Wahl einer Commiſſion. 

Legtere wird demnach acceptirt, und in biejelbe die HhHrn. 
Yelsmann, Graben und Schnelle gewählt. — 

Da ber Vertreter des Vereines auf Der Hauptverſammlung, 
Hr. Wagner, nicht erfchienen war, fo verlas der Vorfigenbe 
einen vorläufigen Bericht des Hrn. Dr. Grashof über die mit 
MRuͤclſicht auf die Patentfrage und Die Ueberwachung der Dampfs 
feifel dort gefaßten Beichlüffe. 

Ein Bericht über die Wirfiamfeit der Commiſſion zur Samme 
lung von Mefultaten über Waiferbaltungsmafdinen 
fonnte wegen Abweſenheit der Commiſſtonsmitglieder nicht erlebigt 
werben. An Stelle der aus der Commiſſton antgefchiedenen HHrn. 
Baumler und Gelmbolt werden gewählt die Hrn. Ehrhardt 
und Spinbler. 

Den Tegten Bunft der Tagesordnung bildet die 

Diseuffion über Dampfhaͤmmer. 

sr. Dahlhaus leitete Diefelbe ein, indem er furz die ver⸗ 
schiedenen Dampfhaͤmmerſyſteme ermibnte und auf ihre Vortheile 
und Uebelſtaͤnde binmwies, 


Hr. Leigmann warf zunächſt die Frage auf, welche Wirkung 
der Oberbampf auf den Effect des Hammers habe; theoretiſch 
muͤſſe ein Hammer mit Oberbampf die doppelte Wirkung eines 
im Uebrigen gleichen Fallhammers baben, es jei aber feftzuftellen, 
welche Gejchwindigfeit, bei übrigens gleicher Intenfltät des Schlages, 
für die verichiedenen Materialien die wirfjamfte ſei. In dieſer 
Hinſicht feine es für Stahl von befonderer Wichtigkeit zu jein, 
daß der Bär nach Vollendung des Schlages noch einen Moment 
auf dem Schmiedeſtück rube; und biefem „nachwirfenden Drud* 
verbanften bie hydrauliſchen Hämmer ihre große Wirffamfeit, 
Ein Fallhammer mit großer Maffe und geringer Geſchwindigkeit 
arbeite deshalb beifer als ein Oberdampfhammer von gleichem 
Moment, aber geringerer Maffe. Die Schmiede hätten dafür den 
Ausbrud: der Hammerdruck „Elebe* mehr. Redner erfläre ſich 
dieje Wirkungsweiſe durch Die Annahme, daß die einmal in Bes 
wegung gefegten Molefüle dem nachwirfenden Drude weniger 
Hinderniſſe betreffs ihrer Ortöveränderung entgegenſetzten. 

sr. Schnelle begweifelte dieſe doppelte Wirkung, weil ber 
dem fallenden Kolben nacftrömende Oberbampf wegen der Enge 
ber Ganäle nicht feinen vollen Drud erlangen fönne, während 
Hr. Dahlhaus bemerkte, daß Oberdampf wegen der größeren 
Schnelligkeit des Schmiedens eine größere Leiſtung gewähre Die 
Dampfeanalweite bürfe allerdings nicht unter 5 Bid 4 u 
wählen fein. 

sr. Bland zerlegte Die Frage wegen der Wirfung des Ober 
bampfes in eine doppelte, und zwar in bie nach der Wirkung 
1) im Schmieteftüd und 2) im Hammer jelbit. Was Erfiere 
betreffe, ſo jeien beim Schmieden des Stablet preffente Hämmer 
vorzuziehen. Diejelben drüdten Ähnlich wie die ſehr gut arbeitende 
Hasmwell’iche Preſſe (beichrieben Bd. VII, S. 287) das Material 
mehr aus der Mitte heraus, während ſchnell ſchlagende Hämmer 
zu ſehr die Oberfläche bearbeiteten, Was den zweiten Punkt ane 
lange, fo ſei bei hinreichender Größe bes Unterbampfauslafventiles 
bei Oberbampf mehr ald die doppelte Wirfung zu erwarten, ba 
der Ueberdruck, melden ber Dampf immer über Das Bärgewicht 
babe, beim Oberdampf zur Geltung komme, Redner ſchlägt vor, 
die Dampfhaͤmmer in drei Gruppen zu beſprechen, und war: 
1) die Schnellhaͤnmer, 2) die Puppen» und Brammenbimmer, 
3) die Schmietebämmer. 

Dieje Einteilung wurde angenommen, und es ſprach zumächft 
über Schnellhämmer Hr. Holg. Für Meine Schnellhämmer 
müfle farfer Gegentampf angewendet werben. Dies werde durch 
den Zweck gerechtfertigt, da die darunter gefchmicheten Gegenflände 
(Senfen, Klingen, Gewehrläufe ».) einen barten Schlag nicht 
vertragen fönnten. Die Hämmer zur Bearbeitung größerer Stücke 
erzielten dagegen bei flarfem Oberbampf und geringerem Gegens 
dampf einen möglichft harten Schlag. Sie bätten einen verftell» 
baren Hub, was bier jedenfalls vortheilbaft fei, und eigneten ſich 
wegen der ſchnellen und energijchen Benugung der Wärme auch 
beiondert zum Schmieden des Stahles. Im Allgemeinen halte 
Medner die Frage für noch nicht enfchieden, ob es vortbeilbafter 
fei, viele und leichtere oder wenige und ſchwerere Schläge zu 
geben. 
In Betreff ber zweiten Oruppe (Luppen» und Brammens 
bämmer) tbeilte Hr. Bland mit, daß Diefelben in letzter Zeit 
toppeltwirfend und in Schwere von 35 bis 60 Gtr. gebaut würden, 
Der Oberbampf gemäbre bier ben großen Vortheil fchnellerer 
Vrearbeitung. 

Auf die Frage des Hrn. Dahlhaus, ob felbitthätige ober 
Hand» Steuerung vorzuziehen ſei, erwähnte Hr. Mosler, baf 
die obere Umſteuerung in der Regel jelbtthätig geſchehe. Von 
den ſelbſtſteuernden Häͤmmern wirften bie Nasmoth' ſchen am 
beiten, weil fie feinen Gegendampf hätten, body würben diefelben 
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felten angewendet wegen ber Gomplicirtheit der Steuerung. Hr. 
Sol bielt den Zwecken der meiften Hütten, bie einen Unirerſal— 
hammer verlangten, eine bequeme Handfleuerung am angemeffeniten. 
Durch Selbfiftenerung werde auch nur bei ganz Meinen Stücken, 
die der Schmied leicht handtiren fann, ein Mann geipart. 

Hr. Wosler entſchied ſich Dann, auf die Gonftructiondfrage 
eingebend, für Ventilfteuerung. Habnfleuerung habe ſich nicht 
bewährt, da der Hahn entweder undicht fei, ober fo flarf in das 
Gehaͤuſt gedrückt werden müffe, daß er nur mit großer Mübe zu 
bewegen ſei. Die Gonftruction, wobei Ständer und Chabotte 
Ein Stüd bildeten, ſei zu verwerfen. Sie fönnte nur beqweden, 
das Gewicht des Hammers als Ghabotte mitwirken zu laffen; 
doch litten Darunter bie feineren Theile zu ehr, wozu Hr. Dahl» 
haus anführte, daß man Die Ständer derartig conftruirter Gare’ 
fcher Hämmer meift zerflört und geflidt fände, Die Ständer von 
bei Kamp & Eo. auf dieſe Weije gebauter Häwmer jeien nach 
zwei Jahren entzwei gegangen. 

Auf das Ehabottegewicht übergehend, bemerkte Hr. Mos- 
ler, daß bei Krupp ald Megel 25 bie 3 Pfund Ghabottegewicht 
pro 1 Bußpfund gelte. Die gewöhnliche Annahme des zehn« 
fachen Bärgewichted ald Chabottegewiche reiche, wenn Stahl ges 
fchmieber werde, micht aus. Hier ſei bedeutend mehr zu nehmen 
und zwar, wie Hr. Dahlha us bemerkte, bei großem Hube mebr, 
bei feinem weniger als das zehmfache Värgewicht. Die Regel 
bes zehnfachen Värgewichtes datire aus der Zeit ohne Oberdampf; 
rationell jei ed, das Chabottegewicht auf Die Arbeit des Schlages 
zu beziehen. 

Eine Frage, ob Erfahrungen über ſchmiedeeiſerne Ständer 
vorlägen, beantwortete Hr. Blanck bahin, daß bei denjelben bie 
Anbringung der Führungen Schoierigkeiten made; die erſten dere 
artigen Haͤmmer einer englifchen Birma müßten in den Führungen 
oft erfegt werden. Leptere muͤßten ſchwer und aus Gußeiſen fein, 
ihre Befefligung am Ständer fei deshalb ſchwer gut auszuführen, 
und bieje Schwierigkeit bewirke mit einen hoben Preie. Hr. 
Dahlhaus wied darauf bin, daß man überhaupt die Rührungen 
nicht ſchwer genug machen könne; fo hätten die Fuͤhrungsſtaͤnder 





des Berger’ichen 300 Ger.» Hammers je 290 Gtr. Gewicht. Gine 
andere Gonftrurtionsrücdjicht fei die, dag man das Gewicht mög« 
lichft nach unten zu bringen ſuchen muͤſſe, wie ed im audgezeich 
neter Weiſe bei der Gonftruction von Gondie (Golinder ald Bär) 
geicheben ſei. Leider «babe die Gonftruction andere Rachtheile, 
wozu Hr. Motler bemerkte, daß In Oeſterreich viel Condie'ſche 
Haͤmmer arbeiteten, welche jedoch alle ſchlecht gingen und fehr 
repararurbebürftig ſeien. Er ſei dafür, bei kleinen Hämmern die 
Führung direct am Ständer anzubringen, da alle Befeftigungd« 
arten ber Kührungsleiften an den Ständern, jo auch warm aufs 
gezogene Ringe, nicht dauerhaft genug ſeien. Hier wies Hr. Holt 
darauf bin, Daß Die vom Redner erwähnten Fälle des Abipringens 
ter Ringe nur bei Hämmern, welche mit ber Chabotte Ein Stüd 
bildeten, sorgefommen fein könnten, 

Hr. Dahl haus beiprad; noch das Verhaͤliniß von Cylinder 
und VBärgewicht, Man jei allmälig auf fche große Ehlinderdurch- 
meler gefommen, weil in den meiften Hütten die Dampfipannung 
derartig ſchwanke, daß man oft faum auf 12 bie 15 Bid. (O,er 
bis 0,96 Rilogrm. pro Duabratcentimeter) rechnen könne. Auf 
eine conftante hohe Dampfjpannung fei bei jeder Anlage zuerft zu 
feben, weil biefelbe Heine Gplinderdurchmeifer, ichnelles Schmieden xc. 
ermögliche, 

Vetreffd ber Aundamentirung theilten einige Herren uns 
günflige Erfahrungen über die Bundirung mit Beton in einem 
Blechcvlinder mit. An Stelle ber früher üblichen Holzeonftruc 
tionen wende man jegt dad Holz nur noch in ein oder zwei Lagen 
zwifchen Chabotte und Mauerwerk an, nach Hm. Mosler zum 
Zwecke, Die Unebenheiten der Eijene und Mauerfläche auszugleichen, 
nach Hrn. Dablhaus, um die Oberfläche des Mauerwerkes vor 
Berftörung zu fchüigen. 

Nachdem die Fortſetzung der Discufflon auf die nächfle Vers 
ſammlung feftgeiegt, wurde noch beſchloſſen, verjuchsweife das 
Protofoll, wie e8 von anderen Bezirksvereinen bereits geſchehe, 
durch Druck oder durch Lithographie zu vervielfültigen und mit 
der nächften Ginlatung zugleich zu verſchicken. 


AB. Shade's Bucdruderei (8. Schade) in Berlin, Stallfetreißerftr. 47. 
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Abhandlungen. 
Beitrag zur Theorie der entrifugalpumpen. 


Bon A, Linnenbrügge, Ingenieur in Hamburg. 
(Schluß von Seite 5.) 


Gleichung (8) it im Grunde genommen ungenau, weil , wobei k das Berhäftniß der mittleren Drudrohrgefchwindigfeit 
der Druckhöhenverluſt, entitanden durch Reibung des Waflers, | zur Abflußgeſchwindigleit bedeutet, fo zwar, daß k>1 if. 
in den äußeren Leitcanäfen zu groß eingeführt. wurde, Wird | Bei der Bewegung des Warffers durch die Schaufelräume 2c. 
indeifen berüdfichtiat, dab in Wirklichkeit einmal c, und co, | treten folgende Effeetverlufte auf: 
ſelbſt nicht bedeutend won einander verſchieden find, daß ferner | ger z = \ 
eine mittlere Geſchwindigkeit hätte in Rechnung gezogen werden | dert, — Derluft in der Saugröbre | 
müffen, wodurd obige Ungenauigkeit ſich verringert und dab und dem erften Reitrade, 
endlich der Reibungscoefficient g einen wur geringen Werth 9 .o as’ _ . - 5 
bat, fo erfheint der befferen Rechnungsform wegen obige Ans el A TOR Berfuß in den Zellenran 





nahme um fo eber gerechtfertigt, ala der Nußeffect der Pumpe men des Laufrades, 
dadurch nicht erhöht, ſondern verringert wird. | o) B.270 —Verluſt in den Zellen⸗ 
VI. Bewegung des Waſſers im Druckrohr. | räumen des äußeren Reitapparates, (13). 
j : | n.0uks! _ ; 
Für den Abfluß des Waffers gilt die Gleichung ch B.270 25 — Berluft in der Druds 
ep A+h—p)ti?. . . 6). roͤhre, endlich 
Im Drucrohr findet durch Reibung ein Verluſt an Ges e) B.27*0 F — Verluſt durch die dem ab- 
ſchwindigkeit Statt, deſſen Größe der Einfachheit wegen auf fließenden Waſſer innewohnende lebendige 
©, bezogen und durch die Höhe Kraft 
Ps N Diefe Berlufte find durch die auf die Pumpe übertras 


gene motorische Kraft zu überwinden, und es bildet das Ders 
haͤltniß der wirfliben Leitung der Pumpe zur Arbeitsleiftung 
des Motors den Nußeffect 7 der Gentrifugalpumpe. 


gemeffen werde; Gleichung (9) gebt dann über in | 
erg A+hh— pri)” (10) 





Die Annahme, daß alle Querfchnitte gefüllt find, bes Nah Gl. (13) iſt 
dingt, daß — 
Fe — F e ⸗ F, c. ⸗ Fe. ⸗ F.e.⸗F.e. 11). "TH HH H+E, 
Die Eonjtruction der Pumpe ergiebt für ſeht dünne (aus | — — 2gh - - da. 
geſchãrfte zc.) Schaufeln annäberungsmeiie: | 2 He ta ra Hr Ken)” 
F=ise=?2r,n sina,.e | Aus vorftehenden Gleichungen foll, wie aud bei der 
F,=i,s,e,=?r,# sin A,. ©, 12 ' Theorie der Turbinen gebräuchlich, ein Ausdrud für v4 ent- 
Bei, =?tr,asind.e| am, wickelt werden, 
Fr, —=i,3,8, = ?r,n sin az. &,! Zunächft ergiebt fih aus den Gleichungen (7) und (8): 
i 7 
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d-o)—2gA+h—p)+tlite)e 
und hieraus in Verbindung mit Gl. (5): 
¶ ener = v.+ 0,” u (16). | 
+1 oe)? — (1 +Ke,)c,? N 
Wird in diefe Gleihung für 2gM— p,) der Werth 
aus GI. (2) eingefept, fo entitebt: 
MINE TUrnR un. | 
+’ — (te) + ll — 9) 65? ! 
Sammtliche Geſchwindigkeiten J der rechten Seite vor | 


Y — 


oder endlich, nach einigen — 


(15), | 





ph +(i TESWAIN, 


U) sin’ß, 
— —A* 
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ftebender Gleichung laffen ſich nach Maßgabe der Gleihungen 
(3) und (6) durch v, ausdrüden, und gebt Gl. (17) dadurd 
über in: 

2gh-+(1-+k?o,)c,® \ 











| 
an ae | * 
all - e el 
Hieraus ergiebt ſich für v, der. Ausdrud: 
— — (19), 


„4- — een? At zuldte] 
sin?’ (a, 4.) 





Zeh + EIUnENg j 











v. -V: 
2 sin }, cosas 
nl +) nl, Ha) 


oben über in 
n Lo; 


2gh+(1 +rlartuel 0. 


In dieſen beiden letzteren Gleichungen ſind ſämmtliche 
Bedingungen enthalten, welche zur Erzielung eines guten Wir— 
fungsarades erfüllt fein follen und deshalb bei Gonftruction 
der Gentrifugalpumpen Berückſichtigung finden müffen, 

Diefe Bedingungen ergeben ſich aus Gleihung (21) obne 
Weiteres; diejelbe lehrt, daß der Wirkungsgrad 7 groß wird, 
wenn: 





a) die Umfangsgeihwindigfeit der Gentrifugalpumpen fo 
klein wie möglid werden; 

b) das Waffer das Drudrohr, reip. das Laufrad, mit mög— 
lichſt geringer Geſchwindigkeit verlaffen; 

c) das BVerhältniß des inneren zum äußeren Radhalbmefler 
flein werden; 

d) die Saug⸗ und Drudröbre hinreichend weit und Die 
Pumpe in allen ihren Gonftrucrionselementen fo vor 
theilhaft angeordnet fein, daß die Verlufte durch Reis 
bung ꝛc. möglichft gering werden; 

e) und f) eine paflende Wahl der MWinfel (=) und (4) 
getroffen werden. 

Die Bedingung a führt nach Gleichung (20) weiter; nach 
derfelben wird die Umfangsgeſchwindigkeit Mein, wenn: 


a) va fein | 
b) ke, und ec, r | 
Tı 
c) Ya ⸗ | 
d) er ® 2). | 
e) sin!?A, } 
sin’la, +8) \ | 
sin’a, + sin?g, 
f — 7 klein ausfallen | 
Es foll alio | 


D Zen Beeren, euehad ah, 
. Dagegen 
b) ke, und c, Hein (23) 


nd, 
—_ [2 
i) * 


_ 2sin 8, cosa, -(#); 


Werden auch in Gleichung (14) die Geſchwindigkeiten (c) durch v, erieht, 


22h 


E et sintay 
sin’(a; 4 du} 
vo gebt jene Gleichung in ähnlicher Weife wie 


sin’, 
sin’(a, +34) 





a, EN “ah 
in) sin’ (a, +41) 
k) 0: Pa O8, & flein N 
) sin’ sd, 
Bath (23). 
m) Aria sinds fein angenommen wird 


sin’(a, +) 
Die Bedingungen h bis m enthalten noch einmal, was 
ſchon aus den Bedingungen b bis f sub (22) refultirt; es 
wird dur die Wertbe derſelben alio der Nußeffect in zmeis 
facher Weiſe beeinflußt. 
Die Gleihung (20) wird durch die Annabme 
v-H1=0,=0,=0w 0 
febr vereinfacht und gebt im die neue Gleichung über 


2gh 
» IR — 
an la, .) sinla, + fr) 
Dieſe Gleichung giebt alſo den theoretiſch Heinften Werth 
an, welchen v, annehmen kann, ohne daß die Grundbedin— 
gungen ihre Gültigleit verlieren. 
Durch einfache Umformung geht aus Gleichung (24) der 
identiſche Ausdruck hervor 
2sina,cosf, , sinla, — #1)” 


„ A: 
sin(es +3) sinken + Ph) 


aus welder Sleihung für v, ein abiolutes Minimum fih ers 
giebt, wenn 
2 sina, cos, sin (a — 
sin(a, +55) sin(e, = 
d. h. tl und =, iſt. Dann entiteht 
Ynn==/2gh (25). 
Diefes Minimum tritt füra,—0 ein, es ergiebt ſich 
mithin hieraus, da außer c, ebenfalld c. — 0) wird, der bes 
kannte Sag, daß die Gentrifugalpumpe fein Waſſer fördert, 
fo fange die Umfangsgefchwindigkeit gleih der Förderhöbens 


(24). 


EEE 7 


== () umd =(0*9), 


*) Der biefem entgegenflebente all, dab A, 90° wird, wurde 
ein Schöpfen des Rades herbeiführen und kann daher bier micht berüd- 
ſichtigt werben. 


101 A. Linnenbrügge: Beitrag zur Theorie der Gentrifugalpumpen. 102 


geihmwindigkeit it, und Daß die Gentrifugalfraft dann gerade 
binreicht, die Wafferfäule h im Gleichgewicht zu erhalten. 
Weiter ift jedoch hieraus zu folgern, dab die Pumpe 
erſt dann anfängt, Waſſer zu fördern, wenn 
FREE BE w>V2gh.... 0.0. (%) 


Es laffen fib die Gentrifugalvumpen nad ihrer Gon- 
ftruction eintheilen in 

A. Bentrifugalpumper mit Leitapparaten, 
und zwar in: 

1) ſolche mit innerem und äußeren, 

2) ſolche mit innerem obne äußeren, 

3) folde obne inneren mit äußerem Leitapparat. 

B. Gentrifugalpumpen obne Ceitapparate. 

Gentrifugalpumpen mit excentriſchem Gehaͤuſe fönnen als 
Mittelglied zwiſchen den Pumpen obne Leiträder und mit Leits 
apparaten angefeben werden, 

A,1. Gentrifugalpumpen mit innerem und 
äußerem Reitrade, 

Wie bereits erwähnt, ging Die obige Theorie von der 
Annahme aus, dab ſowohl der Eintritt des Waſſers in das 
Rad, als auch der Austritt defielben aus der Pumpe durch 
Leitzellen geregelt werde. 

Die gewonnenen Gleihungen (20) und (21), ſowie die 
aus denielben abgeleiteten Bedingungen (22) und (23) find 
demzufolge ihrem ganzen Umfange nach für dieſe Art Eentri- 
fugalpumpen gültig. 

Nah den Bedingungen (22) und (23) toll F = Mi 





+2) 
fein fein, es iſt demnach wenigſtens 
sin’ ?, <sin’(a, + A), d. b. 
1 1 
34 —T mM 
zu machen. —— 
Ferner ſoll 


site, Hein’, 
sin’ (a, + -8,) 
flein fein; wenn möglich it deshalb 
sin? a, + sin? 3, < sin?(a, + 9,) 
anzunehmen, d. b. es foll 
are... 02 


fein. 
Die Gleichung (20) aebt unter Vernachläfſigung der 
Eoefficienten (6) und für — are in 


Ya -V sin fg Cosa, er cosa, ' 














sin (a; +4) Sina, +97) 
oder nach einiger Umformung in 
re ee 
5 __— + (29). 
gas we 
ak As 1275 


Es iſt bei dieſer Gattung Gentrifugalpumpen auch mög« 
lich, 180 — 4. für 4. zu ſetzen, d. h. die Radſchaufeln ig. 1 
nach der entgegengeſetzten Seite zu krümmen; dadurch wird aus 
Gl. (29) die weitere Gleichung 


yvy= ... (30). 
— — — -- — 
2 


A. tu 








Mit Rüdfiht auf die Ungleichung v. V2gh ergeben 
fih dann die Girenzwertbe der Winkel (a) und (9). Aus 
St. (29) folat: 


1 
——— — —*1i 
20 wa 
Z 7 Tr 
das beißt 
war Bar _ 
u Tu 
wa 
ya 
und bieraus \.. @), 
> vl 
tga 
och u<, 


während die Gt. (30) aus gleihem Grunde (v,>V?gh) 
vorschreibt, daß 





werde, woraus dann weiter folgt 


2a ga 
Tr" T Made 


und 
we_ | 2. 82. 


3 3 ,>Pß \ 


Die Anordnung der Radſchaufeln, melde ſich ergiebt, 
wenn 180 — A, für 3, gelebt wird, iſt wicht zu empfohlen. 
Die Richtung der inneren Leitihaufeln fällt mit der Richtung 
der Radſchaufeln faſt zufammen. Die Schaufeln wirken ſo— 
nad bei Drebung des Laufrades fcheerenäbnlich, und find 
durch Unreinigfeiten des Waſſers (Späne, Zweige ꝛc.) in 
gefäbrlicherer Weife Befbädigungen ausgeſetzt, als bei der ent 
gegengefegten Richtung der Radidiaufeln. Aus dieſem prak— 
tiſchen Grunde ift von Anwendung der Gleichungen (30) und 
(32) abzuſehen. 

Sind den Ungleihungen (24), (28) und (31) gemäß 
die Winfel (a) und (2) zweckmäßig angenommen, fo läßt fid 
die Umfangsgeichwindigfeit v, des Laufrades nad Gt. (20) 
beftimmen, nachdem für die Goefficienten (6) entipredhende Er⸗ 
fabrungszablen geſetzt find, aud für c, ein angemeffener Werth 
gewählt wurde. 

Aus v, berechnen ſich Die übrigen Dimenfionen 2c. der 
Gentrifugalpumpe nah Anleitung der Gleihungen (3), (6), 
(11) und (12), der Wirtungsgrad der Pumpe ergiebt fi 
ans Gleichung (21). 

Eine Specialitit diefer Centrifugalpumpen mit inneren 
und äußeren Leitridern bildet die Pumpe, bei welcher die 
Schaufeln des Laufrades radial enden, bei der alſo Winkel 


A=MW....... 0.683) 
iſt. Dur dieſe Annahme von 9, wird aus Gleichung (20): 
— 2b +1 — — 








yo 2einmcosd, 


sin (a; + Rı) 


26 sin’ }, _ ste: sin’a, 
Msin’la, +8,) cos’a, 
.. 0, 





welcher Ausdrud für c,== 0 und für 
R el El Et end) 
übergeht in 


7* 
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E AM ICE Be) (35) | Es folgt dann unmittelbar nach Ungleichung (26), daß 
J sina, eos . —— 
welche Gleichung zur beſſeren Auſchauung noch umgeformt — <u, d. h. daß A >a (36) 
werden fann in u 180, 
v. —— werden muß 
— Der Wirkungsgrad dieſer Att von Pumpen folgt aus 
Tr Gleichung (21), wenn dort 9, — 90° geiegt wird. Es in 
2gh 
nm —— —— et ee te (36). 
2 Hit)! er a ra) + 23 Er] 
biernach foll a, Klein angenommen werden, N _ —ın_ — u 
r sin’? 
Die a iR mn Re 90° über in Tara |) nt] 
m Ig a,‘ a a sin an. (41). 


Der tbeoretifch kleinſte Werth von v, ergiebt ſich für 
(=, =,=0 und s=0 au: 


geh ainla, + 3,) —gh 
va Baar "77 — "V- 1 am), 


Die übrigen Eonftructionsregeln ergeben fih aus den 
Gleichungen (3), (11) und (12). 





| 
| 
4,2. Gentrifugalpumpen mit innerem ohne | 
äußeren Zeitapparat, 





14 22 
tg pi 
welche Gleichung aus Redtenbacher's Abhandlung „Die Zurs 
bine ald Waſſerhebungsmaſchine“ bekannt iſt. 
Damit v, nicht imaginär wird, muß 
180 — 3, für 9, 


gefeßt werden, dann ift 


—— i... 465.. 
gu 5 
tea 


Hieraus folgt weiter, da va > V2gh, daß 
— —2, gu >33 - - Ah 


Dur Weglaſſung des äußeren Leitapparates fallen felbit« 
verftändlich alle die Bewegungsgefege fort, welche für einen 
folhen im Vorbergebenden aufgeftellt wurden, und werden 
deshalb die Gleichungen (7) (8) (9) und (10) ungültig; aus 
Ps wird p,, ©, ift nicht mehr vorhanden, und es redueiren 
fih jene Gleihungen auf die einzige 

o. — 286 h. —p)HiHrke)ct (38). 

Das Waſſer tritt bei dieſer Pumpe direct aus dem Rade 
in das Drucktroht (reſp. excenttiſches Gehäufe, Oberwaſſer) 
und wird es zur Vermeidung von Wirbelungen ꝛc. und zur 
Erzielung eines guten Wirfungsgrades rathſam, co, fo flein 
wie möglich zu machen. 

Nah Gleihung (6) if 

nt ct — 2,6, cos A, fein muß, in welcher Ungleichung alſo unter A, der Nebens 
. i i winkel des in Fig. I genannten 3, zu verftehen ift. 
a ein Die übrigen Geichwindigfeiten und Berbältniffe der Pumpe 
find nad Gleichung (3), (ID) und (12) zu berechnen, wobei 


v. e, 008, 
une. wieder 180 — 9, für A, zu ſetzen iſt. Gleichung (6) geht 


alfo 


Der Winkel, unter dem der Austritt des Waſſers erfolgt, für a, = 90° über in die neue ie 


ergiebt ſich ebenfalls aus Gl. (6), und if Se Degen, ma?! 
Y % sin * 


cn"! —* 0, (45). 

alfo * Bei dieſer Gentrifugalpumpe tritt, weil ja 180 — 9, für A, 
wm... 2.2. (MM. geſetzt werden mußte, der Uebelitand ein, daß die Enden der 

%___ sam if, Leitfchaufeln und die Anfänge der Radſchaufeln wenig in ihren 

IR ein ſeht klemes /. in nl +) nahezu Richtungen von einander abweichen, wodurch die Pumpe bei 


©, wird alfo fehr Hein. 
Hieraus folgt, daß dieſe Gentrifugalpumpen überall da 
angebracht find, wo das Waſſer aus dem Rade direct in's 
Dberwaſſer (d. i. in den Abflußcanal) tritt, excentrifches Ges 
häufe oder Druckrohr bedingen ſchaͤdliche Richtungsänderungen 
des Waſſers und dadurch GEffectverminderung der Pumpe. 
Für a, = 90° und g,—= 0 entiteht aus Gleichung (20) 


unreinem Waffer leicht Beihädigungen ausgefept iſt. 

Die Anwendung diefer Pumpe, ſelbſt wenn dieſelbe direct 
im Oberwaffer arbeitet, ift aus jenem Grunde immerhin eine 
wenig empfehlenswertbe. 

Noch bedarf es wohl kaum der Emwähnung, daß o,— c, 
md 9, —=0 zu fegen it, wenn das Waller aus dem Made 
unmittelbar in den Ausflußcanal gefördert wird, 

Für 9, = 90% if a, —= 90° nicht mehr zuläfflg; es wird 
dadurch 
mug, te, sinn, +", 
Y % cos,” Cy 

Cs wird groß und würde dieſe Schaufelform ein egcens 


2sinp, cosa, _ (fi sin? — 
Tina, +3) 69 lat)" co, 


(40). 





v 





Gleichung (21) gebt über in 
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trifches Gehäufe und allmälige Veränderung von co, in co, 
erforderlich machen. 


A,3. Gentrifugalpumpen obne inneren mit 
äußerem Leitapvarat. 
Bei den Gentrifugalpumpen obne inneren, aber mit 
äußerem Zeitapparat ift anzunehmen, daß ein radialer Eintritt 
des Waſſers in das Laufrad ftattfindet, obſchon in Wirklich 





feit diefe Annahme nicht ftreng erfüllt fein wird. | 
Für 
a, == 90°. (46) 
geht Gleichung (20) über in 
ET TEA WAL 
— 2 sin 9, cosa, )" P} 0, sin? ds +05 Sinta, 
int) ie wm sl) 
(47), 
und aus Gleichung (21) wird 
um u 2gh | 
— —— (G ) 
(48). 
Für 


| 
(Hl und c. —0 | 
nimmt v, den tbeoretiichen Grenzwerth . 
ghsin (« +) 
2 Y sind, —— ⸗ (49) | 
Es ift alfo Die Umfangsgeichwindigfeit diefer Gentrifugals 
pumpe theoretiſch ebenio groß, wie Die einer Turbine mit 
äußerer Beaufſchlagung unter fonft gleichen Verhältniſſen. 
Die Gleichung (49) läßt ſich ſchreiben 


woraus nach der Ungleichung v, > Y2gh 


21 





— 
— 2,77 
ſich ergiebt. Weiter folgt 
iß e ig A., d. b. >: 50). | 
Die Gleihungen @ ändern ſich durd =, = 90°, und 

es wird 








ı 1 ; 
ish, Bean! sin A, jec+n?’ 
m) 
er 


oder nad einigen Umtmungen 
v. ⸗ — — — 
2-e ()ers ent —2te0n, 
Aus Gleichung (14) wird für cz — fv, und fürg=0 


— 2 002.055) 
2gh-+(i-+K’e,)c,? +.[e(&) water] | 


Für | 
vl und c. 0 


(54). 


ym 
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Die übrigen Eonftructionsregeln find den Gleichungen (6), 
(11) und (12) zu entnehmen. 

Aus der Gleichung für m ergiebt fi, daß außer den in 
&1. (22) oder (23) aufgeftellten Bedingungen 9, Hein anges 
nommen werden foll. 


B. Gentrifugalpumpen obne Leitapparat. 


Zur Berechnung der Gentrifugalpumpen obne Leiträder 
ift es erforderlich, von der allgemeinen Gleichung (17) auss 
zugeben, und muß die Annahme gemadt werden, daß der 
Eintritt des Waffers in das Laufrad mabezu unter 90° geſchieht, 
fo zwar, daß eine plötzliche Gefchwindigfeitsänderung bierbei 
nicht ftattfindet. 

Der Winfel @,, unter welchem das Waſſer das Rad 
verläßt, muß von 90° verfchieden fein, weil =, = 90° und 
a, == 90° die Umfangsgefchmwindigfeit imaginaͤr machen würs 
den. Demzufolge wird c, nicht mehr Klein werden, und ift 
es klat, daß durch dieſe größere Austrittögefhmwindigfeit Wir 
belungen, Stoßverlufte ꝛc. im Drudrohr eintreten müflen, die 
durch Anwendung excentrifcher Gebäufe wohl verringert, aber 
nicht unfchädiih gemacht werden fönnen. Der Wirkungsgrad 
diefer Gentrifugalpumpen wird den Wirkungsgrad der Pumpen 
mit Leitridern nicht erreichen. 

Immerhin ſpricht die große Einfachheit diefer Pumpen 
für deren Anwendung und zwar befonders da, wo es auf 
einen hoben Wirfungsgrad weniger anfommt, als auf einen 
ungeftörten Betrieb, und wo ein ſehr unreines Förderwafler 
die Benugung von Leitichaufeln bedenklich erfcheinen läßt. 

Für einen fehr Meinen Winkel 3, wurde bei der Pumpe 
mit innerem Leitrade «,—= 90" und v, — c, Bei der vor 
fiegenden Pumpe kann a, nicht gleich 90° und alfo auch v, 
nicht gleich c, fein, es fei Deshalb 

gefv,f<i (52). 


Werden dann in Gleichung (17) ſämmtliche Geichwindigs 
feiten durch v, ausgedrüdt, fo wird, da 2, — 0O, 
ee =v, 1-(2)- d+o(t ) tg’ß, 

+) trete]. . 68. 

So lange die Radzellen gefüllt find — und von diefer 

Bedingung ift ja ausgegangen — wird nad) Gleichung (6) 
Gun’ HP — 2fcosß,). 
Nach Einſchung dieſes — für c, wird 





erhält v, den Grenzwerth: 


BETT = ch 





Welse TS ten (56), 
welcher Werth bedingt, daß 
1- teos 4. I, d. h. eos 4.ꝰ (5 


werde, cos 3, fann hoͤchſtens gleich 1l werden, mithin wird 
f>} . (58). 
Nach Beitimmung von v, ergiebt ſich —* —— (3) 
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1 
cos }ı 





= gß. u 
r Yı 
und nad Gleichung (6) 
nr (i+P— 2 cos A.) 
y.f=i } 
Die übrigen Eonftructionsregeln find durch Gleichung (11) 
und (12) gegeben. 
Für 9, = 90° wird 
e ren, fi+t, 
alfo ſehr groß. 
Nach Gleichung (20) wird 
für , = 900 und a, = WM", 


ee 
„= 
2— (=) e i — gr tg 
Für o 00 md e. 0 iſt 
vu =Vgh. 

Diefe Pumpe arbeiter alfo nicht bedingungsgemäf. 

Die Gleichungen (54) und (55) entitanden aus der alle 
gemeinen Gleichung dadurd, daß 

a=%0, sehr, und *0 
geſetzt wurde. 

Durch Weglaſſuug des äußeren Leitapparates — g, ent⸗ 
ſpricht dem Störungscoefficienten bei der Bewegung des Waſſers 
durch jenen — ift eine fheinbare Vergrößerung des Nupeffectes 
eingetreten. Es ift jedoch zu berüdffichtigen, dab in Folge des 
ungeregelten Ausfluffes aus dem Rade und der Größe der abs 
folnten Austrittögefehwindigfeit c, Störungen eintreten, Deren 
Einfluß bedeutender iſt und den Wirkungsgrad der Pumpe mebr 
verringert, als die Anwendung des äußeren Keitrades. Die 
Gleichungen (54) und (55) find deshalb richtiger in der Form 
= Ye — BETIEHESY de 

)' ewR — gl! + 2 eos, — paca” 
2 Ä — 
—— —— — 6) en's +ar]teo’ 


’ > = sin, 
| (59). 


(60). 





worin a den durd jene Störung bedingten Verluſt an Ges 


fchwindigfeitshöbe bedeutet. 

Es ift faum zu erwähnen, daß bei bedeutender Seichwin- 
Digfeit e, in den meiſten Füllen ein ercentrifches Gehäuſe und 
eine allınälige Veränderung des Druckrohrquerſchnittes vortbeils 
baft fein werden, damit die Geicwindigfeitsänderung von 0, 
nicht plöglich ſtattfindet. — 

Es ſei noch bemerkt, daß ſämmtliche Werthe der Glei- 
ungen für va imaginär oder unendlid werden, wenn A, = 
= MW wird. Es folgt hieraus, daB Gentrifugalpumpen 
mit radialen Schaufeln einen günftigen Nutzeffeet abfolut 
nicht ergeben können, gleihviel, ob Leitapparate angewendet 
werben oder nicht, 

Pumpen ſolchet und anderer unvortbeilhafter Eonftruction 
fördern bei binreichender Umdrehungezahl wohl Waſſer, aber 
immer nur mit fehr ſchlechter Ausnutzung der treibenden Kraft. 

Im den Gleichungen iſt feinerlei Bedingung enthalten, 
welche die Rorm der Schaufeln ausdrüdt; es kann die Schaufels 
form deshalb als ziemlich willfürlid bezeichnet werden, 
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Immerhin find die Zellenriume der Leit- und Laufräder 
fo zu conftruiren, daß jäbe Geichwindigfeitsänderungen vers 
mieden werden und das Waffer in Wirklichkeit auch der Bahn 
folgen fan, welche ihm von der Theorie vorgefchrieben iſt. 

Die Schaufeln find ſonach mit fclanfen, nicht zu furgen, 
Krümmungen zu verieben. Geraͤde Schaufeln find wohl zur 
laͤſſig, aber nicht fo empfeblenswerth wie gefrümmte, weil die 
gleichartige (parallele) Bewegung der Wafferfüden bei geraden, 
nach außen notbwendig divergirenden Schaufeln mehr in Frage 
geftellt werden muß, als bei gefrümmten. — 

Aus den Gleichungen (2), (8) und (10) für die Be— 
megung des Waflers in der Pumpe ergeben fich die Preffungen 
in den Spalten zwifchen Leit» und Laufrad und am äußeren 
Umfang als Zunctionen der Geſchwindigkeiten. 

Die Gefdwindigfeiten find von den betreffenden Quer— 
fchnitten und ſonach von den Winkeln (a) und (3) abhängig; 
es werden alſo die Preffunaen (p) durch die Wahl der Winfel 
bedingt. 

Aus Gleihung (2) if . — =0 

A—h— ep, 
oder, da im Bacuummeter A — — gemeſſen wird, 


er 
“—pehrz 


sin? # r 
1 paht rn) a)’ „ (61). 
Das Marimum der Saugeböbe wird für p,=0 erreicht, 
und ift 
sn’ fr 

ee (62) 

oder s 

© 
h, nr ⸗ a m 7 


Wie oben beuterkt, iſt von dem Querſchnitte 
F=?2r,n sina,.e 
abhängiq, und wird bei Pumpen von übrigens gleichen Vers 
bäftniffen ce alſo am Meinften für a, = 90°. Die Eentri« 
fugalpumpen ohne inneren Leitapparat fönnen alfo böber ſau⸗ 
gen, als ſolche mit innerem Leitrade. 
Steht die Pumpe im Unterwaffer, fo Mann b, gleich O 
oder auch negativ gleich — h, werden; es ift dann 
I-n=,- — 669 
für 5b, wid AP, 
Die Preffung pa im Spalt zwifhen Laufe und äußerem 
Reitrad ergiebt fih aus Gleichung (B) und (10), wenn 
Geld ce. = 
gefept wird, durch 


’ 

A— pa— = —h,, 

sin? v,’ 
Apart) 2g —h (64). 

Aus diefer Gleichung folgt 
fü p=?. + (65) 
r 
= sin?#, rn” 

sin’ (a, + 2,) 28’ 

p· *8 A (66) 
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für 
sin’p, vr 
bern) 25 
h<1.. (67) 
für 
_ ei ——— 
ba sin’(a, + ,) 28° 
Ie nad Eonftruction der Gentrifugalpumpen ift mithin 
P: 3 4, 
je nachdem 
— sn’, —286 
Er — sin, bh 
gas *8 
* tea * ig (68 
AA < 2 » 
— co’, > h 
wa 
14 un 
oder endlich 
1 __ sin’ << 2be in 
A >” 
tg 
Tr 


Bei Pumpen ohne äußeren Leitapparat ift Die Preffung ps 
am äußeren Umfang von der abjoluten Austrittsgeſchwindig⸗ 
feit 0, des Waflers aus der Pumpe abhängig. Negativ kann 
ps nicht werden; es ift ſonach 

Gm =V2g A +h,). 

Für beitimmte Fälle it nach Gleichung (68) die bezüg- 
liche Preffung leicht zu berechnen. 

Wirkt beifpielsweife die Gentrifugalpumpe mur drüdend, 
fo wird bh, == h, demnach wird 
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Der leptere Ausdrud, für Gentrifugalpumpen mit äußerem 
obne inneren Zeitapparat gültig, vereinfacht ſich nod mehr 
durch Umformung, und es entiteht: 


Ps 5 4, 
wenn = 
180° Z 2a, + Br- 


Die Gleichungen für den Spaltendrud ꝛc. wurden mit 
Weglaffung der Eoefficienten (g) aufgeitellt, und bedingt dieſe 
Vereinfachung nothwendig eine Verſchiedeuheit zwiihen der 
wirflich fatthabenden Prefiung und der beredineten, Je nad 
der mebr oder weniger guten Ausführung der Pumpen kann 
diefe Verſchiedenheit unbedeutend oder groß werden. 

Noch iſt die Bemerfung zu machen, daß vorftehende For 
meln nicht zur directen Kritik der beftebenden Kreiſelpumpen 
dienen, auch nicht zur unmittelbaren Beantwortung der frage 
über das Verhalten einer vorliegenden Gentrifugalpumpe für 
den Fall einer beliebigen Variation der Förderhöhe und der 
Waffermengen beftimmt find. Indeſſen find die Aormeln, 
welche zu folder Beurtheilung den Auffchluß geben, leicht 
genug zu entwideln, wenn von der in obiger Theorie ges 
machten Annabme abjtrahirt wird, daß der MWebertritt des 
Waffers vom Leit: zum Laufrade und umgekehrt itoßfrei 
ftattfinde, 

Zum Schluß mag bemerft werden, daß die unmittelbare 
Anwendung der Theorie zur Größenbeitimmung neuer Bentris 
fugalpumpen au die genaue Kenntniß der Eoefficienten 
vorausſetzt, eine Kennmiß, melde infofern nicht leicht zu ers 
werben ift, als die Zahl der wirflib ausgeführten, gut cons 
ftruirten Pumpen 3. 3. noch recht klein it, und als die praf- 
tiſche Ermittelung diefer Grfabrungszablen am neuen Gentris 
fugalpumpen nicht Jedermauns Sache it. Würden diejenigen 
Goefficienten einfach übernommen, melde an den vorbandenen 
mangelbaften Gentrifugalpumpen gefunden wurden, und würden 
dieſe Goefficienten der Berechnung einer neuen Pumpe zu 
Grunde geleat, fo würde einfach derielbe Fehler begangen 
werden, welcher bei Größenbeftimmung der Turbinen in den 
bezũglichen Lebtbũchern befanntlih Gingang gefunden bat und 
deffen beflagensmwertbe Folgen noch anbalten und bewirken, 
daß nach zablloien Mißariffen von Nichteingeweibten die Bons 
firuction quter Turbinen nahezu ein Privilegium für weniger 
genügend erfahrene und einfeitige Specialiften geblieben it. 

Hamburg, 1869. 


Ueber Rüdfchläge in Waflerleitungsröhren. 
Von H. G. Hader, Baumeifter in Berlin, 


PZN 
je nachdem ftattfindet: 
— — — 22 
— —— sin’ (a, + 84) — 
tum ga 
77 77 
— i_< 
_ 1 ct, > 
wo, 
— 
1 470 = 2 
1 il >” 
tgas 
77 
Einleitung. 


Es ift bei Anlage von Waflerleitungsröbren von großer 
Wichtigkeit, den Drud kennen zu lernen, melden das Waſſer 
auf die Wände derfelben nusübt. 

Befindet fi das Waſſer in Rube, fo it diefer Drud 
leicht zu ermitteln, ſchweter bingegen, wenn es fich bewegt, 
und am chwerften, während des Leberganges aus einem Zus 
ftande in den anderen. 


Bekannt ift es, daß gerade in dem Falle, wen das Waſſer 
gezwungen wird, aus dem Zuſtande Der Rube in den der Ber 
wegung überzugeben, es den ftärfiten Drud äußert, melcher 
überhaupt in einer beftimmten Leitung vorfommt, doc liegen 
bis jegt zu wenig Erfahrungen vor, melde dieien Druck mit 
einiger Sicherheit zu berechnen geftatten. Er zeigt ſich beim 
plöglichen Abschluß des in einem Rohre Aiehenden Wuflers, 
tritt zwar nur momentan auf, befitt aber einen bedeutenden 
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Ueberſchuß gegen den Druck, welchen das Waſſer in dem be— In Lübeck wurden bei Gelegenheit der Anlage einer 
treffenden Rohre im Zuftande der Rube ausübt, ift ferner am neuen Waſſerkunſt hierauf bezügliche Beobachtungen angeftellt, 
Verſchluß am ftärften und pflanzt fi von demfelben aus, weldyen ich beimohnte. Indem ich die Refultate dieſer Beob⸗ 
rückwärts abnehmend fort, weshalb die jenen Ueberſchuß an achtungen nachſtehend in zwei Tabellen folgen laffe, und meine 
Druck erzeugende Kraft in dieſer Abhandlung Rückſchlag ger darüber gemachten Betrachtungen beifüge, alaube ih zur Erör— 
nannt ift. terung Diefes Gegenſtandes Giniges beitragen zu fönnen. 


L Zabelle der Manometerftände, 


welche in drei, an einer 172 Buß (54”) langen, 4 Zoll (20) im Lichten weiten Rohrleitung angeſchraubten Manometern beobachtet wurden. 
Die Manometerflände geben den Drud in Bollpfunden (Kilogramm pro Quadratcentimeter) an. 




















Manometer Mr. I Manometer Nr. II Manometer Nr, III 
in 50 Fuß (16%) in 100 Fuß (31”) in 150 Fuß (477) 
‚ Beldreibung 5 — 
ver Entfernung von den ae Zecke 
22616224 | 74 | 26 20 bis 204 —E 22} | 174 bie 18 | 144 
Ms Dbiedl,on) (0,5: ss) (4,90) 1 e) bisci. —8 (1,00) (03) K4,28) biett,a2) den wo 
1 | Gewöhntiher Hahn mit Azölliger 17} 
120”) Ausfluföffnung = | — m. z 30 
—8 
— U28 — 1424 _ 15 
. (0,85)) (2,08) (1,06) (1,75) (4, 0) a 
2| Desgt. wi en 17°") Aus _ -—|—- — — — — — 
| = 
r - /-|a| - |I-|j-| - — 18 
(2,08) |, 45 
_ 16 | 264 — 1735| 2 _ ' 15} | 18 
1,9) (1,00) (1,as)) (A,aı) — (1,32) 
3 | Lambert's Rieberfhranbhahn — — 26 — — | 224 — — *— 
mit ablliger (13"") Aasfuföffnung Gap | (1,6) _ | 
1, 
a url) —66 a u Ko mal la ) dan 
hr ı LE} PER) PL} 
„ Bi u 7 m, 1 ON 7‘ N 
5 Gueſt & Ehrimes’ Nieber- _ 1,02) (2,19) * —R8 F — 
ſchraubhahn = ‚hastiger dr") an, Fe | 
Ausfiahöffuung — — 130 —— = i _ -1- 
(2,19) ‚ (1,3) | 
— 12 | 32 — 16 | 25} — 15} | 19% 
(1,82)) (2,34) (4,17) (1,8%) (1,12)) (1,43) 
6| Desgl. mit Lehen 13") Kuss — —5 — — | 25} — — — 
fiußöffnung m a > = sn) Br BR NE 
(2,30) | 
_ 10 34 _ 42 - |Is|» 
(0,73), (2,48) (1,02)| (1,95) 1, 10)| (1,46) 
\ _ {) | 34 - | — — ue 
7 ee HI — am (0,9%) 27 |4,on) 
mit 4 zölliger (202) Au — | — — — u — bei ſchnellem 
(0,62) (2, 1, 
— 62) a _ ” (m > En Schluß 
(2,56) (2,04) 
= 213 _ 13 | 28} _ 144 | 20 
8| Queſt & Ehrimes' Shwimm- _ 10223] (2156) = (0,95) Gas r (10% ae) 
fugelbahn mit Ayölliger (20”“) | 2,04) 
Auefußöffnung — |ı-| - = — | 28 _ — | 21 bei ſehr ſchnel · 
(2,08) (1,33) lem Säluß 
— 7 | 35 — 13, | 24 _ 144 | 20 
(0,55)| (2,56) (0,87): (2,00) (1,0s)| (1,46) 
— 4 | — — 13 | 28 _ A. et 
9 —— —— — N 0) (0,9») KT 1 
. = (0,55) u (2,00) (1,44) 
— l— — — — 28 — 144 20 besgl, 
(2,04) (1,06) (1,46) 
Arithmetiſches Mittel aus ben une - — 2208 — — [25,425 — — 119,042 
Thlägen (2,259) (1,556) (1,389) 
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Manometer Mr. I Manometer Nr. II Manometer Mr. IM 
in 50 Fuß (16”) in 100 Fuß (31%) in 150 Fuß (47%) 


Beihreibung 
ber 
Häbhne 


Fofteion 


10 Gewshnlicher Hahn mit Izölliger!] — | 
20°") Ausflußöfinung (4,24) 


| 
N | 
— \ 16 | {87] 
‚Ar 1) | | (4,13) 
— 56 — 
—18 
— 11|1|57 — 
11 | Deegl. mit Ian 17°”) Ans ı® | br a 
ftußöffaung N * 


| 


| * nn 
— 1351] 


— (2,60) 
— — 40 Z 

(2,92) 
— 23 39 — 

ka, as) | (2,85) 
12 | Lambert's Niederfhraubbabn | — — 401 — 

mit Hzöliger (13°) Auspluföffnung a) 

i | a * 

| da), m) 


— | u 53 = 


13 | Desgt. mit pe (20””) Aus · —* 


14 Gueſt & Thrimes' Nieder- 
- Iranst ie mit +aölliger (177 
Auslußeffnung 





6 
* — (3,36) 

15 | Dessi. ie iger (13”") Aus- [46) 
fußöffsung _ [999 

4 


* 
| is “1 (en) 
| - 
\ _ 
| - 


(3,29) 


N t 58 = 


| _ {, 10) hy zu 
16 gambert's Schwimmlugelbabn | — 

mit Faöliger (20°) Ausflußöfinung | _ “ Ar 

— 58 

A) 

17 | Queſt & Ehrimes’ Shwimm- \ ⸗) u 

fngelhabn mit Zzöliger (20°) * sa) 

Auefluhöfinung = u 


\ (4,29) 
18 | Gewöbrlider Hahn mit 13Miger| — 12 so _ 
20") Ausfluhöfinung (0,88) (4,38) 


Arithmenſches Mittel der Mädichläge 

mit Ausfchluß der in [) gefafiten Bell — — 4] — 

obachtungen, welche wit zu großen Be- J (3,806) 

obachtungefehlern bebaftet find 
Beichreibung der Beobachtungen. 

Es wurde an das Straßenrohr einer alten Maflerfunft 
ein 3 Zoll (20”") im Lichten weites Bleirobr von 172 Fuß 
(54°) Länge angefhraubt, in borigentalen Windungen auf 

xiv. 





| 335 124 5 a | 
(2,43) | (0,92) | Ma) (2,27) | 
| _ 




















Bemerkungen 
19 43 28 24 36 
(1,38) : (3,14) | (2,05) | (1,75) | (2,63) 
_— | 46 za - | - 
} \ (3,36) | 
|. .17 47 - — | — | fänell geſchlofſen 
[499 (3,03) } 
14 | Go] — I | (as} 
| 4,43) | a0) | 4a, | | 0: * 
| a 1» } K ee) hu 
_ _ | — 6 
1; * | (2,83) 
| aa) I) 
— BI — — | [32] | langſam geichtoffen 
(2,03) ! (2,34) 
— 1% — — 32 | in 6 Secunden geſchloſſen 
(2,64) ' 2,14) 
25 34 — 27 |, 30 
(1,83) | (2,4=) (1,97) | (2,19) 
— 36 — — 32 
| (2,63) | (2,34) 
22 44—2600238 
ch, "| 0 * (1,90) | (2,36) 
N — — 
3 er | 
I—-!1.% — — — 
@,0?) | 
— 36 _ — | 32 langjam geſchlofſen 
| | (2,63) (2,34 
24 Il - 0264| 3 
N (1,75) (3,03) (1,94) | (2,36) 
8 40 _ - | 3 besgl. deegl. 
(2,02) (2,49) 
14 _ — 34 | ſehr langſam gefchloffen 
| (3,01) (2,49) 
3 ia | — | | 36 
| It, “s) 0 9— (1,90) a ” 
dan 
I|-: 21-, - |“ 
| 3) 11249) 
I 6|—-—'3 35 
ı (1,30) (3,20) (1,83) | (2,36) 
| - - 1-3 
| (2,03) 
| 21 46 — 25 36 
(1,33) (3,26) (1,83) , (2,63) 
— 46 — — 37 bei dieſen drei Berſuchen waren 
(3,36) (2,10) die anf Milderung des Rüd: 
— 46 — — 37 ſchlages conſtruirten Hähne ge 
(3,30) (2,20) öffnet, unb das Schliefen ber 
19 52} — 24 39 \ betreffenden Deffmungen erfolgte 
(1,30) (3,4) (1,75) : (2,83) durch Zuhalten. 
_ _ _ 35 
3,126) (2,56) 


einem Tiſche herumgeführt und am Ende mit neun Abzwei— 

gungen ebenfalls von %zölligen (20°) Bleiröhren verfeben. 

Jede dieſer Abzweigungen erbielt an ihrem Ende einen Habn 

von verihiedener Gonitruction zum Abſchluß, damit man gleich 
8 
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U. Tabelle der Manometerſtände, 


welche in drei Manometern beobachtet wurden, vom denen zwei auf einer 172 Buß (54°) langen, 4 Zoll (20) im Lichten weiten Blei» 
tobrleitung, und eines an einem 3 Zoll (105°) im Lichten weiten, 9 Buß (2*,9) langen, in jener Leitung eingeſchalteten gußeifernen 
Rohre aufgefchraubt waren. 


Die Manometerftände geben den Drud in Zollpfunden (Kilogramm pro Ouadratcentimeter) an. 
Manometer Wr. I Deanometer Nr. II | Manometer Nr. II 


nf der Bleirobrfeitung| auf dem gußeiſernen jauf ber Bleirohrleitung 
50 Fuß (16”) Nohre 75 Buß (24”) 100 Fuß (31”) 



































= Beſchreibung ” 
1 F = ven — entfernt Bemert 
» Hähme A * 8 | » E; 
= = = 
EEE SEHE ABS IR AE 
& = Dee 5 => = 23 
ei sie alolz | 68 
1 | Gewoͤhnlicher Hasn Arge an * Be Ta (22) | 010) | (Aae) (1,53) or (403) 
20”) DO mitten in eitung | | 
ch Aa (Durchgangehahn) 0 DJ Br ) u 0 | “u 9 =] (0,5 ») 
| (0,35) (non) (0,13) (an) | m! 
| — _ 
— TER : (0,55) (um) (0,15) | (4,53) Erg (4,24) 
2 e tieferer e mitten — — = | — — | 
a * —8 gend (4,75) | (4,60) 09) (4,30) ſauel geſchioſſen 
PR a ER ER ka ET 
7 Aueftuß m Hu | un a ' (0,86) u) 
3 #al. ieferer e am w — = Tr — — 
da 3 EI) Ko) ) (ne) 
(0,29) l 
- ji s| — Is/e|— | 1| 0 
\ 0,:9)| 49) 0a | 0 on (4,46) 
4 | Desgl. mitten in ber Leitung = (0,66) | 65,12) (0,19) | (4,6%) (0,09) * 
——— (4,60) 
— o 65— | 26— 14653 
(0,66) | (4,75) (0,16) | 5,1%) | (1,02) | (4,60) 
5| Desgt. mit einem Windkeſſel ver · — — — — — 7 — — 64 
bunden | (5,56) | An) 
A (453) 
- 10 64 — 2 5 | —1v 
6| Deegt. mit — re") Aus. = (0, 2| Kol u 0) (4.02) _ 0) (0) 
ußöffnung — — 00 Ko 0.00) 
3 ar 55 | 8 er 144 u. 
\ | 9a! (4,02) | (0122| 0) 1,00) 3,51) 
J Desgl. ohne Windteſſel on) | 0,32) | (4,25) N s0 
Eh ER El So A „Gap 
2! | — 5 so — 44 
8| Dessl. mit einem Winbteffer | Glan) Can |an use) | (20 
2) | 12ı 5 | 7 4 || za | 
8 des) 0,50) | aa) | t1,20| 10,999 | 3,4) | 1,40) | C1,00) | (3,00) 
B| Lambertis Niederfhraudpapn I — | 14 4 | —-— ı —- | - I - 1-18 
mit 17°“ Ausfiuföffnung (0,84) | (3,2%) ) (3,07) 
2 | 65 | — 4 ea a en luft, 
(0,8%) | (3,20) (0,29) | (3,00) 
— Bag 7 ac] DE Yo — Baht? Dal» > 0 er Vu! Du ET 
dm) (2,85) 009 (2,00) (1,17) 23) 
\ (2,19) ' (0,69) | (2,0) 
\- | 01 -|-|4|-|- | 
10 Desgt mi 13°" Aue flu hlinung J (1,13) | (2,02) (2,74) } (2,56) 
db einem Winbtejjel N — 15 | 4 — — || — | — | 38 
| an ! 10 20) _ ass) 
(d,21) as) (0,717) ae Pr 1a) [% be ber —— mit einer Ums 
1 3,0 3,29) E * 
’ | 
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Manometer Nr. I Manometer Ar. U | Manometer Mr. TI 
lauf ber Bleirohrleitung| anf dem gufeijernen ſauf der Bleirobrleitung 
50 Buß (16”) Robre 75 Auf (24”) 100 Fuß (31”) 






Beſchreibung 








der 





von ben Hähmen entfernt 





Bemerkungen 











Bofttion 


Häbhne 


geſchloſſen | 


| 1,5; 0 | 1 
(1,65) 01, 1.) | Se) 2 24) 


a m| o; en 
15 








11 | Lambert's Nieberfhraubhabn 
mir 13°" Ausflußöffnung und ohne ( 


Windleffel 












18} 
0 1m 
(, * 

16 


8 * 
(3, a) 
36 










12 BurERüfrtm 
bahn mit Winfelanslauf, + Zoll | 


(13°”) Ausfluf und einem — 






42 - | 
(4,17) (8,07) | 
16) | 39 

(1,21) | (2,63) 
17 45 
(1,2) (3,29) 






Desgl. ohne Windleſſel { 





— | 4 
0,4) | 
6 75 
(0,au) | (5,48) 
7 50 


(0,53) | (5,05) 


Lambert’s Bentilbabhn * 
Laetligem (20) Aueflu 









| 
| 
| 
| 
| 


— 10 76 — 
(0,73) (8,4%) 
14 | Lambert'e Shwimmtlugelbahu — 
mit zölligem (20) Ausfluf 
— — 24 — 
6) 





1 
15 | @nef & Ehrimes’ Shwimm«- \ 02) I 
Rugelbahı mit zölligem (20"") ı = (5,19) = 
Ausfuß 2 DER. ., >. URS 
(2,10) 







. (0,88) , (1,87) 
I—- | 43 


| (0,80) | @ * 





geſchloſfen 










| 


— eo” p wur mit einer Umdrehung geöffnet 


















3,0) 
ı 39 
(2,85) 
105 45 
09 an 

41 






desgl. 
un (3,00) 
11 46 





ſchnell geſchloſſen 
—P8P * 


(0, 1)! & ” 








ſchnell geichloffen 


* (4,46) 
59 













— | 


- | - 


24 
(0,18) | (4,31) ( a“ 
— 56 


15 | 
d, | (a a 


= Br 
27 
! | 1,99) 


T 85 
A) aan) \ pispfich gefileflen 






(3,95) 
27 
(2,01) 


langſam geſchloſſen 


Bem.: Die Windkeſſel beſſanden nur aus 9 bis 12 Zell (235 Eis 315”) fangen, Faölligen (20"") Bleirdhren. 


zeitig den Einfluß derielben auf den Rückſchlag kennen lernen 
konnte, 

In beftimmten Entfernungen vor den Hähnen waren drei 
Federmanometer auf das betreffende Bleiroht anfgefchraubt, um 
die Größe des Drudes am verfchiedenen Stellen meflen zu 
können. 

Bei den Beobachtungen der I. Tabelle fanden dieſe Mar 
nometer in 50, 100 und 150 Fuß (16, 31” und 47”) Ente 
fernung von den Häbnen, und wurden Diefe Beobachtungen 
bei hohem und niederem Druck der Waſſerkunſt angeftellt. Sie 
waren indeß nicht dazu geeignet, Die möglichit größte Ausbil 
dung des Rückſchlages unter den gegebenen Berhälmifien er- 
kennen zu laffen, und zwar aus folgenden Gründen: 





Ein Theil der Hähne hatte eine anf Milderung des Rüd- 
fchlages gerichtete Gonftruction, und da das Waffer zwifchen 


fümmtlichen Haͤhnen communicitte, fo wurde der in Folge des 
Schluſſes eines Habnes erzeugte Rückſchlag durch die anderen 
Häbne gemildert, 

Diefer Umftand veranlaßte anderweitige Beobachtungen, 
deren Refultate in der Tabelle II zuſammengeſtellt find. Bei 
diefen Beobachtungen batte jede Abzweigung außer dem Ause 
Außbabn, und zwar vor dieſem, noch einen Durchgangshahn 
erhalten, welcher ein gewöhnlicher Hahn alfo nicht auf Mil 
derung des Rückſchlages conftruirt war und den anderen Hahn 
von der Leitung abiverrte, 

Um den Einfluß des Ruͤckſchlages auf Leitungen von ans 
derem Querſchnitt und anderem Material fennen zu lernen, 
wurde auf 75 Fuß (24) Entfernung von den Ausflüffen 
ein 9 Fuß (2,32) langes, 3 Zoll (105"") im Lichten weites, 
eifernes Robr eingeſchaltet und auf demfelben dasjenige Ma- 

B+ 
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nometer aufgefchrandt, welches früber in 150 Ruß (47”) Ents 
fernung von den Ausflüffen fand, während die anderen beiden 
Manometer ihren Plag bebielten, fo daß alio die Manometer 
1, IL, III in der erften und I, I, IL in der zweiten Zabelle 
identiſch find, 

Leider haben dieſe feteren Beobachtungen zu feinen Mes 
fultaten geführt, auf die ſich beftimmte Geſetze bafiren lafien, 
fie waren jedod für die Beſtimmung des Maximalrückſchlags- 
drudes von Werth, 


Die Länge des Rüdichlages in zzölligen (20”") 
Bleiröbren. 

In Tabelle I zeigt es fich, daß der Druck beim Rück— 
fchlage mit der Entfernung vom Ausfluffe abnimmt, und zwar 
ziemlich genau proportional mit diefer Entfernung, wie z. ®. 
folgende Beobadhtungsrefultate beweifen: 


265 — 22 — 18, 
291 — 241 — 19, 
32 -- 251 — 19, 
34 - 27 —- 20, 
30 — 7120, 
40 — 36 — 32, 
58 — 47 — 36. 


Um bieraus Folgerungen ziehen zu können, müſſen erit 
die Fehler der benutzten Federmanometer ermittelt und die in 
den Tabellen angegebenen Refultate danach corrigirt werden. 
Denn da die Manometer auf eine horizontale Leitung aufge 

das Manometer A: 
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ſchraubt waren, fo hätten fie im Rubezuftande des Waſſers 
alle deuſelben Druck zeigen müffen; Undichtigfeiten in der Leis 
tung, welche einen verichiedenartigen Manometerftand bedingen 
fonnten, waren nicht vorhanden, dennoch zeigten die Manos 
meter einen verſchiedenen Stand, der beim Berfegen derfelben, 
wie wir es aus den Tabellen beim Manometer MI der erften, 
reſp. IE der zweiten Zabelle feben, im Rubezuftande des Waſſers 
ſich aleih blieb, fie mußten Desbalb mit Fehlern bebaftet fein. 

Nimmt man an, daß im Ruhezuſtande des Waſſers das 
arithmetiſche Mittel aus den drei Munometerftinden das rich— 
tige fei, fo erhält man für die Beobachtungen der Tabelle I 
bei Portion 1 bis 9: 


22422, +20 x 20) 4 174 +19 Pa 20, Pd. (1,168 Rilogrm.), 


bei Por. 10 bis 18: 
HI 302 PB. (2,004 Rilogrm.), 

für die Beobachtungen der Tabelle II bei Poſ. 1 bis 8: 
HEHE do Pfd. (1, Rilogn.), 


Boi. 9 bis 15: 
»720 ge Pfd. (1,10 Rilonrm.) 

als den richtigen Druck. Diefer ftimmt ziemlih genau mit 
dem durch das Manometer I der erften, reſp. III der zweiten 
Tabelle angezeigten Drud, weshalb diefes Manometer in Nach 
ftebendem als feblerlos betrachtet worden iſt. 

Bezeichnet man die Manometer I, I und III der erften 
Tabelle mit A, B, C, fo bat 


nad der erften Tabelle bei 22 bis 224 Pfd. (1,1 bis 1,65 Kilogrm.) Druck um 2 Pfd. (0,1 Kilogem.) au hoch, 


» = gweiten ss 22 ⸗ 
2 > 
. ern =» ‚ 33 : 


das Manometer B überall um 
C 


⸗ 5 


nach der eriten Tabelle bei 174 bis 18 Pfd. (1,25 bis 1,32 Kilogrm.) Drud um 24 Pd. 


(1,65 
(dl, 
(2,45 


«= zweiten.» s 18 » (A, 

;s + D # . 17 > (1,2 

, s eriten B 5 28 » (2,06 
angezeigt. 


Die Fehler varüirten folglib mit dem Drud nur wenig 
und wuchfen mit demfelben im einem geringen Grade. 

Anftatt der mittleren Refultate beim Rüdfchlage aus Ta— 
beile I bei Por. 1 bis 9 gleih 30,05 Pid., 25,426 Pfd. und 
19,012 Pid. (2,259, 1,356 und 1,389 Kilogrn.) find deshalb 
28,15, 25,25 und 21,45 Pd. (2,102, 1,803 und 1,590 Kilogrm.) 
gewählt, die Febler alfo zu — 2,2, — 0,175 und + 2,712 Pd. 
(— 0,157, — 0,011 und + 0,901 Kilogru,) angenommen, und 
anſtatt derfelben Refultate ans Zabelle I bei Por. 10 bis 18 
gleich 52,14, 42,33 und 35 Pfd. (3,508, 3,126 und 2,06 Kilogrm.) 
find 49, 43,375 und 37,75 Pfd. (3,582, 3,152 und 2,760 Kilogrm.) 
aewäblt, die Fehler alfo zu — 3,14, + 0,555 und 4 2,75 Pfd. 
(— 0,224, + 0,025 und 0,20 Kilogem.) angenommen. 

Die fo corrigirten Wertbe ergeben nun, daß der mittlere 
Druf beim Rüdfchlage proportional mit der Entfernung vom 
Ausflug abgenommen hat, und wenn man mit Länge des Rüds 
ſchlages die Länge L vom Ausflug bis zu der Stelle des 


D ) : s 2 8 (0,19 . 1 
s ) s : 2% ® (0,19 B pr # 
x ) * s 2 s (0,19 # ) —* # 


O Pr. (0 Kilogrn.) zu hoch und 


(0,19 Kilogem.) zu niedrig, 


‚Yo 83 +» OR + )r ⸗ 
⸗ ) — ⸗3 +: (0,5 ⸗ )* . 
⸗ Is 3 » (0,2% ⸗ )* s 


Rohres bezeichnet, au welcher die Druderböbung über den 
Drud im Nuberuftande des Waſſers gleich O wird, fo hat 
diefe Länge bei 204 Pfd. (1,4 Kilogrm.) Druck in Rube 
durchichnittlich 171 Fuß (54°) und bei 31 Pfd. (2,27 Kilogrm.) 
Drud in Ruhe durchſchnittlich 210 Fuß (66") betragen, wie 
ſich leicht aus den corrigirten Wertben berechnen läßt. 

Es entiteht num die Frage, ob für jeden Ruͤckſchlag bei 
203 Pid. reip. 31 Pd. (1,as und 2,37 Kilogrm.) Drud in 
Rube diefe Länge ebenfalls 171 reſp. 210 Fuß (54 reip. 66") 
betragen werde? 

Sept man dies voraus und wnterfucht hierauf die eins 
zelnen corrigirten Beobachtungen, fo findet man allerdings nur 
geringe Abweichungen; es beftätigt ſich jedoch Die nahe lies 
gende Bermuthung nicht, daß der färfere Ruͤckſchlag eine grö⸗ 
Bere Länge babe, und da das Umgekehrte ebenfalls nicht aus 
der Unterfuchung folgte, die Abweichungen den beobachteten 
und den diejer Vorausſetzung entfprechenden Werthen überdies 
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geringe find, fo kann man annehmen, daß alle Rüdichlige bei 
demfelben Druck des Waffers im Rubezuftande diefelbe Länge 
haben, 

Bezeichnet L die Länge des Ruͤckſchlages in rheinlän« 
difchen Außen, H den Drud im Ruhezuſtande des Waſſers in 
Bollpfunden, und denft man ſich ein Coordinatenſyſtem, in 
welchem die Ordinaten dur Die Wertbe von H und die Ab: 
feiffen durch die von L dargeitellt werden, fo muß die ent- 
ſprecheude Eurve folgende Bedingungen erfüllen: = 

1) es muß für A—=0, auch L. —= 0 fein, 

2) für U — 20,35 Pd, it lI. — 171 Fuß und 

3), H=31 PR. it L—= 210 Aus, 

4) L darf für Beinen anderen Wertb von H zu Null 

werden, als für H= 0, 

5) L muß stets mir H wachen. 

Den Bedingungen 1, 4 und 5 entiprechen ungäblige Func— 
tionen von A, die ſich unter der allgemeinen Form zuſammen- 
faffen laſſen: 

L=aHt+bH'+cHh"+dl®’+.... 
wobei a und n unveränderliche Größen find, 

yon ein Bruch, fo bat nur das erfte Glied für den 
praftiihen Gebrauch einen Wertb, die übrigen Glieder fallen 


zu Hein aus, fo daß man L=aHr* fepen fann. Um den 
Bedingungen 2) und 3) zu genügen, findet man: 
L=33V/H 0) 


(für Metetrmaß L == 44,5 VA), 
obne Berückſichtigung weiterer Deeimalftellen. 

Wiewohl diefe Beobachtungen nur an berigontalen 3zölligen 
(20””) Bleiröbren angeftellt find, fo ift doch anzunehmen, daß 
auch in horizontalen Röhren von anderem Material der Drud 
beim Rüdichlage proportional der Entfernung vom Ausflug 
abnimmt und deffen Länge L proportional der Quadratwurzel 
aus A fei, wenngleich der Goefficient a fich ändern wird, 


Der Marimaldruf des Rückſchlages im *zölligen 
(20””) Bleiröbren. 


9. ©. Gader: Ueber Müdjchläge in Waiferleitungsröbren. 


Mit Hülfe der Formel (1) kann man einen Schluß auf | 


den Maximaldruck des Rückſchlages bei verichiedenem Drud 
des Waſſers im Ruhezuſtande ziehen, verber dürfte jedoch 
ein Wort über Die Eigenfhaften des Rückſchlages Plag finden 
müffen. 

Benn das Waffer durd den plötzlichen Verſchluß des 
Ausfluffes gezwungen wird, aus den Zuftande der Bewegung 
in den der Ruhe überzugeben, fo übt es in Folge feines Bes 
barrumgdvermögens einen Druck auf den der Bemegungsrichs 
tung in den Weg tretenden Verſchluß aus. Die hydrauliſche 
Eigenſchaft des Waſſers pflanzt diefen Drud auf die Rohr: 
wände fort, woſelbſt er bei horizontalen Nöhren, wie wir oben 
geſehen haben, proportionat mit der Entfernung vom Verſchluß 
abnimmt. Hat die Rohrwand während der Bewegung den 
Druck O, während der Ruhe den Drud H, und während des 
Rüdihlages den Druck R auszuhalten, fo ift R ftets größer 
als H, und H größer als O. 

Die während des Schließens erzeugte Drudvermebrung 
von O auf R if jedenfalls eine Wirkung der lebendigen 
Kraft, melde dem Waſſer entzogen worden. Hier foll jedoch 
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nur die Drudvermebrung von H auf R, und nur ſoweit fie 
fih auf die Rohrwände nicht etwa auf den Verſchluß äußert, 
als die zu betrachtende durch den Rückſchlag erzeugte Wirkung 
betrachtet werden, Es folgt hieraus (fowie mit Rüdficht dars 
anf, daß fein Verihluß abſolut momentan ausgeführt werden 
fan, und je fangiumer der Verſchluß, je geringer die Wir- 
fung), daß der Rückſchlag nur ein Theil der in Rede ftebenden 
lebendigen Kraft fein muß, welcher nunmehr ermittelt wer— 
den fol, 

Nachſtehend bezeichnet 

MH den Drud im Zuftande der Ruhe in Pfunden, 

R, den Rückſchlagsdruck in der Entfernung x vom Ausflug 
in Pfunden, 

4, die im der mittleren Peripherie der Rohrwand der 
meſſene Ausdehnung des Rohres in Sollen, welche 
durd den Drud H erzeugt wird, 

4, diefelbe durch den Druck R, erzeugte Ausdehnung in 
Zollen, 

d den inneren Durchmeſſer des Rohres in Zollen, 

d, die Wandſtärke deſſelben in Jollen. 

Die an einer beliebigen Stelle der Rohrwand durch den 
Mũckſchlag erzeugte Druckvermehrung verrichtet eine gewiſſe 
Arbeit, welche gleich dem Produet aus Weg und Kraft iſt, 
der Weg iſt A, —A,, die Kraft iſt auf dieſem Wege variabel. 

Dei einer Ausdehnung glei A möge dieſe Kraft gleich A 
fein, fo ift die Urbeit auf dem unendfich Heinen Wege di 
Ad. Bericht fid A auf die Längeneinheit des Rohres, fo 
if die Gefammtarbeit, welche auf die unendlih Heine Rohr⸗ 
länge Ox durch den Rückſchlag ausgeübt wird, 


4. 
= f Ada. Ban. 
in 
A wirft im Laͤngendurchſchnitt des Mobres auf die Fläche 
2d’, auf die Flaͤcheneinheit im Lãugendurchſchnitt wirkt deshalb 


gar, md wenn E der Glaftieitätsmodul des Materials bes 


zeichnet, fo verhält ſich ſeht annähernd, wenn die Vergrößerung 
von d in Folge der Ausdehnung unberückſichtigt bleibt 

AB: — in a _Er.2a 

zaE=k:ald+d), folglich ift ae ara 
dies in das vorige Integral eingefegt, ergieht: 

he 
H 

wenn man nur nach A integrirt. 

Es ift ferner, da 2, durch H und A, durch R, erzeugt wird, 
= naardh umd 
nenn, 

diefe Werthe von A, und A, im Die rechte Seite der Gleis 
chung (I) eingefegt, ergeben die auf die Länge Ox des Nobres 


Erz Ed ar — a) 
=(d+4) j Fi dx 


dl DS — 





dh), 








-ausgeübte Arbeit R: 


= Ild+d)r 
4d.E 
in Zollpfunden oder gleich 


* rn (R?— B?)dx in Bußpfunden, 


(R?— H°) dx m) 
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und da in der rechten Seite Diefer Gleichung alle Werthe mit 
Ausſchluß von R, und H für diefelbe Leitung conitant bleiben, 
fo fann man auch fagen: 


R=C(R?— H)dx . 
die Gefanmtarbeit des Rückſchlages G ift folglich gleich 


(IV); 


L L 
cfar— ny dox ⸗ cf, — HB) (R, + B)dx; 
0 v 


es ift aber R— H=(R—H)E 
tungen bewiefen, folglich 





m. wie durch die Beobach⸗ 


LE 
Getzt.c fa +B)L— nd; 
0° 





da nun 
fa+ma-n-x-fl ya —Hdr+ 
+f2u—nH- dx ln. di+ 


+28 1 Brei +H H — nx⸗ 
tft, fo findet man, wenn man diefen Werth und den für C in 
die legte Gleichung für G fubitiruirt, 


ee er 


oder fept man R—H=U und L= 12a Vñ in Zollpfunden, 


era. U 19.2-VHlU+3M) WM. 


Es ift aber G ein Theil der dem Bafler entzogenen 
4 } Mc? E — 1.d’.m.y, 
lebendigen Kraft, alfo ” $,;, M= fr 
Hagen = (4) ‚ wobei I die Länge des Rohres, g= 
4 Auß; h die Drudböbe in Fußen = at y dus Ges 
wicht des MWaffers in einem faufenden Fuße des Nobres ift; 
diefe Werthe in Gleichung (V) eingelegt und dieſelbe umge 
formt, ergiebt: 


eo)" 


; ec nad 


48.d'.E.3 
ar | 
= U/M.(U+3H) \ 
Für diefelbe Leitung find alle Werthe auf der linfen 
Geite Diefer Gleichung mit Ausnabme von H conftant, des— 
halb kann man jagen: 


CH UVH(U+3H) (vı). 


Kennt man nun für irgend eine beliebige Leitung zwei | 
zuſammengehörige Werthe von U (Drudvermebrung beim Nüds 
ſchlage am Ausflug) und H (Drud in geihloffener Leitung), | 
fo fann man für Diefe Leitung den Wertb C berechnen und 
mit Hülfe dieſes Wertbes für jedes beliebige H das zuge 
börige U finden, 

Für die in Rede ſtehende Leitung ergeben die Beobach- 
tungen verſchiedene Werthe von U, bei Eonitructionsfragen 
kommt es jedoch nur auf die Ermittelung des Marimums von 
U an, und zu dieſem Zwede eignen fib jedenfalls die in 
Zabelle II verzeichneten Beobachtungen, weil die denjelben zu 
Grunde liegenden Anordnungen fo getroffen waren, daß fie 
‚die Ausbildung des Rüdiclages am meiften begünftigten. 


DD. | 





Abhandlungen. 
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Wie bereits erwähnt, war jedoch in der Leitung, welche 
aus 2 zölligem (20°) Bleirohr beftand, ein 3 Zell (105*") 
im Lichten weites, 9 Fuß (2,82) langes qufeifernes Rohr 
eingeſchaltet (vergl. beiſtehende Skizze), an defien Endfläche 
fi ein befonderer Rückſchlag entwicelte, diefer mußte jedens 


Vers NE, N? AT. 
———— ⏑ 





oäö— — 


— — 


falls einen Theil der lebendigen Kraft abſorbiren und den 
MRuͤcſſchlagsdruck, welcher ſich im Manometer Nr. I zeigte, 
mildern. 

Der letztere faun deshalb nicht den nachfolgenden Bes 
ftimmungen zu Grunde gelegt werden. Es eignet ſich bierzu 
aucd nicht der im Manometer Nr. I beobachtete Druf, da 
diefelbe lebendige Kraft im einem ?zölligen Bleirohre einen 
anderen Drud ausüben muß, als in einem 3 zölligen (105”") 
gußeifernen Nobre; aus Ddiefen Gründen ift man darauf ans 
geriefen, die im Manometer Nr, DI gemachten Beobachtungen 
für die Beitimmung des Maximalrückſchlagsdruckes in vors 
liegendem Falle zu gebrauchen und aus denfelben, mit Hülfe 
der Formel L= 38VH, den Druf R am Ausflug zu bes 
rechnen. 

In den Poſ. 1 bis 8 der Tabelle U it U— 21 Pi. 
(1,55 Kilogrm.) und in den Pol, 9 bis 18 gleich 20 Pfd. 
(1,45 Kilogrm.) angegeben, danach berechnet ſich L zu 174 
tefp. 170 Auß (54%,5 refp. 53",0). 

Das Manometer Nr. II befand fi in 100 Fuß (31) 
Entfernung von den Hähnen. Sept man die Differenz zwis 
fhen dem Druck beim Rüdfchlage und dem bei geſchloſſener 
Zeitung an diefer Stelle gleich u, diefelbe Differenz am Habne 
gleich U, fo verhält ſich, wie früber bewieſen, 

U:u = 174: 174 — 100 refp. = 170: 170 — 100. 

Das Maximum von w findet fi in Def. a und 14 


und it gleich 68 — 20— 48, U folglich gleich & am 
ca. 116; es it U— 120 angenommen. 
Die Bertbe von U — 120 und H= 20 in Gl. (VII) 
eingelegt, ergiebt 
C=3150 md U= — 34 + V3150.1# + 2,5. 1P; 
danach iſt folgende Tabelle für die der Beobachtung unter 
worfene Leitung berechnet. 





gleich 


Für H= 1 Pd. it U = 56 Pb. und R= 57 Pfr. 
10» * 61 =: ⸗ 71 rs 
20» » 120 ⸗ 140 = 
30» 138 « . 158 = 
40 > + 133 — 5 173 + 
50 +, =» 136 + ⸗ 186 + 
60:5: 138 + ⸗ 195 ⸗ 
70 — ⸗ 138,5 5 ⸗ 208,5 s 
30 =: : 139 — ‚ 219 
0: * 138,75 .. 228,75 

10 » = 138,5 + « 238,5 » 


Die in Rede ftehende Leitung war, wie mehrfach ermihnt, 
eine Szöllige borigontale Bleileitung von 172 Fuß Länge; 
verändert man Diefe Länge, fo übt Dies feinen irgendwie merke 
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lien Einfluß auf vorftehende Werthe aus, denn die Länge | 
kommt nur im Werthe C' in der Fotm von * — , vergl. 
Gleichung (VI), vor, und da v 

V- — 394 VCH + 2, 
ift die Veränderung von U mit ſich verändernden 1 ungefähr 
proportional dem Werthe | J —, jedenfalls eine ſeht unmerkliche 
Veraͤnderung. 


H. Mohr: Die neue Drahtbruͤcke über den Riagara. 
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Auch läßt ſich nachweiſen, daß bei fteigenden und fallens 
den Röhren fein größerer, als der im der legten Tabelle ans 
gegebene Rüdihlagdrud bei Anwendung von }zölligen Blei⸗— 
röbren zu befürchten if, fo daß die zuletzt aufgeitellte Tabelle 
als für alle $ zölligen Bleirohrleitungen gültig betrachtet wers 
den kann. 


Berlin, October 1869. 


Die neue Drahtbrüde über den Niagara. 
(Hierzu Tafel V.) 


Zu der berühmten Brüde, welche Roebling im Jahre 
1855 über den Niagarafluß gebaut, bat fih im legten Früh— 
jahr eine zmeite gefellt, welche ſowohl durd ihre beträchtliche 
Spannmweite, als auch durd einige neue Detailconftruetionen 
ausgezeichnet ift. Wie der Sitwationsplan Fig. 1, Taf. V, 
zeigt, iſt diefe neue Brüde in nächfter Nähe der weltberühmten 
Baflerfülle gelegen, während die von Roebling fait eine 
Stunde Wegs unterhalb derfelben ſich befindet, wodurd der 
Verkehr von einem Ufer zum anderen mit großem Umweg 
verbunden war. Diefem Uebel ift num, wenigjtens für die 
fo zabfreihen Luſtwandelnden, dur die am 4. Januar 
1869 eröffnete Brücde abgebolfen. Diefelbe ift unter rechtem 
Winfel über den Fluß gelegt und bat eine Spannweite von 
1268 Fuß engl. (386”,5) von Mitte zu Mitte der Thürme 
gemeſſen. Die Durchbiegung der Seile varlirt zwiſchen 
89 Fuß (27,13) und 92 Aug (28"), welche Verſchiedeuheit 
der Ausdehnung der Seile durch die Wärme zuzuſchreiben iſt. 
Die Bahn ift auf der amerikaniſchen Seite 188 Auß (57,7), 
auf der canadifchen Seite 183 Fuß (56”) über dem 200 Fuß 
61") tiefen Fluß gelegen, während fi die Mitte derſelben 
190 Fuß (58") refp. 193 Fuß (59°) über den Waſſerſpiegel 
erhebt. Die Thürme haben eine Höbe von 105 Auß (31",9) 
auf der canadiihen und 100 Fuß (30”,4) auf der amerifanifchen 
Seite, fo dab die Auflager der Seile in einer horizontalen 
Ebene Liegen, 

Die Tragfeile, welche eine Länge von 1286 Fuß (392”) 
zwifchen den Thürmen und 1828 Fuß (557*,1) zwiſchen den 
Beranferungen befigen, find zufammengefegt zu fieben Drabt- 
feifen, welche wieder aus fieben Ligen zu je 19 Dräbten 
von 0,155 Zoll (3"",3) Durchmeſſet beſtehen. Die einzelnen 
Seile haben 23 Zoll (58) Durchmefler und wiegen 9 Pid. engl. 
pro Fuß (13,5 Kilogrm. pro Meter); ibre mittlere Litze iſt 
aus weicherem Material bergeftellt als die übrigen, um durch 
die größere Glafticität derfelben eine möglichſt gleihmäßige 
Anftrengung aller Theile zu erzielen. Die Entfernung der 
Seile beträgt 42 Fuß (12",18) auf den Thürmen und 12 Fuß 
(3”,7) in der Mitte der Bahn gemefien. Die’ Enden, welche 
von den Tbürmen nad den Ankern führen, find tangential 
zu dem Grundrig der Seilcurven geführt. Zur Verfteifung 
der Zragfeile find Ddiefelben über der Bahn mit vier Quer 
feilen und mit vier feitswärts mach den Felſen gehenden 
Seilen verbunden. Die Hauptkabel ſowohl, wie die noch anzus 
führenden Berfteifungsfeile ruhen auf den Thürmen im guß—⸗ 


| 
| 
| 


eifernen Sätteln, Fig. 8 und 9, welche von Rollen: unter 
ftügt der Bewegung derfelben folgen können. 


Die Befeftigung der Seile an die Anferfetten iſt bier 
in einer neuen Weiſe bewerfitelligt worden. Man hatte nims 
lich die Erfahrung gemacht, daß die ältere Art der Befeſtigung 
nicht ausreichend war, da das Seil immer durch die Oeſen 
gezogen wurde, ehe es zerriß. Ans Fig. A, welche die neue 
Befeitigungsart darftellt, erfehen wir, daß, nachdem das Ceil 
durch die comifhe Defe gezogen, ‘die Drähte zurüdgebogen, 
die Zwiihenräume mit Stahlfeilen und einem Bleieinguß vers 
feben wurden, um fo die ganze Deffnung auszufüllen. Dieies 
Verfahren bat man auch bier beibehalten, dazu aber die Seile 
noch erit um qußeiferne Joche geführt, wodurch die Befeſtigung 
bei weitem dauerhafter wurde, jo daß bei Verfuchen das Seil 
effectiv zerriß, ehe an dem Jochen irgend ein Nachgeben zu 
bemerfen war, Die Detailconftruction derfelben iſt aus Fig. 5 
erfichtlich; fie find excentriſch angeordnet, um Die Seile fo 
wenig wie möglich aus der Kraftrihtung zu bringen. Die 
Deſen find durch umgelegte fchmiedeeiferne Ringe weſentlich 
verftärkt, und bei den angebrachten Schlitzen ift es möglich, 
die Seile nachträglich noch durch Einſchlagen von Heilen 
genau zu requliren. Fig. 6 zeigt uns Die Befeſtigung eines 
Tragfeiles; die eingefhriebenen Nummern geben an, wie die 
Joche hintereinander liegen. 


Die Anferfetten beftehen aus Lafchen und find an qußs 
eiferne Anferplatten von 34x 5 Auß (1,07 x 1”,5) befeftigt, 
meld feptere auf der amerifanifchen Seite eingemanert, auf 
der canadiſchen in den gewachſenen Helfen eingelaffen find. 


Außer dem Hauptfabel befigt die Brüde noch 48 Ber 
fteifungsfeile, welche von den Thürmen nad der Bahn führen, 
Diefelben find in je 25 Fuß (7”,s) Entfernung an der letzteren 
befeftigt, fo daß die längften bis zu ungefähr ein Biertel der 
Bahn reihen, Der Umfang der drei längften Seile ift 
4} Zoll (108°"), der der ſechs mächtten 31 Zoll (83"") und 
der der übrigen 3 Zoll (7625). Fig. 7 zeigt ihre Derbindung 
mit der Brüdenbabn fowie den Angriff der fpäter erwähnten 
Windfeile. Die zwölf Seile eines jeden Viertels find mit 
den fieben Seifen, melde von den Thürmen nah den Vers 
anferungen führen, verbunden und awar find die drei ftärfiten 
Seile in einem Stück von der Veranferung nach der Brüdens 
bahn geführt, während die folgenden ſechs an drei Landſeile 
und die drei legten zufammen an ein Landfeil gefuppelt find 
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Ale diefe Seite find mit Jochen befeitigt und an der Bahn 
durch Schrauben requlirt worden. ’ 

Zur weiteren Verjteifung der Bahn find 54 Windfeile 
von 3 Zoll (16"") Durchmeſſer angebracht, welche einerfeits 
an die Querhölzer der Bahn, wie Fig. 7 zeigt, andererſeits 
an die umliegenden Felſen befeitigt find, Die Aufhängeſeile 
baben ebenfalls d Zoll (16"") Durchmeffer, find in je 9 Auß 
(1”,53) Entfernung von einander angebradt und mit den 
Querhölzern der Bahn verſchraubt, Fig. 7. 

Die Eonftruction der Holzthürme ift binlänglih aus der 
Zeichnung Fig. 2 und 3 zu entnehmen. Die Eckſtänder, aus 
Tannenbolz angefertigt, find aus vierfachen 12zölligen (305°) 
Balfen zufammengefegt und zwar fo, daß jedes einzelne Stüf 
leicht ausgewechſelt werden kann. Die gußeifernen Schube, 
welche die unteren Enden eines jeden Ständers verbinden, 
find in gewachfenen Felſen eingelaffen, ebenfo die oberen 
Enden der vier Ständer eines ‚jeden Thurmes durd ein 
folides Gußſtück verbunden, auf welchem die Rollen und 
Sättel ruben. Sämmtliche Thürme follen in furzer Zeit eine 
Innbüllung von Eiſenblech erbalten, um fie fo vor Feuer und 
den Einflüffen der Witterung zu ſchutzen. 

Was mun Die eigentliche Bahn angebt, fo it dieſe nur 
10 Aus (3”) breit, da die Brüde nur für leichte Fuhrwerke 
und für Perfonen gebaut it. Diefe Breite hat ſich jedoch 
jest ſchon als unzulänglic ergeben und man beabſichtigt dess 
balb eine breitere. Bahn an die Seile zu hängen. Unter die 
aufgehängten Querbölzer find die Längsträger geſchraubt, 
welde aus zwei nebeneinander liegenden je 6 x 8 Zell 
(152 x 203”) ftarfen Stimmen und einem Darunter gelegten 
NE&ifen beiteben, wie Fig. 11 zeigt, welche einen Querſchnitt 
der Brüde in der Mitte der Spannweite darftellt. Auf dieſe 
Laͤngstraͤger it ein 6 Fuß (17,4) hohes kräftiges Geländer, 
Big. 10, geſetzt, welches weſentlich zur Verſteifung der ganzen 
Babn beiträgt. 

Zur Aufitellung der Brüde bat man proviforifhe Seile 
benupt, welche im Winter 1867 bis 1868, mährend der Alu 
mit Eis bedeckt war, über Die bereits fertig geftellten Thürme 
gebracht wurden. Mit Hülfe diefer und daran bängender 
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bin und ber beweglicher Auften bat man Die Hauptieile ſo— 
wohl, mie die Aufbängefeile an Ort und Stelle gebracht und 
dann die Bahn eingebängt. 

Das Eigengewicht der Brüde nebſt dem vertical abwärts 
gerichteten Zug der Windfeile zc. bat fich zu 263 Tons engl. 
(267 metrifche Tonnen) ergeben. Das Gewicht der Vers 
fteifungsfeile ift 18 Tons (18,3 Tonnen), welde wir bei der 
Berechnung in Abzug bringen wollen. Die größte zufällige 
Belaftung der Bahn ift 255 Tons (259 Tonnen), fo da die 
Kabel 500 Tons (508 Tonnen) zu tragen haben, melde 
folgende Spannung in denfelben berporbringen. 

Betrachtet man die Seilcurve als Parabel, fo üt: 


Ss- Avid +b, 
a 


we Q = ber bulben Belaftung — 500,00 Pfd., a der 
Durchbiegung der Seile — 92 Fuß 128”) und b der halben 
Spannweite = 634 Fuß (196") iſt. 
Diefe Werthe eingefegt, fo ergiebt ſich: 
S = 1,793,478 Pfd. (814,238 Kilogrm.) 


Der folide Querfchnitt der Seile it 35 Quadratzoll 
(220 Quadratentmtr.), Folglich find diefelben mit 51,242 Pfv. 
pro Quadratzjoll (3700 Kilogem. pro Guadratcentimeter) ans 
geitrengt, ungefähr die Hälfte der Bruchbelaftung, melde durch 
Verſuche mit 103,000 Pfd. pro Quadratzoll (7210 Kilogen. 
pro Duadratcentimeter) feftgeitellt worden it. 

Diefes Refultat wird num weſentlich durch die 48 Ber 
fteifungsfeile, deren Wirkungsweife in Gemeinihaft mit der 
Kabel ſich wohl der Rechnung entzieht, beeinflußt. 

Die Koften der Brüde follen ſich nach Vollendung ders 
felben auf ca. 150,000 Dollar Papier belaufen. 

Die angeführten Daten find dem Bericht des Ingenieur 
Sammel Keefer, welder die Brüde entworfen und gebaut 
bat, entnommen. Die beigefügten Zeichnungen auf Taf. V 
find zum größten Theil Skizzen, welche ich bei meinem 
Aufenthalte an den Niagarafällen genommen babe, ' 


Taunton, Mafl. 
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Mifchgasanftalt für 300 Flammen, 


Bon Herm. Liebau. 
(Hiergu Tafel IV.) 


Obiwobl ich die Vortheile der Delgasfabrication, die Vere 
Heinerung bes asquantumd, Die Vereinfachung bed Vetriches 
und die billigere Herſtellung der Anlage flets volllommen und 
gern anerkannt habe, fand id do, dab man viel beſſer tbue, 
anftatt reinen Oelgaſes, daſſelbe gemiſcht mit Steinfoblengad zu 
verwenden, weil eine ſolche Miſchung viel billiger berftellbar war 
und auf die Dauer empfehlenswertb blieb. 

Nachdem nun drei Jahre ſeit der Einführung Der verichiedenen 
Surrogate für Steinkohlengas verflofjen find, iſt Die Kriſe ziemlich 
vorüber, der Weizen ift von der Spreu gefondert, dad Publicum 
bat probirt, und die anfänglichen Anpreifungen des Oelgaſes find 
terflummt, denn Oelgas ohne Iufag von Steinfohlengas ftellt 
ſich bei einigermaßen erheblichem Betriebe jegt ſchon jo theuer 





beraus, daß auch der größte Gnthuflaft nicht mebr recht an die 
gepriefene Billigfeit glaubt, Wer überhaupt bei Delgas noch 
Nugen finden will, miſcht es mit Steinkohlengas, wie es vor 
drei Jahren von mir vorgefchlagen wurde. 

Meinerieitd find inzwiichen eine große Anzahl folder Mifche 
gasanlagen gebaut, und Die Nachfrage ift inmer größer geworden. 
So einfach nun auch an und für fich die Sache ift, fo find im 
Laufe der Zeit von mir vfelfache Verſuche gemacht, bie ziwede 
mäfigften Formen und Ginridtungen für ſolche Anftalten zu 
treffen, und laffe ich bier eine Zeichnung und Beſchreibung einer 
Miſchgabanſtalt Henefter Gonftruction folgen, und hoffe das aller 
dings etwas räthielhafte Wort „Miichgasanlage* damit zu ber 
leuchten und Far zu machen. 

Das Miſchgas, aus 1 Theil Delgas und 2 Theilen Stein 
kohlengas beſtehend, behält entichieden den Gharafter des Del 
gaſes, d. b. man brennt es vortbeilbaft mit kleinen Brennern. 
Die Dimenflonen und bie Koften der Anlage find unweſentlich 
größer ala bei Oelgas, das Licht iſt ebenſo intenfio, die Betriebs» 
often find aber flets um 30 bis 50 pCt. geringer. 
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Die Zeichnung auf Taf. IV zeige im Grundriß und Quer 
ſchnitt eine ſolche Gasanlage. 

In dem Fleinen Gebäude von 10 Fuß (3%,14) Breite und 
20 Fuß 4 Zoll (62a6) Lichter Länge befinden ſich im vorderen Raume 
die Defen a,a, Ieder derielben enthält zwei Stück Doppelretorten 
son 5 Ruf 9 Boll (1”,s0) Länge, mit 9 Zoll (235°*) und 6 Zoll 
155°") Durdimefier. Die Iröllige (235°") Retorte dient zur 
Erzeugung des Steinfoblenaafes, bie Gzöllige (155"*) zur Er— 
zeugung des Delgafes, Beide Metorten liegen in einem feuer 
und find in einer Weiſe —8 daß ſie ſtets ein Jahr lang 
aushalten. Einer der beiden Defen dient zur Reſerve. Der 
Ofen ift für Braunfohlenfenerung eingerichtet, und gebraucht in 
24 Stunden 24 Tonne (5,5 Heftoliter) Brennmaterial; er producirt 
in je 3 Stunten 300 Ebtfß. (9300 Liter) Miſchgas ans 45 Pfd. 
Steinfoble und 14 Bid. Del. Das Gas wird aus ber Metorte 
in den auf dem Dfen liegenden Kleinen Theerchlinder geführt und 
gebt von da aus in den Gondenjator und Wälder b, welcher 
binter den Defen in dem Heinen abgeſchloſſenen Raume ftebt. 
Derjelbe hat 20 Zoll (5%5°") Durchmeſſer und ift 7 Kun (2”,20) 
body, aus Gijenblecb gefertigt, mit Gofs gefüllt, welche von Waſſer 
überriefelt werden und zur Gonbenfation des Gaſes dienen, Durch 
die Mitte des Gondenfators gebt ein ſtarkes Blechrohr, welches 
den Abfluß des Theeres in die darunter befindliche Grube e vers 
mittelt. 

Das condenfirte Gas wird von bier aus im den neben dem 
Gonbenjator ſtehenden Kalktaften d geführt, welder 3 Kup (0",4) 
lang, 2 Ruf (0",e) breit, 2 Ruß (0%) hoch und mit ſechs 
Horden verjeben iſt. Diefe find mir je 2 Zoll (52"") hoch Kalt 
hydratpulver belegt. Der Kalt diefes Gefäfes reinigt das Was 
(2400 Ebtff. = ca. 75,000 Liter) täglich vollfommen und wird, 
je nach der Stärke des Betriebes, von Zeit zu Zeit herausgebracht 
und durch friichen Kalk eriegt, eine Arbeit, welche etwa eine balbe 
Stunde in Anfpruc nimmt Von bier aus gebt Das Gas in 
einer Erdrohrleitung nad dem Gaſomtter e. Zwiichen Dem Gase 
bauie und bem Gafometer befindet ſich Die Gofterne f für bie 
Sophons, Warfertöpfe, wie auf der Zeichnung angegeben. 

Der Gafometer, aus Eiſenblech aefertigt, von 1000 Gotik. 
(31,000 Liter) Inhalt und 24 Ger. ſchwer, wird Durd eine Mittel 
führung gerade geführt, fann in ein bejonderes Haus eingebaut 
fein, wie hier in ber Zeichnung, oder auch freiftchend zur Une 
wendung fommen, Die Ginrichtung des Gasbebälters felbit, des 
Baſſins und der Garnitur Dazu iſt ganz Diefelbe, wie bei jeder 
anderen Sasanftalt, und Kann ich dieſelbe als binlänglich bekannt 
bier vorausiehen. 

Das Gas wird dur den einen Rohrſtrang in den Maſo- 
meter binsin und durch Den zweiten in ben Apparatraum geführt, 
wo der Drudrequlator ſteht. Bon bier aus acht das Sad in 
die Leitung nach den Alammen. Zur Grfennung des Gasdruckes 
find drei Manometer an ben Apparaten paſſend veribeilt. 

Die Bedienung folder Gasanftalt ift ſehr einfach und ichr 
leicht; ein Mann bar reichlich Zeit, alle Arbeit bequem andzus 
führen, bäufig laͤßt man ibm noch andere Beſchäͤftigung nebenher 
verrichten. Gine Anlage wie die dargeftellte tann obne Benugung 
des Meferveofens tiglid 300 Rlammen zu 14 Ebtiß. (39 Yirer) 
Gonfum pro Stunde und mit 6 Stunden Breunzeit unterbalten, 
wäßrene bie Flamme 7 bis 8 Yichtftärken zeigt; der Betrieb er« 
fordert dann etwa I Ger. Theeröl und I Tonne (2,2 Seftoliter) 
Steinfoble, von welcher 14 Tonne (2,9 Hektoliter) Eoks zurücd» 
gewonnen werden. 

In Bezug auf Vergleiche zwiſchen Miſchgas und Steinfohlen- 
* und Miſchaas und Oelgas bezüglich der Betriebe⸗ und An— 
agefoften verweiſe ich auf meine früberen Auslaffungen hierüber, 
2. XI, ©. 642% d. 3. und auf eine Broſchüre von mir über 
Braunfoblenfette zur Gasfabrication. 

Magdeburg, Januar 1870, 


Einführung eines einbeitlicben Ziegelformates. 


Der Architektenverein zu Berlin bat in feiner Sigung vom 
13. November 1869 die nachſtehenden Reſolutlionen in Betreff 
eines einheitlichen auf Metermaß begrünbeten Ziegelformates ane 
genommen: 

4) 68 ift notbwendig, daß bie bisher gebräuchlichen Ziegele 
maße mit dem neu einzuführenden Metermaße in Ginklang ger 
bracht werden. 

xIvV. 


Einfuͤhrung eines einheitlichen Ziegelformates. 


| 
! 
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2) &s liegt ſowohl im Interefie des bauenden Publicums, 
ald auch der Babricanten, ein einziges gleiches Ziegelformat 
einzuführen. 

3) Als jolches wird für das zwedmäßigfte das den bide 
berigen mittleren Ziegelgrößen ſehr naheſtehende Kormat von 
25 x 12 x 64 Gentimeter erachtet. 

4) Diefes vorſtehende Normalformat ift fortan allen Maffens 
ante Ing = zu Grunde zu legen. 

5) Klinker machen bierson eine Ausnahme. 

Für dieſe Mefolutionen hatte Die mit Der Angelegenheit be— 
traute Commiſſion folgente Motive aufgeftellt, welche von dem 
Vereine qutgebeißen wurden, 

Nur eine einzige Wormalgröfe der Biegelfteine anzus 
nebmen, ift aus folgenden Gründen geboten: 

Der Bauausführende ift im Stande, feinen Bebarf an Biegeln 
aus ben weiteften Kreiſen zu beziehen. Hierdurch finder der Fa— 
bricant dad ausgedebntefte Abſatzgebiet. 

Es ericheint unzwertmäßig und ift auch von dem Hrn, Handeld- 
minifter abgelehnt worden, von Den Fabricanten die Herftellung 
der Ziegel mach dem neuen Formate durch PBolizeisorfchriften zu 
erwirfen; es bleibt nur der Weg der freien Vereinbarung übrig. 
Das neue Format muß zunäcft ald Rechnungsgröße in alle 
Anichläge eingeführt werben, dann ift von dem perſönlichen 
Ginfluffe und dem feften Willen der Baumeifter und ber bauenten 
Bebörten Die allmälige Ginführung dieſer Maße in die Praris 
au erwarten. 

Zwei Formate zu ſtatuiren, ericheint beſonders deahalb ae 
fäbrlich, weil dadurch Die Gelegenbeisen zur Abweichung fich ver 
mehren, und jehr bald Fwiichengröfen ſich einichleichen würden. 
Nur mit Hülfe eines einzigen einheitlichen Formates ift es möglich, 
Sinternauerungsiteine und Verblender aus verichiedenen Biegeleien 
an bemielben Gebäude zu verwenden. Mit Ruͤckſicht bieranf ver- 
mag die Commtſſion nicht, ben vom Hamburger architektoniſchen 
Vereine für die Einführung zweier Normalforınate aufgeftellten 
Gründen beizutreten, 

Bezüglich der Kinge und Breite bes zu wählenden Normals 
formates —**— keine Meinungsverſchiedenheit, da alle Vereine 
den Maßen von 25 und 12 Gentimeter zuſtimmten. Dagegen 
geben die Ansichten über die Dicke der Ziegel auseinander, ins 
dem von einer Seite das Maf von 54, von ber anderen Seite 
das Maß von 64 Gentimeter als zwedmäßiger erachtet wird, Die 
Vertbeidiger geringerer Dide führen an, daß leichtere Ziegel 
bequemer gu vermauern feien, daß bemgemäß Das daraus here 
aeitellte Mauerwerk beſſer werden müfle; ferner daß bünnere Ziegel 
febneller trodnen und leichter gar brennen, baber in beſſerer 
Qualitat schneller und billiger berzuftellen ſind. 

Dem gegenüber iſt Die Gommiffton ber Anſicht, daß an ber 
Stärke von 64 Gentimeter ſeſtzuhalten fei, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

Es ift als ungmweifelbaft anzuſehen, daß Didere Ziegel ein 
fertered Mauerwerk geben, ald dünnere Steine von gleich gutem 
Brante. Mauern aud ftärkeren Steinen haben weniger Augen, 
find bei Verwendung von Ralkmörtel fejter, in Gementmörtel bere 
geftellt weſentlich billiger. Es liegt, wie allgemein anerfannt, im 
Intereſſe der Nobbauausfübrungen, möglichſt ftarfe Ziegel anzu— 
fertigen, damit Die Gliederungen nicht zu oft durch Fugen untere 
brochen werben, 

Die Praris hat Die Möglichkeit dargethan, auch bei 64 Gentie 
merer Dicke gut durciaebrannte Ziegel berzuftellen, und ter Verein 
für Fabrication von Ziegeln »c. bat Dies anerkannt. Es liegt 
daher fein Grund vor, bei Beftimmung des Normalformates unter 
das Maß von 64 Gentimeter Stärke berabzugchen, um jo weniger, 
alö jede Verbefierung der Ofeneinrichtungen das Brennen biderer 
Steine erleichtern muß. 

Die übrigen für das ſchwaͤchert Maß geltend gemachten Gründe 
ſprechen größtentheils im Intereſſe der Fabricanten. 

Die Moͤglichkeit, mit Hülfe von nur 54 Gentimeter ſtarken 
Steinen das Meter in 15 Schichten einzutbeilen, ericheint micht 
michtig genug, um bie größere Dice zu verlaffen. 

Das Beiipiel früberer Zeiten und anderer Staaten zeigt viele 
fach ftärkere Steine, wie denn Proben aus Gugland mit 7,3 bie 
7,3, aus Deflerreich (Wien) mit 6, und 7,9, aus Möhren mit 
7,5, aus Pöhmen mit 6,5 Gentimeter vorliegen. 


Der Berliner Architeftenverein erſucht ſchließlich Die übrigen 
techniſchen Vereine um Mittbeilung ihrer Auftimmung zu Den 
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oben aufgeftellten Sägen reſp. Motivirum: 
Anfichten darüber, um in der Sadıe möglich 
Verftändigung berbeiquführen, 


ibrer abweichenden 
bald eine allgemeine 


R. 3. 





Deutihe Locomobilen. 


Von Hermann Weber. 


Inı Novemberbeft des vorigen Jahrganges Diefer Zeitichrift, 
©. 673, ift ein Vortrag des Hrn. H. Minsfen über die Motoren 
des Breslauer Maſchinenmarktes abgedruckt, welcher gewiß inner 
balb und außerhalb unſeres Vereines mit Interefie gelefen ift. 
Eine kritiſche Beſchreibung der Maſchinen dieſes Markies von ber 
Feder eines Sachfennerd muß um jo mehr willkommen jein, als 
bekanntlich eine Brüfung und Beurtheilung berfelben ſeitens 
einer Sachwerfländigen» und Preisrichter- Gommiitlon daſelbſt nicht 
Rattfindet. 

68 liegt jedoch auf der Hand, wie ſchwierig und Doch wie 
undanfbar in mander Beziehung die Yöjung Diefer Aufgabe if. 
Schwierig, weil die Studien, welche man während ber Dauer 
einer Ausftellung über Die ausgeftellten Maſchinen machen fann, 
wenn man nicht im der Yage ift, dieſelben prüfen zu Dürfen, ger 
wöhnlich nicht eingehend genug jein können, um daraus allein 
genügendes Material zu einer Kritik und eingehenden Beſchreibung 
Ichöpfen zu können, daber Jeder, welcher eine ſolche Kritik ſchreiben 
will, ſich fchen vorher mit dem betreffenden Gegenſtande eingehend 
befchäftigt haben muf. Unbanfbar, weil es nicht audbleiben Fann, 
daf man Diefer ober jener Marine ein Wort mebr widmen ale 
anderen, welche nach Anficht ver betrefienden Gonftructeure oder 
Rabricanten nicht minder Anfpruch barauf hatten, daß baber uns 
vermeiblich Mancher ſich durd eine ſolche Kritik verlegt und beein⸗ 
treächtigt fühlen wird. Cine Erwiterung ober Vertbeidigung gegen 
eine zurüdiegende Kritik Seitens bes Fabricanten, fo ſehr eine ſolche 
auch im Intereffe Der Sache erwünſcht ift, wird felten erfolgen, 
weil dergleichen leicht einen Beigeſchmack nach Reclame erbält; 
jo fommt es dann, daß ein nicht ganz richtiges Urtheil unwider⸗ 
legt bleibt, und ber Fabricant darunter leider. 

In Bezug bierauf bedarf es faum der Erwähnung, daß der 
Vortrag des Hrn. Minsien ſich jowobl durch Sachtenntnif, als 
auch Unparteilicsfeit andzeichnet, doch find nach meiner Anficht 
einige Härten darin enthalten, in Rückſicht auf welche einige kurze 
Bemerkungen erlaube fein mögen, 

sr. Minsien fagt: „Nach engliſchem Mufter getreu nach— 
gtahmt kamen auf den Blag Lecomobilen auf Nädern von Götze, 
Bergmann & Ge. in Neudnig bei Leipzig, von Januſchel in 
Schweitnig und R. Wolf in Buckau bei Magdeburg, welche ſich 
insgefammt durch faubere, eraste deutfche Arbeit auszeichneten.“ 
Nun läht ſich gewiß darüber ftreiten, ob Die „aetreue Nachahmung“ 
son englifchen Mafcinen ein Vorwurf ift, wenigftend werben Dies 
jenigen Rabricanten, welche Solches thun, es ſich nicht zum Bor« 
wurf anrechnen laflen, und fie find auf dem Gebiete bed Loco— 
mobilenbaued und überhaupt des lantwirtbichaftlichen Mafchinens 
baues kaum in der Minorität; es jell aber keinesweges bebanptet 
werden, daß in dieſen Worten ein geflifientlicher Tadel liege, aber 
in diefem Kalle liegt ein Irrehbum Darin, wenigſtens fomeit ed Die 
Xocomobile von N. Wolf betrifft; die Maſchinen der beiden 
anderen Babrifen find dem Unterzeichneten nicht näher bekannt. 

Was zunächſt die Gonftruction des Dampfkefield der Wolf 
ſchen Locomobile ‚betrifft, fo nieht es befanntlih nur eine eng 
liſche Firma, welche einen Theil ihrer Keſſel nach dieſer unter dem 
Namen bed Biddel-Balk'ſchen Spftemes*) bekannten Form baut, 
nämlih Ranfomes, Sims & Grad in Ipewich. Wer aber bie 
Gonftruction ber Ranfomes’schen Locomobile im Uebrigen fennt, 
der wird zugeben müflen, daß von einer Aehnlichkeit, geichweige 
denn einer getreuen Nachahmung berielben feiten® der Babrif von 
M. Wolf nicht die Mede fein Fan. Die Anordnung des Dampfe 
bomes, der für Dampfleſſel des beregten Shftemed wegen Des 
niedrigen Dampfraumes Bedürfniß if, welcher zugleich für ben 
Dampferlinder den Dampfmantel bilder; die Anordnung des Gentrie 
fugalregulater&, nach welcher derfelbe durch Zahnräder, ftatt wie 
bei ven engliichen Soromobilen durch Riemen betrieben wird; ber 
Verbindungefteg zwiſchen Gplinderdom und Sattel, quf melden 


8 Bd. VI, S. 614 und Bd. X, ©. 736 b. 3. 
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Gerabführung und Epeifepumpe montirt find; die Ginrichtung, 
Speifepumpe und Dampfichieber von einem @rcentrif zu bewegen, 
wodurch nicht allein ein Ercentrif geipart wird, jondern auch die 
Schieberftangenftopfbudie von dem beim Betritbe fo ſehr ſchaͤt⸗ 
lichen Seitendrud befreit wird; die völlig freie Zugänglichkeit des 
Dampfabſperrſchiebers und der Droffelflappe, welche man bei fait 
allen, ſelbſt den berübmteiten engliſchen Locomobilen vermiät: das 
Alles find Gigenjchaften ter Wolf'ichen Yocomobile (Er.X, &.738), 
welche dem Sachfenner zeigen, Daß bier nicht getreu nachgeahuit, 
fondern ſelbſtſtändig conftruirt if, 

Eine längere Beſprechung erfährt in dem Aufjag die Maſchine 
von Röbner & Kanton. Die eine Maſchine zeichnete ſich, nach 
dem Verfaſſer, „dadurch aus, daß fie, troß des flcbenden Keſſels 
mit Field ſchen Möhren, auf Räder gebracht war, fo daf man 
fie ebenfo, wie Die englischen Yocomobilen, benugen kann“ u. j. w. 

Es liegt mir die Pbotograpbie einer von ber Firma M. 
Webers in Berlin gebauten Yocomobile Diefer Anordnung vor, 
ſowie auch die Zeitſchrift „Engineering* vom 17. Juli 1868 Die 
Illuſtration einer ſolchen Yocomobilenanordnung als von der Fabrik 
von Thomas Wilfins in Ipswich berrübrend bringt, welche 
wiederum namentlich ein ungemein große Achnlichkeit mit Der auf 
Zafel XXIV, Figur 10 abgebilneten Locomobile von Vaukſch 
& Breund zeigt, mit dem einzigen in die Augen ſpringenden 
Unterſchiede, Daß der Frame der Maſchine dort nicht von Wuße, 
fondern von Schmiedeeifen if. Es würde gewiß mindeftend 
von biftoriichem Werth fein, qu erfahren, wen denn nun eigente 
lidy die Originalität bieler Erfindung, ganz abaeieben von ihrem 
Werth, zuguichreiben ſei. 

Weiter beißt es auf ©. 678: „Der angewendete Porter ſche 
Megulator ift jo conftruirt, daß bie vier Kugelarme in jeder 
Stellung einen Rhombus bilden, alſo ſteis je zwei und zwei Arıne 
einander parallel bleiben, wodurch Die Empfindlichkeit durch Die 
in jeder Stellung gleichmäßig auf die Hülfe wirkende Gentrifugals 
fraft bedeutend erböbt wird,“ Hr. H. Winsien wird es ewig 
anerfennen, daß Durch gegenieitigen Meinungsaustaufch jete Sacht 
geförtert wird, und die Bemerkung erlauben, Daß mir dieſe Gr 
Härung für Die Empfindlichkeit ded Porter'ſchen Mequlators 
einerjeit® ganz new, andererſeits nicht ganz Mar ift. Namentlich 
in wicfern bie Gentrifugalfraft in- jeder Stellung gleichmäßig auf 
die Hülje wirfen foll, weil zwei und zwei der Stangen einander 
ftets parallel bleiben, ferner wie, wenn dies der Fall iſt, durch 
bie gleichmäßige Wirkung der Gentrifugaltraft Die Empfindlichkeit 
des NRegulators erböbt wird, ift ſawer zu fagen. Man fan 
unter ber Gmpfinblichfeit eines Regulators offenbar zweierlei ver« 
fteben. Es fommt nicht allein darauf an, ob ein Regulater bei 
einer größeren ober Fleineren Ueberſchreitung der normalen Ges 
ſchwindigkeit zu beben anfängt, jondern auch, ob berielbe, nach⸗ 
dem er angefangen bar zu beben, viel oder wenig bebt, bevor 
wieder Gleichgewicht eintritt. Veßtered iſt abbängia von ber Urt, 
wie ſich die Höhe feines Vendels im den verichiedenen Stellungen 
der Kugeln ändert, Griteres von ber Gentrifugalfraft der Rugeln, 
bei dem Vorter'ſchen Mequlator auch von der Schwere bed 
Gegengewicht, ſowie son dem Reigungswinkel, oder, was meiftens 
dafielbe jagt, der Länge der Zugſtangen, welche bie Gentrifugale 
fraft der Kugeln auf Die Hülle übertragen. Je mehr beim Aus 
ichlag der Kugeln die Höhe des Venbeld abnimmt, beito weniger 
empfindlich ift der Regulator, d. b. eine deſto gröfere Geichweindige 
keitöänderung der Maſchine läßt derielbe zu, bevor er im jeine 
böchfte Stellung gelangt. Wenn bie Kugelarıne in ter Hauptachſe 
befeftigt find, fo sermindert ſich die Höbe des Pendels beim Aus 
feblag der Rugeln; noch mebr, wenn Diefelben auf der Seite ber 
zugehörigen Kugel ton ber Hauptachſe entfernt, weniger jedoch, 
wenn fie an der der zugehörigen Kugel entgegengeiegten Seite 
aufgehängt find. Gonftant bleibt bie Höbe des Wendels ber 
fanntlich, wern die Kugeln auf irgend eine Weife in einer Parabel 
geführt werden, Die Unordnung mit gefreugten Stangen zeigt 
der von Hru. Minsien beiprochene Mequlator (Taf. XXI, 
Big. 5), deshalb ift derfelbe empfindlicher, als wenn die Aufe 
bängung anders geicheben wäre, aber nicht, weil bie Stangen 
einen Rbombus bilden. Schließlich aber fann es gar nicht unter 
allen Umftänden als Lob für einen Gentrifugalrequlator gelten, 
daft berfelbe eine hohe Empfindlichfeit beflgt. Gin Megulator 
kann auch leiche zu empfinblid, jein, und fichen bie Faͤlle im ber 
Praris faum vereinzelt da, wo die zu arofe Empfindlichkeit eines 
Regulators durch Anziehen der Droffelllappenftopfbuchie corrigirt 
werben mußte. Ungleichförmigkeiten, wie das Schwungrad fle 


133 


während eines Hubes geftatter, dürfen auf den Megulator keinen 
Einfluß haben. Daher kann es zweifelhaft jein, ob die Anwen— 
dung der in Rede fichenden Aufbängungsart für ben Porter’ 
ſchen Regulator eine Verbefferung if. 

Was den Ausipruch des Hrn. Minsjen anberrifft, daß bie 
elegante Gricheinung der Xocomobile der Hrn. Paufih & Areund 
der Leiſtung derſelbtn Durchaus feinen Abbruch gethan babe, fo 
muß man von vornherein überzeugt fein, Daß Hr. Winsen Dies 
niet gejagt baben würde, wenn er fich nicht Durch auf privatem 
Wege angeftellte Prüfungen (alſo etwa Indicatorverſuche, wer» 
bunten mit Bremsverſuchen und Gonftatirung des Waſſer⸗ umd 
Koblenverbrauches) perjönlich von der Richtigkeit Diefer Behauptung 
übergeuge hätte, daher das bierin enthaltene Lob feinem Zweifel 
unterliegen fan. Dagegen möchte in der Gonftruction der Keſſel 
dieſer Fabrik nad der Beichreibung des Hrn. Minsſen weniger 
erwas Neued, ald vielmehr eine Wiederholung einer veralteten 
Gonftruction erblidt werden fünnen. Schon Alban in feiner 
Schrift „ Die Hochdruddampfmaſchine“ empfiehlt Warjerröhren von 
4 Zoll (105**) Durchmeffer; die mac ihm genannten Alban' ſchen 
Keſſel werden jedoch jegt nur noch ausnabmoweiſe gebaut. Wenn 
die Nöhren eines Keſſels nur Der einfeitigen Neinigung der waſſer— 
er She Bläche vom Kefjelftein bedürften, fo wären obne Zweifel 
die Waflerröbren, in deren Innerem fi Waller befindet, den 
Beuerröhren, in deren Innerem Die Feuergaſe ihren Weg finden, 
vorzuziehen, vorausgeiegt noch, daf das Arrangement fo getroffen 
wird, daß fih Die Dämpfe recht frei entwickeln fönnen. Da aber 
die Röhren aud der Meiniqung ber fewerberührten Flaͤche von 
Ruf, Flugaſche u, ſ. w. bedürfen, jo ftellt ſich die Sache anders, 
Denn Die legtere Reinigung muß, wie jegt allgemein anerkannt ift, 
mindeſtens täglich erfolgen, widrigenfalls der entitchende Rußbelag 
einen aͤußerſt ungünftigen Ginflug auf den KHoblenverbrauch übt. 
Das geſchieht in den Keffeln mit Reuerröbren schnell und leicht 
mit der Robrbürfte vor Dem jedesmaligen Anbeizen, bei Waflere 
röhren iſt es kaum in vollftändiger Weiſe zu bewerkſtelligen. Das 
gegen ift es vollfommen ausreichend, wenn die Reinigung vom 
Keſſelſtein alle vierzehn Tage geſchieht, vorausgeſetzt, daß der Abe 
blaſehahn beim Betriebe fleißig gebraucht wird. Aus dieſem 
Grunde ſind die Warferröhren von den Feuerröhren faſt durch- 
gängig verdrängt, mit Ausnahme der Field'ſchen (und vielleicht 
ter Sallowarn’kben) Möhren, welden man befanntich mache 
rühmt, daß eine fo rapide Wafiercireulation in ihnen ftattfinde, 
das fie einer Reinigung vom Keffelftein überbaupt nicht bedürfen 
und welche jedenfall wegen ihrer verticalen Anordnung nicht der 
Gefahr einer jtarfen Rufbelegung ausgelegt find. Daß bie Kield’ 
ſchen Möhren bei gutem Speifewaller und jleifigem Gebrauch des 
Abblaichahnes keinen Keſſelſteinanſfatz erfabren, iſt wenigſtens nicht 
unmöglich, aber daß ber zwiſchen Außenkeſſel und Innenkeſſel der 
VPaufſch & Freund' ſchen Gonftruction ſich anjegende Keſſelſtein 
durch dad Ausdehnen und Zuſammenzitchen der Wände gelöſt 
werben und nach unten fallen foll, wie Hr. Minsfen anführt, 
iſt nicht ſehr wahrſcheinlich; wenn Das geſchähe, dann tbäte man 
Unrecht anzunehmen, dag überhaupt in irgend einem Dampfkeſſel 
eine Keſſelſteinkruſte ſich bilden fönne, weil ein Ausdebnen und 
Aufammenzichen ver Wände bei jedem Dampffefiel ſtattfindet. Die 
ganze Kejlelfteinfrage wäre dann in überraichender Weiſe aclöft, 

In dem erften En unter 2) S, 679 muß wohl ein Schreib» 
oder Drudfebler vorgefommen fein, denn unmöglich fann bie 
Eriſtenz der engliſchen Irunfmafchinen im Gegenjag dazu aufs 
gefaßt werben, daß bie bewegten Theile der Starde & Hoffe 
mann’ihen Dampfmaſchine nicht mehr Gewicht baben, als bei 
der gewöhnlichen Anordnung. Wenn bamit gejagt fein foll, daß 
bei der Unorbnung der Trunkmaſchinen Die bewegten Theile ebenfo 
schwer ausfallen, als bei der Starke & Hoffmann ’ihen Mar 
ſchine, fo iſt dagegen geltend zu machen, daß es für die Gonftruc- 
tion der Trunkmaſchinen als Schiffsmaſchinen einen befonberen 
Grund, nämlich Den ber Raumerfparniß, aiebt, welcher befanntlich 
namentlich für Schraubendampfer von Gewicht ift, daß es aber 
wohl Kiemandem einfallen würbe, eine Trunkmaſchine für ftatios 
nären Vetrieb zu empfehlen, da biefelben an einem Hauptübel, 
nämlich dem einer unverhältnigmäßtg großen Stopfbuchſe, leiben. 
Die Wirfung einer ſolchen Stopfbuchje ift ungefähr die eimer 
mittelfräftigen Bremje und nur durch viel Del ift der Widerſtand 
derjelben auf einer erträglihen Stufe zu erbalten. Daf bie 
HHrn. Starde & Hoffmann, deren Maichine zwei folder 
Stopfbuchfen zeigt, trozdem den gewöhnlichen Dampfmaſchinen 
grgenüber an Schmiermaterial fparen werden, wird wohl von 
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Allen, welche ben Delverbrauch großer Stopfbuchien aus ber 
Praris fennen, bezweifelt werden. Was aber bas fortwährend 
mit der Machine rotirende Hahnrohr der Starcke & Hoff- 
mann'sihen Maſchine anberrifft, welches die Steuerung bed Dampfes 
bewirkt, fo verdiene vielleicht der Umftand Beachtung, daß, ſoviel 
mir aus der Gedichte der Dampfmafchinen befannt, bie älteften 
Dampfabfchlüffe Häbne waren, daß eb jedoch seiner Beit als 
roßer Fortſchritt begrüßt wurde, als man Die Hähne durch 
Sericher erfegte. Sollte dieſer Kortfchritt nur ein vermeintlicher 
geweſen fein? 
Roſtock, December 1869. 


Zechnifchbe Literatur. 
Chemie. 


Berfabren, ungefunbes Flußwaſſer trintbar zu machen. — 
Die an ber Maas am unteren Iheile ihres Laufes gelegenen Orte 
find für ihr Trinkwaſſer auf das Wafler des Fluſſes angewieien. 
Von biefem ift feit unvordenklichen Zeiten befannt, daß es bei 
Allen, welde an feinen Gebrauch nicht gewöhnt find, Durchfall 
mit mebr oder weniger bedenflichen Sumptemen erzeugt. Trotz 
aller mifrojfopiicher und analvtifcher Unterfuchungen ift jedoch Die 
eigentliche Uriache diefer Wirkung no nid aufgefunden. Bon 
dem Gedanken ausgchend, daß fic ibren Sig in den feften Theilen 
babe, welche feine jelbit bei längerem Steben nicht verſchwindende 
Trübung bedingen, und welche, wie in vielen anderen Fällen, aus 
organiſchen Stoffen beleben, bat Dr. Gunning im Eiſenchlorid 
ein Mittel gefunden, um das Waſſer völlig unſchädlich zu machen. 
Auf jedes Liter Waſſer werden O,0s Grm. trodenes Eiſenchlorid 
in der noͤthigen Menge deftillirten Waſſers gelöft, zugelcht, gut 
umgerübrt und 36 Stunden ſtehen gelaifen, wobei ſich ein flodiger 
Niederſchlag abiegt. Obgleich fich bei forgfältiger Prüfung nach- 
ber keine freie Salzſaͤute auffinden ließ, fo kann man der voll« 
kommenen Sicherheit wegen bem gereinigten Waſſer einige Stunden 
vor dem Gebrauche noch eine dem angewendeten Gijenfalge äquis 
valente Menge Eroftallifirte Soda (0,0; Grm, dem Liter) zuiegen. 

Dieied Verfahren bat fich vollfommen bewährt. Es bat ſich 
Gelegenheit geboten zu conftatiren, daß über 240,000 Liter Maase 
waſſer zu den verichiebenen Jahreszeiten, nach Gunning's Methode 
bebantelt, fi als volllommen gefund erwiefen haben. Der Gapi- 
tain der engliſchen Gorvette „Yonr“ bat jogar beobachtet, daß die 
jenigen Leute feiner Mannichaft, welche fich durch unvorfichtiges 
Trinken von nicht gereinigtem Maaswaſſer Durchfall zugezogen 
batten, durch den Webrauch des gereinigten Waffers ſchnell wicder 
eurirt wurden. 

Das Eiſenchlorid wird biernach für alle ähnlichen Bälle ebenfo 
anwendbar fein. Bei Vrunnenwaſſer, welches reich an Koblen- 
fäure ift, ift feine Wirkung nah Gunning's Beobachtung weniger 


her. 
(Auszüglid aus „Chem. News“, 1869, 14. Mai.) R 
® 


Ueber die Feu t der Thone. — Die Borftellungen 
über Die Urfache der Schmelzbarkeit der Thone hat in den legten 
Jahren eine weientliche Berichtigung erfahren. Während man 
früber annahm, daß ber Thon um fo leichter jchmelzbar fei, je 
rößere Mengen ftarfer Bafen, namentlich Kali, Kalk, Eiſenoxyd. 
Beigemifihe feien, daß dagegen durch Vermehrung des Gehaltes 
an Kiefelfäure die Feuerfeftigkeit vermehrt werde, bat C. Biſchof 
1863 auf Grund umfailender Unterſuchungen *), bei welchen er 
wicht nur den analstifchen, ſondern auch ben ſonthetiſchen Weg 
einfchlug, die folgenden Säge aufgeftellt: 

Von zwei Thonen, die übrigens in Der Zufammenfegung 
ähnlich find, ift derjenige der firengflüfflgere, welcher 1) am 
meijten Thonerde (Al?O’) und 2) am wenigiten Sand bei« 
on enthält, 3) der firengflüffigere Thon wirb auch weniger 
flußbiſdende Beſtandtheile (ſtarle Bafen) enthalten, die nachtbeilige 
Wirfung von Diefen ift aber eine qualitativ verfchiedene, und 
4) dürfte ein größerer Waflergehalt auf eine größere Strengs 
flüffigfeit deuten. 

Die Richtigkeit bes erften Sages, daß die Strengflüffigfeit 
der Thone um jo größer fei, je mehr Thonerde in ihnen enthalten 


*) Dingler’s „Polytechn. Journal“, Bd. 169, S. 355 u. 455. 
g9* 
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ift, bat Dr. E. Richters, wie er in einem Nuffage in Dingler's 
„Bolstechn. Journal“, Bd. 191, ©. 59, 150 und 229 mittbeilt, 
vollkommen betätigt gefunden. Er bat nicht mur, wie Bifchof, 
Gemenge von reiner Thonerbe und Kiefelfäure in beſtimmtem Ber 
bältniffen, ſondern aud natürlich vorfommende Thone von ber 
Zufammenfegung des Zweibrittelfilicatee A1?O?, 280°, gemiſcht 
mit Kiefelfäure, der Schmelsbige des Schmiedeciſens auägeleht 
und gefunden, daß die Schmelzbarfeit in überrafchenter Weile zur 
nimmt, venn man den Gehalt an Kieſelſaure auf den des zwei— 
fachſauren Silicates (Aalz O⸗, 65i0*) erhöht. 

Bei der Unterſuchung, in wie fern die Schwerſchmelzbarleit 
durch die verſchiedenen Baſen beeinträchtigt werde, ergab ſich dm 
Gegenjage zu den bisherigen Vorftellungen, dab „bie Epmeltar- 
feit eines Thones (von der Zuſammenſetzung ded Zweidrittelſilicates) 
am meiiten befördert wird Durch Die Magneſta, weniger durch 
Kalf, noch weniger durch Eiſenoryd, am wenigften durd Kali“, 
das alfo diejenige Baje den größten Ginfluß ausübt, welche das 
Eleinjte Aequiralentgewicht befigt. Die angetellten Verſuche, welche 
an 24 verichiedenen, mach beitimmen Verbältnifien gemachten 
Miihungen ausgeführt wurden, haben ferner ergeben, „daß ber 
Einfluß der Aupbildenden Beſtandtheile auf die Schmelzbarkeit 
der Ihone, beziebungsiweife der Silicate der Thonerde, ganz er 
heblich zunimnn mit dem höheren Gebalte an Kiefeliäure*, und 
war zeigte ſich „der Ginfluß ber äqnivalenten Mengen ber ver» 
fchiedenen Alugmittel auf Die Schmelzbarfeit der Gemenge von 
derjelben Zufammeniegung als ein gleicher”, 

Die Anſicht Biſchof's, daß Die Feuerbeſtaäͤndigkeit der Thonc 
von ihrem Giebalte an Ibonerte und alſo umgekehrt ihre Schmelz⸗ 
barkeit von dem Gehalte an Kiefelfäure abbänge, bat mitbin nur 
eine relative Berechtigung, injofern die Mehrzahl der Tiefeliäures 
reichen Thone auch eine hinreichende Menge Flußmittel enthält, 
um bei den höchſten Hitzegraden zu zerfließen. 68 kommen aber 
auch am Riefelerde reiche Thone vor, Deren Gehalt an Rlufmitteln 
fo gering ift, Daß fie fich im der Hitze den reinen Silicaten der 
Thonerde gleich verbalten. Andererieits können Thone bei einem 
bedeutenden Gehalte an ftarfen Bafen dennoch arofe Feuerbeſtän- 
digkeit zeigen (und Fommen foldhe in der That bäufig vor), wenn 
nicht zugleich die Kieſelſaure vermehrt üft. 

Die von Richters mitgetheilte Verſuchereihe bat noch ins 
fofern einen praftifchen Werth, daß ihre Ergebniſſe benugt werben 
können, um aus der durch Unalvie gefundenen Juſammenſetzung 
eines Thones einen Schluß auf feine Echmelsbarkeit au machen; 
er muß in dieſer Beriebung Demjenigen ber Richters’fchen Proben 
gleihfommen, weldsen er feier Aufammenfegung nad am naͤchſten 
ſteht. Wir tbeilen daber Die einzelnen Beobachtungen von Richters 
in Folgentem mit. 

Die durch die chemiſche Formel bezeichneten Gemenge*), in 
Heine Prismen geformt, zeigten, madıdem fie zwei Stunden lang 
der intenfieiten Schmelzbige des Schmiedeeiſens ausgefegt waren, 
bie folgende Beſchaffenheit: 

A. 1) Al®O?, SiO® unglafirt, etwas zufammen gefintert, 
» 2) 6(Al?0?, SO’) 2RO gleidımäßig zerfloflen zu durch⸗ 
fcheinendem und Dünnfläfftgem 
Gmail, 
« 3) B(ALO", SION) 4 2RO aufgebläht, cnlindrifch, nicht 
vollitändig zerfloffen. 
4) 10(APP Or, SIO’)+2RO nicht zerfloffen, eulindriich 
wenig aufgebläht. 
5) APO*, 280° glafirt, icharffantig. 
6) 6AL?O’, 2510) +2 RO durfcheinendes Email. 
7) BA O?, 250°) 2 RO gleichmaͤßig zerfloffen. 
8) 10(APO*, 28102) 4 RO nicht mebr deutlich zerfloffen, 
ftarf aufgebläht, porös. 
9) 4120*, 38i0* verbäft ſich dem Zweibrittelfilicat faft gleich. 
10) B(APO?, 3510’) +2 RO durchſcheinendes Gmail. 
11) I0KAPO*, 28107) 4 ZRO mattes undurdfichtiges Email. 
12) ICAO, 2810) 2RO gleichmäßig Mark aufgebläht, 
aber nicht mebr zerfloffen, 


ni 


vun 


7) RO bebeuter ein Aequivalent Magnefia, Kalt oder Kalt; wie 
2RO verhält fih 1 Fe?O*, indem Dies bei binseihenbem Siefelerbegebalt 
iu 2FeO rebncirt wird. 








D. 13) APO°, 4810? fchr ſtark glaflrt, Form wohl erbalten. 
» 14) R(AI?O?, 48i0')+-2RO glasartige& Gmail. 
» 15) 1KAlO?, 450) 2 RO undurcfichtiges jebr dünn ⸗ 
Hüffiges Gmail. 
= 16) 16(AP?O?, 480°) 2 RO art fladı ausgebreitetes 
ail. 


18) 8(4lO-, 5510) TRO glaſiges Gmail. 
19) 16(4102, 38309) 4 2RO durchſichtiges ziemlich dünn» 
fluͤſſiges Email. 
20) 20(APO*, 281300) — 2RO undurchſichtiges, ziemlich 
dunnflſſiges Gmail. 
F. 21) Ah O', 6510? halb durchſcheinend, nicht zerfloſſen, Form 
erhalten, Bruch dicht. 
» 22) 841O0, 602) 4 2Ro faſt durchſichtiges Glas. 
23) 20(40, 681027) 4- 2RO ziemlich dünnilüriges uns 
durchſicht iges Email. 
» 24) 24141 02, 68102) ftarfes ſtrengflüſſtges Email. 

Um einen Thon direct auf ſeine Feuerbeſtaͤndigkeit zu prüfen, 
bebiene ſich Richters einer ähnlichen Methode, wie Bifchof*). 
Während aber dieſer die Menge Quarz aufſucht, welcht tem zu 
prüfenten Thone beigemengt werben muß, damit er bei einer ber 
flimmten Temperatur, we nech feine chemliche Verbindung der 
zugemifchten Kieſelſaäure mit dem Thone eintritt (Gufflablichmelz- 
bige), daſſelbe DVerbalten zeigt, wie ein ausgezeichnet feuerfefter 
Rormaliben, beſtimmt Richters den Grad der Reuerbeftindigfeit 
aus der Menge reiner Thonerde reſp. Kicieljänre, welche dem zur 
prüfenden Thone beigemifdhe werden muß, damit er eine dem 
Aweidrittelfilicate zufommende dünne Glafirung zeigt, wenn er 
zwei Stunden lang der Echmelzbige des Schmicdeeifens ausgeſetzt 
wird, War bierzu ein Zufag von 3. B. ;% Quarz nöthig, jo 
wird feine Beuerbeftändigfeit mit + 2 bezeichnet, bedarf es cinch 
Zufages von 3. B. 5 Thonerde, fo wird Das Arien — 4 ge— 
braucht. In Beziehung auf Die praftiiche Ausführung des Ver 
fahrens verweilen wir auf bie Abhandlung jelbit. 

Nichterd bemerkt, daß der befte von ibm unteriuchte Thon 
die Reueriehtigleit + 2 beſaß (blauer Thon ton Saarau, Mittele 
ſchleſien), während die Thone, melde mir — 4 bie 5 bezeichnet 
werden mußten, für die meiften techmiichen Zwecke, welche nicht 
eine ſehr bobe Temperatur erbeiicten, noch anwendbar find. 

Die zweite Hälfte des Richtere'ſchen Aufſatzes enthält Die 
Ergebniffe von Anafoien von fenerfeiten Thonen, beionders folchen, 
weldye in der schlefifchen Induſtrie Anwendung finden. 


E. 17) ATO°,58i0* verbielt ſich wie Rr. 19. 


te 


Ueber den Einfluß des Lichtes auf Mineralöle bat Oro» 
towäfg Beobachtungen mitgetheilt („Journal für Gasbeleuchtung“. 
1868, ©. 498). Solaröl, Pborogen und amerikaniiches Petroleum 
waren durch Die Einwirkung Des Lichtes im Vaufe von drei Monaten 
ſtark ozonhaltig geworden, brannten in Folge davon ſchlecht, die 
Farbe war gelb und auc ber Geruch verändert, Im dunklen 
Maume ober Durch Ummidelung oder ſchwarzen Anftrich Der Glad— 
ballons vor dem vLichte geicbügt bleiben ſie unverändert, 

(Dur Chem. Eentralbl.*, 1869, Nr. 42.) 

28. 


Feuerungen. 


Die — | eines Seffelfteined aus einem mit 
Grubenwaſſer geipeiiten Dampfleflel fand Mrazek (Dingler's 
„Bolstedhn. Iournal*, Bb. 194, ©. 141) im Weſentlichen aus 
47,11 pGt. Schweielfäure, 33,60 p&t. Kalterde, 12,26 pt. Magnefta 
und 5,or pt. Waſſer, neben 1,06 p&t. betragenden geringen Mengen 
anderer Stoffe, unter welchen fidh keine Koblenfäure befand. Der 
Keſſelſtein beitand daher aus Al,oı pGt. wallerfreiem ſchwefelſaurem 
Kalt und 17,78 pCt. Maaneflahotrat. Cine Ähnliche Zufammen- 
fegung batte ein von Völker unterfuchter Keffelftein eines See 
dampfers, weldser aus 72,42 pGt. ihwefelfaurem Kalt und 24,14 pGt. 
Magnettabstrat befand, Das Vorkommen von wahlerfreien ſchwefel · 
faurem Kalk in einem Keffel, welcher mit 4 Atmoſphären arbeitete, 
alfo bei einer Temperatur von 145°, kann nicht befremden, ba 


5 ) Siehe Bb. VI, ©. 105 d. 3. 
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nah Iobnion der Gyps fon in Wafler ven 120,5° (2 Um.) 
drei Viertel feines Waflergebaltes verliert; auffallender ift, daß 
der Keffelftein von Mrazet Die Magneſia in freiem Zuftande, 
nur mit Waffer verbunden, enthält, bejonders da conftatirt wurde, 
daf dad Waſſer des Kefield hinreichend Schwefelfäure enthielt, 
um jowobl die Kalferde wie die Magnefla zu nentralifiren, und 
daß in dem zugleich abgejegten Schlamm eine reichlidhe Menge 
foblenfaurer Kalf vorhanden war. Mrazek nimmt tesbalb an, 
daf im Waller uriprünglich Die Magnefta alt ſchwefelſaures Salz 
vorhanden geweien, Diejes aber durch „bloßes heißes Waſſer“ 
unter Mitwirkung bei höheren Druckes eine allmälige Zerſetzung 
erlitten habe, wie Dies von den ſchweſelſauren Salzen anderer 
ſchwacher Paten ſchon bei gewöhnlichem Drude befannt iſt. Die 
freigewordene Schwefeliäure habe dann den fobleniauren Kalk 
zerfegt. Werfuche, dieſe Hmotbefe erperimentell zu begründen, 
find nicht gemacht. 

Durch die Mitteilungen Mrazel's dürfte das Intereſſe der 
Analstifer mehr auf die eigentliche Gonftitution ber Keſſelſteine 
bingewenber werben, 


Dampfkeffelprüfung. Der „Berggeiſt“, 1469, Nr. 105, bes 
richtet in einer Motig über eine neuerdings ergangene Verfügung 
des preuß. Handeläminifters betreffend Die Prüfung von Yoco» 
mobilfeifeln. Die Brüfung derielben mittelft des Waſſerdruckes 
(nad $. 14 des Regulatirs vom 31. Auguft 1861) begegnet ers 
fahrungemäßig tm ſolchen Foͤllen Schwierigkeiten, im welchen bie 
bereits mit einer Ammantelung serichenen Keffel aus dem Aus- 
fande bezogen werten. Gine unmittelbare Unterfucbung ber äußeren 
Blechwaͤnde der Keſſel iſt im dieſen Bällen obne die oft mit Unzu- 
träglichfeiten verbundene Entfernung der Ummantelung nicht aus - 
führbar. Mit Müdfiche darauf, daß etwaige Undichtigfeiten ber 
KReflelwände, wie der Keffel überhaupt, aud ohne Befeitigung ber 
Ummantelung mittelft des Probemanometers entdeckt werten Fönnen, 
da Das Manometer den in Folge Ted Waffereinpumpens anges 
nommenen hoben Stand, nadıden Die Pumpe zu arbeiten aufs 
gehört bar, nur fo lange beibehält, als nicht in Folge einer Une 
Dichtigfeit des Keſſels Waſſer entweicht, im letzteren Falle Dagegen 
fofort eine Abnahme der Spannung anzeigt, bat der Kandeld« 
mindfter den Bezirföregierungen u. ſ. w. allgemein die Ermächtigung 
ertbeilt, bei der Vornahme Der Drusprobe ſolcher locomobilen 
Dampfteffel, welche aus dem Auslande eingeführt werden und 

anz neun find, von der Entfernung der Ummantelung abzujeben, 
tofern die Probe mit Dem Manometer und nidıt mit dem bes 
lafteten Sicherheitoventil ausgeführt wird. Für die aus dem Muse 
lande eingeführten, aber fhon gebrauchten Locomobilen findet 
dieſe Erleichterung nicht Statt. 

N. 3. 


Baumefen, 


Die Brüden in Eifen. Baumaterial, techniſche Gntmwidelung, 
Gonftruition und ſtatiſche Berechnung der eiiernen Brüden. Fuͤr 
Ingenieure, Eiſenbahntechniker und techniſche Lehranftalten bear 
beitet von Dr. 8. Heingerling, Ingenicur und ordentlichen 
Profeſſor der Baus Ingenieuriwiffenichaften an ber Liniverfität 
Gleßen ıc. Mit über tauiend Abbildungen, nach den Zeichnungen 
des Berfaflers in Holz geichnitten. Grfte Yieferung ©. 1 bis 240, 
(Breis complet 3 Ahle.) Xeipgig, 1870, Otto Spamer. — 

Wenn wir im Allgemeinen mit der Tendenz; bes vorliegenden 
Buches, einer biſtoriſchen und tbeilweife kritiſchen Zuſammen- 
ſtellung des von feinen Anfängen bis auf die meuefte Zeit im 
Giienbrüdtenbau Geleifteten und auch mit der Durhführung des 
eſteckten Zieles vollkommen einverftanden find, können wir dies 
peciell von dem erſten Abſchnitte des Werkes nicht in gleichem 
Mae behaupten. Daß bei der Beſprechung einer techniſchen 
Specialität Die Materialien berjelben einer Beiprecbung unterzogen 
werben, ift natürlich, dieſe Beiprechung fol ſich aber unſerer 
Meinung nad nicht bis auf bie eriten Naturprobucte erſtrecken, 
wie es von dem Verfaſſer durchgeführt iſt, welcher mit Den am 
bäufigiten verhütteten Eifenergen beginnt, den Hohofenproceß, die 
Darilellung von Schmiedeeiſen und Stahl, bie weitere Verar— 
beitung des Gifens in @iehereien, im Walzwerk und fchliehlich 
auf der Leitſpindeldrehbank beſpricht. Während die Abſicht war, 
eine Geſchichte des Brückenbaues mit Anwendung von Gifen zu 
ſchreiben, erhalten wir eine Geſchichte des Eiſenhuͤttenweſens. Zu 
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einer ſolchen wäre dann ein Jeder berechtigt, Der in einer Mono» 
grapbie irgend einen Induftriegweig behandelt, in welchem Eiſen 
zur Anwendung fommt Wenn der Verfaſſer dem Ingenieur ein 
Handbuch beim Entwurf und der Berechnung eijerner Brüden 
geben wollte, fo wäre eine Angabe der Kennzeichen ber zum 
Brückenbau tauglichen Giienforten und eine ausfübrlidere Dar 
ftellung von deren Brüfung auf ibre Beitigteit, mit Beſchreibung 
der dazu gebräuchlichiten Apparate mehr am Plage geweſen, ale 
ſolche etwas gewagte Mirtbeilungen aus dem Gebiete des Hütten« 
weſens, wie 3. B. daß man in legterer Zeit von der Anwendung 
des beißen Windes zurücgefommen iſt. Das in Dem Buche über 
Probiven des Gijend gebrachte iſt fehr allgemein gebalten, Die 
sorangebenden Tabellen und Formeln über Feſtigkeit gebören wohl 
eigentlich im den legten Theil, Die ſtatiſche Berechnung. 

Davon abgejeben, ift aber das Uchrige, was und von dem 
Werke bereits vorliegt, im Berug auf Anordnung und Durch» 
führung nur anzuerkennen. Es werden zunäcit die Oberbaue 
der Brüden behandelt und unter Diefen als erſte Art Die qufe 
eifernen Brüden. Der Verf, bat dieſe zunächft in verichiebene 
Unterabtbeilungen nach den Gonftructionsioftemen gerbeilt, Bogen—⸗ 
forengwerfbrüden, Balfenbrüden, Bogenbaltenbrüden u, j. w. und 
wird bie hiſtoriſche Gntwicelung jedes Syſtemes in verjdiedenen 
Kindern an Beifpielen dargeſtelli, am Schluſſe jedes Gapiteld eine 
kurze Fritiiche Zufammenfaflung der fidy ergebenden Rejultate ges 
liefert. 

Den aufeiiernen Brüden folgen Die gemiichten mad nur 
geographiſcher Gintbeilung und Dielen Die jchmicheeifernen. Bon 
diefen find die Hängebrüden ebenfalls geographiſch geordner volle 
fländig abgehandelt, Die Valfenbrüden erſt zum Theil in der vor⸗ 
liegenden Yieferung. 

Weil dad Werf einen Theil der von bem Verleger berause 
gegebenen „ Schule der Paufunft* bilden follte, mußten entiprecbend 
den übrigen Abtheilungen diefer Sammlung Die zablreichen Figuren 
in Holzſchnitt bergeftellt werben; dieſelben gewäbren aber trotz tes 
zumneilen ſehr Heinen Maßſtabes eine für das Verſtndniß hin« 
reichende Genauigfeit, Wer genaue Dimenftonen der Deraile 
ſucht, finder an jeder Stelle Die betreſſenden Quellenwerke citirt. 

R. 3. 


Die neue Bladfriard-Brüde in London. — Lieber dieſes 
am 6, November mit dem üblichen Bomp eröffnete Bauwerk finden 
wir in „Engineering*, Wr. 203, S. 310 genauere Angaben vere 
bunden mit einer Darjtellung der Baugeichichte und der Vorvers 
—“ für den Bau der früber an derſelben Stelle beſtandenen 

rüde. 

Danadı wurde nach ſehr heftigen Durch mehrere Jahre ſich 
bingiebenden Debatten im Londoner Öemeinderatb, in welchem 
eine Partei für Die Reparatur und Äreilegung der alten Yondon« 
brüfe, die andere für Die Erbauung einer neuen Brücke von der 
Gits nad Southwark als das ihren Intereffen günftiafte Project 
mit der größten Sartnädigfeit eintrat, im Anfang des Jahres 
1756 eine Darauf bezügliche Parlamentsacte ertrabirt, und in der 
Mitte 1759 die zum Bau der Brüde erforderliche Anleibe aufe 
genommen. Unter verfchiebenen vorgelegten Plänen fand der von 
Rob. Molne den Vorzug und wurde bie Ausführung deſſelben 
für 110,000 £s. (737,000 Thlr.) in Gntrepriie gegeben. Die 
damalige Brüfe war eine gewölbte Steinbrüde und erregte bei 
ihrer Erbauung dadurch QAufieben, daß die Spannweite ibrer 
elliptifchen Bögen noch um 22 Fuß engl. (6",r7) die der größten 
Oeffnung der damaligen Weitminfterbrüde übertraf, Der Bau 
bis zur vollftändigen Bertigftellung der Brüde nahm über 10 Jabre 
in Anfpruch und ihr Grbauer erbielt dafür mit feinem Bureau 
ein Honorar von 3762 £s. 10 Sh. (25,087 Thlr. 10 Sgr.), 
während ſich bie Anlagefoften ber Brücke Alles in Allem auf 
Fe £s. 3 Sh. 104 P. (1,088,114 Thlr. 18 Sgr. 11 Pf.) 

ellten. 

Rachdem dieſts Bauwerk ca. 75 Jahre geſtanden, fingen die 
durch den Umbau der Yondonbrüde veränderten Etromeerbältnifie 
an nadırbeilig auf Die Pfeiler jener Brüde einzumwirfen, jo daß fle 
troß beteutender und Foftipieliger Reparaturen einem rafchen Ver 
fall entgegenging, der noch durch die ausnehmend flarten (100”“) 
Mörtelfugen der Gewölbe beichleunigt wurde. 

Unter den verichiedenen eingegangenen Goncurrenzplänen wurde 
der von Gubitt angenommen, welcher ſich mit der Zabl feiner 
Oeffnungen ber nabebei liegenden Brüde ber Yonton-Gharbame 
und Dover- Eiienbabn anfdloß und auf 269,000 £s, (rumd 


1,800,000 Thlr.) veranfchlagt war, Im Jahre 1869 wurde noch 
eine Interimsbrüde von 302° Länge mit zwei Fahrbahnen gebaut, 
deren obere für Wufgänger beſtimmt 4”,as höher lag, als bie 
untere und mirtelft einer Rampe von 1:10 erftienen werben 
mußte, Die Brüde war in Holz conftruirt mit Ausnahme von 
brei Stromöffnungen von je 21* Weite, welche durch 1,53 hohe 
Träger überipannt waren, und bat durch Die fünfjährige Benugung 
bis Anfang Derember v. 3. nur wenig gelitten. Gleich nach Her 
Rellung diefer Nothbrüde fing man an, die Gerüfte zum Abtragen 
der alten Brüste aufjuitellen, welche zugleich für die Aufftellung 
der neuen bienen follten. Zu diejem Zwecke wurde zu jeder 
Seite der Brüde in 33”,; Entfernung von einander eine Pfahls 
reihe eingetrieben und mitten zwiſchen diefe auf die Brüde eine 
dritte geitellt, deren Pfähle in dem Mafe, ald die Brüde ab: 
brocben wurde, angeſchuht wurben, bis fle das Betr des Fluſſes 
erreichten. Die Platform dieſes Gerüftes ng auf 17*,r über 
Niedrigwafler und trug auf Langſchwellen die Schienen für einen 
fabrbaren Krahn, indem zu beiden Seiten der neuen Brücke noch 
je 9%, Maum für die Arbeiten blieb. Die Herflellung bet er 
rüftes forderte 3 Monat Zeit, 

Die neue Brücke bat, wie erwähnt, fünf Deffnungen, von 
denen bie beiden äußerften je 47”,94, Die nächitfolgenden je 53,01 
und bie mittelite 56”, Spannweite haben, während ben beiden 
mittleren PBfeilern je 67, 266, ben beiden Äuferen je 5",o3r Stärfe 
gegeben iſt. 

Da die Straßen, welche nach der Brüde führen, eine Steigung 
von ca. 1:40 haben, To iſt Diele auch dem Vilafter der Brüdenbahn 
gegeben, und bar man in Folge deffen die Kämpferlinie der Bogen 
über der Mittelöffnung um 1*,3 böber gelegt, ald an den Land— 
pfeilern. 

Die Gründung dieſer Letzteren geſchah auf Beton hinter 
doppelten mit Thon ausgefüllten Spundwänden, während bie 
Strompfeiler auf Caiſſons aus Ciſenblech geftellt wurden, Bon 
biefen bienten für jeden Pfeiler ſechs Stud, vier davon rechteckig, 
die beiden Äußeren nad der Borm der Pfeilerköpfe theihweile 
enlindriich, welche unabhängig von einander verfenft wurden und 
zwar in 0”, Zwiſchenraum, welcher ſchließlich hinter Kaſten- 
Dämmen auögebaggert und mit Beton ausgefüllt wurte. Die 
Blechwaͤnde der Gaiffene von 12 bis 16°" ſtart waren durch 
zahlreich angebrachte Träger verfirebt, und geſchah Die waſſerdichte 
Verbindung der einzelnen übereinander geſetzten Theile in ber 
Weile, Daß an den oberen Vlechrand Des unteren und ben unteren 
Mand des oberen Theiles mittelt Winkeleifen ‘Platten gemietet 
waren, welche abgebobelt wurden und zwei Lagen von Gummi 
zwiſchen fich preften. Die Verbindung gefcbab durch 19”" Volzen 
in 305"" Abflant von einander, Während zu den unteren ver⸗ 
manenten Laͤngen der Gaiffons einfache Bleche verwendet wurben, 
benugte man zu ben oberen, welche nach tem Ausfüllen mit Beton 
wieder entfernt werden jollten, Wallet'ihe Buckelplatten von 
4,5 Gijenitärke. Das Berjenten der Gaifions geſchah amijchen 
Leitpfahlen durch ben fahrbaren Krahn des Baugerüſtes. 

Soͤmmtliche Pfeiler find aus Ziegelmauerwerk mit Granit 
verkleidung, zu welcher Letzteren Stücke bis zu 400 Gtr. Gewicht 
verwendet wurden. Die ziemlich reihe Ornamentirung über den 
Widerlagern der Bogenträger ift zum Theil aus Granit, zum 
Theil aus Vortlandſtein. 

Die Deffnungen der Brüde find mit je 9 Fachwerkträgern 
überjpannt, deren untere Gurtung bogenförmig, die obere gerade 
iſt. Diefelben fügen ſich gegen ftarfe Widerlagsplatten aus Giufe 
eifen. Die Abmeffungen wie die genauere Gonjtruction der Träger 
werden indeß in unferer Quelle nicht mitgerheilt. Die Fahrbahn 
iſt aus über die Querträger gelegten Budelplatten bergeftellt, 
welche mit Aspbalt überzogen und mit einer Lage von Stein« 
broden in Asphalt überdeckt ſind, auf welche dann das Granit 
pflafter gebracht if. R. 2. 


Meue Brunnengründung. — David Elder in Rewcaftle 
bat einen Apparat ſich patentiren lajlen, um in waflerbaltigem 
oder mit Waffer bedecktem Terrain auf anjehnliche Tiefe zu fun— 
diren. Derjelbe berubt auf dem befannten Brincip der Brunnen« 
grünbung. Der zu verfenfende Brunnen wirb jedoch nicht aus 
Mauerwerk conftruirt, ſondern befteht aus qußeilernen Trommeln 
mit innerer Flanſchenverſchraubung, bildet aljo eine Möhre, welche 
in demjelben Maße über Waſſer verlängert wird, wie der untere 
Hand in den Boden eindringt. Es ift alfo dieſelbe Gonftruction 
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des Stüßpfeiler wie bei vielen pneumatiſchen Gründungen, aber 
die Merbode des Verſenkens berubt nicht auf dem Gebrauche ber 
comprimirten Luft, um Arbeiter im unterften Theil der Möhre zu 
placiren, fondern auf einer Bangermafchine, welde das Ertreich 
vom Buß ber Röhre heraufbolt, während dad Waller in den 
Innenraum der Legteren ungehindert auffteigen kann. 

Auf dem oberen Rande des Kundirungsenlinders liegt mittelft 
Rollen eine Drebicheibe, in Deren Gentrum eine verticale Bagger- 
leiter berabbängt. Diejelbe ift teleſtopiſch aus einzelnen Stüden 
zufammengejeßt und nach Vebürfnif zu verfürzen und zu here 
längern. Bei regelmäßiger Urbeit bängt der untere Haspel der 
Baggerfette in der Tiefe des unteren Colinderrandes. Die Käften 
füllen fich alfo ungefähr im Mittelpunkte der Grundfläche, gegen 
welchen von allen Seiten ber (hinreichend loder vorauszuiegende) 
Boten nacfäll. Die Entleerung der Häfen erfolgt oberhalb ber 
erwähnten Drebfcheibe auf gewöhnliche Art. 

It der Golinter durch Wegnahme des Bodens unter feinem 
Fuße um eine gewiſſe Tiefe verienkt, jo muß Die Drebicheibe abe 
genommen, eine neue Trommel aufgeiebt, Der Baggerapparat vere 
längere werben, wozu feine Gonftruetien ihn leicht geeignet macht. 
Binden fit Hinderniffe im Boden, fo wird die Baggerleiter etwas 
verkürzt, mit ihrer Drehſcheibe gedreht und wieder verlängert, um 
den Voben in ber Richtung eined anderen Diameterd zu bear 
beiten. 

Sollte der Eplinder ſich troß der Führung an einem bölgernen 
Gerüſt ſchief Nellen, fo haͤngt die Baggerleiter vermöge ihres 
eigenen Gewichtes nichtsdeſtoweniger ſenkrecht in feinem Juneren, 
und wird mittelft ber Drebjcheibe gegen Die geeignete Stelle des 
Umfanged gerichtet, um den Golinder wieder zur ſenkrechten 
Stellung zu veranlaffen. Vor einer allzuftarfen Abweichung von 
der Golinderare wird die Bangerleiter übrigens durch Rollen ge— 
ſchuͤtzt, welche an ihren Seiten voripringen und bald Die Colinder⸗ 
wand berühren. 

Diefe Metbobe iſt unftreitig für gewilfe Bodenarten ſehr 
geeignet, um runde GStüßpfeiler auf große Tiefe zu verfenfen. 
Sie wird gewöhnlid, billiger ald das pneumatiſche Verfahren 
ausfallen, und von den gemauerten Brunnen den Borzug größerer 
Steifigkeit des Colinders befigen, welcher namentlich in großen 
Waffertiefen und Bei ſehr veränterlicher Bobenbefchaffenheit zu 
beachten ıft. 

(Nach „Engineering*, Nr. 170, ©. 226). B. 


Eiſerner Brüdenbelag. — In dem Programm des Boly« 
technicums von Zürich für das Schuljahr 1868 bis 1869 finder ſich 
eine Abhandlung von Profefjor Kari Peſtalozzi, worin die ver 
ſchiedenen Genftructionen von Fahrbahnen auf Strafenbrüden be 
fprochen werben. Mir großer Sorgfalt geht der Verf. auf alle 
bie fleinen Umflände ein, weldye bei ber erften Anlage und bei 
der Unterhaltung unter ſchwachem oder ftarkem Verkehre berüd- 
fihhtigt werden müſſen. Die Reftigfeitö» und Koftenberedinungen 
werden genau durchgeführt, und jo erhalten wir bier eigentlich 
zum erjten Male eine vollfländige Eritiiche Ueberſicht und Ver— 
leichung ber bis heute erfundenen mannigfaltigen Methoden, Inde 
efondere beziehen fich die Unterſuchungen auf Die Drei gegen« 
mwärtig wichtigften Arten der Gindelung über hölzernen oder 
eifernen Vrüdenträgern: auf Holzbelag, Zoröseifen und Budel- 
platten, welche gegenüber anderen Arten gewöhnlich ben Vorzug 
verdienen werben, Doc werden auch Steinplatten, Baditein» 
fappen, qufeiferne Platten, Wellenblech beſprochen. 

Wir empfehlen den Ingenisuren dad Studium dieſer ins 
tereffanten Schrift angelegentlih und wollen, um von ibrer Wich⸗ 
tigkeit zu überzeugen, bier nur einige Neiultate anführen. 

Die durchſchnlttlichen Dimenfionen eines boppelten Boblene 
belags betragen: lichter Abſtand der Brüdenträger 600°", zei 
Lagen von je 60°“, Breite der Bohlen 300°“, ine joldhe Vrüden- 
bahn kann mit Einzellaften bis auf 1440 Kilogrm. in Anſpruch 
genommen werben, 

Von Zorddeijen verwendet man gewöhnlich Diefenige Sorte, 
welche 13,5 Kilogrm. pro Meter wiegt, und 210°" Breite an ber 
Bafis befigt. Lichter Abftand der Brüdenträger 600°“, Zwiſchen 
je zwei Schienen bleibt eine Spalte von 40" Breite zum Durdh« 
fidern von Waller aus der Schotterbede, welche im intel 200°” 
Die erhält. Bei verfchiedenen Annabmen über die Urt der Ver 
theilung von Laſten mitteljt der Chauſſirung auf die Schienen 
findet man nun, daß Ginzellaften von 9000 Kilogrım. getragen 
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werben fünnen. Diefes Refultat gewährt eine Sicherheit für 
ſtarken Verkehr, welche beim gewöhnlichen Holzbelag auf bedenk⸗ 
liche Weiſe verloren war. Es ift erlaubt, die Brüdenträger unter 
Borddeifen weiter auseinander zu fegen, als unter Holzbohlen. 
Diefe Eigenschaft iſt ein erheblicher Vorzug der Erfteren, nament- 
lich bei eifernen Brüden, welde dann vortheilhafter conftruirt 
werben können. Es scheine micht ungerechtfertigt, Die Untere 
fügungen des Eiſenbelages je nadı Beduͤrfniß bis auf 1,0 aus 
einander zu jegen. 

Dieſe Vortheile der Zordseifen ergeben fi auch gegenüber 
dem einfachen Bohlenbelag von 90” Stärle mit Chauffirung 
von 200°", welcher den ungefähr gleich ſtarken Erſatz jener dop⸗ 
pelten Holzdede bilden würde. Was das Gigengewicht anbelangt, 
fo wiegt der Quadratmeter Eiſenbelag nicht mehr wie die Bohlen⸗ 
decke von 00“, 

Die Koſtenberechnung ergiebt pro Quadratmeter (nach den 
Ginbeitöpreifen von Zürich): 








Sährliche 
Anlage Unterhaltung 
Doppelte Bohlendece . - | 8,00 france 1,53 France 
Bohfen mit Chauffirung 810 +» 123 «+ 
Boriseilen mit + 23,15 « | 1,0 


| 

Zu den Unterbaltungskoften find hier nicht nur die jährlich 
wieberfehrenben Reparaturen, jondern auch vollftändige Erneuerung 
des Holzes nach einer gewiſſen Zeit und Die Verzinfung des An— 
lagecapitales gezäblt, fo daß fie allein als Maßſtab der Vergleichung 
genügen. Der Gijenbelag bält Die Mitte zwiſchen den beiden- Holz⸗ 
eonftructionen, Tommt aber dem Bohlenbelag mit Ghauffirung 
gleich, wenn bie Gifenpreife günflig ſiehen. Uber auch bei ge= 
ringer Koftendifierenz zu Ungunften des Gifens müßte man bein» 
felben den Vorzug geben wegen Des Wenfalles von Störungen, 
welche bei jeder Reparamır um jo empfindlicher werben, je ftärfer 
der Verkehr, und je länger die Brüde. 

Diefer Vergleich ift unabhängig von dem Material der Brücken— 
träger, gilt alſo auch bei Anwendung von Heolzträgern. Während 
man Meine hölzerne Brüden bei ungünfligen Gifenpreifen auf 
Bohlenbelag cauffiren wird, jollten frequente und lange höl— 
gerne Brüden richtiger Weiſe mit Jor&seifen gededt werten. 

Der Verfaſſer weit den Vortheil der Vepteren jogar gegen— 
über einer möglichit leichten Holgconftrurtion nach. -Der Mehr» 
aufwand an Streckbalken für Das größere Gewicht eines beſchot⸗ 
terten Giienbelages iſt weniger erbebli, ald Die Differenz ber 
Unserhaltungstoßrn zwiſchen dieſer Gonftruction und doppeltem 
Bohlenbelag. Da nun noch ſonſtigt conſtructive Betrachtungen 
dazu fommen, jo mußte auch im ſolchen Fälien dem Zotöbdeiſen 
der Vorzug gegeben werden. Rur bet hölzernen bedachten Brücken 
leiſten die ohten ebenſo quite Dienfte und find der geringeren 
Koften wegen vorzuzichen. 

Gleich tragfräftig mit einem Belag aus Zoreseifen bei 900° 
vichtabſtand der WBrüdenträger find die Mallet'ſchen Budel- 
platten*) Sorte Ar. 7, Dieje geben ein Gewicht von 61 Kilogem. 
pro Quadratmerer. Kür bie Boröseifen haben wir 54 Kilogrm. zu 
rechnen. Dazu kommt noch die vermehrte Zabl von Querverbin⸗ 
dungen, um den Buckelplatten ringdum Auflager zu geben. Wenn 
demnach auch bie Koſten der erften Anlage für Budelplatten etwas 
größer find, jo iſt Dafür Ausſicht vorbanden, daß bei den Mepas 
raturen hölzerner Tragtonſtructionen Griparnifie eintreten, weil 
das Geſchaͤft bequemer, in Hleineren Vartien vorgenommen werben 
kann. Und aus dem gleichen Grunde füllt die Verfebräftörung 
geringer aus, während man bei Schienen größere Strecken gleich 
zeitig abbrechen mu. — B. 


Der Straßenbau mit Einſchluß der Conſtruction der Straßen ⸗ 
brüden, Lehrbuch für den Unterricht an techniſchen Lehranſtalten, 
ſowie zum Selbftftudium für Straßenbau-Ingenicure. Von Ahl- 
burg, ®Brofefior der Bau Ingenieurmifienichaften am herzogl. 
Poltiechnitum zu Braunſchweig. Mit 315 Holzſchnitten aus dem 
Hrelier von Mezger & Probſt. 375 ©. Ler.« Braunſchweig, 
180. EU wetichfe & Eohn. — 


* Ueber die Sorten der Zorkseifen und ber Budelplatten vergl. 
Br. XII, ©. 228 d. 3. 
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Das vorliegende Werk ift dem Xitel nach für den Unterricht 
an technifchen Lebranftalten, fowie zum Selbſtſtudium für Strafen- 
bau· Ingenieure beftimmt. Wir begrüßten es deshalb mit der 
Grwartung, baf ed eine Lücke im der Literatur ausfüllen werde, 
da, wie der Verf. im der Vorrede richtig bemerkt, es an einem 
Werfe fehle, welches die Arbeiten zur Projectirung und Aue 
führung eines Straßenbaued mit Gründlichkeit vom beutigen 
Standpunkte der Techmif aus beſpricht. Auch hofften wir, weiter 
ebende Unterfuchungen, wahre Bortichritte auf einem @ebiete zu 
a in welchem bislang die rohe Gmpirie nur zu jehr gewaliet 
bat, und erft jeit den Launhardt' ſchen Arbeiten ®) der Anfang 
einer rationellen Behandlung des Tracirens gemacht if. In Diefen 
Grwartungen ſehen wir uns jedoch beim Durdzleien des Werkes 
etäuicht,. Der vom Verfafler angenommene Standpunkt ift im 
En ‚ein niedriger, für techmiiche Lehranſtalten böberen 
Ranges entichieden zu niedriger, es fei denn, Daß im Vortrag 
beträchtliche Ergänzungen vorgenommen werden, beren wejentlicher 
Inbalt aber doch auch im einem Leitfaden für Den Unterricht nicht 
hätte fehlen dürfen. Dies gebt ſchon daraus hervor, daß der 
Verfaffer den Gebrauch der böberen Mathematik ganz verichmäht. 
Deshalb fehlen die wichtigen Yaunbardt’ichen Unterfuchungen; 
die Wafienberechnung ift nur für horizontale Duerprofile des 
Zerrains jdrarf vorgenommen und bejcränft fich bei geneigtem 
Terrain auf eine Annäberungsformel ohne Fehlerbeſtimmung; das 
Bruckner'ſche Maſſennivellement wird nicht bie zur Maflenver 
theilung mad dem Minimum der Roften fortgefegt; Stüpmanern 
werben mit einigen empiriichen Megeln abgeiban; im Brüdenbau 
begegnet man nur Denjenigen Nbleitungen, welde mit Algebra zu 
Stande gebracht werben können, vielfach aber gar feinen Ab» 
leitungen (3. B. bei den Ardant'ſchen Bogenformeln, welche 
übrigens jegt wohl veraltet zu nennen find). 

Wenn man ſich aber auf ben Standpunft von nicderen 
techniſchen Schulen, Bauunternehmern, Strafenmeiftern u. beral. 
ftellt, jo verdient das vorliegende Werk bie Anerkennung, Klar 
und qut geordnet, mit Beigabe von vorzüglichen Holsichnitten Die 
Arbeiten eines Straßenbaurs darzuſtellen. Allerdings kann dies 
in einem Werfe von 352 S., von denen nabezuw die Hälfte Dem 
Brückenbau zufällt, in manden Partien nur mir empfindlicher 
Dürftigfeit geſchehen, wie benn z. B. von Brüdenfundirungen, 
von Gitterträgern, bom Welieniprengen gar nicht Die Mede if. 
Unferes Erachtens arbörten eigentlich Stücke vom Prüdenbau, 
und jelbft vom Erdbau nicht in ein Wert über Straßenbau. 
Es find das Gegenftände der Technik, welche linaft Veleftftändig 
behandelt werten, welche nicht vorzugsweiſe davon abhängig find, 
ob man es mit einer Strafe, einer Eiſenbahn, einem Ganal zu 
tbun bat. Wo foll die Grenze liegen für Brücken, welche bei 
Strafen keine Anwendung mebr finden, für Stügmauern, welche 
nicht mebr unbedeutend genug ind, um mit roben Näberungs« 
formeln berechnet au werben? Es Dient nicht zum Bortbeil der 
Wiſſenſchaft, wenn zufällig leichter zu bebandelnde Bruchſtuͤcke aus 
mancherlei Bartien zw einem neuen „Lehrbuch“ zuſammengeſtellt 
werben. Selbſt für ein fogenanntes populäre Bud follte ein 
anderes Prineip gemäblt werden. Vollends fcheint es uns aber 
ungeeignet für ein Volytechnicum oder für das Selbſiſtudium ger 
bildeter Techniker, wenn ber Straßenbau bie Heinem Brücken, der 
Gifenbabnban die großen mitbefommt, in jenem Ruttermauern 
obne Gefabren, im Waflerbau etwa ſolche vor naſſem Erdreich 
bebandelt werden, u. f.f. Da muß fa bie gemeinfame rationelle 
Grundlage für zufammengebörige Gegenftänte oter — Beit ver 
loren gehen. 

Dod wir wollen mit dem Verſaſſer nicht rechten, für welde 
Gattung des leſenden Publicums er ichreiben wollte, und wenden 
und nur noch zu feiner Anflcht über die Unterbaltung. ber 
Straßen. Der an die Epige geſtellie Sag (S. 332), daß eine 
gleichförmig conftruirte Steinkahn ſich auch gleichförmig abnutze, 
widerſpricht der Erfahrung gaͤnzlich. Die Urſachen der Abnugung, 
Verkehr und Witterung wirken nicht gleichförmig über die ganze 
Strafenbreite. Auch kann der Verfaſſer nicht umbin, alebalt für 
notbwendig zu erklären, daß entfichende Rillen gereinigt und mit 
friichem Material zugelegt werden; aber dies Flickſoſtem folle doch 
möglichft ſparſam Play greifen, zur Hauptſache mache man volle 
fändige Decken, welche in regelmäßigen Turnus auf der ganzen 
Strafenlänge wiederlehren. Es ſcheint und nun ebenſo einfeitia, 


*) Eiche Op. XI, S. 701 0.3. 
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dieſes Eyſtem ganzer Beichüttungen als allein richtig zu erflären, 
wie dajielbe für altmediih und ein Zeichen der Vernachläſſigung 
ber Straße zu halten. Auch bei ber Straßenumterbaltung giebt 
es fein Univerjalmittel, fondern man berüdfichrige rationell bie 
Localumflände und die Urfachen der Abnutzung. Je größer bie 
Frequenz, je befier das Material und je vollftändiger die Gone 
preifion deſſelbtn durch Walzen, deſto mehr if die vollftänbige 
Beſchuttung am Plag (3. B. Strafen in Varis); je geringer der 
Verkehr, je dürftiger bad Material und deſſen Gülfsmittel zum 
Feſtwerden, deſto cher ſollte man das Wlicinften durchführen 
(4. B. Gebirgäftraßen in Baden). Es wäre recht erwünfcht, dieſe 
Umftänte einmal durch flatiftiiche Daten zu belegen. 

Die Betrachtungen des Verfaffers über die Wabl der Unter 
haltungsmarerialien bezüglich ihrer ruͤckwirkenden Feſtigkeit find 
vortrefflich, und werden auch Die wichtigen Unterfuchungen von 
Bockel berg benutzt über das Verbälmiß der Drudtieitigteit der 
Gefieine in Würfelform zur Wiberitandsfäbigfeit in Form von 
Steinſchlag. Doch ift 18 wohl unrichtig, den Bedarfan Unter 
baltungsmmterial einfach proportional der Frequenz einer Strafe 
zu fegen (S. 345). Nicht Die Vreſſung ber Fuhrwerke allein nützt 
die Dberfläde ab, fondern auch ber Einfluß der Witterung, und 
dieſer iſt je mac ber Localität chenfo verſchiedenartig wie jene. 
Ueber das Berbältniß, im welchen diefe beiden Hauptintoren Der 
Abnugung zu einander ſtehen, fehlen leider noch alle Unterſuchungen 
und Grfabrungen; jicher aber darf man and nicht einmal ane 
näbernd ben einen Bartor gegen Den anderen ganz vernachläffigen. 

B. 


Eiſenbabnweſen. 


Die Haupttheile ber Locomotivdampfmaſchinen zum Gebtauche 
bei den conſtructiven Uebungen am techniſchen Lebranſtalten, ſowie 
um Selbſtſtudium bearbeiset von G. Schepp, Cibil-Ingenteur. 

it 4 Blättern Tertfiguren und einem Atlas von 16 conftructiven 
Tafeln. 104 ©. 8. Heidelberg, 1869, Fr. Baſſermann. — 

Diefes Buch bieter im der That eine reichliche Sammlung 
von Formeln und Vorlagen zur Uebung im Genftruiren von 
Dampfmaſchinen bar, bei denen «8, wie bei ber Yocomotive auf 
Ueberwindung von Raumſchwierigkeiten, auf Dauerhaftigkeit troß 
einer aroßen Geſchwindigteit und Mangels an Schug gegen Staub, 
Naͤſſe und Kälte anfommt. Die Beſchaͤftigung mit dem Locomotiv⸗ 
bau erachten wir Daher als eine allen Dampfmafbinenbauern zu 
empfeblende Schule, 

Den verfländlid; ausgeführten und ſauber Litbograpbirten 
Tafeln baben Ausführungen der Garldruber Maſchinenfabrik als 
Originale gedient. 

Die erſten vier Tafeln enthalten zufammengeftellte Zeichnungen 
von Schnellzug⸗, Verfonenzug- und Guͤterzugmaſchinen, die übrigen 
Tafeln einzelne Theile dieſer Maſchinen. Im Tert ift eine aude 
führliche Beichreibung zu ſammtlichen Zeichnungen gegeben. 

Der zweite Abichnitt enthält Gonftructiongregeln. Der Sr. 
Verfaffer beitimmt bier zumächft den Widerſtand eines Zuges auf 
wenig gefrümmter Bahn. Dabei zieht er zwar die etwaige Steis 
gung (3.28) mit in Betracht, warum er aber des Widerftandes, 
welcben ftarfe Krümmungen verurfachen, gar nicht erwähnt, iſt 
und in Anbetracht der wicht minder großen Bebeutung beffelben 
unerfindlich, 

Aud wäre es zu wünfchen, Daß die Mafeinheiten, welche den 
in den Bormeln vorkommenden Burtftaben zu Grunde liegen, 
überall angegeben feien, um nicht beim praftifchen Gebtauche bie 
wahre Bedeutung erſt durch Rachiehlagen oder Proberechnen berause 
finden zu müffen. Während beifpielsweife ©. 33 der Durchmeſſer A 
des Dampfenlinders in Metern ausgedrückt iſt, ericheint dieſelbe 
Größe ohne weitere Angabe S. #2 in der Formel für die Wand- 
flärfe des Colinders d= 15 + r in Gentimetern. 

Auch bei mancen anderen font recht mügliden Gandbüchern 
ift bie Zweifelhaftigleit in der Bedeutung der Buchſtaben dem 
arbeitenden Techniker des Zeitverluſtes und der Unſicherheit wegen 
oft eine recht empfindliche. 

Auf ©. 39 if für einen qußftäblernen Kurbelzapfen unter 
der beionteren Annabme, daß deſſen Laͤnge gleich feinem Durchs 
mefjer fei, ber Yeptere: —— 

d — Oa RXAVK Gentimeter, 
unter K in Kilogrammen den mittleren Dampfbruf auf ben 


Vermijchted. 
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Kolben umd unter m Die Anzahl der Umdrebungen pro Serunde 
verftanden. 

Der Verf. macht die Stärke der Zapfen nicht nur bon deren 
relativen Feſtigkeit abbängia, ſondern will aud auf das Warme 
laufen Müdjicht nehmend durch obige Formel dem Drude K eine 
entiprechende Flaͤhe barbieten, und zwar eine um jo größere, je 
größer Die Anzabl der Umdrebungen if. 68 wird ja auch all» 
feitig anerfannt, daß je arößer die Reibungsgeſchwindigkeit und 
Dadurch Die Reibungsarbeit und die dadurch produeirte Wärnes 
menge if, um fo größer die wärmenbleitende Aläche fein muß, 
um die Temperatut des Zapfens und der Yagerpfannen unterhalb 
einer gewiſſen Grenze zu halten. 

In obiger Kormel ift dem aber jo wenig Rechnung getragen, 
daß dad von den Umdrehungen abbängige Glied n FR ebenfo qut 
bätte aanz wegbleiben fönnen. 

Man nehme z. B. an: 

K = 10,000*, 
die Fahrgeſchwindigkeit pro Secunde: 
v, = 10° bit v, = 20", 
daraus ergiebt ſich vermittelft Formel 7) und 8) S. 32 beziehlich: 
2, = 2,03 und 0, = 235, 
und es iſt diefen Wertben entfprechend vermittelt obiger Rormel: 
d, = 10,106 Gentimtr., 
d, = 10,112 Gentimtr. 

Diefer Unterſchied ift aber fo gering, daß er der Vereine 
fachung der Bormel obne Weiteres zum Opfer gebracht werden 
kann. 

Unter Druckfläche eigentlich Die Projtetion der gedrückten 
Flaͤche auf eine zur Drudrihtung normale Ebene verſtanden, 
würde jene in dem vorliegenden Falle — d? Gentimtr., und ber 
fpecififche Drud, d. i. der Drud pro Ouadratcentimeter: 


— — 100 — "IK = (annäherne) 97,5 Rilogem. 
oder pro Quadratzoll 1334 Pfd. fein. 

Die Zufäffigfeit eines noch um die Hälfte größeren ſpeciſiſchen 
Drudes auf den Gelenkzapfen am Kreuzkopf, alfo 2000 Me. 
pro Quadratzoll, wird (S. 72) hauptſächlich aus ber geringen 
Drehung des Schubftangenkonfet um jenen erklärt. 

In Anbetracht bes verhältnißmaͤßig großen Reibungsweges 
der Gleitbaden auf den Rührungslinenlen ıft die ©. 75 gegebene 
Formel für die Größe der geſammten Drudfläche: 

G=!t{(P-+rv) Onabratentimeter 
angenonmen, unter P den größten Seitendruck auf Kreuzkopf und 
unter v bie Kolbengeichwindigfeit pro Serunde in Gentimetern 
verftanden. Der fiſche Druck if danach annähernd: 
= 4,5 Kilogrm. (62 Pe. pro Quadratzoll). 

Wir baben in unferer Krifik dieſer im Allgemeinen ſchaͤtz 
baren Arbeit gerade Die ſpecifiſche Belaſtung gleitender Flaͤchen 
bervorgeboben, weil wir den wiſſenſchaftlichen Forſchungétrieb 
unferer Grperimentalpbofifer auf dieſen für die Praris wichtigen 
Gegenſtand gern binlenfen möchten, Der Hr. Verfafler erklärt 
feine Formeln ſelbſt noch für Norbbebelfe, bis andere wiſſenſchaft- 
lich begründete Ergebniſſe vorliegen. — 


Hüttenweſen. 


Eggertz's colorimetriſche Methode der Beſtimmung des in 
Robeifen ober Stahl chemiſch gebundenen Koblenſtoffes berubt 
auf ber befannten Thatfache, dat derſelbe bei der Loͤſung ber zu 
unterfuchenden Probe in Salpeteriäure einen braunen Farbſtoff 
von Fark fürbender Kraft erzeugt, und daß Die Yöfung um jo 
Peg wird, je größer der Gehalt an chemiſch gebundenem Kohlen⸗ 

of i 
Löſt man demnach von zwei Stabljorten gleiche Mengen und 
verdünnt die Dunklen Löfungen fo weit, daß beide Flüfſigkeiten 
ganz gleiche Färbung zeigen, jo wirb bie Löſung der foblenftoff- 
reicheren Probe ein größeres Volumen haben, und die Volume beider 
Lungen werden dem Koblenſtoffgebalte proportional fein. Iſt 
dann der Koblenftoffgebalt der einen Sorte befannt, jo läßt ſich 
der abſolute Koblenftoffachalt der anderen berechnen. 

Eggertz bereitet ſich eine Normalflüfftgkeit durch Auflöfen 
einer Sorte Gufflabl von befanntem Gehalt und verbünnt biefe 
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fo, daß 1 Gubikcentimtr. O,oooı Grin. Koblenftoff entſpricht. Da 
diefe nicht beftänbig tft, fann man fi einer alkoholiſchen Yöfun 
von gebrannten Auder bedienen, melde durch Verbünnen au 
denfelben Farbeton gebracht wird. 

In Beziehung auf die von Egger 
fichtemafregeln verweilen wir auf bie 
„Bolntechn. Journal“, Bd. 194, ©. 116. 

Zu Edeken in Schweden wird ber Härtegradb bes Beflemer- 
ftables nach dieſer Methode unterfuht und marfirt, 


torgefchriebenen Vor⸗ 
ittheilung in Dingler's 


88. 





Anwendung des Beſſemerns beim Metallbüttenbetriebe. — 
In einem Artifel der „öfterreichifchen Beitichrift für Berge und 
Hüttenwefen*, 1868, ©. 393, weift Prof. Rupelwieier auf die 
eigentlich jeltiame Erſcheinung bin, daf Der Beffemerprorefi, der 
von allen Orpdationdproceiffen am ſchnellſten verlaufende, bisher 
nur zum Werfriichen bes Roheiſens Anwendung gefunden und 
yazsı, daß ber Grund dafür ein mehrfacher und theils in ber 
oftipieligen Einrichtung der zur Durdführung von Verſuchen er— 
forberlichen Apparate, großentbeild aber auch in ber Furcht vor 
zu großen Metallserluften zu fuchen ſei. Ebenſo habe man fich 
in Bolge der bei ber Verarbeitung des Eiſens gemachten Er— 
fabrungen, daß ber Veilemerproch nur mit großen Ouantitäten 
mit Vortbeilen durchführbar ift, geſcheut, ſolche Verſuche mit 
Fleineren Mengen durchzuführen, während man große Mengen nicht 
daran wagen wollte, 

Da Der größte Theil der übrigen Metalle, vorzüglich aber 
deren Schmwefelverbindungen, mit melden Orpbationsproccife durch⸗ 
zuführen find, keine fo hoben Schmelppunkte haben, die Schlupe 
proditcte nicht in dem Maße frengüffiger werben, ls Died bei 
der Umwandlung des Robeifens in Stabl oder weiches Eiſen ber 
Fall iſt, ſondern meift ebenjo leicht flüfjlg bleiben, daher die durch 
Verbrennung einzelner Stoffe erzeugte Temperaturerhöhung leicht 
hinreicht, nicht nur die burd) Auöftraplung verlorene Wärme zu 
erjegen, fondern auch Die Schlußproducte ſflüſſig gu erhalten, 5 
kann der Beflemerproceh in diefem Falle mit geringeren 
Duantitäten, in Eleineren Gefäßen, mit ſchwaͤcheren Bebläfen durch⸗ 
eführe werben. Wenn dadurch auch Die Koften ber erften Anlage 
— * geringer fein können, die Metallverluſte bei kleineren zu 
Verſuchen verwendeten Mengen nicht fo empfindlich werben, jo 
unterliegt es doch feinem Zweifel, daß ſich Die meiften Metalle 
hüttenbefiger der erforderlichen Auslagen, des nothwendiger Weiſe 
fehr vehementen Verlaufes des Proceſſes und ber vielleicht damit 
verbundenen Metallverlufte halber, ſcheuen werden, den Anfang zu 
machen. 

Verf. giebt nun einige Angaben über einen Goncentrationd« 
verfuch auf ber Hütte zu Worfinsf am Ural, wo man in einer 
Belfemerbirne, welche auf 4000 bis 5000 Pfd. Roheiſen ein« 
erichter war, 1310 Pf. eined Kupferfteines von folgender Zus 
ammeniegung: 

Cu = 31,5 


Fe = 39,uı 
So 25,» 
G= 1, 
Shlad= 0,5 
verarbeitete. Der erhaltene Goncentrationsftein enthielt: 


Schlade = 2,4, 
während eine bei — m der Operation gefallene Schladen» 
probe die nachſtehenden Beftandiheile zeigte: 
RER 
A = 2» 
CaO = 2,00 
MO— 0. 
FeO — 58,55 
GO= As 
S- im. 
Diefe Refultate veranlaffen den Berf. zu den nachflehenden 
Schlüffen: 
Der verwendete Kupferftein ift Ki den reinften Kupferfteinen 
zu zählen, indem berfelbe weder Antimon und Arfen, noch Blei, 
XIV, 


Technifche Riteratur. 
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Nidel x. enthält, es handelt ſich daher bei der Verarbeitung des⸗ 
felben nur um eine (Gormentration des Kupfergehaltes, um eine 
Verſchlackung des gebildeten Gifenorptuls, Daß dieſe Aufgabe 
durch den einerproceß mahezu volljtändig erreicht wurde, zeigt 
bie Analofe bes erhaltenen Goncentrationdfleines, in welchem ber 
Eiſengehalt fo jehr abgenommen hat, daß berielbe nach vorher 
gebenter Röſtung unmittelbar auf jehr reines Schwarzkupfer vers 
arbeitet werden fann. Der größte Theil des Rupfergebaltes wird, 
fo lange noch hinreichend Schwefel vorhanden, vor ber Orgbation 
eihüßt, während Gifen und Schwefel durch den eingeblajenen 
Eauerhoft ber atmoſphaͤriſchen Luft zu Eiſenoxydul, welches in 
die Schlade geführt wird, und zu fchwefliger Säure orvdirt 
werd 


en. 

Die dabei gefallene Schlade fteht etwas unter dem Singulos 
Rlicate und ift, da die Metallbaſen vorwiegend find, jebr leichte 
flüſſig. Auffallend, jedoch nicht von wefentlicher Bedeutung ſcheint 
6, daß der Kupfergehalt der Schladen in Form von Kupferoryd 
an Sauerftoff gebunden erjcheint, während Das Kupfer in ben 
Schladen meift in Form von Orpdul auftritt. Andererſeits ift 
man beim Vorbandenjein von 1,7 pGt. freien Schwefels, welcher 
mit 6,4 pCt. Rupfer Halbſchwefellupfer giebt, verjucht anzu— 
nehinen, das nur ein jehr geringer Theil des Kupfers verichladt 
ift, während der größte Theil beifelben in Form eines Steines 
ber Schlade mechaniſch beigemengt jein dürfte. 

Aus den Analyſen und dem Gewichte des verarbeiteten Kupfers 
fleines fann man unter der Annahme, daß ber Geſammtkupfer ⸗ 
und Gifengebalt, kleine mechaniſche BVerlufte abgerechnet, ſich in 
dem Goncentrationsfteine und der Schlade wieder vorfinden müſſe, 
annäberungsweife richtig die Gewichte Der Anfangs und Schluß— 


produtte beflimmen. 


Demzufolge beftehen in Pfunden: 


der ber Concen · bie Schlacke 

Kupferſtein trationeſtein aus 
Cu... 413,3 842,0 Tl, 
Fe... 516, da 512,0 
B .„.. 3314 72,1 O an Cu gebunden 23,0 
Ca... 175 4, »:Fe » 146,3 
Schlacke 32,2 10% ..58i0, = 305,7 
13104 Pit. 433,3 Bil. = = Al,O, « 25,4 

»» CaO » 22,5 

» = MgO =» 2,8 

..8 s 19, 


1128, Bro. 
oder wenn man den am Kupfer gebundenen Sauerſtoff wegläßt, 
rund 1100 Pf. Scyladen. 5 

Bei der auffallend großen Menge von Schladen, welche gegen» 
über ber Menge von coneentrirtem Kupferfleine vorbanden jein 
muß, iſt anzunehmen, daß bei einem fo lebhaften Verlaufe bes 
Vroceffes die Abſonderung der Schlade und des Goncentrationd« 
ſteines nach dem fpecififchen Gewichte nur langjam erfolgen könne, 
da die Schlade in Folge des großen Gebaltes an Eiſenoxydul 
ein von dem Steine verhältnifmäßig wenig verſchiedenes fperififches 
Gewicht ji en wird. Es scheint ſomit die Furcht vor zu großen 
Metallver a bei dieſem Proceſſe nicht fo ſehr begründet, indem 
vermutblich durch Lingeres Stebenlaffen der Waffen in heißflüſſigem 
Zuſtande bei Weitem aͤrmere Schladen erhalten werben bürften. 
Sollten jedoch deſſenungeachtet die Schladen zu kupferreich ause 
fallen, fo müßte man zu dem bei allen Kupferhüttenproceſſen 3% 
wöhnlichen Mittel greifen, Die Goneentrationdfchladen entweder beim 
Erzſchmelzen zujufegen, oder dieſelben cinem feparaten Schladen« 
fchmelgen zuzuweiſen. 

a im Verlaufe des Proceſſes jehr viel Eiſenoxydul gebildet, 
fomit eine beträchtliche Menge von Kiefelerbe (306 Pfo.) zur 
Schlackenbildung erforberlih wird, jo muß, ba aus dem ver- 
arbeiteten KRupferfteine feine Kieſelerde abgegeben werben kann, 
die Ausfütterungdmafle der Retorte fehr leiden oder man muß, 
um biejen Webelitand zu vermindern (vermeiden läßt er fich nicht 
ganz), Kiefelerde in irgend einer Form in entiprechender Menge 
zuführen. 

Was bie zur Durchführung des Proceſſes erforderliche Wind» 
menge anbelangt, fo fehlen darüber Directe Angaben, man fann 
aber aus der zur Orbbation verbrauchten Sauerftoffmenge leicht 
Die verwendete Windmenge zu 20,220 Gbtfä. (608 Gbfmer.) bes 
rechnen. Demzufolge find für je 100 Pfd, im Arbeit genommenen 
Kupferfteines (bei dem erreichten Grade ber Goncentration des- 
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ſelben) ca. 1500 Ebkfß. (46 Ebkmtr.) Luft erforderlich, während 
die Dauer bed Proceſſes bei den früher angegebenen Einrichtungen 
nabe 20 Minuten Zeit in Anſpruch nehmen dürfte. 

Der durch Anwendung diejes Proceſſes für das Kupftrhütten- 
weſen zu erreichende Vortheil beftcht Darin, dab man mit lme 
ebung eined Röſt- und eines Schmelzprocefied den Rupferrohe 

ein unmittelbar in einen fo hoch comcentrirten Kupferſtein über« 
führen fann, daß berfelbe tobt geröfter, auf Schwarzkupfer 
verarbeitet werden kann, wodurch Zeit, Breunſtoff und Arbeits 
löhne erfpart werden. Wie weit bie Goncentration des Kupfers 
feines bei diejem Procefie am zwedimäßigften zu treiben jein wird, 
um wo möglicht kupferatme Schlacken ıu erhalten, welche Mittel 
pr Beurtbeilung des Verlaufes des Procefied in Anwendung zu 
ringen, barüber fünnen nur länger fortgejegte Verſucht ent- 
ſcheiden. 

Anwendbar iſt dieſer Proceß nur für größere Kupferhütten, 
bei welchen Das Erzſchmelzen in großen Blammofen in ber Weiſe 
durchgeführt wird, daf man die zur Durchführung einer Charge 
im Berlemerofen erforderliche Menge von Kupferftein auf einmal 
ablaffen fann, um das fonft morbwendige Umſchmelzen zu we 
geben. 

Zu diefen Kolgerungen möchten wir bemerken, daß allerdings 
der Hauptgrund, aus welchem der Beſſemerproceß nicht ſchon bei 
anderen, namentlich edieren Metallen, ald Giien, in Anwendung 
Kam, im der Furcht vor zu großem Metallverluft zu liegen ſcheint, 
daß diefer Metalleerluft aber nicht jowohl in den Schladen, welche 
ſteis und oft mit Vortbeil zum Mobprocejie wieder zugeſchlagen 
werben fönnen, fondern vielmehr in den mechanischen Verſchleu— 
derungen aus der Birme Durch den Windſtrom zu juchen it. 
Dieje Furcht if aber tur den befchriebenen Verſuch durchaus 
nicht als beſeitigt anzuieben, da in der Beſchreibung hierauf gar 
nicht eingegangen iſt. Die Annahme des Berf., „daf der Geſammt⸗ 
fupfer« und Gifengebalt, Eleine mechaniſche Verlufte abge— 
rechnet, fich in dem Contentrationoſtein und ben Schlacken 
wiederfinden müffe”, möchte wobl noch zu bezweifeln fein. Indeſſen 
bleiben ſolche Verfuche immerhin intereflant, nur müßte eben durch 
Zahlen nachgewieſen werden, wie ſich der Schaden Durch mechaniſche 
Verlufte zu den Vorteilen dur Erſparniß an Zeit, Brenne 
material und Arbeitsiohn verbäft. Nwik. 


Dampfmaſchinen. 


Die ftationären und locomobilen Dampfmafhinen und Dampf: 
kefiel. Beſchreibung, Wartung, Reparatur und Führung Der 
jelben, fomie Berechnung ihrer Yeiftungsfähigkeit auf Grund bes 
Heigwertbes der Brennmateriafien und ber Geſthze über Die bes 
wegende Kraft der Dimpfe. Zum Gebrauche für Wabricanten, 
Maichinenbauer und Gewerbeichulen, ſowie Maſchinenführer und 
Keffelwärter bearbeitet von Rriebrich Neumann, Givil-Ingenieur 
in Halle a. © 2296 FR Mit einem Arlas, enthaltend 
15 Koliotafeln. (Preis 1 Thlr. 24 Sgr.) Weimar, 1869. 
Bernhard Friedrich Voigt. — 

Das vorliegente Werkchen des fchen durd mehrere andere 

nügliche Bücher maftinenetechnifden Inhaltes bekannten Vers 
faflerd giebt in ſebr gebrängteem Raume die Beichreibung Der 
Anlage und weſentlichen Theile der Dampfmafchinen und Dampf 
keſſel. 
M Im erſten Gapitel werben die Dampfkefiel nach ihrer ver- 
ſchiedenartigen Conſtruction erläutert unter Mittheilung einiger 
ſpeciellen Gonftructionsangaben. Das zweite Gapitel behantelt bie 
Dampfmaschinen, indem zunächft wieder eine Anzabl verichiedener 
eonftructiver Ausführungen in Wort und Bild vorgeführt wird. 
Daran jchlieht ſich eine kurze Bebantlung der weſentlichſten Dampfe 
majchinentbeile, der Berrieböverbälmifie und Betriebsregeln ber 
Dampfmajcinen. 

Das dritte Capitel if der Beichreibung einiger Yocomobilen 
gewitmer, das vierte handelt von den Vrennmaterialien, das fünfte 
von ben Wafferdämpfen, und das legte Bapitel giebt kutz bie Des 
rechnung und Mefiung ber Leitung einer Dampfmaicine. Gin 
Unbang enthält verſchiedene Tabellen. 

Die im Atlas beigegebenen Zeichnungen find zwar im Allges 
meinen Deutlich, doch augenſcheinlich wegen des wohl nur gering 
zugemefienen Raumes auf den einzelnen Tafeln ſeht in einander ger 
drangt, wodurch bie Ucberfichtlicheit beeinträchtigt wird; auch find 
die Hinweilungen im Terre auf die Abbildungen mehrfach ungenau. 


Vermiſchtes. 
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Der Verfaffer bat in umfaflender Weile das im dieſer Zeit« 
ſchrift enthaltene Material feines Themas ausgiebig benugt und 
dafielbe fachgemäß - und gnebrängt wiebergegeben. Von anderen 
Quellen baben augenicheinlich dem fleifinen Verfaſſer leider wohl 
nur nocd wenige zu Gebote aeftanden, was indeilen, wie wobl 
jeder Linbefangene qugefichen wird, ben Wertb des vorliegenden 
Werfchens infofern weniger beeinträchtigt, ald gerade über Dampfe 
mafchinen und Keffel der Inbalt ber zwölf Jahrgänge dieſer Zeite 
ſchrift ein recht reichhaltiger if. Gerade wegen dieſes Umftandes 
möchte das vorliegende Buch auch für bie Leſer dieſer Jeitſchrift 
als überfichtliche Juſammenſtellung einen beionteren Wertb haben. 

Soll das Werkchen nun auch fein wiſſenſchaftliches Lehrbuch 
ber Dampfmafchinenbaufunde fein, was feinem geringen Umfange 
nach nicht möglich wäre, fo möchte es doch als feinem auf dem 
Zitel angegebenen Zwecke entſprechend bezeichnet werden können. 


Mafchinentbeile. 


Die Regulatoren von Davey und Neigerd. — Trotz der 
bereitö vorbandenen großen Anzahl von Requlatoreonftructionen 
ei ed doch gerade in Bezug darauf verhältniimäßig oft über 

erbefferumgsverfuche zu berichten, eine Erſcheinung, welde wobl 
hinreichend bekundet, daß Die Leiſtungen der jetzt üblichen Regula⸗ 
toren, wenigſtens mir Rückſicht auf ibre Herſtellungéekoſten, noch 
nicht Diejenige Höbe erreicht haben, deren fe (vielleicht mit Unrecht) 
von dem betbeilinten Publicum für fübin gebalten werben. 

Bei dem von Davey vorgeichlagenen Regulator hängen die 
Schwunglugeln an zwei dünnen Stablbäntern, deren Enden an 
wei gefrümmten, auf ber Mequlatoripindei feitfitenden Hörnern 
befeftigt And; die Form diefer Hörner ift ine Varabelevolute, 
welche sich leicht in der Weile verzeichnen läßt, daß man in 
mebreren aufeinanderfolgenden Punkten der für die Augelmittel» 
punfte berechneten und conftruirten Parabel die Rormalen ere 
richtet und je zwei anfeinanderfolgende berielben bis zum Durdh« 
ſchnitte verlängert. Da die Umlaufsbewegung der Kugeln nict 
durch die Bänder bewirkt werden fan, fo iſt jede Kugel mit 
einem u verfchen, im welden ein parabolifch gefrummtes, 
ebenfalls auf der Spindel feftfigendes Horn eingreift, welches die 
Kugeln mitnimmt. Wenn num dieſer Requlator wirklich aftatiich 
fein ſoll, jo muß flrenggenommten bie Verbindung zwiſchen ben 
Kugeln und ber beweglichen Bülfe ebenfalls durch Bänder und 
Parabelevoluten bewirkt, oder es muß das Stelljeug abbalancirt 
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werden; giebt man indeß dem Regulator eine geringe Hubböbr, 
fo fann man die Verbindung in der gewöhnlichen Weije bewirken 
und wohl aud zur Verminderung des Kugelgewichtes Die Hilfe 
noch mit Gegengewicht verjehen. 

Der Regulator von Reigers iſt ein Windflügelregulator 
und baſirt darauf, daß eine conflante Umbrehungszahl des Linde 
flügeld eine conftante bewegende Kraft P bedingt und umgefehrt. 

Die Achſe des Windflügels (ſ. vorfiebenden Holzſchnitt) ift 
nicht feft gelagert, jondern figt auf einem bebelartig drehbaren Nahe 
mer AB, welcher außerdem ein Gewicht C trägt; diejenige Kraft P, 
bei welcher der Hebel AB in jeder Lage im Gleichgewicht if, bee 
ſtimmt ſich aus der Gleichung C.AB=P.AC. 

Läuft nun beiſpielsweiſe Die Maſchine zu ſchnell, fo fann der 
Hebel AB nicht in feiner Yage verbarren, weil bie böbere ms 
laufsgeidwindigfeit des Windflügels ein größered P bedingt, wor 
durch Das Gleichgewicht geitört und AB gehoben wird; chenfo 
wird fi bei langiamerem Gange der Hebel ſenken. Damit nun 
eine Keine Geſchwindigteitsänderung ben Hebel nicht gleich in 
jeine Außerfie Lage dreht, kann man nah Hrn. Meigers das 
Gewicht C mit einem glodenförmigen Anlage verjeben, welcher in 
ein mit Wafler aefülltes Gefaß taucht, jo daß ein Sinfen ober 
Steigen des Hebels dann mur mit der Geſchwindigleit geſchehen 
tann, welche durch das gleichzeitige Aus» oder Einſtrömen der 
Luft Durch den Hahn E bedingt wird. 

Hr. Neigers ſetzt übrigens Das Gewicht G Direcr auf den 
Hebel AB; dann iſt aber ſtreug genommen ber Requlater nicht 
aftatiich, indem dann in ber obigen Momentengleichung C. AB 
= P.AC anftatt der conftanıen Länge AB bie veränderliche 
‚Sorizontalprojetion von AB zu ſetzen iR wodurch P und ſomit 
auch die Tourenzabl n variabel wird. 

Nach den Angaben des Hrn. Heigers bat bie mit einem 
ſolchen Regulator verichene Idpferdige Maſchine der HHrn. Quad 
& Go. in Rymegen ſowohl beim Yeergange als bei voller Ber 
laftung conflanı 35 Touren gemacht. 

K. 


Verſchiedenes. 


Bollftändige Tabellen zur Vergleichung und Reduction Der 
Langen⸗, Blächen», Körper» und Hoblmaße und der Gewichte in 
das neue Maß und Gewicht, verbunden mit den genaueſten Gubifz 
tabellen zur Berechnung des Inhalte von Röhren, Rundhölgern, 
Kreugbolz u. j. w., ſowie mit Kreisumfangs« und Kreisinhaltse 
tabellen. Auf Grund der norbteutichen Wahr und Gewichts 
ordnung vom 17. Auguſt 1968 für ben technifchen Gebrauch, 
insbefondere für Architelten, Baubeamte, Ingenieure, Zechnifer, 
Feldmeſſer, Maurer: und Zimmermeifter, Maſchinenbauer, Forſt- 
beamte u. |. w. bearbeitet von K. Paul, Techniker. 88 ©. 8 
(Preis 12 Sr.) Berlin, 1869. Nicolai'ſche Verlagsbuchbants 
lung. — 

Daß ſich unter ten mehr oder weniger ausführlichen, für bie 
Wirthſchaft oder Das Vürcau beftimmten Meductionstabellen, welche 
die gegenwärtige Beit des Ucherganges zum Metermaß auf den 
Markt bringt, auch manches weniger Brauchbare vorfindet, Davon 
giebt das vorliegende Heft ein Beiſpiel. Wir wollen nicht were 
fennen, daß beſonders die erite Tabelle, welche die Ucherjegung 
der preufiichen Zolle son Achtel zu Achtel bis 60 Zoll fort 
ſchreitend bringt, recht werthvoll iſt, daß auch bie nächiten drei 
Tabellen, welche zur Verwandlung der Blädenmaße, ferner die 
Tabellen VII a und b, welche zur Umjegung ber Gubiffuß dienen, 
gan brauchbar find, aber was follen in einer derartigen Samme 
ung die gewöhnlichen Runde und Kreuzbolztabellen für preußifche 
Zolle und was gar Tabellen, welche ben Umfang reip. Inhalt 
eines Kreiſes, deſſen Durchmeſſer in Sollen gegeben ift, in Meter» 
maß ausdrüden? Wären biefe Tabellen jowie die am Schluß 
angegebenen planimetriſchen und flereometriichen Bormeln, welche 
ja ſchon in taufend anteren Sammlungen fteben, fortgeblieben, jo 
wäre für ven balben Breis ein für ben Handwerfsgebrauch ganz 
paffentes Heft zu Stande gekommen; fo ift beinahe die Hälfte ded- 
felben zwedlos. 


MRebuctiondtabellen zur praftiichen Ginfübrung der nord« 
dentihen Mafe und Gewichte zumächft im Geltungsbereich der 
altpreufiichen Maße und Gewichte, Nebft Breistabellen und einem 
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Anhange: Tabellen zur Berwandlung englischer Mafe und Ge— 
wichte im bie bed norddeutſchen Bundes mir bez. Preistabellen, 
Bearbeitet von Dr. 9. Hertzer, Lehrer an ter k. Gewerbes 
Akademie im Berlin und % Dusfe, Witglied ber Normal» 
Eichungstommiſſion des nordd. Bundes und Diretor des FM. 
Eidyungsamtes zu Berlin. Aus den Annalen des norddeutſchen 
Bundes und des deutſchen Zollvereined berandgegeben von Dr. 
Georg Hirtb. In 3 Heften. Erſtes Heft: Langenmaße. 48 ©. 4. 
Berlin, 1869. Stilfe & van Muhden. — 

Diefe Sammlung if offenbar das PVollftändigfte, was von 
Reductiondtabellen bisber ausgegeben it. Augenblicklich Lege uns 
nur das erfle Heft berielben, Die Laängenmaße bebantelnd, vor, 
welches, gelügt auf die für die Bundesregierungen berechneten 
Tabellen, -eine befonderd für Bureau und Gompteir brauchbare 
umfangreide Zujammenftellung von Reduetionen bringt, Selbit 
etwas weniger abgerundete Werthe wie etwa 9 Fuß 114} Zoll find 
noch direct aus ber Tabelle zu entnehmen. In ähnlicher Weiſe 
ausführlich find Die Breisverwanblungen meift von Pfennig zu 
Vfennig bis zu einem Thaler und von da in Ihalern fortichreitend 
für 8 Kombinationen von Yängenmafen. Wir wollen noch here 
vorbeben, daß die in das Gejeg gerathenen unglücklichen Bezeich 
nungen Neugoll, Streich u. ſ. w. in ben Tabellen vermieden find. 

Die noch zugegebenen Nedutiondtabellen für engliſches Maß 
mit gleiten Intervallen, wenn aud in geringerer Anzahl von 
Gombinationen als für preußiſches Map, werden der tedhniichen 
Welt höchſt willfommen fein. 238 


Armes et poudres de chasse par Louis Roux, In- 
genieur des poudres. 136 S. 12. «(reis 2 Ares.) Waris, 
1569. Gugöne Yacreir. — 

Da wohl eine nicht geringe Anzahl unferer Leier in ihren 
Mußeſtunden dem edlen Waitwert obliegen wird, jo dürfte auch 
eine Beſprechung des vorftebend genannten Buͤchelchens nicht ohne 
Intereſſe fein. 

Der Verf. will den Jagdfreund, welcher früher fid in einer 
bewährten Handlung eine Iagtflinte, Pulverbern und eine Schachtel 
Zündhürchen beforgte, jegt aber bei der Menge ibm angeprieiener 
Soſteme von Gewehren, Vatronen, Pulverſorten u, ſ. w. nicht recht 
weiß, wie er daran iſt, einige Winke über die Wahl der Waffe 
fowobl, wie des Pulserd geben. Diefe beftchen zunaͤchſt im der 
Angabe eines Verfahrens, verjdriebene Pulverjorten mit einander 
auf Kraft, Reinlichteit und Haltbarkeit zu vergleichen. Die von 
dem Verf. mit mehreren Bulvern angeftellten Verſuche ergaben 
natürlich; das franzöfiiche Iagbrulver ald das vorzüglichſte. 

Von Gewehren werden drei Softeme: die —* Flintt 
mit VBorderladung, das Lefaucheurgewehr und das Gewehr mit 
Gentralzündung verglichen, und als Reſultat der Verſuche dem 
zweiten der Vorzug gegeben, wenn es auch unter gleichen Um- 

änden micht fo weit trägt, als Die gewöhnliche a 


Ingenieurkalender für Maſchinen- und Hüttentechnifer. 1870, 
Eine gedrängte Sammlung der wichtigften- Tabellen, Formeln und 
Mefultare aus dem Gebiete der geſammten Technik, nebſt Notize 
buch. Unter gefälliger Mitwirfung mehrerer Bezirksvereine Des 
Vereines Deutfcher Ingenieure Bearbeiter von P. Stühlen, Ins 
aenieur und Giiengiehereibefiger in Deug. Fünfter, für Fuß- und 
Metermah bearbeiteter Jahrgang, Eſſen, &. D. Bardefer. — 

Der diesjährige Ingenieurfalender bat mit Rückſicht auf Die 
begonnene Uebergangöperiode von Dem alten zum neuen Maße 
fortem dadurch eine Grweiterung feines Inhaltes erfahren, daß 
ſammtliche Gewichtstabellen doppelt, einmal für preuhiices Maß 
und Gewicht, und danach für Metermaß aufgeführt find. Gegen 
die Tabelle für Rlacheifen, welche in der Dide von 5 zu 5"" fort- 
fchreitet, dürfte vielleicht einiges einzuwenden fein, immerbin aber 
werden bie betreffenden Tabellen eine angenehme Zugabe zu dem 
Inbalt des Kalenters bilden. Die Angaben über Megulatoren, 
welche biöber ſehr furz waren, find angemeffen vervollſtaͤndigt, 
auch können wir nicht umbin, auf bie recht praftiiche Ginrichtumg 
ded Darumkalenders mit dem neben den Monat&kolumnen gelaſſenen 
Raum zum Notiren von fälligen Zahlungen und Forderungen, 
ſowie des Notizbuches aufmerfjam au machen. 8 

. 8. 
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Aenderungen zum Berzeichniß der Mitglieder. Stegmaner, Ingenieur der oberbefflihen Eifenbahnen 
isler, Director der i i 0). in Gießen (1180). 
— CE Er RE LE Heine. Wagner, Profefior am Polytechnieum in Darm- D. 
3.Erdange, Agent des Eijenwerkes Kaiferslautern und Profeſſot ſtadt (1500). 
der franzoͤſtſchen Sprache in Mannheim (1675). Mb. Ludwig Gamer, Ingenieur ber Auderfabrif in Wag- 
Görner, Berg-Ingenieur in Dresden (1099). häufel (805). 
Eonr. Erdmann, Ingenieur in Gouillet bei Gharlerot (1476). Dr. Gundelach, Generaldirector bes Vereines chemiſchet 
Fiſcher, Gasanſtaltsdirigent in Berlin (387), Fabriten in Mannheim (1379). 
Paul Foltynafi, Ingenieur in Landöberg a. d. Wartbe (913). Briedr. Henkel, Walzwerlöbefiger in Mannheim (1161). 
Herm. Hagen, Ingenieur in Andrig bei Graz (1312). Mahla, Maſchinenmeiſter der pfälziihen Eiſenbahnen in ’ Mh. 
G. Heim, Maſchineninſpector in Wafferalfingen (1252). | Ludwigshafen (250). 
G. Kölbing, Ingenieur der Mafdinenfabrif von Söding & Briedr. Sel bach, Ingenieur ber Gummimarenfabrif von 
von ber Heyde in Hoerde (1684). Hutchinſon, Boisnel & Eo. in Mannheim 
3. Malmedie, Ober-Ingenieur der Maſchinenſabrik von F. W. (252). 
Kötigen in Barmen (100). Velthuvſen, Ingenieur in Branfenthal (729). 
— Walther, Ober-Maſchinenmeiſter der Miga- Dünaburger Eiſen- Aug. Bargebr, Ingenieur der Maſchinenfabril von &. Shwarp- 
bahn in Miga (305). | topff in Berlin (258). 
Zobel, Ober» Ingenieur ber k. k. priv, Mafhinenfabrif von I. Branz Braune, Ingenieur by de Diergieterg de Prind van Dranje 
Kördji in Andrig bei Graz (R99). im Haag (1175). 
—- Victor Drefiler, Ingenieur der v. Ruffer’ichen Maichinenbau- 
Herr Garl Glauf, anftalt in Breslau (947). 
Civil · Ingenicur und Ehef der Firma Gebr. Clauß in Nürnberg, Alexis Eidhaff, Ingenieur in Forbach (736), 
ift dem Vereine durch den Tod entriffen worden. Th. v. Gimborn, Wafdinenfabricant, Birma: van Gülpen, 
— — Zenfing & von Gimborn, in Emmerich (1564). 
Dem Bereine find ferner beigetreten bie $ ; Keine. Koch, Ingenieur der Dortmunder Hütte bei Dortmund 
Börner, Ingenieur in Göln (1352). f | B. Meie y Ingenieur der Mafbinenfabrit von R. A. Wens 
Guſt. Henfel, Ingenienr in Babenthal (379). — — = rag ——— —* En 
er 5 — — —— Ausg 1056 c. Wild, Meyer, Gonftructeur der k. k. priv. Maſchinenfabrik von 
büner, Givil-Ingenieur in Ebren ölm ( ). I. Köröfi in Andrip bei Graz (260). 


Gar! Topp, Ingenieur in Kalt (1115). 


Statut 


Berliner Bezirksvereines deutfcher Ingenieure. 
(Nach der Neviflon der Generalverfammlung vom 2. Juli 1969.) 


1. Zwed des Vereines. |  glievern des Vereines gewählt, beſtehend aus einem Vorfigenden 

‚1. Der Berliner Vezirföverein deutfcher Ingenieure tere und vier Borftandömitgliedern. 
— Bwedte des polen en ſch ß e F. 6. Der DVorftand iſt dem Vereine für feine Befchäfts- 
führung verantwortlich, und fann gegen jede Anordnung deſſelben 

IL Bon der Mitgliedſchaft. Necurs an ben Bezirksverein —* nn ’ 

— 7T. Der® de hat b a d aufen 
$. 2. „des Mitglied des Vereines deutſcher Ingenieure zu — ae —— mit * pie herzu · 
fann dem Vereine beitreten, und iſt dazu nur die ſchriftliche ftellen und namentlich am Schluffe jetes Jahres einen Bericht 


Anmeldung beim Vorfigenden erforderlich. über die Verhältniffe und Wirkfamleit des Vereines mit Nu 
$. 3. Die Ritgliedſchaft batirt nom Tage ber Einzahlung zügen aus den Protofollen an den Vorfland des Haupteereineß 
des erften Beitrages, zu überfenden. 

$. 4. Die Mitgliedſchaft erliſcht $. 8. Der Vorfigende übernimmt in allen Berfammlungen 
a) durch ſchrift liche Grflärung des Austrittes, melde von die Leitung derjelben, bat das Recht, dad Wort zu geben umd zu 
dem betreffenden Mitaliede an den Vorfigenden zu richten ift, nehmen nach eigener Ueberzeugung, und wird in Verhinterungs« 
b) durch Beichluß tes Vorftandes, wenn ein Mitglieb feine fällen durch eim von ihm dazu beflimmtes Vorflandsmitglied ver- 

Pflichten nicht erfüllt bat. treten. Der Vorſtand beräth unter feinem Vorfige. 
$. 9. Un den Vorfigenden find alle Anträge einzureichen, 

IM. Aemter des Vereines, welche in den Verfammlungen zur Verhandlung fommen jollen. 

$. 5. Zur Vertretung und Verwaltung des Vereines, fowie $ 10. Der Borfland hat die Aufbewahrung des Vereind» 


zur Leitung der Verfammlungen wirb ein Vorſtaud aus den Mit inventard zu übernehmen. 
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$. 11. Gin Mitglied des Vorftandes Kat die Eafie zu ber» 
walten, doch bürfen Audgaben von biefem nur mit Genehmigung 
ded Borfigenden gemacht werben. Die übrigen Borflanpsmit« 
glieder dienen als Stellvertreter, haben bie Entlehnung der Werke 
aus der Pibliorhek zu überwachen und in den Berfammlungen bie 
Protokolle zu führen. 

$. 12. Vor der legten ordentlihen Verſammlung des Jahres 
bat der Vorſtand die Caſſe und fonftigen Inventarien zu revidiren 
und ber Verfammlung das Mejultat zur Decharge vorzulegen, 

$. 13. Der Vorſtand ift verpflichtet, ſich bei Uebernahme 
des Inventariumd von deſſen Michtigkeit zu überzeugen und haftet 
alddann dafür. 

$. 14. Der Vorfigende und die Vorftandsmitglieber werden 
in der legten Verſammlung des Jahres durch abjolute Stimmen» 
mebrbeit neu gewählt. Der Vorftand tritt feine Aunctionen am 
1. Januar an. Nicht wieder wählbar für das nächte Jahr ift 
der Vorfigende als folder. Werben drei oder vier Vorſtandsmit⸗ 
glieder wiebergemwäblt, fo ſcheiden von biefen einer ober zmei Durch 
Erklärung oder durch dad Loos aus, an Stelle welcher eine Neuwahl 
flattfinder. Wird im der Zwiichenzeit eine Neuwahl nothwendig, 
jo hat diefe nur bis Ende des Jahres Gültigkeit. 

8. 15. Wird bei ber erſten Abſtimmung feine abſolute 
Stimmenmehrheit erzielt, jo fommt die Doppelte Anzahl der noch 
zu mwählenden Mitglieder zur engeren Wahl. Zu biejer werben 
nur Diejenigen augelaffen, welche bei ber erften Abſtimmung die 
meiften Stimmen erhalten haben. Brei Stimmengleichheit ent 
ſcheidet das Loos. 

$. 16. Die Aemter des Vereines find Ehrenämter, und 
findet eine Vergütigung für die Mühmaltung nicht Statt. 


IV, Rechte und Pflichten der Mitglieder. 


$. 17. Jedes Mitglied untermwirft ih den Anordnungen der 
Statuten des Vereines und den ferneren Beſchlüſſen beffelben. 

$. 18. Im der ledten Verfammlung des Jahres wird ein 
Gtat für das mäcfte Jahr durch biefelbe feſtgeſtellt, und banadı 
mit Rückſicht auf die Mitgliederzabl der Beitrag beftimmt, welcher 
in balbjährlicen Raten yränumerando erhoben wird, Müde 
zahlungen beim Austritt finden nicht Statt, auch bat ein aus - 
ſcheidendes Mitgliev feine Anſprüche an das Inventarium bes 
Vereines. 

$. 19. Jedes Mitglied ift zur Zahlung der balbjährlichen 
Beiträge fo lange verpflichtet, bis es feinen Austritt dem Vor 
genden fchriftlich anzeigt. 

$. 20. Säumige Mitglieder werben vom Vorfigenden an 
die Erfüllung ihrer Vflicht erinnert; follte der Erinnerung feine 
Bolge gegeben werben, fo hat der Vorftand das Hecht, den Der 
treffenden vom ber Mitgliedſchaft auszufchliegen. Will ein auf 





Statut bed Darmflädter Bezirkövereined beuticher Ingenieure. 





Statut 
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diefe Weiſe ausgefhiebened Mitglied wieber eintreten, fo unter« 
liegt die Aufnahme der Genehmigung der Verfammlung, 

$. 21. Jedes Mitglied ift zu jedem Bereinsamte wählbar. 

$. 22. Jedes Mitglied bar das Recht, Anträge an den 
Verein zu flellen und bei den Berathungen, Abflimmungen und 
Wahlen Sig und Stimme zu führen. Gleiches Recht, aber nur 
beratbende Stimme, baben ſaͤmmtliche ordentliche, correiponbirende 
und Ehrenmitglieder des Vereines beuticher Ingenieure. 

8. 23. Jedes Mitglied bat das Recht, Werke und Zeit 
ſchriften aus der Vereinsbibliorhet zu entlehnen. 

$. 24. Jedem Mitgliede ſteht e& frei, zu den Verhandlungen 
Säfte einzuführen. 


V. Bon den Verfammlungen. 


F. 25. Im den Verfammlungen follen theild Vereindintereffen 
berathen, theils techniſche und wiſſenſchaftliche, theils geiellige 
Unterhaltungen geführt werben. Der Vorfigende kann auch Nichte 
vereindmitgliedern das Halten von Vorträgen geflatten, 

$. 26. 8 finden monatlich zweimal Verfammlungen Statt, 
doc, fann der Vorfland in dringenden Fällen auch aufergewöhn« 
liche Verfammlungen berufen. Die Tagesordnung jeder Verſamm ⸗ 
lung wird ben Witaliedern mindeflens zwei Tage vorher brieflich 
angezeigt. 

$. 27. Eine Verfammlung dient zur Durchberathung ber 
für die Hauptverfammlung des Vereines beutfcher Ingenieure ver» 
öffentlichten Tagesordnung; in der legten Verfammlung des Jahres 
erfolgen ber Jahres» und Gaffenbericht, die Aufftellung des Etats, 
fomwie die Neuwahl des Vorftandes für das nächte Jahr. 

$. 28. Sämmtliche Abftimmungen geſchehen durch abfolute 
Mojorität der Mitftimmenden; ausgeſchloſſen find hiervon jedoch 
Anträge auf Auflöfung des Vereined, welche nur Durch eine Mehr» 
heit von mindeftend zwei Dritteln der Mitglieder zum Beſchluß 
erhoben werben loͤnnen. 

$. 29. Bei Wahlen kommen Stimmzettel in Anwendung, 
Abftimmungen gefchehen durch einfaches Handaufheben. Tritt 
Stimmengleichbeit ein, jo entſcheidet bei Abſtimmungen die Stimme 
des Vorfigenden, bei Wahlen das Loos. 


VI Allgemeine Beftimmungen. 


$. 30. Das Inventarium des Vereines iſt unveräußerlich, und 
kann über Daffelbe nur in Uebereinftimmung mit dem Vorſtande des 
Kauptsereined verfügt werben. In flreitigen Bällen entfcheidet die 
Berfammlung des Hauptvereines. 

F. 31. Die Beſtimmungen ber Statuten, ſowie deren Ab» 
Änderungen und Bujäge treten in Kraft, nachdem fle vom Bor 
Rande des Hauptvereines genehmigt find. 


Darmftädter Bezirksvereines deutfcher Ingenieure, 


I Bwed bes Vereines. 


$. 4. Der Darmftädter Bezirföverein deutſcher Ingenieure 
verfolgt bie Zwecke des Hauptbereines. 


I. Bon ber Mitgliedſchaft. 
$. 2. Jedes Mitglied des Vereines deutfcher Ingenieure lann 
dem Vereine beitreten, und iſt bazu nur bie fehriftliche Anmeldung 
beim Borfigenden erforderlich. 
$ 3. Die Mitgliedihaft datirt vom Tage der Einzahlung 
bed erfien Beitrages. 


| 
| 


$. 4. Die Mitgliedfchaft erliſcht 
a) durch ſchriftliche Erklärung des Austrittes, welche von dem 
betreffenden Mitgliede an den Borftand zu richten ift; 
b) durch Beihluß bes Vorftandes, wenn ein Mitglied feine 
Pflichten nicht erfüllt hat. 


II. 


$. 5. Zur Bertretung und Verwaltung des Bereines, ſowie 
zur Reitung der Verfammlungen wird ein Vorftand aus den Mit 


Aemter des Vereines. 
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gliedern des Vereined gewählt, beftchend aus einem Vorfigenden 
und vier Vorftandsmitgliedern. 

8.6. Der Borfland ift dem Vereine für feine Gejchäfts- 
führung verantwortlich, und kann gegen jede Anordnung deſſelben 
Reurs an die Generalserfammlung ergriffen werden. 

$. 7. Der Vorftand bat den Verein nach innen und aufen 
zu vertreten, er bat bie Verbindung mit dem Hauptrertine herzu⸗ 
ſtellen und namentlich am Schluffe jedes Jahres einen Bericht 
über die Verhältniſſe und Wirfjamfeit des Vereines mit Aus— 
zügen aus ben Protofollen an ben Vorſtand bed Hauptoereines 
zu überfenden, 

$. 8. Der Voritand beruft die jährlichen Generalveriamme 
lungen ($$. 25 und 26) und bat in Dringenden Fällen das Recht, 
außerordentliche Seneralverfanmlungen anzuorbnen. 

$. 9. Der Vorfigende übernimmt in allen Berfammlungen 
die Yeitung berielben, hat dad Recht, das Wort zu geben und zu 
nehmen nach eigener Ueberzeugung, und wird in Verhinderungs— 
füllen burd ein von den anwejenden Vorſtandemitgliedern aus 
ibrer Mitte Dazu beitimmtes Mitglied vertreten. 

F. 10. An den Borfigenden find gemäß $. 28 alle Anträge 
einzureichen, welche in den Generalverfammlungen zur Verhandlung 
kommen follen. 

$. 11. Der Vorftand bat die Aufbewahrung des Vereind« 
inventard zu übernebmen. 

$. 12. Gin Mitglied des Vorftandes hat die Gafle zu vers 
walten, doch dürfen Ausgaben von dieiem nur mit Genehmigung 
des Vorfigenden gemacht werben. Daffelbe übernimmt auch bie 
Uebermittelung ber Beiträge für ben Hauptoerein. 

F. 13. Ein von dem Borftand aus feiner Mitte gemäbltes 
Mitglied hat die Entlebnung der Werke aus der Bibliothek zu 
überwachen und in den Berfammlungen Die Protofolle zu führen. 

$. 14. Bor Abhaltung der ordentlichen Generalverfammlung 
bat der Vorftand Die Cafe und fonftigen Inventarien zu revidiren 
und der Öeneralverfammlung das Mefultat zur Decharge vorzulegen. 

$. 15, Der Borland if verpflichten, fich bei Uebernahme 
des Inventariums von deſſen Michtigfeit zu überzeugen und haftet 
alsdann dafür. 

8. 16. Die Aeuter des Vereines find Ehrenämter, und findet 
eine Vergütung für die Mühwaltung nicht Statt. 


IV. Rechte und Pflichten der Mitglieder, 


$. 17. Jedes Mitglied umterwirft fidh den Anordnungen der 
Statuten des Vereines und ben ferneren Beichlüffen ber Generals 
verfammlungen. 

F. 18. Zur Deckung der unvermeiblichen Ausgaben werben 
von der Berfammlung jeweils die erforderliden Beiträge zur Er» 
hebung bei den Mitgliedern genehmigt. 

$. 19. Jedes Mitglied iſt zur Zablung der Beiträge jo 
lange verpflichtet, bis es feinen Austritt dem Vorftand ichriftlich 
anzeigt. 

$. 20. Jedes Mitglied bat das Mecht, in der $. 28 bezeiche 
neten Weife einen Antrag an den Verein zu flellen und bei ben 
Berathungen, Abitimmungen und Wahlen Sig und Stimme zu 
führen. Gleiches Mecht, aber nur berathende Stimme, haben 








ſammtliche ordentliche, correfpondirende und Ehrenmitglieder des 
Vereines deuticher Ingenieure, 

$. 21. Jedes Mitglied bar das Recht, Werke und Zeit 
ichriften aus der Vereinsbibliothek zu entlehnen. 

$. 22. Jedem Mitgliede ſteht es Frei, zu Den Verhandlungen 
Säfte einzuführen. 


V. Von den Verfammlungen. 


$. 23. In ben Verfammlungen sollen tbeild techniſche und 
wiffenichaftlide, theils geiellige Unterbaltungen geführt werten. 
Der Vorfigende kann auch Nichivereinsmitgliehern das Halten von 
Vorträgen geſtatten. 

8. 24. Die Intereffen des Vereines werden in Öeneralver« 
fammlungen berathen. 

$ 25. Die jährliche ordentliche Generalverfanmlung finder 
in der erften jährlichen Deoemberfigung Statt. Die Tagesordnung 
hierfür iſt in der vorhergehenden Berfammlung den Mitgliedern 
mitzutbeilen, 

$. 26. Rach Veröffentlichung der Tagesordnung für Die 
Haupteerfammlung des Haupteereines ift von dem Borfigenden 
außerdem eine weitere Öeneralverfammlung zu berufen, um über 
bie bei ber Hauptverfammlung geftellten Anträge gemeinichaftliche 
Beichlüffe zu ſaſſen. 

$.27. Wenn ein Viertel fämmtlicher Mitglieder darauf ane 
trägt, mufi ber Antrag eines Mitgliedes vom Vorfigenden binnen 
vierzehn Tagen vor eine Generalverfammlung gebradıt werden. 

$. 28. Alle Anträge mürfen dem Vorfigenden bis zur Sigung 
tor ber Generalverfammlung fchriftlic eingereicht werben. Jedoch 
können auenahmsweiſt Anträge auch dann berückſichtigt werden, 
wenn deren Dringlidfeit von der Majorität der in ber Generale 
verfammlung Anweſenden anerkannt worden, Ausgeſchloſſen ſind 
hiervon jeboch Abanderungen, Zufäge der Statuten und Anträge 
auf Geldbewilligungen. 

% 29. Simmtliche Abſtimmungen geſchehen dur abfolute 
Majorität der Mitftimmenden; ausgeſchloſſen find biervon jedoch 
Anträge auf Auflöſung des Vereines, welche nur durch eine 
Mehrheit von mindeſtens zwei Dritteln der Mitglieder zum Be— 
ſchluß erhoben werden können. 

$. 30. Bei Wahlen kommen Stimmzettel in Anwendung, 
Abjtimmungen geicheben in ber Regel burch einfaches Handauf— 
heben. 

VI Journalzirkel und Bibliothek des Vereines, 

$. 31. Derjenige, welcher ein dem Vereine gehöriges Werk 
ober Journal verliert oder beſchaͤdigt, bat den Daraus erwachſenden 
Schaden zu erſetzen. 

$. 32. Beim Gmpfange der Journale oder Werfe hat fich 
jebes Mitglied Davon zu überzeugen, daß ſie vollftändig find; follte 
dies nicht Der Fall fein, fo ift dem betreffenden Vorſtandsmitgliede 
Tofort davon Anzeige zu machen. 


VI Allgemeine Beſtimmung. 


Die Beſtimmungen der Statuten, ſowie deren Abaͤnderungen 
und Aufäge treten in Kraft, nachdem ſie vom Vorſtande des 
Hatptvereined genchmiat find. 


Mitthbeilungen 
aus den Sifungsprotoßkollen der Bezirks- und Zweigvereine. 


Ponmerfcher Bezirköverein. 
(Foriſetzung von Band XII, Seite 601.) 
Generalperfammlung som 5. December 1869 zu Stettin. 
— Vorfigender: Hr. Drefel. Protofollführer: Sr. Palmie. 


Nach Erledigung von inneren Vereinsangelegenbeiten, Jahres- 
bericht, Reuwabl des Vorftandes u. ſ. w. wurbe zur weiteren Bere 
handlung über thells ton der Hauptvtrſammlung, theild von 
anderen Bszirfävereinen aufgeftellte Fragen übergegangen. 
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Wenn auch der Commiſſion für die Parentgeieggebung 
fein weiteres Material zur Behandlung der Sadıe bls zu dem in 
dem Girculare vom 22. September c, beitimmten Termine (Ende 
Oetober) übermittelt werden konnte, jo unterzog ſich Hr. Dr. 
Siermann doc der Aufgabe, das im dieſer Sache gewonnene 
Material zufammen zu ftellen und darüber in einer der nächſten 
Sigungen Bericht zu erflatten. 

Bei der bierauf folgenden Wabl der Delegirten, ſowohl für 
die Beſchlußfaſſung bezüglich der vom Saarbrüder Bezirksberein 
abzufafjenten Denkichrift über Die Dampffeifelgefeggebung, 
als auch für die Delegirtenverfammlung in Berlin behufs Aus- 
arbeitung eines Dampffeffelregulativs, ichien es zweckmaͤßig, beide 
Eommiflorien, ihrer Bufammengebörigkeit wegen, in eine Hand 
zu legen, und wurde Hr. Drefel zum Delegirten ernannt mit 
dem Rechte, Hrn, Kretſchmer binzuinzichen, event. auch zu Tube 
flituiren. 

Für das Humboldt» Denkmal wurde ein Beitrag von 
10 Thlrn. aus der Vereinscaſſe bewilligt, und der Gafjirer beauf⸗ 
tragt, dieſen Betrag an das Comité einzufenden. 

Die von Hrn. Dr. Grashof auf ber Hauptberfammlung 
angeregte Bildung eines allgemeinen deutſchen Techniker— 
vereines erfchien burch den mitgetbeilten Entwurf eines Statutes 
fo weit vorbereitet, dah eine Prüfung ber gemachten Vorſchlaͤge 
in den Bezirfövereinen erfolgen kann, doch bielt die Verſammlung 
bei der großen Wichtigfeit diefer Angelegenheit +6 für geboten, 
diefe Prüfung zunächft einer Commiſſion zu überweifen, welche in 
der naͤchſten Sitzung Bericht au erftatten bat, nachdem auch bie 
übrigen Vereinsmitglieder von dem Inbalte des Statutenentwurfes 
Kenntnif genommen haben. Fu Mitgliebern dieſer Commiſſton 
wurden ernannt: die HHm. Aretichmer, Thömer, Gollnow, 
Sendell und Dr. Siermann. 

Am Schluß der Sitzung zeigte Gr. Dietrich einen neuen 

Schiebehahn aus der Fabrik von Eldner und Stumpf 
in ®erlin vor, welcher nad Unflcht des Mebners die Vortbeile 
der Riederichraubsentile befigt, obne deren Mängel zu theilen, 

Die beiden zu verbindenden reſp. zu trennenden Nobritüde 
liegen fid) genau gegenüber, fo daß die durch den geöffneten Hahn 
ftrömente Flüffigkeit feine Ouerfchnittsseränterung oder Ablenkung 
ron ihrem geraden Wege zu überwinden bat. In einer fuel 
förmigen Grweiterung des Mobres liegen zwei runde Platten, 
welche nach Urt von Glodensentilen die beiden Rohrenden ver 
ichliegen. Die gegen einander gekehrten Seiten dieſer Bentilplatten 
haben einen erhöhten Rand und in der Mitte einen Fleinen Anjag, 
welchet fo ausgeböblt ift, daß ein dazwiſchenliegender Kegel genau 
in beide paßt und die Ventilplatten feit gegen die zu verſchließenden 
Robrenden preft, wenn er pwiſchen die Platten gedrückt wird. 
Wird er indeß berautgesogen, jo nimmt er Die beiden Platten 
mit, indem die Ghrundjläche des Kegeld den nach innen eingebogenen 
Rand der Platten erfaßt, diejelben allmälig entfernt und ben 
Duerburchichnitt des Mohres völlig frei werden läßt, Dieler 
Kegel figt an einer Stange, melde mit Gewinde durch bie 
Wandung der fugelförmigen Erweiterung tritt und fo eine Bors 
und Rüdbewegung des Eegelförmigen Keiles ermöglicht. Ueber 
dem zur Bewegung nöthigen Gewinde geht die Stange durch eine 
Stopfbüchie in's Freie und trägt an ihrem Ende ein Fleines 
Radchen ald Handhabe, B 

Zweigverein. 
Techniſcher Derein für Eifenhüttenwefen. 
(Fortfegung von Band XII, Seite 538.) 

Generalverfammlung vom 5. December 1869 in 
Deug. — Vorfigender: Hr. Schlink. Anmweiend 60 bis 70 Mit- 
glieder. 





Vor Eintritt in bie Tagesordnung gedachte der Borfigende 
des großen Verluſtes, welchen ber Zweigberein ſowohl wie der 
Hauptverein burch ben plöglichen und leider fo frühen Tod unſeres 
langjährigen Mitgliedes, des Hrn. Richard Peterd, eines ber 
Gründer des Zweigbereines, erlitten baben. Mit warnen Worten 
bob Medner die anerkannten Verbienfte und Die vielfeitige Wirk 
ſamkeit des Hingeſchiedenen bervor, deifen Andenken die Verjamms- 
lung dur Erheben von den Sitzen ehrte. — 

Als erften Gegenſtand der Tagesordnung verlas Hr. Phir 
liprp folgenden Bericht des Hrn. R. M. Daelen 
über Walzwerkbetrieb mit Bwillingmaihinen ohne Schwungrad · 

„Die über diejen Segenitand in der Sigung des Vereines für 
Gifenhüttenwefen vom 2. Mai db, 9. angeregte Discuſſton (fiebe 
Bd. XIU, ©. 538 d. 3.) ergab eine große Meinungsverſchieden · 
beit und bat wohl baupriählich aus dem Grunde nicht zu einer 
Ginigung geführt, weil ihr in bem vorbergegangenen Vortrage 
nur die befannten Dimenflonen des Walzwerkes von Greme und 
eine nur oberflächliche Hritif über den „Bericht über die in Hoerde 
angeftellten Verfuche mit einer direct wirkenden Zwillingmaſchine 
ohne Schwungrad eine Walzenſtraße zu treiben", vorgelegt waren. 

Die in biefem Berichte aufgeftellten Behauptungen find bis 
jegt nicht widerlegt worden und haben, ba fie auf Refultaten von 
praftiih durchgeführten Verſuchen baftrt find, mehr Anſpruch 
darauf, mafgebend zu fein, ale bloße Meinungen und Anflchten, 
denen nur die Mittbeilung, daf man wieder einmal in England 
geweien fei, al& Argument zu Grunde gelegt wird. 

Der Zweck der Verſuche war ter, zu prüfen, ob für ben 
Betrieb eined Schienenwalzentrains eine Zwillingmaſchine ohne 
Schwungrad und ohne Zahnradüberſetzung northeilbaft arbeiten 
würde; der durch die Mefultate berbeigeführte Entſchluß, das 
Sawungrad wieder zu montiren, bat fich bis jegt ald richtig ere 
wieien, bie Verſuche können alfo nicht als mißlungen bezeichnet 
werden. Die Anbringung einer Umſteuerung würde erit in zweiter 
Linie in Frage getreten jein, wenn das Syſtem ſelbſt ſich als 
vortbeilbaft erachen haben würte, Da aber während der Verſuche 
mit einem Trio gearbeitet wurde, fo konnte Durch die Zwiſchen- 
pauſen fein Zeitverluſt entfichen; cin Durchgehen ber Majchine 
fam nur dann vor, wenn ber Dampf zu früb, db. b. Bevor die 
Walzen gegriffen batten, aufgegeben wurbe, welcher Zeitpunkt 
ſchwleriger zu beobachten war, ald der des Austrittes des Stüdes. 
Dieſer Ucbelftand bätte fich dutch Anbringung eines leicht haud— 
lichen Doppelſitzrentiles heben laſſen, er kann aber nicht zur Gr» 
klaͤrung des ſtarken Dampfverbrauches dienen, da beim Leerlaufen 
nur jebr wenig erforderlich iſt, um eine große Geſchwindigkeit zu 
erzielen, fie muß vielmehr in dem großen Kraftaufiwand während 
ded Durchganges des Packetes geiucht werden. 

Schon in meinem erſten Berichte über dieſe Werjuche ſuchte 
ich darzuthun, daß der Grund des ſtarken Dampfverbrauches im 
Prineip des Syſtemes Tiege, hatte jedoch nicht das Glüͤck, die 
Aufmerkiamkeit der Berfammlung auf diefen Punkt gelenkt zu ſehen, 
man ſchweifte vielmehr ab auf das write Belt des Vor» und Müds 
wärtöwalzens, eine Frage, um die +8 fich dort gar nicht handelte. 

Der flarfe Dampftonſum findet feine Erklärung darin, daß 
zur Ueberwindung des Stoßes im Moment des Greifens ber 
Walzen ein momentaner großer Kraftaufwand erforderlich ift, um 
das Soſtem in der verlangten Geſchwindigkeit zu erhalten und 
„dab bierfür eine in Bewegung befindliche Maſſe ein befferer 
Mechanismus if, als eine conſtant wirfende Kraft“, denn nachdem 
der Stoß durch die lebendige Kraft überwunden worten ift, bat 
der Motor nur gemau die zum Durchwalzen erforderliche Kraft 
nachzuliefern, während in dem anderen Balle fo lange ein 
Kraftüberihuß vorbanden fein muß, bie Die verlangte 
Geſchwindigkeiterreicht if. 
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Rebmen wir an, daß jeber ber Cylinder einer directwirkenden 
Zwillingmaſchine für eine Walzenſtraße fo ſtark betechnet wäre, 
daß er genau den erforberlichen Drud überwinden fönnte, fo 
würde beim Angriff der Walzen das Spftem fofort ftille ſtehen, 
da man vorher ja feinen Dampf aufgeben kann, die Chlinder 
müffen aljo jo Hark gemommen werben, daß Durch den vorbane 
denen Ueberihuß an Kraft eine mittlere Geſchwindigkeit erzielt 
wird, welche ber verlangten gleich ift, die Endgeſchwindigkeit muß 
alfo größer fein als leptere, da die Anfangsgeichwindigfeit gleich 
Null war. 

Beifpiel; Der Durchgang eines Packttes dauere in jedem 
Galiber einer Schienenborwalze 2 Serunden und eine Dampf 
maschine mit Schwungrad entwickele während diejer Zeit 250 Prof. 
bei 60 Umdrehungen in der Minute, jo muß die Maichine ohne 
Schwungrad, wenn man verlangt, daß fie in „5 Sceunde Die 
felbe Gefchmwindigfeit erreichen foll, im biefem Kleinen Zeitraume 
10.250 — 2500 Prdft. aufbringen, und darauf muß durch die 
Erpanfion die Kraft jo regulirt werben, daß in ben übrigen 
1,% Serunden nur 250 Pfroſt. verausgabt werben. Da aber nad 
diefem Programm die Gonftruction einer Dampimafdine nicht 
möglich ift, To thut man beſſer, die Gplinder nur jo ftarf zu 
nehmen, daß burch ten fleten Kraftüberſchuß eine mittlere Ges 
ichwindigfeit gleich der verlangten erzielt wird; wollte man in 
biefem Ralle Erpanfion anwenden, fo müßte jeder einzelne Eylinder 
ftart genug fein, um ben erforderlichen Ueberdruck zu liefern, und 
ba biefelbe doch erſt nach zurüdgelegten $ des Hubes eintreten 
darf, fo würde man nicht viel damit gewinnen. Es gebt hieraus 
bervor, daf eine Dampfmaſchine mit Schwungrad für den Betrieb 
einer Walzenftrafe in Bezug auf Dampfconjum ſtets vortbeilhafter 
arbeiten muß, als eine Zwillingmaſchine ohne Schwungrad, für 
welche eine möglichft conftante, hohe Dampfipannung vorausgeiegt 
werden muß und für welde in allen Fällen der Erpanfionsgrad 
auf + begrenzt iſt. 

Durch die Anwendung eines Zahnradvorgeleged wirb der dem 
Spitem anhaftende Fehler verringert, während doch, wenn Durch 
daſſelbe Kraft erfpart werden Fönnte, das Umgefehrte ber Wall 
fein müßte. Es hat dies feinen Grund darin, daß die Dampfe 
maſchine vor dem Angriff ver Walzen und während des Durch— 
ganges des Packetes mehr Umdrehungen machen kann, als in bem 
vorigen Falle, wodurch der Stoß zum Theil überwunden wird 
und der Ueberdruck ſich auf eine größere Anzahl von Rolbenhüben 
vertheilt. 

Jedoch auch hierbei iſt der Dampftonſum größer, als bei 
einer Maſchine mit Schwungtad, da nur geringe Erpanſion an— 
gewendet wird, während bie Mafchine auf moͤglichſt hohen Danıpf 
druck berechnet werden muß, um wicht zu große Eylinderdurch⸗ 
mefler zu erhalten. Es iſt Dies auch den englifchen Ingenieuren 
befannt, obgleich der Patentinhaber niemals Refultate über den 
Dampfeonfum feiner Majchine publieirt hat, und nehmen fie vie 
Dimenfionen der nachträglich ausgeführten Maſchinen ſtets flärfer, 
als die der in Crewe befindlichen, auch wenden fle bas in ver 
Verfommlung vom 2. Mai angegebene Mittel an und montiren 
eine genügende Anzahl Keſſel mit befonderer Beuerung, was wohl 
flets dem Dampfmangel von Walzwerken abhelfen wird, zu dem 
fie aber nicht greifen werden, wenn ihre Dampfmajchinen fo con« 
ſtrultt find, daß fie auch bei varlirendem Dampfdruck vortheilhaft 
arbeiten. 

Betrachten wir 3. B. die Dimenfionen, welche für Die Zwilling« 
maschine für Alorisdorf angegeben wurden, fo fehen wir, daß einer 
der Golinder mit Schwungrad bei 60 Umdrehungen erfabrungds 
mäßig ſtark genug fein würde; bie Zwillingmaſchine mit Ueber 
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fegung von 1:3 und 14facher Geſchwindigkeit entwidelt aber 
bie 9 fache Kraft, was fich mit Erpanflon von # nicht compen« 
firen läßt. 

Für das Vor» umd Rückwärtswalzen bat das Spftem jedoch 
andere Vortbeile, welche in gewiſſen Rällen, trog des Nachtheiles 
des großen Dampfconjums, ibm den Vorzug vor den gewöhnlichen 
Softemen zuwenden können. Die bei letzteren vortommenden Brüche 
der Zahnräder werben mämlich weniger Durch den Stoß und die 
lebendige Kraft des Schwungrades verurfacht, als vielmehr dadurch, 
daß durch ungleiches Abnutzen der Lager die Achſen ihre parallele 
Rage zu einander verändern, und ift hierfür meilt das Schwungrad 
die Veranlaſſung, welches erftens das Fundament in zwei Hälften 
theilt und zweitend durch fein Gewicht eine flärkere Abnutzung 
der Lager und Schenkel feiner Achie berbeiführe, ald dies bei den 
Babnrabwellen der Fall ik. IA jeboch ein guter Baugrund vor— 
handen, welcher ein ungleiches Senken ber, beiden Fundament · 
bälften nicht geftattet, fo kann mit paflender Kagerconftruction 
auch Dieier Mebelftand gehoben werden, Um ein ungleiches Ab» 
ſchleißen oder Sinfen zu verhüten, hat man ben Zwillingmafchinen 
zum Betriebe der Walzwerke in Barrow in England zwei Schwunge 
räber gegeben, zwifchen denen in ber Mitte das Zahnrad vore 
gelegt Liegt. 

Für ein Walzwerk in Glasgow wird dagegen eine Ramé— 
bottom’fde Zwillingmafdyine ohne Umſteuerung ausgeführt, welche 
nach jeder Seite eine Walgenftraße treibt, Die jede einzelm mit 
unabhängiger Umfteuerung durch Zahnradgetriebe mit hodrau—⸗ 
liſcher Frietionsfuppelung verſehen find. Es ift anzunehmen, daß 
in biejem Falle nur die Möglichkeit, Die ganze Maſchine mit Zahn⸗ 
rabvorgelegen auf einem Rahmen aufbauen zu fünnen, zur Weg» 
lafjung des Schwungrades Beranlafjung gegeben bat, denn durch 
die hodrauliſche Frictionskuppelung werben Stöße ohnedies toll 
tommen vermieden, und ſollte ſich dieſelbe, wie zu erwarten ſteht, 
gut bewaͤhren, jo wird man im Zukunft nur da das Soſtem 
Namsbottom anwenden, wo ein zu lojer Baugrund die Anwen« 
dung eines fchweren Schwungrades bedenklich macht. Auf Monte 
bridge Iron Works in Leeds angeftellte Verfuche mit einer hydrau—⸗ 
liſchen Frictionskuppelung an einer ſchweren Blechwalzenſtraße 
haben gute Reſultate ergeben, es wird durch dieſelbe der Schlag 
in den Klauenkuppelungen vermieden und das Umſteuern ſelbſt be— 
deutend erleichtert. 

Das Trio zum Walzen von Stahlſchienen in Barrow iſt erſt 
ſeit Februar d. I. in Betrieb, und iſt man mit der Leiſtung Dede 
felben ſehr zufrieden, wie bei der vorzüglichen Yagerconftruction 
aud wohl zu erwarten war, Un dem Blechwalzwerle war zur 
Umfteuerung eine Brictionsfuppelung mit concentriſch gewellten 
Scheiben angebracht, welche fich jedoch nicht bewährt bat. 

Was ber Hr. Berichterftatter mit der geichlofienen Kuppelung 
der engliſchen Walzwerfe jagen will, ift mir nicht recht Mar, da, 
wen bie Walzenzapfen qut geſchmiert find und loſe laufen, bie 
Ruppelungen, ſelbſt mit wenig Spiel, Geräufb machen. Das 
befle Mittel, dies zu verhindern, ift Das, mit den Drudichrauben 
die Walgenzapfen recht fehl anzuziehen, doch giebt auch dies zur 
Anlage von Reſervekeſſeln Veranlaffung. * 

Rad der Borlefung erklärte Hr. Philipp, daß er bei aller 
Bereinwilligkeit, das Erpoie des Hrn. Daelen vorzutragen, ſich 
doch feinedweges mit den in bem leßteren entwicelten Anſichten 
ibentificiren könne, bezüglich mancher Punkte vielmehr einer gang 
verjchiedenen Auffaſſung huldige. 

Auf Befragen des Vorſitzenden lehnte die Verſammlung 
es ab, in eine Discufflon über die vorliegende Mittheilung einzu— 
treten, (Fortiegung folgt.) 


, BB. Etabe's Buttruterei (2, Schade) in Berlin, Seallicreiberfte. 47. 
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Abhandlungen. 


Ueber die Conſtruction der Centrifugalpumpen, Ventilatoren und Exhauſtoren. 
Bon C. Fink, Profeſſor in Berlin. 


Die folgende Abhandlung ſoll eine Fortſetzung der von 
mir Bd. XII d. 3. veröffentlichten Theorie und Conſtruction 
der Gentrifugalpumpen fein. Indem ich auf Die Dort ges 
gebene ausführlichere Darftellung verweiſe, ſcheint es mir wegen 
des befferen Verſtändniſſes Diefer Fortiegung doch notbwendig, 
in kurzen Umriffen den Hauptinbalt der Theorie bier noch einmal 
au wiederholen, 


Allgemeines. 


68 iſt ein derartig idealer Zuftand der Waſſerbewegung 
vorausgefeht, daß alle Elemente einen gleichen abſoluten Weg 
zurũcklegen. In beiftehendem Holzſchnitt fei ab der abfolute 
Waſſerweg und ed die Schaufelform. Die Pumpe fei mit 
Waſſer gefüllt, ebenio das Drudrobr. Die Sauger und Druds 
böbe zufammengenemmen, alio die Förderhöhe, ſei H, der 





. 
äußere Radius des Schaufelrades R, der innerer. Sept man 
die Pumpe in Bewegung, und ift die innere Peripheriegeſchwin⸗ 


digkeit v”, die Äußere alfo a, daun bält die Gentrifugal- 


fraft Des einfach rotirenden Waſſerkoͤrpers eine Förderböbe im 
Gleichgewicht, welche 
vı Rtort 
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xiv. 





it, Im dem Momente, wo die Druckhöhe ab» oder die 
Geſchwindigkeit zunimmt, wird aus der Kreisbewegung der 
Waſſertheilchen eine Spiralbewequng, es tritt zu der rofirenden, 
wir nennen fie tangentiale Bewegung, noch eine radiale. 
Multiplicitt man die Gefhmindigfeit der letzteren 
mitdem chlindrifhen freien Durchgangsquerſchnitte 
des Schaufelrades, dann erbält man das Waſſer— 
guantum Q. 

Da daffelde Waſſerquantum Q durch alle concentrifhen 
freien Cylinderquerſchnitte des Schaufelrades in derfelben Zeit 
hindurchgeht, fo müſſen dieſe Querſchnitte im umgefehrten 
Verhaͤltniſſe zu den Geſchwindigkeiten ſtehen. Nimmt man 
alſo an, daß die radiale Geſchwindigkeit conſtant bleiben ſoll, 
was ich für zweckmäßig halte, daun müſſen ſie auch alle gleich 
fein, d. h. ihre Höhe muß im umgekehrten Verhältniſſe zum 
Radius ftehen. 

Verfolgt man die tangentialen Componenten der Ges 
ſchwindigkeit auf dem abfoluten Wege, dann fünnen dieſelben 
conftant oder nadı einem beftimmten Geſetze veränderlich fein; 
es ftellt ſich als vortheilhaft heraus, fie nach der äußeren Pe— 
ripberie bin wachſen zu laſſen. Der Einfachheit wegen babe ich 
die tangentiale Gefchwindigfeit direct proportional dem 
Radius, die Winkelgeihwindigfeit alfo conitant, 
angenommen; der abfolute Weg ift dann eine archimediſche 
Spirale, ebenfo die Schaufelform. 

Bezeichnet v’ Die radiale, v” die tangentiale Gomponente 
der Geſchwindigkeit am Radius r, und g den Winfel, den 
der Radinsvector x mit dem Anfangsradins r bildet, dann 
it die Gleichung des abfoluten Weges: 


s-'lo+tr a ar ehr VDE 


Bezeichnet ferner g den Winkel, welchen der Radius x 
der Schaufeleurve mit dem Radius r bildet, dann iſt Die 
Gleichung der Schaufeleurve: 

11 
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sel sp+r 1 


Iſt die Schaufelform gegeben, alſo der Quotient * * 


bekannt, dann wird der abſolute Weg erſt beſtimmt, wenn 
außer v”" noch vw" oder v’ gegeben iſt. Für v" — 2v" iſt 
die Form des abfoluten Weges gleich der der Schaufel. 


Beſtimmung der Förderböbe. 


Die Förderhöße H fept fih zufammen aus drei Sums 
manden: 

1) Die der Eentrifugaltraft entiprehende Drudhöbe H', 
Denft man fi die abfolnten Wege der in einer Zelle befind» 
lihen Waſſertheilchen verzeichnet, dann fummiren fih mit 
Ruͤckſicht auf die verfciedenen Krimmungsradien und Ges 
ſchwindigleiten die Eentrifugalfräfte aller Elemente zu einer 
Drucdhöhe, welche ſich ausdrüdt durch **): 


Heller 254 nY)..@, 


in welcher Formel v und V die abfolute Eins und Austritts⸗ 
geſchwindigleit bezeichnen. Der zweite Summand wird = 0, 
wenn die archimedifche Spirale in den Kreis oder in eine 
radiale Linie übergeht; der Werth deffelben in den von uns 
angenommenen Grenzen der verſchiedenen Geſchwindigleiten 
ift verbälmigmäßig gering. 

2) Das BWaffer tritt mit der Geſchwindigkeit v in das 
Rad, mit der Geſchwindigkeit V aus demſelben, diefer Ge 
ſchwindigleitszunahme entipricht Die Drudhöhe: 

— 
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oder da 
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3) Kommt no eine Druckhöhe binzu, welche von der 
Schaufelform abhängig ift. Jedes Waffertbeilhen erhält in 
jedem Momente nad tangentialer Richtung unferer Boraus- 
fegung gemäß eine gleiche Beichleunigung. Der dazu ers 
forderlihe Druck muß, der Natur der Flüffigkeiten entfprechend, 
ftets einen gleichen Drud normal zur Drudrichtung bervors 
rufen. Diefer pflanzt ſich in gleicher Intenfitär bis zur Auss 
flußmundung der Zelle fort, er waͤchſt alfo vom Anfang bis 
zum Ende der Schaufel und wird um fo größer, je größer 
der Gentriminkel it, welcher die beiden Enden derſelben 

umfaßt; die entfprechende Druckhoͤhe ift 

— Rror 

H — TTzERr ee —W (6). 
Für v""— 27" wird H"—H", die Summe von H’+- H” 


iſt ſtets 5 5. 
Es ergiebt ſich alfe: 
— (av FH nd 








Denft man fih eine Gentrifugalpumpe in Bewegung 
gelegt mit der Geſchwindigkeit v" und die Drudböbe fo groß, 
daß fie genau im Gleichgewicht ift mit der Gentrifugalkraft 
des einfach rotirenden Waflerförpers, dann würde (H) — 
GE fein müffen. In dem Momente aber, wo die Ger 
ſchwindigleit um unendlich wenig zunimmt, und das Waſſer mit 


der Geſchwindigkeit, welde zur Drudhöbe ” - >" gehört, 
2g r 


die Bumpe verläßt, müßte nad Formel (7) diefe Druckhöhe 
fi verdoppeln, da der zweite Summand von H= 0 wird. 
Läßt man nun allmälig dieſe Drudböbe abnehmen, fo muß 
das Waſſerquantum zumebmen, und fommt man wieder 
auf die urfprüngliche Höbe (H), dann ift fehr nahe vv”, 
der abfolute Weg des Waſſers alfo nabe gleich der Form der 
Schaufelcurve. 

(58 find alfo bei der Höbe (H) awei Gleichgewichtszuſtände 
vorhanden, wonach die Pumpe entweder gar fein Waſſer oder 
verbiltnißmäßig viel Waſſer geben fann. Der letztere Fall tritt 
ein, wenn Die Bewegung auf irgend eine Weife angeregt if, 
Für die Praxis des Pummenbetriebes haben die Druckhöhen 
von (H) bis 2CH), welche entitehen, wenn vw” die Werthe 
von v” bis nabe Zv” annimmt, feinen Werth und zwar: 
1) weil die Gefchmwindigfeit, mit welcher das Waller die 
Pumpe verläßt, zu groß wird, und dieſe nur unvollfommen 
nutzbar gemacht werden fann; 2) weil bei zunehmender Ge 
fhmwindigfeit der Fall eintreten könnte, daß die Pumpe vers 
fagt; endlich 3) weil die Pumpe bei gefülltem Drudrobre 
nicht früher Waffer geben kann, als bis durch die Gentrifugals- 
fraft Die Drucdböbe überwunden wird, dieſelbe müßte ſich alſo 
erit mit größerer Geihwindigfeit bewegen, als die mittlere üft. 

Die erreichbare Druckhöhe kann der tbeoretifchen nicht 
gleichgeſetzt werden, weil die Reibungswiderftände einen Tbeil 
derjelben in Anfpruc nehmen. In unferer erften Abhandlung 
fepten wir deshalb den Werth von 
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Diefer Werth iſt jedenfalls noch cher etwas zu groß 
als zu flein, aber er it fleiner als die Drudböbe, welche der 
Gentrifugalfraft entfpridt, wenn wir v" gleich oder Fleiner 
als 49” annehmen. Nimmt die Geichwindigfeit dann zu, 
danı fann in feinem Falle die Pumpe verfagen, vielmehr 
nimmt v" weiter ab und die Waſſermenge zu. Hierdurch 
wird unfere Annahme v" ==} v" gerechtfertigt. 


Pumpen mit parallelen Seitenwänden. 


Die Frage, „in welcher Weife unfere Nefultate zu ver 
ändern find, wenn man beabfichtigt, die Eentrifugalpumpen 
mit parallelen Seitenwänden zu verſehen“, ift früher nicht 
behandelt, wir wollen die betreffenden Formeln folgen laffen. 

Die radiale Geichwindigfeit v' Mann mun nicht mehr 
conftant fein, fie muß abnehmen, wie die Querfchnitte der 
eoncentriichen Eylinderflichen zunehmen, alfo umgekehrt pro 
vortional dem Radius. Legen wir eine Ebene fenfrecht zur 
Achſe durch das Schaufelrad, Dann bilden Die innere und 
äußere Begrenzung zwei Kreife, einen vom Madius r und 
den anderen vom Radius R. Theilt man den ringförmigen 
Zwifchenraum von r bio R durd concentrifche Kreife in 
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n Theile von gleihem Aläbeninbalt, dann wird das 
Waſſer dieſe in gleichen Zeiten durdlaufen müfen. Sepen wir 
die radiale Gefchwindigfeit hiernach als befannt voraus, fo ift 
die Enrve, melde den abfoluten Weg darftellt, als gegeben 
zu betrachten, sobald wir die tangentiale Gefchwindigfeit 
kennen. Wir nehmen auch bier daffelbe Geſetz an, wie früher, 
daß die Winfelgefhwindigfeit conftant bleiben, v” alio 
proportional dem Radins wachen foll. Zheilen wir dann den 
Winfel g', über welchen fih die Curve erftredt, durch Radien 
in n gleiche Theile, dann geben der Reibe nach die Durd- 
ſchnittspunkte diefer Radien mit den Kreifen Punkte der Curve. 
Die Schaufelcurve ift genau ebenfo zu conftruiren, wenn der 
Binfel gegeben ift, welchen fie umfaßt. 


Gleihung der Eurve, Beltimmung der Drudböbe. 


Iſt die radiale Eintrittsneichwindigfeit wieder v', dann 
{ft diefelbe im Radius x gleich = v' und man bat den im 
Differential der Zeit dt zurüdgelegten Weg 


Zvdedı re: — 
alfo: 
wtela@—r) .. 0.0. (0). 
Unferer Borausfegung nach iſt ferner: 
vmVt.....+. (MM 
und fomit die Gleichung der Gurve des abfoluten Weges: 


Veit... dd, 
die Gleichung der Schaufeleurve wird: 
fr 
Yigg tr —16 


Der Krümmungsradius y im Radiusvector x dieſer 
Gurve ergiebt fib nach der allgemeinen Formel für den- 
felben: —— 

v-! +) 2 Wr KR: 

Mit Hülfe deſſelben it die der Gentrifugalfraft ent» 
forechende Druckhoͤhe zu ermitteln, ebenfo wie wir das früher 
getban haben; es ergiebt fib dann genau: 

 _ Re 
Hm — + (15). 

Diefe Höbe iſt alfo etwas geringer als bei unferer 
früberen Annabme; dagegen ergiebt jih die Drudböbe, melde 
dadurd entiteht, daß die Geichwindigfeit v bis V wählt, und 
daß diefe Geſchwindigkeitszunahme durd die fpiralförmig ges 
frümmte Schaufel bemirft wird, wie en 


D+Hm\” "EZ alſo — U' .. (15a). 


Daß die letztere En =. ift, erhellt leicht aus 
dem Kraftbedarf. Es ift nämlich, wenn wir die verinderliche 
tangentinle Geſchwindigkeit fir Diele — mit V" be 
zeichnen: 





* Vr, 
alfo: 
dr. led”, 
aus Gl. (9) if: 


dx —⸗ ma, 


alfo: 
— ir 
x dt 
gleich der Beichleunigung G im Radius x. 

Bezeihnet 1 die lichte Schaufelböhe, fo iſt Idx die 
Projection des Differentiales der Schaufelfläche auf einen 
radialen Querfchnitt. Um dem ringförmigen Körper Zuxldx 
die Beichleunigung G zu geben, ift mithin ein Drud nötbig, 
weldyer fih auf die einzelnen Schaufeln vertheilt, in Summa 
aber = ZnsldıyQ Ze ſein muß. Multipfieiren 
wir diefen Drud mit der im Radius x fattindenden Schaufel- 


geſchwindigleit —v”, dann erhalten wir das Differential der 


ſKraft = Beeren, und wenn wir integriren von z=r 
bis x=R, die — Kraft: 
— 2a RB’ —r’ 
2g pe * 
Da aber ZurivV — Q glei dem in der Zeiteinheit ges 
förderten Waſſerquantum ift, fo ift auch die Kraft: 
a ER) 
= (07 — 7 
oder die Druckhoͤhe: 
Uꝰ Un ⸗ 
die geſammte Forderhöhe alfo: 
H=2 Se Bior! (16). 
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Man erfieht, daß —— Zah 


geringer ift, als bei der Eonftruction mit convergenten Seiten 
flähen. Bei den von uns für Die praftiihe Ausführung 
empfohlenen Berbältniffen, wonach die äußere Peripherie 
geihwindigfeit etwa zwiſchen den Grenzen von 1,5 /2gH 
und 1,4/2gH fi bemegen foll, giebt dies eine Druds 
böhendifferenz von 3 bis 9 p@t., im Mittel alfo ungefähr 
6 pot. Da wir mun mad (8) die erreichbare Druckhöhe 


H= 1m TE IE annabmen, fo müffen wir bei Pumpen 


mit parallelen Seitenwänden dem entiprechend 


vv" R’—r? 


— ... . (MM 


H = 1,645 — 
— TEE 


ſetzen. 
In der Weite der Saugs und Druckröhren 
= Q_ 
yon 
wird man Nichts ändern, ebenio wenig im Berhältniß der 
Radien * welches wieder = 2 angenommen wird, Dagegen 


möchte es ſich empfehlen, die radiale Einflußgeichwindigfeit, 
welche nad) außen geringer wird, =} V?gH zu nehmen,” 
dann wird. die lichte Schaufelböbe = 1d, d. h. =] des 
Saugerohrdurchmeſſers oder =}; des inneren Raddurchmefjers, 
wenn man diefen um den fünften Theil größer nimmt, als d. 
Der Winkel, welchen die Schaufel umfaßt, wird — 169°. 
Die äußere Peripberiegeichwindigfeit Bi v" wird = 1,12 2 gH, 


fäßt man dieſelbe machten bis 1,0 /2gH, dann wird die 
11* 
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Leiſtung = 14 Q, und wenn man, um dieſe erhöhte Leitung 
ohne Nachtheil zu ermöglichen, für Diefelbe Die fpirafförmige 
Erweiterung berechnet, dann ergiebt ſich, daß der Querichnitt 
derfelben gleichförmig wachen muß bis O,ars des Drudrobr- 
querichnittes. 

Es mag bier ſchließlich noch beſonders hervorgehoben 
werden, was auch aus der ganzen Herleitung klar hervorgeht, 
daß die etwas geringere Drudböbe oder die größere Peripberies 
geichwindigkeit bei gleicher Drudböbe nicht eine Folge von 
Kraftverluften ift, und Daß, wenn nicht die Reibungswiders 
ftände bei der legteren Gonftruction wahrſcheinlich etwas größer 
wären, Diefe ebenfo vortheilhaft wäre, wie die andere. 


Ventilatoren und Erbauftoren. 


Diefelben Geſetze, welche für die Ausführung der Gentris 
fugalpumpen gelten, find, wie leicht erhellt, aud auf die 
GEonitruction der Bentilatoren und Grbauitoren anzuwenden, 
da bei der geringen Compteſſion oder Dilatation, welde die 
Luft durch diefelben erleidet, es zuliffig iſt, ſie wie einen 
tropfbarflüffigen Körper in die Rechnung einzuführen, Es 
dürften hiernach die in diefer Abhandlung gegebenen Formeln 
ohne Weiteres angewendet werden fünnen, wenn man ur 
beruͤckſichtigt, daß die Luft bei einer mittleren Temperatur von 
nicht ganz. 12° C. 800mal leichter iſt, als Water, und daß 
fomit, wenn man den Luftdruck in Außen oder Metern einer 
Wafferfüufe angiebt, die dazu gehörige Endgeihwindigfeit ein 
fach mit 1800 multipfieirt werden muß; der Einfachheit wegen 
babe ich die Temperaturerhöbung außer Acht gelaffen. 

Defjen ungeachtet möchte ich aber doch in den Verbälts 
niffen der Ventilatoren und Grbauftoren einige Nenderungen 
vorſchlagen und in dem Folgenden die jehr einfachen Formeln 
zuſammenſtellen, welhe dem ausführenden Techniker, wenn 
wicht als feite Norm, fo doc jedenfalls als brauchbare Grunds 
lage dienen können. 

Man muß bei den Ventilatoren einen Unterschied machen, 
ob diefelben Die Luft in einem Druckrohre comprimiren ſollen 
oder nicht. Im erfteren Falle nennen wir fie Geblaͤſe- oder 
Ueberdrudventifatoren, im zweiten gewöhnliche oder ſchlechtweg 
Ventilatoren. Ebenſo iſt zu unterfcheiden zwiſchen den 
Exhauſtoren, welche eine wirkliche Luftverdünnung erzeugen, 
und ſolchen, welche nur einen Luftwechſel veranlaffen tollen, 
Der oberen Bezeichnung entiprechend nennen wir die erfteren 
Sauge-Erbauftoren oder Unterdrufventilatoren, letztere gemöhns 
liche Exhauſtoren. 

a. Gebläfeventilatoren. 

Die zur Druckhöhe H gehörige Endgefchwindigfeit 
V2g . 8001 werde für die Folge mit c bezeichnet. Bei den 
Pumpen nabmen wir an, daß das Waller ſich mit zo in den 
Sauge⸗ und Drudröhren bewegen folle, dieſe Geſchwindigkeit war 
alfo auch diejenige, mit welcher es in der Höbe H ausitrömt, 
Bei den Gebläfeventilatoren fommt es darauf an, der Luft eine 
Ausitrömungsgeihwindigfeit zu geben, welche der 
ganzen oder nahe der ganzen Druckhöhe entipridht. 
Run verläßt die Luft den Ventilator mit der von und mit V 


bezeichneten Geſchwindigkeit unter dem Drude H— n ‚und 
wir könnten ohne Nachtbeif die Gefchwindigfeit V auch in dem 








Drudrobre beibehalten, wenn mit derfelben bei langen Drud- 
röhren nicht auch Die Reibungswiderftände zu groß würden. Er— 
weitern wir dagegen daffelbe und laffen alfo V abs und den 
Druf zunehmen, dann wird bei der Ausftrömung der Luft aus 
Düfen die entgegengefegte Umwandlung mieder ftattinden 
müfen, wodurch jedenfalls auch Kraftverluſte entiteben. Ich 
möchte deshalb empfehlen, die Gefhwindigfeit in den Druds 
roͤhten der Gebläfenentilatoren zwar Feiner als V, aber doch 
aud größer ald je, naͤmlich — }e zu nehmen; die Summe 
der Qinerfchnitte der Diüjenöffnungen darf dann, wenn eine 
größere Druckabnahme nicht erfolgen ſoll, } des Querſchnittes 
der Drudröbren nicht weſentlich überihreiten. It Q alſo 
das Luftquantum pro Secunde, dann wird der Querjchnitt 


des Drudrobres = “ anzunehmen fein. 


Wir wollen bier noch bervorbeben, dab die Gentrifunals 
pumpen meiltens unter conftantem Drude arbeiten, und 
dab alfo bei werbfelnder Geichwindigfeit fih nur das Waſſer⸗ 
quantum ändert, mitbin auch die Form des abfoluten Weges. 
Bei den Ventilatoren dagegen wächſt mit der Geſchwindig— 
feit auch der Drud und dadurd gleichzeitig die Luft 
menge, fo daß die Form des abioluten Weges, ähnlich mie 
bei unter verfchtedenem Gefälle arbeitenden Turbinen, von 
der Gefchwindigfeit unabhängig it. 

Das Saugerobr fällt bei den Ventilatoren fort, es bleibt 
nur die Einftrömungsöffnung. Geben wir derielben einen ſo 
großen Querſchnitt, daß die Luft mit Jeo einftrömen fan, 
— 2— Für kleinere Ventilatoren 

V2EwoH © 
von etwa 0*,3 Durchmeffer und darımter würde ich empfehlen, 
d’“ 
zu 
meffer und dem entiprechend cine geringere Umdrebungszabl 
zu erhalten, 

Der innere Raddurdmeffer wird wieder wie bei den 
Pumpen = 1,2d zu nehmen fein, alio r= 0,6d, der äußere 
Raddurdmefier etwa mal so groß, alio =3d oder 
R == 1,5d. 

Wir mürfen jetzt untericheiden, ob der Bentilater mit 
convergenten oder parallelen Seitenflähen conſtruirt werden 
foll, Im eriten Falle iſt die erreichbare Drudböbe nach Gl. (8) 
zu feßen: 


dann iſt = 


-" zu nehmen, um einen etwas größeren Raddurch— 


* vr 
800 H == 1,15 —— 


Da H vropertional v" wächſt, oder, wenn H gegeben iſt, 
die Umdrebungsgeihwindigfeit v" in demfelben Verhältniß 
abnehmen kann, wie v" zunimmt, fo entitcht die Frage, ob 
die Gründe, welche S. 164 dafür angegeben wurden, daß v" 
nicht qrößer, als }v” werden foll, aud bier nod Geltung 
baben. Es erfiebt ſich leicht, daß die Punfte 2) und 9) für 
Ventilatoren feine Anwendung finden fünnen, dagegen bieibt 
der unter 1) angegebene Webelftand, daß die, Geſchwindigkeit, 
mit welcher Die Luft das Schaufelrad verläßt, nur unvoll⸗ 
fommen mupbar gemacht werden kann, zum Tbeil fortbeftehen. 
Man wird alfo wicht v’ — v" fepen, alfo radiale Schanfeln 
anwenden, wohl aber dürfte es zuläffig fein, v’—=}v" aus 
zumebmen. Unter dieſer Vorausfegung ergiebt ſich aus obiger 
Gleichung: 

v0, und v"— (0,0. 
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Die äußere Beripheriegefhwindigfeit wird alfo Av = 1,016, 
wofür wir 1,18C annehmen, da nicht alle Luftelemente genau 
denfelben Weg zurüdlegen, auch wohl die Reibungswiderftinde 
faum genügend berückſichtigt find, 

Die allgemeine Gleichung der Schaufelcume, gleih der 
des abſoluten Weges, wird beitimmt fein, Sobald wir v' 


fennen, wir nehmen "=!c= (ne, dann ift 7 um 
0,826 und unfere Gleichung: 
selwrgtr. .. 0.0. (Bi. 

Zürx—2hr it 91,38, alfo fait genau 104°, 

Die Scaufelböhe am inneren Raddurchmeſſer muß bei 
der Drebung eine Gplinderfliche befchreiben, melde um 5 
arößer ift, als 22, da wir wieder annehmen, daß des Quer 
ſchnittes durch die Schaufeldide verloren gebt, dieſelbe iſt 
dann, wenn der Querfdnitt der Einftrömungsöffnung I 
"2 angenommen wird, = td und für = = a 
=!d. Der Spielraum zwifchen dem Gehäufe und den 
Schaufeln muß natürlich zugegeben werden, die Zahl der 
Schaufeln wird man gleich 6 bis 8 nehmen können. 

Die Querfchnitte der fpiralförmigen Erweiterung an der 
äußeren Peripberie find von der Gefchwindigkeit abhängig, 
mit welcher die Luft aus dem Schaufelrade ftrömt, dieſelbe 
ergiebt ſich Vom O,as o. Da die Geſchwindigkeit in den 
Drudröbten = 0,3 c fein foll, fo müflen die Querſchnitte 
gleichförmig bis zum Anfange des Drudrobres bis auf 0,37 
des Druckrohrquerſchnittes machten, und legteres muß fi dann 
ſchlank erweitern. ö 

Sollen die Seitenwände des Ventilators dar 
tallel fein, dann iſt nach SL. (17): 

800 ze, 
x r 

Für vn — Iv md R=2%Yr iſt alfo: 

vVolnc, v"—=0,48C, 


wird fie 


alfo die äußere Peripheriegeſchwindigkeit Ev” == 1,110, wor 
für wir wie oben 1,090 fegen. 

Die radiale Einſtrömungsgeſchwindigkeit v’ kann bier, 
da fie nach der äußeren Peripherie zu abnimmt, ’—=}c 
gefegt werden, dann wird die Gleichung der Schaufelcurve: 

xꝰ ⸗ 24 rt .. 0.0. (NM. 

Man erbält hieraus den Winfel, melden die Schaufel 
umfaßt, = 2,10 = 125". 

Die Schaufelböbe wird — 1d für die kleinere Eins 


ftrömungsöffnung von dem Querſchnitte s, und für die 


größere = }d, die Zabl der Schaufeln wird höchſtens 6 
betragen fünnen. 

V wird — 0O0 e, woraus fid das Maß der ſpiralför— 
migen Erweiterung — 0,16 des Drucktohrquerſchnittes ergiebt. 


b. Sauge-Exhauſtoren (Unterdruck-Ventilatoren). 


Denken wir uns einen Gebläſeventilator mit einem 
Sauges und einem Drudrohre verſehen und ſetzen denfelben 








in Bewegung, während wir das Saugerohr ganz abfchließen, 
dann wird die Gentrifugalfraft der rotirenden Luft eine Auft- 
verdünnung oder einen Unterdruf im Saugerohre veranlaffen, 
welcher beinahe ebenfo groß ift wie der Ueberdruck im Druck⸗ 
robre, wenn lepteres geichleffen ift, wir aber erfteres offen 
balten. Der Unterfchied Tiegt allein im dem verſchiedenen 
fpecififchen Gewicht der rotirenden Luftmaſſe. Laſſen wir nun 
in das bis dahin abgeſchloſſene Saugerobr Luft einftrömen, 
welche das Schaufelrad mit der Gefchwindigfeit V verläßt, 


dann kann der Unterdruf nur — H — 5 fein. Es entſteht 


die Frage: wie groß V bei gegebener Peripheriegeſchwindigkeit 
werden kann. Auf den erften Blick ſcheint es, als fünnte V 
die Peripheriegeichwindigfeit erreichen, wobei freilich dann das 
Luftquantum unendlich Fein fein müßte, das ift aber, wie wir 
aleich ſehen werden, nicht möglib, Da durch Verminderung 
der Luftmenge die Druddifferenz im Sauge- und Druckrohr 
nie Feiner werden fann als die Gentrifugalfraft der einfach 
rotirenden Luftmaſſe. Indem wir vorläufig von der Druds 
hoͤhe ganz abſtrahiren, welche der Geſchwindigkeit V entipricht, 
und welche nicht nothwendig nupbar gemacht werden braucht, 


bleibt uns die Druckdifferenz H — r. 


E} Du pt .. . a 
Für 7 E — F 1Y bei convergenten 


R! 











Seitenwänden und für n =v" bei patallelen Seiten⸗ 


wänden des Exhauſtors wird, wie ſich aus den Formeln (7) 
und (16) für H erficht, der Unterdruck gleich der Centri— 
fugalfraft der rotirenden Luftmaſſe, fo daß alio für dens 
felben Unterdrud, ähnlich wie wir es bei der ganzen 
Drudböbe H der Pumpen hatten, zwei Gleichgewichts- 
zuftände eriftiren: entweder der Exhauſtor ſaugt gar feine 
Luft, oder das Luftquantum entſpricht der aus obigen 
Gleichungen entwicdelten Geihwindigfeit V. Läßt man die 
Umdrebungsgeichwindigfeit v” wachen, dann nimmt das Luft 
quantum zu, und Diefe Zunabme kann fo groß fein, daß dar 
durch die frühere, eine größere oder Hleinere Druckdifferenz 
erzeugt werden kann. Es iſt alfo für die Praris von Ber 
deutung, die Druckdifferenz, welche entweder in der ganzen 
Iutenfität Ueberdrud oder Unterdruck oder zum Theil Ueberr, 
zum Theil Unterdrud fein fann, als Function des Luft 
quantums Darzuftellen. Da fegteres proportional v’ ift, fo 


dürfen wir alfo nur in den Ausdrufd H — r die Funetion v’ 
einführen. — 

Bevor wir dazu übergeben, ſoll jedoch in der Bezeich— 
nung der Druckhöhe eine Aenderung eingeführt werden, da 
diefe Art von Exhauſtoren wohl felten für atmoſphäriſche Luft, 
häufiger für Gas Anwendung findet, wobei das fpecifiiche 
Gewicht bei der beftimmten Temperatur nicht unberückſichtigt 
bleiben darf. Iſt alfo der Druf in Höbe einer Waſſerſäule 


angegeben, fo würde dieſe Höbe mit * zu multiplieiren fein, 


wenn > das Gewicht der Eubifeinbeit Waſſer und 7’ das Ger 
wicht einer gleichen Einheit Gas mit Müdficht auf die Tems 
peratur bezeichnet, 

Dar die Neibungswiderftinde der Luft beim Durchgauge 
dur) den Exhauſtor die Quantität derfelben jedenfalld vers 
tingern, dadurch aber V wächlt, alfo die Druddifferenz geringer 
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wird, fo wird es gerechtfertigt fein, wenn wir für H oder 
vielmehr ZH nicht die ganze Drudböhe als erreichbar ans 
nehmen, fondern diejenige, welche wir für die Gebtäfenentilas 
toren einführten. Geben m dem Saugerohre wie dem Drud: 
rohre eine gleiche Weite 2 28, dann müffen im Uebrigen 
die Berhältniffe der Gebtäfenentülatoren auch bier für pafiend 
erachtet werden. Die Schaufelform ift mithin befannt, und 
wir können aus der Gl. (18) für Sauge»Erbauftoren 


mit convergenten Seitenflähen fegen: 


il, woraus ⸗y — 


0,026" 
Bir hatten ferner geießt: 





r 2 IT 2 r* 2g 
Rn Rn 
III Tue 





oder wenn wir a — A fehen: 
zu -;-. am. 5,6" — 6,5 vr — v?), 


Eubhitaken wir bierin den obigen befannten Werth von 
v", dann erhalten wir: 
ir 24 —8 ] 


—V——— m)” 6,25 (v”- 4 
RE (20). 


oder 
1 * 
Fri 4,01 v 
Um zu unterfucen, für melden Werth von Q refp. 
von v bei gegebener Geichwindigfeit v”" Die Druddiffereng 
ein Marimum werde, haben wir nur nad v’ zu Differenziren, 
und erhalten: 
4,01 v” = 20,32 v', woraus v’ = 0,197 v", 
und die Druddifferen; it: 
430, ZLH—V. 
Fr 3,08 v 7 H-; — 

Ju der Ausführung dürfte dieſelbe ſich dann noch etwas 
größer herausſtellen, wenn, wie bei den Ventilatoren der Gas— 
anftalten, welche mit viel größerem Ueberdruck als Unterdruck 
arbeiten, noch ein Theil der Geichwindigfeit V in Drud ver 
mandelt werden kann. Iſt Das Marimum der Druddiffes 


renz alfo gegeben durd die Höhe zb, danm ift: 








267 m 
ee Da 2656 


und das mittlere Luftqguantum O= vV.2arl= 0,10v",2url 
wird: 


Q=0,0.v".2rrl Ve? Zh. 
Bei den Gebläfenentilatoren ergab fih V = rk 
= (,275v”; für Dielen m. von v' erbält man aus or. (20) 
die Druddifferen, = 5 3,172 v"*, dieſelbe beträgt alſo noch 
0,9 des Maximaldruckes, während das Luftquantum im Ders 





haͤltniß 1: 1,4 augenommen bat. Zweckmäßig dürfte es 
fein, Diefe Leiftung als Marimalleiftung au bes 
trachten. Die äußere Peripberiegeihwindigfeit ift dann, wie 
bei den Gebläfeventilatoren: 


ev" = 10/287 = 1a V2gZb, 


da v=0ay2e7u it, und Zu— äh. 


Verfehben wir den Exrbauftor mit parallelen 
Seitenwänden, Dann ergiebt fib aus der Gleichung der 
Schaufelcurve für Gebläfeventilatoren mit Rüdficht auf Gl. (13): 


la, alfo v tt. 
Die Druddifferenz it dann nach Gl. (17) und meil 
vi a v4 


it, zu er s 


ZH-} z, oder zZ, Eh (10 vv Ev" 4 


oder wenn wir die Werthe für v” und * fubftituiren : 
4 m v v . vr 
Sh=z.[1,m0.5,20V ("-5)-6»(-%) =. | 
=; (2,586 7"? + 3,22 v"v’ — 45V?) 


Das Marimum der Druddifferenz erhält man für 3,22 v” 
= 9, alſo für v=(,s58v", ed wird für daſſelbe 


Ihe, 2mv”, 


2 
mithin : 
— 
26 5 28th 
vo =. und —X — = 10 ag}. 


Führen wir indeh für die zuläffige Maximal— 
leiſtung auch bier die der Gebläfenentifatoren mit parallelen 
Seitenwänden ein, dann baben wir: 

v0" 
und - 


R m rn 
z=1n 26:0=1,#f2g5h, 
da V=(,7 22H if. 


Die Verhältniſſe der Gebläfeventilatoren mit parallelen 
Seitenwänden finden im Uebrigen auch bier Anwendung, und 
ändert fih nur die Weite des Drudrobfes, welche gleich der 
des Suugerobres wird, 

Da bei den Sauge-Erhauftoren die Geſchwindigkeit V uns 
genügt verloren gebt, fo muß der Nutzefſect derfelben weient- 
Lid geringer fein, als der der Gebläfenentilatoren oder ber 
gemifchten, d. h. mit Uebers und Unterdrud arbeitenden. 


c. Gewöhnlide Ventilatoren und Exhauſtoren. 


Allgemeines, 

Obgleich Ventilatoren diefer Art oft ſehr unvolllommen 
ausgeführt werden, befonders in Bezug auf die Schaufelzahl 
und die fpiralförmige Erweiterung, und obgleich fle in diefer 
Form oft dem Zwede genügen mögen, fo Darf uns dies doch 
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nicht abhalten, die vortbeilbafteten Verbaͤltniſſe derſelben feſt⸗ 
zuftellen. 

Während die Bebläfeventilatoren ſtets mit einem 
Drudrohre verfeben find, in welchem die Luft mehr oder 
weniger ſtark comprimirt wird, um dann durch feine Deffs 
nungen mit großer Geichwindigfeit ausftrömen zu fönnen, 
fommen in der Technik ſehr häufig Ventilatoren zur Anmwens 
dung, melde entweder den Zweck baben, einen mäßig ftarfen 
Wind zu erzeugen, wie bei verfchiedenen Neinigungsmafdinen 
und Küblvorrichtungen, oder deren Zweck it, aus einem 
Raume möglidit viel Luft fortzufaugen und fie nad einem 
anderen Naume binzufhaffen, Erbauftoren. Die Eonftruc- 
tion Diefer beiden verfhieden benannten Maſchinen kommt 
nahe auf daſſelbe heraus, wenn wir beachten, dab in dem 
einen Falle die Nußleiſtung in der ausftrömenden, im anderen 
in der einftrömenden Luft liegt. 

Nehmen wir das Drudrohr und die fpirafförmige Er— 
weiterung des Gehäufes eines Gebläfeventilaters fort, dann 
wird bierdurch auch der äußere Gegendruck fortfallen, es bleibt 
nur der Druf der Atmoſphäre, die Quantität der durch dens 
felben gehenden Luft wird bedeutend zunehmen, und feine 
Arbeit befteht nur darin, der Luft eine gewiſſe Geſchwin— 
digfeit zu ertbeilen. Außer den Reibungswideritänden ift 
eine pofitive Druckhoͤhe nicht vorhanden, es muß alſo ein 
Unterdrud entfteben in der Spannungsabnahme an der Eins 
ſtrömung in das Schaufelrad, welcher Die Zuflußgefchwindigfeit v 
erzeugt. Diefer Unterdrud addirt zu der Druckhöhe, welche 
der Beſchleunigung von v bis V angehört, alfo zu IE 
giebt die von uns mit H bezeichnete Drudhöbe, Der Eins 


frömungsgeichwindigfeit entfpricht die Druckhöhe n wir 
v’ 
5 

Die zum Betriebe des Ventilators erforderliche Kraft 
waͤchſt mit dem Quadrat von V, es wird für Die Conſtruction 
der Exhauſtoren alfo vortheilhaft fein, dieſe Geſchwindigkeit 
fo gering wie möglich zu nehmen. Mir Abnahme der Ges 
fhmwindigkeit nimmt aber die Größe des Erhauftors zu, und 
theils die Anlagefoiten, theils die Widerftände, melde von 
der Größe deffelben abhängig find, wachſen. Man erfieht, 
daß es alſo für Diefe Maſchinen eine vortheilhaftefte Aus— 
ftrömungsgeihwindigfeit geben muß, welche wir bis zu genanterer 
Ermittelung Dderfelben etwa gleih 12" bis 24” annehmen 
fönnen. 

Die größte Gefhwindigfeit, mit welcher die Luft 
durh die Einftrömungssffnung des Exhauſtors oder 
Ventilators eintreten Darf, iſt wie leicht erfichtlih v, wegen 
der Aenderung in der Bemegungsrichtung aber, melche die 
Luft erleidet, wird es zweckmaͤßig fein, Die Geſchwindigkeit 
geringer, etwa — Iv zu nehmen, der Querfchnitt ift dann 
aa _2Q 
4 v 


baben alfo H= 


Wenn wir uns Mar machen, daß es bei der Gonftruction 
eines guten Ventilators diefer Gattung darauf anfommt, bei 
möglihft geringer Umdrebungszabl defielben der 
Luft eine möglihft große Gefhwindigfeit zu ers 
theilen, dann fann wohl faum ein Zweifel darüber obs 
walten, melde Schaufelform gewählt werden muß, Bir 





können v", Die innere Radgeichwindigfeit, micht kleiner als 
== v" annehmen, wodurd unfere Spirale in eine radiale 
Schaufel übergeht. Stellten wir uns die Aufgabe, den Den 
tilator reſp. Exhauſtor fo zu conftruiren, daß die Leiftung 
deffelben, alfo v’ ein Maximum wird, dann ergiebt ſich eine 
fehr geringe Schaufelböhe (Breite des Ventilator), welche ſich 
zwar dadurch verdoppeln liche, daß man zwei Einftrömungss- 
Öffnungen anbringt, Doch dürfte dies namentlich bei Exhauftoren 
nicht oft zuläffig fein. Wir können dieſen befonderen Fall 
bier um fo mehr übergeben, als auch bei Bentilatoren nicht 
felten dur die Form der Aufgabe ſchon beftimmte Verhält- 
niffe gegeben find. Se ift zumeilen die Umdrehungszahl ges 
geben oder die Größe und Form der Ausftrömungsöffnung, 
und es erleichtert die praktiſche Ausführung che, wenn man 
nicht an ganz beftimmte Verhaͤltniſſe gebunden ift. 

Unterfuchen wir jegt, welche Verhältniſſe mit Rückſicht 
auf die radiale Schaufelform unfere Ventilatoren oder Erhaus 
ftoren annehmen, 


Gewöhnlihe Bentilatoren oder Erbanftoren mit 
convergenten Seitenflächen. 


Die Formel (7) für H geht, wenn v"—v" gefept und 
der zweite Summand vernachläfftgt wird, mit Rückſicht auf 
das fpecifiiche Gewicht der Luft über in 

Zt RI? av? Rt —r* 
Kaas? Tier — 

Diefe Druckhöhe kann aber wegen der Reibungsmwiders 
fände der Lufttheilchen gegen einander und gegen die Schaufels 
flächen nicht erreicht werden, wir ſetzen: 


1,5v"® R’—r? v*’ 
800H == 2.- Pr —25 


oder da avi" ift: 








RB! r! 


15V" v4," 1611) 





Betrachten wir y als gegeben im Verhaͤltniß zu v, dann. 
ift auch v"—=/y? — v”? bekannt, und fomit fann die zweite 
Gleihung dienen, das BVerhältnif * zu entwideln. Iſt aber 


v' als Function von v, und RB gegeben, dann ift aus der 


erften Gleichung das Verhäͤltniß — beftimmt, fo daß alfo 


ebenfo qut V, wie bei den Ventilatoren, oder v, wie nicht 
felten bei den Exhauſtoren, als Grundlage der Berechnung 
dienen fann. 

Die Geſchwindigkeit v’ richtet fich immer nach der Größe 
des inneren Gplinderquerfchnittes des Rades. Iſt der freie 
Epfinderquerfchnitt gleich dem Querſchnitt der Ginftrömungss 
Öffnung, die Schaufelhöhe alfo — Id, dann ift auch v’ gleich 
der Einftrömungsgeihwindigfeit, it Diefe Höhe nd (n ein 
Bruch oder ganze Zahl), dann iſt V—= Fi x Einftrömungss 


geichwindigfeit, Letztere nahmen wir =}v an, mithin fönnen 
wir fegen: 


ve; und v"’ == ne - /öln—i. 


Benn wir aus der Gleichung: 
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1,5 v” B == 
vꝰ entwideln, ergiebt fi: 
vi y" (0,5 R’ — 1,51?) 
r” hg 
Diefer Werth wird — 0 für R’= Ir?, berüdfichtigen 
wir indeß, daß ohne Rückſicht auf die Reibungswiderftände 


28.8004 = 27 "Tv 


geſetzt werden müßte, dann erfiebt fih, daß die Außerfte 
Grenze für das Berbältniß der Radien R? — 2r? if, Wir 
werden alfo jedenfalls fiher gehen, wenn wir das Verhaͤltniß 
der Radien aus unferer Gleichung entwideln, und dürfen 
daffelbe nicht beliebig verkleinern oder vergrößern, weil das 
durch v’ oder die quantitative Leiſtung im gleicher Weile ver« 
ändert werden würde. Gubftituiren wir die Werthe für v’ 
und v" in Gl. (21), dann erhalten wir: 

BR’ _ 192n® = 

r® 64in?— 


v4 


‚ie a ya. 
Beifpielsweife wird fürn}, E = 1,9 und für —1 
B = 1,18. 


Da hiernach das Verhaͤltniß a befannt ift und 


"+ Y "WW, 
fo erhält man durch Subftitution der Werthe für vw’, vw" 
und ur E 


vw}, alſo x V. 
Es find nun alle Data für die Conſtruction befannt, 
da die äußere Peripheriegeichwindigfeit Ay fo nahe = V 


wird, daß man V dafür ſetzen fann. Die Querſchnitte der 
fpiralförmigen Erweiterung müſſen bis zur Weite der Ause 


frömungsöffnung, d. i. 2 gleihförmig wachſen. Da ſtets 

wYV3 V it, fo können wir auch den Querfchnitt der Ein 

ftrömungsöffnung * V SE es ült: 
12.213. 

Diefe Formeln —— die — Dimenfionen eines 
Ventilators, wenn Q und V gegeben find. ft, wie dies 
nicht felten vorkommt, aber auch gleichzeitig die Umdrehungs— 
zahl gegeben, fo ift dur V auch der Durchmeffer beitimmt, 
und es ift einlenchtend, daß, wenn derjelbe zu groß ausfällt, 
Diefem Fehler dadurch abgeholfen werden kann, daß die ſpiral⸗ 
förmige Erweiterung ſich nur über einen Theil der Peripherie 
erftredt. 

Es fteht uns frei, mach obigen Formeln, ſowohl Ventila— 
toren, wie auch Exhauſtoren, zu conitruiren, Beachtet man 
aber, daß dann immer Ve — 3v? fein muß, und daß mit 
V? aud der Kraftbedarf wicht, dann muß uns bei letzteren 
Maſchinen, beſonders wenn Ddiefelben in großem Maßſtabe 
ausgeführt werden, daran liegen, V im Berbältniß zu v zu 
verringern. Wir dürfen dann radiale Schanfeln nicht mebr 
wählen, und wollen noch die Verbältniffe diefer Mafchinen 
ermitteln unter der Borausfegung, daß ganz allgemein V=nv 
fein fell, alſo: 


2—=3u%. 


Abhandlungen. 
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n v ⸗ vnꝛ Ev. (22). 
Die Einftrömungsgeihmwindigfeit v muß gegeben fein, 
auch wollen wir, wie früber, annehmen =d „29 und die 


ri: 
radiale Gefchwindigfeit v—=}v, dann ift die Schaufelböhe 
= 1d und wr— ir 


Aus SI. (21) ergiebt ib, wenn wir die Werthe für v’ 
und v” fubftitwiren: 


und da 
nr B®- * 


15 v"v zu V! 
zu fepen ift, fo können wir — v" oder die äußere Peripherie⸗ 
geſchwindigkeit Er als Function von V oder v entwideln; 
es ergiebt fi: 





R u Va in? — 1 — 
Tr PT 
Der Binfel, weldyen die beiden Enden der Schaufel 


umfaffen, ergiebt ſich aus der Gleichung der Schaufelcurve, 
die beftimmt ift, wenn wir * — 





x — fennen, es üt: 
v rn. W—1), 
Wr, +3 3 
der Werth fällt alfo negativ aus, wenn n?>3 ift, er wird 
© fürn}, alfo für v" == v", wenn wir radiale Schaufeln 
nehmen, und ift nur brauchbar für n? 3. Für große 
Grbauftoren, wie Diefelben in Bergwerlen Anwendung finden, 
möchte ih n?— 2 empfehlen. Es it dam: 
2 1,526 
r 
Bm 1,216 V 
r 


— LEE 1,13, 





v 


und bieraus der Winfel, welchen die Schaufel umfaßt, = 0,50 
oder wenig über 17°, Die Schaufelzahl würde etwa 3 bis 6D’ 
zu nehmen fein, wenn D’ der Durchmeffer in Fußen iſt. Hat 
man D’ in Metern, fo kann man 9 bis 18 D’ nehmen. 


Gewöhnlihe Ventilatoren oder Erbanftoren mit 
parallelen Seitenfläden. 


Indem wir wieder radiale Schaufeln vorausiegen, haben 
wir den Werth, welcher fi für die Druckhöhe 800 H ergiebt, 
um fo viel Kleiner zu namen, wie der des vernach ⸗ 
läffigten Summanden In *  v" In} > beträgt. Wir 


fönnen mit Nüdficht auf den veränderlichen Werth von v' 
denfelben im Mittel wieder gleich 6 p@t. annehmen, dann iſt 
für die erreichbare Drudböbe anitatt 


— 
zu ſetzen: 
0,8.155 r- Ez* 
oder 
11V"? — =] arme =VW"”.. (23). 
Die Größe der Einſtrömungsöffnung bebalten wir wie 
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früder *# mil, und indem wir aud die Schaufelhöhe 
beliebig Hoch == nd annehmen, wird aud: 
vo, und v"— Vin — 1. 
n 8n 


Um das Verbältniß = zu finden, haben wir nur in 
Gl. (22) für V? zu se 


5 ey +! vn, 
wir erbalten, nachdem der Werth, mit dem Factor v” auf die 
linfe Seite gebracht ift: 
v” (0, Ei — 1) * = v" 
und bieraus: 
R 


° Y 1 
„= Im+y206+ 26,2410° —0,. 


Diefer Werth ſchwanukt, went wirn—etbsin=w 
fegen, zwiſchen 3,66 und 3,45, mitbin 8 zwifchen 1,857 und 


1,515, der Mittelwerth beträgt mitbin 1,38 und kann um fo 
mebr für jede beliebige Breite des Bentilators (Schaufelhöhe) 
beibehalten werden, als ohne Rüdficht auf Neibungss 


widerftände ih im Mittel ® nur — 1, ergiebt. 





Kür E — 1,53 erhält man noch: 


vr 226 n?— 3,25 47 226n? — 3,25 
Fe ru Ed 


Man erficht, daß für Heine Erbauftoren allenfalls dieſe 
Werthe wohl beibehalten werden können, für größere Auss 
führungen möchte fi die radiale Schaufelform nicht empfehlen. 
Führen wir gleich das von uns für zweckmäßig erachtete Vers 


bälmig Y; 





=? ein, dan ift: 


® * 
Wenv+! v", 


r® 
oder wenn die Schaufelhoͤhe = Id, alfo v’ — }v genommen 





wird: 
Gel und Tel. 
Da num 
vv & ze = 2%, 
fo it: 


v" == (),9av und ni vn — l,ov— 1,8V. 


ee — 9, alfo die Gleihung der 


Schaufelcurve = 18* 4 + r?, woraus p gleich nahe 6°. 

Da diefe Exhauſtoren eine geringere Umdrehungszahl 
ergeben, als diejenigen mit comvergenten Seitenflächen, auch 
leichter berzuftellen find, jo dürfte ihnen der Vorzug zu 
geben fein. — 

Der leichten Weberfichtlichfeit wegen und für den praftis 
ſchen Bebraud ſollen ſämmtliche Nefultate diefer Abbandlung 
noch furz zuſammengeſtellt werden. 


Ferner hat man 


Reſultate. 


Für das Folgende gilt allgemein: 

d als Durchmeffer des Saugerohres reſp. der Einftrömungss 
öffnung, 
xiv. 





d, ald Durchmeſſer des Druckrohres, 

d’ innerer Durchmefjer des Schaufelrades, 

D' äußerer wie ⸗ 

Waſſer⸗ oder Luftquantum in Cubileinheiten (Meter oder 
Fuß) entſprechend der Maßeinheit für die übrigen Dimens 
fionen, 

v die Geichwindigfeit, mit welcher die Flüffigfeit in Das 
Rad ftrömt, 

V die Sefchwindigfeit, mit welcher diefelbe das Schanfelrad 
verläßt, 

V" äußere Peripberiegeihwindigfeit Des Rades, 

© die Gefchwindigfeit, welche zur Förderböbe H gehört, alfe 
= rast, Für Webers oder Unterdrucdventilatoren ift 
H =) ah, wenn 


h die — an der Einſtrömungsöffnung und 
am Anfange des Drudrohres darſtellt. H und h be 
zeichnen die dem Drude eutiprechende Höbe einer Wajfer: 
fäute, für Luft von 12°C, it 800 H oder 8006 zu 
nebmen, für andere Gaſe iſt H oder h durd das ſpecifiſche 
Gewicht deffelben zu Ddividirem, letzteres drüden wir aus 
durch 5. 


n ift ein Bruch oder eine ganze Zahl, 
gp der Gentriwinfel, welchen die Enden der Schaufel eins 
ſchließen. 

Bei convergenten Seitenwaͤnden der Pumpe oder des 
Ventilators iſt behufs Conſtruction der Schaufel dieſer 
Winkel durch Radien in gleiche Theile zu theilen, ebeuſo 
durch eine gleiche Zahl concentriſcher Kreife die Rads 
breite, der Durchſchnitt des erſten Kreiſes mit dem 
erſten Radins, des zweiten Kreiſes mit dem zweiten u. ſ. w. 
aeben Punkte der Schaufelcurve, 

Bei parallelen Seitenwänden ändert ſich weiter wichts, 
als daß ftatt der Radbreite die Ringfläche durch concen- 
trifche Kreife in Theile von gleihem Fläheninbalt ges 
theilt wird, 

I die Schaufelhoͤhe am inneren Raddurchmeſſer iſt im Ichteren 
Falle conitant, im erfteren nimmt fie ab, wie der Radius 
zunimmt. 

Bo eine ſpitalförmige Erweiterung nothwendig it, nimmt 
deren Querſchnitt an der Äußeren Radperipherie gleich— 
förmig zu bis zu Dem Querſchnitte 8, worin Q die zu⸗ 
laͤſſige Marimalleiitung iſt. 

Endlich ſei noch hervorgehoben, daß alle Verhältniſſe 
für einfach wirkende Pumpen oder Ventilatoren 
gelten, find diefelben Doppelt wirfend, alſo mit zwei Ein— 
frömungsöffnungen verichen, wodurch der Nußeffeet erböbt 
wird, dann ift nur für die Berechnung des Querſchnittes Des 
gemeinfcaftliben Sauaer und Druckrohres ſowie der fpirnle 
förmigen Erweiterung Q gu fegen, für Die Ermittelung aller 
anderen Dimenfionen aber 40. 

Der Nugeffect dieſer Mafcbinen, und alfo der Kraft: 
bedarf, wird im Allgemeinen ſehr verſchieden fein, je nach 
der Länge der Rohrleitungen oder Größe und Sorgfalt der 
Ausführung, ich glaube, man wird im Mittel etwa 66 pGt. 
annehmen können, dann iſt der Kraftbeduf = 14 QHy. 
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1. Eentrifugalpumpen. 
Gegeben find in der Regel Q und H. 





a) mit comvergenten Seiten» b) mit yarallelen Seitens 
mänden : waͤnden: 
za’ _ 89 a0 _8Q 
4 03 4 c 
d= d=d 
d’= 1,.d d’= 1,.d 
D'’= 2,4d | D ⸗ 2,1d 
Is O aad 1 O, æs d 
V" == 1,550 ! V" [sc 
y = 160° g == 165° 
24 Qu 
v 0,550 v Q,5410 
6 Schaufeln. 6 Schaufel. 


2. Gebläfes (Ueberdruds) Ventilatoren. 


Gegeben find Q und H oder ftatt Q der Querſchnitt der 
Düfenöffnungen, iſt legterer in Summa = f, dann iſt 
0O,sfe = Q anzunehmen. 


a) convergente —— " b) parallele Seitenwände: 
u 28, für fl, Bent, = | 88, fürtt, Vent. = 28 





7 
na" _4Q 24 
4 e 4 . 
fen}? im May. fe }2 im Mar 
d’= 1,.d | d’= 1,2d 
D’—=3d D’—3d 
1 a, futl. Vent. —j— l-4d, ft. Vent. —}d 
V" = 1,050 v" = I,sc 
gm 104° | g = 125° 
Q Q Q 
Vase kr 
6 bis 8 Schaufeln. böchſtens 6 Schaufeln, 


3. Sauges Erbauftoren (Unterdrudventilatoren). 


Gegeben find das Maximum Q und H— 5 =h. 


@) convergente Seitenwände: | b) parallele Seitenwände: 


h=0,.H,c= ce b=0sH,c-= 25H 
EX ln ! Ina _ au, —_5Q 
© 


4 — 4 4 














d'⸗14d | d=1,.d 
D’=3d | D' = 3d 
l=jd N I=}d 
g = 104° g= 125° 
Yr m * —— — L 
1,050 Ina ash v 1,00 — 1,53 2g5h 
g__9 2_ 
v D,68c v Q,1e 


6 bis 8 Schaufeln. 6 Schaufeln. 


4 Gewöhnlide Ventilatoren. 


Gegeben find Q oder der Querſchnitt 2 der Ausftrömunges 
öffnung und V (V meiftens 10 bis 20 Meter). 
a) convergente Seitenwände: | b) parallele Seitenwände: 


20’ _2Q _3Q aa _2Q _ AV 226n’-3,1 
I Wa TV 1 vo mV 

I=nd l=nd 

d= 1,ıd d’ == 1,3d 

ı _ gg y!Ro’—1 —— 

D=d —— D' ⸗2,20d 

Vovl3 vy— 226n’ — 3,25 

| 6 
v_y v—_y 2 


Schaufelzahl: 3 bis AD’ in Außen oder 9 bis 12D’ in Metern, 
Schaufeln radial. 
5. Gewöhnliche Exhauſtoren. 
Gegeben find Q und V oder v (Vmeiſtens 12 bis 24 Meter). 


a) convergente Seitenwände: | b) parallele Seitenwände: 


ai _ 19 _. 20 ad! _2Q —_ 202Q 

4 4 r v 

BY 1216 

d’= 1,.d ı d=1,d 

D’ = 1,d | D-2d 

V" ze 1,m0V Ve 1,08 V 

v=vV/2 ıVY= vV2 

p = 17° | g=$® 

Scaufelgahl: 3 bis 6D’ in Außen oder 9 bis 18D’ in 

Metern. *) . 


) Bon biefer Abhandlung erfcheint in Kurzem ein Separatabdruck 
im Berlage von Rudolph Gaertner in Berlin, 


Studien zu einem neuen Waſſermeſſer. 
Von P. H. Rofenfranz. 
(Hierzu Blatt 2.) 


Die Wichtigkeit der Waffermefferfrage it jo allbefannt 
wie ihre bisherigen unzureihenden Löſungen für die Praris, 
Jeder Beitrag zur Löſung diefer Frage dürfte deshalb der 
technifchen Welt willtonımen fein. Es wird daher auch ger 
rechtfertigt ericheinen, wenn ich bier ein von mir erdadhtes 
neues Princip anrege, deſſen Ausführbarfeit aber erſt nad 
vollfommen theoretifher Behandlung der am Schluß aufges 
fellten Fragen möglich fein dürfte. Die rein tbeoretijche 


Behandlung muß ich aber, mich mehr auf den Stand Des 
Praftiters ftellend, theoretifhen Grögen anheimgeben. 


Erläuterung und Begründung des Princips, 


Die faugende Wirkung des aus einer Düje fommenden, 
unter mehr oder weniger Drud ftehenden, in die freie Luft 
oder in cin Rohr überftrömenden Wafferftrables, iſt in gewiſſer 
Richtung befannt. Es bafiren darauf Thomſon's Waſſer⸗ 
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ftrablpumpe, das Waffertrommelgebläfe und in neuerer Zeit 
die Nagel'fhe Pumpe. In Zeuner's vortrefflihen Buche 
„Das Locomotivblasrohr*, S. 102 bis 117, findet man aus 
führliche Berechnung darüber, unter Beifügung der Befchreibung 
praftiiher Verfuhe von Prof. Magnus, Zeuner u. A. 
Weisbach behandelt das Kapitel in feiner „Angenieurs und 
Maſchinenmechanik“ auch recht ausführlich. Leider differiren 
die Angaben Zeuner's und Weisbah's im manchen 
Punkten nicht unerheblich. 

Außer bei den bereitd erwaͤhnten Apparaten iſt die 
fangende Wirkung des Waſſerſtrahles noch nicht zur praktiſchen 
Anwendung gefommen, obgleich man Diefelbe ebenſo qut wie 
die des Dampfitrables zu Zwecken der Bentilation oder Luft- 
abführung überbanpt gebrauchen fönnte, und follen die Hhrn. 
Nagel und Kämp den Dampf: und Wafferftrabl zum Ans 
fangen bei Gentrifugalpumpen benutzen, auch dürfte, um voll- 
fändig zu sein, bier noch der Giffard'ſche Imjector, der 
Morton’ice Gjector und Das Locomotivblasrobr in den 
Kreis diefer Richtung zu ziehen fein. 

Die Wirkung des Wafferftrables, von welcher hier ſpeciell 
die Rede iſt, ftellt fi fo dar: 

In Fig. I iſt A ein Drudbaſſin (Wafferbaifin), von 
welden fih ein Rohr B, im die coniſche Duſe F endigend, 
abzmweigt und in den Kugelraum C mündet. An C jet ſich 
ein Anfagrobr von gewiſſer Länge G. Der Raum C coms 
munieirt außerdem mittelft des Röhrchens P mit einem Waffers 
bebälter D. Die Marima der Abmefjungen für die Düſe und 
das Anfagrobr ac. für größtmögliche Wirkung werde ich weiter 
unten angeben. 

Strömt num aus A Waller dur die Düſe F in das 
Robr G über und bei x aus, fo entiteht im Raum C eine 
Kuftoerdünnung reip. Drudfverminderung, und das Waſſer 
fteigt aus dem Gefäß D im Rohr P nad Maßgabe der 
Druddifferenz zwiſchen dem Druck in C und dem der atmo— 
fobärifchen Luft empor, indem es zugleich in der Höhe feiner 
Säule das Mas für Diefelbe bilder. Die Verdünnung in C 
wird alſo durch Diefe Wafferfäule gemeffen, und es it zugleich 
nah Zeuner, „Locomotivblasrohr“ ©. 103, die der Aus— 
Außgeihwindigfeit entiprechende Geſchwindigkeitshöhe Direct 
proportional der Drudböbe h. 

Die Dimenfionen zur Erzielung der größtmöglicen 
Saugeböhe find für die Düfe F in Fig. 2 angegeben. Das 
nach dit: 

Fi, 
‚m= 2, 
B=G=m), 
q = mindeitens 1 bis 1} m, 
] = mindeftens 5 bis 6m, 
die Conicitãt « der Diüfe ſoll 5° fein, und noch vortheilhafter 
iſt es, wenn das Anfagrobr G ebenfalls unter dem Winkel « 
fih fortiegt. Ueber die Größe von Kugel C it nur ange 
neben, daß fie unmelentlich fei, über die Weite von P gar 
nichts, obgleich dieſe für gewiſſe Fälle nicht unweſentlich er» 
fcheint, denn auch fie bat ibre Grenzen troß der Verdünnung 
in C, für welche die lichte Weite P ſcheinbar ohne Einfluß 
fein müßte, 

Iſt das Röhrchen P, Fig. 1, kurz genug, fo ergießt ſich 

die angeſaugte Waſſerſaͤule in C und gelangt mit zum Aus— 
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Muß. Das aus D abgefaugte Waſſer ift dann ein Bruce 
theil der bei x amsgelaufenen Waffermenge und ſteht in 
genauem Verhältniß zu dieſer Menge und zu der Druds 
böbe h. Es bilder dieſe aus dem Baffin D fommende Menge 
einen fo genauen Provortionaltheil der ganzen bei x aude 
gelaufenen Menge (Zeuner, ©. 105), dab man fie unbes 
Dingt als Maß für diefelbe anfehen fan. 

Nah Zeuner fann die Saughöhe nur die Häffte der 
angewendeten Drudböhe b fein, nah Weisbach und ſchon 
nad Vitruv fan fie Das Doppelte derfelben erreichen. 

Diefe Genanigfeit des Proportionaltbeites, welcher mit 
zum Ausfluß bei x gelangt und den man im der Pragis 
durch empiriſche Beftimmung auffinden fan, brachte mich 
auf den Gedanken, daß dieſes Princip als Waſſermeſſer zu 
verwertben jein müßte. Es dürfte daber Die von mir nad 
diefer Richtung bin gegebene Anordnung (die Anwendung it 
e8 jedenfalls) für beſagten Zweck, mie weiter unten ans 
geführt, volllommen neun und eigenthiümlich erfcheinen und 
möchte ich für Diefelbe den Namen DifferentialsEubis 
cirungsapparat vorichlagen. 


Anordnungen für den Baffermeffer, 


Man würde alfo die Anordnung in der eriten Auf— 
faffung der Idee für den Maffermeffer etwa nad Fig. 3 
treffen. Dort ftrömt bei B das Waſſer ein und durd die 
Düfe F aus. Bei C ift die fugelförmige Ermeiterung, g das 
Anfagrobr und D das Differential» Eubieirungsgefäß, welches 
für eine beftimmte bei x zum Ausfluß gelangende Waffers 
menge ausreicht, und feitlich neben C fo tief liegen muß, daß 
noch ein Saugen durh P erfolgen muß. An dem Gefäß D 
it ein Glasrohr S mit Scala angebracht, um den Waffer- 
fand beobachten zu können, Die ganze in D enthaftene 
BWaffermenge, weniger der durch P abgefaugten, würde dann 
das Maß für Die bei x zum Ausfluß gelangte fein. Die Ans 
ordnung ſcheint auf den erften Augenblick, als Apparat gehörig 
dimenfionirt, brauchbar, ift es aber nur fo lange, äußere Ans 
ordnung und Mängel ungererbnet, als in dem Rohre g fein 
Gegendruck berricht. Es würde alfo fein Habn bei H anzu— 
menden fein, Sondern ein Ventil, welches ſich ſtets nad ers 
folgtem Anſtoß zur Deffuung gleich von felbft vollftändig 
öffnet. Gin Habn liebe größere oder Meinere Deffnungen zu. 
Auch müßte dieſe Vorrichtung in der angedenteten Weiſe an 
jedem Habn, der bedingten Länge von G wegen, angebracht 
werden, was der Allgemeinheit der Anwendung bindernd ent 
gegentreten würde, da man von einem Waffermeffer beliebige 
Einſchaltung in ein Rohrſyſtem verlangen muß. Würde man 
das Rohr G beliebig lang fortführen und darin durch Hochs 
führen oder geringe Habnöffnung Gegendruck geben, jo würde 
die ſaugende Wirfung nah Maßgabe des Gegendrudes abs 
geibmwäct werden reſp. aanz aufbören und endlid das Um— 
gefebrte eintreten, d. b. es würde, anftatt dab Waſſer durch P 
abgefaugt würde, durch P nad D Waffer eintreten, 

Um nun einen bierauf bafirten beliebig einfchaltbaren 
Maffermeffer zu gewinnen, muß man das Mafler im Meß— 
gefäß D unter den in der Wafferleitung allgemein berrichenden 
Druck bringen. Es wird dann aber eine Trennung der zum 
Gubiciren dienenden Waffermenge von der nachdrängenden 
nötbig, und feitet fi, da man den Luftdruck, des Vers 
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fchmindens der Luft wegen, zu diefer Trennung leider nicht | in der Mitte eine Meffinaftange, 4 Pfd. ſchwer, welche in der 


gebrauchen kann, daber folgende Gonftruction Daraus ab, 
Fig. 4. 

Bon B kommt das Drudwafler und ſtrömt in den 
Raum A; B, it das Rohr mit der Düfe F, C die Erwei— 
terung und G das Anſatztohr. Der Apparat ift zwifchen den 
Flanſchen II und IV beliebig einfchaltbar. Bei H it ein 
Hahn mit dem Ausfluß x angebracht. Darunter angeordnet 
ift ein Eylinder Z mit Kolben K, welder unendlich Leicht 
beweglich fein muß. Der Kolben trägt eine dünne Kolben: 
ftange t, welche bei q mit Spielraum in den mit Scala vers 
febenen Gtlasenlinder O tritt und den Stand des Kolbens 
zu erfennen giebt. Der Evlinder ift einerfeits bei rr mit 
dem Behälter A verbunden und andererfeits Durch ein feines 
Saugröbrchen p mit C. Es war nun vorher durch ein zwei⸗ 
fchenfliges halb mit Quedfilber gefülltes Nobr, meldes ftatt 
ded Cylinders Z bei r und p communieirte, Fig. 5, cons 
ftariet, Daß bei der allergeringften Habnöffnung x das 
Quedfilber in a ſtieg und in b fiel; je mehr man den Habn 
öffnete, deito größer wurde die Differenz zwifchen den Niveau— 
böben in a und b. 

Es muhte alfo auch in Fig. 4 bei der geringiten Habns 
Öffnung, durch Abfaugen anf Seite IM und Naddrängen auf 
Seite I nad Seite II eine progreffive Bewegung des Kol 
bens K eintreten und dadurd nad Makgabe des Conſums 
bei x, Dielen darftellen. Bei R mar noch ein Dreiweghahn 
angeordnet, um den Kolben, jobald er den ganzen Eylinder Z 
durchlaufen, nad Schluß von H und Wechſel der Stellung 
von R wieder auf Null bringen zu fünnen. Das aus dem 
Hahn R ablaufende Waffer fonnte dann im einem geeichten 
Gefäß aufgefangen werden und eine zweite Eontrole bilden. 
Außerdem konnte die Ginrichtung getroffen fein, daß nad 
Ablauf des Kolbens der Zulauf von B überhaupt abgeſchnitten 
wurde, wodurd; dann, weil bei X fein Waſſer mehr ausiloh, 
das Zeichen gegeben war, den Kolben zurädzubringen. 

Dieſer von mir auch praktiſch ausgeführte Apparat war 
für ein halbzölliges (13”") Nobr bei B und G bergeitellt. 
Der Meßenlinder war 6 Zoll (210”*) fang und hatte 2 Zoll 
(50 **) Durchmeſſer. Das Saugerobr p hatte an der engjten 
Stelle ca. 4”" Durchmeiler. Diefer Apparat arbeitete im 
Ganzen qut, war aber wegen der Stolbenreibung bei ſehr 
feinen Habnöffnungen nicht empfindlich genug und gab des« 

wegen für ſolche unrichtige Refultate. Ferner erwies ſich das 
Maßgefäß Z für einen irgend erheblichen Wafferconfum als 
viel zu Mein, was jedoch durch Meinere Saugeöffnungen p 
bedeutend gemildert werden Fonnte, Allein aud der Um— 
fand, daß der Apparat fein continnirlider war, bewog mid 
ur Gonftruction des in Big. 6 in zwei Durchſchnitten dar 
geftellten Apparates, deſſen Verſtaͤndniß nach dem Dorbers 
aebenden nicht ſchwer fein wird. 

A iſt das Gubicirgefäß (Differentialmeßbehälter), in 
welchem ein unten offener Gummiziebbalg P eingehängt und 
unten mit den Zopfrindern dicht verfchraubt ift. Damit der 
Balg nicht zufammenflappe, find, wie Fig. 9 angiebt, in die 
einzelnen Lamellen feine Meifingdrabtringe eingelegt. Der 
febr wenig Reibung veranlaffende Balg P wog ca. 1 Pi. 
und war oberhalb durd eine aufgeſchraubte Finfplatte r bicht 
geſchloſſen. Diele harte ein Gewicht von ca. 4 Pfd. umd trug 


Hülje H lofe geführt wurde; von dieſer Stange ſchlang ſich, 
wie in der Figur etwas übertrieben dargeftellt, won jedem Ende 
aus ein feiner Meifingdrabt um die Rolle R, jo daß alſo 
der von 1 kommende Drabt bei 2 an der Rolle befeſtigt war 
und der von 3 fommende bei 4, Es mußte auf dieſe Weile 
bei gehöriger Spannung der Dräbte die Rolle R den leiſeſten 
Bewegungen der Stauge s folgen, und war jeder todte Gang, 
wie er bei einem Zahmeingriff unvermeidlich wäre, ausge 
fchloffen. Die Achſe W der Rolle R war nad außen gefübrt 
und abaedichter Gin in der Zeichnung wicht angeqebenes 
Schaltwerk mit Kneifern follte derartig angeordnet fein, dab 
nur die Hufwärtsbewegungen der Stange darauf wirkten und 
an einem Jeigerwerf ſich marlirten, während die Abwärtss 
bewegungen obne Einfluß blieben. Dadurch addirten fid alle 
Aufwärtsbemegungen des Gummibalges. Died hatte den 
Zweck, den Apparat zu einem continnirlichen zu machen, ohne 
dem Gubieirgefäß eine bedeutende Größe geben zu müſſen. 
Reichte daffelbe nur für einige Tage anbaltenden Gonfum aus, 
fo mar anzunehmen, daß nah Schluß des Habnes bei x, 
der beſchwerte Balg P wieder zurückſank, und die Füllung des 
Raumes über dem Balge wieder von felbft eintrat. Jeder 
noch fo kurze Hahnſchluß erfepte immer wieder Meßflüſügkeit; 
um das Erſetzen ſchneller als den Verbrauch zu geftatten, war 
nod ein Rüclaufventil, E, Fig. 8, angeordnet, welches mit den 
Topf und dem Raum C communieirte, Trat in C eine Druds 
verminderung ein, fo ſog fih die Ventilklappe E an, im ents 
gegengefepten Falle öffnete fie ſich und geitattete dem Waffer 
nach dem Topf bin freien Zugang. B it das Einftrömrohr 
mit der Düfe F; C die Erweiterung, G das Anfagrobr. Der 
Apparat ift zwiſchen den Flanſchen IT und II, wie beiläufig 
nochmals zu erwähnen, beliebig in einen Robritrang eins 
ichaltbar. Bei x ſchließt fi von m ber die aus Glas her— 
geitellte Heine Saugeöffnung an. Um ſolche vor Verftopfungen 
zu fihern, waren, wie in Fig. 7 angegeben, bei K und L, mit 
Muh überzogene Siebe angebracht. Vom Rohr B ber zweigte 
ſich endlich bei Q ein Roht T ab, welches mit dem Topf 
unterhalb des Balges P commumnicirte und bier immer den— 
felben Druck gab, welder in der Leitung überhaupt vor— 
banden war. 

Das Spiel it mun leicht einzufeben. Strömt Wafſer 
durch B und bei x aus, jo entiteht in C eine Drudverminz 
derung. Aus dem Raum über dem Balge P fauat ſich dabei 
durch x flets eine dem Conſum entforecbende Waffermenge ab 
und der Balg P fteigt nach Maßgabe derfelben, indem durch 
T Baffer nahdringt. Nach jedem Schluß bei x tritt Die 
ſchon erwähnte Selbftfüllung ein. Die Gauptdimenfionen 
waren die in der Skizze angegebenen. 

Nach mehreren Verſuchen lich ich wegen nicht ganz ges 
lungener Ausführung die ganze Molle R nebfi Haube H fort, 
indem ich für den Augenblick von der Selbftfüllung und der 
Addition der Hebungen abitrabirte, und befeftigte ein eine 
faches Glasrohr mit Scala auf dem Topfdeckel m, in welchem 
die Stange 5 durch Markiriheibe den Stand des Balges, 
mie in Fig. 10 angedeutet, ableſen lieh. 

68 fam mir vor der Hand aud eben nur auf Directe 
Beobachtung an, da ich conftatirt fehen, dab die Abfangung 
direct proportional dem Gonfum sei, und Aufichluß über 
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Größenverbältniffe des Topfes und der Saugeöffnung x ger 
winnen wollte. &s ergab fib nun, dab die Gmpfindfichfeit 
befriedigend war: bei den kleinſten Habnöffnungen trat eine 
Bewegung des Balges P ein, die Meſſungen lichen aber 
noch Manches zu wünſchen übrig, und ich gab daber, weit ich 
wohl einfab, daß bier noch Dumfelbeiten exiftirten, weitere 
Exerimente auf. (86 bedürfen, che Das Princtp realifirbar 
it, folgende Punkte der ſtreng mifienichaftlichen Gontrole: 

1) Es ergaben die Meſſungen, daß unverbälmigmäßig 
mebr Waſſer abgeſogen wurde, wenn der Hahn bei x, ganz 
offen, als wenn er tbeilweile geidsloffen war, oder mit anderen 
Worten, es floü bei den verſchiedenen Habnitellungen für 
gleiche Hebung des Balges mehr Waſſer aus, wenn die 
Habnöffnung groß war, und weniger wenn fie Hein war; was 
eigentlich nicht der Fall fein ſoll umd Die Anwendung des 
Principe in Frage ſtellt. 

a) Warum findet Diele ungenaue Meffung Statt? 

b) Iſt das Princio überhaupt nicht richtig? 

ce) Event. welchem Geſetz nad wird die abaciogene 
Waſſermenge, trogdem in dem Rohr B und unter dem Balg P 
der gleiche Druck berricht, bei größeren Habnöffuungen To 
unverbältnigmäßig groß? 

2) Wie weit darf man mit der Verengung der Sauges 
öffnung gehen? 

Für den Verfuchsapparat, Fig. 6, war dielelbe 4 Millis 
meter, 

3) Wie groß muß für ein beitimmtes Nobrcaliber und 





einen beitimmten Wafferdruf das Meßgefäß, unter Berück— 
fihtigung von Punft 2, werden, um menigftens für drei Tage 
auszureicen, und fommt man Dabei nicht auf zu große 
Dimenfionen ? 

4) Wie it das Fallen des Balges zu befcbleunigen, 
obne den Balg unnüg zu beſchweren? 

Trog des aroßen Rüdlaufventils, Fig. 8, fand daffelbe 
ſtets ſeht langfam Statt, 

5) Wie tbeilt man endlich, wenn alle diefe Umikinde 
erläutert und befeitigt find, Die Seala des Npparates ein? 
Da man mimlib, um große Dimenfionen von A zu vers 
meiden, ſehr Feine Saugeöffnungen x wird wählen müflen, 
fo würde z. B. felbit der Conſum eines ganzen Tages nur 
einen ſehr Fleinen Raum der Scala angeben, und eine coloffale 
Waſſermenge dazu gehören, um die ganze Scala empiriſch 
beftimmen zu fünnen. Wird die Theitung eine gleichmäßige, 
fo bat das feine Schwierigfeiten. 

Schließlich will ich noch erwähnen, daß bei Der ange 
führren Topfaröße, 10 Zoll (260°) Durchmefler und 10 Zoll 
(260”") Höbe mußbarer Füllung und 4"" Saugeöffnung, der 
Inhalt des Topfes bei 4 Atmoſphären Weberdruf in der 
Leitung, in Zeit von ca. einer Stunde abaefogen war, 

Es follte mich freuen, wenn fich einer Der Lefer diefer 
Zeilen gemüßigt füblen würde, diefe Aragen der Beantwortung 
zu unterzieben und dem Princip, wie ih es auch noch ferner 
thun werde, einiged Nachdenken zu widmen. 


Nihard Peters, 


Richard Peters ift dabin! Wie ein Blitz aus heiterem 
Himmel ereilte dieſe Trauerfunde den meiten Kreis derer, 
melde die Bedeutung feines Namens Fennen. Je lebensvoller 
fein Wirken in dem Bereine, je anregender fein Umgang denen 
erichien, welche mit ibm dauernd oder auch nur vorübergebend 
in Verkehr traten, um To jchmerzlider Das Bewußtſein Des 
berben, ja unerieglichen Berluftes, welcher Die techniſche Wiſſen⸗ 
ſchaft und den Verein dentſchet Ingenieure betroffen. Giner 
der Gründer des Vereines blieb er Diefer feiner Schöpfung 
allezeit mit Gerz und Mund ergeben, organiſch verwachien mit 
der Entwidlung und dem Gedeiben der Vereinsthätigkeit fepte 
er rüfbaltslos Die volle Arbeitskraft für diefe ein, bald als 
Borfigender, als Shriftiteller, als Nedner und Lehrer wirfend, 
mit nie verfiegender Kraft vorwärts treibend, entgegen ‚einem 
Biele, welches er ſich immer höber und höher ftellte. So ift 
er und Viel gemefen und geworden, und es erſcheint nur als 
eine Prlicht der Dankbarkeit, am diefer Stelle ein Lebensbild 
des Verewigten niederzulegen. 


Die KHindbeit. 


Nichard Peters war am 1. Juli 1835 in Aranffurt 
am Main geboren, der Sohn des Dr. jur. Ludwig Peters, 
welcher dort als Privatmann lebte, Sei es, daß Die eriten 
Anſchauungen des reichsftidtiichen Lebens wirklich dem jugend» 
lichen Sedächmiffe direct baften blieben, oder auch, daß ein 
fpäteres Aufnehmen der Schilderungen Goethe's fie unbemußt 





in ihm geftalteten, genun, der Mann liebte es, im Freundes: 
freife jener glüdieligen Kinderzeit zu gedenfen, won feinen 
Straßenwanderungen zu erziblen und fich dabei als ein ächtes 
Frankfurter Bürgersfind vorzuitellen, Für feine früber ſchwäch⸗ 
lie Geſundheit und wahrſcheinlich die ganze ſpätere Geiſtes— 
richtung wurde es michtig, daß feine Eltern nach dem Dorfe 
Hamm an der Sieg zogen, meil der Vater feinem Befigtbum, 
einem Hammerwerk nabe zu fein wünſchte. Hier, inmitten 
einer berrlicen Natur, umgeben von den Kuppen und Mäls 
dern des Sicbengebirges, angewebt von rheinifcher Luft, fräfs 
tiqte ſich der Anabe fihtlih. Weniger im Zimmer, als früher, 
nicht mebr unmittelbar und ftets unter den Augen der Mutter, 
tummelte er fi mit der Dorfjugend im Freien; und wenn 
die Kortfchritte im Lernen vielleicht auch zu wünfchen übrig 
tigen, fo färfte ſich doch der Körper und wurde in den Stand 
gelegt, Fpäterer geiftiger Anftrengung gewachſen zu fein. Diele 
fböne Zeit nahm aber leider qar bald ein Ende; die Familie 
wandte ſich nad Göln, und dert machte das ſtädtiſche Leben 
feine alten Anfprüce wieder geltend. Veroͤdete Straßen, 
ein Klofterbof, ein alter Kreuzgang wurden der Schauplatz 
der Spiele des Anaben, und ein geregelter Elementarunter« 
richt griff unbarmherzig in den fo liebgemordenen Müßiggang 
ein. Zum legten Dale wurde der glatte Verlauf der Tage 
unterbrochen, als die Familie nach des Vaters Tode nad) Berlin 
überfiedelte. In ſchwaͤrmeriſchet Hingabe an die geliebte Mutter 
unterzog der Sobn ſich mun der Erfüllung feiner Schüler 
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pflichten, damit Danf zollend für die ſchweren Entbehrungen, 
welche die wackere frau ſich auferlegt, um die Erziehung Der 
Kinder nad allen Seiten bin zu verpolfftändigen. Peters ges 
hörte für Die Zeit feines Berliner Jugendaufenthaltes zu den 
bervorragenden Schülern des Gölnifhen Realgumnafiums, wels 
des er im Herbite 1852 nad beftandener Abiturientenprüfung 
verließ, um das Königl. Gewerbe⸗Inſtitut zu beziehen und fi 
dem Studium der Chemie und Hüttenfunde zu widmen. 


Lehrjahre. 

Das Gewerbe-JInſtitut, die Schöpfung Beuth's, hatte 
ſich in jener Zeit zu neuem Leben aufgerafft, denn Drudens 
müller's fräftige Hand war ernſtlich bemüht, die engen For 
men zu brechen, trodenen Schematisinus auszurotten und Die 
neu organifirte technifche Lehranſtalt allmälig der Höhe zuzu— 
führen, welche ibr feblte, um in Wahrheit eine techniiche Hoch 
ſchule zu fein. Ein reger Geift und frifches Streben berichten 
unter den Studirenden, und beides gipfelte fi in dem Ver— 
eine, welcher den einfachen Namen „Hütte* führte. Mas die 
ftudirende Jugend einſt auf dem Juſtitut vergebens gefurbt: 
befrucbtenden Wechſelverlehr zwiſchen Lehrer und Schüler, das 
mußte fie fich zu Schaffen, und fo ftellte fih „der Zögling” 
beute als Lehrer dar — gebend, morgen wieder als Zubörer 
— empfangend, zuießt endlich, als Fräftiger Disputag — 
ſchwebend auf den Wogen ftreitvoller Verhandlungen. Peters 
war nicht der Mann, bier Zurüdhaltung zu zeigen; er warf fich 
voll in die Fluth, war immer ein fehr rühriges Mitglied, im 
legten Jabre feines Aufenthaltes auf dem Inſtitut Borfigender 
der „Hütte“. An Fleiß und ernftem Willen hat es ibm nie im 
Leben gefeblt, fo auch hier nicht. Die Durchſicht feiner Hefte 
und Tagebücher, Excerpte, Skizzen und Entwürfe flößt dem, 
der fi diefer Aufgabe unterziebt, eine gewaltige Achtung vor 
der Arbeitsfraft des jungen Mannes ein, und wenn man bes 
denft, daß die Jugend in Berlin gewigend Gelegenheit findet, 
ſich auch den gefelligen Freuden binzugeben, fo ericheint jene 
Tätigkeit doppelter Bewunderung wert. 

Peters verdanfte der „Hütte“ viel, vor Allem die Aus— 
bildung feines Nednertalentes und die Beherrfchung der Sprache 
in der freien Discuffion, jet es, daß ſich leßtere auf rein 
wiffenfchaftliche oder techniſche, oder auf zeitgemäße Fragen 
fenfte. Huch darf wicht unvergeffen bleiben, Daß die Beurs 
tbeilung von Entwürfen, fachwiſſenſchaftlichen Abhandlungen 
u. f. w., welche ſeitens der Vereinsgenoffen rückhaltlos vors 
genommen wurde, Klarheit, Sorgfalt und Schärfe bervorrief, 
die fib auf anderem Wege wohl faum hätten erreichen laffen. 
Niemals bat Peters vergeffen, was er der „Hütte“ ſchuldete; 
nie ließ er eine Gelegenheit vorübergeben, obne ſich darüber 
mit frendiger Genugthuung auszuſprechen. 


Die Zeit enteilt! Das Zriennium ging ſchnell vorüber. 


Mit tüchtigen Kenntniffen ausgerüftet, verließ Peters das 
Inftitut im Juli 1855, und wendete feine Schritte nach Weft- 
vbalen, den ermäblten Bernf in Wahrheit zu ergreifen. Die 
Lehtjahre waren verfloffen, dem „Wiſſen“ follte ein „Können“ 
entwachfen. 


Wanderjahre, 


Auf dem linken Ufer und am einem der ſchönſten Punkte 
der Ruhr, zwiſchen Blanfenftein und Hattingen, liegt die dar 











mals dem Grafen von StolbergsWernigerode gehörende, 
unter der Direction des Dr. Roth ftehende Heinrichshütte. 
Hier fonnte man am 5. September 1855 Peters erbliden, 
welcher in dem ſtolzen Bemwußtiein, Hüttenchemifer und Aftitent 
des Hohofenmeilters zu fein, Dem neuen Amte Alles ents 
gegenbrachte, was er bieten fonnte. Die Werke waren im 
Gntfteben, es fehlte nicht an intelligenter Zeitung, nicht an 
dem Willen, das Beite auszuführen, nicht am den Mitteln, 
es zu erreichen. Peters, gar bald zum ſelbſtſtändigen 
Hohofen⸗Ingenieur aufgerückt, erfüllte alle Pflichten feines 
Dienftes mufterhaft und mußte die Gelegenbeit, ſich gründlich 
im feinem Fache durchzubilden, au gebörig aus. Im Früh— 
jahr 1857 folgte er dem Auftrage, den Bau eines Hüttens 
werfes bei Obercaffel am Rhein felbititändig zu entwerfen und 
au leiten, nahm aber fpäter, als ſich das Unternehmen über 
Gebühr verzögerte, Die Stelle als Director des Walzwerkes 
der Krämer’fchen Hütte auf der Quint bei Trier an. Im 
Herbft 1859 fiedelte er nach Altenhundem an der Senne über, 
dort ala Director der Actien-Hüttenwerke Lenne- Ruhr einzus 
treten; im Serbfte 1863 vertaufchte er dieſe Stellung mit der 
eines Directors der Steinbanfer Hütte bei Witten, im Juni 
1866 endlich übernahm er die Direction der Koblenaufbereis 
tungs⸗ und Gofsöfenanlage von Dupont & Drevfus bei 
St. Johann» Saarbrüden, welche er bis zu feinem Tode bes 
fleidete. Sp fügte es fein Schickſal, dab er alle Zweige des 
Eiſenhũtteuweſens praftiich fennen lernen und ſich einen Meber- 
biif in Diejen großen Zweige der Technik erwerben konnte, 
wie ſich deffen Wenige erfreuen. Die Wandlungen, welde 
er durchzumachen hatte, müpften fi im gewiffen Sinne an 
die der mercantilifhen Verhältniſſe Weſtphalens in der charak— 
teriſtiſchen Jeit von 1855 bis 1865, die allen Betheifigten 
für immer unvergeffen bleiben wird. Beachtungswerth mag 
es fein, daß die erfte rubige und aeficherte Stellung, die ihm 
geboten wurde, wie aud Die, melde unerwartet für ibn Die 
legte werden follte, auf Dem Linken Ufer Des Rheines, im Gebiete 
des Saarbrücker Nevieres zu fuchen find. Emit trat das Leben 
an ihn heran, zumal bei dem legten Wechſel feiner Stellung, 
wo ein größerer Antbeil Faufmännifcher Weltklugheit ibn über 
die Klippen führen fonnte, an denen er fcheitern mußte, und 
doch verlieh ihm der Mutb, die ruhige Zuverficht nicht, welche 
in fehwerer, Dornenreicher Zeit Kraft zu bringen vermag. An 
der Miffenichaft richtete er fib auf, an voller bingebender 
Thätigfeit für Das Allgemeine, und die Wahrheit des Goethe' 
ſchen Sprudes: 
. „Wer immer fIrebend ſich bemüb't, 
Den fönnen wir erlöfen” — 
bewährte fih auch an ibm. 


Wiſſenſchaftliche Tbätigfeit. 


Die wiſſenſchaftlichen Arbeiten von Peters, drarafterifirt 
durch Klarheit und Fülle, knappe und anfprechende Darftellung, 
erjtredfen fich im Allgemeinen auf die Betrachtung der Brenn— 
materialien, namentlih Der Steinfohlen, auf das Vorkommen 
des Spatheifenfteines im Ruhrrevier und über die Herftellung 
einer allgemein gültigen Lehre für Blech und Drabt. Sie 
find faft alle in dieſer Zeitichrift entbalten und nur ausnabnds 
weife als Ortginalarbeiten in anderen Blättern zu finden, Es üft 
bier nicht der Drt, diefelben einer genauen Analyſe zu unters 
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zieben, ja es dürfte wicht einmal notbwendig fein, darüber zu 
berichten, da wohl faum ein Fachmann die bezüglichen Abe 
bandlungen unbeachtet lieh, Zeichnet ſich fein erfter Beitrag 
für umfere Zeitſchrift: „Ueber den Spatbeifenftein der weft 
pbälifchen Steinfoblenformation“ (Jahrg. 1857 und 1858 d. 3.) 
Durch eingehende Mittheilungen über Vorkommen, Eigenſchaften, 
Zufammenfegung und Verwendung des genannten Minerals vor 
vielen derartigen Monographien vortbeilbaft aus, fo it Die 
zweite große Arbeit: „Ueber Heigeffect der Brennmaterialien“ 
(Sabrg. 1858 und 1859) muftergültig zu nennen, Ganz abs 
geieben von der Reichhaltigkeit und glücklichen Zufammenftellung 
einer ausgedehnten Reihe von fritiich geſichteten Zablenwerthen, 
enthält fie oft überrafchende Ableitungen, neu bezüglich der 
Behauptungen felbit, wie auch in den daraus gewonnenen Fols 
gerungen. Vieles von dem, mas ibr Berfajfer damals in 
glüclicher Vorausficht binitellte, gilt beute als wohlbegründet, 
und wenn ed ibm and micht gelungen, Damit feine Idee 
„ſeitens des Vereines deutfcher Ingenieure umfaſſende Unters 
ſuchungen über die phyſikaliſchen, chemiſchen und techniſchen 
Eigenſchaften deutſcher Steinfoblen anſtellen zu laſſen“ zum 
Durchbruch zu bringen und dadurch feine hypothetiſch veröffent⸗ 
lichten Säge felbit begründen zu lönnen, jo hatte er wenige 
fiens die Genugthuung, zu ähnlichen Arbeiten angeregt zu 
baben und in den Refultaten diefer Die Beftätigung von comes 
petenten Kräften zu erbalten. Die Elaffification der Steinfoblen 
wach feinem Vorſchlage dürfte mir der Zeit immer mehr und 
mebr Eingang finden und endlich auch die beute noch unver 
jöbnlichen Gegner befiegen. 

Ueber die Verdienſte feiner „Unteriuhungen über Drabts 
und Blechlehren“ (Jahrg. 1867 d. 3.) liegen Zeugniffe maß⸗ 
gebenider Beurtheiler vor, ſpeciell jeitens des Altmeiſter Kar⸗ 
marſch in Hannover, jo daß es anderer Hinweiſung micht 
bedarf. 

Was die zahlreichen Publicationen anbetrifft, welche in 
der form von Berichten über hervorragende neue Leiſtungen 
auf dem betreffenden Gebiete, über Fachliteratur u. ſ. w. er 
ſchienen, fo find eben alle Diefe gekennzeichnet durch Feinheit 
der Form, Schärfe der Auffaſſung und mildes, dennoch aber 
immer gerechtes Urtbeil. Die Begründung dieſes Ausipruches 
möge der Lofer ſich felbit geben, wenn er, der Pietit gegen 
den Verftorbenen folgend, die bezüglichen Arbeiten einer ers 
neuerten Durchſicht unterziebt. 


Bereinsthätigfeit. 


Die Feier des zehnjährigen Beſtehens der „Hütte“, welche 
im Arübjahr 1856 in Alexisbad ftattfand, wurde zum Geburts⸗ 
ereigniß des Vereines deutjher Jugenieure, deffen Gründung 


für alle Zeit unauslöihlid mit dem Namen R, Peters vers 


bunden bleibt. Wir finden feinen Namen neben Brauns 
ſchweig, Euler, Grasbof, Kankelwitz, Püger und 
W. Sudbaus auf der Lifte der Mitglieder des Voritandes 
für das erſte Jaht. Das Protofoll über die conftituirende 
Sitzung des Vereines, Datirt Alegisbad, 12. Mai 1856, führt 
auf: „Das Borftandsmitgliced Perers erbielt das Wort und 
richtet eine Auſprache an die Verfammlung, worin er zu alle 
gemeiner Thätigfeit und insbefondere zur Bildung von Bezirfs+ 
vereinen auffordert. * 

Damit war es ibm ein heiliger Ernſt, denn wohl Nie 





mand hat wach dieſer Seite bin gleich anregend, fürdernd, 
nimmerrubend gewirkt, wie er. 

Am 24. Auguft 1856 wurde auf feine Veranlaffung der 
niederrheinijche Bezirföverein in Düffeldorf gegründet, am 
25. Januar 1857 in Dortmund der weſtphäliſche, „nachdem“, 
wie das Protokoll befagt, „in einer von den Hhm. Peters 
und Sudhaus zur Vorberatbung eingeladenen Berfammlung 
die Zwerftmäßigfeit der Bildung eines Bezirfövereines für Dorts 
mund und Umgegend allgemein anerkannt war”. 

Die von dem techniichen Verein für Eifenbüttenweien abs 
gegebene Erklärung, betreffend den Anichluß Deffelben als bes 
fonderer Zweigverein au den Hanptverein, Datirt vom 15. Nos 
vennber 1861, iſt weientlih auf Peters’ Betrieb erlafien, von 
ibm verfaßt und mitunterzeichnet, 

Der weſtphaͤliſche Berirfeverein trat in ‚den Wirren der 
Zeit vom Schauplatze, wurde aber, ald Peters zum zweiten 
Male nad der Grafſchaft Mark vetzog, von ibm zu neuem 
Leben erweckt. Am 10. April 1864 fand die Meconftitnirung 
Statt, und alle Anweienden, 48 an der Zabl, gaben ihre Stim- 
men für ihn ald Vorfigenden ab. 

Am 16, Juli 1865 entitand in Altena der Bezirksverein 
an der Lenne; wir geben ung ficher feiner Täuſchung bin, 
wenn wir annehmen, daß der bei der Gründung „als Gaſt 
anweſende R. Peters aus Witten“ Die lebendige Kraft der 
nötbigen Borarbeit war. 

Die Bildung des Mannheimer Bezirksvereines, dieſes 
weitjüngiten Kindes des Bereines deuticher Ingenieure, iſt 
ebenfalls theilweife feiner Mitwirfung au verdanfen, wie dies 
ausführlich bei der legten Hauptverfammlung deffelben durch 
den Borfigenden Karo hervorgehoben wurde. Somit finden 
wir Peters direct betheiligt bei der Gründung des Haupts 
vereined und von vier Bezirfsvereinen, dem Zutritt des tech— 
nichen Vereines für Eiſenhüttenweſen ald Zweigverein, mwäbs 
rend außerdem, mie Dies genügend befannt, eben feine Reg— 
famfeit zur Naceiferung anfporute und damit nach allen Seiten 
befruchtend wirkte, Er war Voritandsmitglied des techniſchen 
Vereines für Eiſenhüttenweſen für 1862 bis zulept, das Jabr 
1865 ausgenommen; Borfigender des weitpbälifchen Bezirkes 
vereined 1865, des Pfalz: Saarbrüder 1869; Vorftandsmite 
glied des Hauptvereined 1856 und 1865, Vorſitzendet des—⸗ 
felben 1867, wie er denn auch der Kedaction der Zeitichrift 
im Sabre 1868 angehoͤrte. 

Aus dieſen Angaben erhellt zur Genüge, wie umfänglich 
Peters die ſich geitellte Aufgabe erfüllte Wie er fie auf 
faßte, beantwortete er felbit am beiten im der meiiterbaften 
Rede, mit welcher er nach zehnjährigem Beiteben des Vereines 
die Hauptverfammlung in Alerisbad eröffnete, und Die mit 
den Worten endigt: 

„Laſſen Sie uns einmütbig und mit allen Kräften Jeder 
in feinem Kreife und doch im Anſchluſſe an die Geſammtheit 
an dem gemeinfamen Werke mitarbeiten, und laffen Sie uns 
vor allen Dingen nie vergeffen, daß wir ein bobes Ziel vor 
Augen baben, wenn. auch die Sorgen und Müben des täg— 
lichen Lebens oft uniere Gedanken an die Materie feſſeln: die 
Ehre und Macht unferes Baterlandes!” 

An den größeren gemeinicaftlichen Arbeiten des Vereines 
nahm Peters in jeder Beziehung Antheil, mochte es ih um 
die Schritte zur Einführung des metriſchen Syſtems, die Otga— 
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nifation der polytechniſchen Schulen oder vorbereitenden Lebrs 
anftalten, um Die Patentgeſetze oder endlich um Die Frage der 
Gontrolfe der Dampfleifel handeln. Bezüglich der letzteren, 
noch nicht abgeichloffenen Angelegenheit, lebt feine Thätigkeit 
gewiß noch unmittelbar in der Erinnerung der Vereinsmits 
glieder, da Niemand ſich der Tragweite der gefaßten Reſo— 
lutionen verfchließen darf, deren Folgen jedenfalls fo oder ſo 
tief eingreifend bervortreten werden. Urſprüuglich ganz auf 
dem Standpunkte ftehend, welchem das Programm des Pfalz⸗ 
Saurbrüder Bezirksvereines entiprang, d. h. der vollitändigen 
Aufhebung amtlicher Ueberwachung der Keſſel das Wort redeud, 
in verfcbiedenen Zeitichriften tapfer für Diefe Anficht eintretend 
und das Reid behauptend, ließ er fich fpäter beſtimmen, ſich 
den Beſchlüſſen des techniſchen Vereines für Eiſenhüttenweſen 
anzufchließen. In dieſem Zwieſpalt eigener Ueberzeugung vers 
faßte er den befannten Bericht für die Hauptverſammlung in 
Stettin, welcher mit derjenigen achtungswerthen Unparteilich- 
feit die Sachlage Darftellt, wie ein gewifjenbafter Präfident 
des Affiienbofes den Geſchworenen zu refumiren pflegt, Tein 
eigenes Urtheil gänzlich zurückhaltend. Es dürften aber für 
diejenigen, welche die Anfichten von ihm einigermaßen fannten, 
feinerlei Zweifel obwalten, wie diefes Urtheil gelautet baben 
würde, märe es ibm vergönnt geweſen, fi perfönlih an der 
Debatte zu betheiligen. 

Eine tief einichneidende Lebensfrage für Peters bildete 
in den fepten Jahren die mögliche Ausführung eines Lieb— 
lingsplanes: die Gründung eines hüttenmänniſchen Laboras 
toriums in Verbindung mit einem Lebhrituble für Eifenhüttens 
Funde. Er fand darin das Heil für die gedeihliche Entwicke- 
lung des rationellen Betriches der Eiſenhüttengewerbe und 
wirkte deshalb nad allen Seiten dafür agitirend dutch Wort 
und Schrift. Nabezu war das Unternehmen gefichert, aber 
immer wieder traten neue Schwierigkeiten in den Weg, und 
fo blieb er dauernd in kaum zu beichreibender Aufregung. 
Nicht umſonſt wollte er — feiner ganzen Anlage nach der 
Wiſſenſchaft, nicht Der ausführenden Prayis angchörend — 
anderthalb Jahrzehnte alle Zweige des gewählten Berufes 
praktiſch betrieben haben: die Lehrkanzel für Eifenhüttenfunde 
follte ibm Gelegenbeit bieten, feine Kräfte jo zu entfalten, 
wie fie am unmittelbariten und fegensreichiten wirken fonnten, 
und ibm aleichzeitig den woblverdienten Lohn geben für feine 
raſtloſe Thrätigfeit. Heute, wo die Worte des Dichters pafien: 

„Nichts vermag Ungeduld, 

Noch weniger Neue; 

Diefe vermehrt die Schuld, 

Jene ſchafft neue!“ 
iſt die Klage uͤberflüſſig; höchſtens bleibt die Frage erlaubt, 
warum Die techniſchen Lehranſtalten Deutichlands ſich eine ſolche 
Kraft entgeben ließen, Gr beſaß eine vorzügliche allgemeine 
Bildung, batte im Zriennium das Gewerbe⸗Inſtitut abſolvirt, 
hinlaͤnglich Gelegenheit gebabt, alle Zweige des Eifenhütten« 
betriebes auf Grund eigener Erfahrungen praktiſch kennen zu 
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lernen, Deutſchland, England und frankreich mit offenem 
Auge durchreiſt, war der Nede und Schrift im feltenem Grade 
mächtig, fand vollite Befriedigung in dem Unterrichten und 
vermochte Jeden anzuregen und mit Leben zu erfüllen. Gins 
nur fonnte ibn abhalten, ſelbſt ernftlicher die Jmitiative zu 
ergreifen: die Praris bezablt fi gut, die Theorie ſchlecht, das 
Lehren am ſchlechteſten. Er batte Familie und war gewöhnt, 
die Ausgaben nicht zu ſcheuen, wenn er dadurd eine Vermebs 
rung feines Willens erfaufen konnte, 

„Diefer junge Mann wird weit geben,“ So lautete der 
Ausiprad des Beligers von Greufot, Schneider, ald er 
fein Urtheil über Peters abgab, weldyer ihm einen überaus 
günſtigen Eindruck binterfaffen hatte. Wir dürfen dieſe Ans 
ficht gewiß als die unfrige wiederholen, müffen aber auch 
tranernd zufügen: 

Warum mußte feine Babı jo früb enden? 


Das Vollenden. 


Der Geſundheitszuſtand von Peters war in den letzten 
Jahren wicht gerade befriedigend, ſogar beiorgnigerregend, 
wenigſtens für Diejenigen feiner Freunde, welche Gelegenbeit 
fanden, Die Ueberreizung feiner Nerven zu beobachten. Der 
Befuch des Scebades brachte jedesmal Linderung, jede Reife 
erfrifchte wenigitens vorübergehend, und jo gab man ſich gern 
der berubigenden Ueberzeugung bin, daß das Uebel nicht Durch» 
greifend und eingewurzelt ſei. Leider follte ſich der wohl— 
meinende Irrthum allzubald enthüllen Eine Erkältung warf 
Peters auf Das Kranfenliger. Im wenig Wocen bildete 
ih eine galoppirende Schwindſucht aus, Die, fofort tief eins 
ichneidend, den jonit fo Fräftiq anstehenden Mann zum Schatten 
abzebrte; ſchneller und fchneller ging er dem Ende entgegen, 
Nicht feine Angebörigen, nicht die zu feiner Pflege berbeis 
geeilte Mutter, nicht Die ihrer Entbindung barrende Gattin, 
noch weniger er ſelbſt vermochten zu abnen, daß die Uhr feines 
irdifchen Dafeins nahezu abgelaufen, nur die wenigen Freunde, 
denen der Zutritt zum Aranfenlager geitatter blich, waren des 
traurigiten Ausganges gewärtig. Wenige Tage vor dem Tode 
beichenfte ibn Seine Gattin Jobanna mit einem vierten Kinde, 
einem Töchterchen, und bereitete ibm Damit die letzte frohe 
Stunde; am 13, October, Vormittags 8 Uhr, bauchte er, 
einem Blutiturze unterliegend, fein Leben aus, im Alter von 
34 Jahren 3 Monaten und 13 Tagen. 

Die Nachricht feines Hinſcheidens verbreitete ſich ſchnell, 
denn ſelbſt im weiteren Kreiſen war ed befannt geworden, 
welcher Berluft drobete. Schmerzlich erariffen, folgte ein uns 
abjebbarer Zug Leidtragender feinem Sarge, um den irdiſchen 
Reiten des Verftorbenen Die legte Ehre zu erweiſen. 

Der Erde wurde quräcdgegeben, was an ibm irdifch war, 
fein Geift aber wird unter uns verbleiben, die Erinnerung 
an ibn dauernd im ums fortleben, Denn aud wir haben das 
Necht, mit des Meifters Worten audzurufen: 


„Denn er mar unſer!“ 
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Dermifdtes. 


Deutfche Locomobilen, 


In Bezug auf den im vorigen Hefte, S. 131, abgedrudten 
Aufſah des Hrn. H. Weber mit obigem Titel erfläre ich, daß 
ich aus Mangel an Zeit augenblidlich verhindert bin, nenauer auf 
die in jenem Aufſatze gemachten Nusftellungen einzugeben. 

Was die Bemerkungen zu dem Porter'jcden Regulator bes 
trifft, fo gebe ich eine nicht ganz deutliche Faſſung bed einen 
Satzes zu, halte aber meine Anſicht über die Empfinblichleit ber 
mirgerbeilten Gonftrustion aufrecht. 

Im Uebrigen bemerfe ih noch, daß ich bei meinem Vortrage 
beſonders bemüht geweſen bin, velltändig objertio zu bleiben und 
nur eine Beichreibung, feine Kritif der Per Maſchinen 
zu liefern beabſichtigt babe, Im wie weit dies mir gelungen iſt, 
überlaffe id den geebrten Leſern unferer Zeitſchrift zur Beur— 


tbeilung. 
Breslau. 9. Minsien. 
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4. Preisausfchreibung für Metallſchmelztiegel. 


Der nieberöfterreichifche Gewerbeverein ſchreibt Die große 
goldene Medaille ald Preis für Die Fabrication von Metallſchmelz⸗ 
tiegeln aus feuerfeſtem Material aus, und müſſen zur Erlangung 
des Preijes folgende Bedingungen erfüllt werben: 

1) Alle Materialien, welde zur Fabricativn von Tiegeln 
benugt werden, müjlen inlänbiichen Urjprunges fein und die Ber 
zugäquellen der Prüfungscommiſſion bekannt gegeben, event, der 
Bezug größerer. Partien durch Die entſprechenden Documente nach« 
gewieſen werben. 

2) Die Ziegel können mit oder ohne Zufag von Graphit 
erzeugt werden. 

I Die Babrif muß bereits Durch längere Zeit in Betrieb 
jein und der Abſatz durch Veitellbriefe oder au, auf Verlangen 
der Prüfungkommifften, durch Vorlage der Bücher nachgtwieſen 
werden. 
4) Die Tiegel müſſen wenigſtens die nachfolgende Zahl von 
Schmelzungen aushalten: 

a. für Gußſtahl bei einer Gapacität von 30 bis 60 Zollpfd. 
drei Schmelgungen; - 

b. für Gußeiſen bei einer Gapadtir von 150 Zollpfd. fünf 
zehn Schmelzungen; 

ec, für Meſſing bei einer Gapacität bis zu 200 Zollpfe. 
zwanzig Schmelzungen ; 

für Reuſilber bei einer Capacität bis zu 40 Zollpfe. 
zwanzig Schmelzungen. 

5) Dieſe Leiftungsfähigkeit muß nachgewiefen werden, fowob! 
wenn Die Schmelgungen unmittelbar aufeinander folgen, als auch 
wenn Diefelben in größeren Awijchenräumen vorgenommen werden. 

6) Es if ein vollfländiged Sortiment der Tiegel bei ber 
Preisbewerbung vorzulegen. ie Prüfungscommiffien wird hier⸗ 
auf in der Fabrik erheben, ob Die vorräthigen Ziegel mit dem 
vorgelegten in den Formen und dem Anfeben nach übereinftimmen, 
ſelbſt Tiegel auswählen, welche den Proben unterworfen werben 
follen, und. auch die induftriellen Etabliſſements beftimmen, in 
welchen dieſe Verſuche angeitellt werden. 

7) Bei mehreren Bewerbern, welche gleich gute Ziegel vor 
legen, wird Demjenigen ber Preis zuerfannt werben, deſſen Gr» 
zeugniſſe billiger find. Im feinem Falle dürfen die Tiegel höher 
= fteben kommen, als die gleichen ganabaren Fabricate des Aus- 
andes loco Wien. 

8) Die Bewerber um dleſen Preis haben bis zum 1. Yuli 
1870 die Mufter, Vreistarife und alle zur Unterſtuͤtzung ihrer 
Bewerbung bienlichen Dorumente vorzulegen. 

9) Die Breiszuerfennung erfolgt in der Generalverſammlung 
des Jahres 1871. 

XIV. 


2. Preisausihreibung für Probir-, Schmelz» und 
Wuffelöfen und dazu gehörige Hülftgerätbichaften. 
Der nieberöfterreichifche Gewerbeverein bejtimmt die Pleine 
oldene Medaille ald Preis für bie fabritsmäßige Grjeugung von 
robir, Schmelz und Muffelöfen, fowie von den dazu gehörigen 
Hülfägerätbidraften aus feuerfeftem Material. 

Der Preisbewerber bat folgende Bedingungen zu erfüllen: 

1) Es müſſen unter den zur Preisbewerbung eingereichten 
Artifeln entbalten fein: 

a. Defen für Probiren, Emailliren, für Deftillationen aus 
Retorten, zum Örbigen von Röhren, zum Abdampfen von Flüffige 
feiten und Möften von Pulvern; ferner bie zur Verbindung ber 
Defen mit entfernten Kaminen beflimmten Röbren; 

b, Muffeln für Gmailleure und Probirer; ferner große 
Muffeln für PBorzellanmaler; 

e. Möftfcherben und Schalen zum Anfieden; 

d. Ziegel zum Schmelzen von Govelmetallen, Glasflüffen, 


Salzen und alkaliſch reagirenden Subſtanzen ſammt Deckeln und 


Unterfegern. 

2) Diefe Gegenftänte müflen in verſchiedenen Dimenflonen 
erzeugt werden, fo bat Geſchaͤftoleute je nach der Ausdehnung 
ihres Betriebes bie nöthigen Geräthichaften vorrätbig finden 
können. 

3) Die Defen müflen, mit ben erforderlichen @ifenreifen ver⸗ 
eben, von dem Erzeuger in den Handel gefegt werden, 

4) Alle Materialien, welche zur Fabrication benugt werben, 
müjlen inlänbiichen Uriprunges fein; bie Bezugsquellen find der 
Prüfungscommifften bekannt au geben, event. der Bezug arößerer 
Partien Durch die eutſprechenden Documente nadyzumelien. 

5) Die Rabrif muß bereits einige Zeit in Betrieb fein und 
der Abſatz ſowohl durch Beſtellbriefe, als auch, auf Verlangen 
der Prüfungscommilflon, durch Borlage der Bücher —— 
werden. 

6) Ein vollſtaͤndiges Sortiment aller einzelnen Artikel iſt 
bei der Bewerbung um den Preis vorzulegen, worauf die Prũfungs- 
commiffion die Fabrik befichtigen, die Warennorräthe mit ben 
vorgelegten Muftern vergleichen und jene Stüde auswählen wird, 
welche den Proben durch ortnungsmäßigen Gebrauch unterzogen 
werben jollen. 

7) Bei mehreren Bewerbern, welche gieis gute Artifel vor» 
legen, erhält jener den Vorzug, deſſen Erzeugniffe billiger find 
oder deſſen Sortiment bei gleichen Preifen an der Ware reiche 
haltiger ift. 

8) Die Bewerber haben bit Juli 1870 die Mufter und alle 
zur Unterftäpung ibrer Bewerbung bienliden Doeumente borzu« 
legen 


9) Die Preiszuerkennung erfolgt in der Generalverfammlung 
bes Jahres 1871. 


Fragekaſten. 


16. Im „Engineering“ vom 7. Januar v. I. Ind Angaben 
über bie neueften Batente, welche Beifemer für Anwendung ges 
prefter Gebläfeluft im Gupolofen und Gonverter genommen hat, 
gegeben, und zwar wird Folgendes angeführt: 

„Belanntlich blafen ſich gewille reine ſchwediſche Eifenjorten, 
fowie weißes ober auch nur weniger graued engliiches Hämatit ⸗ 
eifen im Gonverter nicht warm genug, ferner kann man bei ges 
wiſſen @ifenforten im Gonverter nicht Gijene oder Beffemerichrot 
mit eimfchmelgen. Um Died zu erreichen unb Die Temperatur 
während des Proceſſes fo zu ſteigern, daß auch bei ſolchen Eiſen- 
orten feine Schalen in ber Gießpfanne zurüdbleiben können, 
nahm Befiemer legthin feine Vatente auf Führung des Proceſſes 
unter ftarfer Preſſung des Gebläfewindes. Zu dieſem Zwecke 
bringt Beſſemer an der Mundöffnung des Converters theils 
Zuſammenziehung deſſelben an, theils verſchlieft er ihn in regulir⸗ 
barer Weiſe durch feuerfefte Stopfen. Er erzeugt jo eine Rück- 
yreffung von 8 bis 15 Pfr. pro Quadratzoll (0,56 bis 1,05 Kilogrm. 
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pro Quadratetntimeter), ja in gewiſſen Rällen ron bis zu 20 Pfr. 
(1, Kilogrm.), während er angiebt, daß eine Rüdpreifung von 
3 bis 4 Pro. (O,21 bis O,8s Kilogrm.) wenig @influß auf den Efftet 
baben werde. Natürlich muß aud die Sebläfeluft entſprechend 
flärfer gepreft fein. t 

Huch bei der Verarbeitung von Mobeifen Durch Ghilifalperer 
Rast durch Luft ſoll dadurch, dag man die Verbrennungd« und 
Berfegungdgafe nur durch eine ſehr Fleine Ausflußöfinung aus— 
treten und jo eine flarfe Preſſung von 5 bis 10 Armoiphären 
herworbringt, eine zur vollfländigen Schmelzung nothwendige Ieme 
peraturerböbung erreicht werben, was bei den Heaton'ſchen Ver 
ſuchen nicht gelungen zu fein fcheint.* 

‚Hierzu wäre noch hinzuzuziehen, was Dingler's „VPolytechn. 
Journ. *, Bd. 193, Heft 5 nad dem „Engineer* bringt: 

Intenſitaͤt der Hitze ift weit mehr als Duantitft derjelben 
die weſentliche Bedingung zum erfolgreichen Wetriebe der beim 
Schmelzen von Stabeifen und fohlenftoffarmem Stahl angemwenderen 
Oefen. Zur Erzielung biefer Intenfität oder raſchen Erzeugung 
ber erforderlichen Hige benutzt Beſſemer Luft von gleichzeitig 
bober Temperatur und bober Preffung. Atmoſphäriſche Luft und 
andere gasförmige Klüffigfeiten erlangen in erbigtem Zuſtande 
eine noch höhere Temperatur, wenn fie in einen fleineren Raum 
ufammengepreßt werden; dieſe Temperaturerböhung ftebt im Ver- 

jältniffe mit der Bolumenverminderung oder mit der Anzahl von 

Atmoiphären, welche in den unter gewöhnlichen Verhältniſſen von 
einer Atmoſphaͤre eingenommenen Raum geprefit werben. Beſſemer 
bemerft ausdrücklich, Daß er auf dieſe Weite durch die Verbrennung 
oder die Verbindung einer gegebenen Menge Koblenftoff mit 
Sauerſtoff eine größere Wärmequantität zu erzeugen beabfichtigt, 
ale jich mit biefer Menge in qut conftruirten Ocfen bervorbringen 
läßt: denn Die Gompreifion der gafförmigen Berbrennungdpro« 
duete in einem Dfen erzeugt keine Hitze, fondern concentrirt Die 
felbe nur in einen kleineren Raum und giebt derſelben Wärme 
menge ober derſelben Anzabl von Wärmeeinheiten größere Intenfltät, 
als wenn diefe obne Anwendung von Drud in einem mebr biffwien 
Buftande eriftirten.* 

Noch iſt zu bemerken, daß bie mittelft der Geblaäͤſekraft er⸗ 
— Comvreſflonswaͤrme im Winde vorber durch Abkühlung 

eitd vernichtet, alſo den Gonvertern oder Gupolöfen nicht mebr 
zugeführt wird; eine ſolche Abficht liegt nicht vor. 

Dei dem Proceffe im Gonverter eriflirt natürlich immer eine 
ziemlich bedeutende Preſſungsdifferenz zwifchen dem Windkaſten 
unter ber Roheliencbarge und bem Gaëkraume über derſelben, beim 
Durchſtroͤmen der Gharge_ findet alio Austehmung und folglich 
eine Abkühlung der Luft Statt, dieſe Differenz ſcheint Beifemer 
nicht ändern zu wollen, fondern der gewünidhte Eſfeet ſoll vom 
abjoluten Betrage der Preffung berrübren. 

Bel Eupolöfen und Moftfeuerungen fönnte man annehmen, 
daß jedes Gofäpartifel mit um fo mehr Sauerſtoffatomen gleich- 
jeitig in Berührung ift, je Dichtere Luft es umgiebt, im Gonverter 
R dies micht der Ball, dieſeibe Luftquantität pro Steunde würte 
natürlich bei ſchwaͤcherer Vrefjung eine größere Düfenzabl bedingen, 
dann aber wegen der erreichten beſſeren Vertheilung eine größere 
Verübrungsfläce zwiſchen Wind und Gbarge bieten, vollitändiger 
besorpdirt werben, möglicher Weiſe auch erlauben, mit geringerer 
Preffungsdifferenz arbeitend weniger Wärme in Arbeit zu vers 
wandeln. 

Wir nehmen dabei vorläufig nice Rüͤckſicht auf die Möslich- 
feit, dab man den Wind etwa zu Anfang des Procefied in ftarf 
erhigtem Buftande, im jpäteren &radien kälter gu verwenten beab« 
fichtige. Wür diefen gweck würde man allerdings mit Zuhülfe- 
nahme von gleichzeitigen Wenderuungen der Preffung und der 
Zourenzabl der Maſchine den Vortheil erreichen, troß bed con» 
flanten Düfenquerfchnittes und trop des Wechſels der Winde 
temperatur verhaͤlinißmaͤßig conftante Sauerfloffquanta der Charge 
zuzuführen, biefelbe alfo nicht durch Erhitzung der Luft zu dere 
zögern. 

Dei dem Gupolofen fann ein derartiger Geſichtöpuntt wicht 
mitfpielen. 

Bei dem allgemeinen Interefle diefer Sache würde eine flare 
Darlegung der —— Möglichkeit und der Größe ber zu 
erboffenben Temperaturfleigerung in dieſer Zeitichrift allgemein 
mwünicenswertb fein, 

O — o. 


Vermifchtes. 
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Chemie. 


Bei Unterfuhung über das Werbalten des Brunnenwaflers 
in Gefäßen aus Zint bat Dr, Ziuref gefunden, daß daſſelbe um 
fo mebr Zink auflöh, je mebr Chlorverbindungen (Kochſalz u. 1. w.) 
darin enthalten find; durch Kochen wird die Aufnahme befördert. 
In einem Waſſet von verhältnismäßig geringem Gblorgehalt fand 
Ziuref nad längerer Aufbewahrung in einem Behälter aus Finf 
im Liter 1,0104 Grin. Zink und empfieble daher, Jinkbaſſins mir 
Delfarbe, Oderfarbe oder Asphaltlack anzuftreichen. 

- (Durch Dingler's „Volstechn. Iournal*, Br. 193, Heft 4.) 
28. 


Mechaniſche Technologie. 


Referate über Pumpen, (Hierzu Tafel VI und VII). — 

Unter Diefem Titel werden wir son jegt ab regelmäßig eine 
Ueberficht ber neueren Pumpenconſtruttionen bringen. Das gegene 
wärtige Neferat faft Die Gonflructionen Der legten Jabre in fich, 
wozu bie hauptſaͤchlichſten techniſchen Journale theilweile benugt 
wurden, 

Die Figuren f bis 12 auf Tafel VI bilden eine Zufammens 
ftellung son ſogenannten KRapfelräbern, melde ſich mehr oder 
minder aut ald Motationäpumpen verwenden lafien. Dielelben 
find zum größten Theile einem eingehenden Aufjage des Profefjor 
Meuleaur („Berbandl. des Vereines zur Beförd. des Gewerbefl. 
in Preußen“, 1866, Heft 1) entnommen, welcher Die Berwentung 
der Kapielräder als Bumpiwerle lebhaft befürwerter; und in ber 
That eignen ſich Diefe Gonftructionen vorzüglih zum Pumpen 
biderer Blüffigfeiten, beifpieldweife zum Iransportiren von Del, 
Spiritus ꝛc. von einem Waffe nad einem höher arlegenen Re— 
ferseir. 

Namentlich zwedmaͤßig für die Ausführung ift Pin. 10, 
welche fich durch eine geringe Mobification io conftruiren läßt, 
daf Fänmsliche Flaͤchen auf der Drebbanf bearbeitet werben 
können. 

Dei einigermaßen forgfältiger Ausführung faugen Diefe Pump- 
werke ohne vorbergegangene Auffüllung an und druücken die Alüffig« 
feit auf eine nicht geringe Höbe. Im Uebrigen ift das Weitere 
aus den einzelnen Skizzen deutlich erſichtlich, Denen Die Namen der 
betreffenden Grfinder beigedruds find. 

In Fig. 12 if eine Rotationspumpe mit einer Drebastie 
dargeftellt, welche namentlich von amerifaniſchen Babrifen vielfach 
ausgeführt wird, und recht günflige Mefultate giebt. 

Mit ver Scheibe a dreben ſich Die vier Schieber b,b,, melde 
fids in dieſer Scheibe a derart verſchieben, daß fie ſtets an der 
inneren Curve bed VBumpengebäujes anliegen. Diefer enge An» 
ſchluß wird dadurch bewirkt, daß eine Herzcurve e mit dem Pumpene 
gebäufe feſt verbunden ift, die vermöge ihrer Borm die Schieber 
veranlaft, ſich flerd an das Puuwengehaͤuſe anzujchliehen. 

Die Wirfungsweife der Pumpe wird durch diefe Verſchiebung 
bedingt. Nehmen wir beiſplelsweiſe eine Drebung im der Richtung 
des Pfeiles an, jo würde h Das Saugerohr und i das Drucktobr 
fein. Zwiſchen f,g und e ift Das Pumpengehäufe Freiäförmig, 
fo daß alſo durd die Drehung in der Richtung des Pfeiles die 
relative Lage des Sciebers b, gegen die Scheibe a nicht geändert 
wird, Der Schieber b, Dagegen tritt Durch Diefe Drebung weiter 
nach außen und vergrößert Demnach ben Foſſungsraum zwiſchen 
b, und b,, wodurch ein Anſaugen ber Flüſſigkeit bedingt wird, 
welche in gleicher Weiſe Durch Die Verringerung Des Kaflungds 
raumed auf der entgegengefegten Seite zum Rohre i binaus« 
gedrüdt wird. 

Bei d wirb vermittelft eines Rederfchluffes der dichte Ab— 
ſchluß zwiihen Sauger und Drudrobr bewirkt. 

Bei dieſer Gelegenbeit möchte ich einer recht einfachen Gone 
fruction Erwähnung thun, mittelft derer die Rotationspumpen 
zum Gntieeren von Faͤſſern prattiſch anwendbar werten: 

Die Bumpe ift Dann derart angeordnet, daß fie direct über 
dem Saugerobre ſitzt. Auf diejem verſchiebbar befinder fih ein 
eiferner Epund ton conifcher Form, welder vermöge der Goni« 
eität in Spundlöcher von allen Größen paßt, in Die er mittelft 
zweier Handhaben eingefchraubt wird. Da ferner das Saugerobr 
verichiebbar mit tem Spunde verbunden if, fo fann man bas 
Mohr je nach der Größe bes Kaffee jo einftellen, daß es ziemlich 
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auf den Grund deſſelben gebt, und mirtelit einer im Spunte be» 
findlichen ftarfen Stellichraube flellt man das Rebt und fomit 
aud die Bumpe in Diefer Lage feit. 

Eine verbejierte Gentrifugalpumpe von Bernaps if in 
Big. 15 dargeſtellt. Um Die übrigens ſehr unweſentliche Vers 
befferung deutlich zu machen, babe ich eine Pumpe von Gwynne 
zum Vergleich Daneben gezeichnet. Die Verbefierung bezieht fich 
auf Folgendes: 

Bei der Pumpe von Gmpnne (Big. 14) befinder fi zwiſchen 
dem Schaufelrade a, welches anf beiden Seiten geichloffen if, 
und dem Gebäufe b ein Raum e, in melden das Wafler nutzlos 
bewegt wird, wodurch jelbitseritändlic ein Verluſt an Effect ente 
ſtebt. Dem bilft nun Vernaps dadurch ab, daß er Das Flügel- 
rad an Das Gehäufe zweimal anichliegen läßt, cinmal beim Gins 
tritt Des Waſſers in Das Rlügelrad, bei e (Big. 15), und einmal 
beim Austritt des Waſſers aus Demielben, bei d. Dadurch ent» 
ſteht zeiichen e und d cin Maum e, ber anfänglich mit Yuft ge— 
füllt, bald ſich mir Waſſer füllen wird, welches von dem übrigen 
Waſſer abgtſchloſſen keinerlei Verlufte durch wirbelnde Bewegung 
hervorruft. Diere Verbeſſerung iſt zwar recht nett ausgedacht, 
wird aber vollſtändig illuſoriſch, wenn man bedenkt, daß bei der 
geringſten Abnugung der Schlupfläcen an Rad und Gebäufe der 
alte Fehler wieder eintritt. Dem Mebeljtande ift meiner Meinung 
nah am einfachften abzubelfen, wenn man das Schaufelrad an 
beiten Seiten offen macht und in der Mitte tbeilt, wie dies auch 
von Fink angegeben if. 

Eine Pumpe mit bedeutenden praftifchen Bortbeilen, welde 
wir tem Wie be'ſchen „Skizzenbuch“ entnehmen, ift die in Fig. 
16 und 17 abgebildete Galiforniapumpe von Werner, welde der 
urfprünglicen Hansbrow'icen Galiforniapumpe gegenüber bes 
dentende Bortbeile bietet. 

Einer der Hauptoortbeile beitebt Darin, dab das Drudrobr 
nicht wie bei Hansbrow am Windteifel, fondern am Golinder 
gt. Das Waſſer geht, nachdem es durch Die Drudklappen in 
den Windlkeſſel gelangt ift, Durch die Oeffnung a in den Ganal b, 
aus bem cd in das Drudrobr c gelangt, welches am Gplinder bes 
feftige it. Die Vortheile liegen auf der Hand, Wollte man früher 
zu Den Ventilen zufommen, fo mußte man, Da zu dieſem Bebufe 
der Windfeffel gelöft werden muß, erjt die Nobrleitung von dieſem 
abſchrauben, was Durch Die neue Ginrichtung vermieten iſt. 

Auferdem find die Klappen bei der Werner' ſchen Gon- 
ſtruction jede einzeln beranszunehmen, während dieſelben früher 
direet mit den Dichtungäledern zufammenbingen. Es ift Die Au— 
ordnung derart, daß jede Diefer Klappen in Heinen offenen Lagern 
beweglich ift, von Denen die unteren am Golinder, Die oberen am 
Windfeilel figen. 

Ginige Worte nun über Dampfpumpen ohne rotirenbe 
Bewegung. Dieſe Dampfpumpen find jest förmlich Modefache 
geworden, und es bringt jede neue Nummer der techniſchen Iour« 
nale neue Gonjtructionen in dieſem Sinne. 


Da die Tafeln ſchon längere Zeit fertig find, Fonnten dieſes 


Mal die wenigften derſelben beachter werten, jſedoch behalte ich 
mir vor, auf ben größeren Theil dieſer Gonftructionen zurück- 
zufommen, 

Die allgemeine praktijche Verwentbarfeit dieſer Dampfpumpen 
obne rotirende Bewegung laͤßt ſich keinesweges beitreiten, obwohl 
die Vorzüge nicht jo groß find, wie biejelben gewöhnlich darge 
ſtellt werden: denn Die bewegten Theile, welche bei vielen derſelben 
außerhalb der Maſchine wegfallen, finden fi in Form von Ven— 
tifen, Schiebern 30. im Innern der Dampfeslinder und Schieber⸗ 
faften wieder. Dagegen tritt ein Gauptvortbeil in ben Vorder 
grund, das iſt der leichte und janfte Gang der Kolben, welche 
nicht mit Irgend welchen anderen Theilen in Verbindung fteben. 
Ebenio liegt ein großer Vortheil in Dem Umflande, daß man 
durch Meaulirung des ge vie Hübe innerbalb bes 
deutend weiterer Grenzen varliren kann, ald dies bei Pumpen 
mit rotitender Schwungradwelle ver Fall iſt. 

Gine der ſinnreichſten Conſtructionen für dieſe Pumpen iſt 
die in Big. 18 dargeſtellte Wer ner'ſche Steuerung, bei welcher 
der Uebergang von ben Dampfoumpen mit rotirender Bewegung 
zu denen ohne rorirende Bewegung vermittelt ft, indem wir bier 
eine otcillivende Bewegung der Achſe A haben. Mit biefer Achſe 
drebt ich der Knaggen B, welder von der Kolbenſtange C aus 
bewegt wird. Diefe Bewegung geichieht dadurch, daß ber mit der 
Kolbenftange verbundene Broich D furz vor Beendigung des jedes— 
maligen Kolbenhubes an B anftößt und dadurch die Drebung 


dieſes Knaggens bewirkt, Wie Teicht erfichtlich, wird dadurch Die 
Scyieberftange E und mit ihr der Schieber H bewegt, welcher 
legtere behufs Teichter Fortbewegung entlaftet if.  Selbitverftänd« 
lich fann jedoch durch diefe Bewegungsübertragung ber Schieber 
nur foweit bewegt werden, daß beide Einftrömungscanäle ges 
ſchloſfeh find, und es handelt fid) num darum, am Ende jedes 
Kolbenbubes den Schieber um joviel weiter zu bewegen, daß der 
betreffende Einftrömungscanal geöffnet wird. Dies geſchleht mittelft 
eines zweiten Dampffolbens G, welcher beftändig der Einwirkung 
des Dampfes ausgeſetzt Äft, und daher mit dem if H flets der 
Gurve ded Knaggens B folgt. In dem Augenblide nun, wo der 
todte Punft eintritt, ficht der Knaggen B jo gegen dieſen Stift, 
daß derfelbe etwas über Die Epige i binausgegangen if. In Folge 
deſſen drüdt ber Dampf den Kolben G an ter ichrägen Fläche ik 
reſp. ik, entlang, wodurch eine Heine Drebung von B und im 
Folge deffen die gewünfchte Bewegung des Sichere entfteht. 

Ohne jegliche bewegte Theile außerhalb der Chlinder ift bie 
in Big. 19 bis 21 bargeftellte Dampfpumpe von Marwell & 
Gope in Gincinnati („Genie industriel*, Junt 1868, ©. 307), 
weldye aber im Uebrigen ſehr complicirt in der Anordnung if, 

Die Eonftruction baflrt auf folgendem Principe: der Schieber 
iR in ten Kolben felbjt verlegt und bewegt ih mit dem Kolben 
hin und ber. Am Ende des jeveamaligen Kolbenhubes wird durch 
eine eigentbümliche Gombinirung von Ein- und Ausſtrömungs⸗ 
sanälen der Schieber im Kolben umgefteuert und badurd die Uns 
fleuerung des Kolbend erzielt. 

Zu dieſem Behuft beiteht der Kolben, welcher mittelft 
Schrauben Z an einer Drehung verbindert wird (da biele 
Schrauben in eine im Kolben befindliche Ruth greifen), aus 
zwei ineinander liegenden Cyolindern, Dem Hauptiglinder B und 
dem inneren Gplinder C, in welchem legteren ſich der Schieber D, 
welcher gleichfalld gegen Drebung geſchutzt iſt, bewegt. 

Der Cylinder B ift mit © kr verbunden, und beide zu⸗ 
fammen bewegen flch in dem Dampfeylinder A, welcher letzterer 
etwas länger iſt, ald ber Kolbenhub dies erfordern würde. Nehmen 
wir nun eine Bewegung bed Kolbens in der Richtung des Pfeiles 
an, fo ftrömt Der Dampf durch Die Finftrömungsöffnung a (Fig. 19) 
und durch Die Deffnungen b nad dem im Kolben befindlichen 
eplindrifben Schieber D. Aus dieſem tritt der einftrömende 
Dampf, wie aus Big. 20 erſichtlich, durch den Canal e vor ben 
Kolben und bewegt denſelben im der Richtung des Pfeiled. Der 
ausftrömende Dampf bingegen geht durch den Ganal e, in die 
DOeffnung d des Scieberd und von bier aus durch ben Aus— 
frömungscanal e in's Freie. 

Die Umfleuerung am Ende des Kolbenbubes wird auf fol 
gente Weife bewirkt: Zwiſchen den beiden Colindern des Kolbens 
find vier kleine Verbindungscanäle £,f, angebracht, welche in Fig. 
19 und 20 deutlich erfichrlich And. Werner befinden fd in dem 
Dampfeslinder die veriegten Ganäle h,h,. Am Ente des Kolben» 
bubes tritt nun die Ginftrömungeöffnung g des Kolbens in Ber 
bindung mit dem oberen Ende bes verjegten Ganales h,, mit deſſen 
unterem Ende alddann der Verbindungkcanal f correfpondirt, jo 
daß nunmehr ber einftrömende Dampf durch Wermittelung Des 
Ganales h, in den Ganal f und durch Diefen hinter den Schieber D 
tritt, wodurch die Umftenerung bes Schiebers reip. des Kolbens 
erfolgt. Der Dampf hinter dem Schieber entweicht dadurch, Daß 
der Ganal f, in jeder Endlage mit ben im Fig. 19 erfichtlichen, 
p beiden Seiten des Schieber liegenden Ausitrömungsöffnungen i 
n Verbindung tritt. 

Zu bemerken bleibt noch, daß die Dichtung des Hauptkolbens 
im Gofinder durch die am ben Enden bes Kolbens befindlichen 
Ringe kk bergeftellt wird, 

Hieran reibt ſich die direct wirkende Dampfpumpe von 
WBangood, welde in ig. 7, 8 und 9, Taf. VIL ffiggirt und im 
der Anordnung einfach und compenbiös if. Die beiden boblen 
Kolbenftangen a, a,, welde mit dem Geftelle feit verbunden find 
und an denen fi der Dampffolben befintet, fteben feft, während 
fih der Dampfeylinder b, weldyer mit dem Bumpenfolben ec feit 
verbunten ift, auf und ab bewegt. Wie aud dem Grundriß ere 
ſichtlich, iſt der Kolben im zwei Kammern eingerheilt, in deren 
eine durch a, der Dampf einftrömt, während bie Ausftrönung 
aud Der zweiten Kammer burd Die Kolbenftange a, geiciebt. 
Zu diefem Bebufe Age in der Einſtrömungskammer das Ginlaf- 
ventil e, während in ber Auslanfammer das Ausftrömungee 
ventil d ſitzt. Beide Ventile find doppelfigia, und werben Durch 
ben jedesmal wechfelnden Dampf gegen die reſp. Sige aepreft, 


Das Werhieln der Ventile geichicht, wie leicht erfichtlich, durch 
das Anſtoßen der Ventile am die in Big. 8 gezeichneten vor 
ſtehenden Stifte f,f. Im der gezeichneten Rage J. B. tritt ber 
Dampf durch a, in den Kolben, und da e nach unten geöffnet 
ift, gelangt der Dampf unter den Kolben und brüde iM Folge 
deſſen den Golinder mach unten. Um Ende der Bewegung wird 
durd den Stift g das Ginlaßsentil umgefteuert und Durch ben 
Stift f das Auslaßrentil. Im Folge deffen tritt der einftrömente 
Dampf durch a, auf Die entgegengeſetzte Seite bed Kolbens, 
während der ausftrömende Dampf durch das geöffnete d in den 
Kolben und aus biefem burd a, in's Freit gebt. 

Gortſetzung folgt.) 


Feuerungen. 


Katehismus bed Wetriebed ftationärer el und 
Dampfmafhinen, oder Erörterung der bei der geſetzlichen Prüfung 
vorkommenden Fragen für Heizer und Mafdinemwärter, ſowie zur 
Belehrung für Arbeiter von Dampfmafdinenfabrifen und Befiger 
fationärer Dampfmaſchinen. Bon Georg Koſak, Profeſſor und 
autor, Brüfungscommiflär für Geiger, Wärter u. ſ. w. 61 S. #. 
(Preis 12 Spr.) Wien, Lehmann & Wengel, — 

Für den bei feiner Abfaffung in's Auge gefaßten Leſerkreis 
ift das vorliegende Büchelchen feinem Inhalte nad wohl aus— 
reichend, macht aber ben Gindruc einer etwas eiligen Behandlung 
deilelben. Denn anders kann man einige offenbare Irrtbümer wohl 
nicht gut erflären, wenn z. ®. Thonplatten zu den Körpern ge— 
reiinet werben, die auf der Oberfläche ded Waſſere fchwimmen, 
ober ber Balancier ald ein doppelarmiger Hebel Definirt wird, der 
die geradlinig wiederkehrende Bewegung der Dampffolbenftange in 
eine volle freisformige Bewegung der Hauptwelle verwandelt u. a. m. 
Hochdruckmaſchinen mit Gondenjation ſcheint der Verfafler nicht zu 
kennen, auch find einige @rflärungen wohl ſelbſt für einen Keſſel- 
wärter zu male, 3. B. daß der Dampf son Faltem Waſſer ver 
ſchluckt wird, oder daß Hochdruckdampf nur Dampf von einfachem 
Drude ift, der durch Erhoͤhung feiner Temperatur im einen ges 
ringeren Raum gezwangt if. 

Als Hülfsbuch für die Prüfung der Wärter in Defterreich 
bat das Buch die Form eines Katechismus erbalten und in 
Bolge deifen auch manche Mängel dieſer Korm, bauptiächlic Die 
häufig unmotivirten und gefpreigten Kragen in den Kauf nehmen 
müffen (3. ®. was muß jeder Keſſel, ehe er bedient werden darf, 
beitanden baben?). ®. 3. 


Bauweſen. 


Nomberg's Zeitſchrift für praktiſche Baukunſt. Zur Vers 
breitung gemeinnügiger Kenntniſſe, ſowie der neueſten Erfindungen 
und Eutdecungen im Öebiere des geſammten Vauweſens und in 
den bauwiſſenſchaftlichen Gewerben überbaupt, zunädıft für Archie 
teften, Baumeifter, Ingenieure, Bauberren, Maurer: und Fimmer« 
meiſter u. f. w. Jahrgang 1869. Erſtes Heft. Berlin, Allgemeine 
deutſche Berlagsanftalt. — 

Die Romberg'che Zeitfchrift für praftiiche Baufunft, welche 
bis in die Jahre 1852 oder 1853 vielfach befannt und verbreitet 
war und Darauf unter der Medaction des Baurath Knoblauch 
bis vor ungefähr ſechs oder ſieben Jahren erſchien, jeit der Zeit 
aber, nach Wiſſen des Schreibers tiefer Zeilen, rubte, liegt num 
von Neuem in ihrer alten Geftalt und Ginrichtung vor. Die 
Mitiheilungen verfebietener baulicher Nusführungen, melde Die 
erfie Nummer bes Jabrganges 1869 bringt, verfehlen nicht das 
Intereffe ber Leſer anzuregen, daſſelbe wird von den unter ber 
Nubrif „Kunfte und Eiſenbahnberichte“ gegebenen Notizen, welche 
fich beſonders der Darjiellung der Entwickelung ber Verlkehrs- 
anftalten widmen, behauptet. Gine Abhandlung über Die Gone 
firuction der hölzernen Hänge» und Sprengwerfe ſchließt ſich 
weniger den Anforderungen der Neuzeit an. Wan bat fib an 
dergleichen vergänglidien und deswegen theuren Conſtructionen 
nachgerade müde gefeben und fludirt, und freut fich zu ſehr der 
Mittel, welche die jepige Induitrie an Die Hand giebt, jene zünfe 
tigen Runftflüde vermeiden und durch beifere Gonftructionen er⸗ 
fegen zu können. Ki Dm. 

Stand ber Arbeiten am Mont Eenid, — Im Laufe des dere 
floſſenen Jahres 1869 ift, nach einer Notiz im „Engineering“, 
Nr. 214, ©. 79, ber große Tunnel am Mont Genis um 1431”,4s 


Vermijchtes. 
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vorgefchritten und zwar um 827,20 auf italieniicher und 603",r5 
auf franzöfliher Selte. Dazu Die am Anfange Des genannten 
Beitraumes fertigen 9166",50 hinzugerechnet, giebt eine fertin ae 
bohrte Länge von 10,588", jo Daß von der ganzen Tunnellänge 
von 12,220” nodı 1621”,75 zu durchbohren Bleiben, welche man 
Ente Januar 1871 fertig geftellt zu baben hofft. Die Ende 1969 
fertig ausgeführte Tunneiſtrecke betrug auf italieniicher Seite 
5555",20, auf frangöflicher 3669",:5, im Ganzen alfo 9224”,s. 
Ueber die übrigen Arbeiten der Bahnſtrecke berichten bie 
Ann, du Genie eivil*, 1870, S. 49, nach Dem „Giornale del 
Genio eivile*, daß auf der Strecke Yujfoleno- Bardonnede circa 
290° Viabucte in 26 Spannweiten von 8 big 30* in Ausführung 
begriffen und mehrere Brüden zum Theil bis auf die Nufbringung 
des eifernen Oberbaues fertig find. Bon den Tunnels derielben 
Streckt, welche eine Gefammtlänge von 6343” Haben, find 3102" 
fertig audgemanert und nord 1256” zu bohren. Die Stredte von 
Buſſoleno bis Serre-la-Voüte, A,« Kilomtr. lang, ift für 
9,974,639 Fred. in Gntreprije gegeben, der übrig bleibente Theil 
bio Bardonnece, weldser serbältniämäfig wenig Schwierigkeiten 
bietet, wird von der italienijchen Nordbahngefellichaft gebaut. Die 
auf franzöſiſcher Seite mod zu bauende Strede von Motane bis 
Saint-Micel von etwa 20 Kilomtr. Laͤnge ift auf 104 Million 
Brand veranjdlagt und foll in fpäteftens 18 Monaten fertig 
werben. Ueberhaupt werben fünmtliche Arbeiten ſo aeförbert, daß 
mit der Gröffnung des großen Tunnels, Mitte 1871, die ganze 
Babnfrede dem Verkehr übergeben werben kann. 
Genaueres über den Tunnelbau am Mont-Genis finder ſich 
auch Bd. XL ©. 303 d. 3. R. 3. 


Bergweſen. 


Mauerverbämmung in einem Kohlenſchacht. — In dem 
„Bulletin de la Soc, de l'Industrie minerale*, Br. XIV, S. 209 
beſchreibt der Örubendirector Chanſſelle die Ausführung eines 
Manerbammes in dem Schachte Wonterrad bei Firminy, zur Abs 
dämmung von Waſſer, welches in einem Ueberhau plöglich durch⸗ 
gebrochen war, 

In einem Weberbau war die Firſte auf 4 bis 5" ausgebrochen, 
und Durch diefen Bruch waren 400 big 500 Heftoliter Waſſer⸗ 
zugänge zugeführt. Man bat dieſen Bruch (cloche) mittelit eines 
Heinen Mauerſchachtes ausgemauert, vor denſelben einen gemauerten 
Streckendamm geſchlagen, das Ueberhauen nach dem Querſchlage 
u in Mauerung geſetzt, am Kreugpunfte beider ein colindriiches 
Femtreches Gewölbe zur Stüge der Mauer im Ueberhauen ges 
Schlagen, welches gegen bie Stöße des Querſchlages verwiterlagt 
wurde, den Duerichlag in Mauer gefegt und zu deren Widerlager 
wieder ein ſenkrechtes Tonnengewölbe gefchlagen, das Dach der 
Grundfirefe durch Echeibenmauer und Bergverjag gefichert. 

In dem Stredendamme im Ueberhauen wurde ein Fahrrohr 
angebracht, durch welches die Maurer und Die Materialien für 
den Mauerſchacht im Bruche gefchafft wurden, ein zweites Robr 
unter tiefem zur Abfübrung der Waller, welche aus ber Firſte 
fprangen und mittelft eined Trichterd in Dies Abflußrohr geleiter 
mwurben, um Die Arbeiter gegen die heftig ſpringenden Waſſer zu 
ſchuͤtzen, und endlich ein Nobr zur Abführung der Luft über dem 
Babrrobre, welches bis in Das Höchfte des Bruches geleitet war. 

Pan ſchloß erft Das Wafferabführungsrohr, dann das Kabre 
rohr mit einem gufeifernen Döbbel, und als das Luftrohr Waller 
gegeben hatte, dieſes mit einem Manometer, . 

Die Verbimmung koſtete im Ganzen 34,429, Fres. 


— — Dr 


Hüttenwefen. 
Formen aus fenerfeftem Material bei Hohöfen. — Die 


Formen von Gouteaur, welche in „Propagation industrielle*, 
1869, ©, 14, beichricben find, haben den Zweck, die biäber im 
Gebrauche ſtehenden Wafferformen aus Bronze, Kupfer oder Giien 
durch ſolche aus feuerfeitem Material zu erſetzen. Statt ber hoblen 
mit Waſſer gefühlten metallenen Kormenwände benupt Goutcaur 
majfive Wände von feuerfeftem Material; von innen find bie= 
felben mit einer inwendig genau contich ausgedrebten Metallröhre 
audgefüttert, im welcher Die Düfe gleitet, und find daran mei 
Gijenftangen angebracht, mittelſt welcher die Form von außen an 
ter Dfenmauer befeſtigt if. Mit dieſer Borm fell das Kühle 
wafler für die Formen eriyart werden. Fr 
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Angelegenheiten des Dereines. 


In der am Sonntag den 20, Februar 1970 in Düffelborf 
ſtattgefundenen legten Sigung bes Reftcomite'& der Gaupteeriamms» 
lung des Vereines deuticher Ingenieure in Düffeldorf im Jahre 
1868 wurde nad geichebener Mechnungsablage einflimmig bes 
ichloffen, tem Gaffirer, Hrn. Ober-Ingenieur E, Dietze, Decharge 
zu ertheilen und den Ueberichuß im Betrage von 290 Thlr. 20 Sar. 
dem techmifchen Vereine für Giienbüttenweien zu willenichaftlichen 
Zwrden zu überweifen, 

Das Befcomite 


G. Diepe. E. Dittmar. G. Holtz. 8 Leitzmann. 
Rantulle W. 9 Pepre. J. Schimmelbuſch. 
Dr, Stammer. P. Stüblen 6 Weser 9. Wiejentbal. 


D. Windſcheid. 





Aenderungen zum Berzeichniß der Mitglieder. 

8. Dusfe, Mitglied der Rormal-Eihungs-Gommüten des norb« 
beutichen Bundes, Königl. Eichungs-Inſpeetor der Bros 
ring Brandenburg und Director des Königl. Gichungs- 
amtes in Berlin (10). B. 

Veltbupfen, Ingenieur und Iheilbaber ded Ham ’ichen Hammer« 
werfes in Frankenthal (729). Mh. 

A. Dumreicher, Königl. Vaumtiſter in Saarbrüd (1632). P. 8. 

Ab. Lavaud, Ingenieur der Actien-Maſchinenbauanſtalt Bulcan 
in Bredow bei Stettin (1173). P. 

Homann, Ynipetor ber Zuderfabrit in Gäniefurtb bei Staffurt 
(645). 8. A. 

Huge Jacobi, Ober⸗Ingenieur ber Gutehoffnungshütte in Sterfe 
rate (599). W. E. 

A. Schuchart, Generale Director der f. £. priv. Innerburger 
Hauptgewerkichaft in Wien (487). E. 

Tb. Baumann, Mitglied der Rormal-Eichungs-Commiſſion des 
norbteutichen Buntes und Mechanicus des Königl, 
Gichungsamtes in Berlin (27). 

Wild. Prüd, Maſchinenfabricant, Birma: 
& Go., in Dönabrüd (1573). 

Cloos, Ingenieur von Ebvenee Goppsr, 3. 3. in Dortmund (738), 

G. Diefel, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Gebr. Deder in 
Ganftatt (1164). 

Sriebr. Fiſcher, Ingenieur der Mafchinenfabrif von A. Borfig 
in Moabit bei Berlin (1191). 

GE. Gerber, techniſcher Director der Terniger Walzwerks⸗ und 
Befiemerftablfabrication-NetiensGefellichaft in Ternitz bei 
Wiener Neuftadt (083). 

Geniert, Hüttendirecter der Kirma Habn & Guldihinsfi in 
Berlin (1004). 

Jul, Jacobi, Diretor der Adalberthütte der Prager Eiſen— 
induflrie-Beiellichaft in Kladno bei Prag (74). 

Bruno Kaͤßner, GivileIngenieur in Yeipzig (502). 

Ernft Lange, Ingenieur der Gutthoffnungsbütte in Sterfrade 
(1386). 

Gurt Eduard Petzold, Befiger der Glasfabril Haidemühl bei 
Spremberg (350). 

Brig Schiele, Ingenieur der Hirzenbainerbürte bei Ortenbera 
(Heilen) (1273). 

C. Schönemann, Maſchinen-Inſpector Der ſchleſiſchen Actien- 
Geſellſchaft für Bergbau ıc. in Lipine bei Morgenroth (76). 

Franz Tifchler, Ingenieur der Maichinenfabrit von Möller & 
Blum in Berlin (1617). 


Brüd, Kretichel 





H. Vocktrodt, Werfftatt-Vorfteher der Königl. niederſchleſiſch⸗ 
maͤrliſchen Eiſenbahn in Frankfurt a. d. O. (1269). 


Dem Bereine find ferner beigetreten bie Herren: 

Boͤgehold, Ingenieur der Grube Maria in Höngen | 
(1456). 

Holzapfel, Ingenieur der Geſellſchaft Phönir in Eiche 
weilere Aue (1219). 

v. Raven, Bauratb und Director des |, 
in Aachen (115). 

Konerg, Bauunternehmer in Aadıen (113). 

Rotbe, Ingenieur der Gefellichaft Englerth & Günzer 
in Eſchweiler⸗Aue (111). 

Zicks, Ingenieur der Grube Maria in Höngen (90). “ 

Voñ, Ingenieur der Mafchinenfabrif von W. Wedding in Berlin 
(68). B. 

Branz Freudenberg, Ingenieur in Altenhundem (703). L. 

Wilh. Baraquin, Ingenieur der Kühnle'ſchen Mas \ 
fhinenfabrif in Frankenthal (1575). R 


A. 


Iar. Goehring, Affocie der Reffelfabrif von Lause 
mann, Ries & Go. in Frankenthal (1639). 

Phil. Horn, Mechanicus in Frankenthal (1652). 

9. Krumbiegel, Werkführer der Mafchinenfabrif won \ 
I. Pallenberg in Mannheim (219). 

Heine. Lausmann, Afferie der Keflelfabrif von Laub) ° 
mann, Ried & Go. in Frankenthal (1665). 

Dr. Schirges, Secretair der Gentral-Rbeinichifffahrtde 
Commiſſion in Mannbeim (66). 

3. Schneider, Buchdrudereibefiger in Mannheim (1697). 

C. Ammann, Ober-Ingenieur der Gleiwitzer Hütte in 
Gleiwitz (93). 

Hermele, SHüttenmeifter in Hohenlohehütte bei Katto- ) O.S. 
wis (70). 

Wein reich, Ingenieur in Kattowig (212). 

Siegfried Blau, Walzwerf-Ingenieur in Burbach bei 
Saarbrüd (226), 

Eruard Böcking, Gifenbüttenbefiger, Halberger Eiſen- 
werk bei Saarbrüdf (192). 

Wilhelm Fihader, Eiſenbahntechniler in St. Iobann« 
Saarbrüd (175). \p 8 

Paul Meyer, Hütten-Ingenicur in Heilbronn (141). ** 

Wilh. Philipps, Ingenieur der Coldanlage De Wendel 
bei Sulzbadı (179). 

Ernſt Wentzel Ölasfabricant in Friedrichsthal (146). 

Garl Ziegler, Ingenieur ber befflihen Ludwigsbahn, 
4. 3. in Burbach bei Saarbrüd (1366). 

Emil Deigobe, Diretor in Montigny bei Couillet 
(Belgien) (122). 

Omelin, Ingenieur des Dr. Strousberg' ſchen Walze B. 
werkes Dortmund (1535). 

Schüpbaus, Ingenieur des Dr. Strousberg' ſchen 

Walzwerles in Dortmund (127). 

Aler. von Döring, Raiferlich rufflicher —— 
und Chef der Kaiſerlichen Ingenieur⸗Verwaltung in Kron⸗ 
ſtadt (Rufland) (63). 

Baron von Tieſenhauſen, Kaiſerlicher Ingenieur « General- 
Lieutenant, Ercellenz, in St. Petersburg (1324). 
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Mitthbeilungen 
aus den Sißungsprotoßollen der Bezirks- und Bweigvereine. 


Berliner Bezirksverein. 
(Fortfegang von Baud XI, Seite 531.) 


Sigung vom 16. Juli 1869. — Vorfigender: Hr. 
Beder. Protofollführer: Hr. Biebartb. Anweſend 12 Mit 
alieber. 

Rachdem Die VBerfammlung von einer Mittbeilung bed Vers 
eines für Gifenhüttenweien, die Unterfuchungen über Kefielerplos 
flonen betreffend, Kenntnif genommen, wurden Die HHrn. Becker 
und Endentbum gu Deputirten des Bezirksvereines für bie Bor« 
verfammlung über den Berliner Antrag wegen ter Stimmen 
übertragung gewählt. Auf den Vericht der betreffenten Come 
miſſion wurde dann beſchloſſen, von ber in voriger Sigung bean« 
tragten Ausarbeitung von Maß- und Gewichtstabellen (Br. XIII, 
©. 533) Abftand zu nehmen. Hr. M. Schneider berichtete 
noch über neuere Vervollkommnungen ber Langen'ſchen Gas- 
majchine. 

Sigung vom 6. Nuguft 1869. — Borfigender: Sr. 
Beer. Wrotofollführer: Hr. Ziebartb. Anweſend 12 Wite 
alieder, 

Nach einer Beiprechung ber Tagesordnung der Hauptberſamm⸗ 
fung, in welder namentlich der Antrag des Pfalz Saarbrüder 
Bezirlsbereines, welcher ben einzelnen Vezirfövereinen das Recht 
eines felbRftändigen öffentlichen Auftretens abivricht, von mehreren 
Mebnrern ſcharf angegriffen wurde, machte Hr. Scheer von öffent 
lien Verſuchen Mittheilung, welche in Kurzem in Berlin mit 
Ertineteuren ber Schäffer & Budenberg’fden Fabrik angeftellt 
werben follen. Vorſchlaͤge zu einer offiziellen Theilnahme des 
Verirfösereined an dieſen Verfuchen und eine ebenſolche Verichte 
erflattung darüber wurben abgelehnt (vergl. Br. XIII, ©. 691). 
Schließlich erläuterte Hr. Beer die Siemens’ihen Maiihlühle 
apparate, welche in feiner Rabrif ausgeführt werben. 

Sigung vom 20, Auguſt 1869. — Vorfigender: Hr. 
Beder. WProtofollführer: Hr. FJiebarth. Anweſend 20 Mit 
lieder. 

Die Verjammlung beſchaͤftigte fid wieder mit ber Tages— 
ordnung der Stettiner Hauptserfammlung, wobei von 
Neuem die ſcheinbar animoje Haltung bes Pfalz» Saarbrüder 
Bezirksbereines dem Berliner Bezirkorerein gegenüber beflage wurde. 
Hr. Specht berichtete ſodann über den fürzlich ſtattgefundenen 

Einftury eines neuen Kellers in der Hopffhen Brauerei 
auf dem Bor, welcher burch den Bruch einer gufeiiernen Säule 
veranlaft worben. Nach dem Einſturz zeigte jich ber obere Theil 
der Säule abgebrochen, der untere Theil derfelben von 54 Fuß 
(1”,13) Länge war durch die 44 Zoll (1*,15) im Geviert haltende 
Grundplatte hindurch in das mangelhaft ausgeführte Fundament 
hineingetrieben. Es wurden noch ein Waſſerſtandsglas, welches 
an den Stellen, welche in der Verpackung geſeſſen hatten, faſt 
ganz durchgefteſſen war, und kugelförmige Anhäufungen 
von Keſſelſtein aus einem Dampfeylinder vorgezeigt. 

Sigung vom 1. October 1869, — Vorfigender: 
Beer. Wrotofollführer: Hr. Ziebarth. 
glieder und 1 Gall. 

Der Abend wurde durch bie verichiebenften techniſchen Mit⸗ 
theilungen ausgefüllt. Hr. Petzohd theilte mit, wie er auf einer 
gewöhnlichen Drebbanf durch Schrägftellen der Vohripindel 
gegen die Bewegung des Arbeitftüdes jchr jaubere elliptifche 
Löcher bergeftellt habe, Hr. Lentz erläuterte die neuere Gone 
tion von 


Ör. 
Anweſend 19 Mit 


| 





Locomotivfeuerbuchſen mit Hader Dede, 
tie eine ſolche in Fig. 2 und 3 auf Blatt I Dargefielle ift. Seit 
einigen Jahren werben vielfach ſolche Feuerbuchſen angewenber, 
deren Längsfanten mit 8 bis 10 Zoll (210 bis 260°") Radius 
abgerundet find, wobei die fonft üblichen Deckenbarren vermieten 
werden und Die Verankerung durch lange Stehbolzen bewirkt 
wird. 

Dieſe Gonftruction fcheint von ber franzöſiſchen Norbbahn 
berzurähren, welche ſeit Dem Jahre 1661 Maichinen mit derartigen 
Beuerbuchjen im Vetriche bat. Gine ihrer erſten, gebaut von 
Gouin in Parid, war 1862 in London ausgeflellt und erregte 
durch ihren liegenden Schornftein und Dampfüberhiger und andere 
fühne Gonftructionen allgemeines Auffchen. 

1867 waren in Parie fowehl von Frankreich, als audı von 
Belgien Maichinen mit flachen Feuerbuchsdecken ausgeftellt. 

Dieſe Conftrurtion bat folgende Vorzüge vor der fonft all» 
gemeinen mit runder Dede und Dedenbarren: 

1) Reduction des Geſammtgewichtes um ca. 
2oromotiven mittlerer Gröfe, 

2) Bei Mafchinen mit ſaͤmmtlichen Achſen unter bem Keſſel, 
die auf bem Gontinent immer mehr in Aufnahme fommen und 
welche beionders bei Tannen Feuerbuchſen eine faft unvermeidliche 
zu große Belaſtung Der Ginterachfe erhalten, eine Reduction der 
Belaſtung der letzteren. 

3) Die Kupferbuchsdecke iſt ſehr leicht zu reinigen, ba bie 
ſelbe freiliegt, und Dazu noch rechtd und links eine bis zwei große 
Reiniqungslufen angebracht werden, während bei Deckenbarren die 
Reinigung der Feuerbuchsdede fait unausführbar ift. 

4) Der Dampfraum wird beträchtlich vergrößert gegen eine 
gleich hohe runde Dede. 

5) Die durch den Keſſel gehenden Längsanker, melde bad 
Innere des Keſſels ſehr verbauen, können leicht entbehrt werden, 
da die Feuerbuchsberankerungen ſebr viel Raum lafien, um den 
Feuerbuchsrücen durch Blech⸗ und Winfeleifen» oder durch T Gifene 
verfleifungen genügend gegen Durchbiegen zu ſchuͤtzen. 

Natürlich erhält Dann auch Die Rauchlammerrohrwand ent 
iprechente Verfleifungen. 

6) Bentile und Hähne laſſen fi auf ver geraden Dede 
bequemer anbringen, ald auf der runden, ebenfo wird für die Are 
maturen am Beuerbuchsrüden bedeutend an Raum gewonnen und 
laſſen ſich diefelben beſſer arrangiren. 

Die Aufhängung der Kupferbuchedecke geſchieht durch ſchmiede- 
eifeene Verticalanker, welche bei etwa 4 Zoll (105"") Theilung 
ea. 4 Zoll (23”") Durdmeiler im mittleren glatten Theile und 
an ben Enden ein entiprechend färkeres Gewinde haben. Sie 
werben von außen hineingefchraubt und innen mit einer ger 
ichloffenen Mutter verjeben, außen haben fie dann einen Kopf, 
oter follen fle vernietet werben, fo bleibt am flärferen Ente ein 
Vierkant ſtehen, welches, nachdem der Bolzen eingeſchraubt, ab» 
geſchnitten wird, und wird dann ber Bolzen an beiden Enden 
vernietet. 

Die Seitenwände werden durch Horizontalanfer, welche durch 
beide Wände geſchraubt, an den Enden Kopf und geichloffene 
Nothgußmutter erhalten, verankert. Man macht fie im mittleren 
glatten Theile ca. 14 Boll (29°") flarf, bringt fle je nach ber 
Höhe der Feuerbuchſe in Gorizontalreiben übereinander an, welde 
vertical 5 bis 7 Boll (130 bis 185°") und horizontal ca. 8 Boll 
(210°”) von einander abfleben. 

Die Bolzen werden von beſtem Holzkohleneiſen gefertigt, und 


10 Gtr. bei 
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gebt man bis 8000 Pfe. (56 Rilogrm. pro Uuadratoentimeter) 
Bajeripannung für den Arbeitedruck. 

Um den oberen Theil der Feutrbuchsrückwand zu verfteifen, 
nietet man bicht vor ber Feuerbuchſe oben an den binterften Keſſel 
ſchuñ ein Stud Domflanſcheiſen, durch welches Anker, den vorigen 
ähnlich, gefteft und in die Thürwand geſchraubt und durch Muttern 
geſchloſſen werben. 

M vie Feuerbuchſe ſtarl überböbt, jo wird die Feuerbuchs⸗ 
order» und Müdwand durch eingeihraubte Anker verbunden. 

Auf das Schneiden der Anker und Schneiden und Härten 
der Schneitebohrer if die gröfte Sorgfalt zu verwenden, und 
beſonders Die Herftellung der oft bis 7 Auf (2",30) langen Ges 
winbebobrer ſchwierig. 

Eine Loeomotire mit Feuerbuchſe dieſer Art ift abgebildet 
und beichrieben in den Hüttenzeihnungen, Jahrgang 1869, und 
ebenio im „Engineering“, October 1869. Yepterem ift die Abs 
bildung auf Blatt 1 entnommen. 

Hr. Schreck beichrieb eine bei F. Wöhlert erbaute Loco- 
motire für eine ungariiche Bahn von 13 Zoll (340"*) Spur« 
weite, und Hr. Radod gab eine betailliete Beichreibung des von 
Borſig erbauten eifernen Trodendods zu Swinemünde, 
teifen Bau er geleitet. Das Totalgewicht deſſelben beträgt circa 
40,000 Gtr., die größte Iragfäbigfeit ca. 72,000 Gtr., rin Ges 
wicht, wie ed etwa das Panzerichiff Friedrich Garl* beige. An 
dieſe ſehr intereffante Mittheilung idloffen Die HHm. Beder 
und ». Gozicki eine Beſprechung anderer Dodconftrutionen an. 


Eigung vom 26. November 1869. — Vorſitzender: 
sr. Dr. Grothe. Protofellführer: Hr. @. Becker. Anweſend 
10 Mitglieder. 

Rach Erledigung einer durch den Austritt dreier Vorſtande- 
mitglieder norhwendig gewordenen Ergaͤnzungswahl befchäftiate ſich 
die Verfammlung mit der Beſprechung von etwaigen Maßnahmen 
zur Hebung bes Berirfävereined, und einer Vorwahl für den 
mächitjährigen Vorftant. 


Sigpung vom 3. December 1869. — Vorfigender: Hr. 
Dr. Grotbe. Protofollführer: Hr. Beder. 

Nach erfolgter Vorftandswahl gab Hr. Pegold Veranlaffung 
zu einer Discuffion durch Grläuterung der Erichon’ichen Bes 
trachtung, wonach die mit den nad dem Nequator zufließenden 
Strömen dorthin geführten Schlammmaſſen durch ihre Ueber— 
führung in eine erhöhte Veripheriegeſchwindigkeit ber Erde an 
fich weſentlich retardirend auf die Arendrehung der Erde eins 
wirken müßten. 


Sipung vom 7. Januar 1870. — Borfigenter: Hr. 
Vetzohd. Protofollführer: Hr. Lentz. Anweſend 9 Mitglieder. 

In feiner eröffnenten Anſprache erörterte ter Vorfigende 
einige innere Vorfommnifle, weldye verderblich auf den Berein 
gtwirkt hätten und ermabnte die Mitglieder zu reger Tbeilnabme 
an den Fünftigen Sigungen, indem er betonte, daß der Vorftand 
eines Vereines wohl die aus legterem beraus ſich Fundgebenden 
Regungen Flug und nüglich verwerthen könne, daß es aber aufer« 
balb feiner Macht und feines Berufes liege, ohne Die nöthigen 
Sompathien ſeitens der Mitglieder einen Verein zum Gedeiben 
und Anſehen zu führen. 


Sigung vom 21. Januar 1870. — Vorfigender: Hr. 
G. Schneider. Vrotofollführer: Hr. Opitz. Anmelend 18 Mite 
glieder und 10 Säfte. 

Hr. Wetzold bielt einen Vortrag über feine im vorigen 
Sommer nad Amerika unternommene Reife. Nächft den 
Erlebniffen auf der Seereife fchilderte er Das für alle Ingenieure 
fo interejlante Land, wie es dem tieferen Kenner und dem vor⸗ 
urtheilsloſen Freunde ber Breibeit erfcheine Gr fpenbete dem 


Mittheilungen aus ten Sigungsprotofollen der Bezirks und Zweigrereine. 


| 
| 
| 








206 


heutigen amerifaniichen Mafcinenbau das höchſte Lob und ver⸗ 
glich das dortige Werkzjeugioflem, wie es von Colt eingeführt 
ift, mit dem unfrigen. Unter anderen intereffanten Dingen bes 
fchrieb er den Niagara, durch welden 2000 Millionen Gentner 
Waſſer pro Stunde vom Grie nad dem 334 Auf (105*) tiefer 
gelegenen Ontario geführt werden, welde bei den Fällen auf 
einer Weite von zufammen 2900 Ruf (910°) 164 Buß (51”,5) 
ienfrecht binabftürgen. Die Waſſer jelbit, die Kühnheit der alls 
gefaunten Brüden, der Lurus ber anliegenden Hotels, die Pracht 
ber Landichaft, jollen bie kühnſten Erwartungen überflügeln, Zwar 
berüßrte der Vortragende einige techniiche Detaild und zeigte auch 
Proben eigentbünlicher technijcher Producte vor, wie z. ®. aus 
Nußbaumholz geprefte Hautreliefs, welche die vollenderfie Bilde 
hauerarbeit an Sauberkeit übertreffen, doch fonnte er bei der Kürze 
bes Abends dem reichen Material gegenüber ber Erwartung der 
Verfammelten nur zum geringen Theil genügen und wurde auf 
gefordert, in Zufunft noch weitere Mitrheilungen über fein Adoptiv 
vaterland zu machen. 

Den Reft des Abends füllten innere Vereinsangelegenheiten. 


Bezirföverein an der Kenne. 
(Fortiegung von Seite 87.) 

XVIIL Berfammlung vom 12. December 1869 zu 
Altena, — Vorfigender: Hr. C. Kugel. Sihriftführer: Hr. ©. 
Vehling. Anweſend 15 Mitglieder und 1 Gaſt. 

Nachdem der Vorfigende Bericht über das von Hm. Dr. 
Grashof erlaffene Rundſchreiben vom 22, September, die auf 
der Hauptverfammlung gefaßten Beichlüffe betreffend, erflattet, 
fand die Wahl einer Gommiffien zur Durchberatbung eines neuen 
Kejielregulativs Start, in welbe die HHrn. Heinemann, 
Schmelzer, Schuchart, Klein, Peters, Majert und Ur. 
Brüningbaus erwählt wurden, um bit zur nächiten Berfamms 
lung den Entwurf eines Regulativs zur Discuffion zu bringen. 

Danadı erfolgte dann eine Vorberathung über den Entwurf 
des Statuts zu einem deutſchen Techniferverein, am welde 
fih ein Vortrag des Hrn. Heinemann über die verichiedenen 
Bentilationd« und Heizungsmetboben ſchloß, welcher in 
nächfier Zeit vollftändig veröffentlicht werben foll. 

XIX. Verſammlung vom 30. Januar 1870 zu Mer: 
dehl. — Vorfigender: Hr. C. Kugel. Schriftführer: Hr. Ad. 
Brüninghaus. Anweſend 9 Mitglieder. 

Es wurde zunächft der vorgelegte Caſſenbericht nach ſtatt- 
gehabter Prüfung dechargirt, und erflattete danach die im der 
vorigen Verſammlung gewählte Gommiffien zur Vorberathung 
eined Dampffeffelregulaties Bericht durch ihren Vorfigenten Hrn. 
Heinemann, und wurde nach wenigen Abänderungen Die Vorlage 


zu einem 
Dampftefielregulativ 
in nachftebender Borm von der Verfammlung qutgeheifen. 
$. 1. Dem Antrage auf Grtbeilung ber Genehmigung zur 
Anlage eines Dampfkeifels And nachſtehend genannte Zeichnungen 
und Beichreibungen in doppelter Ausfertigung beizufügen: 
I. Wenn die Anlegung eines feſtftehenden Dampfleſſels beab« 


fichtigt wird: 


1) Ein Situationsplan, welcher den Ort der Aufflellung 
nebft feiner Umgebung bis auf 100 Fuß (30°) Entfernung um« 
faßt und in einem hinreichende Deutlichfeit gemäbrenten Maßſtabe 
aufgetragen If. 

2) Der Baurif, wie er von Dem Grbauer wegen Angabe 
der erforderlichen Räume acliefert wird, aus welchen fd ber 
Standpunkt bes Keſſels, des ‚Schornfteines ‚und bie ‚Lage ber 
Feuer» und Rauchröhren deutlich ergeben muß. Hierzu genügt 
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ein einfacher Grundrip umd eine Yängemanfidt oder ein Durdhe 
Tchnitt. 

3) ine Zeichnung des Keſſels in einfachen Linien, aus 
welcher die Größe der vom Feuer berührten Fläche zu berechnen 
und bie Höhe des niebrigften zuläffigen Wafferftandes über ben 
Beuerzügen zu erichen ift. 

4) Eine Beichreibung, im welcher die Dimenflonen des Kefiels, 
die Gattung des Wateriald, die Art der Zufammenfegung, die 
Dimenfionen der Bentile und ihre Belnftung, ſowie bie Gin» 
richtung der Speifevorrichtung und der Feuerung genau ange 
geben find. 

Die fchriftliche Angabe über ben Zweck des Keſſels genügt 
hiernach. Bei Erweiterung einer bereits conceillonirten Keflels 
anlage bedarf es nicht der neuen Anfertigung ber Zeichnungen 
ad 1 und 2, fondern nur einer entiprechenden Vervollftändigung 
berielben. 

I. Wenn die Anlegung eines Schifis-, Yocomotiv« ober 
Locomobilkeſſels beabfichtigt wird: 

Eine Zeichnung und Beſchreibung wie vorfiehend umter 
Rr. 3 und A angegeben. — Unter Locomobilleſſel find alle ſolche 
zu verfichen, bei denen die Feuerung mit dem Keſſel zugleich 
trandportabel ift, und dabei betriebäfäbig bleibt. 

$. 2. Die Prüfung der Auläffigkeit der Anlage erfolgt nach 
Maßgabe der Veftimmungen des geltenden Gewerbegeſetzes. Ins⸗ 
beſondere find im allgemeinen polizeilidyen Interefle nachfolgende 
Vorfchriften zu beachten, deren genaue Befolgung vor Grtbeilung 
der Genehmigung zur Venugung des Dampfleſſels durd einen 
fachverftändigen Beamten zu bejcheinigen ift. 

$. 3. Unterhalb folder Räume, in denen fi Menſchen aufs 
zubalten pflegen, dürfen Dampfkefiel, deren vom euer berübrte 
Flaͤche mehr als 50 Obrifü. (5 Odrtmtr.) beträat, nicht aufe 
geftellt werben. Innerhalb jolcher Räume, in Denen ſich, aufer 
dem zur Bedienung des Kefield und der Maſchinen nothwendigen 
Berfonale, Menſchen aufinbalten pflegen, dürfen Dampffefiel von 
mehr als 50 Odrifß. (5 Odremtr.) fewerberührter Rläche nur 
in dem Falle aufgeitelle werden, wenn bie Keſſel weder unter 
Mauerwerk ftchen, noch mit Mauerwerk, welches zu anderen 
BZweden, als zur Bildung der Feuerzüge bient, überdeckt find. 
Jeder Dampffefjel muß jo angeordnet fein, daß die Einwirkung 
des Feuers auf benfelben und die Girculation in ben Feuerzügen 
ohne Schwierigkeit gehemmt werden kann. 

$.4. Wenn ein Dampfkefiel in einer Entfernung von weniger 
als 10 Fuß (3",2) von benachbarten Gebäuden angelegt werben 
fol, fo muf er von ber äußeren Wand durch eine mindeſtens 
2 Fuß (0°) Harfe Schugwand getrennt werben, deren Höhe 
feinen böchiten Dampfraum um minteftens 3 Fuß (0*,1) über 
ſteigt. Für je 40 Dibriff. (4 Odrimtr.), um welche Die feuer« 
berübrte Bäche eines Dampffeijeld 2300 Dbrtff. (20 Ddremtr. ) 
überfteigt, muß ber feflgefegten Minimalftärke diefer Schugwand 
1 Boll (26°”) zugejept werden. Dieſe Schugwand fann in Stein 





10,0 || 3,5 | 3a | 2 


(467,0) | (827,5) | (248,0) | (202,2) 





Wenn mehrere Keſſel einen gemeinjchaftlichen Dampfraum 
oder ein gemeinſchaftliches Dampfabführungsrofr haben, von 
weldyem fle nicht einzeln abgefverrt werden können, fo genüͤgt e&, 
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oder Holz mit Füllung ausgeführt und dur die Umfalungswand 
bed Keſſelraumes gebildet werben. 

$. 5. Zwiſchen demjenigen Mauerwerfe, welches ben Feuer- 
raum und bie Weuerzüge des Dampfkeffels einſchließt (Raudır 
geinäuer), und ben bafjelbe umgebenben Wänten muß ein Zwiſchen⸗ 
raum von mindeſtens 3 Zoll (10 Gentimtr.) verbleiben, welcher 
oben abgededt und an ten Enden bis auf die nörbigen Luft- 
Öffnungen verſchloſſen werben darf, 

Bei Keffelanlagen, weldye aus zwei ober mehreren Dampfe 
keſſeln beſtehen, int ein freier Zwifchenraum pwiſchen dem Rauch- 
manerwerf je zwei benachbarter Kejlelöfen nicht erforderlich, fondern 
die Trennung der Feuerzüge durch eine je zwei Keſſelöfen gemeine 
ſame Scheidewand geflattet. 

F. 6, Die durch oder um einen Dampfleſſel gelegten Feuer⸗ 
züge müflen an ihrer höchſten Stelle minbeftens 4 Zoll (105*") 
unter dem feſtgeſetzten niebrigften Waflerfpiegel im Dampffeffel 
liegen. Bei Dampficifisfejieln von mebr ala 4 bis 6 Fuß (1", 
bis 1”,86) Vreite muß bie Höhe des niedrigſten Waſſerſpiegels 
über den böchften Feuerzugen mindeſtens 6 Zoll (155°*), bei 
foldhen von mehr als 6 bis 8 Kun (17, bis 2",5) Breite 8 Zoll 
(210°"), und bei jelchen son mehr ala 8 Fuß (2",5) Breite mine 
beflens 10 Zoll (260"*) betragen. 

Auf Rauchröhren, Dampftroden« und Ueberbigungsapparate 
finden die vorftchenden Veflimmungen in dem Falle feine Anwen« 
bung, wenn ein Grglühen bes mit dem Dampfraum in Verbindung 
ftebenden Theiles ihrer Wandungen nicht zu befürchten üft. 

$. 7. Jeder Dampffefjel muß mit mindeſtens zwei Vorrich- 
tungen zur jeberzgeitigen zuverläffigen Grfennung der Waſſerſtands ⸗ 
höhe im Innern deſſelben verfehen fein. Dieſe Vorrichtungen 
müfjen unabhängig von einander wirkfam jein und es muß jede 
berfelben ben niedrigſten Wajferipiegel marfiren, 

F. 8. Un jedem Dampffeifel muß ein Speifesentil angebracht 
fein, weldyes bei Inbetriehjegung der Speifevorrichtung ſich felbfte 
thaͤtig öffnet. 

Jeder Dampfleffel muß mit wenigſtens zwei zuverläffigen Bors 
richtungen zum Speiſen verjeben fein, welche unabhängig von 
einander, sei ed Durch bie Dampffraft des Keſſels ſelbſt, ſel es 
durch eine andere Kraft in Betrieb gefegt werden können, und 
von Denen jede für fich im Stande fein muß, dem Keflel das zur 
Speifung erforderliche Waſſer zuzuführen. Mehrere zu - einem 
Betriebe vereinigte Dampfkeffel werden bierbei ald ein Keſſel an« 
geſehen. 

$. 9. Auf jedem Dampffeffel müſſen ein ober mehrere zwechk- 
mäßig ausgeführte Sicherheitöventile angebradıt fein, welche nad) 
Abzug der Stiele und der zur Führung berfelben etwa vorbandenen 
Stege für jeden Quadratfuß der gefammten vom Reuer berührten 
Fläche im Ganzen mindeftens die nachitehend beftimmte freie, zur 
Abführung der Dämpfe dienende Oeffnung haben, nämlich bei 
einem Ueberſchuß der Dampfjpannung über ben Druck der Äußeren 
Atmoipbäre von 





! 
2,3 2,2 20 | Ass 1,1 Duabratlinien 
(93,6) | (86,6) (78,5) | (Quabratmillimeter) 
| freie Oeffnung 


wenn darauf im Ganzen mindeflend zwei dergleichen Ventile ans 
gebracht find. 
Die Ventile müffen gut gearbeitet und jo eingerichter fein, 
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daß fle zwar beliebig geöffnet, aber nicht mehr belaſtet werten 
können, als die zuläffige Spannung der Dimpfe erfordert. Sind 
zwei ober mehrere Ventile angeordnet und befigt eins derſelben 
die im Vorftehenden feftgeiegte freie Oeffnung zum Abfübren ber 
Dämpfe, fo genügt ed, wenn nur bies eine Ventil gegen unbefugte 
Belaftung geihügt wird. 

Für das Ventil und den Belaftungähebel muß eine Führung 
angebracht und bei beichränftem Dampfraum im KReffel eine Vors 
richtung getroffen werden, durch welche beim Erheben des Bentild 
das Ausiprigen des Keſſelwaſſers durch die Oeffnung verbindert 
wird. Dampfichiffs- und Locomotivkeſſel müffen minbeitens zwei 
Sicherbeitseentile erhalten. Bei Danmfihiffsteffeln muß dem einen 
Ventil auf dem Verdeck eine ſolche Stellung gegeben werden, daß 
bie vorgeſchriebene Belaſtung mit Sicherheit unterſucht werben 
Kann. Liegt der Dampfraum unter dem Verdeck, jo genügt es, 
wenn das eine Ventil von dem Werde aus leicht zugänge 
lich iſt. 

$. 10. An jedem einzelnen Dampffeffel oder an den Dampfe 
leitungsröbren muß eine Vorrichtung augebracht fein, welche den 
ſtattfindenden Druck ber Dämpfe im Keſſel zuverläffig angiebt 
(Manometer). An Dampficifisteifeln müſſen zwei folder Bors 
richtungen angebracht werden, von denen bie eine im Maſchinen 
raum im Geſichtskreiſe des Wärterd, Die zweite an einer ſolchen 
Stelle ſich befindet, Daß fie vom Verde aus leicht beobachtet 
werben fann, 

Die Wahl der Gonftruction für Die Manometer iſt freige⸗ 
ftellt, cd muß jeboch, um ihre Michtigfeit prüfen zu können, ein 
Eontrolmanometer vorhanden fein, mit weldem jeder Dampfleffel 
Teicht in Verbindung gebracht werben fann. An allen Monor 
metern, mit Ausichluß ber Gontrolmanometer, muß Die in der 
polizeilichen Genehmigung zur Benupung des Dampffeffeld zus 
gelafiene höchſte Dampfivannung dur eine in die Augen fallende 
Marle bezeichnet jein. 

F. 11. Die Verwendung von Gußeiſen zu ben Wandungen 
der Dampfkeffel, der Feuerröhren und Giederöbren ift ohnt Aus ⸗ 
nahme und ohne Unterſchied der Abmefjungen unterfagt. Bu den 
Wandungen find in Diefer Beziehung nicht zu rechnen: Ventile 
sebäufe, Mannlochdedel, Dedel von Reinigungelufen und Mobt- 
ftugen, fegtere jofern fie nicht vom Keſſelmauerwerk umſchloſſen 
oder vom Keuer berübrt find, 

Die Verwendung von MWeifingbleh zu den Wandungen ber 
Dampftefiel ift gleichfalls unterfagt, es iſt jedoch geſtattet, fldh 
des Meffingbleches zu Feuerröhren big zu einem inneren Durche 
meſſer von 4 Zoll (105"") zu bedienen. x 

$. 12. Bei allen Dampfleſſeln bleibt die Beſtimmung ber 
Stärke bed Materials bem Verfertiger bes Keſſels überlaffen, und 
ift derſelbe in allen Beziehungen ſowie für bie Zweckmäßigkeit ber 
gewählten Conſtruction verantwortlich. 

Für micht im norddeutſchen Bunde gefertigte Keſſel trägt die 
Merantwortlichkeit für Arbeit und Material ber Benutzer beffelben, 
infofern nicht befondere Staatöverträge dies anders beflimmen. 
8.13. Jeder Dampfleffel muß, bevor er eingemauert und 
ummantelt wird, nach Verſchluß ſämmtlicher Ocffnungen und Be— 
laffung ber Sicherbeitöventile auf den doppelten Wafferdrud feiner 
böchten zuläffigen Dampfiyannıng mittelft Drudyumpe geprüft 
werden. Die Keffelwänte und die Wände ber Feuerzüge müffen 
biefer Prüfung widerſtehen, ofme eine bleibende Veränderung ihrer 
Form, oder Undichtigkeiten zu zeigen, bei welchen das Wajler in 
anderer Geftalt als der von Eugelförmigen Tröpfchen zum Bor« 
ſchein fommt, 

Diefe Drudprobe muß wiederbolt werden: 

a) nadı Reparaturen, melde in der Maſchinenwerkſtatt haben aud« 
geführt werden müſſen, 

XIV. 





b) wenn feftitebende Kefiel an einer anderen Vetrieböftätte aufs 
geftellt werden. 

Bei aus dem Nuslande bezogenen Keſſeln gelten dort ause 
geftellte amtliche Attefte über die Drudprobe, wenn dieſelben bie 
Erfüllung Hier vorgeichriebener Veringungen nachweiſen. 

$. 14. An jebem Keſſel muß der nach ber polizeilichen Ges 
nebhmigung zuläffige Ueberſchuß ber Dampfiyannıng über bem 
Drud der äufieren Atmoſphaͤre, fowie Der Name des Fabricanten, 
bie laufende Kabrifnummer und das Jahr der Anfertigung in 
feicht erfennbarer Weije angegeben fein. 

$. 15. Die in $. 2 des Geieped vom... sen 
vorgefchriebene Unterſuchung muß fich 

1) auf bie Gonftruction des Dampffeffels, 

2) auf bie gehörige Ausführung der jonftigen in dieſem Mequ« 
lativ oder in der Genehmigungsurkunde enthaltenen Ver 
flimmungen 

erfireden. 

Die Unterſuchung des Keſſels muß vor beffen @inmauerung 
erfolgen, und fann in der Fabrik, wo berfelbe gefertigt worben, 
oder an dem Drte geſchehen, wo er aufgeftellt werden foll. 

F. 16. Die Unterfuchung über Die Ausführung der fonftigen 
Veftimmungen wird nach Aufſtellung des Dampffefield vorge 
nommen. 

Beide Unterſuchungen werden jpätefiend Drei Tage nach 
geichebener Anzeige von ber erfolgten Vollendung oder Ankunft 
bes Keſſels am Beftimmungsorte, beziehungsweije von ber ge— 
ichebenen Aufftellung deſſelben, angeftellt, und es werben bie bier 
über zu ertheilenden VBeiheinigungen fpäteltens in drei Tagen 
nach der veranstalteten Unterjuchung angefertigt und dem Gmpfangde 
berechtigten zugeftellt. 

Die Ertbeilung refp. Verjagung der Genehmigung zum Bau 
einer Keffelanlage mu ſpaͤteſtens in vier Wochen nad Einreichung 
des ben Beitimmungen in $. I entiprechenden Antrages an bie 
zuftändige Behörde erfolgen. 

$. 17. Bei dem Erſatz alter bereits conceiflonirter Danıpfe 
leſſel durd neue gleicher oder ähnlicher Gonftruction bebarf +8 
feiner neuen Gomeifton, ſondern nur der Vorlage der 6. 15 cm 
forderten Bejchelnigungen an die Ortöpolizeibehörbe. — 

Die Abweichungen von dem im Allgemeinen zum Ausgang 
genommenen Entwurf des oberichlefifhen Bezirfövereines (BP. KILL, 
©. 477 und 585) find die folgenden: 

1) bei der dem Conteſſionsgeſuche beizugebenden Beichreibung 
die Angabe des Materials, aus welchem der Kefiel zu fertigen; 

2) die Aufnahme einer das Gonreifiondverfahren für Er« 
weiterungsdbauten vereinfachenden Beſtimmung; 

3) die Praͤciſtrung Des Ausdruckes Locomobilleſſel, welcher 
nach den Erfabrungen mehrerer Mitglieder bis dahin von Seiten 
der Behörden ſehr verſchiedenartigen Auslegungen unterworfen; 

4) Wegfall der namentlich bei unterirbiichen (Eiſenſteintieſ⸗ 
bau) Dampfanlagen, Walzwerken zc. zu großen Unzuträglichfeiten 
führenden einfchränfenden Beſtimmung über die Aufftellung von 
Keffeln in Arbeitsräumen, bingegen Aufnahme einer Vorſchrift, 
wonach bei jeder Keffelanlage für Hemmung ber Pufteirculation 
in ben Feuerzügen Vorſorge getroffen werben muß, Dagegen wurde 
F. 6 der Vorlage über die Rauchabführung handelnd als nicht 
zur Sache gebörend weggelaffen; die Anbringung von zwei Sicher 
beitösentilen auf Locomobilkeſſel als durchaus überflüfflg eradıtet, 
während gußeiſerne Dampfbome ald ganz unflatthaft bezeichnet 
wurden. 

Die Beftimmungen über die Drudprobe wurden dahin ver» 
ſchaͤrft, daß der proßirte Kefiel nur Umbichtbeiten in Borm von 
fugelförmigen Tropfen, keinesweges aber Nebel oder Staub zeigen 
dürfe. 

14 
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Bei den aus dem Auslande bezogenen Kefieln glaubte man 
gehörig audgeftellten amtlichen Atteften, welche nachweiſen, das 
der Keffel den im Regulativ sorgefchriebenen Bedingungen genügt, 
dieſelbe Saubwürbigfeit ſchenken zu müffen, wie ben inlänbifchen. 
Im Intereffe ber Grenzbezirle ſchien diefe Beſtimmung geboten. 

Bei dem Erfag auszurangirender Keſſel durch neue fand man 
Beſtimmungen über Ginführung eines einfachen Anfageverfahrens 
am Plage. 

Es erfolgte nun die Wahl des Vorflandes für das Jahr 
1870, und wurde dann, gelegentlich der Vorlage eines von dem 
Pfalge Saarbrüder Bezirksverein eingegangenen Rundſchreibens, 
die dort anguberaumende Delegirtenverfammlung betreffend, die 
Anſicht aufgeftellt, daß bei Abfajlung der Dentichrift von Seiten 
der Delegirtenverfammlung am 6. Februar in Saarbrüden bie 
Befolution der Hauptorrfammlung zu Grunde zu Segen ſei. Dabei 
wurde gern conftatirt, daß das meuefte Gircular des Hrn. Handels: 
minifterd an die Handelskammern in feinen Anfichten ſich ganz mit 
den vom bießjeitigen Bezirksverein in der Reiolution vom 25. Mai 
1869 (Bb. XIII, ©. 607) ausgeſprochtuen Principien in Ueberein» 
flimmung befände. 


Dberfchlefifcher Bezirköverein, 
GForiſetzung vom Seite 89.) 


Sigung vom 25. November 1869 zu Morgenroth. — 
Borfigender: Sr. Rad. MWrotofollführer: Hr. Reichel. Ans 
weiend 13 Mitglieder. 

Der Borfigende machte zunächft die Mittheilung, baf bas 
Königl. Oberbergamt in Breslau die Hrn. Mafdinen«Infpector 
Aufl und Bergmeifter Moede, ſowie bie o. Ziele» Windler'fche 
Bergwerkedircetion um ihre Unflchten über die gegenwärtige Keſſel⸗ 
geſetgebung befragt babe, und ftellte den Antrag, das von dem 
Besirköverein berathene Keffelregulativ dem Dberbergamt zum 
weiteren Gebrauch zu überreichen, welcher angenommen wurde, 

Derfelbe vertheilte ferner die Statuten des Chemnitzer Unter 
ftügungsvereines für Techniler und erfuchte bie Mitglieder, ein 
Statut zur Gründung eines Unterftügungssereined für Techniker 
zu entwerfen und fi ber Sache anzunchmen. 

Danach hielt Hr. Thometzel einen furgen Vortrag über bie 
Anmwenbung der 


felbfttbätigen Arretirung —— auf Vaulus· 


Dieſe Vorrichtung iſt, nachdem das den Dampf abſchließende 
Ventil fehr leicht gangbar gemacht worden, fortwährend in Thaͤtig⸗ 
feit und bewährt ſich gut, da die Maſchine ſtets aufer Thaͤtigkelt 
durch fie gefegt wird, wenn bie Körberichale um etwa 1 Ruf (0",3) 
über die Hängebanf gehoben wird. MMebner empfahl daher den 
Apparat zur weiteren Anwendung, erflärte aber auf Befragen, 
nicht zu wiffen, ob berfelbe bereits bei anderen Mafchinen im 
Oberjihleflen angebracht worden ift. 

Ueber die am 14. Rovember in Rattowig abgehaltene Bers 
fammlung von Walzwerfs- und anderen Yechnifern zur Be— 
fprebung über die bei dem Handelseiſen einheitlich feſt⸗ 
zuftellenden Dimenfionen ber einzelnen Sorten nach Meter 
maß, berichteten die HHm. Rad und Reichel, dab ſich über 
biefe Brage die Walzwerfe Direct einigen würden, und dab es 
Hr. Webomsfi übernommen babe, bie betreffenden Intereffenten 
zu Verhandlungen einzuladen. Das Reſultat werbe feiner Zeit 
dem Verein mitgetbeilt werben, 

Ueber die Stellung der MRafchinentehnifer wurde 
lebhaft debattirt, jeboch ron ber Faſſung beflimmter Anträge oder 
Refolutionen Abftand genommen. 

sr. Thometzel bielt nunmehr einen längeren Vortrag über 


die Gonfiruetion von Schachtſätzen und veriprach, denſelben 
zur Veröffentlihung in ber Zeitſchrift bes Vereines zu über 
geben. 

Derielbe referirte ferner über Die 

Erplofion eines Dampftefield auf Mannweilerfhadt ber 

Hobenlobegrube. 

Bei biefem Keffel, von Gornwalleonftruction, mit einem 
äußeren Hauptrobre von 6 Fuß (1,5) Durchmefler und 30 Kup 
(9",19) Länge, ift das Feuerrohr von 39 Zoll (1”,02) lichter Weite 
bei einer Dampfipannung von 35 Pft. (2,56 Kilogrm. pro Quadrat⸗ 
eentimeter) Ueberdruck durch den Dampfbruf zufammengedrüdt 
mworben. Die Bleche beffelben, urſprünglich 5 Linien (11”") ftarf, 
find während Des noch nicht vierjährigen Betriebes durch das 
faure Speifewafler jchr angegriffen und an vielen Stellen nur 
noch 4 Zoll (6,5) Did geweſen. Ebenfo waren fait alle zwölf 
Anker son 4 Zoll (32”*) Stärke, welche zur Verfirebung bes 
Reuerrobred angebracht waren, durdigeroftet. ine vom Bor 
tragenden vorgelegte Zeichnung gab ein Bild von ber Aerftörung 
tes Keſſels. 

Derjelbe legte noch eine Zeichnung zu einer feinen Waflere 
bebungsmafchine mit einem Steuerungdmechanidmus vor, welcher 
bei großer Einfachheit geftattet, die Machine beliebig langiam 
und ichnell gehen zu laſſen. 

Generalverfammlung vom 19. December 1869 zu 
Kattowig. — Vorfigender: Hr. Nad. Protofollführer: Hr. M. 
Schroebter. Anweiend 14 Mitglieder und 5 Gäfte. 

Diefelbe wurde mit Erledigung der am Jahreoſchluß ftatı« 
findenden Berichte, Vorftandswahlen u. |. w. ausgefüllt. 


Pfalz: Saarbruder Bezirföverein, 
(Sortfegung von Seite 91.) 

Sigung vom 19. December 1869 zu Saarbrüden. — 
Vorfigender: Hr. 5. Rexroth. Schriftführer: Hr. O. Krüger. 
Anweſend 17 Mitglieder und 4 Gäfle. 

Der Vorfigende eröffnete die Sigung mit dem Bericht über 
das ablaufente Vereindjahr 1869, am welchen ſich der Gaflen» 
bericht und Die Reuwahl des Vorftandes für 1870 anſchloſſen. 

Auf Antrag des Vorfigenben wurde bie erfte Verjammlung 
im Jahre 1870 zur endgültigen Erledigung der Keflelcontrolfrage 
feltgefegt umd dabei erwähnt, daß die Commiſſton zur Vorbe- 
ratbung biefer Frage am 17. Derember eine Sitzung abbielt, in 
welcher die von Hm. Dr. Bothe ausgearbeitere Denfihrift vor« 
gelegt wurde, und daß die Commiſſion Die Abfiht babe, vor ber 
naͤchſten Verfammlung des Bezirkövereines nochmals zufammen 
zu kommen, um die Schlußretaction der Denkſchrift und ber fie 
begleitenden Motive vorzunehmen. 

br Weber berichtete hierauf über bie kürzlich ftattges 


fundene 
Erplofion eines Dampftolbens. 

Der Kolben son Ramsbottom'ider Gonftruction war mit 
zwei Stablringen verjehen und bie Decplatte an dem Kolben 
förper mit ſechs Nieten befeftigt. Am Liberungsringe von genau 
gleicher Breite verwenden zu können, follte eine Verbreiterung ber 
Stege durch Ausgießen mit Compoſition berborgebradht werben, 
und fand, indem der Kolben über einer Feuerung erbigt wurde, 
die Erplofien Statt. Hr. Weber erflärte dieſe Erjcheinung burd) 
die Annahme, daß ſich Waſſer im Kolben befunden, und bie Aus- 
behnung bed Dampfes, welcher ſich entwidelte, die Erplojlon ber- 
urſacht habe, 

Hr. Dihm erläuterte alddann den Inbalt des in Rr. 46 der 
„Deutfchen Bauzeitung“, ©. 561, enthaltenen Urtifeld: „Beweg- 
liher Krahn mit jelbfttbätigem Gontregewicht“ durch 
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Zeichnung und Beſchreibung. Reduer wies nad, daß diefer Artikel 
grobe Ächler und Verftöße gegen die Grunbprincipien der Mechanik 
enthalte, und die vorhandenen Mecheniehler auf unrichtiger Auf 
faflung ber Gefege der feften und Iojen Rolle bafiren; es ericheine 
ihm die Behauptung eines Fachmannes, daß durch bie befchriebene 
Borrichtung an Zugkraft geipart werde, als unbegreiflich, und bie 
im Schlußſatz enthaltene Aufitellung: „es laſſe ſich leicht mather 
matiſch beweifen, daß man Laſten heben und fenten könne mittelit 
eine® ruhenden Gontregewichtes bloß mit Ueberwindung der Reis 
bungswiderflände“, ald am die Berechnung des Verpetuum mobile 
arenzgend. Der Vortragende verlas den von ihm unter dem 
16. November 1869 an bie Mebaction der erwähnten Zeitſchrift 
gerichteten Brief, in welchem er den angezogenen Artikel kritiſch 
beleuchtete, und fügte hinzu, Daß er bierauf bis jegt ſeitens ber 
Mebaction ohne Antwort geblieben fei. 


Zweigverein, 
Terhnifher Verein für Fifenhüttenwefen. 
(Fortfegung von Seite 157.) 

Generalverfammlung vom 5. December 1869 im 
Deus. — BVorfigender: Hr. Schlink. Anweſend 60 bie 70 Mit 
glieder. (Rortiegung.) 

Die Verſammlung ging nun über zu dem zweiten Punkte ber 
Tagesorbnung, dem 
Bericht über den Gang der Vorarbeiten zu den Verſuchen über 

Kefjelerplofionen, 
welchen Hr. Dr. Cohn folgendermaßen erftattete: 

„Der an mich ergangenen Aufforberung gemäß mache ich 
Ihnen, m. H., heute über den Stand der Arbeiten, die Erploſions- 
urfacben der Dampfleſſel betreffend, Mittheilung. Darf ich Sie 
gleich nicht durch näheres Eingeben auf einzelne Verfuche ermüben, 
fo will ich in kurzem Umriffe das darſtellen, was bis jegt erzielt 
wurde, was für die mächfte Zeit in Ausſicht genommen ift, und 
welche Auffaffungen ber Fragen überhaupt für Die vorliegenden 
Arbeiten leitenb waren. 

Es wurde der von Ihnen für diefe Unterfuchungen erwählten 
Commiſſion ein Bericht eingereicht, welcher fid) im Detail über 
die beregten Fragen ausiprach, Die Apparate für die anzuflellenden 
fleineren Verſuche angab, Verſuche an wirklichen Keffeln, welche 
dieſen Heineren Verſuchen parallel laufen follten, in Vorſchlag 
brachte und Das in den verflojfenen Monaten in ber Angelegenheit 
Geſchehene ausführlich beichrieh. In der kürzlich ſtattgehabten 
Gommifftensfigung num, am welcher ich perfönlich Theil nahm, 
find wir übereingefommen, uns vorläufig noch ganz auf Beobs 
achtungen an Fleinen Verfucdhökeffeln zu befchränfen und die Er— 
ſcheinungen an wirflichen Kefleln erft in einer ipäteren Periode 
der Arbeiten zu ſtudiren. 

Die Anregung zu biefem Unternehmen entftand durch die im 
Deutichland verbreitete Anfict, daß Keflel nicht nur in Bolge 
von Wängeln in der Beſchaffenhelt, Gonftruction und Wartung, 
fondern auch im Bolge gewiſſer, unter noch nicht genügend bes 
kannten Bedingungen eintretenden Siedevorgängen explodiren 
können, und ſich fomit aus einem Studium dieſer Verhältniſſe 
Maßregeln ergeben dürften, durch welche die Zahl der Erploſions- 
fälle gemindert werden kaun. ine der wefentlichften Hauptſtützen 
dieſer Anſicht liegt in Den Arbeiten von Dufour, welche lehren, 
daß man Rlüffigfeiten unter paſſenden Umftänden eine Temperatur 
erteilen fann, welche weit über dem Siedepunkte für ben ftatte 
findenden Drudf liegt, ohne daß fih Dampf entwidelt, und baf 
aledann die Dampfentwidelung plöglih in mehr oder minder 
Hürmifcher Weile eintritt. Ueber die mechanifchen Gffecte, welche 
ſolche plötzliche Dampfentwidelungen, infonderbeit bei höheren 





Mittbeilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirke und Zweigvereine. 
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Temperaturen und Druden, ausüben fönnen, ift bis jegt Nichts 
bekannt, und eben da Richts darüber befannt ift, fprad Dufour 
ten Wunich aus, man möge unterfuchen, ob und in weldem 
Grabe dieſe flogweifen Dampfentwidelungen im Stande feien, dem 
Kefielbetriebe gefährlich zu werben, 

Hiermit ift das, mas pofltio bis jegt im dieſer Michtung ge 
leiftet ift, erfcböpft, und die jüngft verfloffene Zeit hat gelehrt, aus 
welchen Gründen dieſe wichtige, von Dufour aufgeworfene Frage 
nicht fo leicht und schnell eine Beantwortung finden konnte. Es 
find weſentlich drei Punfte, welche es erforderlich machen, rine 
lange, andauernde Arbeit und gröfere Wittel ber Entſcheidung 
dieſer Frage zuzuwenden. Der erſte Punkt liegt im der Schwierige 
feit, Siebeverfpätungen, welche in forgfältig gereinigten Blase 
gefäßen leicht entftehen, in ausreichender Größe in größeren Metall» 
gefäßen berzuftellen, und ich muß feider in Ausfiche ſtellen, daß 
noch eine längere Zeit verftreichen wird, bis wir Die Bedingungen 
für den Eintritt diefer Sicbeverfpätungen genügend beherrſchen, 
um biefelben zum Zwecke unferer Berfuche in wirflichen Keifeln 
beliebig produeiren zu Fönnen. 

Der zweite Punft liegt in der Schwierigkeit, Stofeffeste zu 
meffen. Wir fönnen bei den Verfuchen felbftredend nicht ſtets 
bis zur wirklichen Sprengung der Gefähe vorgeben, fondern müffen 
die bei verfchiedenen Graben ber Siedeverfpätung und bei ver— 
fhiedener Art ihrer Aufhebung eintretenden Stöße durch Zahlen 
meflen fönnen, welche und zu beurtheilen erlauben, für welchen 
conflant wirfenden Druc ein Gefäß conftruirt fein muß, welches 
dieſen Stöfen mit Sicherheit Stand halten fol. Es find in dem 
erwähnten Berichte hierhin zielende Maßmethoden in Vorſchlag 
gebracht, jedoch wird ohne Zweifel noch Mancherlei durch Tingeres 
Probiren umguändern fein, bis mir Die erwünjcdhte Genanigkeit 
erreichen. Gine dritte Schwierigkeit liegt darin, daß Meffungen 
son den Stofwirfungen an Fleineren Apparaten feine sicheren 
Schlüffe auf die wirklichen Keffel geftatten. Die Gefährlichkeit 
einer Giebeverfpätung von beftimmter Größe wird wahrſcheinlich 
mit ber Größe des Keffeld in Zufammenbang ftehen, jedoch nach 
einem Geſetze, welches ſich nicht wohl ermitteln läßt. Vielleicht 
wird die zur Deformatlon des Keſſels bei der Stofwirfung ters 
wendete lebendige Kraft annähernd der überhigten Waſſermaſſe 
proportional jein. Dieſe wähft im cubiſchen, die Wandfläche im 
quadratiichen Verhaͤltniſſe der linearen Keffeldimenfionen. Gaben 
nun bie Stoßmeffungen bei Fleineren Apparaten gleich ihren Werth 
für die Ausbildung der Meßmethoden und auch in anderer Rich-— 
tung, jo jagen diefelben für den wirklichen Keſſelbetrieb nichts 
Mafgebendes aus, und unfer Endziel muß doch dahin gerichtet 
fein, diefe Stöße an wirklichen Kefleln zu meffen. So ftellt fich 
denn heraus, daß, abgejeben von allen anderen Erploflonturfachen, 
allein die Entſcheidung der von Dufour aufgeworfenen wichtigen 
Frage das Object einer längeren, erhebliche Mittel in Anſpruch 
nehmenden Arbeit wird. If num gleich in Bezug auf den Siede— 
verzug nichts weiter, als die von Dufour hingefellte theoretiiche 
Möglichkeit feiner Gefahren vorbanden, fo ift dennoch, ohne Zu⸗ 
führung neuer Thatfachen, die Lage der Dinge weſentlich im Laufe 
der feit Dufour's Arbeiten verfloffenen Beit verändert. Eine 
mehr ſpeeulative Betrachtung der Sache Hat der öffentlichen 
Meinung über dieſen Punkt eine Richtung gegeben, welche nicht 
ganz richtig und vortbeilhaft ſein mag. Die Keffelerploftonen 
durch Stedeverzug find von der Rolle einer theoretischen Mögliche 
feit emporgefliegen zu Der einer durch das Material der Erploftond« 
fälle Gewährten Thatſache. Die Engländer gewannen aus ihrem 
enormen, aufs fleifigite bearbeiteten Material nicht die Ueber 
zeugung, daß bie flattfindenden Grplofionen durchaus unbedingt 
nöchigen, nad; anderen Urfachen als jchlechter Conſtruction, Be— 
ſchaffeuheit und Bernacläffigungen zu ſuchen. Wir dürfen des« 
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halb nicht voraudjegen, daß ihnen die tbeoretiichen Geſichtepunkte, 
welche ung leiten, fremd find, Als Praktiker ſchenken fie denjelben 
jedoch nicht früher eine Verüdfichtigung, bis eben Die Praris bie 
Wöthigung hierzu bietet, Es ift nun einerſeits berechtigt, mehr 
fein zu wollen, als ein Vraktifer, und von der Theorie ausgchent 
der Praris zu dienen. Anderfeird aber ift es im Hinblick auf die 
tharjächlich in Deurfchland verbreiteten Anſchauungen unumgänglidı 
nöthig, Gewißheit über Die aufgeftellten Behauptungen zu erlangen. 
Ueberlegen Sie, m. H., daß für Anidaffung von Stiehl'ſchen 
Grplobicautoren ſchon in der Inbuftrie Summen verausgabt find, 
welche bie für unſere Unterſuchungen erforderlichen Mittel viel» 
leicht überfteigen werben. Es ift nun aber einerfeits unerwieien, 
daß der Siebeverzug Erploflonsurfache fein fann. Daß bei einer 
großen Mehrzahl der Erplofionen, bei denen man dem Siebe 
verzuge Schuld giebt, ganz andere Gründe vorliegen, welche dort, 
wo größere Keſſelgeſellſchaften thätig find, ermittelt werben, iſt 
anzunehmen. Unbererjeits aber ift es ſehr anzuzweifeln, ob bieier 
Erplodicautor wirflich im Stande iſt, den Eiedevergug zu ver 
hindern. Ich werde Ihnen, m. H., einen Verſuch vorführen, wo 
ſchon bei einer Heinen, in einen Becherglafe befindlichen Waflers 
maſſe ein Theil der Flüjitgfeit im Zuftande des Siedens ift, ohne 
daß ber Siedererzug in der geſammten Waſſermaſſe aufgehoben 
wird. So ift denn auch im Frage geſtellt, ob die localen Er» 
fhätterungen durch Function der Erplobicautorpumpe im Stande 
find, in der geiammten großen Waflermaffe des Keffeld Sicher 
verzüge zu hindern oder aufzuheben. 

Gelingt es, unſer Biel zu erreichen, jo werden wir befinitio 
feftftellen, ob und welche Gefahren im Siedeverzuge und ben 
anderweit beiprochenen Grplofiondurfachen liegen, und wie fie zu 
vermeiden find. Rach dem gegenmärtigen Standpunkte bürfen 
wir fagen: 

Daß unverfehrte Keffel durch Siedevergug und die anderweitig 
beiprochenen Erplofiondurfachen dieſer Art erplotiren, iſt fein 
Grgebnif ber Thatſachen, ſondern eine theorctiſche Vermurbung, 
und cd ift die Aufgabe diefed Unternehmens, definitive Gewißheit 
darüber zu erlangen. Daß bei geihäbigten Keſſeln geringere 
Stöße, feien fle durch Siedeverzug oder andere Gründe producirt, 
häufig die Äußere Veranlafjung der GErplofion werben, iſt ſehr 
wahricheinlih. Daß jedenfalld in ber Mehrzahl der Fälle die 
Erploflenen mit ſchlechter Beichaffenheit, Eonftruction und Wartung 
der Kejiel verbunden find, muß wohl angenommen werben. 

Werfen wir nun zunächit einen Blick auf bie allgemeineren, 
die KReffelerploftonen betreffenden Verhältniſſe. Bei jeder Keffel- 
erplofien haben wir flreng zu jondern: Die nur verhältnißmäßig 
geringer Motive bebürfende Zerftörung des geipannten Keffeld von 
der gewaltigen Arbeit, welche frei wird, wenn die Waffermajfe 
nad biefer Zerflörung unter atmoipbäriichem Drude Dampf ent⸗ 
wickelt und welche im Stande if, ganze Gebaͤude zu zertrümmern. 
Die mechaniſche Wärmelchre geſtattet die legtere Arbeit zu ber 
rechnen. ine folde in dem erwähnten Berichte ausgeführte 
Nechnung ergab bei mäßigen Annahmen bie Zerſtörungéarbeit 
von mehreren Millionen Rilogrammmerer, welche obne Zweifel ale 
ausreichend zu ten häufig auftretenden Verwüſtungen angejeben 
werben darf*). Es barf bas nicht befremben, denn dieſe in dem 


", Eine näbertngeweife Berechnung ber zerfiörenben Arbeit einer 
Reffelerploflon, bei welcher 10,000 Kilogrm. Waſſer von 150% C. (bat 
entipricht 3,7 Atmoiphären Ueberbrud) plöglih unter atmofpbäriichen 
Drud gefet werben, ergiebt fih folgendermaßen: 

Wir betrachten ben Vorgang, wie wenn 10,000 Kilogem. Waffer 
von 150* C. in einer ausbehnjamer Hülle Dampf entwickeln, bis Waffer 
und Dampf bie Temperatur 100° 0. befigen, 

1) Wir führen 10,000 Rilogem. Baffer 512,000 @.-E. zu, wodurch 
dieſelben nah Regnault's Ermittelungen auf 150° C. erhigt werben. 








Keſſelwaſſer aufgeipeicherte Waͤrmemenge fönnen wir ja befanntlid) 
auch in der Weife in Arbeit umfegen, Daß wir nach dem Heraud« 
zichen des Feuers die Maſchine noch weiter Dampf abjaugen 
laſſen und im Gang erhalten, und wir willen, daf wir bei mähig 
großen Kefjelm in biejer Zeit noch große Laſten mit der Maſchine 
zu einer Höhe heben könnten, von der fie berabflürzend das ganze 
Babrifetabliffement zertrünmern würben. Der Trager der zer⸗ 
Hörenten Kraft ift Demnach die in dem Keffel befindliche Wajler- 
maſſe, und wenn wir einen Keſſel plöglich entleeren, wie das, 
obne durch die Entlaftung erhebliche Gefahr herbeizuführen, wahre 
ſcheinlich im recht kurzer Zeit geicheben kann, je iſt derielbe wejents 
Jetzt bilde ſich Dampf bis Waller und Dampf die Temperatur 100° C, 
haben. Das hierbei in Dampf verwanbelte Waſſergewicht ſei G Kilogrm. 

2) Bon den 10,000 Rilogem. Waſſet von 100° C, verwanbeln wir 
durch Zuführung von 536,5.6 W.-E, G Rilogrm. unter atmefpbärifchem 
Drude in gefättigten Dampf. Im gmeiten Falle haben wir, mm von 
dem nämlihen Anfangezuftanbe in ben nämlihen Enbzuftanb zu gelangen, 
wie im erflen falle, 512,000 — 530,5 G 8.+@. weniger confumirt, ala 
im erſten Falle; daber milffen, da bie innere Arbeit in beiden Fällen 
gleich if, im erfien alle 424 (512,000 — 536,5 G) Kilogrmmtr. Arbeit 
mebr geleifter fein, ale im zweiten alle, wobei 424 als bas mechanifche 
Aequivalent ber Wärmerinheit geſetzt wurde. Aus 1 Fiter Wafler ent» 
ſtehen 1681 Liter gelättigter Waflerbampf von 100" C, Die im zweiten 
Kalle geleiftete äußere Arbeit beträgt daher G. 16,800 Kilogem. Dem 
nad) it die von und gefwchte, im erften Falle probucirie Arbeitsleiftung A 
ausgeiprochen durch: 

A — (512,000 — 536,5 G) 424 4 16,600 G 
ober berechnet 
A = 217,068,000 — 210,676 G Kilogrmmtr. 

und es handelt fi mur um bie Ermittelung von G. 

IM in einem Augenblide des Berganges die Temperatur ı, bas 
im biefem Augenblide in Dampf vorhandene Waſſergewicht (G.), fo 
mwirb bei Bildung eines neuen Dampftheilchen 4. (G.) der Waflermaffe 
(10,000 — (Gı)) Kilogem. bie Wärmemenge Ix.d{Gı) entyogen, wenn Le 
die latente Wärme file die Temperatur ı barftellt. Hierdurch finde eine 
Zeınperaturerniebrigung dt Statt. Die Difierentiatien bes Regnault' 
ſchen Ausbrudes ı + 0,000021? + 0,0000903 1?, melder die Märme- 
menge zur Erbitzung ber Einheit Waſſer von 0° C. auf t* C, darfiellt, 
fehrt, daß der Waſſermaſſe (10,000 — Gı) Silogrm. eine Wärmemenge 

(10,000 — Gi) (1 + D,a0001t + O,0000009 1?) dt 
entzogen werben muß, um ihre Temperatur um dt zu verringern. Diefe 
Wärmemenge jegen wir der zur Bildung des Dampftbeildens erforber- 
liche Menge Ir.d(Ge) gleih und berüdfichtigen, bafı: 
L. = 608,30 — 0,5358 — 0,00002 1? - O,00000031?, 
Wir erhalten jo die Differentialgleihung: 
d{G) 1 0,000041 + O,00000091? 

10,000 — Gr 608,50 — 0,6505 1 — 0,000021? — D,0000u03t”" 
Die Eonftante der Integration ift dadurch beftimmt, bafı Gr fiir t=150*C, 
Null wird. Wir ſuchen die vorhin mit G bezeichnete Größe Gy oo. 

Zur Abtiirzung fehen mir jedoch die ſpecifiſche Wärme im Tempe 
raturintervall 100° und 150° C, als conftant und ber Einheit gleich am. 
Laſſen wir auch im Ausdruck für bie lateute Wärme bie fan ganz einflufe 
loſen Glieder mit 1” mub 1” fort, dann laitet bie Gleichung 

ae, u 1,138 er 
10,00 2 — rt 
Die Integration giebt nach Fortſchaffung der Pogarithmen 
10,000 — G. ⸗ C.(972,0 — 1m, 
Da fir = 190, G=0, beſtimmt ih C= — und wir 
(722,1, am 
erhalten ben früher durch G ausgeſprochenen Werth für t== 100° C. im 
Ausdrud * 
— 


12 
Gm 0000| 1 — a) gi 917,4 Rilogrm. 
Diele Zapl fetzen wir in unferen Ausdruck fir A ein und erhalten 
A = 23,813,838 ilegrmmte. 
Diefe Arbeitsleiftung kann ald Mayiımum bei ber von und in's Auge 
gefaßten Erpiofien zur Zeriiörung verwendet werben. 


= dı 
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lich aefabrlos geworden. Daf wenigſtens ein ſolch entleerter 
Kefiel ganze Gebäude zerſtört, wird zu einer phoftkaliichen Un— 
möglichkeit. Bei jeber größeren Zerftörung durch eine Erplofion 
fammt bie lebendige Kraft aus der im Keſſelwaſſer angehäuften 
Wärme, und jo gebt der zerftörenten Wirkung ftet3 ein Vorgang 
voraus, welcher die Waſſermaſſe des Keſſels unter geringen Drust 
ſetzt. Es geichieht das meift, indem zunächft an dem ſchadhaften 
Stellen des Keffels ein Riß entſteht und alsdann durch die Ent« 
laftung mittelt Dampfbiltung ein großer Theil der im Keflel 
aufgeipeicherten Wärme momentan im Arbeit umgejegt wird. Diele 
durch Die Entlaftung producirte Arbeit führt von dem localen 
Riffe zur wirklichen Grplofien des Keſſels. Demgemäß it ein 
Rif des Keſſels um ſo gefährlicher, je größer Die durch ihn 
rlöglich eintrerende Gmtlaftung ift, und jo erflärt ſich, daß Riſſe 
uner Waſſer bei erbeblicher Größe, in Rückſicht auf Die im Vers 
bältniffe zu Gaſen geringe Ausftrömungsgefchmintigfeit von Rlüffige 
feiten, nie fo gefahrbrobend find, als nur Meine Riſſe im Dampfe 
raume. ine verbältnigmäßig nur geringe Oeffnung im Dampf 
raume iſt eben im Stande, momentan den Druck über der Waſſer⸗ 
mafle ſehr zw rebueiren, während das durch eine unter Wafler 
befindlichen Oeffnung audtretente Waſſervolumen nur zu einer 
ganz geringen Entlaflung Beranlafjung giebt. Aus ähnlichem 
Grunde führen denn auch auf einen Heinen Raum beichränfte 
Verlegungen der Keffelwand unter Waſſer bäufig nur zu einem 
Binnen Des Keffeld, währen unbedingt Erploſionsgefahr vors 
handen ift, wenn größere Blächen ver Keffelbleche ganz bünn ges 
worden find und nun durch ein Aufreißen zu einer plöglichen 
ſehr ſtarken Entlaftung Veranlaffung geben. 


Es iſt Damit jelbftredend nicht gefagt, daß größere bünn ges 
roſtete Flächen unbedingt zur Grplofien führen. Es ift eine 
Thatſache, daß bei ganz rubigem Sieden und conftant wirfenden 
Drucke, KReifel ſehr boben Spannungen gewachien find, deren 
Vlechftärfe an vielen Stellen fat auf Papierdicke reducirt iſt, daß 
alsdann jedoch aud geringe Stoßwirkungen gefährlich werben. 
Sollte daher bie Unterſuhung auch ergeben, daß bie fraglichen 
Stoßerſcheinungen Keffeln von guter Beſchaffenheit ungefährlich 
find, fo wird ihre Vermeidung doch dazu führen, baf von ten 
vernachläffigten Keffeln eine geringere Anzahl zur Erploflon ge— 
langt, indem fle vorher aus öfonomifchen und anderen Gründen 
betriebsunfäbig werden. Es berühren Diefe Betrachtungen eben» 
falls eine Ericheinung, weldye dauernd ein Gegenſtand der Ver 
wunderung geweſen iſt. Es ift die Erſcheinung, daf Keſſel häufig 
beim Anlafien der Maſchine erplodiren. Gin geringerer Druck 
ſcheint ungefährlicher ald ein böberer, und jo wurde man geneiat, 
die Erploftonsurfache in ſolchen Fällen nicht der ſchlechten Be— 
ſchaffenhelt des Keſſels, ſondern ganz allein anderen, bei dieſer 
Drudverminderung auftretenden Vorgängen zuguichreiben. Durch 
dad Nachfleden nach einer Drudverminderung entiteben num aller 
Dinge etwas höhere Drude, ald ſie daraus hervorgehen follten, 
daß fihh Waflertemperatur und Druck wieder in Einklang ſetzen. 
Denfen wir ums ben Keſſel als einen aufrecht ſtebenden Chlinder 
und über dem Waflernivrau einen Stempel, fo wird beim Nach» 
fleden nach einer Gntlaftung Diefer Stempel nicht nur fo weit 
ſteigen, bis über und unter demjelben gleicher Druck bericht, 
iondern der durd die lebendige Kraft ber neuen Dampfbiltung 
in Bewegung verfegte Stempel wirb über bieje Lage binausgeben 
und den über ibm befindlichen Dampf zu überbigtem Dampfe von 
böberer Tenflon somprimiren. Auf dieiem Principe berubt die 
Gricheinung, daß nach Entlaftungen Die Sicherbeitsventile häufig 
abblafen. Kann mun gleich eine ftarfe Drudverminderung einer« 
feit® durch Die lebendige Kraft der Dampfentwidelung bei requlärem 
Nachſieden, anbererfeitd? auch durch den Gintritt eines Sicdever« 
zuges und bie bei feiner Aufhebung eintretenden Stöße Gefahren 
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bieten, jo erfordert an und für ſich eine Drudserminderung eine 
erhöhte Haltbarkeit Des Keſſels. Denke ich einen Keſſel mit com« 
primirter Luft son 8 Armofphären gefüllt und plößlich won biefem 
Drude befreit, jo wird derſelbe für mehr ald 8 Atmoſphären 
baltbar fein müflen, wenn wir und nicht der Gefahr einer Erplo— 
fon ausfegen wollen. Bei Der durch die Drudentlaftung bedingten 
Seftaltsäinderung treien die Thellden der Wandung nicht ſofort 
in die dem neuen Drude entfprechende Gleichgewichtslage, ſondern 
ſchwingen, da fie mit einer gewiſſen Geichwindigfeit im derſelben 
anlangen, über diefelbe hinaus. Käßt fi num gleich dieſe gewiß 
ſehr geringe, übrigens auch von der Geflalt des Gefäßes ab« 
bängige, vermehrte Anftrengung deſſelben bei einer Druckvermin⸗ 
derung nicht ftrenge ausbrüden, jo läßt fich jedenfalls verftchen, 
daß ſowohl aus diefem Grunde, wie auch durch die beim Rach- 
fieden producirte lebendige Kraft Keſſel, welche durch ihre ſchlechte 
Beſchafftuheit ganz nahe daran find zu erplobiren, gerade brim 
Anlaffen der Maſchine oder bei jeder anderen Drudverminderung 
zur Erplofien gelangen. 

Gehen wir jet etwas genauer auf den Gegenftand der vor- 
liegenden Arbeiten ein. Es find drei Erploflonsurfachen, melde 
zunächft der Unterſuchung unterworfen werben follen: bie Druck- 
entlaftung im weiteren Sinne, der Siedeverzug und das Erglühen 
der Keſſelbleche. Die legtere Frage foll im Angriff genommen 
werden, wenn wir in Den beiden erfleren weiter vorgefchritten find, 
und ich will, Da bis jegt wenig Über dieſelbe zu berichten iſt, mit 
ibr beginnen. Das Erglühen einer genügend großen Flaäͤche der 
Keſſelwand kann durch Die verminderte Feſtigkelt der Bleche obne 
Weiteres Erploftonsurfache werden, da eben dieſe glübenden Bleche 
dem Drude nicht mehr gewachſen find, welchen die falten Bleche 
ertragen fönnen. Das Grglüben bes Keffels durch Waſſermangel 
und die Vorgänge, welde bei der Speilung alddann eintreten, 
fallen nicht in unfer Bereich. Unſer Unternehmen ift ein praktiſches 
und gegen Waſſermangel wird ſich eben nie etwas Anderes thun 
laſſen, als rechtzeitig ſpeiſen, und es könnte höchſtens auf eine 
Verbeſſerung der Alarmſchwimmer und der Black'ſchen Sicher⸗ 
heitsapparate hingeſteuert werden. Wohl aber iſt es denkbar, 
daß, abgeſehen von dicken Keſſelſteinkruſten, auch durch gewiſſe 
Ueberzüge anderer Art, welche die Wärme wenig leiten und ſchwer 
benegt werden, aud bei richtigem Waflerftande die Kefielbleche 
gluͤhend werden könnten. Gin innen angerufter Silberlöffel fann 
zum Glüben gebracht werben, ohne daß darin befindliches Wafler 
fiedet, Welcher Art ſolche Ueberzüge beim wirklichen Keſſelbetriebe 
fein fönnten, verbleibt der weiteren Unterſuchung. Beſonders wo 
mit Gondenjationswafler geipeift wird, könnten fi durch das 
mitgeriffene Del unlösliche Metallfeifen bilden, welde auf ben 
Kefjelblechen feitbrennen. Es find Fälle befannt, in denen Keſſel 
trotz richtigem Mafferftande und ftarfer Beuerung aufbörten, bie 
erforderliche Dampfmenge zu liefern, und alsdann erplodirten. 

Was die Drudentlaftung betrifft, jo ift die Art, in melcher 
dieje gefährlich wirkt, vielfach Gegenſtand der Erörterung geweſen. 
Es ift zunächſt Die Auffaffung Kapfer’s zu erwähnen. Ranfer 
nimmt an, daf durd bie Dampfbildung nad einer Entlaflung 
ein Stoß entfteht, der durch feine Fortpflanzung in der wenig 
tompreiiblen Waflermafie den unteren Theil des Keſſels, welcher 
mit Waſſer erfüllt if, zerſchmettert. Sie wiſſen, m. H., dafi 
eine Glasthraͤne, wenn ich in der Luft ihre Spike abbreche, mit 
einem fcheinbar geringen Stofe in Pulser zerfällt. Thue ich ein 
Gleiches unter Wafler in einem ftarfen geichliffenen Glafe, ſo 
it befanne, daß der nämliche Stoß bei jeiner Bortpflanzung im 
Waſſer dad Glas zerfchmettert. Es iſt bei der Entlaflung dauernd 
das Befireben geweſen, darüber zu refletiren, wie auch bei geringen 
Druden, wenn nur Drudbifferengen vorbanden find, Effecte geübt 
werden fönnen, weldye im Stande find, ftarfe Kefjel zu zerſprengen. 
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Es iſt das in ber That auch bei geringen Druden phofikaliſch 
denkbar, wenn durch flattfindende Druckdifferenzen größere Maffen 
in Bewegung gefegt werden und nach Beihreibung eines längeren 
Weges eine große lebendige Kraft erhalten. Ob dieje Vorſtellungs- 
weife bei den geringen Wegſtrecken innerhalb eines Keffeld große 
Effecte zu erklären vermag, ſcheint zweifelhaft. Andere Vor— 
ftellungsweifen wiederum, welche auf ben moleularen Vorgang 
der Dampfbildung zurüdführen, laffen vermuthen, daß madı Ente 
laftungen die Stellen der Keſſelwandungen, an denen ſich Dampfe 
blafen entwiceln, bei dieſem Uebergange der Maffe zum etwa 
fiebenzehnbunbertfachen Volumen momentan ſehr hohen Drucken 
audgejegt find, und fid bei großen Entlaftungen gleichzeitig an 
unendlich vielen Stellen ber Wand Dampfblafen bilden und je 
momentan eine große Flaͤche hohem Drude ausgeſetzt it, während 
ſolches beim gewöhnlichen Sieden nur an einzelnen Kleinen Flächen» 
tbeilchen der Ball ift. Es liegt nun die Abſicht vor, Unter⸗ 
fuchungen über die Folgen der Entlaſtung in ber Welle anzu 
ſtellen, daß wir bie einzelnen bei derfelben wirkenden Einflüſſe 
möglichit trennen, durch paſſende Mittel den Eintritt eined Siebe» 
verzuges, jo weit es angeht, ausſchließen und jo nach Herftellung 
eines möglichft regulären Rachſiedens durch allmäliges Forſchreiten 
in ber Größe der Entlaftungen ermitteln, wann biejes Rachſieden 
für die Keffelconftruction zu fürmiich wird. So wollen wir thate 
ſachlich feftftellen, wie ſtark man einen unverſehrten Kefiel bei 
möglichft regulären Nachſteden entlaften kann, ohne Erploſtong- 
gefahr herbeizuführen. Eine zweite Verſuchsreihe Toll ſich darauf 
beziehen, zu ermitteln, worin der weientlichfte Effect ber Drude 
entlaftung berubt. Es if beabſichtigt, zu dieſem Zwecke in einen 
Gifenkeflel einen Bleibkeſſel zu fegen, jo jedoch, Daß zwifchen beiden 
ein Zwifchenraum if. Der Vleikeffel commumnieirt mit dem @ijen« 
keſſel durch ein dauernd offenes recht großes Mannloch, welches 
unter dem Mannloche des Eiſenkeſſels liegt. Das für das An— 
heizen im Gifentejel erforderliche Wafler foll vor dem Verſuche 
abgelajien und alddann allmälig fortjchreitend entlaftet wer 
den. Es entficht num die Frage: Wie wird der Bleifeffel bei 
geringen Entlaftungen Deformirt werden? Die Kahſer'ſche Auf 
faſſung läßt vermurben, daß der vom Wafler bedeckte Theil der 
Bleiwandung ausgeweitet ober aufgeriffen wird, Gegen den oberen 
Theil gejchleuderte Waſſermaſſen würden bei dem weichen Material 
ebenfalls kenntlich werden. Auch würde ſich zeigen, falls bie 
Wirkung an einzelnen Stellen, welche Hauptfige ber Dampfbiltung 
» werben, localiflirt würde, Der Verlauf diejer Verjuche wird alds 
dann Anregung zu neuen geben. . 


Ueber den Siedevergug, welcher hauptfählich Gegenſtand ber 
bisherigen Arbeiten war, iſt «8 eine unferer Hauptaufgaben, die 
Bedingungen für den Gintrite befielben fo weit beherrſchen zu 
fernen, um ihn zum Zwecke unferer Verſuche beliebig in Keſſeln 
herftellen zu können. Siebeverzug kann auf pweifache Weiſe ente 
fichen, einerſeits dadurch, daß man über einer Blüfftgkeit, bei 
weldyer Druck und Siedetemperatur in Hebereinftimmung find, ben 
auf der Hlüffigfeit laftenden Drudf verringert, ohne daß durch 
Rachſieden dieſer Mangel an Liebereinftimmung zwiichen Waſſer- 
temperatur und Drud ausgeglichen wird. Unbererfeits kann 
Siedeverzug durch Directe Ueberhitzung von Waffer über die Sieder 
temperatur entfichen. Direrte Ueberbigung von Wafler kann man 
am beften erzielen, wenn man, wie Dufour, Waſſertröpfchen in 
einer Delmifchung von gleichem ipeaiftichem Gewichte erbigt. Kleine 
Troͤpfchen von 1 bis 2°" Durchmeifer gelangen jo häufig auf eine 
Temperatur von 170 bis 180° C., ohne Dampf zu entmideln. 
Größere in dieſer Oelmiſchung ſchwimmende Wafferfugeln erlangen 
ohne zu fleben etwa bie Temperatur von 120° C. Es entſtanden 
nun zunächit Zweifel, ob die Temperatur des Deles, welche man 
ja allein bei den Verſuchen mißt, auch die der Waſſerkugeln jei. 
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Es iſt das von Dufour nur für die unter 100° liegende Ent« 
fürbungstemperatur der Jedſtarke bewiefen. Wohl aber war es 
denfbar und jogar durch gewiffe Erſchelnungen nicht unwabrichein» 
lich, daß fih um biefe Warlerfugeln bei Temperaturen, welche 
über 100 ©. liegen, analog wie beim Keidenfroft’ichen Phänomen 
ein bünner, die Wärme wenig leitender Dampfmantel bilde und 
das die gang geringen Spuren neu gebildeten Dampfes bei ber 
bauernden Bewegung der Kugel abgeführt werben ober in Action 
mit der complicirt zufammengejegten Oelmiſchung treten, und jomit 
die Warferfugeln gar nicht jo hoch überbigt feien, wie es aus 
Meſſung der Deltemperatur geichloffen wird. Es aalt aljo bie 
Temperatur der Wafferfugeln ſicher feitzuftellen. Es gelang ein 
Thermometer mit jehr kleinem Duedfilbergefäße in dieſe Waller 
kugeln einzuführen und die Temperatur derfelben ſomit direct zu 
meſſen. Nach jorgfältiger Reinigung mit Seife gelingt es, dem 
Duedjilbergefäße feine dinmetrale Lage in der Wafferfugel zu 
wahren. Diefe Wefjungen ergaben, daß, wenn auch eine Differenz 
zwiſchen Ocl« und Wajfertemperatur ftattfindet, Diefelbe doch nur 
wenige Grabe beträgt und übrigens, wie ſich berausfeben läßt, 
für jeden Verſuch anders if. Der Umftand jedoch, daß die Ein- 
führung des Thermometergefäßes in die Waſſerkugeln bie Ueber 
hitzung nicht im Geringften binderte, Ichrte, daß dieſe großen 
birerten Ueberbigungen nicht an Die Bedingung gebunden feien, 
das das Wajfer nicht mit feiten Gefäfwantungen in Berührung 
fei. So entftand die Anregung, größere in Glasgefäßen befind» 
liche Waſſermaſſen bei atmoſphäriſchem Drude unter einer bes 
deckenden Delicbicht möglichtt dirert zu überbigen, alsdann mit 
einer Luftpumpe den auf der Rlüfftgkeit laftenden Druck zu ver— 
mindern und jo durd; Gombination beider Methoden fehr große 
Siedeverzũge zu erhalten. 


Bei einer ber größten biefer jo erhaltenen Verzüge war bie 
Waffertemperatur 118° C. und der auf ber Flüͤfſigkeit laftende 
Drud 191”" Duedfilberhöbe. Es entipridt das einem Siede 
verzuge von 53° C. und einem Drudoerzuge von 1208" Diuedts 
ſilbetrhöhe. Es bedeutet dieſer legtere Druckverzug eben, daß Die 
bei Aufbebung Des Verzuges ſich entwidelnden Dampfblaſen mit 
einer Druckdiſfferenz von 1208°" aus der Flüſſigkelt heraus - 
geſchleudert werden. Die Effecte dieſes enormen Siedeverzuges 
waren jebr gering und nicht geeignet, Die zu Dem Verſuche ver⸗ 
wendete papierdünne Slasretorte nur im Geringſten zu gefährden. 
Sewiffe Betrachtungen, welche fich aus jpäteren Verfuchen ergaben, 
machten diefe geringen Effecte erflärlih. Das Weſen des Siebe 
verzuges ift verfnüpft mit dem moleularen Vorgange der Dampfs 
bildung. Um ein Theilden Waffer von 100° in Dampf von 
100° zu verwandeln, ift eine Wärmemenge erforderlich, welche das 
Theilchen felbft auf etwa 600* erhigen würde. Diefed Quantum 
Wärmebewegung wird zur Arbeit gegen die angiebenten Kräfte 
ber Theilchen verbraucht und verſchwindet, wenn bie ſich an— 
zichenden Waffertbeilden zum Dampfzuſtande auseinander gerifien 
werben. Bel einer nicht fer beſtimmten Waffertemperatur, bei 
welcher aber jedenfalls die Dampftenflon den äußeren Drud über 
fleigen muß, fommen bie erwähnten großen Wärmemengen auf 
eine unbelannte Weiſe für die Dampfbiltung zur Verwendung, 
und das Waſſer beginnt zu fieden. Diejer Siedepunft wie auch 
die zur Dampfbildung erforderliche innere Arbeit hängen ab von 
dem auf der Alüffigkeit laftenden Drude. Nun aber ift der Drud 
im Innern einer Flüſſigkeit durchaus nicht dem auf derſelben 
laftenden in allen Punkten gleich, fontern ebenfalls bedingt durch 
bie in ber Fluͤſſigkeit fatefindenden Strömungen. Erzeugen wir 
über einer Waffermaffe einen Druck von 100 Atmoſphären, jo 
wird es dennoch bei beſtimmten Strömungsserbältniffen Vunkte 
in dieſer Blüffigfeit geben, an denen und ein Manometer fo geringe 
Drude ergeben würde, wie wir fie nur mittelſt einer Luftpunpe 
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beritellen können. Hr. Geheimraih Helmholtz, welder Unter 
fuchungen über Wirbelbemegungen in Wlüffigfeiten, ebenio über 
die Druckverhaͤltniſſe und das Zerreißen von Blüffigfeiten, welche 
an jcbarfen Kanten vorbeiftrömen, gemacht bat, wies beſonders 
auf die Betrachtung biefer Verbäftniffe bin, und in ber That 
ann es bei der Brage, ob ſich in einem beftimmten Punfte der 
Klüffigkeit eine Dampfblaie bilden wird, nicht auf den Drud ans 
kommen, welcher auf ber Oberfläche der Flüſſigkeit laſtet, ſondern 
auf den in diefem Punkte ftartfindenden Druck, welcher in Kolge 
von Strömungen fehr wohl ber des luftlceren Raumes fein fann. 
So liefern und die Elemente der Hodrodsnamiß ven Gefichtöpunft, 
von dem and wir dad Phänomen des Siedens und auch des 
Eiedeverzuges zu betrachten haben. Die Bildung von Dampf 
blafen überhaupt wird vielleicht nur ein Verbunften an den freien 
Oberflächen fein, welche Durch Zerreigen der Klüffigfeit im Innern 
bei Strömungen entſtehen. Demnach werden mir um jo gröfere 
Siedeverzüge erhalten, jemehr wir ben @intritt geringer Druds 
wertbe an einzelnen Bunften der Klüffigfeit vermeiden fünnen. 
Es find zwei Bactoren, vom denen der Gintritt geringer Druds 
werthe an einzelnen Stellen der Flüſſigkeit abhängt: die Stärfe 
der Gircnlation und bie Geſtalt feſter Maſſen, an benen bie 
eirenlirenden Fluſſigleiten borbeifließen. Bei gleicher Girculation 
werben bie eintretenden Drudverminderungen um jo größer fein, 
je ichärfere Kanten ſich an den feiten Körpern, an benen bie 
Blüfflgfeit vorbeiftrömt, vorfinden. Es brauchen das nicht mit 
den Augen fichtbare Eden und Kanten zu fein, und wir fönnen 
fagen: wenn wir in einem Gefäße Wafler erbigen, daß bie eine 
tretende Siedeverſpaͤtung alsdann bedingt fein wird durch bie 
Girculation in der Blüfflgfeit und die Oberflächenbeſchaffenheit 
der Gefaͤßwandungen. Die geſchmolzene Oberflädie von Glas- 
gefägen ſcheint am wenigften die Eden und Kanten barzubieten, 
welche in Folge der Girculation. zu localen Drudverminterungen 
führen, In wie weit bie Oberflächenbechaffenheit ber einzelnen 
Metalle dem Eintritt eines Siedeverzuges mehr oder minder günſtig 
tl, Darüber wurden in ber Weiſe Verſuche angeftellt, daß in 
Waffer, welches fi im einer Glasretorte befand umd im welchem 
nun durch Erbigen zum Sieden und Luftverbünnung Siebeverzüge 
bergeftellt wurden, verichiedene Wetallitüde von verichiedenfter Form 
und Politur hineingelegt wurden. Es find einige tabellarisch 
zufammengeftellte Reſultate ſolcher Berfuche in dem Berichte ame 
negeben. Die ſehr veränberliden Rejultate Diefer übrigend noch 
nicht abgeichloffenen Verſuche nöthigten, vor weiterem Bortichreiter 
zunaͤchſt den zweiten Factor der Grideinung, die Gireulation in 
ter Flüſſigkeit beſſer beherrſchen zu lernen, ba eben bie bei jedem 
Verſuche veränderten Girculationsverbälmiffe die Erſcheinung un» 
berechenbar machten. Es wurde daher bei Anwendung der con⸗ 
ftanten Oberflächenbefchaftenheit wohl gereinigter Glaswandungen 
näher auf die Girculationdverbältniffe eingegangen. Dem Eintritt 
der Siedevergüge am ſchadlichſten ſcheint bie Girculation, welche 
durch Verbunftung an der Oberfläche hervorgebradht wirt. Das 
durch dieſe Verdunſtung ſtark abgefühlte und deshalb ſchwerer 
gewordene Waſſer ſinkt herab und verſetzt Die geſammte Flüͤſſigkeit 
in Bewegung. Dieſe Oberflaͤchenverdunſtung wird nun durch eine 
Delſchicht vollftaͤndig gehindert und demnach wurden jetzt Verſuche 
mit einer Oelſchicht wieder aufgenommen. Die zaͤhe Oelſchicht an 
und für fich bedingt feine Veripätung des Siedens, und finden fich 
ausreichend Punkte, welche zur rechtzeitigen Dampfbilbung dispo— 
niren, jo Ändert die Oelſchicht den Siebepunft nicht. Sie wirft nur 
durch ihren Einfluß auf die Gireulationsverhältniffe in der Blüffige 
keit. Es ſtehen diefe Verſuche mit einer Oelſchicht dem wirklichen 
Keſſelbetriebe nicht ganz jo fern, als es auf den erſten Blick 
ſchelnt. Die Delſchicht wirft der durch Oberflächenserbunftung 
entftehenden Girculation entgegen. Beim Keffelbetriche nun find 
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es andere Motive, welche einen ähnlichen @influg üben. Man 
fpricht von dem Waſſer im Keſſel. Ju gewiſſen Perioden bes 
Petriebes aber ift micht Waſſer, Sondern ein mehr oder minder 
bider Schlamm im Keffel. Diele in ber Keſſelflüſſigkeit fuspen- 
dirten Maflen nun bemmen bie Geſchwindigleit der von der Ober 
fläche berabfinfenden Waflertbeilden und vermindern fo die Gir- 
eulation. Es And für bie nächftliegende Zeit Berfuche mit ſolchen 
mehr oder minder dien sKejielflüifigleiten in Ausjicht genommen. 
Ob das häufig ganz auffallende Stofien, welches man beim Gr» 
bigen von Rlüffigkeiten, in welden Rieberfchläge verbreitet ſind, 
wie man es bei analvtiichen Arbeiten häufig wahrnimmt, durch 
Siedeverzug in Folge der mangelhaften Circulation mitbedingt 
And, iſt eine offene Frage. Es fünnen bie moleularen An— 
ziehungen der gewih häufig viele Quadratmeilen betragenden Obere 
fläche eines ſolchen fuspenbirten Riederſchlages vielleicht auch für 
das Stofen beim Erbigen jchlammiger Blüffigfeiten einen Einfluß 
auf die Ueberhigung üben. In den bier beichriebenen Verfuchen 
nun wurde bie Girculation durch Oberflächenverbunftung durch 
eine bedeckende Oelſchicht definitiv andgefchloffen. Es handelte fich 
jetzt auch um Vermeidung ber Circulationen, welche bei der Er— 
bigung ſelbſt, durch Auffleigen ber durch Grmwärmung leichter no 
wordenen Theilchen, verurfacht werden. Hierzu iſt es erforderlich, 
Die Flüfftgkeit nicht vom Boden aus zu erbigen, fordern Sorge 
zu tragen, daß die oberen Theile ver Alüffigkeit etwas wärmer 
find, als die unteren, und bie Zemperatur allmältq anſteigt, wenn 
man vom Gefähhoben aus bis zum Alüffigfeitönivenn emporfteigt. 
Zu dieſem Zwecke wurbe Die Vorrichtung, welde ich Ihnen bier 
vorführe, zur Erwärmung der Hlüffigkeit conſtruirt. Mittelſt der 
breifachen Urt ber Regulirung gelingt es, die Zemperaturen inner 
halb einer in einem großen Becherglafe befindlichen Waſſermaſſe 
ziemlich vollftändig zu beberrichen, und die jo angeftellten Verfuche, 
welche Ichren, wie verſchiedent Zemperaturen innerbalb einer vers 
haͤltnißmaͤßig geringen Waſſermaſſe Hattfinden fünnen, ſelbſt wenn 
ein Theil derfelben im Sieden begriffen ift, zeigen Deutlich, daß 
bie Meffung der Waffertemperatur an einer Stelle im Keffel durch 
das Scheffler'fche Dampffeffelthermometer für die Beurtheilung 
eintretender Giebeverzüge feine erhebliche Bedeutung haben kann. 
Bei jolcher Vermeidung flärkerer Eirculationen gelingt et, in ge⸗ 
reinigten Glasgefäßen flets erbebliche Ueberbigungen zu erzielen. 
Man gelangt bei atmoiphäriichem Drucke in ber Megel bis 115° C., 
zumeilen auch bis 124° C, Der Umfland, daf die Verfuche ſich 
jetzt bequem mit größeren Waſſermaſſen anftellen ließen, ließ Er⸗ 
ſcheinungen beobachten, welcht zu ganz anderen Anſichten über 
den Siebeverzug führten, als man fie aus ten von Dufour am 
geftellten Verſuchen entnimmt. Man flellt ſich nach dieſen letzteren 
den Siedeverzug als einen inſtabilen Gleichgewichtezuſtand vor, 
aus welchem ſich bei ſeiner Aufhebung durch eine Erſchütterung 
momentan durch Entwickelung eines Dampfſtoßes Druck und 
Fluͤſſigkeitetenweratur in Einklang ſetzen. Auf einer ſolchen Ans 
ſchauung müßte auch jeglicher Caleül ruhen, welcher -über die 
mechaniſchen Effecte des Siebeverzuged a priori etwas ausſagen 
wollte. Die Sache verhaͤlt ſich jedoch anders. Jede Aufhebung 
des Verzuges iſt eine rein locale, auf die Aufhebungsſtelle bes 
fchränfte, und ber übrige Theil der Rlüfflgfeit wird nur in foweit 
davon betroffen, als es die Durch die lorale Dampfentwidelung 
entſtehende Girculation bei ber ſtattfindenden Oberflächenbeſchaffen— 
beit des Gefäßes bedingt. Bei ganz Meinen Waflermaffen nun 
wird die Aufhebung des Verzuges an einer Stelle in der Regel 
fo heftige Wallungen zur Bolge haben, daß fich ber Verzug hier» 
durch in der gefammten Flüſſigleit aufhebt. Erbigen wir nun 
aber eine größere Waflermenge unter einer Delſchlcht auf etwa 
110° C. und erregen durch Stoß oder andere Mittel Dampfent- 
wicktlung, fo hebt ſich, trogdem Dampfblajen Durch die gefammte 
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Blüfftgkeit fteigen, der Verzug nicht völlig auf, fondern die Tem— 
peratur finft auf 108*, 107° oder 106* C,, je nachdem durch 
ben entwidelten Dampf größere ober geringere Girculationen ente 
fanden find, Werfen wir ebenio ein Stüdchen Berafroftall in 
bie Slüffigkeit, fo heben bie ih an demſelben entiwicelnden Dampf« 
blafen auch nur ganz local den Verzug auf. Much bei jcheinbar 
plöglicher Aufhebung liegt doch eine Reihe fucceifiser Vorgänge 
vor. Im Wolge der von einer Stelle ausgehenden Dampfblaie 
werben andere Stellen bis zur Aufhebung des Verzuges erichüttert. 
Die bier entwicelten Dampfblafen wirken in berfelben Weife weiter 
und jo for. So entſteht bei Aufhebung eines Sicdeverzuget 
zur Ausgleichung zwiſchen Drud und Blüffigfeitötemperanur fein 
momentaner Dampflioß, fondern ein mehr oder minder ſtuͤrmiſches 
Sieden, welches ganz erhebliche Zeit anbauert. In Bezug auf 
bie mechanifchen Efftete aber unterſcheidet fich dieſe Auffaſſung 
von der einer momentanen Aufhebung des Verzuges, wie etwa 
ein zerſchmetternder Hammerſchlag von einer großen Zahl kleinerer 
Schläge, deren _umme dieſelbe lebendige Kraft repraͤſentirt, und 
ed wird wohl verflänblich, daß bie Gffecte bei den angeftellten 
Berfuchen nicht fo groß waren, ald man es nach dem Grade der 
Meberbigung vermuthen follte, Noch eine andere Kolgerung aber 
läßt fich ziehen. Es werben dieſe mechanijchen Gffecte nicht allein 
von der Größe des Verzuges abhängen, fondern auch von ber 
Zeitbauer, in welcher feine Aufhebung vor ſich acht. Diefe aber 
bängt ab von den durch die Aufbebung am einzelnen Punkten 
berborgerufenen Girculationen, und bei biefen wiederum fommen 
die Geſtalt des Gefäßes und taufend andere Einflüffe in Betracht. 
Haben wir baber bei der Aufhebung eines Siedeverzuges nur 
geringe Effecte erhalten, jo werben wir nie behaupten fönnen, 
daß derſelbe Verzug nicht aud bei einer Tchnelleren Aufhebung 
größere Effecte liefern fann. Wir werben daher uniere Schlüffe 
nur aus fehr zahlreichen Berfuchen machen können. 

Es entftand num die wichtige Frage: It bei der Nufbebung 
des Siebeverzuges durch den elektriſchen Strom dieſe Aufhebung 
auch nur eine local auf die Bole befchränfte, oder wird ber Siebe 
verzug auf ber gefammten Strombahn aufgehoben? Man ftellt 
fih ja vor, daß bei der Finwirfung des Stromes auf das Waſſer 
die Waflerftoff- und Sauerftoffatome ſich reihenweiſe verichieben, 
und jo fönnten wohl auf der ganzen Strombabn molerulare Er— 
ſchuͤtterungen flattfinden, welche die Ucberhigung aufhchen. Es 
ift dies nicht der Ball. Die Wirkung ift ebenfalls eine Iocale, 
auf die Vole beichränfte, an denen fich durch die Waſſerzerſetzung 
Gasblaſen entwiceln, und «8 gelingt ſchon bei den verwendeten 
Heinen Waflermafien unter einer Oelſchicht, auch bei Anwendung 
eines eleftrifchen Stromes Ueberhitzungen nah Schluß des Stromes 
beizubehalten. So wirb es fehr unmahriheinlich, daß zwei im 
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einen Keffel eingefenkte Pole einer ſchwachen galvanifchen Batterie 
den Siedererzug im Keſſel unmöglich machen, und es wird zur 
Vermeidung des Siedeverzuges nötbig fein, daß von den Theilen 
einer ſehr großen im Keſſel befindlichen Flaͤche Die rechtzeitige 
Bildung der Dampfblafen ausgeht. Viele vergeblichen Verſuche 
find nun angeſtellt worden, dieſe Siedeverzuge in Metallgefäßen 
berzuftellen. In den beiden durch Glasaugen und Glascyplinder 
durchſichtig gemachten Apparaten, welde ich Ihnen bier vorführe, 
gelang es trog ftetiger Wicberbolung der Verſuche nicht, Siede— 
verfpärumngen zu erbalten. Es wurde mit fletiger Wiederbolung 
dieſer Verſuche ſehr viel Zeit verloren, und ſchon wurde es als 
nothwendig anerkannt, in Gefäßen mit küͤnſtlicher Keilelfteinübers 
fleidung oder in glaſirten Merallgcfägen zu operiren. In letzter 
Zeit jedoch ließ fich auch in cyolindriſchen Gefäßen von verzinntem 
Eiſenblech Waſſer unter einer Oelſchicht auf 115 bis 120* C. 
überhigen. Häufig gelingt dieſer Verſuch trotz mebrftündinem 
Auskochen ber Gefäße nicht, obne bafı man Gründe dafür anzus 
geben weiß. Es wirken bier Verhältnifie der Oberflächenbeichafiene 
beit, welche noch nicht gang ergrünbet find. In ber Folge nun 
werben bie Verjuche unter Anwendung höherer Drude angeftellt 
werben, und es ift ter Gommilfion ein Plan für dieſe Verſuche, 
foweit ſich ein folder vorher aufitellen läßt, eingereicht. 

Ich will Sie, m. H., nicht länger mit der Beſchreibung der 
angeftellten und in Ausficht genommenen Verfuche ermübden und 
glaube in dem Vorftchenden Das Wefentlichfte mitgetbeilt zu 
haben.” 

Im Anſchluß an den Vortrag bob Hr. Blaß hervor, daß 
die vom Borredner in Angriff genommenen Berjuche eine ſehr 
genaue Beobachtung und viele Zeit und Mühe erfordern. Es fei 
unthunlich, den ferneren Bang ber Unterſuchungen jet ſchon zu 
präcifiren; er wolle nur im Allgemeinen andeuten, daß jeither 
ausfchlieflib mit reinem Waſſer in reinen Gefißen erperimens 
tirt worden ſei und daß ed fib nun fernerbin darum bandeln 
müſſe, die Erſcheinungen feftzuftellen, welche ſich bei Anwendung 
von Waffer mit verfchiedenen in der Praris vorfonmenden Bei 
miſchungen und im ineruftirten Gefäßen ergeben. Aus den er 
zielten Mefultaten werde fi dann Der fernere Verlauf ber Unter 
juchungen naturgemäß von jelbit ergeben, 

MRedner wied noch barauf Hin, daß von manchen Verune 
reinigungen ded Waſſers ſchaͤdliche Folgen bereits conftatirt ſeien, 
wie 3. B. fertiges Speifemaffer Stöfe im Keffel erzeuge u. 1. f. 
und forach zum Schluß tem Hm. Dr. Cohn für das intereffante 
Meferat ben Dank aus, welchem bie Berjammlung germ zu— 
flimmte. — 

Den Schluß der Sisung bildeten Wahlen und andere innere 
Bereinsangelegenheiten. 


Berichtigung zu Heft 2. 


Auf Tafel V if Fig. 7 dahin abzuandern, daß das bort gegeichnete Joch jeine rumbe Seite nach ſints unten kehrt, das Drahtſeil alfo ven 
rechts oben kommend, um baffelbe berumgeführt if. An dem Joch ift mitteln zweier Schienen ein Rumbeifen befeftigt, welches linfs unten in dem 
Duerträger verſchraubt ift, afjo in bie Richtung des in der Figur falſchlich angegebenen Geiles fällt. 


«DO Shared Bubbrederei (2 SE chabe) im Verlin, Erallihrelterfr. 47. 
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Abhandlungen. 


Zuſammenſtellung der Formeln für die techniſch wichtigſten chemiſchen Verbindungen nach 
der alten und neuen (typiſchen) Anſchauungsweiſe. 
Von Dr. K. Liſt. 


Wenn auch in den techniſchen Zeitſchriften aus Rückſicht 
auf die Mehrzahl der Leſet die alte Schreibweiſe der chemiſchen 
Formeln noch beibehalten wird, fo iſt doch in den wiſſenſchaft⸗ 
lihen Schriften die meuere Ausdrucksweiſe fo allgemein ges 
worden, daß es denjenigen, melde nicht Gelegenheit hatten, 
fih Die neuere Anſchauungsweiſe anzueiguen, fchwer werden 
muß, ihre Sprache zu verftehen. Es dürfte deshalb den Leſern 
unſerer Zeitfchrift eine Zufammenftellung der alten (dualiftifchen) 
und neueren Formeln willfommen fein, die dazu dienen Toll, 
ihnen das Verftändniß der neueren Lehrbücher und wiffenihafts 
lien Abbandlungen zu erleichtern. 

Indem wir einige Säge zur Erklärung der typiſchen For 
meln vorausihiden, melde die Hauptzüge der denfelben zu 
. Grunde liegenden Anibauungen entbalten*), hoffen wir um 
fo mehr ihre Ausbreitung in weiteren Kreifen zu fördern. 

1. Nach der Gigenthümlichfeit in ihrer Bildung und 
Zerfegung laffen fih die am genaneften befannnten chemifchen 
Verbindungen in vier Abtheilungen bringen, indem fie ent 
weder dem Typus der Salzfüure oder des Waſſers oder 
des Ammoniaf oder des Sumpfgaſes entſprechen: 


I u m iv 
HC H H H) 
lo HIN ul. 
H H 
H 


Aus obigen vier Formeln erhält man Die Der übrigen 


Verbindungen, indem man den Waſſerſtoff theilweife oder ganz 
durch ein anderes Element oder ein zuſammengeſetztes Radical 
erfept. Bei der Ableitung der Formeln für mance Berbin- 
dungen muß indeffen angenommen werden, daß zwei oder mehr 
typiſche Molechle ſich zu einem Ganzen vereinigt haben (f. 6.). 


) Entnommen ber dritten Auflage des „Leitfaden für dem Unter 
richt in der Chemie auf Bewerbe- und Realſchulen? von Dr. 8. Lift. 
XIV. 





2. Um 1 Atom Waſſerſtoff vollſtändig zu erſetzen oder 
zu binden, ift von einigen Grundftoffen 1 Atom nötbig, Diele 
werden deshalb einmwertbige genannt; die übrigen können tbeils 
2, 3 oder 4 Atome Wafferftoff erfegen oder binden (Al und Cr 
wahrſcheinlich 6 Atome). 

Ginwertbig find: H, Cl, Br, J, F, K, Na, Ag. 

Bweiwertbig » ©, 5, Ba, €, Ca, Mg, Zu, Fe, Co, Ni, Mn, €d, 
Pb, Eu. 

Dreiwertfig = N, P, B, As, Sb, Al, Er, Bi, Au. 

DVierwertbig = €, Si, Sn, Pr*), 

3. 1 Atom eines einwertbigen Elementes erfeßt oder 
bindet biernab nur I Atom eines anderen einwerthigen Ele— 
mentes; 1 Atom eines zmeimertbigen 2 Atome eines einwertbigen 
oder 1 Atom eines zweimerthigen; 1 Atom eines dreiwerthigen 
3 Atome eines einwerthigen, oder 1 Atom eines dreiwertbigen 
oder auch 1-Atom eines einwerthigen + 1 Atom eines zwels- 
wertbigen. 2 Atome eines dreimertbigen Elementes fönnen ſich 
mit 3 Atomen eines zweiwertbigen verbinden u. f. m. Auss 
nabmen hiervon bilden mur einige leicht zerfegbare Berbins 
dungen. 

4. Auch die zufammengefegten Radicale haben eine vers 
ſchiedene Werthigfeit (Valenz). Einwerthig it NH*; zweis 
wertbig 5. B. SO? und E9; dreiwertbig PO in der Phosphor 
ſaͤure. 

5. Die Waſſerſtoffſäuren find Verbindungen von 
dem Typus Salzfäure, in denen das Chlor durch ein Nichts 
metall oder faueritofffreied Radical erfegt ift, 

#lußfäure HF. 
Salzſaͤure HCl. 
Blaufäuer HEN, 
6. Die Sauerlofffäuren gebören dem Typus Waſſer an, 





*) Die durchgeſtrichenen Buchſtaben deuten am, daß das Berbinbungs- 
gewicht verboppelt iſt; B. O — 18. — Bi if = 28. 
. 15 
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indem darin die Hälfte des Waſſerſtoffes durch ein Nichtmetall 
oder ſauerſtoffhaltiges Radical erfegt if, 


Buffer Salpeterfäure Schwefelläure Berfäure 
Hi H m? 113%} 
me xo⸗ so ſoOoꝛ. 


Die Säuten, in welchen cin zweiwerthiges oder Dreis 
wertbiges Radical enthalten it, müffen von einem Waffer: 
molecül abgeleitet werden, in melden 2 oder 3 Waffermoles 
cũle fi zu einem Molecüle vereinigt haben, d. b. zu 

io 
H 
Mg” - I,los sder zu 12,0% 


+2. Schwefeljäure = Io: oder Phosphorfäure Io: 


Auf ſolche Weife erhält man die zweibaſiſchen und 
dreibaſiſchen Säuren. 

7. Salze beißen die Verbindungen, melde entiteben, 
wenn in einer Säure der Wafferftoff dur ein Metall oder 
aufammengelegtes eleftropofitives Radical erſetzt wird; je nach⸗ 
dem dieſes in einer Waſſerſtoffſäure oder Saueritofffänre ges 
ſchieht, entftebt ein Haloidfalz oder Saneritofffalz. 

Der früber angenommene Unterſchied zwiſchen Sauerſtoff⸗ 
fäuren und Wafleritoffiäuren, Sauerftoffialzen und valoldſalzen 
fällt alfo weg. 

Die Haloidfalze entſprechen dem Topus Salzfäure, die 
Saueritofffalze dem Typus Waſſer. 

8 Baſen entſtehen, wenn im Waſſer die Hälfte des 
Waſſerſtoffes durch ein Metall oder ein zufammengefeßtes eleftros 
pofitives Radical erfegt wird. 

Die von mehrwertbigen Molecülen gebildeten Bafen müffen 
von vereinigten Waſſermolecülen abgeleitet werden (vergl. 6). 
Sie werden mebrfäurige Bafen genannt. 


Alte Anſicht Neuere Anficht 
KO, NO KHO — E \o 
NO, HO NEHO — Nie 
Pb ı 
2(PbO, HO) PbH2 02 — P,|0: 
Al2O3, 3HO au 0: = A,los. 


9. Die Pildung eines Salzes finder Statt: 
a) indem ein Metall den Waſſerſtoff einer Säure uns 
mittelbar austreibt *): 
Daleibfalz Sauerſtoffſalz 
.2H Zu }, J 
in: 3—een 20 33.0 - Zu ‚Jos :om; 


b) indent eine — Zerſetzung zwiſchen einer 
Säure und einer Baſe eintritt: 
5 Sauer ſtofffalz 


K Kin. H _K u 
Ho:nl=tl:m0 mj0:Nosl®=Nonl®:nle- 

Der Unterſchied zwiſchen der Bildung der Haloidfalze 
und Saueritoffialge füllt alfo weg. 


*) Der früheren Anfiht, baf jebes Salz burd die Bereinigung einer 
wajlerfreien Säure mit eimer waflerfreien Baſe entfiebe, wiberipricht die 
Thatſache, daß bie wirklich bargefiellten jogenannten wofferfreien Säuren 
ein geringes Bereinigungefireben zu waflerfreien Metaloryben (Bafen) 
zeigen. 
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c) Nur felten entitcht ein Salz durch die unmittelbare 
Verbindung einer wafferfreien Säure mit einem waflerfreien 
Metallorode, z. B. beim Zuſammenſchmelzen von Kiefelfäure 
mit Metalloxvden. 

10, Im den neutralen Salzen ift der Waflerfloff 
einer Säure vollftändig durch ein Metall erfegt, oder unge: 
febrt der Wafferftoff einer Baſe vollitändig durch ein Säure 
radical. 

11. Inden fauren Salzen ift in einer mehrbaftichen 
Säure nicht aller Waflerftoff durch ein. Metall erſetzt. 

12. In den Doppeltalzen iſt im einer mehrbaſiſchen 
Säure der Waſſerſtoff durch verfcbiedene Metalle erfegt, 

Die zweibaſiſchen Säuren können mithin nur mit einem 
einmertbigen Metall fanre und Doppeliafze bilden, die dreis 
baſiſchen and mit zweiwertbigen. Einbaſiſche Säuren fönnen 
mit einwerthigen Metallen Peine ſaute oder Doppelfalze bilden, 

13. In den baſiſchen Salzen iſt in eimer mehr 
fäurigen Bafe der Wafferftoff nicht vollitindig durch ein Säure: 
radical erfept. 

Die baſiſchen Salze der mehrbaſiſchen Säuren müjlen von 
einem Waſſermolecũl abgeleitet werden, welches ans mebreren 
einfachen Molecülen zufammengeiegt it. Viele baſiſche Salze 
entiprechen indeffen dieſer Auffaffung nicht. 

14. Die wafferfreien Säuren oder Auhydride 
erhält man, indem man im Waffer allen Waſſerſtoff durch ein 
Säureradical erfeßt. 


BWafferfreie Salpeterfäure Schweelſaure Phoebhorſaure 
N@2) 59: PO 
no:1® s02/0° 810.. 


15. Die waflerfreien baſiſchen Oxyde erhält man, 
wenn im Waſſer aller Wafferftoff dur ein Metall erfegt wird. 
Vo dlo⸗ Nos. 

16. Wenn ein Metall Oxpdul- und ODiydverbindungen 
bildet, fo wird in erfleren I Atom Waſſerſtoff durch eine qrö- 
Bere Anzahl von Metall-Atomen eriegt, als in legteren. 3.8. 
in den Omdulverbindungen find Hg und Cu nur einmertbig, 
in den Omdverbindungen aber zmweiwertbig; im Gifenorpdut 
ift Fe aweiwertbig, im Oxyde aber dreiwerthig ®). 

Orybulverbinbungen Oxryd verbindungen 

Rg:cı? H,ci® 

u j0° = Cu!H20? Nlo⸗ — Cull20% 


—9— =ren:0: FO renzo⸗ 


(0: le (02 = HEN2O8, 


an 2N08\ 


Anorganifche Verbindungen, 


duaeliſtiſch molecufar typiſch 
Arſenige Saͤure As O⸗ A4*0* As A los 
Arſenſaͤurehydrat 3HO,ASOS 14440* Big. 
Bleiorgd (Glaͤtte) PbO Pb?02 > Ze) 0: 
Bileiorgbhntrat PbLO,NO PLIO® rn lo: 





*) Ober wahrſcheinlich Tech swertbig. 
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dualiſtiſch molecular topiſch dualiſtiſch molecular twbiſch 
Bleiſuper oxvd PLO? P120+ D o⸗ — Natron NaO,CO?  Na2co3 Wlo⸗ 
0:Pb (Soma) cr 
Vorfäurehndrat 3H0,BO®! H>BO3 au 0: » Matron, NaO.H0,2C0? NHCO- HNarg 
B N f doppelt ca 
Borar Na0,2BO3 Na®B40° Na! Krrolith 3NaF-+-Al®?F> NasAl?Fı2 Nas 3 
#102. +10 Be ſott to "Apr! 
Ehlorbarium Ball BaCl? Bacı? Kupferlies Cu?S-++-Fe?S? Cures⸗ Eu | s. 
Ehlorfalium Kt Kcıl Kc , s P 
Ghlorfalt Ca0.CIO  Kacı?0% Cu 103 Manganüberorgd MnO Mund Pi Anlo: 
(mit CaCl) n 304 394 3 
Chierlames Aal K0,CO: Ka0ı Kilo Vennige ‚PO Enge ans 
i 203,Si0> 2 
Ghromergd Cr203 €1203 20: los: Porzellanerde (Kaolin) 3A1?0?,SiO — 1024204. 
Chromeiſenſtein  FeO,Cr203  FeCr?04 r — * 
— - :PEINSE —— „„[9* Durdfilberblorid Heli Hgch Hgcı 
n . (Sublimar) 
OÖ, . PberOt u 
Rn N oe Onedfüberklorir Hg  Hgic® — Hgacis 
Chromſaures Kali, (Galomel) 
neutrales KO.CrO® K26rO# K’ !o: Salmiat All⸗di NH+CI NIC 
co?) Salpeterfäurehstrat HO,NO® — HNOS „#,lo 
. faures KO 200202 K2C0r?0? 2K 04 No# 
260%) Salpeterjaurer Barht BaO.NO°  Ba2NO* 9: 
Gifenorsd Fe?O> Fe?03 Forte * ande| 
Ver! Salpeterfaures Kali KO,NOS KNO: Kig 
Gifenorsöbndrat 2Fe?03,3HO Metro! 2Fe?jgs no3] 
sy 5 Natron NaO,NO> NaNO3 Na ıg 
Gifenorydorgdul  FeO,Fe?O> Fe39+ Fe jgı — 
Fe?i » Eilberorvd AgO.NOS  AgNOs lo 
Eifenorpeul, Beil L e e nos! 
ſchwefelſaures FeO. SO⸗ Fesot gsjo: | Salpetrige Siure HMO, NO! HNO: J ‚Kto 
\ 
» fohlenfaureds FeO,CO? Feel! = 103 | Salpetrigfaures Kali KO,NO® KNO: A. Kl o 
» Dritteliilicat 3FeO,SiO® ober Salzſaure ucı Hcı HCı 
* 2* 2* 9 
2Fc0,5i0? Fe sio· — Sqhicken (Friſchſchlacten, |. Eiſenorvdulfilieah. 
Sechetelſllicat 6 FeO, Siha oder | Sedhofen⸗, 
4Fe0,Si0? re⸗sioẽ Feitgu | Biſilicat 3020. —— Wich⸗ Pon 
a 3(CaO, 250). AOS, 35i0? Sit 
— Si Sios 203,503 3 
deldſpath KO,SIO9-HALON,3SI0: Sin a ad ororsn Voꝛ 
2KO.38i0°4-241203,0$i09 Kor 3(2C40, 510%) — 
— re Schwefelties res· Fes? Fes3 
Galmei Zu0,CO ZuCo = (0: Schwefelfänre, waffer- SO® so: so: (02 
* * freie so? 
Garichlade fiche Eiſenoxvdul⸗Sechstelſtlitat 5 5 
D 10,503 150+ 
Blauberjalg Na0,50% Na280+ i lo» 100g. Schwefelfäurebrbrat t no: 
“ Go — a so ı Schwefeliaurer Barvt BaO,SOS BaſsO⸗ = j.[o: 
or h +2ag. a alga 2 
+22. 50: + 2; Scywefeliaures 
Iodfalium KJ KJ KJ (Sifenerptul FeO,SO3 FeSO. lo 
5 0 ) 
Kalibydrat KO.HO KH Klo 2 Rali Ko,sos Kıso« „Klo: 
’ „co: CaC93 j 
Kaltſpath Ca0.00 200 color » Natron Na0.503  Na2sQt Silo: 
a 2NH+0,3C02 (NH+)*H2C30% uns „2 Schwefelſaure 
jo:+ Ahonerde alio⸗.aso AUSG ¶lo· 
* 
—28 350 
. co Schwefelwaſſerſtoff HS H?$ is 
KRohlenjaurer Barıt BaO0,C0? Baco⸗ auto: Soda, ſ. kohlenſaures Natron. 
»  Bleioreb PhO, CO⸗ Pıco3 Pol 0: Stidftofformp . NO? No No 
co Sulfat, Natrons, ſ. ſchwefelſaures Natron. 
» Kali K0,C0?  K?CO! Kiga Xhonerbebsprat AMOS,SHO AIHO!  Altinz 
o o 
u Hs 
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dusliſtiſch molecular twypiſch dualiſtiſch * typiſch 
Uebermanganſaures Kali Dertrin c!?H910010 £:H1005 — 
* KO,Mn?0! KMnOt K ü C+H50,C+HH°0° £iBHt0? Emo 
E “0:0 - . ; mlo 
Unterſalpeterſaͤure NO*+ No: No! Giflafäure H0,C+H>0° £3H+0° 6 
Unterichwefligfaures 
" ri Na0,S20? Na3503 Klo: +Baq. Gifigjaures Natron NaO,CtHI0% Nac?ll?o* us 
+öng. -+Bag. — Na) 
HO n0 . oro! 
ng no (Blinden) PLO,CHSO Pb2CHHR02 ꝛcn go· 
Fe0,WwoO® FeWot Fe 
— Ar wi dunuel. arvo c· mo aoacen:o: ZCHIOION4. 
Zinkweiũ Zoo Zn?0? Zalga & 
He; 

; a) — C#o1>N®,HCl €*°H!>N®HCL acımelns, HC 
re SnCi+2ag. SnCl’+2aq. SnCl?-+?ag. Rofanilin) us) 
(Binnfalz 
gZinnchiorid Sucı? SncH  Sncit —— a 

Glycerin CsHt08 £3H:0° eri,los 
Drganifche Berbindungen. — — ar — 
rubengas, 
Aldehbd C+H+0? emo me —— ne 
Alkohol c+H°0? €£’Ht0 ie H 
olzgei can · o⸗ €H+08 cH> 
Aerher co emo gilo ze u jo 
cn Klerfänre cos, no E94 9% 9, 
Ameifenfäure C?HO?,HO emo: eugſo | 
H Kefa;  KO,C0°4+-C3H3,HO E’KHO+ org 
Anilin C!2 NH? CENH? csH> KH 
- - In Leuchtgas, Aethylen C+H+ rt em 
H? 
Benzin (Benzol) cıaH° csH® an Nitrobengel  CIKNON)ES  CI(NONYHS a 
H 
Venzoejäure C!+H:0°,HO £’Ht0* emo Nitroglieerin C*NO)IHSO° C3(NO:)>H5Q3 o⸗ 
3N9? 
BVittermanbelöl C!+450? c’Hso a Dralfäure ſ. Kleefäure. 
eu’o Nhodanfalium  KCANS* KENS K,ENs 
5 künftliches, |. Rittobenzol. Rohrzucter cr mıgt grapssg1ı ee 
Blaufäure HC®N ober HCy HEN ober HCy H ' 
Bleizucker ſ. eſſigſaures Bleiorvd. Salmiaf NH+CI NH+CI H VER 
Blutlaugenfalz, r 
2KCy -+FeC K+FeCy® Kt Stärfe c!?f10010 cı2920910 
gelbes y-rFety ely Beloy® Stearin  C°H50,3C3°H3t0% EsiH110Q3 Bm, 
» K FeiCy3 K#FetCy!! Ks 
a A MT Alert? Suerinſiume Cr:  CiHsQs HNO, 
Gellulofe C12910010 Ceure o: H 
Y Terpentinöl cos gro — 
Chloroform C>HCI? EHcı® a Traubenzuter C12H12018 c12240913 — 
c — Weinfein  KO.COS xcoinse CHONG, 
+ L “p% a 
Eyan CN=(y E£EN=Cy er Weinfteinfäure HO,C+N?O> £+H608 ——— o 
y — 


Apparat zum Vorwaͤrmen und Reinigen des Speiſewaſſers. 


Von W. Theis. 
(Hierzu Figur 1 bie 4, Tafel VIII.) 


Die Wichtigkeit, das den Dampfleffeln zuzuführende 
Speifewaffer vorzumärmen, und wenigſtens tbeilweife die in 
ibm gelöften Salze auszuſcheiden, ift mie unterſchätzt worden. 
Es bandelt fih hierbei nicht allein darum, den VBerdampfungs- 
proceh au erleichtern, ſondern auc den Keſſel im gutem Zus 
ftande zu erhalten, damit feine Verdampfungsfähigkeit nicht 


in dem Maße abnehme, wie die Niederfeblige zunehmen, und 
fommen ferner Die Dauer der Dampfgeneratoren und die Sichers 
beit der ihrer wartenden Perfonen in Betracht. 

In der rationelliten Weiſe fönnte das Speiſewaſſer feiner 
Salze auf chemiſchem Wege entledigt werden, da aber Die 
Anwendung von Säuren durd einen Ueberſchuß höchſt vers 
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R.R.Werner : Theorie der Dampfkessel mit Gegenströmung. 


fig. 2 


K. Teichmann: 
Theoretisches über 
Tauschiffahrt. 
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derblich werden müßte, und fidherlich weder einem Heizer noch 
Mafchinenmwärter anvertraut werden darf, fo wird man ſich 
diefes Mittels nur in Ausnahmefällen bedienen fönnen. Außer 
dem erlaubt die Beſchaffenheit der Salze nicht immer chemiſche 
Mittel, 

Die gemöbhnliifte Methode, das Speiſewaſſer zu reinigen, 
beiteht darin, daß man es auf eine möglichit hohe Temperatur 
erwärmt, und als Wärmequelle entweder die nah dem Kamin 
entweichenden Berbrennungsgafe oder den Abgangdamnf der 
Machine benupt, Vielfältige Erfahrungen mit fehr unreinen 
Speifemaflern, wie 3. B. dem ſtark gunsbaltigen Wafler in 
der Umgebung des Veſuv, fowie dem Waſſer der Schwefels 
minen im Innern Siciliens, welches außer den Salzen noch 
ſchweflige Säure abforbirt enthält, haben mich entfchieden, 
der letzteren Methode den Vorzug zu geben. Die mir bes 
kannten Eonftructionen von Borwärmern, welche im Fuchs 
der Keffeleinmanerungen angebracht find, find ſchwet im Stande 
zu balten und gefährlid, wenn das Speifewaffer fie unter 
Drud durchſtrömt. Auf der anderen Seite habe ih die Ers 
fahrung gemacht, daß die directe Ginmwirfung des Dampfes 
auf das Speifewafler das Niederfchlagen der Salze oder doch 
ihre Ansfcheidung mefentlich befördert. 

Der für eine Bpferdige Hochdruckdampfmaſchine beftimmte 
Vormärmerreiniger, Taf. VI, gebört dem Spitem an, welches 
ich feit einiger Zeit mit großem Erfolg anwende. 

Das von der Kaltwafferpumpe gebobene Speifewafler, 
von a fommend, tritt durch Daffelbe Robr b ein, durch welches 
ein Theil des Abgangdampfes der Machine entweicht, gelangt 
auf den eriten Zeller, träufelt an deſſen äußerem Rande ber 
unter und erreicht den zweiten Teller, um über deffen inneren 
Rand abzufliehen u. |. w., während der Abgangdampf, welcher 
bei F eintritt, genöthigt ift, den entgegengeſetzten Weg zu 
machen und in innigfte Berührung mit dem Waſſer zu ges 
langen. Nachdem das Speifewafler in diefer Weiſe feinen 
Weg über alle Zeller der oberen Abtheilung des Apparates 
gemacht, ſich fait zum Siedepunkt erhigt umd einen großen 
Theil der aufgelöft gewefenen Salze und feine Verunreinigungen 
auf den Tellern zurüdgelaffen bat, fließt es durch © in einen 
den Apparat umgebenden Behälter d aus. Der Zweck dieſes 
Behälters it, dem Speiſewaſſer die nötbige Nube zu vers 
(waffen zur Abfegung der Fleinen Saljpartifel, welde durch 
die höhere Temperatur ausgefcieden, während der Bewegung 


M. R. Werner: Theorie der Dampfkeſſel mit Gegenftrömung. 
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mitgenommen murden. Der Behälter wird durch Wände 
in vier Abtheilungen getbeilt, welche durch die Deffnungen 
A,B,C mit einander in Verbindung ſtehen und dem Speifes 
waſſer den Durchlaß geftatten. Nachdem nun alle vier Abs 
theilungen fehr langfam durchlaufen find, tritt es bei e in 
den unteren Theil des Mpparates ein und durchläuft in der 
oben angegebenen Weife wieder eine Reihe von Tellern, deren 
Zahl nach der Größe der Mafchine zu bemeſſen it, theils 
um noch Niederſchläge zurüdzulaffen, tbeils um feine bobe 
Temperatur wieder zu gewinnen, ehe es im den Keſſel ges 
vumpt wird. 

Das Saugerobr der Heißwafferpumpe ift in dem unteren 
Theile bei g angelegt, während überfchüffiges Speifewaffer 
bei h abfließen kann. i ift ein Schlammhahn. Das untere 
Baſſin ift noch mit einem Wafferftand und zwei Probirbäbhnen 
verfeben, deren Bohrungen in der Zeichnung ebenfalls ange 
deutet find. 

Die Reinigung des Apparates foll fo oft vorgenommen 
werden, dab fich die Teller nicht über die Hälfte mit Nieder 
ſchlaͤgen anfillen. Diefe Operation ift eine ſeht einfache: 
Man ſchraubt Dedel und Boden des Apparates ab, zieht die 
Teller der oberen Abtheilung heraus, während man die der 
unteren Abtheilung an einer Kette herunterläßt, und verfährt 
in umgefebrter Weife, ſobald die Teller gereinigt worden find. 

Es iſt weientlih, den Apparat fo hoch zu ftellen, daß 
der Wafferfpiegel fih über dem Saugeventil der Warmwaſſer⸗ 
pumpe befindet, und daß lepteres ſeht leicht gehalten fei, 
weil ſonſt der Pumpenfolben ftatt des fait fiedenden Waſſers 
Dampf anfangen würde. Die Speifewaffermenge wird mittelit 
eines am Saugerohre der Kaltwafferpumpe angebrachten Hahnes 
requlirt; auch die Dampfmenge muß an der Abzweigung vom 
Abgangrohr dur eine Klappe requlirt merden, damit micht 
der Procch durch Stöße geftört werde. 

Handelt es fih bei Condenſationsmaſchinen darum, mit 
gereinigtem Speifewaffer zu arbeiten, fo ift, da man bei ihnen 
Ueberfluß an Waſſer vorausfegen muß, Zrodfencondeniation 
zu empfehlen. Die Trofencondenjatoren find nunmehr bis 
zu dem Grade verbeffert worden, daß alle früheren Bedenfen 
fallen müßfen, und bierzu liefern die neueren Hochdruck- 
Marinemafhinen den beiten Peleg. 

Palermo, November 1869. 


Theorie der Dampffeffel mit Gegenftrömung. 
Dom Profeſſor R, R. Werner. 
(Hierzu Fig. 1 bie 3, Blatt 3.) 


Bei den gemöhnlihen Dampfkeſſeln wird das 
Speifemaffer in den Dampfentwidler jelbit, oder eigentlich 
in denjenigen Wafferraum bineingepumpt, in welchem die Bil 
dung des Dampfes vor fich gebt. Dabei vermifcht fih das 
falte Speiſewaſſer fofort mit dem beißen SKeffelmaffer fo, daß 
das Waffer überall die der Dampfipannung entſprechende 
Temperatur hat. Damit num behufs einer ausgiebigen Würmer 
überleitung von den Heizgaſen auf das Waſſer die Differenz 


| 


in den Temperaturen beider überall groß genug ift, darf die 
Entziebung oder Nupbarmachung der erzeugten Wärme nicht 
weiter getrieben werden, als daß die Heisgafe, da mo fie den 
Keffel verlaffen, noch gegen 300° C. heiß find. 

Den BVerbrand an Brennmaterial, welchen dieſe unvolls 
fommene Ausbeutung notbwendig macht, klann man Durch An— 
wendung des Principes der Gegenftrömung bedeutend 
vermindern. 
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Man macht von dieſem Principe bier in der Weife Ans 
wendung, daß man das vor feinem Anſchluß an den Haupt- 
tefiel zu einem großen Umfang erweiterte Speiferobr von den 
beißen Gaſen der Art umfpülen läßt, daß fie, nachdem fie 
den Hauptleffel ſchon etwas abgekühlt verlaffen baben, dem 
Speifewafler entgegenftrömend von da erit abziehen, mo 
das Malte Waffer in die Erweiterung, den VBorwärmer 
(Sieder) eintritt. Während die Heizgafe bis zu diefer Stelle 
noch einen großen Theil der fonft verloren gehenden Wärme 
abgegeben haben und mit einer meit geringeren Temperatur 
als in jenem Fall austreten, iſt der Ueberſchuß derſelben über 
die des Waffers nicht nur beim Austritt genügend, ſondern 
auch auf Dem ganzen zurücgelegten Wege möglichſt groß. Durch 
eine Erniedrigung der Schorniteintemperatur wird zwar ber 
Zug geringer, man kann denſelben aber auch wieder auf das 
genügende Maß dadurd verftirfen, daß man den Schornſtein 
weiter und böber anleqt, als es ſouſt nöthig geweien wäre. 
Und fo reduciet fi Dieler, einer bedeutenden Brennmaterialse 
erfparung gegenũberſtehende Rachtheil auf die entiprechende 
Koftenerböhung für dieſen Theil der Anlage, 

Den Borwärmer legt man entweder neben, oder öfter, 
wie in fig. 1 oder 2, aus einem oder zwei Cylindern (Siedern) 
beſtehend, unter den Hauptfeffel. Da ſich unter den gewöhn- 
lichen Umftänden, welche im folgenden näber unterfucht werden 
follen, Die Dampfentwidelung bis in den Vorwärmer binein 
eritreft, fo giebt man demſelben eine ſoſche Neigung, daß die 
ih bildender Dampfblafen aufiteigen und, ohne ſich als 
ſchlechtet Wärmeleiter am Scheitel deſſelben anzubäufen, in 
den Hauptfeffel entweichen können. 

Wir wollen nun für eine fo niedere Schornfteintemperatur, 
als fie noch praktiſch zuläſſig it, Die zur Eutwickelung einer 
gegebenen Dampfmenge nörbige Größe, ſowohl des ganzen 
Dampffeffels, als auch die zweckmäßigſte des Hauptfeifels 
binfichtlih der Heigfläche ermitteln. 

Es fei: 4 

t die Temperatur nad Celſius von Waſſer und Dampf 

im Hauptkeſſel entiprebend der verlangten Dampf⸗ 
ſpaunung; 

i die Temperatur des Speiſewaſſers; 


T, # s der abziebenden Heizgaſe; 

Tr + s derfelben, da mo die Dampfbildung 
beginnt; 

1,8 . derielben, da wo fie den Hauptfeifel 
verlaffen; 

T, 5 im Brennraum; 


s 

FÜ die Heizfläe des Hauptfeffels in Quadratmeter; 

F die totale Heizflaͤche; 

die Heizfläche, welche der Dampfentwidelung entforicht, 
falls ſolche fi bis in den Vorwärmer hinein eritredt. 
Andernfalls 

r im Allgemeinen die Temperatur, mit welcher das Waſſer 
aus dem VBorwärnter in den Hauptfeffel übergeht; 

u das Wirmedurbyangdvermögen pro Quadratmeter Heizs 
fläche, pro Secunde und pro I Grad Temperaturs 
Differenz, ausgedrüdt in auf 1 Kilogrm. Waſſer ber 
zogenen Wärmeeinbeiten (Galorien); 

B der Verbrauch an Brennmaterial pro Secunde in Kilos 
gramm und 


Abhandlungen. 





236 


k die mit jedem Kilogramm Brennmaterial erzeugte 
Wärmemenge; 
(q—1) die zum Verbrennen von 1 Kilogrm. Brennmaterial 
nöthige atmoſphäriſche Luft in SKilogramın; 
c== (0), die ſpecifiſche Wärme der Brenngafe bei conftantem 
Drud, 

Die KHeffelfeuerung liefert alio ſecundlich B.k Galorien, 
in nabezu Bq Kilogrm, Brenns oder Heisgafen, deren Zems 
peratur durch Entziehung von B.qe Galorien um einen Grad 
erniedrigt wird. 

Für die Aeuertemperatur bat man daber 

T,.Bge=B.k 
oder 
(l). 
Es mögen endlich 
s Kilogrm. Waſſer ſecundlich zu vwerdampfen fein, und 
auch eben fo viel dem Keſſel in jedem Augenblick 
zugeführt werden, als er durch Verdampfung verliert. 
Dadurch iſt der Zuitand in jedem Querſchnitt ein 
conitanter. 

Zur Berechnung übergebend, nehme man in Fig. 1 den 
Nullpunkt der Heizfliche des Hauptfeffeld da au, wo Die Gas— 
temperatur — T, ift, Den Gafen möge nun dur die Heiz— 
fläche y fo viel Wärme entzogen fein, daß fle nur moch die 
Temperatur z baben, und fid noch weiter um dz abkühlen, 
während die Fläche y um dy waͤchſt. Die an Dieiem Flächen: 
element verloren geheude Wirmemenge üt daher = B.ge dz. 

Wenn die Heizflaͤche ganz von Waſſer umgeben it, fo 
geht dieſe Wärmemenge auf Die Keffelwandung und in das 
Waſſer über, andernfalls, und diefen wollen wir bier der 
Algemeinbeit wegen annehmen, gebt ein Theil durch das 
Mauermwert verloren. Die nutzbar Nbertragene Wärmemenge 
fei nun = @,B.gc.dz, worin der Coefſicient v — 1 zwar 
als conftant betrachtet werden faun, aber von örtlichen Um— 
ftänden abhängig it. 

Da nun das Die innere Keffelfläche berübrende Waſſer 
durchweg Die Temperatur t bat, fo ift Die jedesmalige Differenz 
— 2 — i, und bat man fomit . 


ea—l)dy=—oB.gedz . (2) 
und 
— wB.ge dUı—t) 
a a Peer . 
Schreibt man noch der Kürze wegen 
oBg=w......0), 
fo iſt 
, w (dla—t) 
jur 
und 


y-=- 7 In(z — U + Gonit., 


(= — ln (1, — 9 + Geuſt. 


It nun am Ende der Dampfbildungsflice ꝙ die Bas: 
temperatur bis auf T, beruntergegangen, fo bat man auch 
gy=— = In (T, — 9 + Gil. 


und durch Subtraction 
w T,—t 
vu. In 7, —t 





(4). 
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Wegen der Subititution von Tg durch qegebene Größen Es ſei auch noch einfach: 
iſt zu bedeuken, daß dem Berdampfungsraum im jeder Secunde "Bat u 12) 
die Berdampfungsmwärme für s Kilogrm. 1 rad warmes — Dr ZEN; 
Waſſer binzugefübrt und den Heisgafen entnommen werden oder megen Gl. (3) * 
muß. Diefe beträgt nach der Regnault'ſchen Fotmel =... (1 
s (606,5 + 0,5051 — t) Galerien, Gleichung (9) geht dann über in 
und müflen diefe gleich fein = * 
du= — - . ———— 
Bqc(T,— T,)w, 1 „vrd—-n)+T,attı 
aber: =-___r Alt -d)+Tattl 
(606,5 — O, aast) uhge (T,— Typ) . . 6). "AU—a) vi-)+HTatı, ’ 
Der Kürze wegen die Verdampfungswärme — 
AR 
ht .. . . w T,d —a)+Tıatts, 
geichrieben folgt: fuer." T+, «a. 
ss | 0 
T. T.- »Bge Durch Eubititution von SH. (7) und (13) in St. (14): 
und wegen Gl. (3) 2 r (m! . — — 
1 T. -* 60 | eg» 1,5 (15). 
und die Gl. (4) gebt über in Soll ferner noch w durd eine Function von s eriegt 
" T,-t werden, fo laͤßt fich zu dem Behuf eine der Gl. (5) analoge 
—7 —F u El —— &. Gleichung bilden, nämlich 
—— 5 (606,5+ 0,050 — 1) = wBge(l,—T,) (16) 
Um nun ebenfo eine Gleichung für die Vorwärmerläche oder fürzer gefchrieben 
F—g zu gewingen, mebme man als deren Nullpunkt die 60th eh... (KM 
Verdampfungsgrenze an, von welcher aus die Gastemperatur MT) 
von Tg, bis T, und die Waffertemperatur von t bis t, abs 5 _ "it Pe RE € |) 


nimmt, während die Heizfläde von O bis F—y wählt. Hat R f ; ders wicht . 
nun am irgend einer Stelle die Heizfläche das Maß u, die * ER — * ver RO: weg 
beiße Luft die Temperatur dv und das Waffer Die Tempe— durch dieſelbe der Quotient = oder die Heizfraft des Breun— 








ratur x, fo läßt ſich ganz ähnlich ſchließen, wie oben: materials unmittelbar gegeben it: das iſt diejenige Anzabl 
: uv—n)du=— wBgedv von Kilogrammen Maffer, welche durch jedes Kilogramm Breun— 
oder material verdampft werden. 
ud=— 14 ,,.,,.09. In Rücdficht auf Gl. (3) und (18) it noch 
BT 9.5 
Rum muß aber auch noch fein: Kaffe? = zaraeı, DE Ze Zi 19. 
sk—W=uBgew—T) ..d(d0 |, — 20) 
oder 5 r „n,—Tı) n-Z1n-T)-t Ä 
— Bqe 
— 06). und man findet endlich 
& [n-5 nm] -n-H+n0+m-TIu 
Fe n-nze fe Fee Are een EN ir 
. (Schluß folgt.) 
Ueber die Wirkfamfeit der Patentfeffeleinlagen. 
Von Guſtav Ad. V. Peſchka, Profeffor am f. f. Polytechnicum in Brünn. 


Aus langjährigen Erfahrungen und vielfältig angeftellten | bigt oder bei fortgefegter Feuerung früber als eine andere 
Beobahtungen gebt bezüglih der mehrfeitig befprochenen | in's Gluͤhen verlegt. Das Durchbrennen, das Blafenzieben, 
Kefleliteincalamität bervor, daß, wenn ein im Betriebe die Nietenriffe u. dergl. And vielmehr eine Folge der im 
befindlicher Dampffeffel jederzeit beobachtet und gereinigt wird, Keflel beim leichtfertigen Buben deſſelben zurückgelaſſenen 
bevor eine färfere Jneruſtation ſich bilden fonnte, nicht eigente Genenitände, der plöplichen Abfüblungen, der Echlamms 
lich der als dünne, gleichförmig dicke Krufte an den Keffels anfammlung oder auch Der fich von jelbit während anhaltenden 
wandungen ſich anfegende Keffelitein es iſt, welcher den Keſſel⸗ Betriebes und ſtarler Feuerung vom Keſſelblech loslöſenden 
blechen gefährlich wird. Infolge der nahezu gleichförmigen Keſſelſteinſtücke, welche ſich kryſtallartig übereinander anzu⸗ 
Dicke dieſes Ueberzuges wird auch durch denſelben keine einzelne haͤufen pflegen und die Abkühlung der erhitzenden Eiſenbleche 
Stelle des Keſſels hervorragend mehr als eine andere ers von innen aus unmöglich machen. Allerdings üt der Kellels 
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ftein unter allen Umftänden ein Feind des Keffelbetriebes und 
feine Ablagerung flets machtbeilig für den Keflel wie für 
den Kohlenverbrauch; die Nachtheile deffelben werden aber 
um fo größer, in je dickeren Schichten er ſich ablagert, indem 
derfelbe einerfeits als ſchlechter Wärmeleiter die Wärme ſchwer 
durchläßt und daher die Dampfbildung verzögert, andererfeits 
aber die directe Berührung des Kefielbleches mit dem Waffer, 
folglich auch defjen innerlihe Abkühlung verhindert, und das 
erftere durch die äußere heftige Feuerung bis zum Glüben 
erbißt, in ſprödes, leicht brüchiges Schwefeleifen verwans 
deit wird, 

Trog der Nachtheile, melde mit der Incruftation eines 
Keſſels durch Waffers oder Keffelftein verbunden find, mus 
doch nochmals bemerkt werden, daß der eigentliche Keffelitein, 
welcher in einer nahezu gleihförmig dien Krufte die Keffel- 
wände innerlich det, bei weitem nicht jo nadtbeilig auf 
die Erhaltung des Keffels und den Koblenconfum wirft und 
fo häufige Beranlaffung zu Keffelreparaturen bietet, als der 
poröfe Schlamm, welcher fih mitunter in mächtigen Schichten 
über den Aenerplatten anfammelt und num ſchichtenweiſe vom 
Waſſer durchzogen wird, 

Ebenſo verderblich wie der Schlamm, welcher belanntlich 
ein noch ſchlechterer Wärmeleiter als der Keſſelſtein iſt, iſt 
die Anhaͤufung von abgefprungenen, übereinander gelagerten 
Kefieliteinftüden. 

Das einfachite und bis zur Stunde verläßlichite Mittel 
gegen Die oben bezeichneten Nachtheile, welde ihren Grund 
in den verfdiedenen Speifewäflern und im Keffelbetriebe über 
baupt baben, find die durch Erfahrung und vielſeitige Ders 
fuche erprobten Bopper’icen Patentkeffeleinfagen. Indem 
ich dabei auf meine Abhandlung über diefen Gegenſtaud in 
Bd. XII, ©, 423, verweife, ſei es mir geftattet, Die Res 
fuftate der angeftellten Verſuche vor Allem kurz zufammens 
zufaffen und hierauf die Beſchreibung der Grgebniffe, als 
Betätigung meiner Behauptung, folgen zu laffen. 

Die wichtigfte Leiftung der bezeichneten Einlagen ift die, 
dab fie die Keffelplatten von Schlammanbänfungen und 
Keffeliteinabfällen, deren vorhin Erwähnung geſchah, 
und auch obne unfer Hinzutbun, d. i. wicht durch ‚etwaige 
Rahrläffigfeit beim Pugen des Keffels, im Innern deffelben 
fih von felbft während des Betriebes bilden, vollitändig 
befreien und fomit den Kefiel von Schäden ferner halten, 
denen bisher nicht begegnet werden fonute. Hr. Popper 
qarantirt daher auch, Daß bei Anwendung feiner Keffeleinlagen 
alle aus den befagten Urſachen entftandenen Keffelreparaturen, 
welche mitunter nicht nur große Auslagen veruriachten, ſondern 
and häufig höchſt unwillkommene Betrieböftörungen berbeis 
führten, vollfommen befeitigt werden, 

Die natürliche Folge davon ift eine möglihe längere 
Gangdauer, als bei Nichtbenupung der Einlagen, Schonung 
des Keſſels auch infofern, als ein felteneres Ausftemmen und 
Losmeißeln des Keifeliteines nothwendig wird, und eine Er— 
fparung an Brenumaterial. 

Ein zweiter Vortheil der Keffeleinlagen iſt eine weſent⸗ 
lihe Verminderung (je nach den verwendeten Speiies 
wäflern eine nahezu vollfommene Bejeitigung) des Keſſel⸗ 
fteines in der ganzen Keffelausdehnung, namentlich aber über 
den der directen Flamme ausgeiegten Platten, 





Nebenbei fei bemerft, daß die Keffeleinlagen die Forts 
benugung gewohnter Mittel gegen Keffelfteinbitdung, 3. 2. 
chemiſchetr Kompofitionen, Kartoffeln, Lohe, Melaffe xc. keines⸗ 
weges ausichließen, denn gerade in diefem Falle werden die 
Einlagen nur noch notbwendiger, indem jede Verminderung 
des Keffelfteines eine Vermehrung des Schlammes nad ſich 
zieht umd gerade Die Befeitigung Diefes lepteren, welche durch 
den Gebrauch der Einlagen vollitändig bewirkt wird, für die 
gute Jnftandhaltung des Keſſels von großer Wichtigkeit if. 

Die heftige und äußerſt lebhafte Waflercirculation fäßt 
nämlich weder den Schlamm, noch die fi loslöſenden ab- 
foringenden Keffelſteinſtückchen im Keſſel zurüc, fondern reißt 
diefe mit fich fort und fept fie im Innern des Apparate, wo 
deren Anbäufung ganz unſchädlich ift, ab. 

Daß mit der durch Die Einlagen bewirkten ſehr leb⸗ 
baften Wafferftrömung einerfeits und durch die gänzliche Ent 
fernung des Schlammes, ſowie durch die ftets beträchtliche 
Verminderung des SKeffelfteines andererfeits auch eine ent 
fprechende Erjparung an Brennftoff im engiten Zus 
fammenbange fteht, bedarf micht erſt befonders betont zu 
merden; bingugefügt fei nur, dab auch dur die Waſſer—- 
eireulation zwiſchen dem Apparate und den Keffelmandungen, 
wie ſich durch mathematiſche Deduction leicht nachweiſen läßt, 
eine Kohlenerfparnig ermöglicht wird, indem durch Das feit- 
liche Anheben des Keſſelwaffers gleichſam eine Vergrößerung 
der Heizfläche repräfentirt. 

Vortheilhaft find die Keffeleinlagen auch deswegen zu 
nennen, weil ein Gluͤhendwerden der Keſſelbleche felbit bei 
tiefgefunfenem Wafferitande, fowie das Eintreten eines Siedes 
verzuges, wegen der ununterbrochen fortdauernden Girculation 
des Waffers, nicht vorkommen können, daber auch durch Die 
Benutzung der Einlagen dieſen Anläffen au Kefielexploftonen 
nachhaltig vorgebeugt wird. 

Endlich iſt noch Die befannte Thatſache hervorzuheben, 
daß der Dampf ſtets Waſſer mit fib reißt und Daß, wenn 
diejes Waſſer ſchlaumhaltig ift, Mich die Dampfleitungen nach 
und nad verengen, der Dampflolben an den Cylinderwänden 
fchleift, die Bentite und Hähne fi verlegen, das Waſſer— 
ſtandsglas häufig feine Dienſte verfagt u. f. w., und daß ed 
daber in allen diefen Fällen, ſowie audy dort, wo mit Dampf 
gekocht wird, wie z. B. in Zuderfabrifen, Spiritusbrennereien, 
Färbereien u. dergl. ſeht wichtig fei, reines ſchlammfreies 
MWaffer durch condenfirte Dämpfe zu efhalten. 

Indem num dur Anwendung der Keffeleinlagen dieſes 
vollitändig erreicht wird, und wie die neueren Verſuche bes. 
thätigen, au weniger Waſſer als fonit mitgeriffen wird, 
der Dampf ſelbſt alfo trodener bleibt als ohne Einlagen, 
fo kann auch dieſes feftgeftellte Refultat mit unter die Bor« 
theile der Keffeleinlagen gereihet werden. 

Diefes durch Verſuche fiher geftellte Ergebniß widerlegt 
fomit die in meiner oben angeführten Abhandlung ausges 
ſprochene Muthmaßung, dab in Folge der lebhaften Waſſer— 
eireulation möglicherweife vom Dampfe viel Waffer mitgeriffen 
werben dürfte. Daß der Dampf trockener feinem Beftimmungss 
orte zugeführt wird, dürfte dem Umftande zuzuſchteiben fein, 
daß in dem Haupttheile der Waffermaffe (im muldenförmigen 
Theile der Einlage) fein Schäumen und fein Blafenwerfen 
ftattfindet. 
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Hiermit wären die Hauptvortbeile des Popper'ſchen 
„Anti-Incruſtatots“ im Kürze Nisgirt; erwähnt ſei nur noch, 
dab das Einbringen von Flußſchotter in das Innere des Ans 
parates in Folge Feiner Berbefferungen an denselben als 
überflüffig ſich herausſtellte, und daß Drahtgeflechte wur Dort 
uch in Verwendung kommen, wo viel Schlamm fuspendirt 
bliebe. Auch der Umitand erhöht die Vereinfachung der Ber 
handlung eines mit Ginlagen verfebenen Keſſels, daß Diefe 
beim Reinigen deſſelben micht mehr oder doch nur tbeilmeife 
aus dem Keffel herausgenommen werden müfen. 

Ie nach der Keffelconftruction und der Beichaffenbeit 
der Speifemäffer erwies ſich auch als ſehr zweckdienlich, Die 
Stügen (Birculationsröbren) Über den Feuervlatten ſtatt wie 
bisber Freisrund, mitunter länglich rechteckig zu formen, jes 


8. Teihmann: Tbeoretijches über Tauſchifffahrt. 
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doch von gleicher Guerfhnittsfliche wie Die übrigen herzu— 
stellen. 

Obwol man, fobald von Keffeliteinapparaten geſprochen 
wird, gern an eine gänzliche Beſeitigung des Keffeliteines 
deuft, wenn auch fogleich über die Möglichkeit der vollftändigen 
Löfung dieſes Problems gegründete Zweifel auffeimen, fo 
glauben wir denn doch berechtigt zu fein behaupten zu fünnen, 
daß es ſchwer gelingen dürfte, eine Vorrichtung, ſei fie 
mechaniſcher oder demifcher Natur, zu erfinnen, welde es 
möglich machte, eine vollfommen blanfe Oberfläche der Keffel: 
bleche nach mehrwoͤchentlichem Gange zu erzielen. 

Es kann ſich daher ters nur darum handeln, die Mittel 
anzugeben, welche den Keffelbetrieb von den „Galamitäten 
durd Keffelitein 3.” befreien. (Schluß felgt.) 


Theoretifches über Taufchifffahrt. 
Vom Profefor K. Teichmann. 
(Hierzu Figur 4 bie 7, Blatt 3.) 


Der Auffag über „Tauſchifffahrt“ im letzten Decembers 
beft (S. 737) dieſer Zeitichrift wird nicht verfeblen, durch das 
wertbvolle Material von Thatſachen, weldes er bietet, das 
allgemeine Interefje auf diefen wichtigen Gegenſtand zu lenken; 
es werden deshalb einige theoretifche Bemerkungen darüber 
wol am Plage fein. Das Nefultat derfelben weicht von 
dem auf S. 740 bis 742 dee erwähnten Auffapes eutwickelten 
deswegen ab, weil dort Die Spannung und das Gewicht Des 
ablaufenden Seilſtückes vernacläffige wurde, was nur bei 
Heinen Waffertiefen zulaͤſſig iſt. Die Abweichung betrifft 
namentlich Die relative Leiitungsfäbigkeit des Tauſchiffes gegens 
über dem Nad» oder Schraubendampfer und die Abhängigkeit 
derielben von der MWaffertiefe und dem Gewicht des Taues. 


Um die Verbältwiffe einfach darzulegen, febe ich zumächit 
von allen Zeitrollen ab, und ftefle mir unter Fig. 4, Blatt 3, 
einen Tauſchlepper vor, deffen Scheibe oder Trommel A von 
einer Dampfmaſchine in der Richtung des Pfeiles umgetrieben 
wird. Das vollfommen biegiame Tau (Kette oder Drabtieil) 
fei auf irgend eine Weife am Gleiten um die Scheibe vers 
bindert umd Taufe hinten ſchlaff, d. b. nur Dur fein Gewicht 
geſpannt, von derielben ab. 

W fei der Widerftand des Schleppzuges, einſchließlich 
des Tauſchiffes; 

O die horizontale Spannung des Taues im Punfte B, 
wo fi daſſelbe tangentinl vom Boden abbebt; 

T die Spannung an der Auflaufftelle bei A; 

h die Höhe derfelben über dem Alußbett; 

p das Eigengewicht des Taues pro laufenden Meter 
im Waſſer; 

P der auf den Umfang der Seilfcheibe reducirte Dampfs 
druck, abzüglich der inneren Widerftände der Mas 
ſchine; 

I die Länge des vor dem Schiffe gehobenen Taues. 

Da auf das Schiff feine anderen horizontalen Kräfte eins 

wirfen, als der Zugmideritand W und die borizontale Seils 
xiv. 





ſpannung O, ſo muß im gleichförmigen Beharrungszuſtande 
fein: dw: 
Auf das ſchwebende Seilſtück wirken, Fig. 6: 
am oberen Ende fchief mach oben die Spannung T, 
» unteren Ende borizontal die Spannung Q, 
im Schwerpunft vertical abwärts das Seilgewicht pl. 
Die Bedingung, daß diefe drei Kräfte im Gleichgewicht 
find, giebt die Gleichung 
T=0'+(pl% . (2). 
Es ſei unn DE, Fig. 7, ein beliebiges Element des 
Taues von der Länge HI, mit dem Neiqungswinfel a; y fei 
feine Höbe über dem Boden, S die mach unten, S-dS die 
nad oben auf daffelbe wirkende Spannung. Das Gewicht 
diefes Elementes iſt p. dl, und bat in der Richtung der Tans 
gante eine Seitenfraft p. dl, sine, Die Gleidhgewichtsbedins 
gung des Elementes beißt: 
Ss+d5S=5S+p.dl.sine, 


. 


und da 
di.snae=dy, 
ſo ift 
dS==p.dy. 
woraus durch Integration 
8 = Const, + py- 
Die Spannung des Tanes nimmt von unten 
nad oben zu um das Gewicht eines Tauftüdes, 
deifen Länge gleich ift dem Höhenabitand der ber 
trabteten Punfte. Dies ift eine bekannte Eigenſchaft der 


(3), 


Kettenlinie. 
Für 

y-0üs-Q, 

woraus 
Const. = (), 

für 

y-hüSs=]T, 
alſo 


T=0+ph 
16 


(4). 
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Die Spannung Des auflaufenden Taues ift 
größer als der Schiffsmwiderftand um das Gewicht 
eines von der Auflaufitelle bis zum Flußbett ſent— 
recht berabbängenden Tauſtückes. 

Die Länge des gehobenen Taues eryiebt ſich aus Glei- 
hung (4) in Verbindung mir St. (2) 

(+ pht= Q’+ (pl? 


i nr. . ... 6) 


oder 
T=(T— pbj? + (pl)? 


=-V2Tn—ue .... 6). 
l Y 5 h—h (6) 
Für gewöhnliche Verbältnifie, d. b. kleine Waſſertiefen, 


it h Elein gegen = oder 3; vernachläffigt man das zweite 


Glied unter dem Wurzelzeichen, To folgt aus Gt. (5) oder (6): 
die gebobene Länge ift naberu umgekehrt pros 
portional der Quadratwurzel aus dem Gewicht des 
Taues. 
Auf den Umfang der Seilſcheibe wirkt, Fig. 8, 
der Bewequng entgegen Die Spannung T, 
in der Bewegungsrihtung die Maſchinentraft P, 
in der Bewegungsrichtung das Gewicht des ablau— 
fenden Taues ph, 
die Gewichte der Stüde FA und FG beben fid auf, 
das Drebuugswonent des gebogenen Stüdes GH if 
gleich dem eines ſenkrechten, geraden Stüdes von 
derfelben Höhe am Hebelsarın gleich dem Rollen 
balbmeſſer. Die Bedingung für den gleichförmigen 
Bebarrungszuftaud der Molle it: 


T=P+ ph 
und Da nach Gl. (A) 
T=0Q0+ph, 
fo if 
pP=0 
und nad Gl. (1) 
P=-W (7). 


Die von der Dampfmafhbine auf den Umfang 
der Rolle auszuübende Kraft ift gleich dem Wider- 
ftande des Zuges. 

Gin Effectverluft wegen der ſchief abwärts ge» 
richteten Tauſpannung findet nit Statt. 

Der Effect it umabbängig von der Waſſer— 
tiefe und dem Gewicht des Taues. 

Diefes Reiultat mar zu erwarten, indem eine Hebung 
des Tanes im Ganzen nicht ſtattſindet und ein etwaiger Effeet⸗ 
verluft doch irgend eine Wirfung haben müßte. Es fällt das 
mit ein auch von den Grfindern der Seilſchifffahrt betonter 
Vorzug des Drabtieiles vor der Kette dahin; dafür iſt das 
Verhältnis des Taues überhaupt zu Ruderrad und Schraube 
ein günftigeres, als man bisher glaubte. Wir merden unten 
auf dieſes Verbältniß zurücfommen; vorher haben wir einiger 
vernachläffigten Umftände zu gedenken, welche nicht alle ohne 
Einfluß find: 

1) Die Seitfteifigfeit oder Kettenreibung üt mit 
5 p6t. des übertragenen Effectes gewiß reichlich gerechnet. Ihr 
gegenüber ftcht beim Raddampfer der Effectverluft durch Waſſer⸗ 
zieben und ſchiefe Schwufelitellung, der gewiß ebenſo groß und 





in dem durd Zurückweichen des Waſſers verurfachten Berluft, 
dem franzoͤſiſchen Reeul, nicht enthalten it. 

2) Die Adhäfion des Taues am Flusbett bemirkt, 
daß die Tangente am unteren Ende nicht mehr horizontal ift 
und führt dadurd einen Fehler in unsere Nednung ein. Wenn 
ih das Tau mac einer Ueberſchwemmung in Sand und Kies 
vergraben bat, fo kann bierdurch eine beträchtliche Syannungse 
zunahme eintreten. Bei regelmäßigem Betrieb iſt der Effect- 
verluft unbedeutend, 

3) Beim Ausweichen, beim Befabren von Gurven 
u. ſ. w, wird die Tauſpannung im borizontalem Sinne schief 
und bemirft Dadurd einen Verluſt 

PE — cosy), 
wenn y den Winkel bezeichnet, den das Tau mit der Bewe— 
gungsrihtung des Schiffes macht. Der Mehraufwand von 
Effect wird auf vermehrte Wafferbewequng durch das Steuer 
verwendet. Diefer Verluſt finder beim Leinzug beftändig, beim 
Tauſchiff nur zeitweile, beim Maddampfer mod) feltener Stutt. 

4) Der Stoß des bewegten Waffers gegen das 
ihmwebende Tauſtück bewirft eine Abweichung von der 
Kettenlinie, welche bei dem auflanfenden Tauſtück ungünſtig, 
beim ablaufenden günſtig wirft, Im Gangen wird ein Verluft 
ftattfinden, welcher ſich glei ſchätzen läßt einer Vergrößerung 
des eingetauchten Schiffsquerfcdnittes (Hauptſpants) um Die 
Projection des Taues auf die Querſchnitisebene. Bei ſehr 
wroßen Waffertiefen und Gefchwindigfeiten kaun dieſer Berluft 
beträchtlich werden. 

5) Die Hinterfpannung wurde gleih Null, das Tau 
ſchlaff voransgefegt. Iſt eine Hinterfrannung vorhanden, To 
wirft Diefelbe treibend, O wird um fo viel größer, P bleibt 
gleich W. Huf den Kraftbedarf ift die Hinterfpannung obme 
Einfluß, wohl aber auf die Keitigfeit des Tunes. 

6) Der vom Schiff zurüdgelegte Weg wurde 
aleih der Seillänge angenommen; in Wirklichkeit ift letz⸗ 
tere etwas größer, aber gewiß wicht um 44 pGt., wie Bucquet 
angiebt („Annusire de 1869 de la Societ# des anciens 
Eleves des Ecoles imperiales d’Arts et Mötiers*). Es 
veranlagt dDiefe Zugabe von Seillänge (Nou) einen nabe ebenio 
großen Effectverluſt. 

7) Der Einfluß der Leitrollen wurde vernachläfflat 
und kann vernadläffige werden, nur die Reibung derſelben 
kann in Betracht fommen, iſt aber in den 5 p@t. umter 1) fchen 
enthalten. 

8) Der ſchief abwärts gerichtete Zug des Taues 
beinfter das Schiff und zwar genau fo ſtatk, wie wenn 
daffelbe ein Gewicht gleich dem des mwirflih gehobenen Taus 
ftüdes an Bord hätte. Dadurch werden Die Zauchung und der 
Schiffowiderſtand ein Hein wenig vergrößert. Iſt die Hinter: 
ſpaunung Null und 1 die Länge des an Bord befindlichen 
Taues, jo iſt Diefe Mebrbelaftung 

L=pl+ph+pl .... 08, 
am meiften Einfluß bat das erſte Glied; fegen wir zur Ber: 
gleihung vom Tau und Kette annähernd 


fo wird 
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Die Belaftung des Schiffes durch verſchieden 
fhmere Zaue iftannäbernd proportionni der Wurzel 
aus ibren Gewichten. 

‚Um ein Beifpiel zu erbalten, fegen wir: 

Q = 2000 Kilogem., h== 4", p= 2,35Kilogrm., 1 == 28, 
weiche Wertbe für das Maasfabel zutreffen, fo wird nach Gleis 
bung (5) Die gehobene Seillänge 
I= 84,5 Meter 
und die Schiffsbelaftung 
L = 262 Kilogrm. 

oder nur menig über 5 Gtr., was gegenüber der geſchleppten 
Lat verſawindet. Für eine Dreimal fo fidhwere Kette wäre 
die Belaſtung Imal fo groß, aber ebenfowenig don Belang. 

Um den relativen Werth des Tauſchiffes gegenüber dem 
Rade oder Echraubendampfer zu veranſchaulichen, denken wir 
und zwei genan gleiche Schleppzüge. An dem einen fei ein 
Raddampfer, am dem anderen ein Tauſchlepper vorgefpannt, 
beide ſollen genau gleich groß und gleich ſchwer fein und mit 
wleicher Geichwindigfeit fahren, fo wird der Widerftand am 
Umfang des Rudereades dem Widerſtand am Umfang der Seils 
ſcheibe aleich fein. Sind beide Nüder von gleihem Durch— 
meſſer, Ueberſetzung und Solbenflächen gleich aroß, fo wird 
and Die Dampfipannung bei beiden Diefelbe fein müffen umd 
beide brauchen gleich viel Dampf zu einer Umdrebung. Das 
Tauſchiff legt bei jedem Umgang einen Weg zurück gleich feis 
nem Trommelumfang, der Raddampfer muß für denſelben Weg 
in rubigem Waffer 15 Dis 2 Umgänge maden, weil das 
Wafler binter feinen Schaufeln zurückweicht, braucht alio 14 
bis mal fo viel Dampf. Iſt dagegen bei der Bernfahrt 
beifpielsweile die Stromgefchwindigfeit gleich der Schiffer 
geſchwindigleit, fo iſt die relative Geſchwindigteit von Schiff 
und Waffer Doppelt, die Schaufelgeſchwindigkeit 3 bis Amal 
fo groß, als die Schiffsgeihwindigkeit. Der Naddanıpfer wird 
3 bis Amal fo viel Umgänge machen müſſen, als das Tau— 
ichiff, 3 bis Amai fo viel Koblen brauchen, Wird die Stroms 
geſchwindigkeit ſehr aroß und iſt die Geſchwindigleit des Nad- 
dampferd eine befchrinfte, To kann fein Effect noch viel uns 
qünftiger, fegar gleich Null oder negativ werden, während das 
Tauſchiff für jede Enlinderfüllung den entiprebenden Weg zurüd: 
legt. - Ie ungünftiger die Strömungen, deito beffer für das 
Tauſchiff, d. h. deſto größer iſt feine Ueberlegenheit über den 
Rad» oder Schraubendampfer. In der Binger Stromſchnelle 
nebmen 150pferdige Remorquente ein paar Keinpferde als Bors 
ſpann. Bei der Thalfahrt fan umgekehrt das Tauſchiff in Mache 
tbeil fommen, weil die Strömung auf die Schaufeln moterifch 
wirft. Bezeichnen wir allgemein mit 

v die Schiffsgeichwindigfeit, 
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ec die Stromgeſchwindigkeit, 

W den Wideritand, welcher der Bewegung eines Zuges 
negebener Groͤße bei einer gegebenen Geſchwindigkeit 
entgegenwirkt, 

k das Verhältniß der relativen Schiffsgeſawindigkeit 
zur Schaufelgeſchwindigkeit beim Raddampier, 

k' den Nupeffect des Tauſchiffes, 

fo it der Arbeitsaufwand 


für das Tauſchiff AeWin, 


’ 
ss» Muderichiff 4. W" ie A 


und das Verhaͤltniß beider Arbeiten oder das Güteverbältniß 
der Tauſchifffahrt gegen die Ruderkhifffabrt 

Ar _Krte 

—— — 6(0 


Das + Zeichen gilt für die Bergfabrt, das — Zeichen 


für die Thalfahrt. Das Tauſchiff iſt im Wortbeil, fo lang obines 


Verhaͤltniß größer als 1 iſt. Da k felten größer als 0,5 


"bis 0,6, k' dagegen ſtets fehr nahe = 1 iſt, jo iſt dies bei 


der Berafahrt umd in rubigem Waſſer immer der Fall. Bei 
der Thalfahrt fommt das Ruderfchiff in Vortheil, ſebald 
Eier 

Bon diefer Grenze an muß, falls nicht andere Nüditcren 
anders enticeiden, der Tauſchlepper bei der Thalfabrt das 
Tau verlaffen. 

Die Grenze für die Anwendung der Tauſchifffahrt ift die 
Feſtigkeit des Taues, melde in ſehr tiefem Waſſer durch das 
Eigengewicht deffelben genau Fo in Anſpruch genommen wird, 
wie bei einem fenfrecht berabbiingenden Förderfeil. Die theo— 
retiſche Marimalwaflertiefe ift Die Tragböbe des Taues, Das 
beißt diejenige Taulänge, deren Gewicht gleich der Tragfäbige 
keit iſt. Die praftiihe Grenze ift natürlich enger. Da das 
Kabel etwa die Ifache Traghöhe der Kette bat, fo kann es 
auch auf die Ifache Tiefe verwendet werden. Die gewöhnlichen 
Alußtiefen liegen alle noch weit innerbalb der Girenze für Kabel 
und Kette; arößere Tiefen kommen nur bei offenen Gewäflern 
vor, wo die Anwendung der Zaufchifffahrt wegen der Unmög— 
lichfeit von Kreuzungen obnedies nicht in Betracht fommt. 

Schließlich ned die Bemerkung, daß, wenn auch die 
Kette in Hegenwärtigem theilweife gegen das Kabel im Schutz 
genommen werden iſt, Die Anficht des Verfaſſers gleichwol 
dabin acht, daß das letztere vermöge feiner größeren Sidrers 
beit, glatteren Bewegung, größeren auläffigen Geſchwindigkeit, 
leichteren Manöprirfäbigfeit und namentlich auch vermöge feiner 
Wolfeilheit die Kette bei der Tauſchifffahrt ebenfo verdrängen 
wird, wie Dies bei der Bergwerfsförderung leicht geſcheben iſt. 


v 
ve 


Dermifdtes. 


Ueber Gaseriparniß in induftriellen Etabliffements. 
Ton Th. Springmann. 


(Borgetragen in ber Sitzung bes technifchen Vereines zu Dagen vom 
5. Jatmar 1870.) 


(Hierzu Figur 2 und 3, Tafel IX.) 


Die Wichtigfeit der im wahrſten Sinne des Wortet „brennene 
den* Ärage: ie erzielt man den möglich größten Keuchteffert aus 


einem gewiffen pro Zeiteinheit (3. B. ter Stunde) zur DBer- 
brennung fommenten Gasquantum?“ ift namentlich für größere 
Grabliffements, in denen ſich der jäbrlidse Gasconſum nach Yauienden 
von Thalern berechnet, in bobem Grabe einleuchtend und verane 
laßte ſchon seit den erſten Anfängen diefer Veleuchtungsart bie 
damit Betheiligten zu dahin elinſchlagenden Unterfuchungen und 
Grperimenten. 

Schon ſehr früb erkannte man’ den großen Einfluß, welden 

16* 
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die Form der Flamme auf deren Leuchtkraft ausübt. Der 50 Liter» Brenner 40°" Drud 2,54 Kerzenſtaͤrken 
eigentlih leudtende Theil ver Flamme beftebt nämlih aus 73 = . 25" . 5 « 
im glübenden Gaöftrom ſchwimmenden, durch deſſen chemiiche Zer« 150 « « Ts“ 10,1 . 
fegung ausgefchiedenen glübenden Koblenpartifelben und int voll» 4“. 11,15 - 


fommen undurcfihtig. Es fommt aber bie Leuchtkraft des 
inneren Kernes einer mafjtsen Klamme, wie fie durch Ausitrömung 
des Gaſes aus einem einfachen runden Loch entficht, gar micht 
zur Wirkſamkeit, denn er ift ja Durch ben unbwrchfichtigen leuch- 
tenden äußeren Mantel verdeckt. Dieſe Erkenntniß führte aur 
Gonftruction der drei jegt ausſchließlich im Gebrauch befindlichen 
Vrennerarten, beren aller Princip nur barauf binausläuft, Die 
Oberfläche der leuchtenden Flamme moͤglichſt zu vergrößern, nos 
durch aufer dem Zweck, bie glübenden KRoblentbeildyen zum Sicht: 
barwerden und mithin zum Lichtausftrablen zu bringen, auch noch 
der zweite erreicht wird, die Oberfläche der Rlamme mit möglichft 
viel Sauerfoff in Verübrung zu bringen. Diefe drei Brenner 
arten find: 

ber Argandbrenner, 

der Zweiloch⸗ oder Fiſchſchwanzbrenner, 

der Schnitte oder Fledermausbrenner. 

Letzteret {ft ber für offene Flammen in biefiger Gegend vers 
breiterfte und auch für unier Gas entiprechentfte, wesbalb im 
Weiteren nur auf biefen Brenner ſpeciell Ruͤckſicht genemmen iſt. 

Nicht ber Brennerform fand man dann als zweiten Haupt⸗ 
factor zur arößeren oder geringeren Ausnutzung des berbrannten 
Gaſes Die Geſchwindigkeit, mit welder Dafielbe aus der 
Brenneröffnung ausitrömt, oder was dafſelbe jagen will, den Drud 
in der Robrleitung unmittelbar vor dem Brenner; denn Durch 
biefen wird ja bie Ausflußgefchwindigfeit bedingt und kann durch 
ibn gemeflen werben. 

Mie ſchon bemerkt, rührt das Leuchten Der Alamme von 
durch Berfebung des Gaſes ausgeſchiedenen feſten Kohlentheilchen 
her, welche im Innern derſelben glühen und erſt verbrennen, wenn 
ſie am äußeren Rande ber Flamme anlangen und dort mit dem 
Sauerſtoff der Luft in Berührung kommen, Sat man ten Gase 
ſtrom ſchon vorber mit Sauerftoff aemengt oder tritt auf andere 
Weiſe Sauerftoff in dag Innere der Flamme, io verbindet ſich 
berielbe ſofort mit Dem Kohlenſtoff im Moment von deſſen Aus- 
ſcheidung und verbrennt Denielben, obne ibm Zeit zu lajien, vor 
ber als feiter Körper zum Leuchten zu fommen. Dieſen Vorgang 
fann man an jedem Kochbrenner beobachten, in welchem das Sag, 
bevor ed zum Verbrennen gelangt, ſich mit atmoiphäriicher Luft 
mifcht und dann mit Tichtloier blauer Flamme verbrennt. 

Es iſt gar micht zu vermeiden, Daß beim Ausſtrömen and 
der Brenneröfiuung ein gewiſſes Quaäntum Sauerſtoff fowohl 
mechaniſch mit in Die Flamme hineingeriſſen wird, als auch durch 
Diffuſion bineinfiltrirt und einen Theil der Leuchtkraft zerſtört. 
Man bat nun gefunden, daß die Ausſtrömungsgeſchwindigkeit 
einen großen Ginfluß auf dieje fo ſchädliche Vermirhung ausübt 
und Da leptere um jo Eleiner wird, je geringer der Druck iſt, 
mir weitem das Gas zum Ausftrömen gebracht wird. Als Grenze 
bierfür fann man denjenigen Drud betrachten, bei welchem die 
Flamme ihre Borm verliere und zu fladern und zu rußen ans 
finat. 

* bei dieſem geringen Druck Die zur Erzielung einer ge— 
wiſſen Leuchtkraft erforderliche Menge Gas zum Ausftrömen zu 
bringen, muß man Die Oeffnung Des Brenners genügend weit 
nehmen, Denn ein gewöhnlider Brenner, wie ſolche bei dem ge— 
braͤuchlichen boben Drud angewendet werten, würde bei dem 
kleinen Drud eine zu Feine Flamme acben, 

Welchen auferordentlichen Ginfluß ber Druf auf ben aus 
einer beitimmten Gasmenge erzielten Leuchtefſeet ausübt, wurde 
Durch große Meiben von Verſuchen conflatirt, von denen ich nur 
einige wenige bier anführen will. - 

Hr. Rergufon zu Mülbaufen im Elſaß regulirte feinen 
Brennerbabn auf 60 Liter — 2,1 Ebtfff. Ausftrömung pro Stunde 
und fand dann bei einem jogenannten 


entwidelte 
Wafferdrud  gihtmenge 
30 Liter Brenner 19°" O,aı Kerzen, 
7 Bu « 
150 = . 2: Au - 
200 = « ea 5 Pi 


Sparbrenner von Odefteld & Diron = 26 o 
Berner bei einer Mequlirung Ded VBrennerbabnes auf 134 Liter 
— 4,: Gbffü. bei einem 





200 ” ® 
Die HHrn. Dr. Büchner und Dr. Rücheiſen in Mainz 
requlirten ihren Habn auf einen flündlichen Verbrauch won 
44 Goffh. (128 Liter) Gas und fanden bei einem 


Brenner Ar, 1 24°” Drud 5,7 Lichtflärfen 
. 23 134" « 10 » 
GL oe || er 


a . 8 =. 134 . 
Bei von mir im Herbſt 1867 in ber Fabrik der HHrn. 
Bunde & Guck angefellten Verſuchen, welche jedoch feinen 
weiteren Uniprud auf Autorität machen, da fie nur mit unvolle 
kommenen Apparaten nur zu bem Zweck angeftellt wurden, ben 
in ber Praris zweckmäßigſten Drud zu ermitteln, ergab fich: 
ftündlicher Gasconfun 1,» Ebffü. (56 Liter); 

fogenannte 4 füßige Brenner 20” Druck 4 Lichtſtärken 

6 >» “ 1 u. 7 . 

« 8 « Pi BO. 5 ” 
Brönner’s Patentiparbrenner 20” « 74 ⸗ 

Die angeführten Zahlen zeigen, dab ein weiter Brenner bei 
geringem Drud aus genau bdemfelben pro Stunde verbrannten 
Sasguantum Die wier> ja fünffache Yichtmenge gegen einen engeren 
Brenner unter ftarfem Drud entwickeln kann. 

Bis auf die in obigen Verfuchen mitgerbeilten Drudminimen 
fann man In der Praris jedoch nicht beruntergeben, da bei zu 
ſchwachem Drud die Flamme ein zitterndes, unrubiges, dem Auge 
ſchaͤdliches Licht giebt, und ferner ift aud der vortbeilbaftelle 
Drud je nach dem fpeeiftichen Gewicht des Gaſes verſchleden; es 
iſt daher zuträglich, im jedem speciellen Falle den entiprechenden 
Drud erft durch Verſuche zu ermitteln. Im Allgemeinen gilt der 
Sag, daß je ichwerer, je reicher ein Gas an Kohlenitoff ift, deſto 
fleiner ift Die Vrenneröffuung und deſto größer der Drud zu 
mäblen; ferted Gas aus Boghtad Gannelfoble giebt z. B. bei 
10 bis 12°" Drud den beiten Effect. Für das Hagener Gas 
fand ich einen Druck von ca. 8”" am geeignetiten, während ber 
ewöhnlich bier an den Brennen zur Verwendung kommende 

0 bis 50°“ beträgt. 

Auf dieſem durch bie eingehendften Linterjuchungen feige 
ftellten Srundfage berubt die Conſtruction einer unzähligen Menge 
von fogenannten Sparbrennern, welche alle be binauslaufen, 
durch im Brenner augebrachte Verengungen den Drud, mit welchem 
das Gas aus Dem weiten elgentlidyen Brennerichnitt ausftrömt, 
berabzudrüden, Ein folder Brenner kann jedoch nur dann feine 
Aufgabe erfüllen, wenn zufällig der in feiner Rohrleitung ſiatt ⸗ 
findende Druck gerade derjenige ift, bei welchem feine, ich möchte 
fagen indieiduelle, VBerenaungsvorrichtung die richtige Ausſtroͤmun 
berverbringt. Fit er z. B. fo conftruirt, daß er bei einem Drun 
in der Robrleitung von 20°" Die Ausftrömung unter dem richtigen 
Druck von 8" flartfinden läßt, und man wende ibn in Robr- 
leitungen an, welche 40°" Druck baben, jo wird das Gas bie 
Brenneröffnung ſchon mit einem ſolchen Druck verlaften, daf mebr 
wie das Doppelte Des Gaëconſums bei nur geringer Zunahme ber 
Xichtftärfe eintritt; und Derfelbe Brenner auf einer abgelegenen 
Aweigrobrleitung, welche vielleicht nur 12°" Druck bat, würde 
eine Eleine fladernde Flamme mit ganz ungenügendem Licht er 
geben. Um die von der Etrraßenrobrleitung herrührenten Drud- 
ſchwankungen auszugleichen, könnte man freilich einen Drudregus 
lator, wie ſolche für wenige Thaler zu baben find, gleich binter 
der Gasuhr anbringen; doch in größeren Werten, wo die Nohrs 
leitung ſich oft viele Hunderte von Außen weit erſtreckt, ſowie bei 
Straßenlaternen, iſt Die Druddifferen am Anfang und Ende ber 
Leitung oft ſehr beträchtlich, und dieſe fann von dem Druckregu— 
fator nicht weggeſchafft werben. 

Man bar nun ſich ſelbſt regulirende Sparbrenner erbacht, in 
welchen ein über eine Oeffnung geipanntes Häutchen von Wachs- 
taffet oder Gummi einen an ibm aufgchängten Ventilkegel trägt. 
Ie nad der Größe des vorbandenen, Drudes wird das Häutdren 
mehr oder weniger ausgebaufcht und bierdurd; das Ventilchen 
mehr oder weniner geſchloſſen. Aber auch dieſe ſich jelbit requliren 
follenden Sparbrenner geben nach ben Unteriuchungen des Hm. 
Prof. Heeren zu Hannover ſehr ungenügende Mefultate, *) 


) Nach Mittbeilung bes Directors ber biefinen Gasanſtalt Hrn. 
Grobmann follen ähnliche an ben Hagener Strafenlaternen angebrachte 
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Das einfachfte und ficherfte Mittel, den oben erwähnten Be | jehlaud d durch ein darin feitlich eingeſchnittenes Loch eingeflemmt 
dingungen gemäß, den größten Nußeffect zu erzielen, ift: Rlatt des ; Äfl. Das untere Ende des Gummiſchlauches wird über den au 
gemöhnlichen zu engen Brenners einen weitern je nach ber ges | requlirenden Brenner geſchoben und in das obere ein gleich 
wünfchten Lichtmenge aufzufegen und dann Durch entiprechend | großer Brenner © eingelegt und angezündet. Das Manometer 
weites Aufdreben des Brennerhähnchens den zuträglichiten Drut | zeigt bann den Drud an, mit welchem Das Gas den Brenner 
bervorzubringen,. Da jedoch dies jebesmalige Mequliren mittelt verläßt, und man it in den Stand arieht, dad Regulirſchräubchen b 
des —E nicht beſtaͤndig durchzuführen ift und namentlih | genau auf ben vortheilhafteſten Druck, z. B. 8“", einzudrehen. 
jede Garantie fehlt, daß bie Hähnchen nicht durch Linberufene zu it Hülfe dieſes Manometers wird jeder einzelne Brenner 
weit aufgedrebt werden, brachte ſchon Ferguſon im Jahre 1859 genau regulirt und dann, um ein ferneres Verftellen des Schräubchens 
in der Spinnerei von Dolfus, Mieg & Gomp. zu Mülbaufen u verhindern, ein Tröpfchen Siegellad oder Wachs aufgetropft. 


regulirbare Hähnchen an, welde, wenn einmal auf ein beitimmtes ur Erzielung eines conftanten Drudes in ber Robrleitung tft 
Sasquantum eingeflelle, ſelbſt bei gänzlichem Oeffnen nicht mehr | in der Naͤhe des an der Gasuhr befindlichen Haupibabnes ein 
durchließen. Durch bie Veröffentlichung feines Verfahrens in dem | feſtes Manometer angebracht und ift der mit Oeffnen und Schließen 
„Bulletin de Ia Soeiet& industrielle de Mulhouse* auf biejen \ des Haupthahnes beiraute Beamte angewiejen, Dieien nur fo weit 
Punkt aufmerkffam geworben, machte ich im Herbſt 1867 dahin aufzudrehen, bis das Manometer Denielben Drud zeigt, bei 
einfchlagende Verſuche und führte dann nachſtehend beichriebene | welchem oben beichriebene Megulirung ber einzelnen Brenner vor 
Requlirmetbode in ter Fabrik der HHrnu. Bunde & Huck zu ; genommen wurde (beiläufin bei Kunde & Hucd 22“) Zur 


Hagen ein. Gontrole ift auf Dem techniſchen Bureau ein zweites Manometer 
Die vorhandenen Brenner wurden durch größere von Speck- angebracht, und jo lange dieſes den richtigen Drud anzeigt, kann 
fein erfegt und zwar genügt für eine Alamme, Deren Licht für angenommen werden, daß ſaͤmmtliche Brenner mit dem ibnen ent⸗ 
einen einzelnen Arbeiter ausreichend ift, ein ſogenannter ſechs⸗ fprechenden Drud funetioniren. 
fühiger, während dort, wo mehr Licht erforderlich ift, achtfüßige Um den in ter Praris ſich ergebenden Einfluß diefer Maß— 
Brenner anzuwenden find. Zwiſchen Robrleitung und Hahn iſt . regel genau zu conftatiren, war vor deren Beginn in einem mit 
ferner ein Zwifchenftüd, „Regulator" a, wie Big. 2 und 3, Taf, IX geionderter Gasuhr und Yeitung verfehenen Theile der Fabril 
zeigen, a deſſen Schräubehen b nad Bedürfniß bei |  mäbrend eines gewiffen Beitraumes jeben Abend die Anzahl der 
jedem einzelnen Ball mehr oder weniger tief eingeichraubt wird, brennenden Klammen gezählt, ſowie die Stunde des Oeffnens und 
Zur genauen Requlirung dieſes Schräubehens bediene ich mid Schließens des Haupihabnes notirt worden. Daffelbe geſchah 
eines kleinen Manometers e, welches in ein Stückchen Gummi- | dann nach ber Cinrichtung. Das Ergebniß war folgendes: 
Gefammtbrennzeit durchſchnitiliche genaut — si 
Stunden Minuten Rlammenzaht Klammenftunben totat 8 wet 
vom 13. bis 27, November 1667. 2. 2 20. 47 40 190 9035 36,070 4 
vom 23. Januar bis 10. Februar 1868... . 48 50 193 9422 24,547 2,0 
Grfteres bei vollem Druck und Meinen qufeifernen Brennen | meter eine höhere Spannung im Keſſel anzeigt, als thatſächlich 
Nr. 3 und 4, welche 24 bis 5 Lichtftärken ergaben, ‘ Darin berricht, Tiefe fich allerdings durch ein derartiged Mano— 
Letzteres mit requlirten Spedjteinbrennern Nr. 6 und 8, beren meter nicht Leicht bewirken, indeß kommen ſolche Bälle auch wel 
Leuchtkraft gleich 7 bis 9 Kerzen war. | Selten vor, jebenfalld wäre dadurch der Kefiel in feinem Kalle mehr 


5 und wäre im dieſer Hinficht feitens der Sicherheite- 


Gine —— * biefes Vortrages in unferer Zeitſchrift ehörde Feine Veranlaflung vorhanden, ein Manometer, welches 


ift wielleicht den Herren Gollegen nicht ganz unerwünscht, da die eine joldhe Taͤuſchung zuliche, zu bemängeln. Der umgekehrte Wall 
mitgetbeilten Thatſachen dem Gastechniker allerdings nicht neu, aber, Das Manometer Finftlich fo einzurichten, Daß es eine geringere 
den ausübenden Mafchinene und HütteneIngenieuren jedor wenig Spannung angicht, ala im Keſſel vorbanden ift, ift gerade der . 
befannt fein bürften, auch eine ſolche Zufammenftellung des dem bedenflichere, und gerade in Diefem Sinne laflen ſich die Anzeigen 
Gonfumenten Wiffenswertben wol noch feblt, Die Brofchüire eines ſolchen Manometer auf die einfachite Weile und jo ficher 
des Hrn. Baumeifter Bifchoff (Berlin, Tb. Srieben) trägt zwar corrumpiren, Daß wenn man nicht geratezu weiß, daß eine Täufchung 
den Titel: „Wie ſpart man Gas?“ bringt jedoch weiter nichts vorliegt, diejelbe durch die gemößnliche Correctionsmetbode, welche 
ald eine kurze Beichreibung der Satfabrication nebſt dabei Hr. Schönemann angiebt, nicht aufzufinden ift. 

angewendeien Apparaten und giebt nur auf Seite 32 tem Con— Der Rall, deſſen ich im Düſſeldorf nebenbei erwähnte, iſt 


folgender: In einer Rabrif war Die Dampffejielanlage zu einer 
| Spannung vom 44 Atmoſphaͤren Ueberdruck eingerichtet, deſſen 
ungeachtet geftattete der Beſiher nicht, beim Vetriebe Die Dämpfe 


Die Zuverläffigkeit der Controle bei richtig eonftrnirten | über 3 Armofpbären zu ſpannen. Gr glaubte, mit 44 Armoipbären 


fumenten einige mehr wie allgemein gehaltene Regeln. 


Druck würden bie Kejiel mehr angegriffen und deſto cher um« 


Quedjilbermanometern. brauchbar, und da er gthört hatte, dab 3 Atmoſphären auds 

Von C. Hapier. reichten, um feine Mafchine mit der nominellen Kraft arbeiten zu 

F — * u⸗ laſſen, fo geſtattete er den Heizern nicht, Die Spannung höher zu 
er ee ae ae ee | treiben; bie größere Widerflandsfähigfeit der Keſſel eridhien ibm 


\ wie eine im Intereffe der längeren Dauer ber Keſſel vorgeſebene 
Reſerve. Es verging deshalb auch fein Tag, an weldem er nicht 

| forgfältig das Wanometer revibirte. 
Die in der Kabrif beichäftiaten Arbeiter fanden jedoch, daß 
die Naſchine bei 3 Atmoſphaͤren Spannung zu „faul“ ging, wol 
! An Folge der größeren Arbeitögewandtbeit, welche fie fib nach 
und nach erworben batten, bie fie aber nicht ausbeuten konnten, 


eines offenen Queckſilbermanometers mit, welches die Mängel nicht 
beflgen foll, welche in der Diecuffton zu Düffeldorf (j. Bd. XII, 
©. 723) am derartigen Manometern gerügt worden find. 

Id muß num gefteben, daß ich in Der Conſtruction des be 
fhriebenen Manomerers wejentlich Neues nicht gefunden habe, daß 
ih aber um deswillen auch bie Bemängelung dieſer Manometer: 


aa ee | wenn fh Die Metrichsfraft nicht entipredend erhöhte, fe Fonnten 
einer durch die einfachiten Mittel bewirkten ſchlauen Täufchung aber bei den Hrigern nichts burchfepen, welche fi auf den Vefeht 
des Seren beriefen. In dieſem Dilemma unternabm wahrſcheinlich 


auf die Spur fam, deren ich in ber Discuſſion zu Düffeldorf er 
wähnte, wenn auch das oben angezogene Meferat darüber in der 
Beitichrift Die Thatſache nicht ganz richtig darftellt, 

Gine abfichrliche Täuſchung zu dem Zwede, daf das Mano« 


der Wafchinift eines, Sonntags, wenn gewöhnlich die Padungen 
der Stopfbuchien sc. reridirt und erneuert wurden, auch eine eine 
Procedur an dem Manometer; und von da ab war allen Theilen 
genug geſchehen. 

Die Geiger gingen über die ihnen anbefohlenen 3 Atmoſphären 


en I —— — —————— 378, .. Spannung nicht hinaus, und die Urbeiter in ber Fabrik Hagten 
Hr. Debelhaenfer mit, bafı auf den Gasanftalten ber Deffaner efell- nicht mehr über zu faulen Gang ber Maſchine 
ſchaft von dem Fried leben'ſchen Regulator 1500 Stikf in Gebrauch Dies war im ſehr einfacher Weile zugegangen, weldye aber 


find, D. Red. Ye.) erfi lange nachher an den Tag fam. 
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Der Befiger bare, nachdem das Manometer im Keſſelhauſe 
fo verräuchert war, daß nur ein jehr ſcharfes Auge, oder dere 
jenige, welder aus langer Erfahrung den Ort ber Theilitriche 
kannte, ungefähr bie angezeigte Spannung ablefen konnte, ein 
Federmanometer angeichafft, mir welchem er ſich jedoch bald durch— 
aus unzufrieden erklärte, denn mach ſeiner Meinung differirte «8 
um ca. + Atmofpbäre gegen das Duedfilbermanometer. Mein 
Unglauben an eine ſolche bedeutende Differenz eines neuen quien 
Febermangmeters mit einem richtigen Queckſilbermanometer gab— 
mir Gelegenheit, die Sache jelbft zu unterſuchen. Es war richtig; 
nicht 4 Atmoſphaͤre, jondern über 10 Bo. (0,7 Kiloarm.) Span- 
nung zeigte dad Queckſilbermanometer weniger *) ale das Feder— 
mansmeter, Sperrie man von beiden Die Dämpfe ab, jo gingen 
fie bis auf Null herunter, und öffnete man tie Dampfbähne, je 
aingen ſie beide wieder auf bie früheren Anzeigen binauf. War 
aber bad Aebermanometer unrichtig getbeilt, dann mußten bei 
Abnahme der Spannung Die Differenzen in den Anzeigen beider 
Manometer arringer werben. Cine Rachfrage deshalb bei den 
Heizern führte zu feinem Reſultat, fle batten Mer Anbringung br 
Federmanomerers ſich nur nach Diefem bequemeren Inftrument ge— 
richtet, hielten 8 indeſſen auch nicht für richtig, indem ſeit jener 
Zeit die Wafchine wieder fauler ginge, Der Veſider fonnte mir 
auch feine Ausfunft geben, denn er batte beide Manometer immer 
nur während des vollen Betriebes geieben und verglichen. 

Ich beichlon demnach felbft Die Beobachtung anzuftellen und 
lich zum Abend nad Ginftellung der Arbeit die Keſſel abblajen. 
Beide Manometer gingen gleichmaͤßig zurüd, ibre Anzeigen ergaben 
die conitanıe Differenz; als aber das Durdfilbermanonterer auf 
Null angelangt war, rüdte der Zeiger nicht mebr weiter, während 
das Febermanomerer neoch weiter ſank. Ich flellte nun sofort bei 
beiden die Abiverrbäbne herum, und ſah das Federmanometer ſo⸗- 
fort auch auf Null finken, während beim Queckſilbermanometer 
nur envas Wafler berausiprigte — ein Zeichen, daß die Qued- 
fülberjäule noch nicht im Gleichgewicht war, obne daß ſich übrigens 
der Zeiger rübrte. Ich mußte nun, Daß das Quedſilber— 
manpmeter unrichtig und zwar zu wenig angezeigt batte, wo 
aber fand ſich Die Urſache Der Täufchung? Das gewöhnliche Spiel 
ded Schwimmers, wenn man Denielben mittelft der Schnur in die 
Höbe zog und dann wieder frei fallen lieh, gab nichts Beſonderes 
zu erkennen, Der Zeiger ftieg regelmäßig bis auf Null hinauf. 

Um endlich zu einer Gewißheit zu gelangen, lich ich das 
Manometer losnchmen und entleeren. Bei der Unterſuchung fand 
fib denn, Daß in dem längeren Scyenfel bes Kobres ein ipirale 
förmig zuſammengerolltes Blech und darüber ein Bündel Emäuel 
förmig zuſaunnengewictelter Eiſendraͤhte flotten, welche webl ein 
Durchtreten des Queckfilbers geſtatteten, aber das Nachſinken des 
Schwimmers begrenzten; dem entſprechend war auch Die Schnur 
kürzer gebunden. Trotz der an ſolchem Manometer gerühmten 
Möglichkeit, in Zeit einer Minute ſich von Der Nichtigkeit feiner 
Anzeigen Ueberzeugung verichaffen zu können, und trogbem dieſe 
Gontrole oft bei dieſem Manometer zur Anwendung Fam, hatte 
ed doch durch Sabre ſtets unrichtige Anzeigen gemacht. 


Maccharonipreffe. 
Von W, Theis, 
(Hierzu Figuren 1 bie 4, Tafel VII.) 


Kine Maccbaroniprefie, wie fie von mir bier mehrfach bereits 
ausgeführt ift, finder fich auf Zaf. VIII im Grundriß und mehreren 
Anfichten dargeitellt. Die Gonftruction wirb aus ben Kiguren 
binreichend Klar bervorachen, fo Daß mur noch einige kurze Be— 
merkungen darüber nötbig find, 

Damit der Preßkolben ih von oben mach unten bewege und 
jomit eine unmittelbare Ginwirfung auf den Teig ermönliche, iſt 
der Prefenlinder umgefehrt aufgeſtellt. Sobald die Glocke an— 
zeigt, dab das untere Ende bed Kolbens ayf der Matrize ange 


*) Iu der Megel iſt es umgelehrt; ein richtiges Queckſiſbermans · 
meter wird gewöhnlich einige Pfunb Druck mehr angeben, als ein richtig 
jeigenbes Federmanometer. Gewöhnlich wird nämlich das Dampfzu- 
feitungsrobr zum Manemeter von oben herab fommen, und da es ſich 
mit conbenfistem Maler füllt, fo tritt zum Dampfdruck noch der bi- 
droftatiiche Drud vieler Wafferfänle, deren Summe vom Duedfilber- 
manometer angezeigt wird umd die angegebene Differenz veranlaft. 


Vermijchtes. 
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langt, d. b. ber ganze Teig des Behälters in Rorm von Macchareni 
durchgepreßt ift, wird dad Auslapoentil der Preßpunwe geöffnet 
und der Kolben durch dad angebradıte Gegengewicht wieder in 
die Höhe gezogen. Den Kolbenſchluß im Xeigbehälter bilder ein 
Stablring a, Big. 2, welcher an jeiner unteren Flaͤche etwas 
weiter ausgebohrt ald an ber oberen, durch den Zeig an Die 
Wand des Behälters angepreht wird, Gine Stopfbüchie verhin- 
dert bas Herabidern des Waſſers, wenn Die Vreſſe fich nicht 
unter Druck befindet. 

Der Zeiterſparniß wegen babe ich zwei Teigbehälter ange 
bracht, weiche um eine der Säulen gedreht werden fönnen un 
in Diefer Weiſe erlauben, Daß immer cin Behälter mit Zeig an« 
gefülle wird, während ber andere ſich unter Drud befinde, Das 
Einfüllen des überaus harten Teiges geſchieht unter wicderboltem 
Zufammenprefien mittelft einer Durch ein Handrätchen auf und ab 
zu bewegenden Schraube b. 

Kür gröbere Maccharonijorien genügt bei den im Der JZeich— 
mung angegebenen Dimenfionen ein Drud von 100 Armoiphären, 
bei feinen Dagegen, den ſogenaunten Vernicelli, it ein Druck von 
200 Armoſphaͤren nöthig, und ſelbſt mehr, wenn fchlechter Gries 
zur Bercitung Ded Teiges verwendet wurde. 

Eine gegenwärtig in der Ausführung befindliche Vreſſe für 
Machareni babe ich derart abgeändert, daß, wie Fig. 4 zeigt, 
das Gegengewicht durch einen Luftehlinder erfegt wird, Der an 
ben oberen Dedel eng ſich anichliegende pneumatiſche Kolben ers 
zeugt beim Sinken des hodrauliſchen Kolbens, mir welchem er 
durch eine Stange verbunden ifl, eine Leere und wird beim Ab— 
laſſen des Waffers nach beendigter Operation durch ten Yuftbrud 
fleigen und den Preßkolben nadı ſich ziehen. Um die über tem 
Kolben im Anfange befindliche Yuft zu entfernen, ift ein kleines 
Luftventil auf dem Deckel angebracht. 

Palermo, Nosember 1869. 


Heizung und Bentilation. 
Von 8. Heinemann. 


(Borgetragen in der er. Berirfövereines an der Penne 
vom 12. December 1869.) 


Wenn audy jpäter, ald unjere geiſtreichen und untermebmenden 
Rachbarn diesſeite und jenjeits des Ganaled, haben auch wir 
ſchon feit geraumer Zeit angefangen, minbeftens bei der Anlage 
von Gentralbeizungen auch die Frage einer wirtſamen BVentilation 
in Berüdjitigung zu ziehen, und feit 4 bis 5 Jahren Dürfien 
mol faum bedeutendere öffentliche Gebäude, welche zum dauernden 
oder zeitweiligen Aufencholte einer größeren Babl von Perjonen 
beſtimmt find, zur Ausführung gefommen jein, ohne bag dabei 
Die Wabl des Heizungs⸗ und Ventilationsioftened zu Den forge 
fältigften Erwägungen Veranlaflung gegeben hätte. Die praftifchen 
Grfabrungen darüber baben inte noch keinesweges einen durch— 
weg befriedigenden Abichluß erlangte, aber doch jo viel Material 
geliefert, Daß ein gänzliches Miflingen derartiger Ausführungen 
nur einer Unfenninig Der bereits gewonnenen Erfahrungen zuge 
ichrieben werden lann. A 

Die Gentralbeigungen erftreben befanntlich Die Erwärmung meh⸗ 
terer oder jämmtlicher Räume eines Gebäudes durch eine einzige 
am zweckmaͤßigſten im Souterrain anzubsingende Feuerung, ſowie 
Zeitung und Uebertragung der Wärme vom Feuerraume aus nach 
den einzelnen Näumen in gemauerten Ganälen oder Rohrleitungen. 

Die Altefte und die einfache if die Luftheizung. Der 
Feuerſtrom wird hier Direct aus dem Feuerraum durd ein Möpren- 
ſoſtem von Gußeiſen, auch wol von Echamottmaffe, welches dadurch 
bis zum Rotbalüben erbigt werden kann, nach dem Schornftein 
geleitet. Das erbigte Möhrenfoitem liegt in einem umſchloſſenen 
Maume von mäßiger Größe, der fogenannten Heisfammer. Durch 
eine Deffnung in dem Voten ber legteren läßt man friiche falte 
Luft von aufen einftrömen, ſich durch Berührung mit dem alüben» 
den Möbrenfoitem erbigen, und von ber Decke aus mittelft ge— 
mauerter Ganäle, auch wobl thönerner Möhren, den einzelnen 
Mäumen zuführen und dert ausftrömen. Man machte ihr in noch 
höherem Maße als den eiſernen Stubenöfen zum Vorwurf, bafi 
bei der Berührung der rorbglübenden Möhren in der Heisfammer 
die zugeführte Luft nicht nur am Waſſergehalt verliere, jondern 
auc, in Folge Verbrennens der mitgeführten organiichen Staub 
theilchen, einen unangenehmen Geruch annebme, Der erfiere Bors 
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wurf fcheint jedoch nicht Die Luftheizung allein, fondern auch alle 
übrigen Heizungsmethoden in dem Maßt zu treffen, ald durch fie 
die Fimmertemperatur über Die der äußeren Luft erhöht wird, 
Es iſt nämlich ſchon bei Behandlung der Dampffeffelerplofions- 
frage verſchiedentlich erörtert, daß die Berührung mit rotbalübene 
dem Gifen noch feine Zerſetzung des Waſſergaſes herbeiführen 
fönne. Es kann ſich alſo aus dem in ber qugefübrten falten Luft 
entbaltenen Waſſerdampfe nur Dampf bon böberer Temperatur 
und Spannung bilden, aber nichts Davon verloren geben, denn 
bie erwärmte Luft bedarf zu ibrer Sättigung befanntlih mehr 
Waflerdampf, ald kältere. Während aber die Äufere Luft Zeit 
und Gielegenbeit genug bat, fich für jede Temperatur zu fättigen, 
gelangt fie, in einen verichloffenen Raum geleitet und dort plöglich 
erwärmt, auch ohne daß fie an Waffergehalt verliert, in einen 
Zuftand der mangelhaften Sättigung, welcher fich den daran nicht 
ewöhnten Athmungsorganen unangenehm fühlbar macht, und io 
ange anbält, bis tie Yuft ihrer erhöhten Temperatur entiprechend 
auch einen größeren Waffergebalt in fich aufgenommen bat. Es 
wird ſich daber auch die Warmmafferbeizung, wie Died wol 
zu geſchehen pilegt, mur mit Unrecht rühmen können, der Aufe 
Rellung von Gefäßen mit Waſſer oder der Anbringung von 
Brauien, über welde binftreichend die ermärmte Luft ſich zu 
fätrigen &elegenheit findet, nicht zu bedürfen, Grbeblichere Uebel» 
fände treten bei der Yuftheizung der praftiichen Ausführung ent« 
gegen in der Schwierigkeit, die enmwärmte Luft in langen borizon- 
talen Leitungen lediglich durch die Kraft der eigenen Wärme zur 
Fortſtrömung zu bringen, und ber unverbältnifmäßigen Quer— 
fhnittögröße der Ganäle, welche namentlich bei mebritödigen Bes 
bäuben und mäßig Diden Wänden Die organifche Einfügung in 
das Baufpftem erfchweren und deren Anwendung beichränfen. Auch 
Die geringe Dauer der bis zur Rothgluth angeitrengten Heigröhren 
mödhte ein nicht außer Betracht bleibender Uebelſtand fein. Trotz⸗ 
dem gewährt die Luftbeisung nicht nur den entichiedenen Vortbeil 


großer Ginfachheit und Billigfeir in der Anlage, Tondern auch 


den einer rafchen und intenfiven Erwärmung zumal großer Räume 
von beträchtlicher Höhe, welche die Anlage der Zuführungscanäle 
oder beſſer noch eines durchgehenden Heiztanales flatt einer Beige 
kammer unter dem Fußboden geftarten, und wird destalb für bie 
Grwärmung beifpiel&wrife von Kirchen, Schaufpielbäufern, Turms 
ballen und Weitbabnen als die rationellite den Borzug vor allen 
anderen Spftemen behaupten müfen. 

Die beregten Uebelſtäände veranlaßten demmädft zur Ein— 
führung des Epftemes der Warmwafierbeigung und zur Muss 
bildung deſſelben bis zur Heiiwaiferheizung. Letztere wurde 
vor eiwa dreißig Jabren dem engliſchen Ingenieur Perkins 
patentirt und wird nod gegenwärtig vorzugsweiſe von der enge 
lieben Firma Bacon & Verfins ausgeführt. 

Die Warmwaſſerbeizung gebt von einer gewöhnlichen Reffele 
fenerung aus, durch melde jedoch das den gangen Raum ein« 
nebmende Waffer nur bis höchſtens 70° R. erwärmt wird, fo daß 
feine Dampfipannung eintreten kann, und die gefeglich für ſolcht 
vorgeschriebenen Sicherbeitsvorrichtungen wegfallen, Aus dem 
oberfien Theile Des Keſſels wird ein 3 bis 4 Zoll (80 bis 105°") 
weites Steinrohr, am beiten Direct, ohne Wärme zur Heizung 
abzugeben, bis zum Dachboden des Gebäudes und von bier wieder 
abwärts bie zum Boden des Keffeld geführt. Auf dem e 
abwaͤrts kann man baffelbe im verschiedenen Umwegen und U 
zweigungen Durch die au beisenden Räume und bie barin in Ofen» 
form aufgeftellten oder hinter den Fußleiſten, Benfterbrüftungen sc. 
verlegten Röhrenſoſteme, welde eine dem Bedürfniß entſprechtude 
Aus ſirahlungoflaͤche enthalten, leiten. Auf dem böcbften Punkte 
der Rohrleitung ift das fogenannte Erpanflonsgefäß aufgeichraubt, 
ein offener tridhterartiger Behälter, durch welchen das ganze Enfiem 
mit Wafler gefüllt werden Fann, und welches den nötbigen Spiels 
raum für die ungebinderte Volumenänderung des Waſſers bei 
defien Grwärmung und Abfüblung gewährt. Bei dem Anbeizen 
des Syſtemes beginnt die Vewegung Durch Auffteigen ber wärmeren 
und deshalb leichteren Waflertbeilden im Steigrobr und das 
Nachſinken der Fälteren aus dem Kallrobr, Während der Geizung 
ſtellt ſich eine Temperaturbiffereng von etwa 30° R. zwiichen Steige 
rohr und Balleohr heraus, welche Die das Waſſer bewegende Kraft 
erheblich größer und intenfiser als bei der Yuftbeigung ergiebt. 
In Folge deifen kann man Die Peitung bier auch im längeren 
nabezu Foren Streden fortführen, wenn man nur die Wor« 
fit gebraucht, in allen Sceitelpunften Yuftbäbne anzubringen, 
um die Ananimlung der die ſtetige Fortbewegung des Wailers 


H. Heinemann: SKelgung und Ventilation. 
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unterbrecbenden Lufttheilchen in Blaſenform zu befeitigen, obwol 
biefelben, ta ihre Handhabung Aufmerkſamfeit erfordert, beſſer 
vermieden werden. 

Die Hetßwaſſtrheizung erfegt Die 3 bis 4 Zoll (RO bie 
105°") weiten fupfernen oder gufeilernen Veirungsröbren durch 
fchmiebeeiferne von nur etwa I Zoll (23°) Weite und + Zoll 
(6",5) Wanpftärke, das offene Grpanftionägefäh Durch ein mitselft 
Schraube geichloffened oder eines mit Deppelsentil zum Rache 
faugen des fehlenden und Abblafen Des überſchüſſigen Waſſers, 
den Heizkeſſel durch dem Feuer ausgeſetzte ES piralisiieme von 
Keitungsröbren, und indem fle bie Temperatur des Waſſers in 
der Nähe des Heizraumes bis auf etwa 120° R. bringt, ſetzt fe 
das Röhrenſoſtem je nad der binzufommenden hödrauliſchen Druck- 
böbe einem inneren Drude von 70 bis 100 Prd. pro Quadratzoll 
(5 bis 7 Rilogrm. pro Quadrattentimeter) aus. Sie erreicht mithin 
in Beziehung auf die Ausnugung der Feuerungswaͤrme größere 
Vortheile, fleigert ferner Die Temperaturbiffereng zwiſchen Steige» 
und Fallrohr auf 40 bis 50° R. und vermehrt damit Die bes 
ſchleunigende Kraft der Gireulation ganz erbeblih, Da bie 
Wirmeausfirablung bei höherer Temperatur eine intenſtvere wird, 
genügt für 1000 Gbfff. au beigenten Naumes eine Ausitrahlungds 
fläche von 7 bis 12 Odrtfũ. (für 1000 Ebkmir. 22 bis 38 Didremir.) 
wäbrent eine foldhe von 16 bis 24 Oprefk. (50 bis 75 Odetmtr,) 
bei der Warmwaflerbeigung erforderlich it. Durch das Aortfallen 
des Waſſerkeſſels und Die erhebliche Serminberung tes Möhren: 
querſchnittes wird ferner das jedesmal anzuheizende Waſſerquantum 
bei der KHeifiwaflerbeizung etwa achtmal EFleiner als bei leßterer, 
in Folge deſſen Die Erwärmung eine ungleich raſchere, wenn auch 
nicht fo lange nachdauernde. Die Anlagefoften berielben ftellen 
ſich denn auch erheblich billiger und zwar zu denen der Warm 
waſſerheizung etwa wie 3:5. Gin nicht zu unterfdhägender Vor— 
tbeil finder ſich ferner in ber größeren Entfernung, bie zu welder 
man bie einzelnen Zeitungen führen fann, und in ber Yeichtigkeit, 
mit welcher ſich die engeren Möhren in Das Conſtructionsſoſtem 
des Gebaudes ohne Desorganifation beifelben einfügen lafien. 

Defjenungeachtet bat die Warmwaſſerheizung der Heikwaflere 
beizung noch bis heute scharfe Concurrenz gemacht, und beide 
baben gleich eifrige Anbänger und Gegner gefunden, Unſeres 
Erachtens ganz mit Unrecht bat man bierbei auch die verſchiedene 
Leiftungsfäbigfeis, melde ſich durch das Verhältniß bes ser 
brauchten Prennmateriald zur Größe der geheizten Räume bes 
ſtimmt, zum Gegenftande des Streites gemadıt. Währent man 
ermittelt zu baben glaubt, daß eine Luftheigung erwa 9 Bfb., eine 
Warmmwarlerbeiiung 4 Pfd. und eine Geißwaſſerheizung 6 Pfr. 
Brennmaterial pro Faq und 1000 Ebtfß. (be. 144, 64 und 
9 Kilogem. pro 1000 Ebfmtr.) zu beizenden Raumes erforbert, 
bat man in neueſter Zeit das Verbältniß zwiſchen den beiden 
legteren audı wol umgekehrt gefunden und ſchließlich anerkennen 
müflen, daß es bisher an einer einheitlichen Baflt gefehlt bat, 
melde alle Dabei in Betracht fommenden und ſehr mannigfachen 
Nebenumftände gleichmäßig berüdfichtigt. Zudem laflen ſich aber 
aud feine erheblichen Beziebungen der Abbängigfeit des Heize 
eferted von dem Enflem der Geizungsonlage, beren charafteriftifche 
Unterſchiede Doch nur im der Art der Kortleitung der Wärme, 
nicht aber in deren Nuönugung beftchen, denken. Die letztere 
wird vielmehr ausſchließlich Sache der techniſchen Vollfommenbeit 
bleiben, mit welcher das eine oder andere Enflem zur Ausführung 
gelangt. Während und zur Zeit die Ausnutzang der Feuerunge- 
wärme durch eingelegte Waflerröbrenfpiralen als die rationellfte 
dünft, jcheinen und Die Reuerungsanlagen ber anderen Epftene 
noch mander Verbeſſerung fäbig. Wollte man beiſpielsweiſe bei 
ter Luftheizung bie bisberige Gonftruction ber Hrisfammer als 
eine durchaus feblerbafte erkennen, und flat berielben von dem 
einen Ende eines einftödigen Gebäudes bis zum entgegengefegten 
ein unter dem Fußboden defielben durdsgebendes befteigbares Heiz— 
rohr in den Kauptzuleitungscanal legen, jo würde man unſeres 
Erachtens nicht mur Die bewegende Kraft im der Yeitung erbeblich 
vermehren, fondern auch die Reuerungswärme noch vollftändiner 
als bei Der Heißwaſſerbeizung ausnuben, Die Uebertragung Der 
Wärme auf den zu heizenden Raum fönnte dann in ungleich an« 
genebmerer Weife ſowol durch Strablung erwärmter Seliplatten 
im Fußboden oder in den Wänten, als durch dircete Ansftrömung 
der erbigten Luft erfolgen. 

@in anderer Vorwurf, welcher der Heißwaſſerheizung von 
ben Anhängern der Warmwaſſerbeizung gemacht wurde, ber einer 
größeren Erploſtonsgefabr im Folge der bedeutenderen Danıpfe 
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und Waſſerſpannung in dem Mobripftem, möchte inzwifchen burch 
die neueſten Erfahrungen u fein. Abgeſehen Davon, daf, 
wenn man die böchite zulaͤſſige Inanfprudmabme des Schmiede 
eifens nur auf 5000 Pfr. pro Quadtatzoll (36 KRilogrm. pro 
Duabratoensimeter) gelten läßt, ſich aus dem angegebenen Quer⸗ 
fchnittöverbäftniß der in Anwendung fommenden Nöbren immer 
noch etwa 28fache Sicherheit gegen Aufreigen in faltem und 
12fache in rotbglühendem Zuſtande ergiebt, laͤt ſich Diele Gefahr 
durch zweckmaͤßige Anbringung von Sicherheltsventilen vollends 
befeitigen. Sept man aber bei beiden Softemen ten Fall unvor- 
fidstiger Ueberheisung voraus, jo genügt und der heutige Stand« 
punfı der Dampfteffelerplofionsfrage, um mit ziemlicher Sicher 
beit voraus zuſehen, daß in dem Soflem der Veibiwafferbeizung zu⸗ 
nachſt nichts weiter, als ein Aufreißen der Spirale im Feuerraum, 
ein Ausblaſen der darin enthaltenen geringen Waſſermaſſe un 
ein Auslöfchen des Feuers erfolgen, dagegen bei der Warmwaſſer— 
heizung wegen der in bem Waflerfeffel und ben ungleich größeren 
Robrquerichnitten angejammelten bedeutenderen Maſſe jeniihler 
Wärme, wo nicht eine lorale Exploſion von zerflörender Wirkung, 
jo doch mindeftend ein Ausblafen der gefammten Waflermafle durch 
das auf dem Dabboden befindlihe Erpanfionsgefäß und fomit 
eine Ueberſchwemmung von verbeerender Wirfung erwartet werben 
muß. Wenn man einerjeits daber vom rationellen Stantpunfte 
aus geneigt fein möchte, die erhebliche Schwaͤchung der Wider⸗ 
ftandafähigfelt Des vom Feuer berübrten Theiles ber Heißwaſſer- 
ſpirale durch Erglühen auf 4 ober 4 Des übrigen bis auf etwa 
nur 120° R. erbigten Theiles als einen Uchelitand zu bezeichnen, 
fo muß Diefer Uebelſtand andererfeits wieder als Die wirfamfte 
Schugsorfehrung gegen die üblen Folgen möglicher Unglüdsfälle 
gelten, Nur möchten wir bei Ausführung folder Höhrenfpiralen 
ratben, io ſcharfe Biegungen der jchmiedeeifernen Möhren zu ver« 
meiden, wie wir Gelegenheit hatten, folche bei den neueflen Aus ⸗ 
führungen der HHrm. Bacon & Perkins zu beobachten. Solche 
Viegungen ſchwaͤchen, ſelbſt wenn fie, wie voransjuiegen, in rotb- 
warmen Zuflande vorgenommen werben, die Wirerflandsfähigfeit 
in der neutralen Are im einen faum zu überiebenden Maße. Broben, 
welche und von ſolchen durch Ueberhitzung zerſtörten Spiralen zu 
eficht gekommen find, beftätigen Dies nur zu ſehr. 

Die Warmwaſſerheizung bat, wie ſchon angedeutet, den unleug« 
baren Vorzug, daß fie einmal angewärmt nod 8 bie 10 Stunben 
nad dem Ginftellen ber Feuerung eine mäßige Wärme in den zu 
beigenden Räumen erbält, Sie wird deshalb namentlich für Private 
wohnungen und Pilanzenbäufer als angenehm und zweckmäßig zu 
empfeblen fein, während bei allen öffentlichen Gebäuden, welche 
der Art ihrer Benutzung nad nicht von vornherein eine Waller 
heizung ausichliefen, ber veiß waſſerheizung entſchiedene Vorzüge 
zugeſprochen werden müſſen. Zudem laͤßt fie eine kraͤftigere Bons 
tilation ohne Zubülfenabme von Arbeitömafchinen zu und möchte 
fich Desbalb auch für Krantkenhäuſer empfehlen. 

(Schluß; folgt.) 


Weitere Verſuche mit dem Ertincteur, 


Bei aller Anerkennung, welche Die Ergebniſſe der Bo. XII, 
©. 691, beichriebenen Yörchverjuche mit dem Ertineteur gefunden, 
waren Doch von mehreren Seiten Bedenken über Die Verwendbars 
feit des Apparates in geſchloſſenen Näumen laut geworben. Zur 
Aufklärung diefer Zweifel baben nun am 14. Bebruar d. J. auf 
dem gleidien Plage neue Verſucht ftattgefunden, von welchen ber 
eritere ein bejonderes Intereſſe erregte. Ga mar ſa einem leichten 
Racwerfgebäute von 7*,s Lange und 4”,r Tieſe ein mit Spänen, 
Theer und Berroleum präparirter Holzſtoñ, 5" lang, 0", breit 
und 2",3 boch, errichter und wurde im Beifein einer zablreichen 
Verfammlung in Brand gefteft. Sobald das euer fich fomeit 
entiwidelt batte, daß die Alammen zu den geiprungenen Fenſtern 
und unter dem Dache berauöfchlugen, fehritt man zur Bewältigung 
des Brandes, welche auch mit einem einzigen Apparat der größten 
Sorte in etwas mehr ald zwei Minuten bewerfitelligt wurte. 

Später wurde das angefoblte Holz noch einmal angezündet, 
und genügte dann eine fürzere Zeit zur Erſtickung des Brandes. 

je übrigen Verſuche waren im Ganzen eine Wiederholung 
des bereits am 22, October v. 3. Vorgefübrten, 

Der Upparar bat im neuerer Zeit auch dadurch eine Ver 
befferung erfahren, daß bei der Füllung ſtatt der Weinfleiniäure 
die billigere und wirkiamere ichwefelfaure Thonerde angewendet 
wird, E { 





Auöftellung bei der XVI. Wanbderverfammlung deutfcher 
Architekten und Ingenieure, 


Belegentlicdh der im September d. J. in Carlsruhe tagenden 
Wanderverſammlung deutſcher Architekten und Ingenieure, welche 
mit der diesjährigen Gauptverfammlung unferes Vereines gemeins 
ſchaftlich abgebalten wird, foll außer der üblichen Ausftellung von 
Zeichnungen und Modellen, welche die Theilnehmer der Verſamm- 
lung einfenden, aud eine Ausftellung von Paumaterialien in den 
verſchledenen Stufen ihrer Verwendung, von Motellen und Zeidh- 
nungen newer Gonftructionen und Grfindungen, welde in das 
Gebiet der Architektur und des Ingenieurfaches einichlagen, verane 
ftaltet werden, 

Diefe Austellung Toll in erſter Winie im Intereffe ber Ine 
buftriellen ſtattfinden, melden die Berfammlung deutſcher Techniker 
die beite Gelegenbeit darbieten wird, ihre Robitoffe und Wabriente 
zu allgemeiner Kenntnif zu bringen, um dadurch Das Abſaggebiet 
berfelben zu erweitern, Die Koſten Des Hine und Mücdtrands 
portes, der Aufitellung u. |. f. babe die Ausfteller zu tragen, Bine 
gegen wird für Benugung des Ausſtellungslocales Feine Vergütung 
verlangt. 

Anmeldungen haben ſpaͤteſtens bis zum 1. Juni bei dem 
Hrn. Bautath Yang, Rriegäftraße 33, Garlörube, zw gefcheben, 
bei weldem auch mähere Auskunft über Form. und Größe ter 
auszuftellenden Baumaterialien ertbeilt wird. 

Als Endtermin der Ginfendungen ift der 15. Auguſt ans 
genommen, und find biefelben mit der Bezeichnung: „Aus 
——— an die großh. polstechniide Schule zu 
enben. . N. 8. 





Preisaufgaben des Vereines 
zur Beförderung des Gewerbfleißes in Preußen. 


Der Termin zur Yölung folgender tbeilweiler früher ge» 
gebenen Preisaufgaben if auf Ende 1870 feſtgeſetzt. 

1) betr. die Förberung son weißem Marmor auf dem 

Gebiete des norddeutſchen Buntes (Br. VII, ©. 158). 
2) betr. ein Gmail auf Gußeiſen (Bd. VII, ©. 153). 
3) betr. die Erzeugung einer weißen Barbe auf Zink (Bd. VII, 
S. 154). 

4) betr. die Verbütung Der plöglichen Selbſtzerſetzung des 
Gblorfaits (Br. VII, ©. 154). 

5) betr. die Auffindung eines Thonerdeminerals in Preußen 
(Br. IX, ©, 591), 

6) ne die Darftellung des Ruchfins ohne Areniäure (Vd. IX, 

5). 

7) betr. die Wertbbeftimmung des Anilinöls für die Her— 
ſtellung der Anilinfarben (Br. X, ©, 737). 

8) betr. die Herftellung eined Wantpuges für Ziegelmauern 
(Br. XII, ©. 512), 

9) * . Daritellung des Anilinſchwarz (Bo. XIII, 
. 513). 

berr. Die Unſchaͤdlichmachung der Arſenrückſtaͤnde der 

Anilinfarbenfabriten (Br. XII, S. 513). 

betr. die Gewinnung Des Theeres bei der Vercolung ber 

Steinfoblen. 

Die jilberne Denfmünze oder deren Werth und außer 
dem achthundert Thaler für die Mittbeilung einer bereits in 
der Praris erprobten Gofsofeneonftruction, weldye von den Steine 
foblen für den Hohofenberrieb taugliche Gofs erzielt und gleiche 
zeitig Die bei Der Vercofung verflüchtigten Deftillationdproducte 
auf otonomiſche Weile verdichtet. 

Motive: Die Aufgabe, von ber Steinfohle für ben Hob- 
ofenbetrieb taualiche Cols zu erzielen und gleichzeitig bie bei der 
Versofung verflüchtigten Deitillationsprodurte auf ökonomiſche 
Weife zu verdichten, obwohl vielfach in Angriff genommen *), if 
bis jegt ungelöft geblieben. Angefichts des außerordentlichen Auf⸗ 
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ſchwunges der Threrfarbeninduftrie gewinnt dieſe Aufgabe eine 
neue und erhöhte Bedeutung. Der Verein zur Ber. des Gewerbfl. 
in Br. bietet obigen Vreis für die Mittheilung einer bereits in 
der Praris erprobten Gofdofenconftruction, welche vie Yöfung der 
oben bezeichneten Doppelaufgabe ermöglicht. 


12) betr, die Beſtimmung dee Phospborarbaltes in Eiſen— 

erzen, Mobeifen, Stab! und Schmiebeeiien, 

Die filberne Denfmünge oder deren Werth und aufier- 
dem fünfbundert ‚Thaler für bie befle Probe zur Beflims 
mung des Vhosphorgehaltes in Gijenergen, Roheiſen, Stabl und 
Sammiedeeriſen. 

Die Anforderungen, welche die Probe mindeſtens erfüllen 
muß: Sie muß im einer halben Stunde das Neiultat acben. 
Diefe Prit wird gerechnet, wenn Die Probe auf naſſem Wege 
gefchieht, nach der Loͤſung der Subitang, wenn die Vrobe auf 
trodenem Wege ausgeführt wird, nad Pulverifirung und Mbe 
wägung der Subflanz, Die Beſtimmung muß bis auf 0,0 pGt. 
Phosphor genau erfolgen, wenn Die Probeſubſtanz 90 pGr. und 
mebr Gifen enthält, auf O,0r pCt. bei 75 bis 90 pCt. Eiſen, auf 
0,05 pGt. bei 50 bis 75 pGr., auf 0,1 pGt. bei 20 bis 50 pt, 
Gifen. Auf Subftanzen mit weniger als 20 pt. Eiſen braucht 
die Probe nicht anwendbar zu fein. Es darf ale z. B. Die Abe 
meidhung von bem Durch genaue Analyſe gefundenen Mefultare bei 
einem 99 pEt. Eiſen baltıgen Drabte, welcher einen Phospbers 
gehalt von O,os pt. befüpt, nur zwiſchen Q,os und 0,0 pGr. 
ſchwanken. 

Grfüllen mehtere Löſungen bie angegebenen Bedingungen, jo 
ſoll biejenige den Vorzug haben, welche bei gleicher Genauigkeit 
die geringfte Zeitdauer in Anſpruch nimmt, ober bei aleicher Jeit⸗ 
bauer diejenige, welche die größte Genauigkeit gewährt, endlich 
bei gleicher Genauigkeit und Zeitdauer Diejenige, welche fich mit 
den einfachiten Apparaten, Den billigften Neagentien, den geringiten 
hemifchen Vorkenntniſſen und der geringiten Handfertigkeit and: 
führen läßt. 

Worise: Der Bhospbor fpielt im Giſenhüttenweſen eine fo 
große Rolle, daß viele jonft gute und reiche Gifenerge nur des 
Öehaltes am Phosphor wegen nicht zur weiteren Verarbeitung, 
vieles Robeifen zur Schmiedeeiſen⸗ und namentlich Stablfabrication 
nur deshalb ungeeignet it. Gin Phosphorgebalt ift Desbalb fo 
nachrbeilig, weil er ſich beim Hobofenprorch to qut wie gar nicht, 
bei der Darftellung von Schmiedeeiſen und Etabl nur unter gt · 
wiſſen beſchraͤnkten Umſtaͤnden abſcheiden läßt. Eine Differenz 
des Wbosphorgehalted von O.an pCEt. im fertigen Eiſen bedingi 
bereits mertbare Qualitatsunterſchiede. Die Analyse giebt zwat 
einen jeden Phosphorgehalt bei gehöriger Vorſicht hinreichend 
genau, aber erfordert ſehr viel Zeit. Cine Probe, welcht in 
furger Belt mit einer den Umftänden angemeſſenen Genauigkeit 
die Beflimmung des Vbospborgebaltes zuläßt, giebt es bie jegt 
nicht, da die Ggaerg’fche fogenaunte Phosphorprobe weder bins 
reichende Genauigkeit, noch Schnelligkeit der Ausführung bietet. 
Eine gute den oben angegebenen Bedingungen emſprechende Bhos- 
phorprobe wird geftatten, Die verjehiedenen Giſenhüttenproceſſe unter 
ſteter Gonerole zu baben und in fofern einen ſehr bedeutenden 
praftiihen Nuben gewähren. 

Die Unmöglidykeit der Loͤſung dieſer Aufgabe Darf nicht ber 
bauptet werben. Die Gbamäleoneifenprobe %. B. liefert den Be— 
weis, daf ganz neue Merboden aufgefunden werten können, welche 
von Den vorher bekannten gänzlich abweichen, 


13) betr. eine an Dampfſchiffen anzubringende Vorrichtung 
zur Durchbrechung von Sandrippen in Strombetten. 

Die goldene Denfmünge oder deren Werth und aufier 
tem Gintaufend Thaler dem Grfinder einer Vorrichtung, 
weldie an jeden Dampfichiffe leicht angebracht und durd die 
Schiffomaſchine in Bewegung geiegt werden kann, und welde im 
Stande ift, im einer 14 Fuß (O%,ar) unter Waffer liegenden Sante 
rippe eine 2 Auf (0*,as) tiefe, 20 Fuß (6”,.) breite inne pro 
Stunde 20 Ruthen (75) lang ausjwarbeiten, indem ber Sand 
zur Seite geworfen und jomit Das Fahrwaſſer frei gemacht wird, 
Die durd genaue Zeichnungen und Veſchreibungen anſchaulich 
gemadıre Vorrichtung muß an einem auf Strömen innerbalb dr& 
preußiichen Gebietes fahrenden Dampfſchiſſe angebracht jein und 
auf Verlangen der mit der Prüfung derielben beauftragten Mit 
glieder des Vereines jo oft und jo lange in Thätigkeit geſetzt 
werden, bis dieje Die Leberzeugung von Der erfolgten Young der 
Auigabe gewonnen haben. Bon mehreren Bewerbern um ben 

XV, 
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ausgeiegten Preis wird ver bevorzugt werben, deſſen Apparat 
Einfachheit mit Dauer verbindet. 

Motive; Die Benugung der natürlicen Waflerftraßen zum 
Transport von Maflengütern wird durch Die Unzuverläffigkeit der 
Schiffsfrachten in Bezug auf Lieferzeit weientlich beeinträchtigt. 
Der Grund dieſer Umzuverläfftgfeit liegt in den Hinderniſſen, 
welche bie Vemweglichkeit des Kateriate ber Mehrzahl umierer 
Stromberten dem Schiffäverfebr entgegenftell. Selbſt in völlig 
vequlirten, noch mehr aber in unvellftändig requlirten Strom⸗ 
ſtreden werfen ſich zumeilen bei raſchem Abfallen eines hoben 
Waſſerſtandes einzelne Sandrippen quer durch bie Stromrinne 
und veranlafien bie Schleppdampfichiffe, ihre Fahrten bis zum 
Gintritte böberer Wafierftände einquftellen, wodurch ce dem auf 
fie angewiefenen Schiffer unmöglich gemacht wird, eine beftimmte 
Lieferzeit inne zu halten. Zur Durchbrechung folder Sandrippen 
mittelit des Handbaggers fehlt c& ben u Schiffen meift an 
der erforderlichen Mannſchaſt. Gine den Anforberungen ber Aufe 
gabe entiprechende Vorrichtung, welche das Dampfſchiff ebenio wie 
die Notbpumpe mit fi führen und Teicht in Bewegung feben 
fann, würde ben Echiffäverfebr auf Den natürlichen Wafferftraßen 
auch bei niedrigen Waflerftänden ficher ftellen und die Vortheile 
bes MWaflertrandportes der Induſtrie mehr abs biäber zu Gute 
fonmen laſſen. 

Sonorar«- Ausihreibungen. 
1) Betreffend den Rutzeffect der Winderbigungsapparate. 
Es werben ausgejcht 
ein Honorar von Fünfbunbert Thaler 
und eines von Jweibundertfünfzig Thaler 

für die beften zwei dem Vereine bis zum 1, Juli 1869 einge 
reichten Arhandlungen über ben Nugeffert der Winderhitzungs- 
apparate, 

Mäbere Beſtimmungen. Die Arbeit muß die auf praktiſche 
Grfabrungen gegründete tbeoretiihe Gntwidelung des Rupeffectes 
der Winderbigungsapparare für Eifenbohöfen, und zwar ſowohl 
derjenigen Apparate mit cifernen liegenden, firbenden und hängenten 
Röhren, als auch der Megenerationsapparate entbalten, einen Ver⸗ 
leich derſelben hinſichtlich ihrer prafriichen Brauchbarkeit und 
Zuſammenſtellung son Regeln, welche für den Praltiker bei ber 
Gonftruction leicht benwpbar find, geben. Es ift ſowohl bie 
Heizung mit Steinkohlen, ala die mit Hobofengafen zu berüd- 
fichtigen. 

Motive: Die Grundlage der Theorie der Winberbigungd 
apparate beruht auf der Lehre von der Bewegung der Luſt in 
Möhrenleitungen und auf der Lehre von der Wärmetransmiſſion. 
Beides if bereits vielfach Gegenſtand von Unterfuchungen geweſen, 
aber nirgends find ſolche Reſultate gewonnen worden, daß Dies 
jelben von dem Praktiker mit Nuten für die Gonftruction neuer 
Winderbigungsappnrate und Abänderung älterer verwendet werben 
fünnten. 

Obwohl es ſehr verſchiedene Arten von Winderhigungs« 
apparaten giebt, jo laſſen ſich dieſelben doch im Weſentlichen auf 
ſolche mit horizontalen, vertical ſtehenden oder hängenden eijernen 
Röhren, oder ſolche mit Kammern von feuerfeſten Steinen zurück⸗ 
führen, und muß die Löſung der Aufgabe Daher Die genannten 
Arten von Apparaten in Betracht ziehen, um auf genügende Voll» 
ftändigfeit Anſpruch machen zu können. 


2) Betreffend die Zerfegung des Gblorfalfs (Pb. XI," 


€. 513). 

3) Veireffend das Glycerin (Pd. XII, S. 513). 

4) Berreffend Das manganfaure Rali (Br, XIII, ©. 513). 

5) Berreffente Bercofung ber Steinfoblen. 

Es werden ausgeſetzt 

ein Honorar von Fünfhundert Thaler 
und ejnes von Dreibundert Thaler 
für die beften zwei dem Vereine bis zum 1. Juli I871 eine 
gereichten Abhandlungen, welche enthalten: 

„Eine Kritik der Merboten und Apparate zur Vercofung ber 
Steinfoblen. * 

Rähere Bellimmungen. Die Arbeit muß die befannten 
Vereofungsarten umd die dazu angemwendeten Apparate kritiſch be— 
leuchten und den Schluß über die für bie einzelnen Koblenjorten 
im Bezug auf Dualität und Duanrität der auszubringenden Gofs 
angewendeten Methoden und Apparate ziehen. Sie ſoll nicht auf 
bloße tbeoretiiche Speeulationen, jondern auf praftifche Grfabrungen 
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egrünbet fein umd muß Die chemifchen und phyſikaliſchen @igen« 
hr der Steinfoblen wie der Gots in's Auge faffen und jo 
weit ald erforderlich durch Proben und Analoien belegen. Die 
aufgeführten Npparate muüffen durch Zeichnungen erläutert fein. 

Motive: Es giebt zwar eine Menge von Arbeiten in Zeite 
fchriften und techniſchen Werfen über die Bercofung der Steine 
kohlen, aber feine iſt ausreichend. Es find zwar bie verichiedenen 
Dfenfofteme und fonftigen Vorrichtungen bäufig beichrieben, aber 
es fehle eine eingebente und fubitanzirte Kritik derielben, Es bat 
feinen Nuten, anzugeben, Daß man mit einer Dfenart an einem 
Orte aus beſtimmten Kohlen foviel Coks, und an einem anderen 
Orte aus anderen Kohlen mit anderen Oefen fowiel ergenge, wenn 
nicht die Zufammenfcgung der Kohle und Gofs, die Grunde des 
Verluftes u. ſ. w. aufgeführt find. Gine rationelle Kritik wirb 
die Grundlage zur richtigen Gonftruction von Apparaten für jede 
Kobleniorte geben, namentlich aud; für Die bieher fo fehr ver« 
nachläfflgten mageren Koblen, und dadurch einen großen praftifchen 
Rugen gewähren. 

Die Bedingungen der Preiäbewerbung finden ſich Bd. VII, 
©. 153 d. 3. m. 3. 


Zehnifde Literatur. 
Mechanik. 


Die Lehre von der Elaſticität und Feſtigkeit mit beſonderer 
Rücken auf ihre Anwendung im der Technit, für polntechniiche 
Schulen, Bawafademien, Ingenienre, Mafchinenbauer, Architekten xc. 
Von Dr. E. Winkler, ort. PBrofeifor der Ingenieurbaufunde 
am Polstedhnicum in Prag. Mit in den Tert gebrucdten Holz⸗ 
Schnitten und litbograpbirten Tafeln. 1. Theil. I8RE. 8, 12 Tas 
feln. Wrag, 1868. 6. Dominicud. — 

Der und vorliegende erfte Theil diefer äußerſt umfaſſenden 
und foftematiich Durcgefübrten Reftinfeitölchre behandelt neben 
der allgemeinen Theorie der Glaficität und Keftigfeit den fperiellen 
Theil Derfelben, welcher bauptiächlich im Bauingenieurweien Ans 
wendung findet, alſo Die abſolute und rückwirkende Glaftieirät 
(Normalelafticität) sowie Die Schub⸗ und Virgungselafticität, 
während die übrigen Lehrtbeile, wie Torfionselaftirität, Glafticität 
plattenförmiger Körper u. |. w. Dem zweiten heile vorbehalten 
find, welcher ſich mit den ipecielleren Anwendungen der Glafticie 
tätslehre auf den Maſchinenbau beichäftigen fol. Jahlreiche 
Figuren erleichtern das Verſtaͤndniß auch für Das Selbfiftudium, 
doch dürfen wir einen Mangel dieſes erſten Theilte bier nicht 
unerwaͤhnt laſſen, der hoffentlich bei Herausgabe des zweiten abe 
geftellt wird; wir meinen bie übergroße Menge von Druckfehlern. 
68 it zwar eine enggedruchte Seite von ihnen bereits dem Buche 
beigefügt, die nicht angegebenen find, aber an Zahl wenigſtens 
ebenio groß, To daß beim Studium des Werfes Daraus zuweilen 
nicht geringe Schwierigkeiten ermachien. 

R. 3. 





Chemie, 

Lehrbuch der anorganifchen Chemie, nach den neueſten Ans 
fichten der Wiſſenſchaft auf rein erperimenteller Grundlage, Für 
böbere Lehranſtalten und zum Selbftunterricht methodiſch bear 
*beitet von Dr. Rudolf Arendt, Lehrer der Chemie an ber 
öffentlichen Handelsiehranftalt zu Leipzig. 507 ©. 8. Leipzig, 
1868. Leopold Vof. — 

Wir heben aus ber Anzabl von Lehrbüchern der Chemie, 
welche in den legten Jahren den Wüchermarkt bereichert haben, 
das vorliegende nicht in der Abfiche berbor, bier zu unterfuchen, 
ob der Verfaffer mie Mecht behauptet, daß ed ben Vorzug vor 
den „zur Zeit gebräuchlichen Lehrbüchern der Chemie“ verdient, 
weil tiefe aus Mangel eined merbodifchen Lebrganges „nicht Das 
bieten, was man von einem Schulbuche, welches beftimmt ift, in 
den Geift der Wiſſenſchaft einführen zu helfen, verlangen muf.* 
Unfere Zeitſchrift ſcheint und nicht der Ort, um über die 
Schwierigkeit eines ſyſtematiſchen Lehrganges ber Chemie über 
haupt und über den Werth der verſchiedenen Methoden zu dis— 
utiren, und wir wollen uns bier darauf beichränfen, auf ben 
vom Verleger 1869 ausgegebenen Proſpert hinzuweiſen, in welchem 
eine anſehnliche Anzabl höchſt anerfennender Urtheile ter Prefie 
zufammengeftellt if. 

Wir müflen aber gegen die Behauptung bed Verfaſſers pro« 


Vermifchtes, 
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tefliren: „der Gang von faft allen in Gebrauch befindlichen Yeit- 
faben der Chemie verlange, mit dem in chemiichen Dingen noch 
ganz unerfahrenen Schuler von vornberein, obme daß vorerft eine 
entiprecbende Zahl chemiſcher Vorftellungen gewonnen ift, über 
allgemeine chemifche Begriffe (Verbindung, Zerſetzung, Meaction, 
Affinieit, Atom, Molecul, conftiante und vielfache Verbältmiffe ıc.) 
zu ſprechen.“ Denn wenn auch in dem meilten gebräuchlichen 
Vehrbücern die wichtigfien allgemeinen Bemerkungen und Geſttze 
ſchon in ber Ginleitung zujammmengeftellt find, jo it hiermit 
doch nicht geſagt, daß der Unterricht mir der Mitibeilung dere 
felben beginnen jolle. In demjenigen Yeitfaden, weldyer ald Beis 
ſpiel anzuführen dem Referenten am mächiten liegt*), ift in der 
Vorrebe zur erften Auflage ausdrücklich bemerft, daf „nach ber 
dem Leitfaden au Grunde liegenden Merhode (Aufbauen des Lehr⸗ 
ſtofſes auf Fundamentalver ſuche) erft da auf fie hingewieſen werben 
foll, wo fie entiweber aus den mitgerbeilten Thatſachen bervorgeben 
oder zur Grflärung berjelben bienen.* In Äbnlidyer Weile wird 
jeder denkende Lehrer auch diejenigen Lehrbücher benugen, wo eine 
ſolche ausdrüdliche Bemerkung nicht gemacht fein follte. 

Außer zum Gebrauce in ber Schule ift das Arendt'ſche 
Lehrbuch zum Selbitunterricht beftimmt, und zu dieſem Zwecke 
glauben wir es bier allen Denen empfehlen zu fönnen, welche ſich 
entweder jelbit in das Gebiet der Ghemie einführen wollen und 
denen bierzu ald Wegweifer Stödbarbt's „Schule der Chemie * 
nicht genügt, als auch Denjenigen, welde während ibrer Yebr 
jahre Yiebbaberei an der Chemie gefunden haben und ibre damals 
aelammelten Kenntniffe auffriihen und einen wiſſenſchaftlichen 
Ueberblick darüber gewinnen mochten. Au erfierem Zweite eignet 
ſich vortrefflich Die reiche Auswahl imftruetiver Grperimente 
(291 Verſucht, durd 246 vorzügliche Holzſchnitte illuftrirt), 
wäbrend gerade bie GFigentbümlichfeit des u des Verf, 
darin beſteht, tan er die Fülle der Ericheinungen jo zu ordnen 
geſucht bat, daß in ben einzelnen Gruppen Diejenigen vereinigt 
find, welchen derfelbe chemiſche Vorgang zu Grunde liegt, Die alle 
auf biefelbe thtotetiſche Anſchauung führen. 

Der Verf. bat feinen Lehrgang zuerſt bei einem „methodischen 
Gurs vor einer größeren Unzabl von Lehrern“ erprobt, und fo 
bat er ſich durch seine Veröffentlihung auch befonders den Danf 
derer gefichere, denen es mehr darauf anfommt, fid im Allge- 
meinen auf dem Gebiete der Chemie orientiren zu können, als 
die einzelnen Stoffe nach allen Richtungen bin genau kennen zu 
lernen. Den legteren Zweck mit dem Arendt'ſchen Bude zu 
erreichen, dürfte allerdings nicht leicht, ja im vielen Fällen un 
möglich fein, tbeild weil Das über bie einzelnen Stofft Mitgerheilte 
der Diepofttion des Ganzen entiprediend auf weit von einander 
entfernte Stellen vertheilt ift, tbeild aber auch, weil der Verfaffer 
mehr Werth auf die Durchführung feines Lehrganges, ald auf 
Grihöpfung des Yehritoffes, ja felbft auf völlige Gorrectheit feiner 
Angaben aelegt bat. Hierfür nur zwei Beiſpiele: Die Gofä 
fonnten wir nur bei der „Heizung“, &. 459, erwähnt finden, wo 
ihre Zufammenfegung und Heizkraft angegeben find. Was aber 
die Gols find, woraus und wie fie Dargeltellt werben, haben 
wir vergeblich unter „Verkohlung“ und „Venchtgasfabrication ” 
geiucht, welche legtere doch beionders ausführlich (auf 5 Seiten) 
abgebantelt ift. eilich iſt hierbei auch des auch theoretifch jo 
intereifanten Borganges bei Wiederbelebung Der Reinigungämaite 
nicht erwähnt worden. — Die Daritellung des Phosphors haben 
wir anfangs vergeblich gefucht, da das Megifter und auf ©. 43, 44 
hinweiſt, wo einige andere Verbältniffe des Vhospbors angegeben 
find. (Gin alpbabetifch geordnete, ſpecielles Megifter würde den 
Gebrauch des Buches jebr erleichtern!) Unter „Redbuetionen 
fanden wir endlich, ©. 108: „Die Darftellung bes Phosphord 
im Großen wird ausgeführt, indem man phosphorfäurebaltige 
Subftanzgen (zermablene gebrannte Knochen oder eingedampften 
Urin) mit Koble vermengt und im eifernen Retorten einer ftarfen 
Gluͤhhitze ausfept; der rebucirte Phosphor entweicht wie das 
Kalium und Ratrium und condenfirt ſich in vorgelegten abge 
fühlten Gefäßen." Wer hiernach aus dem phosphorfauren Ralf 
der Knochen oder dem im Urin enthaltenen phosphorſauren Ratron 
burch Glüben mit Roble Phosphor darftellen wollte, würde, ſelbſt 
wenn ibn eigene Ueberlegung dabin führte, für Abichluß der Luft 
zu Sorgen, nicht zu feinem Ficte gelangen können, ba ja aus ben 
gebrannten Knochen Die Phosphorſäure zuvor durch Schwefeljäure 


*, Peitfaben fiir den erſten Unterricht in ber Ebemie auf Gewerbe ⸗ 
unb Reafichulen von Dr. 8. Liſt. 3, Auflage. Heidelberg, 1868. 
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in Freibeit gefegt werden mu und weil es im eingebampften Urin 
nicht etwa Die an Natron gebundene Phospborfäure, fontern das 
zugleich vorbandene phosphorſaure Ammoniak ift, aus weldsent 
beim Gluhen mad; vorbergegangener Zeriegung Die Koble ven 
Phosphor rebucirt ! 
Die Ausftattung des Buches vrrdient jedes Lob. 
x. 


Medanifhe Technologie. 


Die Pumpen. Gine Darftellung ihrer Iheorie, Gonftruction 
und Wirkungsweiſe. Kür Mafchinenfabricanten, Ingenieure, Tech⸗ 
nifer, Brunnenbauer und Landwirthe. Bon Äriedrid König, 
Ingenieur, Mit 106 Mluftrationen in Holzichnitt. 200 S. 8, 
Iena, 1869, Hermann Coſtenoble. — 

Das vorliegende Buch, welches in feiner Ausftartung nichts 
zu wunſchen übrig läßt, erfüllt jedoch keinesweges die Erwartungen, 
Per ſich in Rolge des vielveriprechenden Titels an daffelbe 
fnüpfen, 

Das Beſte darin iſt Die tbeoreriiche Behandlung ber Kolben» 
pumpen, welche die in Bd. VIE ®. 3. enthaltene Arbeit des Hrn. 
Vrof. Fink zum Theil wörtlich wiedergiebt, jedoch ohne irgend» 
wie die benugte Quelle auch nur anzubenten. 

Der zweite Theil, welcher cine Zufammenftellung ber ver 
ſchiedenen Pumpenconftructionen enthält, fann auf Vollftändigkeit 
feinen Anſpruch machen; jo find 4. B. die Motationspumpen fehr 
ftiefmütterlich behandelt, und den Dampfpumpen ift «8 nicht beſſer 
ergangen. Bei den Gentrifugalpumpen ichweigt der Verfaſſer voll« 
fändig über Die Gonftruction der Schaufeln und über die Theorie 
dieſer Pumpen. Außerdem find die Detailconftructionen, welche 
er von ben Kolben und Ventilen der Kolbenpumpen aiebt, jo 
unzureichend und mangelhaft, daß fie faum in einen phyſikaliſchen 
Lehrbuche genügten. 

Da endlich der legte Theil nur unvollftändige Daten ausge 
führter Bumpenanlagen enthält, jo muß ich auch von dieſem bee 
baupten, daß er in ber Urt, wie er vorgeführt wird, feinen Zweck 
nicht erfüllt. Bl. 


Cbemiſche Technologie, 


Glasgemenge mit Granit. — Durch von anderer Seite ans 
geftellte Verſuche wurde Benrath in Dorpat veranlaft, einen in 
der Umgegend jener Stadt als Geſchiebe vorfommenten, an Als 
falien ziemlich reiben, finnländifchen Granit zur Herſtellung eines 
billigen Orünglasgemenged zu verwerthen und berichtet Näheres 
über die erzielten Verfuche im ber „Baltifchen Wochenichrift*, 
1869. Ter Granit, dort unter dem Namen „Rapafiwi* bekannt, 
batte eine Zuſammenſetzung von; 


Kiefeliäure 74,24 pEt. 
Thonerde 12,18 « 
Eiſenorud 2,50 = 
Half . 0,0 = 
Magneſia 0, » 
Alalien . 99 = 
Wafler Da > 


und ſuchte Verf. durch die nötbigen Zuſchlage dad Gemenge fo 
zu Stellen, daß fich der für Grünglas durchſchnittliche Gehalt an 
Kieſelſaure von 55 bis 60 pEt. berausftellte, 

Gin erſter Verſuch, 500 Grm. Granit mit 200 rm. Kalte 
ftein zu einem blanten Glaſe zu fchmelgen, fcheiterte an dem zu 
geringen Gehalt an Wlfalien, daber denn ein zweites Gemenge 
von 500 Grm. Granit, 150 Grui. Kalkſtein (zu 50 pGı.) und 
75 Grm. HOprocentiger Soda geftellt wurde, Dieſe Probe zeigte 
ſich nad 6 Stunden volltommen durchgeſchmolzen, wenn auch noch 
nicht blank und gab ein lebhaft grünes, glänzendes, durchſichtiges 
und etwas harted Glas. Um mun zu erfahren, wie weit an 
Alfalien noch wir Vortbeil geipart werden Fönne, da das Gemenge 
fich noch nicht hartſchmelzig gezeigt hatte, wurben bei tem naͤchſten 
Verjuche 25 Grm. Soda abgejogen, wodurch ſich Die Peit zum 
Durchſchmelzen auf 8 Stunden erböbte, wenn auch das Ausſehen 
dee erhaltenen Productes daſſelbe wie Das des früheren war. 
Beide Glaͤſer ließen fi übrigens ohne Schaden verichiebene Male 
ammärmen und bei heller Rothgluth bequem ausblajen; ald dar 

en die ausgegoſſenen Ziegel jeder 4 bie 5 Stunden einer bunflen 
otbgluth ausgelegt geweſen waren, zeigte fi der Reſt des aus 


Techniſche Literatur. 
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dem bärteren Gemenge geihmolzenen Glaſes vollſtaͤndig entalail. 
Der Gehalt an Alfalien dieſes Gemenges würde alſo ald bie 
unterſte Grenze für Die Anwendung eines Granite von der ame 
gegebenen Zuſammenſetzung fein, während man aus peumiären 
Nüdfichten wol nicht über den Alkaliengehalt des erfteren Glaſes 
binausgeben würde. Im ein dunkleres Glas zu erzielen, wie es 
doch meiſtens geminfdt wird, fönnten die 50 Grm. Soda durdı 
ca. 70 Grin. Sulfat und 7 Grm. Kohle erſetzt werden. 

Der Granit muß behufs feiner Verwendung zum Gemenge 
geglüht, abgeſchreckt und dann geftampft werden, was feiner Be— 
nugung für viele Hütten, welche die mechaniſche Ferfleinerung der 
Gemengtbeile möglichft zu vermeiden ſuchen, bindernd in den Weg 
treten wird. N. 3. 


Bauweſen. 

Phyſiſche und chemiſche Beſchafſenheit der Baumaterialien. 
Ein Handbuch für den Unterricht und für das Selbſtſtudium 
bearbeitet von Rudolph Sottgetreu, Architekt und orbentl. 
Profeffor an ber polytechn. Schule zu Münden. weite und 
dritte Lieferung. Berlin, 1869. Julius Springer. — 

Das in feinen drei Lieferungen: die Gauptmarerialien 
und zwar Die in der Natur vorkommenden Gefteine und Grden, 
die Künftlichen Steine (gebrannte und ungebrannte Steine), die 
Hölzer und Metalle, ferner die Verbindungsmaterialien, 
nämlich die verfcbiedenen Mörtelarten (Yebm, Kalk, Gopsmörtel), 
Die Kitte, den Asphalt und endlich die Neben» und Hülfs« 
materialien, las, Waflerglas, Farbſtoffe, Firmiffe, Theer, 
Kautichuf, Guttapercha, Dach⸗ und Steinpappe, Hanf, Zaue, 
Seile, Stride, Stroh, Robr und Moos, vollſtändig vorliegende 
Werk, deſſen erjte Lieferung wir bereits Br. XII, S. 264 bee 
fprachen, vermehrt Die Literatur dieſes Iweiges um ein in bohem 
Grade jchägbares Glied ihrer Meibe, welches auf der Höhe der 
Wiſſenſchaft ftehend allen Anforderungen ber Jeptzeit entipricht 
und bdeffen Stubium zu gleicher Zeit bildend, anregend und genuße 
bringend if. Mit freudiger Anerkennung wird die Arbeit begrüßt, 
welche in jo anziebenter Weile das vielfach in verſchiedenen wiſſen- 
ſchaftlichen Schriften und Zeitſchriften zerftreute reichlidre Material 
gefihter und geordnet zuſammengetragen dem Publicum und fpeciell 
dem Ingenieur und WBautechnifer übergiebt, welcher legtere ſich 
nicht mehr mit einer oberflächlichen KRenntnif der Materialien, 
mit denen er täglich umacht, begnügen Darf, um nicht auf ben 
Standpunkt des handwerfsmäßigen Arbeirers berabzuiinten, fondern 
welcher ben Grrungenfchaften der Neuzeit Rechnung tragen fol, 

Die Austattung des Werkes iſt ſehr gut. Zahlreiche in ben 
Tert eingedruckte Holsfehnitte erleichtern, wo es noͤthig ericheint, 
das Verſtaͤndniß des bearbeiteten Stoffes. a 

m. 


Studien über angeführte Wiener Bauconftructionen. Auf⸗- 
genommen und autograpbirt von Iobann Wit, Aſſiſtent der 
Yebrfanzel für Hochbau am f. k. Polstechnicum in Wien. Bd. I 
8 Xafeln. (Preis 14 Ihle.) Wien, 1870. Lehmann 
& Wenpel. 

Das genannte Werf hat den Zweck, von den vielen in neuerer 


"Zeit in der öfterreichiichen Hauptſtadt ausgeführten Hochbauten, 


bauptiächlich Giienconftructionen, genaue mit ben nötbigen Details 
dargeftellte Zeichnungen als Mufter für äbnliche Conſtructionen 
zu bieten. Die uns vorliegente erite Virferung enthält Jeich— 
nungen zu einem Volonceaudach über dem Keſſelhauſe des Wiener 
Opernbaufes; einem eijernen Vogengefpärre über dem Bühnen: 
raum deſſelben Gebäudes, Zeichnungen des aftronomiichen Obfer« 
vatoriums im WBolntechnicum, ein Ruppeltad für einen Gas— 
behälter und Detail zu ber Gentralmarfiballe. Die Zeichnungen 
find in binreichend großem Maßſtabe rer ſauber autographirt 
und enthalten faft jümmtliche Maße eingeichrichen. Es läßt nur 
der Inhalt der erjten Lieferung, welche, wol der Mannigialtige 
feit wegen, von jeder Der angeführten Gonftructionen nur ein 
oder zwei Blätter bringt, nicht erfennen, wie weit Die Vollftän- 
Digfeit der Details durchgeführt ift. Hoffen wir, daß die nächite 
Lieferung die in der erfien begonnenen Ausführungen zu Ende 
bringt; fie werben dann Manchem beim Gonftruiren eine gute 
Hülfe fein, zumal auch der beigegebene Tett außer einer kurzen 
Grflärung ber Gonflruction, Gewichts- und Koftenberechnungen 
derielben brinat. R. 3. 
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Den vielfachen Taͤuſchungen gegenüber, zu welchen die An 
wendung von Waflerglad Veranlaſſung gegeben bat, verdient ber» 
er zu werden, daß bei länger ald ein Decennium in 
Berlin beobacteren Proben ein Anſtrich von Waflerglas auf 
Sandftein ſich als Schug gegen Die Ginwirfung des Wetters und 
ten Aniag von Mooſen durchaus bewährt bat. Im Folge bier 
von findet das Waſſerglas gegenwärtig dort bei mehreren größeren 
Neubauten Verwendung. 

(„Deutiche Bauzeitung“, 1968, Rr. 48.) 

28, 


BVerbefierte Eimer für Baggermaſchinen. (Hierzu Rigur 4, 
Zafel IX.) — 

Um dem Uebelſtande abzubelfen, daß lebhm- oder tbonbaltiger 
Boben gewöhnlich in dem Baggereimer feſtſizt und nur ſchwer 
berausfällt, bat Gouvreur für die Arbeiten am Sueganal Fimer 
mit beweglichem Boden angewendet, welche in fig. d, Taf. IX, 
dargeftellt find und nach dem „Practical Mechanie's Journal“, 
1869, ©. 359, folgende Einrichtung baben. 

Danadı drebt ſich der Gimer um den Bolzen a, der Achſe 
von je zwei zufammenftoßenden Gimerkettenglicbern, Die beweg 
liche Bodenplatte ce it auf drei Giienftangen b befefligt; am ber 
mittleren berjelben ift der Arm t angeſchmiedet. Das Ende des— 
felben ift verfläblt und gleiter an dem Daumen e vorbei, welder 
auf die Achſe f aufgeiboben und durch Die in der Deich fietende 
Stange g an einer Drebung gehindert wird. Das Umichlagen 
des beweglichen Bodens c finder feine Grenze, wenn der Arm et 
an bas Querſtũck m anidlägt, im welder tage jedoch Das Bagger - 
gut genügend ausgeſtrichen üil. 

Denkt man fd num Die Einer nach und nad aufiteigend 
bis zur Stellung I, jo wird, wenn die Ausleerung beginnt, der 
Armet son Den Daumen e jo zurückgebalten, daß ber bewegliche 
Boten vorrüdt wie in II und jo den Juhalt voltitändig aus dem 
Eimer berausichleudert, Geht Der Gimer wieder nach abwärts, 
fo Drüdt Das eintserende Baggergut den Boden in Die uriprünge 
liche Lage zurũck. B. 


Standgerüſte für Viaduete, — Unſere Zeitſchrift brachte 
vor Kurzem (Br. XII, ©. 262) Mittheilungen über ſogenannte 
fliegende Gerüſte, welche mit dem geringften Holzaufwande 
für bobe fleinerne Viaducte ven Aufıny der Baumaterialien und 
Lehtbögen ermöglichen. Als Gegenſtück hierzu fell nun bier ein 
neuered feſtee Standacrüft erwähnt werden, Dafielbe ift bei 
der Meberbrüdung des Striegiethales umwelt Freiberg in Sachſen 
zur Anwendung gefommen, und in ber „Zeitichrift für Bauweſen“, 
1869, &. 218 genauer beichrieben. Der Biapncer iſt 615 Gllen 
(348°) lang und 68 Gllen (38”,:) hoch. Das Rabrgerüft, 
zum Transport Fämmtlicher Baumaterialien dienend, wurde in 
zehn Gtagen a 7 Gllen (3",96) Höhe vor den beiten Façaden des 
Biaductes in der beim Bau ber Göltſch- und Gläterbrüde an— 
gewenbeten Art errichtet. eine beiten Wände find verbunden 
durd Die Standgerüfte, welche ben Raum zwiiden deu Vfeilern 
einnehmen, und ebenfalls in Stodiwerlen bis zum Rubewinfel der 
Gewölbe auffteigen. Wittelit Stellſchrauben ruben bierauf die 
tebrgerüfte, welde nad dem fogenannten Wächerfoflem bie 
Preffungen der Kranzbölzer auf die Pfoften der Standaerüite 
übertragen. 

Da die Thalbänge ziemlich flach abfallen, jo war ed möglich, 
die Lagerpläge Der Materialien immer böber zu verlegen, fo daß 
die Zufuhr nach den Pfeilern zumeift in der Gtage des Gerüſtes 
fattfinden fonnte, in welder man aerade arbeitete. Auf dieſe 
Weife wurde der Iranövort von Den allmälig aufrüdenden Bears 
beitungsplägen der Steine nach dem Serüft berhaͤltnißmaͤfig billig; 
man benußte Dazu ſiets Gleiſe, welche ebenfalls von Grage zu 
Grage böber verlegt wurden, Die Anlagen für die Mörtelbereitung 
mußten wegen ber Waſſerbeſchaffung in bie Thalſohle gelegt werben 
und machten einen mit Yocomobile betriebenen Aufzug nothwendig. 
Der Hauptzimmerplagp wurde auf Die höchſte Stelle des Platzes 
gelegt, und von bier das Holz für Die unteren Gtagen auf einer 
einfachen Rutſche zu Thal gefördert, für die oberen auf den Etagen 
jelbft forttransportirt. 

Die erwähnte Beichaffenbeit des Bauplages machte es wünichend« 
werth, die Babrgerüfte Durch Die ganze Yinge des Viaductes achen 
au laſſen, um von beiten Thalhaͤngen nach jedem beliebigen Pfeiler 
trandportiren zu konnen, und wurben besbalb Feitfichende Aabr- 
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gerüfte belicht. Dies führte denn auch dazu, bie ſaͤmmtlichen 
Lehrbögen durch fefte Standaerüfte Direct vom Boden auf zu 
unterftüßen. Denn troß des bedeutenden Holzverbrauches bat die 
vollftändige Ginrüftung einer Brüde, falls die Fundation feine 
Scwierigfeiten macht, ihre großen Vortbeile. Wan fann bie 
Gonftruerion der Yebrbönen ſehr einfach balten, da die Anlenung 
von Sprengwerlen u. dal. wegfällt, unterftügt das Gewölbe jebr 
ſolid mirtelft zablreicher durchaus feiter Vunkte, und vereinigt Die 
Steinvftiler gegenſeitig Durch Verteilen gegen Die Mabmenköpfe 
bes Stantgerüftes, jo Daß ſelbſt ſie füglich Seitenſchub ausbalten 
fönnen. Der leptere Umſtand gewaͤhrt die Möglichkeit, nicht alle 
Gewölbe gleichzeitig zu verſetzen, und an Yebrbögen zu iparen. 
Ob Die erwähnten Vorrbeile feiter Stantgerüfte den größeren 

Holzaufwand gegenüber fliegenden Gerüften rechtfertigen, bängt 
übrigens, wie man ficht, vorzugdweiie mit von der Yocalität ab, 
und läßt ſich wol faum allgemein enticheiten. 

% 

B. 


Eiſenbahnweſen. 


Die Stabilität des Gefüges der Eiſenbahn Gleiſe. Hiſtoriſche 
und experimentative Ermittelungen von M. M. Freih. v. Weber, 
Ingenieur, k. ſachſ. Finanzrath und Staatseiſenbahn-Director. 
Mir 31 Illuſtratienen und 9 Foliotafeln. 207 S. 8. (Preis 
24 Thlr.) Weimar, 1969, B. F. Boigt. — 

Der mermüdlicht, um das Eiſenbahnweſen hochrerdiente Hr. 
Verfaſſer bat Die Techniker mit einem Werfe beſchenkt, deſſen 
räumlicher Umfang gering tft, deſſen Vorbereitung aber höchſt 
mübevoll war und deſſen Reſultate in mehreren offenen Fragen 
dei Eiſenbahnbaues von höchſter Bedeutung fein werden. 

Dan kann fi nicht verbeblen, daß bie Gonftruction ter 
Gifenbahn ale Verkehrsweg an Solivität, Dauer und Durdh 
bildung nicht gleichen Schritt gehalten bar mit derjenigen der 
Fuhrwerke. Locomotiven und Wagen waren vor Allem der 
Gegenſtand Des Werteiferd. Dann warf fich Das Talent auf die 
Gonjirutionsformen der einzelnen Organe des Oberbaues, 
welche bereits auf das Sorglamfte erperimentativ und theoretiſch 
unterfucht worden jind. Über es erregt ſtaunendes Befremden, 
wenn man Die unabichbare Meibe von Beftrebungen überblidt, 
welche auf Vervolitommnung tes Oberbaues gewendet worben 
find, und fich immer wieder auf Die Verbefferung einzelner 
Haupttheile bezieben, während Die Beziehungen des ganzen 
Gleiſes zu feiner Umgebung, zu dem Yager, in welden es rubt, 
die Verbältniffe, unter denen fich deſſen einzelne Theile gegenfeitig 
bedingen, fat immer aufer Berracht geblieben fint. Auch bat 
ſich Die Statiſtik, „Die in Zahlen ausgedrückte Erfahrung im 
Srogen®, welche seit Jahren auf dentſchen Gifenbabnen ſorgſam 
gepflegt wirt, noch nicht auf Die Sammlung von Daten über den 
Sefammt» Organismus des Oberbauts geworfen, allerdings 
auch Faum werfen Fönnen, weil dieſes Feld ſich ber theoretischen 
und ſtatiſtiſchen Erörterung fait durchaus entzieht. Dagegen bieter 
es ſich ale charakteriftiſch gerignet Dar für Die Gultur durch das 
Erperiment, und Diesen Weg bat der Verfafler in geiſtvoller 
Weiſe eingeichlagen. 

Die nächte Veranlafiung gaben ihm einige Entgleiſungen, 
welche ſich auf freier Babn in mwoblunterbaltenen Gleiſen mir 
geſundem Material ereiqneten. Den Urſachen dieſer rärhfelbaften 
Gricheinungen auf die Spur zu fommen, wurden mehrere Reiben 
von erperimentativen Grmittelungen angeftellt. Große Schwierige 
feiten waren bierbei zu überwinden, Die Gomplication der ein» 
ſchlagenden Verbältnifie, Die Unbequemlichteit ber Beobadıtung, 
die Flüchtigkeit der Gricheinungen, welche die Bewegung der Fuhr⸗ 
werle bervorrief, veranlaßte ganz neue Veobachtungsmetboden und 
Inſtrumente. 

Ehe jedoch ter Verfaſſer dieſes im Einzelnen mittheilt, giebt 
er im erſten Theile der Schrift eine hiſtoriſche Zulammen- 
ftellung der Erfahrungen über den Jufammenbalt ber 
Gleife, unter deren cmpirtichem Ginfluß die Anordnung des 
Giienbabnoberbaues ihre jetzt gültigen Fotmen angenommen bat. 
Diefe Abrbeilung iblieht mit dem Abdruck der wichtigen Meferate 
und Beſchlüſſe der in München 1868 abgebaltenen Gifenbabne 
tediniferseriammlung über Die Beſtandtbeile des Oberbaues. 

Gehen wir nun an die Vorführung der Erperimente deö 
Verfaffers und ihrer Mejultate, Diefelben wurden an dem Ober: 
baue ber ſaͤchſiſchen Staatselienbabnen, Vignoleſchienen auf Quer⸗ 
fehwellen, angeftellt und bezonen ſich auf folaente vier Haupt 
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umftände, auf welchen Die Widerftandäfähigfeit des Gleiſes gegen 
die Einwirkungen des Betriebes beruht: 

1) Die Stabilität Der Schienen gegen horizontale und 
verticale Preffungen. 

2) Stabilität der Schienenverbindungen durch Laſchen 
gegen horizontale und verticale Preſſungen. 

3) Stabilität des Gleiſes gegen Beſtrebungen, welche es in 
feiner Geſammtheit zu verſchieben fuchen. 

4) Stabilität des Gleiſes gegen Berdrüdungen ber 
Schienen auf den Schwellen. 

ad 1). Rachdem die Früber angeftellten Berfuche von Barlow, 
Weishaupt und Malberg angeführt find, fchildert Der Verf, 
den zur Ergänzung berfelben von ibm beichrittenen Wen, wodurch 
erörtert werden jollte, welche Minimaldimenjion des Schienen» 
ſteges demſelben noch eine Widerſtandéfähigkeit belaſſe, die dem 
hoöchſten Maße der Wiperftandsfäbigkeit der Vefeftigungsmittel ber 
Scrienen auf den Schwellen gegen Umfanten mod überlegen ſei. 
68 gebt daraus hervor, daß audı bie ſchwächſte Stegdide, welche 
im Balgprenf erzeugt werden kann, mod überreichlich genügt, 
daß eine Stärfe von 6°" in Bezug auf alle Berriebseinwirfungen 
ausreichen würde, wenn nicht bei den Senfungen der Schienen- 
Röge Dann leicht ein Aufreißen in den Laſchenlöchern gu befürchten 
ftände, Undererfeitö ergiebt ich, daß die Breite des Schienen 
fußes im Intereffe der Stabilität des Gleisgefüges fo groß berzu- 
ſtellen ift, als das Walzverfahren geftattet, 

ad 2). Im Anſchluß an frübere Verfuche, welche meiftens 
son den oben genannten GErperimentatoren ausgingen, bat ber 
Verfaſſer directe Belaftungsproben auf tie Laſchenkuppelung ber 
ſachſiſchen Staatsbahn angeftellt. Bei derfelben bat man ben 
Kopf und Ruf ter Schiene eine Hobllehle gegeben, in welche der 
conver abgerundete Ober⸗ und Unterrant ber Laſche genau binein» 
paßt. Irrig war aber die Annahme, daß nur Durch Anziehen der 
Bolzen ein bichteres Anftemmen ber Laſchen an bie Schienen er- 
zielt werben könne, und Beweis Dafür das Beobachtungsreiultat, 
daß die Wiberftandsfäbigfeit der Ruppelung gegen Biegung im 
Verhaͤltniß zur Schiene jelbft um fo geringer war, je größer Die 
Belaftung, immer aber fo Hein, daß bie Steifigkeit des Echienen« 

eftänges weſentlich Noth litt. Bei wachiender Durchbiegung des 

Eropes erelgneten fich ſogar ſeitliche Ausbiegungen der Laſchen, 
welche das Fortfepreiten der Biegung bei derfelben Belaftung 
zur Bolge hatten, und zwar fchon bei einer Velaftung, Die weit 
unter derjenigen ber Irichräder der meiften Locomotiven ſtand. 

@in ſehr wertboolles Reſultat vielfacher über den Einfluß 
ber Lafchenfuppelung auf den Aujammenbalt der Gleiſe angeficlter 
Grperimente ift endlich noch dieſes, daf unter Anwendung einer 
guten Yafchenfuppelung (mit fcharf unterfchnittenem Schienen⸗ 
profil) ein in allen Theilen fait genau an Tragfähigleit gleiches 
Gheftänge hergeftellt wird, wenn man (bei ſchwebenden &töhen) 
die Diſtanz der Schwellen zunichft am Stoß zu O,s Derjenigen 
ber Mitteljchwellen nimmt und dieſe Letzteren gleihmäfig unter 
den Schienen bertbeilt. 

ad 3). Zur Unterfuchung der Stabilität eints Gleiſes gegen 
Horizontalveridriebung im Boden benugte der Verf. eine hydrau⸗ 
liſche Fußpreſſe, welche an einen unbeweglichen Gegenſtand auf 
der einen Seite feftgeitemmt wurde, während der Kolben gegen 
die Röpfe der Schwellen des zu unterjuchenden Gleiſes wirkte. 
Letzteres befand fich auf einer wohlerhaltenen Bahnſtrecke, wenn 
auch offenbar für den großen Verkehr der ſaͤchſtſchen Staartbahnen 
zu ſchwach, eignete fich aber gerade deshalb verinöge feiner Vieg- 
jamfeit beſonders gut zu den fraglichen Erperimenten. Es wurden 
unterfucht; die Widerftandsfähigfeit einer qut aelagerten Schwelle, 
ſowie eines vollen Gleiſes gegen feitliche Verichiebung, der Einfluß 
ter Botengattung und Gertung, ſowie ber Sinterfüllung ber 
Scwellenföpfe auf dieſes Maß, ferner der Einfluß ber flärferen 
Belaſtung und ter Anwendung von Vorfdlagpfäblen vor den 
Schwellenföpfen auf die seitliche Stabilität. Es mag arfattet 
fein, bie wichtigften Refultate hier überfichtlich aus dem Werke zu 
entnehmen, wie folgt: 

Die Widerftandsrfäbigkeit von unbelafter im Boden liegenden, 
gut ausgeführten Gleiſen gegen feitliche Verfchiebung ift verbältniß« 
mäßig gering. Gin Seitendruck von 30 bis 50 Etrn. reicht hin, 
den Verband zwifchen Schwellen und Boden zu löfen. Diejer 
Druck ift geringer als die Preifung, welche eine 600 Ger. ſchwere 
Kocomotive bei 6 Meilen (45 Rilomtr.) Fahrgeſchwindigteit in 
einer Curve von 1000 Fuß (314”) Fahrgeſchwindigkeit durch ihre 
bloße Gentrifugaltraft (abgeieben von allen ſonſtigen Einwirkungen) 


Technische Literatur. 








266 


auf den äußeren Schienenftrang äußert, wenn durch Senkung ober 
fonftigen Aufall die Ueberhoͤhung deffelben verloren gegangen ift. 

ie Gattung des Vobend, in weldiem die Scmwellen ber 
Gleiſe liegen, ift für Die Widerftandsfähigfeit unbelafterer Gleife 
gegen jeitliche Verſchiebung ohne große Wichtigfeit. 

Der zur horizontalen Verſchiebung eines unbelafteten Gleiſes 
erforderliche Druck waͤchſt bis zu einen gewiſſen Maße dieſer Vers 
ſchiebung. Iſt Dies (meift 12 bis 18”") eingetreten, jo länt fich 
das Gleis auf ein anſehnliches Maß bin (50 bis 75"") obme 
betraͤchtliche Vermehrung dieſes Drudes weiter verſchieben, bis 
eine Spannung der Verbindungen des Geſtänges eintritt. 

Die Hinterfüllung der Schwellenföpfe bis zur Oberfläche der 
Schwellen mit Berrungs« oder jonfligem Bodenmaterial if, gleiche 
viel welcher Art dieſes Material auch jei, vom fehr geringem Gin« 
fluß auf bie ig are Joh des Gleiſes gegen feitliche Vers 
ihiebung, gang bejonders aber, wenn das Gleis unbelafter und 
deshalb rin einfeitiges in die Höbe drucken deffelben in der Mich 
tung der Verſchiebung möglich ift. 

Die Glafticirät der Schienen ftellt bei nicht binterfüllten 
Gleiſen, ſelbſt nach beträchtlichen Verſchiebungen berjelben, Die 
uriprüngliche Richtung nad Aufhören der Verſchiebungsurſache 
fait ganı wieder ber. Es bat dies feinen Grund barin, daß bier 
nicht, wie bei verfüllten Echwellen, der abbrörelnde Boden ſich 
zwifchen die verichobenen Schwellenföpfe und bie Hinterfüllung 
legen und jo deren Zurückgehen bindern kann, 

Die Kraft, welche erforderlich if, um ein Gleis in feiner 
Gejammtbeit im Boden feitlich zw verſchieben, iſt proportional 
der Laft, mit welcher das Gleis den Boden drüdt. 

ad 4). Eine andere Reibe von Verſuchen wurde mitteljl 
finnreicher Vorrichtungen angeftellt, um die Stabilität der Schienen 
gem Verdrüdung auf den Schwellen zu unterſuchen. In dreierlei 

rt werden Schienen auf ibrer Unterlage feftgebalten: durch Die 
Haltkraft der Vefefligungsmittel, durch ftärfere Neibung auf ber 
Schwelle bei Belaftung durch den Verlehr, und durch die Reibung 
zwiſchen Rad und Schiene, welche durch Vermittelung ber Achſt 
die Stränge von einander abhängig macht. Demnach wurden 
folgende Bragen gehellt: Welche Zuſammendrückungen erleiden 
Schwellen verschiedener Beichaffenbeit unter Belaftungen der Schiene? 
Welcher Kraft bedarf ed, um cine befeftigte und elaflete Schlent 
horizontal auf ten Schwellen zu verſchieben, um ten Widerſtand 
der Nigel gegen Ausreifen aus dem Holze zu befeitigen, um bie 
vereinigten Widerftände der Nägel und der Keibung zwifchen Nad 
und Schiene zu überwinden? Die wichtigſten Antworten und 
neuen Wejultate jollen bier wiedergegeben werden, obgleich wir 
nicht genug empfehlen können, die Bejchreibung der Berfuchsreiben 
und ihrer mannigfaltigen Nebenumftände vollitändig zu lefen, um 
eine richtige Vorjtellung von allen bier eintretenden Gricheinungen 
zu erhalten. 

Gutes Fiefernes Schwellbolz drüdt fd bei einer Die ber 
Schwelle von 140°" und einer Auflagefläche der Schiene von 
200°" im Mittel um 1”" bei 5,6 Kilogrm, Belaftung pro Quadrat⸗ 
eontimeter zulammen, wenn es biefen Einwirkungen nicht oft aud- 
gelegt geweien ift. An Stellen, wo der Schienenfuß ſchon lange 
die Schwelle gedrüdt bat, ſieigert fid Diefe Juſammendrückung bis 
zu 9" bei je d Kilogrm. Belaftung pro Ouadratentimeter, Alles 
in runden Mittelzablen. 

Die Zuſammendrückbarkeit des Schwellholzes vermehrt ſich 
daber bei den Stellen, wo die Schienen nufliegen, durch die Fine 
flüffe der bewegten Velaſtung ſebt weſentlich. 

Die Zuſammendrückbarkeit des Schwellbolzes, beionders des 
fiefernen (und noch weicheren) Holzes iſt an und für ſich fo arof, 
daß die möglichft ausgedehnte Vertbeilung der Betriebeeinnlüfe 
auf . Unterlagen durch die Steifigkeit ber Schienen erforder» 
Lich ift. 

Die Widerfiandsfähigfeit der Nägel, welde die Schiene auf 
ber Schwelle feſthalten, gegen ſeitliche Verschiebung der erflen auf 
letzterer ift verhaͤltmmaßig fo gering, Daß die meiften jener Gin« 
wirkungen bewegter Rubrwerfe, welche eine Beränderung ver Lage 
der Schienen auf den Schwellen veruriachen können, binreichen, 
dieſe Widerflandafäbigfeit zu überwinden. 

Die Widerftandsfähigfeit Der Nägel gegen ſeitliche Verſchie— 
bung der Schiene nimmt bei eintretender Derfchiebung ſchneller 
ab, als biefe zunimmt, fo daß durch Die betreffenden Einwirkungen 
des Betriebes meift größere Verichiebungen erzeugt werden, wenn 
diefelben fi mehrmals wiederholen, ala wenn einmal eine flarfe 
Einwirkung ftattfindet. 
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Zu Hervorbringung geringerer Spurerweiterungen bis zu 6°" 
und 10°“ find nur ſehr geringe Kräfte vonnöthen, da bierzu feine 
Yöjung des Gefüges der Öleiie, fondern nur ein Rachgeben des- 
felben imnerbalb feiner Glaftieität und feiner Gonftructionsfugen 
erforderlich it. 

Unter allen Verbältnifien treten bei dieſer Gleisconſtruttion, 
unter Ginwirfung eines Seitendruckes von höchſtens 80 Etr. gegen 
einen Punkt des Kopfes der Schienen, ſolche Ortsveränderungen 
deifelben, zugleich durch Umfanten der Schienen und Verſchieben 
berjelben ſammt den Befeftigumgsmitteln auf den Schwellen ein, 
das dadurch außerſte Gefahr für ben Betrieb erzeugt, und Das 
Gefüge des Gleiſes an der betreffenden Stelle dauernd gelöft 
wird. 

Unter Verbältnifien fönnen durch G@lafticität ber Schienen, 
nach Nufbören ber betreffenden Ginwirfungen, Gleisverrüdungen 
und Spurerweiterungen bis zu 25°" wieder vollftänbig unfichtbar 
werben. @3 geicbieht dies dann bauptächlid, wenn die Spur 
erweiterung mehr durch Umkanten ber Schienen, ald durch wirf- 
liche ſeitliche Verdrüdung derſelben auf den Schwellen erfolgt if, 
in welchem legteren Kalle die Verſchiebung der Nagelung fichtbar 
it, während das bloße arenrechte Sehobenfein der Nägel um rin 
geringes Was fih nur unter beſonderen Beleuchtungsverhältniſſen 

“bequem wahrnehmen läßt. 

Dur; Anwendung von Unterlagsplatten unter den Schienen 
wird die Witerftandsfähigkeit gegen Schienengerbrüdung unter 
ſonſt gleichen Verbältniffen zwar ungefähr um das Doppelte er= 
böbt, jedoch erfolgt die Yöjung des Gefüges bei geringeren Vers 
ichiebungsmaßen. 

Die Wiperftandsfäbigfeit der Schienen gegen das Umfanten 
wird Dadurch ſeht wefentlich vermehrt, daß die Mäder der Aubr« 
werfe durd ihre Meibung auf benielben feitbalten, und bie Achſe 
To gleichfam die Schrienenköpfe verbindet. 

Wenn die Belaftung eined Punktes der Schiene durch ein 
Fubrwert mehr ale 80 Ger. pro Mad beträgt, jo wird dadurch 
das Widerftandsmag gegen Umfanten größer, ald das durch ge» 
wöhnliche Nagelung in Kiefernbolz erzeugte. 

Die Widerftandsfähigkeit der Schienen gegen jeitliche Ver» 
ſchiebung auf der Schwelle wird durch die Velaftung um ein Maß 
vermehrt, welches mindeftend durch Haa ber Belaftung ausgedrüdt 
werben muß und daber ſchon bei Velaftungen von uber 60 Gier, 
pro Map größer if, ala die MWiderftandsfäbigkeit der Nagelung 
gegen horizontale Verdrückung. 

Es werden daher die Schienen ſowol am Kopie ald am 
Fuße durch die Belaftung der Fuhrwerke wirfiam gegen Umfanten 
und Verfchieben gefebügt, und zwar an beiden Stellen nachdrück- 
licher, als durch die gewöhnliche Nagelung, wenn bie Belaſtung 
pro Rad über 80 Gtr. beträgt. 

Nur die Summe der Witerflände der Schienen gegen Um⸗ 
tanten und Verbrücden, welche ſich aus der Nagelung, der Neibung 
der Miter am Kopfe und der Meibung der Schwellen am Rufe 
ergiebt, ift (wenigfiens in den meijten Wällen) ausreichend, bie 
Schienen am Umfanten und feitlichen Verbrüden bei ben Hori— 
zontalibwanfungen ber Betriebömittel zu hindern. 

Auf Grund alles Mitgetheilten ſchließt der Berf., dafı man 
in der Gonfiruetion bed Eweilenoberbaues an der Grenze ber 
Leiftungsfäbigfeit angekommen fei, welche den immer fleigendben 
Forderungen des BVerfebres entipreben fol. Die Beltrebungen 
fteigender Stabilität gegen Die Betricbseinwirfungen müſſen zur 
Herſtellung eine® continunirlichen Trägers führen, welcher 
obne Vermittlung gerftörbarer Zwiſchenglieder auf dem bafür 
vorbereiteten Erdboden rubt. 

Somit wurbe ſchließlich auch die Urjacbe jener unbeimlichen 
Unfälle, welche den erjien Anſtoß zu des Verfaſſers Arbeiten gaben, 

efunden. Der ganze Zuſammenhalt eines Schwellengleifes iſt im 
erhaltniß au den Cinwirkungen der Fuhrwerke entichieden unzus 
reichend und würde es bid an bie Grenzen höchſter Befahr bringen, 
mern nicht jedes Fuhrwerk in der durch feine Belaftung erzeugten 
Meibung ſelbſt das fräftigfte Hälfsmittel für die Stabilität mit 
ſich brächte, Verſchwindet aber durch ungünftige Verticalichwine 
gungen eines Fuhrwerkes die Neibung irgendwo in demſelben Zeits 
punfte, wo jeitliche Verſchiebungen durch eben daſſelbe Fuhrwerk 
verſucht werben, fo wird Das Gleis den Letzteren fall baltlos preid« 
gegeben. Es iſt Daber eigentlich die Sicherheit des Gefüges der 
ber nicht einen Augenblid durd jeine Gonftruction ſelbſt gewähre 
leiftet, B. 


Vermiſchies. 
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Straßeneifenbabnen mit Locomotivbetrieb. — In Der „ Zeitung 
tes Vereines deutſcher Giienbabnversenltungen“, 1869, Wr. 36, 
wird über Die Verfuche berichtet, welcht mit einer von Krauf 
& Go. in Münden gebauten Fleinen Koromotive angeltellt wurben, 
wm deren Verwendbarkeit für Straßenbahnen in Bezug auf Ve 
fahren von Gurven und Steigungen, leichtes Antalten u. |. w. zu 
erproben, Für Die Maſchine, welcht bisber zur Nusfübrung der 
bedeutenden Erdarbeiten der Münchens Braunauer Babn, in der 
Nähe von Münden, benugt war, wurde jegt in den Böſchungen 
des noch nicht vollenderen großen Ginfchnittes bei Gieſing eine 
proviſoriſche ſchiefe Ebene mit einer Steigung von 1:15 auf 
94” Yänge bergeftellt, und fuhr die Maine, welcht 72 Zolktr. 
im Gewicht hatte, mit ca. 6",s Geſchwindigkeit in der Secunde 
zuerft allein die ſchiefe Bahn hinauf und mit aroßer Sicherheit 
wieder abwärts, fie fonnte augenblitlih zum Steben acbradıt 
und ebenfo ſchnell wieder in Bewegung gejegt werben. Leber 
rafchend war dabei das plögliche Anhalien beim Nuffabren mit 
ben angebängten leeren Materialtransportwagen und das ebenſo 
raſche Weiterſahren, ohne daß auch die Heinfte Umdrebung ber 
Räder nach rückwärts flartgefunden hätte. Wiederholte Proben 
ergaben nach dem Anhalten auf der geneigten Bahn ein unmmittels 
bares raſches Aufwärtäzichen. ° 

Nach dieſen günftigen Erfolgen bält der Berichterftatter unierer 
Duelle ed für möglich, gewöhnliche Straßenanlagen bis zu 7 ober 
8 y6t, Steigung ohne Üeiteres mit Schienengeleiien verſehen und 
mit ſolchen Dampfmafchinen befahren zu können. “3 


Bergwejen. 

Auslöfenorrihtung für Seilförberung. (Hierzu Figur 5, 
Tafel IX.) — 

sr. %. Schantl beipricht im „Braft. Wafch.e Gonftructeur“, 

1869, ©. 174 drei Auslöfenorrichtungen, welche den Zweck baben, 
bei einem Unterzichen des Körberforbed unter Die Seilſcheibe Den 
Korb jeillos zw machen. Die eine dieſer Vorrichtungen verwirft 
er, weil fie nad ihrer Auslöfung mit dem Seile übertreibt, bie 
andere, weil fle fid in ber Braris nicht bewaͤhrt bat und empfiehlt 
endlich eine dritte, von ihm felbft conftruirte. Wei der Letzteren 
wollen wir die Bemerkung einſchalten, daß genau eine gleiche 
Vorrichtung im UAnfange Des Jahres 1569 som Schmiedemeiſter 
Holtfort dem Eſſener Gewerbevereine vorgelegt worden iſt. 

Meber feine Auslöſevorrichtung fchreibt der Berfaffer: 

„Auch wir befaßten uns mit der Conſtruction einer Auslöſe- 
vorrichtung, welde in Rig. 5, Taf. IX, dargeftellt iſt, und bie 
ſowohl im Moedell als in der praftiichen Ausführung das bes 
friebigendfte Rejultat ergab. 

&r beftebt aus ver Gabel G, brebbar in dem Scharniere a, 
welches an ber Rönigeitange des Förderkorbes angeſchmiedet iſt, 
und zufammengebalten durch Den Schlüſſel oder Schub R, welcher 
durch zwei Durdsgebende Kupferſtifte 58 im ber gezeichneten Lage 
feftgebalten wird, Wird nun ber Korb bis zur Barimathöhe 
gehoben, welche durch einen das Förberfeil umfaffenden eifernen 
Ring beftimme ift, an welchem ver Schub R anftöft, jo bedarf 
es einer Heinen Kraft, die beiden Kupferftifte abzufcheeren, worauf 
der Schuh Kerabfällt und bie Gabel ſich öffner, um das Seil 
allein nad aufwärts geben zu laſſen.“ 

Wir baben gegen bie legte Vorrichtung, welche ſich alio nad 
Angabe des Hrn. Schant! in der Vraris bewährt haben fell, 
nur sorzubringen, daft der Schub R in ben Schacht fallenden 
Gegenftänden genug Angriffspunkte bietet, um Diefelbe Durch Die 
Kraft der fallenden Gegenſtaͤnde jur Auslöfung und zwar zur 
unvorbergefebenen Auslöjung zu bringen, und daß, wenn Dies 
nicht möglich fein Toll, die Schlieffifte s,s jo ſtark genommen 
werden müflen, daft die Feſtigkeit der tragenden Klauen ſehr ſtark 
auofalle. 

Auf denjenigen Werken, auf denen mit den Förderſeilen die 
Rörberung von Menden, die Seilfahrt, beforgt wird, kann man 
ſich im Allgemeinen nicht entſchließen, ſolche Ausloſevorrichtungen 
anzubringen, weil man mit ihnen ein Glied, welches neue Unſicher- 
beiten mit fih führt, einſchaltet. J. H. S. 


Hüttenweſen. 


e zu Linthorpe. — Die „ Deutſche Induſtrieztg.“, 
ringt den Bericht von Tunner über bie zu 


so. 494, 
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Lintborpe im Clevelanddiſtrict neu erbaute Gobofenanlage, welche 
als befonder& zweckmaͤßig ausgeführt gerühmt wirt. Wir bringen 
im Rachftchenden die bauptfächlichften Angaben des in Rede ftchen» 
den Berichtes, 
Die Anlage umfapt 4 Hoböfen, welche mit einem cplindrifchen 

81 Bun (2%,s1) weiten und ebenfo hohen Geftelle verjeben find, 
welchem der Wind durch 3 Düfen von 4 bis 44 Zoll (102 bis 
115°") Weite mit 3 bis 4 Pf. (0,21 bis 0,96 Rilogrın. pro Quadrat ⸗ 
centimeter) Preifung und 500 bis 600* ©, Temperatur eingeblaien 
wird, Der Raflmwinfel berrägt 65 bis 68°, Die Meite im Roblens 
fat 203 Fuß (47, 20) und nimmt bis zu einer ferneren Höhe von 
25 Buß (7%,e2) nur um 1 Buß (0",20) ab; die B4 Buß (2",s1) 
weite Gicht iſt mit einem nach unten beweglichen Gonus geſchloſſen. 
Die ganze Ofenböbe berrägt mabe 70 Fuß (21”,3). Das Geftell 
ift frei, jedoch mit eifernen, Durch Waſſer gefühlte Räften ums 
geben. Die Baukoſten eines ſolchen Hobofens jammt allen dazu 
ebörigen Mafhinen und Gebäuden betragen 15,000 bis 
0,000 Pd. St. (100,000 bis 125,000 Thlr.). Die geröfteten, 
ea. 40 pCt. Eiſen baltenden Grze werden mit 25 bis 30 pGt. Kalk 
fein gattirt; Die Wochenproduction eines Ofens beträgt 300 bis 
350 Zone (305 bis 356 metriſche Tonnen) graues Nobeifen, und 
zur Erzeugung von 1000 Pfd. Roheiſen werden durchſchnittlich 
1100 Pie. Gofs gebraucht, Es ift zwar für jeden Hohofen ein 
eigenes Gebläfe vorbanden, indefien ift der Betrieb von breien 
biefer Mafchinen zureichend, um alle vier Oeſen mit Wind von 
Mi Pfr. (0,95 Kilogrm.) Prefung zu verichen. Die Abnahme der 

indprefung ben dem Gebläfe Durch den Grbigungsapparat bis 
zu den Düfen beträgt nur 44 Yinien (977) Qucdfilber. Als 
Motoren dienen direct wirkende Hochdruckmaſchinen, bei denen ber 
Dampfcnlinder von 30 Zoll (762"") Durchmeffer über dem fichenden 
54 Fuß (1",64) weiten Geblaͤſechlinder flebt; Der Kolbenhub berrägt 
4 Fuß (1”,2). Jede Maſchine arbeiter ſelbſtſtändig, macht pro 
Minute 30 Hübe, kann aber auch bis 42 getrieben werten. Die 
Dampfipannung beträgt meilt 60 Pfd. (42 Kiloarm.), und wird 
der Dampf bei halbem Kolbenweg abgeſperrt. Die Ventile des 
Geblaͤſtehlinders Mind gewöhnliche Klappenventile von Guttapercha 
von 4 Zoll (6*") Die, welche nach 1} jährigem ununterbrocenen 
Gebrauch nicht Den mindejten Schaden genommen baben follen. 

Für je zwei Soböfen, und zwar zwiſchen Ddenjelben, befindet 

ſich ein pneumatiſchet Gichtaufzug. Diefer beficht aus 36 Boll 
(914°°) weiten ausgebobrten Sußeifenrößren, um weldye Die Blat- 
form angeordnet ift. Die Verbindung zwifchen dem Kolben und 
der Platform geſchieht durch vier an den Ecken bes letzteren ber 
feitigte Drabtfeile, welche über & Fun (2",4) große über der Gichte 
ebene liegende Scheiben geführt find. Die Platform mit ben ber 
labenen Liatwugen wiegt 5 Tons (5,08 metriiche Tonnen), ohne 
Diefelben 3 Tond (8,0; Tonnen), während ber prieumatifche Kolben 
4 Tons (4,06 Tonnen) Gewicht bat. Die Luftpumpenmaſchine für 
den Aufzug ſteht am Fußt deſſelben, und genügt zur Hebung der 
belafteten ABatform ein Vacuum von 3 bis 4 Pfr, (0,2 bis 
0,35 Rilogrm. pro Onadratcentimeter); babei beträgt die Börder« 
geſchwindigkeit ca, 44 Buß (1",ar). Dieter Gichtaufzug bat ſich 
bereit® mehrere Iabre, ohne Meparaturen zu bedürfen, R bes 
währt, x t. 


Techniſche Literatur. 
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Verſchiedenes. 


Essai sur ladministration des entreprises indu- 
strielles et commerciales par Lincol. 342 S. 12. (Preis 
4 Fres.) Paris, 1869, Eugene Lacroir. — 

Dem genannten Buche einen wraftiichen Werth beizulegen 
find wir nach Durchlefung deffelben nicht im Stande, Wir er 
warteten dem Titel und Inhaltoverzeichniß gemäß eine Darlequng 
der allgemeineren und befonderen Regeln für die Begründung und 
Durchführung induftrieller und commercieller Unternebmungen zu 
finden; ſtatt deffen bringt und ber allgemeinere Theil die billiaften 
Gemeinpläge über die Anforderungen, welche an einen Unternehmer 
zu ſiellen find, 3. ®. daß er ein ebrlicher Menſch fei, nicht auf 
den Grport von wollenen Umſchlagtüchern nach den Aequatorial- 
gegenden arbeite u. ſ. w., Dazu dann einige wohlwollende Metend« 
arten über das Verbälmip zwiſchen Arbeiter und Arbeitgeber. 
Speriell handele dann das Buch über geſchäftliche Correſpondenz 
und Vudführung, zu fpeciell für eine allgemein wiſſenſchaftlicht 
Arbeit und Ticht genau genug, um biefe Sefchäftäformalien wirt 
lich daraus lernen zu fönnen, Der Abſchnitt über Direction ftellt 
den Grundſatz auf, daß man dem techniſchen Leiter feinen Einfluß 
auf die Buchführung einräumen dürfe, weil er jonit feine Fchler 
im Anſchlage durch unrichtiges Abichreiben auf Die einzelnen 
Gonten wieder verdecken könne N. 23. 


Jahrbuch der Erfindungen und Kortichritte auf den Gebieten 
der Voofk und Gheinie, der Technologie und Mechanik, der Atos 
nomie und Meteorologie. Heraudargeben von Dr. H. Hirtzel, 
Profeffor an ber Univerfität und H. Gretichel, Lehrer der 
Mathematik zu Leipzig. Wünfter Jahrgang. Mit 43 in den Tert 
gedrudten Abbildungen. 4146 &. 8, (Preis 14 Thlr.) Leipzig, 
1869. Quandt & Händel, — 

Wol nur ſehr wenigen unferer Leſer wirb es geitattet fein, 
nach des Tages Arbeit Die Fortichritte und Neuerungen in den 
Zweigen der Raturwiflenichaften zu verfolgen, welche nicht gerade 
in näberem Zuſammenhange mit der Fachwiſſenſchaft des Einzelnen 
fichen, deren Renntnif aber von jedem Gebildeten beute nicht mit 
Unrecht beanſprucht wird. Selbft wenn Die Quellen alle zu 
Gebote ftänden, in denen bie einzelnen Notizen zerſtreut find, 
dürfte wol bie Zeit mangeln, um Die aanze Menge des Stoffes 
zu bewältigen. Um jo mebr muß daber ein Werf willkommen 
gehtißen werden, welches aus ber ganzen weitfchichtigen Literatur 
eines Jahres das Bedeutendere und Wichtigere fammelt, und in 
nicht zu umfänglideen und klaren Bildern vor Augen führt, wie 
ed in dem „Iahrbuch der Erfindungen“ geichiebt, teilen fünfter 
Jahrgang uns eben vorliegt. Daſſelbe bringt etwa bis zur Mitte 
des laufenden Jahres alle wichtigeren Entdeckungen im Gebiete 
der Poofit, Meteorologie und Afronomie, Mechanik und Chemie, 
alle bedeutenderen Erfindungen in der mechaniſchen und chemiſchen 
Zedmologie, letztere mit Einſchluß des Hüttenweſenẽe. Es if in 
diefem, wie auch in ben früheren Iabrgängen von den Verfaſſern 
ibr Zweck erreicht, eine belebrende und intereffante Lectüte für 
jeden Gebilden zu ſchaffen. m. 3. 


Angelegenheiten des Vereines, 


Dem Dirertor des Vereines ift Das nachſtehende Schreiben 
von dem Vorftande des mittelrbeinifhen Ingenieur— 
vereines zugegangen, welches hiermit zur Kenntnig ber gechrten 
Bereindmitglieder gebracht wird, 

Goblenz, ben 21. Februar 1870, 

Im Auftrage bed „mittelrheinifchen Ingenieursereines*, ber 
tie Techniler und Freunde der Technik des Bezirkes, Goblenz ver« 
eint, erlauben wir uns dem Vorſtande bes Vereines beutfcher Ins 
genieure folgende Beſchluͤſſe ergebenft mitzutheilen: 

1) Bezüglich der Dampfkeifelrentfionsfrage ſchließt ſich ber 
mittelrheiniiche Ingenieurverein unbedingt ben Bejchlüffen 
bes Vereines beutfcher Ingenieure an, wie Solche auf der 
Hauptveriammlung zu Stettin im Auguft 1869 in adıt 
Reiolutionen Ausdruck gefunden haben.“ 


„Der Borftand des mittelrheiniichen Ingenieurvereines 
wird daher beauftragt von biefem Beichluffe ber Königl. 
Regierung zu Goblenz, ſowie dem Vorftande des Vers 
eine® deuticher Ingenieure Kenntniß zu geben.” 

„2) Bezüglich der „ Batentfrage* beichließt der mittelrbeiniiche 
Ingenieurserein einen möglichft engen Anſchluß an bie 
Prineipien, Die der Berein deuticher Ingenieure in bem 
Programm von 1863 aufgeftelle hat.“ 

„Der Vorftand des mittelrbeiniichen Ingenieurbereines 
wird beauftragt, dieſen Beſchluß dem Vorflande bes Vers 
eines beuticher Ingenieure mitzurbeilen, * 

Indem wir x. 
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Die Borftände der Bezirks und Ziveigvereine 


befteben für das Jahr 1870 aus folgenden Herren (ſiehe das Vere 
zeichniß der Mitglieder Seite 49 diefes Bandes): 


1. Aachener Bezirksverein. 
Vorfigender: Hr. Dittmar (119); 
Stellvertreter: Hr. Braun (309). 
Schriftführer: Sr. Gafenclever (1094); 
Stellvertreter: Hr. Bil harz (941). 
Gaffirer: Hr. Dfterfamp (125); 
Stellvertreter: Sr. Püper (4). 


2. Berliner Bezirksverein. 
Vorfigender: Hr. Pepold (739), 
Schriftführer: Hr. Endentbum (312). 
Gaifirer: Hr. C. Schneider (152). 
Stellvertreter: GHrn. Lentz (1220) und Opig (22). 


3. Breslauer Bezirköverein. 

Vorfitenter: Hr. Echmann (596); 

Stellvertreter: hr, Kapier (231). 
Schriftführer: Hr. Mins ſen (658): 

Stellvertreter: Hr. Kantp (656). 
Gaffirer: Hr. Aders (614); 

Stellvertreter: Hr. Bredow (917). 

4. Berein zu Chemnitz 

Vorfigender; Hr. Bartning (1158); 

Stellvertreter: Hr. Krauſe (996). 
Schriftführer: Hr. Shwamfrug (1237). 
Gaffirer: Hr, Ledig (1481). 
Bibliothekar: Hr. Unger (1184). 


5. Eölner Bezirköverein. 


Vorfigender: Hr. Dr. Srüncberg (364); 
Stellvertreter: Hr. Pepns (375). 
Schriftführer: Hr. Vojäcek (1460); 
Stellsertreter: Hr. Dr. Gerlach (428). 
Gaffirer: Hr. Stühlen (3®). 


6. Darmftädter Bezirköverein. 


Vorfigender: Hr. Werner (102), 

Schriftführer und Gajfirer: Hr. Thiel (465). 

Borfiandsmitglieder: Hören. Horſtmann (861), Pfannmüller 
(683) und Wein (430). 


7. Bezirksverein an der Kenne, 


Vorfigender: Hr. 6. Kugel (1020); 
Stellvertreter: Sr. Heinemann (1014). 
Schriftführer: Hr. A. Prüninghaus (1016): 
Stellvertreter: Hr. Ib. Peters (1013). 

Gaffirer: Hr. E. Klein (1526); 
Stellvertreter: Hr. Gerhardi (107) 


8. Magdeburger Bezitköverein, 


Borfigender: Hr. Fölſche (615); 
Stellvertreter: Hr. Baumann (94). 
Gaffirer und Schriftführer: Hr. Donath (606); 
Stellvertreter: Hr. Wolf (524). 
Prototollführer: Hr. Born (560). 


9. Mannheimer Bezirksverein. 


Vorfigenter: Sr. Iſambert (1602); 
Stellvertreter: Hr. Selbach (#829). 
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Schriftführer: Hr. Breunlin (B60); 
Stellvertreter: Hr. Dr. Garo (11). 
Gaffirer: Hr. C. Schend (1642). 


10. Riederrheiniſcher Bezirksverein. 
Vorſitzender: Hr. Windſcheit (82); 
Stellvertreter: Hr. Brügelmann (206), 
Schriftführer: Hr. Dr. Stammer (341); 
Stellvertreter: Hr. Schwarz (20). 
Gaffirer: Hr. Diege (Ab); 
Stellvertreter: Hr. Kampf (211). 


11, Oberſchleſiſcher Bezitksverein. 
Borfigenter: Hr. Reichel (391); 
Stellvertreter: Hr. Nadf (120). 
Schriftführer: Hr. Schroedter (1392); 
Stellvertreter: Hr. Schimpff (66). 
Gafflrer: Hr. Schmahel (766); 
Stellvertreter: Hr. Tummler (BR). 


12, Bfalj: Saarbrüder Bezirköverein. 
Vorfigenter: Sr. Dr. Bothe (316); 
Stellvertreter: Hr. @ilert (B36). 
Schriftführer: Hr. Krüger (1630); 
Stellvertreter: dr. Dibm (262). 
Gaffirer: Hr. E. Waaner (897); 
Stellvertreter: Sr, U. Wagner (188). 


13. Pommerſcher Bezitksverein. 
Vorſitzender: Hr. Drefel (543); 
Stellvertreter: Hr. v. Loeben (59). 
Schriftführer: Hr. Palmis (661); 
Stellvertreter: Hr. Dr. Siermann (945). 
Gaffirer: Hr. Brennbaufen (92). 


14. Sächfifh-anbaltinifher Bezirksverein. 
Vorfigender: Hr. Michels (314), 
Schriftführer: Hr. Winkler (49R). 
Rendant: Hr. Rienecker (534). 


15. Thüringer Bezirföverein. 


Vorfigender: Hr. Salbach (1418). 

Schriftführer: Hr. Kaltwaſfer (1454). 

Vorflandsmitglieder: Hrn. Angermann (96), Fubit (402) 
und Dr. Verels (398), 


16. Weftpbälifher Bezirköverein. 

Ehrenpräfident: Sr. Sarfort (756). 
Vorfigenter: Hr. Sud haus (7); 

Stellvertreter: Sr. Dr. Lift (768). 
Schriftführer: Hr. Holp (388); 

Stellvertreter; Hr. Aftböver (740). 
Gaifirer: Sr. Blanck (#66). 
BVorftandsmitglieter: Shrn. Peters (777) und Stambke (784). 


15. Zweigverein. 

Erſter Ehrenpräfident: Hr. 2. Hoeſch (466). 

Zweiter Ehrenpräfitent und Borfigender des Vorflandes: Hr. M. 
Daelen (281). 

Schriftführer und Gaffirer: Hr. Elbers (455). 

Vorftandömitglieber: GHrn. Beitter (446), Blaf (951), Ernit 
(456), Helmboly (163), Knaudt (200), Luca (#97), Nau— 
tulle(477), Shimmelbufd(484), Schlint(B22), Studen- 
bolz (331) und Tappe (786). 
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Mitibeilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirls und Zweigbereine. 


Mittbeilungen 
aus den Sifungsprotokofllen der Bezirks. und Zwmeigvereine. 


Breslauer Bezirksverein. 
(Fortfegung von Band XI, Seite 536.) 


Sigung vom 22. Januar 1870. — Vorfigender: Hr. 
Lehmann. 

Rach einem Bericht des Vorſihenden über bie Thätigkeit 
des Bezirksvereines im abgelaufenen Iabr und Erledigung weiterer 
Angelegenheiten des Vereines beicrieb Hr. Kayier Die Ginridy 
tung der Shaw' ſchen 

Pulverramme. 

Bei dieſer Ramme ſoll die Beuutzung der Exploſion als 
motoriſche Kraft, hervorgerufen durch Die Entzündung von Pulver 
durch plötzliche Compreſſton der Luft, gelungen fein. Auf bie 
einzurammenden Pfähle wird ein gußeiſerner Klotz geſetzt, welcher 
unten mit einer Verſenkung verſehen iſt zur Umfaſſung des Pfahl- 
kopfes, und im welchen von oben ein etwa 6 Zoll (135°*) weites 
od gebohrt ift. Darüber bewegt ſich, geführt durch bie Ruthen 
der Ramme, der Raumbär. An benjelben ift oben und unten 
ein ſtarker Zapfen angegoffen, welchet bei der Bewegung des 
Bäred nad unten genau in die Bohrung des Kloges eintritt, 
bier Die Luft Durch den Stoß heftig zuſammenpreßt, ſie erbigt 
und dadurch die Entzündung einer während der Bewegung des 
Baͤres nach oben hineingeworfenen Patrone bewirkt. Die Erplos 
fion wirft den Bär nach oben, die Reaction des Stoßes drückt 
ten Vfahl nach unten. Durch eine leichte zu renierende Vor» 
richtung fann der Rammbär im jeder Stellung arretirt werben. 
Die beiden Rutben ber Mamme find oben durch einen Eräftigen 
qußeifernen Tiuerarm verbunden, welcher nach unten ebenio ge⸗ 
formt, aljo auch ebenſo ausgebobrt ift, wie der auf den Kopf des 
Pfahles aufgeſetzie Klog. Soll die Mamme ſehr ſchnell arbeiten, 
fo wird bie Arretirung ganz ausgerüdt, Der obere Zapfen des 
Rammbäres wird bei deſſen Aufwärtöbewegung in Die Bohrung 
des oberen Querarmes geführt, comprimirt bier Die Luft und bes 
wirft Dadurch nicht allein, daß ber Hammbär in feiner Bewegung 
aufgehalten, ſondern auch nach Vernichtung seiner Icbendigen 
Kraft wieder zurüdgeichnellt wird; pro Winute können jo 48 bis 
50 Schläge erfolgen. Bei den Verfuchen, welche der Vortragende 
bejchrieb, hatte ter Nammbär nur 6,75 Ger. Gewicht. Ohne 
Patrone trieb der Stoß des Bären ven Piabl 14 Zoll (42””) 
ein, mit ber Patrone d4 Zoll (121°), und in 14 Minuten 
104 Fuß (3",»). 

Der Borfigende bemerkte hierzu, daß ein Mitglied bes 
Vereines, Hr. Algöver, die Beſchaffung eines 8 Auf (2") 
hoben Mobelles zur Anftellung von Verſuchen auf eigene Koften 
unternommen babe. — 

Sr. KRapier ſprach darauf 
über bie Inanſpruchnahme einer quabratifchen Blechplatte, welche 
von gleihen und an ibren Rändern gleihmäßig vertbeilten 
Kräften nad zwei rechtwinklig fi freugenden Richtungen ge 

fpannt wird. 

Um die Frage allgemein zu Töfen, ſoll zunäcft der Ball in’e 
Auge gefaßt werden, wo bie beiden ſich kreuzenden Spannungen 
nicht gleichen Werth haben, übrigens aber gleidhmäßig vertbeilt 
an den beireffenden Mändern der Platte angreifen. Um für bie 
Berechnung betimmte Zeichen feftwuftellen, werde angenommen, 
daß an dem durch Die Linie AC dargeitellten Rande in Win. 1 
der beiftehenden Holzſchnitie die an jeder Pängeneinbeit wirffame 
Kraft = p ſei, während die am Rande AB angreifenden ſpan- 
nenden Kräfte pro Laͤngeneinheit = p, fein mögen. 

Man benfe fh nun die Platte durch irgend einen Schnitt 

XIV. 


jertrennt, beiien Yage Durch 
die Abſeiſſe x und den Win» 
fel y, welden bie Schnitt« 
richtung mit dem Rande 
AC bilder, genau beftimmt 
it. Es fommt num bars 
auf an, zu ermitteln, welche 
Kraft oder welche Kräfte 
an dem abgeichnittenen 
Dreieck angebradyt werben 
müffen, um baffelbe in feis 
ner Lage unverrückt feſt⸗ 
zubalten. 

Da bie an ben beiden Katheten des abgeichnittenen Dreicts 
wirkiamen äußeren Kräfte allein das Beſtreben haben, das Dreieck 
von dem übrigen Theile der Platte zu trennen reſp. fortzurüden, 
fo würben alie die Kräfte, welche diefen äußeren Kräften Tas 
Gleichgewicht zu halten vermögen, die gefuchten fein; und da Diele 
zur Serftellung bed Gleichgewichtes erforderlichen Kräfte nichts 
anderes thun werben, ald was bie Gobäften der Blechplatte an 
und für jich bewirkt, jo stellen fie zugleich die Wirkung ber 
Gobäfton reip, Die Art und Größe der Inanfprucknabme derielben 
in bem betreffenden Schnitte bar. " 

Die Geſammtwirkung der ſpannenden Kräfte an ber Kante AC 
nad) diefer, Michtung auf das abgefchnittene Dreied iſt — px. Die 
andere Kathete bat bie Yänge x ıgy und iſt der Gejammtberrag 
der an biefem Theile der Kante wirkenden Kräfte = p,x tgy. 
Da nun Die ſpannenden Kräfte durdaus gleichmäßig vertbeilt 
find, jo kann ihre Mittelfraft auch im ber Mitte ber Länge ans 
greifend gedacht werten. Zwei Kräfte px und px tgy, an 
den Mitten ber beiden Katheten angreifend und rechtwinklig darauf 
wirfend, werden mitbin dieſelbe Wirfung bervorbringen, wie die 
ringsum gleichmäßig verteilten Kräfte. Da man aber das Dreieck 
als ein ftarred Softem materieller Punkte anfchen fann, fo kann 
man fih den Angriffspunkt der Kraft nach irgend einem Punkte 
ihrer Richtungslinie verlegt denken, Berlängert man aber dieſe 





Nihtungslinie der beiten Mittelfräfte px und p,xtgy, io 
Big. 2 


ſchneiden fich Diele in der 
Mitte der Hopotenuje. Man 
lann alfe die beiden Kräfte 
px und p, xtgy im BunfteO 
angreifend denken und nun die 
Kräfte ermitteln, welche er» 
forderlich find, ibnen in Diefem 
Punkte das Gleichgewicht zu 
balten. Man zerlege in Big. 2 
zunächji px in zwei Gompo= 
nenten, von Denen Die eine & 
in die Schnittrichtung, die 
andere t in bie Senkrechte 
zum Schnitte fälle 
Man erbält 
s=pxsiny 
t= px cos y. 
Dafielbe erfolge mit der Kraft p,xtgy, woraus fih er⸗ 
giebt ; 





8, = p,xt1gyooay=p,xsiuy und 
t,=p,xtgyeiny. 
Die Kräfte € und t, wirken im demſelben Sinne, tönnen 
18 
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aljo durch eine einzige in O angreifende Kraft T erjegt werben. 
Diefe it: 


x » 
Tertttı- .,(pes’y-tp sin ’y), 


Die Kräfte s und #,, im entgegengefegtem Sinne wirkend, 
haben eine Refultane S=s, —s=exsiny(p, —p). 

Zur Erzielung bes Ghleichgewichtes iſt erforberlich, daß der 
Gohäflonswiderftand ſich ebenfalls in zwei Komponenten zerlegen 
lajie nach der Schnittrichtung und fenfrecht darauf, von been 
die eine = T, die andere = S iſt. Da die Katbeten des Dreiecke 
bie Vrojectionen der Hypotenuſe find, Die Katbeten aber gleiche 
mäßig auf ihrer ganzen Yänge von den äufieren Kräften ange 
griffen werden, jo muf die refultirende Kraft auch gleidhmähig in 
allen Punkten der Hopotenufe wirfen oder ber Gobäflonswibere 
Hand ift in allen Punkten des Schnittes gleibmäßig thätig. Be— 
zeichnen wir nun mit k den Wiberftand jenfrecht zum Schnitte 
pro Langeneinheit befielben, mit a den Widerſtand in der Richtung 


tes Schnitte® pro Laͤngeneinbeit, fo find — und U bie 
cosy cos y 

totalen Widerftände, und es muf fein: 

kx _ „ pe'y-Fp,sin'y a 


cos y cos y 
ap x einy (p. —p) . (m). 
Aus Gl. (D) folgt nun: 
k=peos’y-+p, sin’y dam), 
und aus Gl. (IT): 
o=sinycosy{p,—Pp). (IV). 


Beide Gleichungen zeigen, Daß k und a nicht von«, fondern 
für conftante Wertbe von p und p, nur von y abhängen. 
Um das Marimum von k zu erhalten, fegen wir die erfte 
Ableitung des Ausdrudes p cos ’y + p, sin !y: 
dk P . 
— 2p eos y siny-+ 2p, sinycay= 
= 2sinycay(p, —p=0. 
Der Wertb ber zweiten Nbleitung ifl: 


a’k 
as: = 2 (pı — p) (eos’y — sinty). 

Die erfie Ableitung wird = 0 für y=0 oder = F. 

Die zweite Ableitung iſt poſitiv für y= O und negativ für 
y-7- 

Demnach wird k ein Warimum für y — T: ein Minimum 
für y= 0, ober nad Gl. (IT): 

kmin. =p 
kmax.=p,. 

Die größte Anftrengung k findet jonadı Statt in einem mit 
AB parallelen, die Eleinfte in einem mit AC parallelen Schnitte. 

it p> p,, alfe (p, — p) negativ, jo it: 

k min. — p. 
kmax.=p. 

5 wird nach Gleichung (IV) für das Marimum wie für das 
Minimum von k zu Null. Es findet alfo bei den beiden Grenze 
werthen von k feinerlei Schubipannung Statt. 

Schreibt man Gleichung (IV) folgendermaßen: 

‘= ;sin2y(p,—P), 
fo erkennt man, bah 0 ein Marimum wird für y — 4b*, 
nämlich : 
smax.=;(pı—Pp) 
und daß o um jo größer wirt, je Meiner p ift, 
Für p — O iſt e max — 4p. . 


Angelegenheiten des Vereines. 








276 


Während alſo k ganz unabhängig von p ift, wenn es fein 
Rarimum erreicht, indem ed dann = p, if, erreicht a im aller» 


günftigften Falle nur den Werth Bi und zwar dann, wenn p== 0 


ift. Man ſieht hieraus, daß eine Gefährdung der Blechtafel, wenn 
ſolche eintreten follte, nur durch die abfolute Inanfpruchnahme, 
nicht aber durch die Schubwirfung erfolgen fünnte, 

Iſt nun p,=p, fo geben bie allgemeinen Formeln (IIT) 
und (IV) über in 

keep » 2.2.2204 M 
o-0 en. 

Es ergiebt ſich alſo, daß bei ber Inanfpruchnahme ber qua— 
dratiſchen Blechtafel Durch gleich große, gleichmäßig vertheilte Kräfte 
nach zwei rechtwinklig aufeinander ftehenden Ridytungen bin: 

1) jede Schubwirfung aufhört, weil & — 0 wird, 

2) Das bie abjolute Inanipruchnabme in jetem angenommenen 
Querſchnitte gleich groß if, und zwar auf jedes Yängenelement 
eines ſolchen Schnittes genau ſoviel beträgt, als die Summe ber 
an einem gleich großen Längenelement des Randes angreifenden 
Augträfte. 

Diefes Mefultat erweift zunächfl, daß es für eine Blechtafel 
unter den angenommenen Berbältniffen feinen vorzugdwelie ae 
fährbeten Ouerfchnitt giebt, fo lange man annehmen muß, daß 
die Widerflandsfähigfeit der Vlechtafel gegen Zerreißen nach jeder 
Nichtung bin aleich groß iſt. IM dies aber nicht der Fall, wie 
ed die Erfahrung bewichen bat, muß man bei unferen Wledsen 
einen verfihiedenen Grad der Fefligfeit voraueſttzen, in der Rich 
tung der durch dad Walzen bewirkten Stredung und in einer 
rechtwinklig darauf fichenden Richtung, jo würde allerdings aus 
der Gefahr, daß die Diechtafel in der Richtung ihrer minberen 
Feſtigleit zuerft nachgeben würde, die Lage eines borzugsweiſt ger 
faͤhrdeten Querſchnittes zu beſtimmen fein, do wird dieſe im 
feiner Weiſe durch die an den Raͤndern angreifenden Zugkraͤfte 
bedingt. 

Dei der Annahme einer durchaus gleichmaͤßigen Beftinfeit 
nach allen Richtungen ericheint Die Krage, wie würde beim Ueber— 
wiegen der fpannenden Kräfte über die Feſtigkeit bie Blechtafel 
zerreißen, als eine zwedleſe und kaum zu beantwortende, und doch 
wird man jich fagen müflen, dag Die Trennung in einzelne Stüde 
nicht abſolut ohne alles Geſetz und lediglich nah dem Bufall er- 
folgen wird. 

Es scheint wol gerechtfertigt anzunehmen, daß Das erſie 
Rachgeben der Tafel gegen die fpannenden Kräfte zunächft eine 
Interfertion der Epannungerichtungen aller einander entgegen- 
wirkenden äußeren Kräfte zur Folge baben muß, Dies fünnte 


nyn auf verſchiedene Weife geſchehen, 3. B. nach Fig. 3 und 4. 
Bi. 4 


Bi 3 





Nacdı dem Grundfage aber, daf die Natur feine Umwege 
madıen wird, wenn fie ihr Ziel auf fürzeftem Lege erreichen 
fan, wird man annehmen müſſen, daß ber Riß lediglich in ber 
Richtung einer Diagonale oder einer fich berielben nahezu ans 
fchließenden Gurve, wie Fig. 5, 6 und 7, erfolgen wird, weil 
dieſe die Michtungslinien aller vorhandenen Spannungen auf ein« 
mal durchſchneidet. Soviel fann man aber als gewiß annehmen, 
daß, wie ber trennende Riß auch erfolgen möchte, er niemals bie 
Richtungslinie zweier entgegengefegt wirfenden Auferen Kräfte in 
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Win. 6 Big. 7 


zwei Punkten schneiden wird, ein gleichzeitiger Mif nach der Rich ⸗ 
tung der beiden Diagonalen alio nie ftattfinden Fann. 
Der Borjigende erläuterte die aufgeworfene Frage in 
folgender Weije: 
Denft man fih eine rechtedige Platte Fig. 8 an ber Kante ab 
pro Zängeneinheit durd eine Kraft p und an ber Kante ne pro 
Längeneinbeit durch eine Kraft 
p, angeipannt, jo ift die durch 
p erzeugte, auf Abſcheeren in 
einem gf parallelen Schnitte 
wirkende ſchieſe Spannung, 
parallel gf oder ſenkrecht zum 
Schnitte im, pro Laͤngenein · 
beit des Schnittes im gleich 
p sin’, und bie durch p, 
erzeugte ebenfalls gf parallel 
wirkende fchiefe Spannung 
nleih p, cos’. Hieraus 
rejultirt eine Schubfraft 
p,cos’p—psin’g. Es 
läßt ſich leicht nachweiſen, daß 
die von p und p, für fich 
erzeugten Schubipannungen ein Marimum für p = 45* werden, 
fo daß alio in dieſem Ralle bie von p herrüßrende im Schnitte gf 
wirkende Schubipannung = ;p und bie bon p, berrübrende 
= +p, wird, Da beide Spannungen nun entgegengefegt wirken, 
fo erübrigt eine Spannung für g = 45* von g(p, — p), welche 
für p,=p gleich Null wird. 


Sept man ab = |, jo if Schnitt gf = |, = 





Er! 
eos" 
G . Daber ift die totale in im wirkende 
ı N 
Zugfraft = sing P sin’p=Ipsing. 
Diefe wirft für den Schnitt gf ald Schubkraft und beträgt 
Ipeiny 
Iı 


Schnitt im — l, = - 


ſonach pro Laͤngeneinheit deſſelben — p ein g eos ꝙ ⸗ 
+p ein?2g, welcher Ausdruck für g = 45* cin Marimum, namlich 
= ;p, Wird, 


Mannheimer Bezirköverein. 
(Fortſetzung von Band XII, Seite 581.) 


Tl. Bezirksrerſammlung vom 24. Yuli 1869 in 
Mannheim. — Vorfigenter: Sr. Dr. Gare. Schriftführer: 
Hr. E. Breunlin. Anweſend 18 Mitglieder und 2 Gäfle. 

In diefer Fand der Antrag des Pfalz» Saarbrüder Vereines 
wegen gemeinfchaftlicher Behandlung mehrerer wichtiger Gegen 
Hände Beſprechung und Griedigung, und wurde Die Frage wegen 
Gründung eines techniſchen Yeiezirfeld angeregt. 

III. Berirfsserfammlung vom 31. Juli 1869 in 
Mannheim. — Vorfigender: Sr. Dr. Gare. + Schriftführer: 
Hr. E. Vreunlin. Anweſend 17 Mitglieder und 1 Gall. 

sr. Iſambert gab eine genaue Meberficht aller Beitrebungen, 
welche jeit der Gründung bes Hauptegreines durch Diefen und bie 
fämmtlichen Bezirksvereine gemadıt wurden, um bie Kevifion 


Mittheilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirks und Zwelgvereine. 
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und Ueberwacung der Dampfleiielanlagen zu einer ratio» 
nellen und erfolgreichen, dem heutigen Stanbpunfte ber Tedmitk 
würdigen Ausführung zu geftalten. Das Refultat der Discuſſton 
war die auf der Hauptverfammlung zu vertretende Rejolution in 
der Dampffeffelcontrolfrage. 

IV. Bezirköverfammlung vom 1. Auguſt 1869 in 
Reuftadt a. d. Hardt, — Vorfigender: Hr. M, Peters aus 
Saarbrüden. Schriftführer: Hr. E. Breunlin. Anweſend 
24 Mitglieder und 11 Säfte. 

Die Sigung wurde in Gemeinſchaft mit dem Pfalz» Saar« 
brüder Verein abgehalten und Diente zur Beſprechung der ter 
fchledenen für die Hauptrtrſammlung in Stettin geftellten Une 
träge. Näheres darüber ift bereits Bd. XIII, ©. 671 berichten, 

V. Bezirköverjammlung vom Id. Auguſt 1869 in 
Mannheim. — Vorfigender: Hr. C. Selbach. Schriftführer: 
Hr. E. Breunlin. Anweſend 16 Mitglieder und 2 Gäfte. 

sr. Selbach wurde ald Delegirter des Bezirfövereines nach 
Stettin zur Dauptserfammlung entfenbet und mit Inftructien in 
Betreff ber Dampfkeffelreviftonsangelegenbeit ſowie der Patentfrage 
verſehen. 

VI PBezirförerfammlung vom 17. Auguſt 1869 in 
Mannheim. Borfigender: Hr. C. Selbach. Schriftführer: 
Hr. E. Breunlin. Anweſend 13 Mitglieder. 

Diefe Eitung brachte eine eingebente Behandlung und Dies 
eufflon ber Patentfrage auf rund eines von Hrn. Selbach vor 
gelegten Weferates. 

VII Bezirföveriammlung vom 18, September 1869 
in Mannheim. — Vorſitzender: Sr. Dr. Karo, Schriftſührer: 
sr. E. Breunlin. Anweſend 15 Mitglieder und 3 Säfte, 

sr. Selbach erftattete Bericht Über die Stettiner Haupt⸗ 
serfammlung, fowie über dad Mejultat der Dortigen Berathungen. 

VII. Bezirföverfammlung som 28, Rosember 1869 
in Yubwigähafen. — Vorfigender: Sr. Dr. Caro. Schrift 
führer: Hr. E. Breunlin. Anweſend 27 Mitglieder und 
2 Säfte. 

In biefer hielt Sr. R. Schmidt einen von Grperimenten 
begleiteten Vortrag 

über Bronner ſche Patentbrenner. 

Die Erfindung dieſer Apparate entſtand Durch bie nicht be 
friedigende Leuchtkraft der alten Brenner, bei welchen Brönner 
durch Vergleichung mit der Bunjen'ichen Gaskochlampe fand, 
daß die Yeuchtfraft Durch das Ginführen von zu viel Luft im Das 
Gas beim Austritt aus dem Brenner beeinträchtigt würde, 

In der Gaskochlampe wird nämlich Das Gas durch Ver 
miſchen mit Yuft verbrannt und giebt eine Flamme ohne jede 
Keuchikraft, weil der Waſſerſtoff des Gaſes mit dem Sauerſtoff 
ber Luſt zu Waller verbrennt, Der Roblenitof des Gaſes aber 
noch genug Sauerftoff finder, um ſofort zu Kohlenſaͤure zu ver 
brennen, Durch Ubiperren der Luft kann man dieſe Flamme 
leuchtend machen, und brennt die Flamme dann wie aus einem 
Brenner, Bei dem Verbrennen des Safed aus einem Brenner 
geſchieht das Vermiſchen des Gaſes mir Luft bei dem Austritt 
defielben aus dem Brenner durch Aſpiration, indem Das aus— 
ftrömente Gas dort mechaniſch Luft mitreißt, obwol nicht im 
dem bedeutenden Maße wie bei der Kochlampe. Der Verbrennungs« 
proch iſt dann folgender: der Waflerftoff verbrennt wieder mit 
einem Theil des Sauerſtoffes, während der Kohlenſtoff durch die 
aeringere Menge des noch in dem Gemiſche enthaltenen Sauer 
ftoffes nicht mehr ganz zu Koblenfäure verbrennen fan und fich 
theilweiſe ausfcheiden muß; biejer ausgeichiedene Roblenftoif wird 
in der Waflerfloffverbrennung erbigt und erglübt, und dies nur 
bilder das Leuchten der Flamme, wie es fünftlih durd Ginbalten 
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von Kohle, Kalt ze. in eine Waſſerſtoffflamme gemacht werben 
fann (Drumond' ſches Yicht). 

Ie fchneller num ein Quantum Gas in die Luft ausftrömt, 
defto mehr Luft wird in den Strom bineingeriffen, d. b. deſto 
mehr Koblenftoff muß durch überichäffigen Sauerftoif zu Roblen- 
fänre verbrennen und deſto weniger Koblenftoff kann ſich aus— 
ſcheiden, um durch fein Grglühen zur Leuchtkraft beitragen zu fün» 
nen, Wird im Oegentbeil die Geſchwindigkeit des Stromes ver» 
mindert, fo wird wenig oder gar feine Luft in den Gasftrom 
geriffen, und es muß fich daher der größte Theil des Rohlenitoffes 
ausiheiden Fönnen, derfelbe wird alüben und die Rlamme muf 
bei gleichem Gasberbrauch mehr Licht geben. 

Die Ausſtrömungsgeſchwindigkeit hängt von dem Drude in 
der Gasfabrik ab, welcher bedeutend fein muß, um entfernt» 
wohnende Gonfumenten mit Gas zu berieben; jedenfalls ift dere 
ſelbe bedeutend höher, ald au einer günftigen Verbrennung 
nöthig if. 

Die Brönner'icen Brenner vermindern die Ausſtrömungs— 
geichwinbigfeit, da der Druck im Innern des Brenners bei einem 
Yeitungsbrud von I Zoll engl. (25°°) nur etwa 3% Zoll (1”",25) 
berrägt, ein Drud, welchen eine Fabrik nie geben kann. Daß die 
Flamme beller brennt, zeigt das Nuffegen eines weiten Brenners 
auf einen alten Brenner, wedurch, ohne daß mehr Gas verbrannt 
werden fann, der Unterſchied in ber Helle leicht bemerkbar iſt. 

Durch den niederen Druck, mie welchem das Gas aus dem 
Brönner'ſchen Brenner ausftrömt, wird Die Flamme natürlich 
nicht jo rubig brennen, d. h. geringe äußere Verhältmiffe werben 
dieſelbe bewegen können, wie z. B. ein Springbrunnen mit bobem 
Druck ſchon einen bedeutenden Wind vertragen kaun, während ein 
folder mit niederem Druck ſchon bei wenig Wind unrubig licht. 
Die Brönner'ſchen Brenner müſſen daher burch Augapparate, 
welche einen aufitsigenden Luftitrom bewirken, ruhig gehalten 
werben, wo es auf ganz rubiges Licht ankommt, und find die 
selben zu biefem Zwecke mit Soden verſchen, welche jedoch ganz 
beitimmte Verbältnifie baben müſſen. Brönner benugt Diefe 
„Stodenbrenner" zur Salon» und Bureaubeleuchtung. Die ans 
dere Gattung, bie fogenannten „Sreibrenner", welche von etwas 
anderer Conſtruction find, werben an WBlägen benutzt, wo eine 
abfolute Mube der Flamme nicht von Wichtigkeit tft, z. B. in 
Straßen, Perron⸗, Weichenlaternen; ferner in größten Maßſtabe 
zur Fabrikbeleuchtung, wobei dieſelben durch eigens conftrwirte 
Vlechſchirme ebenfalls ein ganz rubiges Arbeitslicht geben. 

Bon jeder Liefer beiden Sorten erifliten 11 Rummern, mit 
welchen man im Stande iſt, jebem Bebürfniffe von Helligkeit ge⸗ 
nügen zu Ponnen, 

Der Rortbeil des Brönner'ſchen Syſtemes für den Gone 
fumenten liegt auf ter Hand, Denn er ift in den Stand gelegt, 
an den veridiedenen Stellen feines Geſchäftes oder Hauſes, wo 
bei vielleicht berichiedenen Druckverhaͤltniſſen eine verichiedene Helle 
noöthig iſt, fich ſolcher Rummern zu bedienen, welche bei ganz 
offenem Habhn gerade das richtige, im Voraus beſtimmte Licht 
geben, die alje auch wicht mehr Gas berbranden lönnen, als im 
Voraus gewünfcht war. Der Gonfument ift dadurch von der Willkür 
feines Berlonals, welches immer belleres Licht wünſcht und nie 
fparen will, unabhängig, und in Diefer Beriebung find dieſe Brenner 
wirkliche Sparbrenner, 

Die Brenner ſelbſt beftchen aus einem Meſſingſtück, in welchem 
das Die Gaszufubr beſtimmende Ginfägchen fowie die Ausftrömungs« 
öffnung von Speditein find: diefer Spertitein lann mie orbdiren 
und ter Brenner jelbit Durch richtigen Gebrauch verborben werden ; 
derielbe ift ferner fo bart, daß keine Kelle ibn angreifen kann, 
woburd; dem Audräumen durch Arbeiter, um mebr Yicht zu ere 
balten, ebenfalls ein Ziel aeiege iſt. 


Angelegenheiten des Vereines, 
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Von den Ginmänden, weldye von Gegnern bed Spftemes aufe 
geworfen find, erwähne ich bauptfächlid: 

1) den Preis, welcher auf den erſten Anſchein hoch erfcheint, 
aber da Vrönner nur unter Garantie von wirklicher Griparniß 
verfauft, doch in kurzer Zeit ſich bezahlt macht. Dies zeigt Ihnen 
das Zeugniß des Voſtamtes zu Gaffel, welches binnen 4 Monaten 
für 462 Fl. (260 Thlr.) Gas ſparte, jomit nach Abzug von 
58 Al. (334 Thlr.) für vermendete 58 Stück Brenner, 362 Fl. 
(2303 Thlr.) eriparte und dieſen Vortbeil für die Folge bat. 

2) Manche Gegner bebaupten, daß man denjelben Zweck durch 
große Schnittbrenner und Zudrehen des Haupthahnes Sowie der 
Brennerbäbne erreichen kann; «8 if dies in der Theorie voll 
kommen richtig, aber in der Vraris, namentlich für arößere 
Etabliſſements, Durdaus unausfübrbar, wie Sie wol alle ſchon 
felbft erfahren baben werden, und iſt es mit ein weſentlicher 
Nebenzweck, wie oben ſchon gejagt, Daß alle Hähne offen fein 
müffen und daber das Perſonal fie mie weiter ftellen fann. Auch 
laͤßt ſich auf dieſem Wege eine verſchiedene Selle an verſchiedenen 
Stellen der Yeitung ſeht ſchwer erreichen. Selbſt durch Anwen: 
bung von Mequlareren kann man bie Grivarniß nicht fo weit 
treiben, und führe ich Ihnen das Zeugniß Des tüchtigen engliſchen 
Gase Ingenieure Sugg an, welder jagt, Daß Die Brönner'ichen 
Brenner für gewöhnliche Fälle vollfommen ausreichten und Regu— 
latoren nur bei ſehr verſchiedenem Leitungsdrude nothwendig jeien. 
Daß trog Requlatoren noch gefpart werben kann, beweift Das 
Zeugni— von zwei englifden Babnen, welde unter Beibehaltung 
der Regulatoren noch 27 und 26 pGt, ſparten. 

3) Untere Gegner fagten, ber Argandbrenner gebe Die beſte 
Beleuchtung. Abgeicben von der gegen Argandbrenner immer 
noch zu erzielenden Erſparniß, haben Diefelben die Unannebmlichs 
feit, daß fir, Sobald der Druck wechſelt, das Licht verändern oder 
rußen, bäufig ein Geraͤuſch verurfachen ꝛc. Gin Brönner'icher 
Glocktubrenner mir Schirm und Glockt bietet ein ebenſo ruhlges 
Licht, kann nie rußen und können Die Gloden nie plagen. Die 
Vraris bat auch hierin chen entſchieden, indem bie fönigl. Eiiene 
babndirection in Elberfeld 434 Argandbrenner durch Brönner'ſche 
Beleuchtung eriegt hatz außerdem find in Rotterdam von 20,000 
Vrennern, welche gegen Argandbrenner bauprfächlih von 2000 
Käufern vertauſcht warden, trog des Unerbietend bes Agenten, 
Brönner'fche Brenner unentgeltlich gegen Argandbrenner bei Un— 
zufriedenbeit umzutauſchen, gar Feine an den Agenten zurücdgegeben 
worten. 

4) 88 wird dem Brönner'ichen Brenner cine Neigung zum 
Berftopfen vorgeworfen; Diefer Fehler war bei der früberen Gen» 
ſtruetion wol möalich, if jedoch durch Die nee Anordnung gänz⸗ 
lich Gefeitigt. Gerade dieſe neue Gonftruction des unteren Ein— 
fägıhens bat Dadurch der Erfindung erit den ganzen Werth ver 
lieben, und bat Hr. Brönner Darauf Patentrechte für aan 
Europa und Amerika erworben. 

Außerdem ift die Meiniqung durch feine Blechitreifen oder 
feine Nateln ganz leicht, 

Um einige von ben Rejultaten anzuführtn, erwaͤhne ich daeë 
Zeugniß des Kopenhagener Sommertivoli, welches balbjährlid 
1260 Fl. (720 Thlr.) mit 700 Brennern fpart; das der fönigl. 
Direction in Elberfeld, welche über 2000 Flammen anwendet und 
zur Aufriedenheit bei befferem Licht eine nicht unbedeutende Er— 
jparniß erzielt bat. Werner, um aucd dad Geimatbland dee Gaſes 
und ber Erfindungen anzuführen, das Zeugniß der Great Northern 
Gifenbabn, welche bei Beleuchtung der Platform der King's Eroß 
Station bei befferem Licht gegen früher im einem halben Sabre 
1,072,000 Ebtfß. (32 Millionen Liter) Gas part und demzufolge 
alle ihre Stationen durch Brönner’iche Apparate beleuchten läßt. 
Um die Anwendung det Syftemes ale Salonbeltuchtung zu zeigen, 
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führe ih an, daß die von allen Zeitungen ald grofartig ge 
ſchilderte Beleuchtung Des neuen Opernbaufes in Wien durch 
Brönner ausgeführt wurde. — 

Redner zeigte nun zumächft an einem photometrifchen Apparat 
durch Aufſtecken eines alten 4 Ming» Echnittbrenners, welcher 
8,5 Gbfff. (105 Liter) pro Minute brauchte, und eines Brönner' 
ſchen Brenners Mr. 3, welcher eine noch etwas größere Selle zeigte 
und ‚nur 2,5 Ghlfh. (76 Liter) verzebrte, eine Eriparnif von 
29 yGr.; ferner in der Werfitatt der Waggonfabrik Ludwige ·⸗ 
bafen, wo 19 Stüf 4 Ring- Brenner aufgeſteckt waren, einen 
Verbrauch von 8,4 Gotik. (252 Liter) in > Minuten; nad An« 
ſtecken ter 19 Brönner'ichen Brenner betrug derſelbe nur 
4,8 Gbff. (184 Liter) in 5 Minuten; die Erfpamif wäre alio 
43 y6t. und mach Angabe des Medners dem Drud von 10 Yinien 
(22°) in der letzten Leitung zuzuichreiben, während er bei dem 
Photometererperiment nur 5 Linien (11°*) betrug. 

IX. Bezirksſerſammlung vom 12. December 1869 
in Mannheim. — Borflgender: Sr. 6. Selbach. Schriftführer: 
Hr. E. Breunlin. Amvelend 19 Mitglieder und 3 Gaäͤſte. 

Die Eigung wurde eröffnet Durch einen Bortrag des Gran. 
Dr. Huber über den Zug in Schornfleinen, ebenfalls von 
Verſuchen begleitet, an welchen ſich eine lebhafte Discuſſion ihlof. 
Wir werden ben Vortrag im einem ber nächiten Hefte ausführlich 
mittbeilen. 

Generalverfammlung vom 23. Januar 1870 in 
Rannbeim. — Vorfigenter: Sr. Dr. Gare. Schriftführer: 
Hr. Iſambert. Anweſend 24 Mitglieder. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung gebachte der Vorſitzende 
mit warmen Worten des jehmerzlichen Verluftes, welcher dem 
Verein deutſcher Ingenieure durch den jo unerwartet erfolgten Tod 
bes Hrn. Richard Peters bereitet wurde, und erftattete darauf 
den Bericht über bas abgelanfene Vereinsjabr. 

Nach Eriedigung weiterer geichäftlicher Angelegenheiten, Caſſen- 
bericht, Neumabl des Vorſtandes, folgte ein Vortrag des Hrn, 
Iambert: Die Ueberwachung und Reeifion englifcher 
Dampffchiffe, insbeſondere der Dampffeiiel auf Baf- 
fagiericiffen. 

Metner theilte mit, daß er auf Veranlafjung des grofberzonl. 
Handeldminifteriums im Ortober v. 3. eine Inſtructlonsreiſe nach 
England unternommen babe, um dert an Ort und Stelle genaue 
Kennenig von der Art und Weiſe der Heberwachung von Yands 
und Schiffäfefjeln zu nehmen. Seine Dort gemachten Erfabrungen 
babe er im einem Reiſebericht nicdergelegt, deſſen erfter Theil die 
Ueberwachung der Landkeſſel durch Brivatgeiellichaften bebandle, 
während der zweite Theil Aufſchluß über Die flaatliche Rebiſton 
aller engliſchen Paſſagierdampfſchiffe giebt und zum Vortrage in 
beutiger Berfanmlung kam, 

Da bderjelbe demmächft in der Zeitſchrift vollſtändig erſcheinen 


foll, tan bier von einer auszugswelſen Behandlung Abſtand 


genommen werden. 

Den legten Bunft der Tagesordnung bildeten Neinere Mit« 
tbeilungen, indem Gr. Dr. Garo einen intereflanten Rechtsfall 
in der engliſchen Patentgeſetzgebung erzählte, und Sr. Ifambert 
einige ſchoͤne Photographien eines kürzlich erplodirten Dampfs 
keſſels, welche ibm durch Hrn. Ober Ingenicur Diebmann in 
Eſſen zugegangen waren, der Verſammlung vorzeigte. Die ein⸗ 
gehendere Berichterflattung foll der naͤchſten Zufammenfunft vore 
bebalten bleiben. 

Die Frage der tehnifchen Abende fam bierauf zur Bee 
iprehung; man erfannte allgemein, daß der Zweit derielben nur 
dann vollftändig zu erreichen fei, wenn ber Verein ein befonderes 
Local zu feiner ansfchlieglichen Benugung acquiriren fönne; die 
Berfammlungen follten dann regelmäßig Sonnabend Abends, um 








7 Ubr beginnend, flattfinden, wo jedem Anweſenden Gelegenheit 
geboten werten könne, jeine Unftchten über Die ibn berührenden 
Segenftände der Technik im zwangslofer Beiprediung auszu— 
tauichen. Der Vorftand wurde beauftragt, wegen Beſchaffung 
eined paffenten Locales in Unterbandlung zu treten. 


Oberfchlefifcher Bezirkäverein. 
(Fortſetzung. von Seite 211.) 


Eigung som 2, Februar 1870 in Morgenrorb. — Vor 
figender: Hr, Reichel. Schriftführer: Hr. Schrödter. An 
weient 16 Mitglieder und 2 Säfte. 

sr. Wehowoky referirte zumädft über den Stand der Ans 
arimgenbeit, betreffend 
die Einführung eines einbeitlihen metrifhen Syſtemes bei den 

oberfchlefiichen Walzencalibern. 

58 babe zu biefem Zwecke bereits am 5. December 1869 eine 
Specialſizung von Walswerfds Ingenieuren zu Kattowitz ſtattge— 
funden, in welder man sich nach langer Discuifton über eine 
Dimenfions- und Preiticala für Oberſchleſien geeinigt; die bis 
beute mod nicht zu umgebenden Mängel dieſet Scalen konnten 
auch im der heutigen Sigung troß vielen Fuͤr- und Miderfprediens 
wicht befeitigt werben, und fo wurden Denn ziemlich einſtimmig 
die Beichlüffe jener Vorverſammlung aceptirt. Hr. Wehomsto 
hatte die Dimenflons- und Preisicalen vereinigt in eine graphiſche 
Iufammenftellung gebracht, welche eine ſeht Elare Ueberſicht ge— 
ſtatten. Es follen nun dieſe Aufammenflellungen zunächſt an Die 
rheiniſch weftnbälifchen Vereine geſandt werden, am Deren Gut⸗ 
adıten zum Zwecke möglichtt übereinitimmender Scalen zwiſchen 
jenen und den oberichlefiichen Werfen einzubolen. Die Arbeit voll 
dann gedruckt, Den Vereindmitaliedern augeibide und den ober 
ſchleſiſchen Gewerkſchaften unter Empfehlung der Annahme vorgelegt 
werben. 

Das Referat über 

Dampffeflelrevifionsvereine 
mußte wegen Krankheit Des Berichterftatters ausfallen. Es ent 
ſpann ſich dennoch eine längere Discuſſien über bicjen Gegen» 
ftand, in welcher man jich wiederum den Mefolutionen des Wialze 
Saarbrüder Bezirksvereines analog aueſprach und bie ſtaatliche 
Gontrole über Die Dampfkeifel verwarf; Diele könne ſich 
nur nach einem Geſetz richten, und Das jei für Die beutigen Vers 
bältiffe nicht mehr ausreichend; Die fo ſeht verichiedenen Betriebs- 
weifen der Dampfleſſel erfordern es notbgedrungen, daß die Vor⸗ 
ſichtemaũregeln auch dem entſprechend verſchitden angewendet werben, 
und dañ bei einer Reviſion nicht nur dem Buchſtaben eines Ge— 
ſetzes, ſondern auch den jeweiligen Umſtänden und Betriebszwecken 
Rechnung getragen werde. Eine derartige Mevifion ſei aber nur 
durchführbar von einem Fachmann, eimem ſpeeitllen Mafdrinens 
tednifer, da ein Laie im Diefem Wache vielleicht wol dem Keſſel 
ſelbſt, nicht aber immer ben nötbigen oder möglichen Vetrichde 
weifen Rechnung zu tragen wiffe. Die Zweckmaͤßigkeit cine Private 
revifionsvereines wurde von allen Anweſenden anerfanne und cine 
Gommilften gewählt, beftebend aus den HHm. Thometzek, Auft 
und Möde, welche zuert Das nöthige Material zu beſchaffen 
bätten: bie Anzabl der in Oberfchleften befindlichen Dampfkeſſel, 
ibre Conſtruction, Oualität der Speifewaffer, Beflger der Keſſel ic. 
68 wurte Dabei bervorgeboben, daß ein folder Verein an ſich 
vor der Megierung Gültigkeit haben müſſe, melde bie einzelnen 
Maichinentechnifer der Privatgewerken noch nicht hätten; dieſen 
bliebe auch wicht Zeit genug, um neben ihren anderen Arbeiten 
fih ſpeciell, und beionderd auf einer größeren Gewerkſchaſt mit 
allen Dampffejfeln verantwortlich zu beichäftigen. Gin folder 
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Verein für Oberjdzlefien bedürfe wenigftens acht bie zehn folder 
Keffelreviforen. 

Hr. Rott ſprach ſich gegen die ° 

Deberbedung der Dampfleflel 

mis Löſche aus; biejelbe fei oftmald ſchaͤdlich. Kr. Weinreih 
empfahl, bie Keffel mit Asphaltfilz zu belegen, welcher mit Mennige 
kitt anzufleben fei, und darauf erſt die Lehmſchicht zu bringen; 
dies Verfahren befürwortete Hr. Schmabel, da es ſich ſehr gut 
bewährt habe. 

Eine im Fragefaften vorgefundene Brage: wie bei Zugrundes 
legung der oberſchleſiſchen Waterialienpreife bie 

Koften für Bau und Unterhaltung von Pferdebahnen 
fich flellen, beantwortete Hr. Schmahel folgendermaßen: 
1 laufende Ruthe Arbeitelohn für Legung — Ahle, 20 Sar. — Pf. 
240 Pfr. Pferdebahnfchienen, A Gentner 


3ihr.. .. 7. 6. —i 
10 laufende Fuß olbholz — 74 
12 Scyienennägel . . — 4+ 6° 
für Wechſel und Weafelſpiden durch. 

ihmnlih . . — » 11». 2s 


für 1 Ruthe Bferbebahngeleife a :hle. 20 Sgr. — Pf. 
(für den laufenden Derer 2 Ahlr. 9 Sgr.) 
Ebenſo wurde noch Die Behauptung aufgeitellt, daß Speiſe- 
rufer mit Schwimmerapparat ſich nicht bewährt baben. 


Pfalz: Saarbrüder Bezirksverein. 
(Fortjegung von Seite 212.) 


Sigung vom 6. Kebruar 1870 in Saarbrücken. — 
Vorfigenter: Hr. Dr. Bothe. Schriftführer: Hr. O. Krüger. 
Anweſend 28 Mitglieder und 4 Gaͤſte. 

Zur Gritattung des Gommijfionsberichtes im ber 

Dampftefieleontrolfrage 

gab ber Borjigende zunächſt einen Ueberblick über bie Ent 
widelung, welde dieſe Frage im Verein deutſcher Ingenieure er⸗ 
fahren bat und bob hervor, daß Die Vezirfönereine in ihren Ans 
fchauungen noch auf dem Standpunkte fteben, welchen fie vor ber 
legten Hauptoeriammlung zu Stettin einnahmen. Er gedachte 
alddann der Beichlüffe der Sauptverfammlung, weld;e noch die 
volizeiliche Gontrofe verlangen, während Die preußiiche Regierung 
in neuerer Zeit mit der Abſicht bervorgetreten sei, dieſe fallen zu 
laſſen. Dem Beſchluſſe der Hauptverſammlung entiprechend babe 
er Einladungen an die Bezirkövereine bebufs Theilnahme an ber 
Discuffion der Dentſchrift und der Medaction der Refolutionen 
ergeben laffen. Jedoch nur cin einziger Bezirksverein babe einen 
Delegirten ernannt, welcher noch im legten Augenblid feine Vers 
binderung telegrapbiich angezeigt babe. 

Medner verlad hierauf bie in der Commiſſion feſtgeſetzte und 
von ibm ausgearbeitete Denkichrift und fügte binzu, Daß bie Die 
cuffton fich nur auf die Nedaction der Neiolutionen und der Denke 
ſchrift beziehen könne. Gr babe Die Abfaffung der Ieteren nur 
ungern übernommen, ba er, wie früber bereits erörtert, mit ben 
in der Hauptecrſammlung gefaßten Beſchlüſſen nicht einverſtanden 
fei. Da er aber namens bed Vereines Dem diejem ertbeilten Aufe 
trag angenommen babe, fo müfle auch die Abſchickung ber Denke 
ichrift erfolgen. 

Bei der Diseuffion wurde ein Ginwand gegen Die Medartion 
der Reſolutionen nicht erboben, und wurden jie zunächſt einzeln 
und bierauf im Ganzen angenommen. Ebenſo wurbe bie Fafſung 
der Denkſchrift von der Verfammlung genehmigt. 

Der Vorfigende erſuchte darauf die Verfammlung, ihn zu 
autorifiren: 


Angelegenheiten bes Vereines. 


| 
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1) daß er in Dem Begleitichreiben zur Denkſchrift ausdrück- 
lich betone, wie der Pfalz» Saarbrüder Bezirköverein in ber 
Keffelcontrolfrage noch unverändert auf feinem früheren Stand« 
punfte flche, 

2} daß er den Vorſtand erfucen dürfe, die ganze Anger 
legenbeit nochmals einer Beratbung zu unterzieben, che er bie 
Denkſchrift in weiteren Kreiſen verbreite. Das legtere Geſuch 
motivire ſich durch bie Thatſache, dag Die maßgebenden böberen 
Behoörden Breußens gegenwärtig ber Aufhebung amtlicher Gontrole 
zuneigen, daß ferner in Hamburg, Württemberg und Heflen die 
Bildung ber Vereine zu freiwilliger Reviſton der Keſſel immer 
fefteren Boden gewinne und endlich der Mannheimer Verein gegen 
die Gonjequenz Proteſt einlegt, es Fönnten die Stettiner Reſolu— 
tionen aud; ben ſüddeutſchen Staaten zur Annahme empfohlen 
werden, 

Die Verfammlung ertheilte Die gewünschte, Ermächtigung ohne 
Widerſpruch einftimmig. 

63 folgte bierauf ber zweite Gegenſtand der Tagesordnung, 
der Vortrag ded Hrn. O. Krüger über 

die Eorlißfteuerung bei Dampfmaſchinen. 

Der Vortragende begann mit der Bemerkung, daß die Corliß⸗ 
fleuerung vor einiger Zeit viel Aufichen erregt babe und ihr ber 
beutende Vorzüge zugeihrichen werben, fo z. B. in Dingler's 
„Bolten. Journal“, Bd. 159. Dieſe Vorzüge babe bereits 
Bölders in feinem trefflihen Werkchen „Der Indicator” auf 
ein richtiges Maß zurüdgeführt. Er erläuterte alddann den Gegen« 
fand feines Vortrages durch Zeichnung und Beichreibung und 
bob als Vortheile, welche fit) à priori conftatiren laffen, hervor: 
1) bak die Erpanſion durd; den Regulator jelbitthätig der er= 
forderlichen Arbeitöftärke entipredyend reguliert werde, 2) der ſchäd⸗ 
liche Raum weſentlich Keiner ausfalle und 3) der Dampfabichluf 
bei Beginn der Erpanfion eracter erfolge, als bei der Schieber— 
steuerung mit Greentritbewegung. 

Einen richtigen Cinblick in die Bunction der Steuerung gt 
winne man am beiten Durch die Indicaterdiagramme Wei den 
von Gorliämafchinen genommenen Diagranımen fei zu erfennen, 
das in der That der Abſchluß bei Beginn Der Erpanjion beffer, 
der Einlaß und Auslaß des Dampfes jedoch nicht fo günftig er« 
folge, wie bei gewöhnlicher zwestmäpig angeordneter Schieber 
ſteutrung. 

Nachdem Redner noch erläutert, daß bei der Corlißmaſchine 
ein höherer Füllungsgrad als 0,5 nicht wohl erreicht werben 
fünne, bob er berwor, Daß einen Mafitab zur Beurtheilung des 
Werthes einer Dampfmaſchine Das fogenannte Güteverbaͤltniß, ber 


Auddrud N 
flärfen, 8 den totalen Dampfverbraud pro Secunde bezeichne. 
Völders habe befanntlid durch Unterſuchung vieler Indicators 
Diagramme ergründer, wie Die Organe einer Dampfmaſchine, ins« 
beiondere die fo wichtige Steuerung, anzuordnen feien, um ein 
möglich günftiges Guͤtebtrhaͤltniß zu erzielen, Von den fo wid 
tigen Verfuchörefultaten molle er, als zur Sache gehörig, nur 
hervorheben, daß man nad ihm, wenn bie mittlere Spannung 
während der Vollprudperiode mit p,, die Spannung am Gnbe 
derielben mit p, bezeichnet wird, bei gewöhnlicher Steuerung 
ps = 0,55 p,, bei ber Gorlififtenerung p, = 0,» p, ſeten könne. 
Für den Goeffirienten bes ichäblichen Maumes, weldyer mit m bes 
zeichnet jein möge, wenn msO den Inhalt bed ganzen ſchaͤdlichen 
Raumes bedeute, babe Völdters folgende Werthe ermittelt; 
bei einehlindrigen Maſchinen mit gewöhnlicher 


8: 72% j —* 
oder Fubilde, wo N bie Nutzarbeit in Pferbre 


Steuerung m = 0,05, 
Wooli ſchen Maſchinen m == 0,066, 
» Borliimafchinen , m = 0,015, 
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Der ichädliche Raum ſei alfo bei Der Corlißmaſchine weſent ⸗ 
lich geringer, als bei den beiden anderen, und werde Diet günftig 
binfichtlich des Gütenerbältniffes influiren. 

Der Vortragende führte alddann aus, daß er dem feiner Zeit 
ton Hrn. Prof, Graſhof aufgeftellten Ausbrud für das Güte 
verbältnif, welcher auf der mechaniſchen Wärmetbeorie baſtre und 
die Mefultate von Volckers und G. Schmibt berüdfichtige, 
unterfucht und für die drei Mafchinenjofteme verglichen babe. Es 
ſei dabei eine im Betriebe befindliche Dampfmaſchine von einer 
zu confirwirenden zu unterichelben. Mebner erläuterte alddann, 
wie bei einer im Betriebe befindlichen Dampfmaſchine das Güte 
serbältniß ton der Volldrudipannung, dem Füllungsgrad und ber 
KRolbengeihwindigfeit abhängt, verglich eine Gondenfationdmafchine 
mit einer anderen ohne Gonbenfation und alddann tie Gorlif« 
mafchine mit ber gewöhnlichen Gondenjationdmafchine und ber 
Moolfihen Maſchine. Er ermähnte in diefer Hinſicht, dan bei 
aleichen Verhaͤltniſſen der Corlißmaſchine ein größeres Güteners 
haͤltniß zufomme, ald ber gewöhnlichen Gonbenfationsmafchine, 
daß dieſes jedoch bei der Woolf'ſchen Maſchine am größten fei. 

Hinfichtlich einer zu conitruirenden Dampfmaſchine erörterte 
er bie Abhängigkeit des Nugeffectes von der Admiſſionsſpannung, 
dem Füllungsgrade, der Rolbengefchwindigfeit und dem Golinber- 
querſchnitt unter Angabe der betreffenden Formel. Gegeben jeien 
in der Regel der Rutzefftet, die Unmifitonsipannung, der Füllungd« 
grad, die mittlere Vorderdampfſpannung für Die Ausftrömungse 
periode und eine gewiffe vortbeilbafte Gbefchwindigfeit der Maſchine; 
mit abnehmendem PBüllungsgrade wachie der Gplinderquerichnitt, 
mirbin and die Dimenfionen der Maine, ebenio aber auch das 
Güteverbältnih, jedoch nur bi zu einer beftimmten Grenze, bei 
welcher es jeinen Marimalwertb erlange. Mebner verlas die Zahlen- 
werthe diejes vortbeilbafteften Rüllungsarades für verſchiedene Werthe 
der Admiſſtonsſpannung und erwähnte, daß man fich bei Anlage 
einer Dampfmafıkine baͤufig für einen aröferen Fuͤllungégrad ent- 
fheiden werde, da leicht Der Fall eintreten könne, daß der Vortbeil 
der Dampferiparnif durch die Mebrfoften der Anlage aufgeboben 
werde; es fei dies um jo cher der Wall, je billiger das Brenne 
material und je kürzer die Vetriebözeit ter Maſchine fei. 

Der Vortragende verglich alsdann eine zu bauende Gorlife 
mafchine mit einer einenlintrigen Gonteniationdmafchine und ber 
Wooelf'ſchen Maſchine hinſichtlich des Dampfverbrauches reſp. des 
Verbrauches an Brennmaterial, und zeigte an einem beſtimmten 
Beiſpiel, Dah der Dampfverbrand bei der erfleren am größten, 
bei der letzteren am geringften jei; daf die Erſparniß an Breun— 
material bei der Corlißmaſchine die Kaufpreisdiffereng hinſicht⸗ 
lich der Zinſen und Amortifarion Fam aufwiege, während bie 
Woolf ſche Maſchine, welche ſich hinſichtlich der Roften der Corliß- 
maſchine wol ziemlich gleichſtelle, entſchieden vortheilhaft ſei; auch 
erwähnt derſelbe, daß ſich bei anderen Dimenſionen der Maſchinen 
Achnliches ergebe. Sodann führte er aus, wie ber eigentliche 
Borzug der Corlißmaſchine darin beftche, daß fie den Rüllungs» 
grad der erforberlichen Arbeitäftärfe entiprechend ſelbſtthätig requr 
lire und Diefe Requlirung hinſichtlich des Güteverbältniifes, wie 
auch die für daſſelbe aufgeftellte Formel lehre, zweetmäßiger ſei, 
als vie durch Drofielung, durch Veränderung der Admiſſions- 
ſpannung. Wo der Fabrikbetrieb eine variable Arbeitsftärfe be» 
Dinge, könne die Gorlifmafchine, wie auch Volckers bereits her⸗ 
vorgeboben habe, vor der einlindrigen Maſchine den Vorzug 
verdienen, aber auch im biefem Falle sei Die Woolf'ſche Maſchine 
empfeblenswertber, welche ſich noch durch gleichmäßigeren Gang 
auszeichne, ohne befonderd große Schmungräder erforderlich zu 
machen. 

Der Vortragende fchloß mit der Bemerkung, daß Die vielen 
beweglichen Theile ber Gorliffteuerung hinſichtlich möglicher Stö- 
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rungen Bebenfen erregen, auch Die Abnugung der Drebichieber 
unvermeiblich erjcheine und bie Veröffentlihung von praftiichen 
Erfahrungen binfichtlich dieſer Punkte ficherlich wünfchenswertb fel. 


Sãchſiſch · anhaltiniſcher Bezirksverein. 


(Kortfegung von Banb XIII, Seite 798.) 


Verfammlung vom 13. Bebruar 1870 in Staßfurt, — 

Bor Eröffnung der Sigung fand auf Veranlaffuna des Bor« 
flandes nach Uebereinkunft mit dem Gomitt des Vereines für 
Gründung eines Dampffefielresifiondvereines eine Wer 
fammlung von Dampffeffelbefigern Statt. Sowohl bie zahlreiche 
Verfammlung ald auch Die vielen eingegangenen Schreiben bes 
wieſen, daß Das beabfichtigte Unternehmen von vieljeitigem lebe 
baften Beifall begleitet jei, und wurde mun zunächft ber vor— 
gelegte Starutenentwurf durchberathen und mit einigen Mobifi» 
cationen angenommen. Es erfolgte ſofort die Feichnung von 
ca. 200 Dampfkefieln, wodurch die Lebensfähigkeit des Vereines 
gefichert erfcheint, 

Mit Rückſicht auf bie große Anzahl von Beitrittserklärungen, 
welche noch in Ausſicht geftellt find, wurde indeffen von ber Vor: 
ſtandewahl noch abgefeben und dieſe auf Die nächſte Generalver- 
fanmlung Ente März in Bernburg, dem künftigen Sitz des 
Vereines, verſchoben. 

Mach den mehrflündigen lebhaften Verhandlungen, welche 
dieſe Angelegenheit erforderte, erlaubte Die worgefchrittene Zeit nur 
noch einen Gegenſtand der Tagesordnung zu behandeln, den Ber 
richt der Commiſſion über die 

Dampfteffelerplofion in der Fabrik von Hanſe, Eſche & Ev. 
in Zeopolbäball, 
welcher von Hrn. ©. Sauer brey wie folgt vorgetragen wurde: 

„In der Eigung som 31. October 1869 in Bernburg wurden 
die Unterzeichneten beauftragt, über bie am Anfange dif. M. flatte 
aebabte Dampfkefielerploften in der chemiichen Fabrik der Hrn. 
Hanje, Eſche & Go. in Leopoldshall möglichſt genaue Notizen, 
Thatſachen sc. zu einem Berichte zuſammen zu fallen. Dieſem 
Auftrage gemäß erlauben fi diefelben, Nachftebendes, ſoweit es 
fih bei der fchwierigen Sachlage thun lich, Hiermit zu über 
reichen. 

Die Erplofton felbit fand Morgens zwiichen 3 und 4 Uhr 
Statt, und beichränfen fir die Ausfagen über den Sachverhalt 
auf den Fabrikmeiſter und einen Arbeiter, da Die übrigen in 
biefer Nacht beihräftigten Leute dabei ihr Leben verloren haben. 

In der Fabrik befinden ſich zwei nebeneinander liegende Keſſel 
von 5 Fuß (1%,sr) Durchmeſſer, 30 Auf (9",a2) Länge, mit je 
einem Reuerrobr von 24 Zoll (628°") Durchmeſſer, jeder mit 
einem fchmiedeeifernen Dom verfeben; dieſelben liegen in einem 
beionderen Keſſelhauſe, am welches ſich feirlih ein Gebäude, in 
dem ſich Galeiniröfen und eine Mühle befinden, anlehnt, und find 
von dem Hauptgebäude Durch einen offenen Gang getrennt. 

Auf die Kataſtrophe jelbft eingehend, hatte der Meifter, da 
Nachts im der Fabrik nur die Verbampfpfannen in Thätigkeit 
waren, am Abend ven erplodirten Keſſel hinreichend mir Wafler 
verjorgen, dad Dampfventil und den Rauchſchieber ſchließen lafien. 

An dem dabei liegenden Kefiel waren ein Waflerftantrobr an 
der Stirmwand und in der Dampfleitung eine Robrverichraubung 
undicht. Die Reparatur follte vom Meifter felbft und dem einen 
ber verunglüdten Arbeiter in der Nacht vorgenommen werben, und 
lien ſich derfelbe deshalb zur beftimmten Zeit weden, überzeugte 
fih von dem MWaflerftande und dem Dampfdrude bes Keſſels. Er 
bolte fi das zur Meparatur nötbige Material, um querfl den 
Rohrflanſch zu Dichten; mur kurze Zeit dabei beichäftigt, trat ber 
furchtbare Moment ein, welder in wenigen Secunden bie Fabrik 


287 


theilweife zerftörte. Die Erplofton fand, wie in den häufiaften 
Fällen, durch Zufammendrüden des Feuerrohres Statt. 

Die drei Arbeiter fand man tobt unter den Trümmern liegend, 
der Meifter jelbft war nicht unbebeutend verlegt. 

Am Herde der Erplofion fanb man ben in Reparatur befind- 
lichen Keffel mit tem Mauerwerk etwas verſchoben, den Mantel 
des erplodirten Keſſels dagegen vollftändig frei von jeiner Fine 
manerung, nur wenige Fuß von feinem Lager gerüct, feitlich nach 
dem Wüblengebäude zu liegend. Das Beuerrohr und bie beiden 
Stirnwände waren berausgeriffen und in Theilen nad vorn und 
hinten geflogen. Der vordere Theil des Feuerrohres, aus circa 
2 Schuf befichend, lag im Erpftallifirhaufe, Die vordere Stirnmand 
mit dem, von dem durch bie Nietlöcher gehenden Riß gebilteten Ming 
von Winfeleifen lag auf dem Hofe bes anhaltiniſchen Salzwerkes 
einige hundert Ruß entfernt, ber hintere größere Theil des Keuer- 
rohres lag hinter dem Keffelbaufe auf dem Nüdjtandsberge mit 
ebenfalls abgeriffener Stirmmwand, welche wieder etwas ſeitlich forte 
arflogen war; beide Stirmmwände hatten ſich durch Sprengungen 
der Rierreiben loögerifien, bie Veranferungen aus Blechecken und 
Winfeleifen ber Stirnwände waren theils gerriffen, tbeils fanden 
fie fih mad außen fichend am Wantel des Kefield vor. Bei 
einer großen Zahl von Nieten waren Die Köpfe weggebrädt, bei 
wenigeren waren biefelben abgerifien, ein Beweis, daß das dazu 
verwendete Material ein gutes, zäͤhes gewrien iſt; außerdem fanden 
ſich noch Heinere zerriffene Stüde des Feuerrohres zwiſchen dem 
binteren Theile des Feuerrohres und der Stirnplatte zerfireut 
umberliegend. 

Das Sicherheitöventil lag unten im Ajchencanal; da wir aber 
feine Berechtigung Dazu hatten, fonnten wir und einer näheren 
Unterfuchung deſſelben nicht unterziehen. 

Wenn wir nun vorfichendes Geſagte zufammenftellen und 
darand Die Urfachen der Erploften herleiten wollen, jo kommen 
wir zu der Anſicht, dag nicht Waffermangel das vorliegende 
Ereigniß beroorgerufen bat. 

Rür biefe Behauptung bricht: 

1) daß am feinem Theile des Keſſels, am Mantel jo wenig 
wie am Feuerrohre, fich irgend eine der blaurorben Stellen (ein 
ganz deutliches Kennzeichen des Glühens des Bleches) bemerkt 
wurde, ſondern fämmtliches Material hatte die gewöhnliche graue 
blaue Farbe. 

2) Hätte ein Glühen der Platten jtartgefunden, jo mußte 
auch an ben Seitenzügen des Mantels biejelbe Erſcheinung ber- 
vortreten, da Das Feuer nad dem Werlaffen des Rohres rechts 
und lint3 den Keſſel nah vorn gebend beſtrich; der Mantel ſelbſt 
war noch mit Ruß und Flugaſche belegt, auch haben ſich, ſoviel 
uns befannt geworben, beim Mantel, welcher wieder verwendet iſt, 
bei der Keſſelprobe feine undichten Stellen gezeigt, die doch be« 
flimme, wenn ber erfte Fall eingetreten wäre, fich bemerflich ge— 
macht bätten. 

Daraus folgern wir, daß der Keſſel das nöthige Wafler ges 
babt, jedoch bei verſchloſſenem Sperr= und ungangbarem Sicher⸗ 
beitöventil von einem mit ben Verbältniffen unfundigen Manne 
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zu irgend welchem Zwecke gefeuert worden und durch Ueberipan- 
nung ber Zerſtörung anbeimgegeben ift. 

Das erfte Aufammendrüden des Feuerrohres bat ungefähr 
am zweiten Schuß son vorn flattgefunden, daſſelbe zeigte ſich an 
feiner chlindriſchen Form nach innen zu einer vollftändigen Rinne 
aufammengebrüdt und batte außerdem noc eine beſondere Eins 
biegung, ald wenn man gewaltſam mit einem flumpfen zugeſpitzten 
Stüd Rundeiſen ein Loch einzutreiben veriucht hätte; Die Heinen 
umberliegenden Stüde find ungweifelbaft son dieſer Stelle lod« 
gerifien, da ſonſt nichts zu ſehen war. Die Stelle war auch dile 
jenige, welche von ber Stichflamme, die am Kopf des Mohred 
durch Ginmauern eined Ninged von Steinen verengt, in ibrer 
Verlängerung jene Stelle trifft; ob folgende Annahme einen Gins 
Auf geübt hat, wagen wir nicht zu behaupten, jedenfalls ſcheint 
fie und der Erwähnung werth zu fein. 

Der Keſſel ift am dieſet Stelle ſchon früher, Da die Platten 
ſchadhaft waren, Neparaturen unterworfen worden, bei Dielen Ar— 
beiten ift es wichtig, daß die new einzwiegenden Stüde wieder den 
genauen Durchmeſſer des Keſſels erhalten. If der Bogen ein 
ſlacherer geweſen, fo war dies gewiß ein Vorſchub für den vor 
liegenden Ball, 

Wir wollen uns noch erlauben, über den Zuſtand des bor 
zwei Iabren erplodirten Keſſels des Hrn. R. 3. Lotſaß einige 
Worte zu jagen, da beite Kefiel von derſelben Gonftruction ganz 
entgegengeiegte Erſcheinungen boten. 

Bei diejem Keſſel blieb das Feuerrohr ſelbſt durchaus une 
verändert, nur waren beide Stirnwände losgerifien und befanden 
fh an ben Kopfenden des zerriſſenen äußeren Wanteld; derſelbe 
mar ebenfalls nach entgegengeiegten Richtungen geflogen unt aus 
der Mitte deſſelben harte ſich bandartig ein Srüd von ca. 35 Fuß 
(11°) Länge abgeihält. Wenn man die beiden Ibeile tes Mans 
teld genau beſah, fo konnte man Deutlich an dem unteren Theile 
bes Keſſels die blaurothen geglübten Stellen erkennen, eben fo 
beutlich war es bei dem ſich banbartig abgemidelten Theile zu 
feben; Dies motivirt eine andere Folgerung, daß ber Keſſel chen» 
falle Waſſer gehabt, aber eine jo bedeutende Ablagerung von 
Keſſelſtein baben mußte, ber jo verbärtet, daß ein Gluͤhendwerden 
der Platten möglich war. Beide Keſſel hatten gleiche Ein— 
mauerung, hatten hinreichend Waſſer. Bei dem ber HHm. 
Hınic, Eſche & Co, wurde das Feuerrohr, ohne geglüht zu 
haben, zerflört; bei dem des Hm. N. F. Loefaſß der Aufere 
Mantel auseinander geriffen, wo deutlich das ſtattgehabte Glühen 
bes Keſſels zu erfennen war, trogden an Diefen Stellen das letzte 
Beuer wirkte, 

Vorſtehendes find bie unmaßgeblichen Auſichten ter Unter 
zeichneten, und bätten dieſelben vielleicht genauere Daten Dabei 
geben fünnen, wenn von vornberein die Abficht vorgelegen bätte, 
Referat darüber abgeben zu muͤſſen. 

Staffurt, ben 13. Februar 1870. 

(34) ©. Sauerbrey Schöne Zierbogel. 

Die übrigen Segenftände der Tagesordnung mußten für bie 

nächte Verfammlung aufbebalten werben. 


Berichtigung zu Heft 3. 


Die auf S. 203 gegebene Darflellung ven dem Einfurz eines Kellers in ber Hopf'ſchen Brauerei iſt dahin zu berichtigen, bafı 
berfelbe nicht durch den Bruch einer gußeifernen Säule veranlaft wurde, ſondern durch ein Nachgeben ber mangelbaft ausgeführten Sänlenfundamente, 
In Folge deffen haben bie Aunbamentplatten ber Säulen hohl gelegen, und if bie eine Säule mit bem mittleren Theile der Fundamentplatte durch 
das ca. 5 Fuß arte Fundament bindurdgebrädt worden. Durch das nachſtürzende Manerwerk ber Gewölbe iſt dann der Kopf diefer Säule abge 


brochen und find auch bie übrigen Säulen zerflört worden. 


RB. Schade Butoreterl (Share) in Berlin, Eeallihreiberftr. AT. 


Beitfchrift 
des 


Vereines deutfcher Ingenieure. 
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Abhandlungen. 
Notizen über eine neue Holzſtofffabrication. 
Don Otto Krieg. 


Das billigfte, aber auch das fehlechtefte Papier ift das | Holz nicht wie bei dem Bölter’ichen deutfchen Syſteme nur 
gewöhnliche Strobpapier in der gelben Naturfarbe des | mechaniſch behandelt, d. h. durch naffes Schleifen an einem 


Strobes, aus welchem es bereiter ift; dieſes Papier it fo ſchnell rotirenden Steine in die nötbige breiige Form gebracht, 
außerordentlich foröde und brücdig, dab es nur zu Embals- | fondern das gröblih in Späne verwandelte oder geraspelte 
lagen, welche wenig auszuhalten haben, und dergleichen ger Holz wird mehr chemiſch bearbeitet, d. b. bei bober Tems 
braucht werden kann und daber beim Publicum ſehr in Miß— | veratur und flarfem Druck mit fräftigen kauſtiſchen Laugen 
credit gefommen iſt. Wer hätte wol geglaubt, daß daffelbe behandelt, wodurch die Fafern fo aufgelodert und weich 
Strob, nach der gehörigen hemifchen Behandlung, einen ganz | werden, daß fie fich, aͤhnlich den Flachs- und Baummollfafern, 
vortrefflichen zaͤhen Papierftoff abgeben kaun? Nur der große im Holländer leicht furz mahlen und auch bleichen laſſen. 
Kiefelfäuregehalt des natürlichen Strobbalmes it der Feſtig— Es lieh fih von vornberein vermuthen, Daß dieſer newiller- 
feit des Daraus dargeftellten Fabricates im Wege Die maßen auf chemifchen Wege präparirte Holzſtoff dem gewöhn⸗ 
Kiefelfiure, melde glasartig Die Faſern überziebt oder durch⸗ lihen Bölter’ihen Stoffe vorzujieben fein würde, Um 
dringt, ſchneidet dieſelben gewiſſermaßen enzwei, wenn fie darüber Gewißheit zu erlangen, ſehzte ich mich in Gorrefpons 
fih biegen follen; daher bricht das Strobpapier To leicht. denz mit den HHm. Jeſſop & Moore, den Borftchern 
Entfernt man Dagegen die Kiefelfäure, was durch Kochen mit jenes großen Aectienunternebinens in Philadelphia, und bat 
ftarfen kauftifchen Laugen geſchieht, fo bleibt eine geichmeidige um einige Proben ihres Holzitoffes reip. des daraus ger 


ſchöne feite Faſet zurück, welche ſich bleichen läßt und ein fertigten Papieres. In freundlichſter Weiſe erhielt ich die 
vortreffliches Papier giebt. Zum Beiſpiel das Papier zu geränfchren Proben von Papier aus Fichten und Pappelholz, 


verſchiedenen englifchen Zeitungen, melde bekauntlich im Alls welche allerdings meine Vermuthung im volliten Maße bes 
gemeinen auf weit beſſeres Papier gedruckt werden, als in ftätigten. Diefes amerikaniſche Holzpapier befigt eine außer 
Deutfchland, befteht zum großen Theil aus gebleichter Strob- ordentliche Beftigkeit und Fübigkeit, wie ſolche bei dem nad 
fafer. „Daily news“ und „Loyds’ weekly news“ beſtehen Völter’fhem Spiteme bereiteten Stoffe wicht entfernt zu 
aus 60 bis 70 pEt. Strob und 30 bis 40 pt. Eipartos finden ift; es bat Dagegen viel Mebnlichkeit mit den japınefis 
gras, enthalten alfo gar feine Lumpen. Dieſer gebleichte chen Papieren, melde meitt aus dem Baſt einer Art Mauls 
Strobftoff, welder in England ſchon feit 10 Jahren und beerbaum gefertigt fein follen. Leider aber iſt Das oben ans 
länger mehr und mehr verwendet worden ift, bat in den gedeutete Mananunfer Verfahren ein Tebr viel foftipieligeres, 
legten Jahren auch bei uns Eingang gefunden und wird mit und die HHrn. Jeſſop & Moore fehrieben mir auch am 
Bortbeil zu Mittel» Drud: und Ganzleipapieren als Zufaß Schluſſe ihres Briefes vom 22. Juni 1868: „bei unferen 
zur Keinen» und Baummollfafer verarbeitet. theueren Arbeitslöbnen, hohen Stenern und boben Preifen 

Einer aͤhnlichen Berbeflerung wie der Strobitoff für Die der Ghemifalien und unter Berückſichtigung der aroßen Ins 
Papierfabrication ſcheint nun auch noch der Holzitoff fähig foften, Neparaturen zc. iſt es gegenwärtig vertbeilbafter, 
zu fein. Schon in einem früberen Artifel, Bd. XII, ©. 628, Papier aus Lumpen zu machen.” Hieraus glaubte ih fchließen 
machte ich aufmerffam auf Die großartige amerikanifche Holz zu dürfen, dab Das ganze foftfwielige Unternehmen wol feinen 
ftofffabrit zu Manayunk bei Philadelphia. Dort wird das recht praftifchen Erfolg baben möchte; denn wenn ein Surrogat, 


XIV. 19 * 


291 Abhandlungen. 292 


welches ein anderes Material erſehzen foll, ſelbſt theurer als 
das urfprüngliche Material zu ftehen kommt, fo hört es auf 
ein Surrogat zu fein. Ich hatte Daber dieſe chemiſche Holz⸗ 
ftoffbereitung ſchon wieder ganz aus den Augen verloren, als 
ich fürzlich im dem „Engineer“ vom 24. September 1R69 
einen Bericht fand über eine ähnliche Fabrif in England: 
Coue Mills bei Lydney im Gloucefterfbire, im Befig einer 
Actiengeſellſchaft, der Gloucefter Paper Company. Auch von 
dort erhielt ich auf meine Bitte fehr bereitwillig Stoff» und 
Papierproben, welche mich wieder auf's Neue davon übers 
zeugten, wie vorzüglich der Durch dieſes chemiſche Verfabren 
gewonnene Holzftoff gegen den auf nur mechaniſchem Wege 
zubereiteten if. Den beiten Bemeis für die Güte dieſes 
nenen Holzftoffes giebt wol der Umftand, daß die genannte 
Fabrik gegenwärtig aus reinem Holz fabricirtes Papier zu 
dem fogenannten Schmirgels und Glaspapier liefert, welches 
gerade, wie befannt, die allergrößte Zäbigfeit befigen muß, 
ein Refultat, welches mit Voͤlter'ſchem Stoff abfelut uner« 
reichbat fein würde. Hr. Hougbton, welder an der Spige 
der Gone Mills ſteht, vergleicht in feinem Schreiben an mid 
den Völter'ſchen Stoff, wenn auch in etwas übertriebener 
MWeife, aber doch nicht ganz mit Unrecht, mit Porzellantbon, 
dem gewöhnlichen erdigen Füllſtoff, welchen die Papierfabris 
canten feiner Billigkeit wegen in größeren oder Eleineren 
Quantitäten anwenden, der aber natürlich an und für fich 
gar feine Fertigkeit befigt. 

Da nun der Gegenftand entichieden von großem Ans 
tereffe ift, fo mögen noch einige ſpeciellere Notizen nach dem 

„Engineer“ hier folgen. 

Die Maſchine, durch welche zunaͤchſ das Holz in Späne 
verwandelt wird, der fogenannte Holzfchneider, beitcht aus 
einer ſchweren gußeiſernen Scheibe von 4 Tons (80 Gtr.) 
Gewicht, in directefter Weile von einer Dampfmaſchine von 
8 Pirdit. bewegt, indem jene Scheibe gemiffermaßen das 
Schwungrad der Mafchine bilder und bis 250 Umdrehungen 
vro Minute macht. Gin an der einen Seitenfläche der Scheibe 
befeftigtes Meffer fehneidet etwa $ Zoll (12"",s) dicke Späne 
von den Enden der Holjflöge ab, welche nach und nad auf 
der geneigten Bahn der Scheibe immer weiter zugeführt wer⸗ 
den. Die Späne fallen nun noch zwiſchen zwei horizontale canz 
nelirte Walzen, welche diefelben weiter zermaluien und Die 
Faſern öffnen. Die zwiſchen den Walzen berausfommenden 


Späne werden in enlinderförmige Drabtförbe, welche mit Mleis 


men Rädern verfeben find, gepackt und auf Eiſenbahnſchienen 
in den Kochapparat bineingerollt. Diefer fegtere bat das 
Anfeben eines gewöhnlichen borizentafen chlindriſchen Dampfs 
feifels, it ans „4 zölligem (14"") Lowmooreiſen conftrwirt und 
32 Fuß (9*,75) fang bet einem Durchmeſſer von 3,9 Fuß (1,19). 
Diefer Apparat wird aber nicht mie ein gemöhnlicher Dampfs 
feffel durch directes Feuer erwärmt, fondern, und das iſt das 
Eigenthũmliche diefes Syſtems, Durch Hochdruckröhren, in 
denen Waffer von dem Dfen aus durch den Keſſel und wieder 
zurück circulitt, alfo gewiffermaßen durch eine Heißwaſſer- 
beizung. Sobald der Keſſel die erforderliche Zahl Drahts 
förbe enthaͤlt, wird er durch einen aufgeſchraubten Deckel feſt 
verſchloſſen, darauf durch eine Centrifugalpumpe mit einer 
ftarfen Löfung von kauſtiſchem Natron gefüllt und das Gange 
für 5 bis 6 Stunden auf eine möglichit hohe Temperatur 








gebracht. In dem erften Artifel find dafiir 220° F, (104,4° C.) 
angegeben; in einem fpäteren Artikel fagt Hougbton, Daß 
er gerade auf die Temperatur ein großes Gewicht lege und 
gewöhnlich eine um 150° F, höhere Temperatur, alfo 370° F. 
(1874? C,) anmende, Diefe leptere Temperatur würde dann 
einem Dampfdrud von 11 Atmoipbären entiprechen. 

Sobald fo das Holz genügend gekocht ift, wird es aus 
dem Keffel gezogen; es bat daun eine blaugrane Farbe und 
wird nun im Holländer ganz wie Lumpenftoff behandelt, ge— 
wajchen, gemablen 2c., und läßt fi auch durch Chlor bleichen, 
Die aus dem Kechkeſſel abgelaufene Lauge wird zum Zwed der 
Wiedergewinnung des foftipieligen Natrons in große Abdampf⸗ 
pfannen gepumpt und durch darin bins und berlaufend anges 
brachte Heizröbren bis ur Sprupsdide eingedampft. Darauf wird 
die Flüſſigkeit in Machen eifernen Pfannen über Directem Feuer 
erhigt und weiter in eine mehr confiftente Maffe verwandelt. 
Der Inbalt diefer Pfannen ſieht vermöge des großen Gehaltes 
an Harz und Extractivſtoffen Des Holzes ganz ſchwarz und 
wie geichmolzenes Pech aus. Wenn die Maffe endlich feit 
geworden ift, wird fie auf einen Herd gebracht und durch 
Brennen in gute caleinirte Soda umgewandelt. Die bei 
diefem Proceß entweichenden Gafe, etwa 2 Ebkfü. pro Pfund 
Holz (O,11s Gbfmtr. pro Kilogrm.), werden unter den legten 
Abdampfpfinnen mit verbrannt. Jetzt bat man nur noch 
nöthig, dieſe Soda mit gebranntem Kalk zu behandeln, um 
fie in den urfprünglic fauftifhen Zuftand zurüdzubringen, 
und man gewinnt auf Diefe Weile 80 pCt. des uriprünglic 
verwendeten Quantums. 

Auf diefe Mittbeilungen ermidert in einer der nächſten 
Nummern des „Engineer“ vom 10. Dec. 1869 Hongbten, 
welcher fih als Erfinder des neuen Proceifes befennt, in ande 
fübrlicher Weiſe; er fucht zunächſt die Behauptung, dab der 
fo präparirte Holzſtoff etwas theuret als der gebleichte Stroh⸗ 
oder Eſpartoſtoff zu fteben käme, zu widerlegen; er giebt zu, 
dab der Berluft beim Koden mol etwas größer fei, der 
Holzſtoff felbit dann aber aud 25 bis 33 pGt. mehr Werth 
als Strohſtoff habe wegen feiner wunderbaren Feſtigkeit, 
Länge der Fafer und Neinbeit. Nicht unintereffant find num 
die Notizen, melde Hougbton über die Geſchichte feiner 
Srfindung giebt. Bor vielen Jahren fon babe er entdedt, 
dab Holz dasjenige Material fei, welches als Faſerſtoff für 
die Papierfabrication nichts zu wünſchen übrig laſſe. Was 
ihn anfangs bewogen babe, immer nur ganz dünne Holziwine 
und zwar fo dünn als nur irgend möglich zu den Verſuchen 
zu verwenden, Das wiſſe er ſelbſt nicht. Kurz, gerade an 
dem Feſthalten an Holz im fein zertbeiltem Zuitande jei er 
geſcheitert. Es fei nämlich cin Haupterforderniß, dab das 
Holz beim Kochen veolltindig von fauftiiher Lauge bededt 
fei, und da Holgfpäne ein ſehr großes Volumen einnähmen, 
fo ſei jehr viel Lauge erforderlich geweien, und der Proceß 
zu tbewer geworden. Habe er verfucht, die Holzfpine im 
Kochleifel feitzuftampfen, fo fei die Lauge nicht durchgedrungen, 
und feien nur Die Äußeren Theile qut gekocht geweſen. Gr 
fei daher damals zu dem Schluſſe gefommen, die Sache 
fönne fih niemals rentiren, und er babe fie jahrelang liegen 
laſſen umd ſich inzwiſchen mit großem Erfolg mit dem Ver— 
arbeiten der ſchlechteſten Flachs- und Hanfabfille zu gutem 
Pavieritoff befhäftigt. Zu Diefer Zeit babe Jemand in 
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Amerika gefunden, daß aus Bambusrebr ein ausgezeichneter 
Faſerſtoff für die Papierfabrichtion zu gewinnen fei; derfelbe 
babe den Bambus in einem röbrenartigen Gefäß unter ſehr 
bobem Dampfdrud gekocht, deſſen Endverſchluß durch eine 
Feder plöglicd geöffnet werden konnte, um den ganzen Inhalt 
erplofionsartig gegen eine feite Wand zu ſchleudern. Dieſes 
Verfahren babe wol feinen Zweck erfüllt, ſei aber wegen der 
vielen dabei vorgefommenen Unglüdsfälle von der Regierung 
inbibirt worden. Ginige Kaufleute in Iamaifa jedoch, melde 
von der erfolgreichen Verwandlung des bei ihnen einheimiſchen 
Bambus in werthvolle Papiermaffe gehört hatten, ariffen die 
Sache wieder auf und fchieften Proben an verfchiedene Paviers 
fabricanten nad England. Auf diefe Weije fei der Bambus 
in feine (Dougbton’s) Hände aefommen und er hätte mit 
Leichtigkeit die ihöniten Papierfafern daraus dargeftellt. Aber 
(und Dies ift der merkwürdige Zufall), um das Bambusrohr 
im Kochfeffel feftzubalten, babe er einige gewöhnliche Lattens 
ftüde aus Holz verwendet und beim Gntleeren des Keſſels 
nach dem Kocden zu feinem Gritaunen gefunden, daß die 
Lattenſtücke ebenfo qut aufgeichloffen waren, als der Bambus. 
Darauf babe er mit Dem beiten Erfolge einen ganzen Keffel 
voll Lattenſtücke zu fochen verfucht und gefunden, daß er in 
diefer Form fünfmal ſoviel Holz in dem Keffel unterbringen 
fonnte, als früber in Form von feinen Spänen, und mit 
demfelben Quantum Alkali. Auf dieſe Weile babe der Zufall 
ihm geführt, vielleicht „den Faſerſtoff der Zukunft“ zu finden. 
Bald darauf babe er feine Erfindung an die Gloucefterihire 
Paper» Gompany verkauft und Die dazu gehörigen Maschinen 
in Gone Mills bei Lydney aufgeitellt. Im Anfange babe er 
durb Maſchinen gewiſſermaßen Lartenftüde zu fchmeiden ges 
fucht, endlich aber, von der Idee einer Rüben- oder Häckſel- 
ſchneidemaſchine ausgehend, die oben ſchon beichriebene Schneider 
mafchine conftruirt, mit welcher man jetzt in Gone Mills vor 
tbeilhaft arbeite, Nun beihreibt Houghton in feinem Briefe 
nochmals feinen großen Kochkeſſel, wie derſelbe 60 bis 90 Gr. 
Holz aufnehmen könne, wie derfelbe mit kauſtiſcher Lauge ges 
füllt und dann bis auf 165 Pfd. (11,6 Ktilogrm. pro Qundrats 
eentimeter) Druck erbigt werde, wie man dann nad dem Abs 
blafen des Dampfes die Fauge ablaufen laffe und den ganzen 
Kefiel zur Abfüblung und weiteren Auslangung nochmals mit 
falten Waffer fülle, bevor der Stoff herausgenommen werde x. 
Hougbton feat dabei befonderes Gewicht auf die Erhitzung 
durch die geſchloſſenen Heißwaſſerröhren, und wol auch mit 
Recht, denn es laͤßt fich wicht leugnen, daß dies Spſtem 
unbeftreitbare Vorzüge bat. Bei dem gewöhnlichen Verfahren, 
dem Grbigen durch Directe Ginleitung von Dämpfen, wird 
die Lange fortwährend mehr verdünnt und unwirffamer ges 
macht, ebenfo wie aud hinterher das Eindampfen der Lange 
bei größerer Verdünnung foftfpieliger wird, Gin Erbigen des 
Kochleſſels über Directem Feuer foll aber unthunfic fein, weil 
die Wände des Keſſels ſich inwendig bald mit dien Lagen 
der barzigen Beſtandtheile des Holzes überzögen und die 
Feuerung unmwirfiamer machten, wihrend Die Heizröbren das 
gegen ſich mit feinerlei Keſſelſtein bededten; das Kochen 
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überhaupt ei jo öfonomiih, daß auf 1 Ton fertigen Papiers 
ſtoff nur | Ton Koblen gebraucht würden. 

Diefe Mitteilungen Houghton's riefen in der nächiten 
Nummer des „Engineer“ vom 24. December 1869 eine Ers 
widerung eines anfceinend erfahrenen Papierfabricanten R. 
berwor, welcher nicht zugeben will, daß der Holzſtoff nad 
dem neuen patentirten Verfahren dem Stoff aus Stroh oder 
Eſparto vorzuziehen fei, indem er die Herfiellungsfoften für 
erfteren als höher berausredhner als für legtere beiden Surros 
gate. Darauf repliciren Houabten und fein Ingenienr Lee 
nochmals, und der Anonymus R. am d4. Januar zum 
zweiten Male, ohne viel Neues mod vorzubringen. Nur 
einige pofitive Zublen über Preife 2c. find von Intereffe; es 
wird z. B. conftatirt, Daß gegenwärtig auf dem englifchen 
Markt der Papierfabricant für 1 Ton Strob 30 bis 50 Shilling 
(für 100 Pfd. 15 bis 25 Sar.), für ein gleiches Gewicht 
Eſparto aber 7 £. (für 100 Pfd. 2, Thlr.) zablen muß. Für 
die Holzabfälle, welche Houghton verarbeitet, Brett- und 
Klögerenden und alle möglicen Abfälle von großen Holz« 
bandlungen und Sägemühlen, giebt derfelbe als Preis an 
Drt und Stelle, wahriceinlih in Schweden oder Finnland, 
von wo England das meiſte Holz bezieht, 24 Schilling pro Ton 
an (94 Sar. pro 100 Pfd.), und zwar feien ihm zu dieſem 
Preife 15,000 Zons pro Jahr angeboten worden. Sein 
Gegner R. ſucht nachzuweiſen, dab das Holz mit der Fracht, 
welche Hougbton verfchweigt, ſich mindeftens auf 35 Schilling 
(174 Sar. vro 100 Pfd.) oder ziemlich ebenfo tbener als 
Stroh ftellen dürfte. Derielbe giebt ferner an, daß, um 
1 Ton fertigen Strohſtoff zu liefen, 780 Pfd. Alkali im 
Wertbe von FE. (33} Ihfr,) erforderlich feien, zu 1 Ton Holz⸗ 
ſtoff dagegen 1800 Pid. im Wertbe von 11) £. (763 Tblr.); 
dies ungünitige Berhältniß werde zum Theil dadurch berbeis 
geführt, daß zur Herftellung von 1 Ton Papier etwa 3 Tons 
Holz erforderlich fein, dagegen nur 24 Tons Stroh oder 
2 Tons Eſparto. Es stelle fi demnach die Calculation für 
den neuen Holzftoff entſchieden ungünſtiger als für Die beiden 
anderen Surtogate. 

Doch nun genug von dieſem Federkrieg, welcher jet im 
„Engineer“ um diefen auf chemiſchem Wege bereiteten Holz. 
faferitoff geführt wurde. Es iſt matürlih gegenwärtig noch 
nicht möglich, ein endgültiges Urtheil über die Sache zu 
fällen, aber fo viel ſcheint doch feitzufteben, daß der Holzſtoff 
noch einer ungeabnten Veredelung fübig it und von den 
Papierfabricanten nicht aus den Augen verloren werden darf. 

Zum Schluß will ich noch auf eine eigenthümliche Meacs 
tion aufmerkſam machen. Eos it befannt, daß Auilinſalze Das 
natürliche Holz intenfiv gelb firben. Eine verdünnte wäflrige 
Löfung von ſchwefelſanrem Anilin ift daher ein fehr empfinds 
liches Neagenz auf Holzſteff (Völter'iden) im Papier, in 
dem ſich daſſelbe beim Betupfen, fobald es nur wenige Pros 
eente Holz enthält, intenfiv gelb färbt. Diefe Neaction bleibt 
nun vollitändia aus bei dem auf dem chemifchen Wege 
präparirten Holzſtoff. 
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Theorie der Dampffeffel mit Gegenftrömung. 
Bom Profeffor R. R, Werner, 
(Hierzu Fig. 1 bis 3, Blatt 3.) 
(Schluß von Seite 233.) . 


Bevor wir zur Berechnung eines Beiſpiels übergeben, 
müffen wir zuerſt den Werth von „ ermitteln und wollen 
Died auf Grund der Erfahrung thun, welche man unter gemöhn- 
lichen Umftänden mit guten Steinfohlen an Dampffeffein ohne 
Gegenftrömung macht. 

Ein folder Dampfkejfel muß für jedes pro Secunde zu 
verbrennende Kilogramm Kohlen 1440 Quadratmeter Heizs 
flähe haben, wenn die abziebenden Gaſe bis auf 300% abges 
fühlt fein follen. 


Nah SI. (1) if k 


ge’ 
und wird man wegen unvollftändiger Verbrennung, Verluſt 
dur) Ausftrahlung der Wärme aus dem Feuerraum u, f. w. 
k nicht viel über 6000 Gaforien annehmen fönnen, während 
q wenigftiens — 23 iſt. Daber 
Te 1087° C. 

Es möge auch * 

1150 (bei nahezu 5 Atmofphären Dampfſpannung). 

Man kann mun Anwendung von der GI. (4) machen, 
falld man nur T, durch die angenommene Scornftein- 
temperatur 300° eriegt, und den Werth für w aus Gl. (3) 
refubftituirt. Während B=1 und p= 1440 ift, nebme 
man aud nod an 


fo ift 


ne 


“= (),85, 


_ 0155 .24,0,24 «in — — 150 
1440 — 150 


= (),005%, 


dafür abgerundet 
u == 0, 
Um nun beifpielsweife für s= 0,1 die Heizflächen 
und F zu beftimmen, nehme man wieder am 
t= 150 und T, = 1097, 
ferner 
1, = 10 und T, = 150. 

Eine Erniedrigung der Schornfteintemperatur bis gegen 
100° würde, von allem Andern abgefehen, ſchon den Nachtheil 
baben, daß ſich die in den Verbrennungsproducten enthaltenen 
Mafferdämpfe an dem Mauerwerk niederfählagen. 

Es beredinet ſich ferner 

0 = 606,5 + 0,506 . 150 — 10 = 642,25 


und 
3 = 606,5 — 104,85 = 502,8; 
gm 11,123 X 1,5256 = 17,404; 
F—g = 36,54 X O,arııs = 17,11, 
alfo 


F == 34,514, 
Nah Gl. (18) if: 


m; B == 0,0146 und w == (),0s354. 


Angenommen nun, der Hauptfeffel in Big. 2 hätte 14,514 





Quadratmeter Heigfläche, umd jeder der beiden Sieder 10 Quas 
dratmeter *), jo würde fih Die Dampfbildung in dem fo eben 
berechneten Fall noch um 17,11 — 14,514 == 2,506 Quadratmeter 
auf den oberen Theil des zweiten Sieders erſtrecken und die 
geneigte Lage deffelben rechtfertigen, 

Diefe Dampfgrenze geht alsdann aber noch weiter zurüd 
und kann fogar in dem eriien Sieder verlegt werden, wenn 
man entweder ſtärker feuert, oder bei demfelben Koblens 
verbrauch weniger fpeift. Dekonomiſch ift dieſes nicht, Da 
in beiden Fällen die Temperatur der Abzugsgaſe T, fteigt. 
Auch mird in beiden Fällen mehr Wafler verdampft, als zus 
geführt, und der Wafferitand finft. 

Das Gefagte erflärt fi leicht, wie folgt: 

Es fei S das fecundlich verdampfte, a das geipeifte 
Waſſer und Ta die Schornfteintemperatur. Anftatt der GI. (16) 
fann man alsdaun fegen: 

S$ B qo (T. — Ta) (22). 

Es ift bieraus leicht erfichtlih, daß T, mit zunehmendem 
B oder auch mit abmehmendem a wächſt. Auch zeigt dieſe 
Gleichung, daß je weniger man fpeift, die Dampfbildung um 
fo ftärfer wird. Für das größere S gilt aber immer nod die 
SL. (8), und aus ihr geht endlich hervor, dab aud gp aus 
nimmt, 

Umgefebhrt wird durd vermehrten Wafferzufluß die 
Temperatur Ta erniedrigt und die Verdampfungsgrenze dem 
Hauptfeffel genaͤhert. Sollte fie denfelben etwa erreicht haben, 
fo würde von einer weiteren Verſchiebung Derfelben nicht mehr 
die Rede fein fünnen, vielmehr würde dann das Maffer in 
den Hauptfeffel mit einer geringeren als die Dampftemperatur 
eintreten. 

In der Berechnung ift alsdann der bisherige Werth von & 
durd 606,5 + 0,8050 — r, der von p durd f und namentlid) 
die Gl. (22) durch " 


8 (606,5 O est — r) + or —1,) = aBaqc(T, — Ta) 
— (23) 
zu erfeßen. 

Würde der Wertb von p den von f nie überfchreiten, 
fo würde man von einer Neigung des Vorwärmers Abitand 
nehmen fönnen. Tritt, wie unter gewöhnlichen Verhältniſſen, 
die Dampfgrenze nie bis in den zweiten Sieder zurück, Fig. 2, 
fo fann mwenigitens diefer horizontal gelegt werden. 

Bevor wir die Bewegung der Dampfarenze näber bes 
stimmen, läßt ſich ſchon erfennen, daß, je größer die Schwans 
fungen von o über oder unter dem mittleren Dampfverbraud) s 
und von je längerer Dauer fle find, um fo weiter die Dampfs 
grenze zurück⸗ und die Temperatur 7 beruntergebt. Letzteres 

*) Die vom Feuer berübrte Fläche der Sieber darf man nur zu 
4 ale Heljfläde rechnen, da biefelben auf ihrem Scheitel immer mit 


Aſche belegt find. Bei amtlichen Berechnungen aber muß bie Heisflähe 
file voll gerechnet werben, 
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bat, wie bei den gewöhnlichen Dampffeffeln, eine Berminderung 
der Dampfproduction oder der Temperatur des Keſſelwaſſers 
und der Dampfivannung im Gefolge, So namentlich bei 
dem üblichen periodiſchen Speifen, durch welches a von O bis 
zu 3s wechſelt. Man jollte daher entweder ftetig, oder doch 
fo kurz periodiſch ſpeiſen, daß die Schmanfungen auf die 
Regelmäßigfeit und Defonomie des Dampfbetriebes nicht nach⸗ 
tbeilig wirken. Freilich iſt dabei ein gleihmäßiges Feuern 
oder doch ein normal bleibendes Verbälmiß zwiſchen Dampfe 
erzeugung und Koblenverbraud vorausgeſetzt. Wo ein folder 
wicht zu halten it, kann unter Umftänden ein periodifches 
Speiſen bei umfichtiger Handhabung einen günftigen Ausgleich 
bewirken. 

Die Gefhwindigfeit der Shwanfung der Dampf» 
grenze bei vetiodiiher Speifung läßt fih amar berechnen, 
doch zieben wir bier eine grapbiiche Darftellung ihrer unmittel- 
baren Faßlichleit wegen vor. 

Es fei in Big. 3 I in Metern die Länge der Bormwärmes 
flaͤche F— g bei normaler Speifung von s Kilogem. Waſſer 
pro Secunde; a fei der Guerihnitt in Guadratmetern. Man 


denfe | in eine große Anzabl (n) gleicher Theile (+) getheilt. 


Die Wärmemenge, welche irgend ein ſolcher Theil, etwa der 


um A vom Rullpunkt C entfernte enthält, it = x.al, 


unter x Die Waffertemperatur an jener Stelle.verftanden. Bes 
trachter man CA und CD als Goordinatenaren und al 


im Allgemeinen als Coordinate zu A, fo fließt Die durch 
den Endpunft der Goordinaten gelegte Curve AE mit den 
Seiten AC, CD und DE eine Fläche ein, deren Inhalt gleich der 
in dem Wafferguantum al enthaltenen Wärme iſt. Bon diefer 
ift aber nur die dem Dreiet ABC entſprechende durch die 
Heizung zugeführt; Die durch das Rechteck BCDE ausgedrüdte 
war ſchon im Speifewafler vorhanden, infofern ald BC == ED 
1,3 ift. Wird nun die Speifung beifpielsmeife ganz 
eingeftellt, fo hört die fortichreitende Bewegung des Waſſers 
im Borwärmer auf, wogegen fi die Dampfgrenze allmälig 
zurüdbemegt, und zwar in der eriten Secunde etwa von A 
nab F bin, fo daß alfo AF das zu fuchende Maß der Ge: 
ſchwindigkeit ft. Gleichzeitig bat ſich aber auch auf die Länge | 
bin eine Wärmemenge aufgebäuft, welche gleih dem Anhalt 
des Dreiedes AEF ift. Der Juhalt deffelben ift aber genau 
Lu AF ı 
= Tl Wan. 
Bedenft man nun, Daß, bevor die Speifung unterbrochen 
war, durch den Querſchnitt bei A in jeder Secunde ein Waffer- 


cylinder mit der Gefdhwindigfeit ey durchgefhoben wurde, 


deffen durch die Heizung zugefübrte Wärmemenge (1 — 1.)8 
bier durd den Inhalt Des Rechteckes 


ABCH = t(t— tat 
gemeffen wird, fo folgt: 
Mama wa, 
alfo 


2.8 
AF ag 





Sonab bewegt ſich die bei unterbrodener 
Speifung die Dampfarenze mit dem Doppelten 
derjenigen Gefchmwindigfeit zurüd, mit welchet das 
Waffer bei normaler Speifung vorwärts fdhreitet. 

Wird dagegen z. B. doppelt jo viel, als in normaler 
Weife gefpeift (0 — 25), fo hält, was fih nad Obigem leicht 
ichliehen läßt, die Dampfgrenze mit dem Waffer gleichen Schritt 
nad dem Hauptkeſſel bin. 

Eigentlich baben wir nur die anfängliche Geſchwin— 
digkeit der Dampfgrenze ermittelt, Doch kann die geringe 
Verzögerung, melde fie weiterhin erleidet, umſomehr vers 
nacläfftgt werden, als die praftiiche Annahme einer gleich» 
förmigen Gejhwindigfeit der Sicherheit des Betriches zu 
Sunften if. 

In dem vorftebenden Beifpiel möge die Länge des 
weiten Sieders auf 7”,s angenommen werden. Damm muß 
defien Umfang — $. 1,07 — 17,4 und fein Querfchnitt gleich 
0,265 Ddrtmtr. fein. 

Die Dampfbildung erſtreckt ſich bei normaler Speifung 
auf eine Laͤnge von 

0,2596 X 7a 1,9 
und das Vorwirmen auf 
54 Meter. 


Die normale Waſſergeſchwindigkeit ar it dann gleich 
1 


2884 Meter. Es muß daber die Speifung 


a. = 1327 Secunden 


unterbrochen fein, ehe die Dampfgrenze um einen Meter 
zurücktritt, und erit nah 7166 Secunden mürde fie in den 
eriten Sieder übergeben. 

Bon der normalen Dampfgrenze mit doppelter Speiſung 
ausgebend, würde die Dampfgrenze erſt nah 2521 Secunden 
den Hanptfeffel erreihen, und erſt danach mürde das Vor— 
wärmen nicht mehr vollſtäudig fein. 

Diefes Beifpiel zeigt einestheils, wie ſehr mefentlih ein 


- verbältnißmäßig großer Wafferinbalt für die Zuläffigkeit langer 


Speifeperioden iſt; anderntheils, wie leicht es zu ermöglichen 
ift, dab die Dampfgrenze immer in nabem Anichluß an den 
Hauptkeſſel bleibt; dadurd, daß man fr conitrwirt, und 
ftetig oder in furzen Zeiträumen fpeift. 

Wie bedeutend Die Koblenerfparniß an diefem 
Gegenitromfefjel im Vergleich mit einem gewöhnlichen 
Dampffefjel it, der daſſelbe leiſten Toll, iſt jet leicht nach⸗ 
zuweilen. 

Bir müfjen bei diefem Vergleich die Temperaturdiffereng 
zwiichen Keffelmaffer aus Heizgaſen am Ende der Züge in 
beiden Fällen gleich groß gelten laffen. In jenem Fall war 
fie 150 — 10 = 140 Grad, in dieſem Falle bat das Waſſer 
durchweg die Temperatur t = 150 Grad, und die Temperatur 
der Abgangsgafe wird daher T, = 290 fein müſſen. Diefen 
Wertb für T, in GI. (18) eingefept, liefert 


dumm, 
gu == (),08088. 


Die Koblenerfparniß Des Gegenſtromkeſſels 
beläuft fib dem gegenüber auf 18PCt. 
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Der Vortheil Des gewöhnlichen Keifels, dab er 
fleiner fein kann, als der andere, fann nur da jener Erſparniß 
gegenüber in die Wage fallen, wo die Kohlen einen jebr ge— 
ringen Preis haben. Gleichung (4) ergiebt nämlich die Heige 
flaͤche nur 


Abhandlungen. 


f = 25,002 Ddrtmtr., 
während 

F = 34,514 Gdrtmtr. 
war, 


Ueber die Wirffamfeit der Patentfeffeleinlagen. 


Bon Guftav Ad. V. Peſchka, Profeffor am k. k. Polytechnieum in Brünn. 
(Schluf von Seite 237.) 


In wie weit dieſes durch Popper’s Keifeleinlagen ers 
reicht wurde, dürften folgende der praftiihen Erfahrung ent 
lehnte Beifpiele und die mit Umſicht geleiteten Verſuche 
darthun. 

a) In der Kiſenmöbelfabrit und Metallgießerei von 
Auguſt Kitſchelt in Wien war das Ergebniß des mit den 
Keffeleinlagen an einem Doppelfeffel von 3 Fuß (0”,35) Durch⸗ 
meſſer und 9 Fuß (2",s5) Länge angeitellten Verſuches ein 
äußerit qünftiges. 

Die dem directen Feuer ausgefegten Stellen des Keſſels 
über der Feuerbrüde, ſowie Die Feuerplatten waren von Keffels 
ftein und Schlamm vollftändig frei; an den fülteren Keſſel— 
stellen waren Dort, wo feine volllommene Entfernung der 
Speiiewafferniederichläge ftattfand, Diele To gering, daß fie 
faum in Betracht gezogen zu werden verdienen. 

Die Gangdauer des Keſſels betrug 11 Moden. 

Während font die Heizer 14 Zage zur Reinigung des 
Keſſels brauchten, nahm diesfalld das Neinigen des Keſſels 
mit Einfluß der Wiedereiniegung des NApparates laum 
zwei Stunden in Anſpruch. 

b) Im den dem Hrn. Heinrih Draide gehörigen 
Bergwerken zu Gruͤnbach⸗Klaus. 

Der daſelbſt befindliche Rauchrohrkeſfel erlitt in Folge 
der bedeutenden Schlammablagerungen häufig Beſchädigungen 
und batte auch zu der Zeit, als der Popper’ide Apparat 
eingelegt worden und feine Probe daſelbſt beitehen ſollte, 
einen Blechfprung, welder vor der Inbetriebiegung einfach 
veritemmt und während des Ganges beobachtet wurde. 

Der Keffel bielt während der mehrwöchentlichen Gang— 
dauer vollfommen Stand, die Echlammablagerung war gänz— 
lich befeitigt und Die heißeſten Stellen des Keffelö waren von 
jeder Incruſtation frei erbalten. 

An den fälteren Keffelitellen war die Keſſelſteinkruſte anf 
# Linie (0"",15) berabgedrüdt, welche ſich überdies mit größerer 
Leichtigkeit, als bei den bisher angewendeten chemiſchen Mitteln, 
von den Keſſelwandungen foslöfen lieh. 

Ferner bewirkte Der genannte Apparat eine fo lebhafte 
Girculation und fo bedeutende Hebung des Waffers über die 
Feuerlinie hinaus, daß felbft bei fehr bedentendem Herab— 
finfen des Wafferftandes unter das vorgeichriebene Niveau, 
unabhängig von jeder weiteren Anfmerfiamfeit des Heizers 
oder fonftiger Apparate, feine Gefahr des Glühens oder ein 
Anbrennen des Keſſels zu befürdten fand. 

In Folge diefer günftigen Nefultate wurden ſämmtliche 
Kefiel des Bergwerkes mit den Einlagen ausgerüftet. 

c) In der Kammaamfpinneri von 6. 2. Fall zu 


Vöslan it der Bonilleurdampftefel 35 Fuß (11”) lang und 
bat einen Durchmeſſer von 4 Fuß (15,26). Derſelbe iſt re 
lativ neu, denn er iſt kaum ein Jahr in Benutzung. Das 
Speifewaffer it durch Farbſtoffe ſtark verunreinigt und über— 
dies gypsbaltig. 

Ziemlich regelmäßig gegen Ende einer ſechs Wochen ans 
dauernden Sangveriode bildete fh an der Feiterplatte eine 
Blaje von mehreren Zollen Durdmeffer, welcher Uebelſtand 
felbitverftändlih das Ginzieben neuer Keuerplatten zur Folge 
batte. 

Nachdem ſich dies oftmals wiederholte, verfuchte man, 
als fih abermals eine Blaſe gebildet hatte, ftatt das Keffels 
blech auszuwechſeln, die Popper'ihen Einlagen als Gegens 
mittel in Anwendung zu bringen. 

Die Urfabe der ſich ſtets ermeuernden Galamität war 
allerdings feine andere als die Schlammablagerung und die 
Anfammlung von Keſſelſteinſtücken; es handelte ſich alfo darum, 
das Mittel und Die Kraft zu finden, welche während des 
Keffelbetriebed nicht nur das neuerliche Anbänfen von Schlamm 
und abfpringenden Keffeliteinfplittern und das darauf folgende 
Blaſenbilden verbindern follte, fondern auch darum, aus der 
bereits vorhandenen Wlafe die ſich einlagernden Niederichläge, 
Schlamm und Keifelitein berauszutreiben. 

Das Mittel zur Grreihung des befagten Zweckes bot 
der Popper'ſche Anparat. 

Die Wafferitrömung, durch die anfichießenden Dampfs 
blafen erzeugt, war eine fo lebhafte, daß micht nur feinerlei 
Grmweiterung der Blafe wihrend des mehrwöchentlichen Bes 
triebes fich zeigte, Tondern daß auch Diefelbe bei der Darauf 
folgenden Reinigung des Keffels, vollfommen rein vorgefunden 
wurde, Ueberdies waren ſämmtlicher Schlamm und Die ganze 
Maffe der während der Sangperiode von felbft abipringenden 
Keffelfteinitücte, welche fi ſonſt handhoch auf den vorderen 
Feuerplatten anzufummeln pflegten, gänzlich vom Keſſelblech 
entfernt im das Innere des Mpparates dirigirt und dort ab« 
gelagert. 

Die Keſſelſteinkruſte war durchgehend, namentlich aber 
an den Fenerplatten fo meit redueirt, als es die Praxis nur 
immer beanfprucen fann. Da ſich die beſagte Außerft dünne 
Krufte, wie Die Verfuche zeigten, aud bei weitem leichter 
als ſonſt von den Keſſelblechen ablöfte, jo fann auch aus 
diefem Umſtande mit Zuverficht auf eine beifere Couſervirung 
des Keſſels geſchloſſen werden. 

Der Grund der leichteren Ablösbarfeit der Keffelitein- 
frufte dürfte in Folgendem zu fuchen fein: 
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1) Bird die Arvitallbildung (namentlich des Ginfes) 
wegen der ſehr heftigen Waſſerſtrömung verbindert. 

2) Wird, da aller Schlamm in die Mulde der Einlage 
dirigiert wird und fich daſelbſt anfammelt, der Keffelitein dichter, 
fpröder und jpringt daber leichter vom Keffelblede ab. Auch 
iſt dieſe größere Dichtbeit des Keſſelſteines Deswegen nicht zu 
unterichägen, weil derfelbe als Dichter Körper fein fo ichlechter 
Wirmeleiter als der poröfe und mit Schlamm geſchwängerte 
Waſſerſtein iſt. 

In Berückſichtigung der oben angeführten Ergebniſſe und 
der erzielten Kohlenerſparniß wurden nach Beendigung des 
Verſuches auch alle übrigen Keffel des Etabliffements mit 
den Ginlagen verfeben. 

d) Berſuch mit einem Doppelfeffel von je 34 Fuß (1,11) 
Durchmeſſer und 20 Fuß (6”,s) Länge in der Aürberei und 
Appretur von Sales Sobm zu Gaudenzdorf bei Wien. 

Die Keſſel leiden weniger an Wafferftein, zeigen aber 
namentlich auf den Feuerplatten zollboben Schlamm und 
Klumpen von Keffelfteinitüden. Eine natürlihe Folge diefer 
Anfammlung von Keffeliteinfplittem und Sclamm it Die 
häufige Blafenbildung und das Entiteben von Blechriffen, und 
zwar fo, daß jeder Keſſel in jedem Jahre mindeitens eins 
bis zweimal einer entſprechenden Reparatur unterzogen werden 
mußte, 

Nah mehrwöcentliher Gangdauer mit den Popper’ 
ihen Einlagen wurden Die Keffel geöffnet und gefunden, daß 
diefelben nicht nur feinen Schaden litten, ſondern daß auch 
die inneren Wandungen der Bleche, von einer unidädlichen, 
äußert dünnen Waſſerſteinſchicht abgefeben, von den bisherigen 
Uebeln befreit, förmlich blank waren. 

Der ſich ſonſt namentlich an den Feuerplatten ablagernde 
Schlamm und die ſtets vorgefundenen Waſſerſteinſtücke lagen 
loſe in den Einlagen, welche ohne befondere Mübe berauss 
genommen und abgeſchüttelt werden fonnten, um von dem 
Feinde des Keffelbetriebes befreit zu werden. 

Die unteren Blechtafeln (Bauch des Keffels) zeigten fi 
während des Betriebes ftets mit Flugaſche bedeckt, was bes 
fanntlich darauf bindentet, daß dieſelben fühl erhalten wurden 
und da Dies vordem micht bemerft wurde, ebenfo ſehr der 
Entfernung des Schlammes von den Keſſelblechen, als auch 
der lebhaften Waffercireulation zuzuſchreiben if. 

e) Verſuch mit einem Doppelfeffel von 3,75 Fuß (1”,ı8) 
Durdimeffer und 33 Aug (10”,4) Länge in der Baums und 
SchafwollwarensMafihinendruderei von Charles Glorin in 
Maidling bei Wien, 

Das dafelbit zur Keſſelſpeiſung benußte Waſſer gehört 
zu der anerkannt fehlechteiten, indem es außerordentlich viel 
Guns enthält, 

In diefem Etabliffement konnten die Keffel kaum über 
drei Wochen, den Tag zu 12 Stunden gerechnet, in Betrieb 
erbalten werden, da in der vierten Woche wegen mafjenhafter 
Anbäufung von Keffeliteiniplittern und Schlamm, namentlich 
an den Feuerplatten, nicht mehr der zum Betriebe erforder 
lihe Dampf erzeugt werden fonnte und überdies die Gefahr 
eines Durchbrennens der Keffelbleche vorbanden mar. 

Die bier mit Popper'ſchen Keffeleiniagen erzielten Mes 
fultate waren wahrhaft überraichend. 

Die ganzen großen Hanfen von Schlamm und abge 


G. Ad. V. Peſchka: Weber bie Wirkiamfeit der Parentleſſeleinlagen. 
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ſprungenen Keſſelſteinſtücke, welche ſonſt großentbeils an den 
Feuerplatten zuſammengeſchoben und aneinander gebacken ſich 
vorfanden, waren in Das Junere des Apparates geführt und 
dort als unitidlich abgelagert. 

Der gewöhnliche Keffelftein, welcher Die Blechwände deckte 
und das Gindringen der Hige verhinderte, war auf 4 bie } 
der ſonſtigen Dide redueirt. An den fülteren Stellen war 
der Keffelitein fat gänzlich verichwunden. 

Merkwürdig ſpröde und äußerſt leicht ablösbar war auch 
diefesmal der Keffelftein. Behufs Reinigung des Keſſels und 
des Apparates, welcher nur theilweiſe (oberhalb der Feuers 
vlatten) ausgeboben werden mußte, reichte ein Zeitraum von 
nabesu 4 Stunden bin, Ohne dab es für nothwendig bes 
funden wurde, den übrigen Theil der Einlagen von ber 
Stelle zu rüden, wurden die Keſſel wieder geichloffen und 
von neuem angebeigt. 

Diefes höchſt günftige Nefultat ſtand nach den Verfuchen 
in der Mpolloferzenfabrit zu Penzing (Bd. XI, S. 427) nicht 
zu erwarten, und dürfte bei Diejen außerordentlich ſchlechten 
Speiiewäffern auch nicht unter allen Umſtänden von vorn 
herein erwartet werden. 


f) Anwendung der Patentfefjeleinlagen bei Cotnwall⸗ 
keſſeln mit zwei Flammrohren in der Fabrik für dhemifche 
Producte von L. v. Röfa in Peſt. 

Der Kefiel bat einen Durchmeffer von 5 Fuß (1,5), 
jedes der beiden Feuerrohre einen Durchmeſſet von 2 Auß 
(0”,63) und eine Laͤnge von 20 Fuß (6",s). 

Zur Speifung wird Donauwaffer benugt, weldies das 
felbjt, jomie in Den anderen nabegelegenen Zabrifen, febr 
ſchlammreich iſt. In Folge diefes Umftandes mußte der Keifel 
trog einer nur viermöchentlichen Gangdauer öfters ausgeblafen 
werden, da fich ehr bedeutende Schlammanfammiungen, naments 
lich zwifchen und unter den Keiden Feuerrohren, bildeten, 

Nach Einbringung der Einlagen wurde durch vier Wochen 
ununterbrochen gebeizt, ohne wie bisher den Keffel ausblaſen 
zu müſſen. Das Waffer im Waſſerſtandsglas mar mährend 
diefer Zeit rein geblieben und das Spiel deffelben ein rubiges. 
Während der vierwöchentlichen Gangdauer wurde, wie jelbit 
der Keſſelheizer zugeitand, eine keinesweges unbedeutende 
Kohlenerſparniß erzielt, 

Nach dem Deffuen des Keſſels fand man den ſonſt 
maffenbaften Niederfchlag durch die Einlagsbleche, theils als 
Schlamm, theils als feiten Stein aufgefangen. An den 
Feuerrobr- und Keflelmänden war eine ganz dünne Steinbant 
(Keffeliteinfenite) im Maximum in } der früberen Dide vor 
banden und" war Diefelbe fo außerordentlich leicht von den 
Wandungen ablösbar, daß nicht nur das früber nothwendige 
Abmeißeln gänzlich wegftel, fondern Stüdfe der dünnen Arufte 
tbeild durch die bloße Hand ohne Weiteres losgelöft, theils 
durch leichte Hammerſchlãge von den Keffelmandungen getrennt 
werden fonnten. 

Während des Betriebes wurden überdies Beobachtungen 
über die Reinheit und Trodenbeit des Dampfes angeitellt, 
welche zu dem höchſt befriedigenden Reſultate führten, Daß 
derfelbe reiner und trodener als vor Anwendung der Eins 
lagen jei. 

Diefe durch Verſuche erbärtete Behauptung fand aud 
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ihre Beftärigung bei der Deſtillation und dem directen Kochen 
mit Dampf. 

Hiermit wäre alfo au die Wirkiamfeit der Keffeleinlagen 
bei Keffeln mit innerer Feuerung erprobt und es wäre nur 
noch hinzuzufügen, dab, wenn vielleicht auch nicht unter allen 
Umftänden ein fo glänzender Erfolg der Einlagen von vorn⸗ 
berein verbürgt werden fünnte, wie er ſich bier berausftellte, 
doch immerhin die erprobten Leitungen deutlich für die höchſt 
günftige BWirkfamfeit derfelben ſprechen. 

g) Verſuche in der Troppauer Zuderraffinerie und in 
der Dedenburger Zuderfabrif führten zu den gleich günftigen 
Refultaten und beftätigen vollfommen die im vorher bes 
ſprochenen Verſuche aufgeftellten Behauptungen. 

In der Troppauer Zuderfabrif ift der mit den Einlagen 
verfehene Keffel ein Bouilleurfeffel von 4 Fuß (1",26) Durchs 
meffer und 35 Fuß (11) Länge. Das Ergebniß dieſes Vers 
fuches war, daß die Gangdauer des mit Einlagen verfebenen 
Keffels auf das Doppelte der vordem üblichen Gangperiode 
ausgedehnt werden fonnte. Während in obengenannter Fabrik 
ftets Tängftens nach vier Wochen die Neinigung des Keffels 
veranlaßt werden mußte, wurde bei dem vorftchenden Verſuche 
der Keffel durch act Wochen ununterbrochen in Betrieb er- 
balten, und während fonft die Ineruftation jchr bedeutend war 
und mit eifernen Himmern losgelöſt und abgemeihelt werden 
mußte, war dieſe num ganz unbedeutend und in fo geringem 
Make an den Wandungen haftend, daß die vorgefundenen 
Niederichläge abgewaſchen werden fonnten. 

bh) Schließlich fei noch der mit den Popper'ſchen Ein- 
lagen angeftellten, jedoch noch nicht zu Ende geführten Ber 
ſuche in den Koblen- und Eifenwerfen zu Kladno in Böhmen 
und in dem f. k. öfterr. Saljberqwerfe MWieliczfa Erwähnung 
gethan. 

In Kladno leiden die Keſſel namentlich an ſtarken 
Schlammanhäufungen und an während des Betriebes ſich 
loslöſendem Keſſelſtein. Nah dem erſtmaligen Deffnen des 
Keſſels waren alle Keffeliteinabfälle und der Schlamm im 
Innern des Apparates, daher der Verſuch als fehr befriedigend 
bezeichnet werden muß; doch werden die Proben fortgefcht, 
um fich die Meberzeugung vor der unter allen Umſtänden fich 
aleihbleibenden Wirkung des Apparates zu verfchaffen. 

In Bieliczfa wird zum Speiſen der Keſſel Grubenmafler 
verwendet, welches ſehr kochſalz- und gupshaltig if. In Folge 





diefer Speifewäffer mußte die längfte Gangdauer eines Keſſels 
bisher auf zehn Tage beichränft werden. 

Die Einlagen follten vor Allem auf die gleiche Betrichs- 
zeit von zehn Tagen erprobt werden. Nach Mblauf dieſer 
Frift wurde der Keſſel (Bouilleurfeffel) geöffnet und es fand 
fib, daß aller Schlamm und nabezu Drei Viertel der abges 
forungenen Seflelfteinitüde im Innern des Apparates lofe 
angebäuft waren, 

Daß ein Theil der während des Keffelbetriebes von den 
Keſſelwandungen losgelöiten Waflerfteinfplitter im Keſſel ſelbſt 
zurüdgeblieben wären und troß der Heftigleit der Waſſer⸗ 
ftrömung von denſelben nicht mit fortgeriffen worden fein 
follten, ſchien allerdings auf Grund der bisher vielfältig ans 
geitellten Berſuche unwahrſcheinlich, doch mußte es, in fo lange 
nicht eine beftimmte, ſichergeſtellte Erklaͤrung über das Zurüds 
bleiben Diefer im Keſſel Iofe nebens und übereinander 
liegenden Keffelfteinplättchen gefunden mar, als richtig ans 
genommen werden, fo nachtheilig es aud für Die werbürgte 
Wirffamfeit der Einlagen geſprochen hätte, 

Nach wiederholten Proben, melde von dem SalinensÄnges 
nieur Janofa mit vieler Umſicht geleitet und noch immer mit 
nunmehr etwas modificirten Apparaten fortgefegt werden, zeigte 
fich jedoch bald, dab die nah dem Oeffnen und Abfüblen 
entdeckten Keffelfteinitüde nicht mäbrend des Keſſelbetriebes 
im Keſſel zurüdblieben, fondern ſich erft nach dem Grfalten 
des Keffelbleches fucceijive von demfelben ablötten und loſe 
jerftreut liegen blieben. 

Diefe Beobachtung fand auch in dem Umitande ihre Be— 
ftätigung, als jelbit Stüde von der Größe eines 4 Papiers 
bogens mit der bloßen Hand von den Keffelmandungen leicht 
losgetrennt werden fonnten und dur einen ſchwachen Schlag 
mit einem Hammer auf eine Blechtafel die ganze die Zafel 
deckende Keflelfteinichicht losgeiprengt wurde, 

Unter der dünnen febr leicht zu befeitigenden Kruſte 
zeigte fib das vollfommen blanke Eifenblech. Auf diefe Weife 
mürde in Folge der Verwendung von Popper’s Apparat 
auch Das gemaltiame Hämmern am Keffel und das Abmeißeln 
des Keffelfteines gänzlich erfpart und hierdurch zur Schonung 
der Dampfleffel nicht unweſentlich beigetragen werden, 

Diefe Andeutungen und die aufgezäblten Verfuchsrefultate 
mögen einitweilen gewügen, um die Wirffamfeit der Patents 
keſſeleinlagen richtig zu beleuchten, 


Dampffeffel mit verticalem Roͤhrenſyſtem. 


(Hierzu Tafel XII) 


Mit Dampffeffeln und deren Ginmanerungen wiederholt 
befchäftigt, fand ich bei den gewoͤhnlich üblihen Einmauerungen 
den Zebler, daß eine Menge Mauerwerk nutzlos geheizt wird. 
Die Leiftung eines Dampffeffels wird erhöht, wenn die obere 
Abdefung der um den Keſſel gebenden Feuerzüge durch die 
Keffelmandungen gebildet wird, nicht durdı Mauerwerk, Dens 
gemäß find breite Feuerzüge am Hauptfeffel oder Gewölbe 
über den Siedern ungünftig, ganz abgefeben Davon, daß im 
fegteren Falle ein fchnelles Durchbrennen der Sieder an ihrem 





oberen Umfange ftattfinden fann, befördert durch die im In— 
nern ſich bildenden Dampfblafen. 

Grfabrung und Zengniffe baben beftätigt, daß von mir 
abgeinderte oder neu angelegte Keffel in Folge der verbeflerten 
Einmanerung nur wenig Brennmaterlal brauchen. 

Diefer Erfolg führte mich zu der Frage: ob es nicht 
möglich fei, auch die durd das Seitenmanermerf immer nod) 
verloren gehende Wärme beffer auszunugen, und nach mieders 
beiten, feit Jabresfrit angefertigten Entwürfen und Abän— 


derungen bin ich ſchließlich bei der Gonitruction geblieben, 
welche ich auf Taf, XII zur allgemeineren Anihanung gebracht 
babe. Ich habe bereits vor J Jabren einer Keſſelfabrik die 
Zeichnung zu einem möglichit bald auszuführenden Apparat 
Diefer Art gegeben, 

Nachdem die neueiten im vorigen Jahre angeitellten Unter 
ſuchungen zu Mühlhauſen im Elfag (welche mir bei Gonftrucs 
tion meines Syſtemso noch nicht befannt waren und auch erit 
feit einigen Wochen in deutſchen Journalen befproden werden) 
constatirten, daß bei Dampfkeffelfewerungen die Waͤrmetrans⸗ 
miffien an das Mauerwerk den größten Theil des Verluſtes 
ausmacht, und nadıdem am Schluß der zuerſt durch das „Bull. 
de la Soci&t& industrielle de Mulhouse* veröffentlichten 
Arbeit von Hm. ScheurersKeitner und Mennier, abge— 
feben von dem Hinweis auf beffere Verbrennungsapparate und 
Fewerungsmethoden, die Nothmendigfeit einer rationellen Ein— 
mauerung und einer Keffelconitruction betont wird, welche den 
bisherigen Verluſt durch das Mauerwerk für die Waſſerver— 
dampfung nupbar macht, darf ich mir wohl erlauben darauf 
Binzumeifen, daß das von mir conftruirte Dampfleſſelſyſtem 
Diefer zweiten eben angeführten Bedingung entfpricht, und daß 
es nur die Ungunſt der Verbältniffe geweſen iſt, welche feine 
Anwendung fait ein Jahr verzögert bat. 

Zur kurzen Befchreibung der Zeichnungen übergebend, 
fo zeigt: 

Fig. 1 als Eonftruction A die Anordnung, bei welcher 
ein Röhrenkeffel mit zwei inneren Feuerrobren, Rauchkammer 
und 100 Röhren von 73”" Durchmeffer bei 3”,170 Länge 
mit dem verticalen Röhreuſyſtem verfehen ift, welches aus 
114 Röhren von 80"" Durdimefier beiteht, die als Field: 
rohren eingerichtet find. Die an beiden Längenfeiten des 
Keffels angebrachten Nöhrenfufteme Fönnen ihr Waſſer von 
Hauptfeffel entweder durch einen Seitenſtutzen a oder durch 
ein doppeltes Knrierohr b am hinteren Ende des Hauptfeflels 
erhalten. Bei Waffer, welches Röhrenkeſſel überhaupt geftattet, 
dürfte Diefe Anordnung feine Beanſtandung finden. 

Gonitruction B. Fig. 2 und 3 zeigen Das verticale 
Röhrenfyftem an einem Kefiel mit zwei Siederobren. An jeder 
der beiden Längenfeiten des Keſſels befinden ſich 52 Nöhren 
von 80"* Durdmeffer, welche mit einem oberen Seitenfeffel c 
commumiciren, forie mit einem unteren d. Die fegteren Seitens 
feffel find fowohl durch e unter fi, ald auch durch Stugen 
mit den Siederobren des Hauptfeffels in Verbindung gebracht. 
Da die unteren Seitenfeffel nicht mehr gebeizt werden, fo ann 
fih der Schlamm darin ablagern, ohne feitzubremmen, und be 
darf es wohl nur der Andentung, daß ein Ablaffen des Waſſers 
anı tiefften Punfte des Verbindungsfeffels e ſtattündet; aud) 
möge bemerft fein, daß bei Diefer Anordnung Die Keſſel d,d 
einen Durchmeſſer erbielten, welches ein Befahren ohne Schwie⸗ 
rigkeit geſtattet. Don den oberen Seitenleſſeln e,c führen 
Rohre den entwidelten Dampf nah dem Dome des Haupt 
feffels, ganz fowie in Fig. 1 gezeichnet iſt. 

Gonftruction C. Fig. 4 und 5 zeigen einen Keſſel 
mit Zlammrobr und verticalem Röhrenfuften, deifen 104 Röbren 
in ähnlicher Weile wie vorber angeordnet find, bis auf die 
Abänderung, dab die unteren Keſſel d nicht zum Befabren 
find, indem bier nur dem Schlammfeffel e ein dazu entfpres 
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chender Durchmeffer gegeben wurde, Stupen verbinden den 
Keſſel e mit dem Hauptleſſel und mit den Seitenkeſſeln d. 

Es bleibt noch übrig, für das Verhältniß von Heizfläche 
und Gewicht der einzelnen verticalen Nöhrenfofteme gegenüber 
deren Hanptfeffel die maßgebenden Zahlen anzuführen, wobei 
au bemerken, daß bei den horizontalen wie verticalen Röhren 
nur J des Umfanges für die Heizfläche in Rechnung geitellt 
wurde. 





übe . 
Seht * 
— Zolleentner 
Conſtruction A. | 
4. Sanpitefll - >» 2 2 2200 86,2 220 
2. Berticales Röhrenfyftem 33,0 re 
Couftruction B. 
1. Hauptlefjel mit Siebern 31,0 120 
2. Berticales Röhrenfuften 31,8 112 
Konftruction C. 
4. Hauptleffel mit Feuerrohr und Dampf- 
femme 220er. 22,8 | w 
2. Berticales Röprenfoften 23,4 ] 54 





Durch Anwendung meines verticalen Röhrenſyſtems vers 
größere ſich alſo nach Procenten: 


bei A | bei B bei C 
bie Heigflähe um . » 2 2 00. | 38 | 102 103 
das Gicht um - 2» 2 2 20. | 33 93 93 


Die angegebene Eonftruction, die der Hauptſache nad 
ein verticales Röhrenfuftem ift, bietet alfo den Vortheil, daß 
ſich die Heigfläche gegenüber unferen gewöhnlichen Keffeln mit 
Flammrobren oder Siedern ftets innerhalb der Grenzen 90 bis 
100 p&t., zumeilen felbit noch Darüber, und bei Röhrenkeſſeln 
uoch um 35 bis 40 pCt. vermehren laͤßt, ohne dab die Steffel 
einen größeren Raum beunfprucen; außerdem empfiehlt ſich 
die Gonftruction noch befonders dadurch, daß fie fih an bes 
reits vorhandenen Keffeln anbringen läßt. Die Gonftruction 
befördert ebenfo wie die Fieldröbren die Girculation des Waffers 
in verticaler Richtung und fomit die Berdampfungsfähigfeit 
des Keſſels, hat aber noch dem weſentlichen Bortheil, daß die 
Röhren auch am unteren Ende mit einander in Gommunich- 
tion stehen, und Daß ein Ablegen des Schlammes an den— 
jenigen Punkten des Keffels ftattinden fann, welche den euer 
nicht mehr ausgeſeht find. 

Die Ausführung des ganzen Spflems, wie ich es bis in 
die einzeluen Details conſtruitt babe, bietet feine größere 
Schwierigkeit als jeder andere Nöbhrenfeffel. Das Röhrenfoftem 
auf jeder Seite des Hauptfefels laͤßt fih in der Fabrik fertig 
berütellen und dem Probedruck ausfegen, der Transport erfolgt 
aufrecht, wie die Gitterträger einer eiſernen Bruͤcke. 

Auch die Einmauerung bietet feine Schwierigfeit, man 
bedarf dazu wur, befonders bei Fig. 2, einer Anzabl gebrannter 
Thonplatten, etwa fo groß wie Dachziegeln, welche zwiſchen 
den Röhren bindurchreichen, um dann das andere Mauerwerk 
dagegen legen zu können. Das Seitenmauerwerf wird nur 
noch zu einem Fehr Meinen Theil von Feuer berührt, bilder 
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alfo der Hauptſache nach nicht mehr Directe Begrenzung des 
Feuerzuges, fondern den Schutz gegen die Abkühlung des 
Röhreninftems. . 
Dampffeffels und Mafhinenfabrifen, fowie Keſſelbeſißern, 
melde nah Prüfung vorftehender Mittbeilungen von dieſer 


Gonftructien Gebrauch machen wollen, bin ich germ bereit, des 
taillirte correcte Werkzeichnungen zu liefern. 


Friedrih Neumann, 
Civil» Ingenient in Halle a. d. Saale. 


Ueber Achslager bei Eifenbahnfahrzeugen. 
Von Eduard Beuther, Königl. Maſchinenwerkwieiſter der bergifch«märkifchen Eiſenbahn. 
(Borgetragen in der Sitzung des Aachener Bezirkövereines vom 7. April 1870.) 


Die Eonftruction eined von mir angegebenen Adslagers 
faftens für Eifenbabnfabrzeuge kann id nach ihrer Veröffents 
lichung Bd. XII, S. 39 d. Zeitichr. als befannt vorausfepen; 
angenehm aber ift es mir, Daran anichliehend, heute mittbeilen 
zu Binnen, daß von dieſen Achslagerkaſten bereits 10,500 Stüd 
ausgeführt und banptfüchlic auf der bergiich»märkifchen, nieders 
ſchleſiſch⸗ maͤrliſchen, Breslau» Freiburger, preußiſchen Oftbabn, 
bei den Wagen des Eſchweiler Bergwerfövereind, der Georgs— 
Marienhütte bei Osnabrüd, der beigifchen Staatsbahn, der bel: 
alfchen Grand»Gentrafbahn und der füdruffiihen Staatsbahnen 
im Betrieb find, auch daß die Londoner Metropolitanbahn in 
jüngfter Zeit einige ihrer Wagen damit ausgeräftet hat. Die 
Betriebsergebniffe bei allen diefen Bahnen find durchweg ſehr 
günftige. Ungeachtet defien und der größten Mühe, welche id) 
mir gebe, verbunden mit ſehr beträchtlichen Unkoſten für die 
Fabrientionseinrichtungen, hat es mir bisher doch noch nicht 
gelingen wollen, meine patentirten Achslagerkaſten bei einer 
größeren Anzahl von Eiſenbahnen zur Anwendung zu bringen. 
Es mag wol, wie Dies ja auch in der Natur der Sache liegt, 
vorzugsweife dem Umftande zuzuſchreiben fein, daß fait jeder 
der Hrn. Mafchinenmeiiter, reſp. jede Eifenbahn, ein eigenes 
Achslagerſyſtem befigt, welches fie den localen Verbättniffen zc. 
ihrer Bahn angepaßt hat und nicht gerne verläßt, um ein ans 
deres an feine Stelle treten zu laſſen, wenn auch deſſen arör 
Berer, nugbringenderer Erfolg auf das Evidentefte in Die Augen 
fällt und ſchon anderweitig feitgeftellt it. Dagegen kann ich 
den von diefen Seiten gemachten Einwand, meine Adslager- 
faften ſeien zu thener, nicht gelten Laffen, und fühle mich des« 
balb veranlaßt, über die Herftellung der Adhslager, den Nutzen 
der ganz geichloffenen Achslagerkaſten gegenüber den offenen, 
ſowie über die Wichtigfeit der Achslager bei den Eifenbahns 
fabrzeugen überhaupt einige Andeutungen zu geben. 

Die wichtigiten Theile eines Eiſenbahnfahrzeuges find 
und bleiben unbeftreitbar die Achslager (Lagerfaften), von 
deren guter Heritellung und forgfamiter Wartung vorzugsweife 
die Sicherheit der Fahrten bedingt wird; es follten daher 
neben anderen ſchon aus Diefem Grunde bei ihrer Beihaffung 
reſp. Herftellung auf feine kleinlichen Eriparniffe geſehen wer 
den. Bei dem Locomotivban wird auf die Herftellung der 
Achslager, fowol in Bezug auf accurate Arbeit, als auch in 
Bezug auf die Verwendung quter Metalle, namentlich bei 
Nothgußlagerſchalen, das größe Gewicht gelegt. Weit weniger 
jedoch iſt Dies der Fall bei der Herftellung der Wagenachs- 
lager, und doch follte ſolches gerade bei dieſen um fo größere 
Beachtung finden. Denn gerade dieſe Achslager werden wäbs 





rend des Betriebes nicht, wie es bei den Loromotivlagern der 
Fall ift, dutch Sachlenner — die Locomotioführer und Heiger—, 
fondern durch die mit der Sache ganz unbefannten Wagen: 
ſchmierer und Bremfer gewartet und beforgt; dieſen Leuten iſt, 
man fan wohl fagen, durdgängig, die Einrichtung eines 
Ndıslagerfaftens nicht nur gang unbekannt, fondern fie 
fönnen fi) auch nicht, weil nicht Sacıfenner, die üblen Folgen 
flar machen, welche durd ein verabfäumtes Schmieren und 
durch das Heißlaufen einer Achſe fomol dem beförderten Zug, 
ald auch nach Umftinden dem ganzen Betriebe entftehen füns 
nen; allein abgefehen von den gefübrlicheren Folgen, welde 
ein ſolches Vorkommniß herbeizuführen vermag, find ſchon die 
ungefäbrlicheren, wie fie täglich dadurd bei jeder Eifenbahn 
in großer Menge vorfommen, immerhin unangenchmer und 
verdrießlicher Natur. Ich meine die Fälle, wo ein mit Gut 
befrachteter Wagen während feiner Beförderung von einem 
Orte zum anderen, wegen Heißlaufens der Achſen aus dem 
Zug geftellt werden muß und feine fofortige Umladung und 
die Weiterbeförderung des Gutes mit dem nächſten Zuge aus 
irgend welchem Grunde, z. B. bei ſolchen mit Zollverſchluß 
verfehenen Ladungen, welche von einem Staate in den anderen 
übergeben, nicht möglich find. 

In dieſen, wie in allen anderen vorfommenden derartigen 
Allen wird zwar von der betreffenden Station fofert von der 
ihr zunächſt liegenden MWerkftätte ein Arbeiter zur Beforgung 
der Reparaturen requiriet, welcher, wenn auch telegraphiſch ges 
rufen, doch oft erſt, wenn nicht ganze, fo doch halbe Tage 
nachher zur Stelle gelangt. Die Befeitigung derartiger Repas 
raturen nimmt auch häufig mehrere Inge in Anfpruch, die 
betreffenden Güter gelangen alfo um dieſe Zeit verfpätet in 
die Hände der Empfänger, welche dann in befannter Weile, 
wenn ſolche Güter noch dazu als Gilgut aufgegeben waren, 
enorm hohe Entfhädigungsfummen von den Babnverwaltungen 
fordern und in den meilten Füllen auch aezablt erhalten, 

Außer diefen Specialfällen wird mir jede Bahnverwaltung 
zugeben müſſen, daß auf den Zwifchenftationen fait aller Eifens 
bahnen oft ganze Eolonnen von Wagen wegen heißgelaufener 
Achſen aufgeftellt find und bier ihrer Reparatur entgegenfehen. 
Daß derartige Reparaturen, welche faft ausfchließlih dem eins 
zelnen Werkitättenarbeiter überlaffen bleiben, weit auf den bes 
treffenden Stationen fi) weder ein übermadhender Werk noch 
Wagenmeifter befindet, nicht immer mit einer wũnſchenswerthen 
Mecurateffe ausgeführt werden und Dennoch ſehr Eoftipieliger 
Natur find; auch, Daß ſolche Wagen, was dod wol nicht 
ihr Zweck fein fan, dem Betriebe längere Zeit bindurd ent 
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zogen bleiben, wird mir ebenfalls jede Bahnverwaltung wie 
jeder Fachmann zugeben müffen, Es ließe ſich über dieſe und 
äbnfiche Vorkommniſſe, welche dem Babnbetriebe jährlich ber 
deutende Unfoften verurfachen, noch fehr viel fagen und nieder 
fchreiben; es foll bier verfucht werden nachzuweiſen, wie ſich 
die erwähnten Uebelftände, wenn auch nicht ganz, To doch zum 
größten Theile befeitigen refp. verhindern faffen dürften, wo— 
für ich folgende Principien aufftelle: 

1) Die Achslager reſp. Mchölagerfaften der Eiſenbahn— 
wagen müffen ihrem Zwecke entfpredhend gut conftruirt, von 
den beften Materialien angefertigt und gut gearbeitet fein; 
daber fcheinen mir als Bedingungen eines gut conftruirten 
Achslagerfaftens folgende: dichter Verſchluß gegen Schmiers 
verluft und eindringenden Staub; leichte und rafche Reviften; 
Trennung des gebrauchten Deles von dem reinen und mögs 
lichſte Klärung des erfteren; Einfachheit; folide Herftellung der 
Delfauger; Anordnung derfelben fo, daß ein Ablagern der von 
der Lagerfchale und dem Achsichenfel abgeriebenen Metalle 
theilchen und des Achsichleimes auf ihnen nicht ftattfinden 
fann, meil andernfalls diefelben die Delfauger mit einer 
barten Krufte überzieben, welche die Delzuführung zu Fager- 
ſchale und Achsſchenkel unmöglich macht; Beweglichkeit der 
Lagerſchale, damit die Laſt gleihmäßig auf den Achsſchenkel 
übertragen wird, fowie angemeffene Größe des Delteſervoirs. 
Ferner dürfen bei der Herftellung nur die beften Materialien 
verwendet werden, was namentlich bei den Metallen der Lager 
ſchalen ftrengitens durchzuführen it, Sämmtliche Arbeiten 
daran find mit nicht minder großer Nccurateffe auszuführen, 
als bei den Achslagern der Locomotiven und Tender; damit 
die durch ſchlechtes Material und durch fehlechte Arbeit berbeis 
geführten häufigen und foftipieligen Reparaturen auf ein Mir 
nimum reducirt werden, und fo dem Betriebe mehr Wagen 
erhalten bleiben. Es dürfte fich zur Erreichung dieſes Jweckes 
empfehlen, die Ausführung reſp. Anfertigung der Achslagers 
kaften in den Cifenbabumerkftätten felbit und unter Leitung 
und Aufficht eines techniſchen Beamten vorzunehmen, oder die 
Anfertigung derfelben doch nur folhen Werkſtätten zu über: 
tragen, welche dieſen Artifel zu ihrer ausſchließlichen Specia- 
tität gemacht baben, denn fle werden gerade aus dieſem 
Grunde ein um jo größeres Intereffe daran haben, nur gute 
Materialien und gute Arbeiten zur Mblieferung zu bringen, 
und dafür um fo eher eine ausgedehnte Garantiezeit von mins 
deftens 14 Jahr für Brühe in Folge ſchlechten, refp, fehler 
baften Materials übernehmen, weil fie fih der Güte ihres 
Specialartifels bewußt find. Selbitverftändlih find Brüche, 
melde in Folge gemaltiamer Ereigniſſe berbeigeführt wurden, 
fowie angeblich; fchlechte Arbeiten, die man bei der Abnahme 
hätte entdecken müſſen, von der Garantie ausgeſchloſſen. Den 
Bagenfabricanten find in diefem Falle die Achslagerkaſten, wie 
dies ja auch jept ſchon mit den Achſen, Rädern und Federn 
geſchieht, feitens der Babnverwaltungen bei desfallfigen Wagen- 
beitellungen zu liefern, wenn aud geringe Mehrkoſten dadurd 
entftehen, denn qute Arbeiten find zwar theurer als fchlechtere, 
liefern aber dafür in der Prayis auch einen um fo größeren 
Nupen als jene, 

2) An den Wagen jeder einzelnen Eifenbahn follten nicht 
mehr als hoͤchſtens zwei verfchiedenartig gut conftruirte Achs⸗ 
fagerfaftenfofteme und nur Bremfen, welche die Mäder beider 
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feitig mit ihren Klögen umfaffen, zur Anmendung kommen, 
denn bei der Anwendung von nur zwei verſchiedenartig cons 
ftrnirten guten Achslagerſyſtemen bei einer Bahn bleiben diefer 
nämfich die bedeutenden Gapitalien, welche fie jept in Folge 
der in großer Menge vorhandenen verfhiedenartigen Syſteme 
für eine Anzahl von Reſerveſtücken ausgeben muß, wie man 
folche im jedem Bahnmagazin hoch aufgeſtapelt vorfindet, und 
wodurd außerdem die ohnehin ſchon complicirte Magazinvers 
waltung noch compficirter wird, zu anderen nußbringenden 
Betriebszwecken erhalten. Auch in den Ausgaben für Nepas 
raturen und Schmiermaterial würde diefe Einrichtung zu großen 
Griparniffen führen, weil die Werkjtättenarbeiter und die Wagens 
ſchmierer mit Diefen beiden Syſtemen ſich ganz vertraut machen 
fönnten, was ihnen jet, bei den zabllofen ſich bei einer Bahn 
im Betriebe befindlichen Syſtemen bei dem beiten Willen wirk: 
lich kaum möglic if. Sind aber die Werkitittenarbeiter und 
die Wagenfchmierer mit den Conjteuctionen vertraut, Dann 
geben die Reparaturarbeiten dem Arbeiter ficherer und fchneller 
von der Hand, fie werden fomit felbitredend billiger und beffer; 
auch bei den Wagenfchmierern würde in diefem Falle eine uns 
nũhe Verfhwendung an Del, wie ſolche jegt aus Unfenntniß 
der inneren Einrichtung eines Achslagerkaſtens täglich in großer 
Menge von dieſen Leuten begangen wird, ganz aufhören. Was 
die Bremfen betrifft, fo laͤßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß, 
wenn auch foldhe, welche mit vier Klögen auf die inneren 
Seiten der Räder preifen, ebenfo fräftig auf die Zeititellung 
der Riderpaare einwirken, ald die Bremfen, welche die Räder 
mit acht Klößen von den inneren und äußeren Seiten ums 
faffen, die eriteren gegen die leteren doch den Nachtheil bas 
ben, daß fie bei ihren Functionen die Riderpaare auseinander 
preflen, und deshalb notbgedrungen einfeitige Ausnutzungen 
der Lagerſchalen bewirken müffen, mwodurd deren frübzeitiger 
Erfag bedingt wird; auch hat die Praxis gelehrt, daß die 
Birfung dieſer Bremfen die parallele Lage der Achſen fehr 
leicht verändert; namentlich tritt Diefer Fall ein, wenn die vier 
Kagerfchafen aus nicht ganz gleich harten Metallen beftchen 
oder die Achsgabeln nicht auf das Sorgfältigfte an den Lange 
trägern des Wagens befeftigt find, jo daß ein Berfchieben ders 
felben wol ftattbaben kann. Iſt aber die parallele Lage der 
Achſen zu einander geftört, fo tritt ein Warmgehen derfelben 
um fo ſchneller ein. Bei den beiderfeitig wirkenden Bremien 
fünnen dieſe Fälle nicht eintreten, weil die Bremsföge die 
Räder von beiden Seiten umfaffen und feititellen. Dadurd) 
werden die Achſen in ihrer parallelen Lage zu einander ers 
halten und felbftverftändfich eine gleichmäßige Ausnugung der 
Lagerichaten bedingt, Hieraus refultirt alfo nicht nur eine 
beffere Eonfervirung der Achslager, fondern auch eine längere 
Dauer des Wagens überhaupt. 

3) Bei den dem deutſchen Gifenbahnverbande anges 
börenden Bahnen fellten zum Schmieren der Wagenachslager 
nur beſte, flüffige Fette, vorzugsmeife das rohe Rüböl Anwens 
dung finden. u 

Das Schmieren der Achslager in den Wagenzügen ift 
zu befeitigen und an deffen Stelle eine periodiſche Schmierung, 
etwa nach durdylaufenen 3000 bis A000 Meilen (22,500 bis 
30,000 Kilometer) bei den Revifionen refp. Reparaturen der 
Wagen in den Werfftitten anzuftreben, 

Thatfache ift es, DaB die fogenannte Palmfetts oder Zaly« 
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ſchmiere, zufammengengefept and Palmfett, Talg, Soda und 
Waſſer (fiche über die Herftellung folder dickflüffiger Schmier- 
mittel die Preisihrift des Hrn. Edmund Heufinger von 
Waldegg, Wiesbaden 1864, Kreidel's Verlag) noch immer, 
wenn auch im geringem Maße, bei einigen deutichen Gifen- 
babıen Anwendung findet. Abgefehen davon, daß dieſe und 
ähnliche diefläffigen Schmiermittel nur auf chemiſchem Wege 
erzeugt werden und Daber mehr für die Metalle ſchaͤdliche 
Siuren mit fi führen, als dies bei den reinen vegetabilifchen 
dünnflüffigen Delen, befonders dem rohen Rüböl der Zall 
fein kann, fo fommt dem letzteren auch noch der Umjtaud zu 
Gute, daß es vermöge feiner Dünnflüffigfeit bei der Ingangs 
fegung des Wagens fofort in die Haarröbrchen der Schmiers 
dochte aufiteigt umd Die Lagerſchale ſowie den Achsſchenkel bes 
feuchter, was bei der didjlüffigen Schmiere erit dann eintritt, 
wenn im Achslagerkaſten eine jo hohe Temperatur erzeugt 
wird, daß die Schmiere flüffig werden fann. Diefe Tempes 
ratur kann aber lediglich nur durch die Ingangſetzung des 
Wagens, mithin Durch die bis dahin trockene Reibung zwiſchen 


Achsſcheulel und Lagerſchale, alſo auf Koften der beiderfeitigen 


Abnupung erzeugt werden. Dies fomol, als auch der Um— 
fand, daß die dickflüſſige Schmiere, weil fie eine größere Reis 
bung verurfacht, einen größeren Aufwand an Zugkraft und 
Brenmmaterial nöthig macht, iſt and von anderen Technikern 
mehrfach nachgewieſen worden. 

Es foll daher bier nur noch mitgetheilt werden, melde 
Nachtheile die jet noch bei einigen Bahnen, wenn aud nur 
in geringem Maße, vorfommende Anwendung von Palmſchmiere 
für den praktiſchen Eifenbahndienft bat. 

Ich werde in diefer Beziehung nur Thatſachen mittheilen, 
wie mir ſolche in meiner Stellung fait täglich zu Geficht foms 
men. Hier an der Grenze nämlich geben die Wagen der bers 
giſch⸗ märkiſchen und der rheinischen Eifenbahn, deren Achslager 
ausichließlih für Delſchmiere eingerichtet find, in Maffe auf 
die belgiſchen und franzöftichen Eifenbahnen über, deren Wagen 
zum großen Theil noch mit Palmfett geſchmiert werden. Die 
Wagen der beiden vorgenannten deutſchen Bahnen baben viele 
Achslager, bei denen das Schmieren des Achsſchenkels von 
unten und oben ftattfindet, und fommt es gerade bei Diefen 
vor, daß die oberen Schmierbehälter auf den fremdländiſchen 
Bahnen im Drange der Geſchäͤfte mit Palmfettſchmiere angefüllt 
werden. Dadurch werden die darin befindlichen Delapparate 
in ihren Functionen weſentlich behindert oder auch vollftändig 
geläbmt. Selbe Wagen fommen alsdann in der Regel mit 
warmgelaufenen Achſen bier an, und es wird einleuchten, daß 
durch die dann vorzunebmende Meinigung der fo eingefhmupten 
Delapparate, event. der dadurd veranfaßten Reparaturen an 
Lagerſchalen und Achsſchenlel der Wageneigenthümerin, wenn 
ihr auch die entitandenen Reparaturfoften theilweiſe vergütet 
werden, doch infofern ein Rachtheil erwachſen muß, als jolche 
Wagen während der Zeit ihrer Wiederberitellung dem Betriebe 
entzogen bleiben, Auch werden die Vrrftcher der verfchiedenen 
Reparaturwerfftätten mir mir darin übereinftimmen, daß ders 
gleichen Reparaturen, welche auf Koiten einer anderen, als der 
eigenen Bahn ausgeführt werden müſſen, für die MWerfftitten 
verwaltungen große Weitläufigfeiten mit ſich führen. Weitere 
Belege dafür anzuführen, dab es wol im Intereffe der Eifens 
bahnen liegen dürfte, die fogenannten Palmfett» und Talgs 





fehmieren nicht mehr zur Anwendung zu bringen, glaube ich 
nicht nötig zu baben umd gebe ich zu der Befprechung des 
zweiten Theiles meines Vortrages über, der Arage: 

Welche Adslagerfaiten für die Eiſenbahnfahrzeuge vers 
dienen bei dem jeßigen Stande des Eiſenbahnweſens den 
Vorzug, ſowol in ölonomiiher Beziehung an Delerfparniß, 
als in Betriebsficherheitsrücfichten? Die ganz aefhlof- 
fenen Acölagerfaften, bei denen nur eine periodifhe Schmies 
rung nad durchlaufenen 3000 bis 4000 Meilen während der 
Nevifton refp. Reparatur der Wagen in den Werkſtätten auss 
zuführen ift; oder die offenen Achslagerkaſten, bei melden 
das Schmieren derfelben in den Zügen Durch dazu befonders 
angeftellte Beamte ftattfindet? 

Ich meinestheils halte bei dem jegigen Stande der Eiſen— 
bahntechnik und gegenüber dem auten Material, woraus man 
jegt die Achſen, Räder und Achslager ac. anfertigt, Die ganz 
geſchloſſenen Adsfaften dem Zwecke entiprechender und werde 
meine Gründe dafür bei einer Beleuchtung der Aufitellungen, 
welche zu Gunsten der offenen Achslagerkaſten gemacht werden, 
mitzutheilen Gelegenheit haben. 

Von den freunden der offenen Achslagerfaften wird gegen 
die ganz geſchloſſenen Lagerkaften fait durchgängig Folgendes 
geltend gemacht: 

1) Die ganz gefchloffenen Acholagerkaſten haben den Nachs 
theil, dab das Del im Winter darin gefriere und ein Nachs 
füllen von erwärmtem Dele nicht möglich fei, weil eine Eins 
gugdülle daran fehle. Es fei daher die hinreichende Zufüh— 
rung von Del zum Achsſchenkel und zur Lagerſchale nicht 
möglich, namentlich fei Dies bei meinen Patentadhslagerfaften 
in diefen Jahreszeiten um fo eber anzunehmen, als die Schmiers 
dochte darin fehr lang feien und die Schmierfiffen ſehr hoch 
liegen. 

2) Sei duch Ertheilung von Scmierprämien an die 
Wagenfchmierer der Delconfum bei dem offenen Lagerfaften für 
1000 Achsmeilen (7500 Achskilometer) bis auf 3 Pid. gefallen, 
und daher auch im Sfonomifcher Hinfiht der Werth der ges 
ſchloſſenen Achskaften nicht mebr To bedeutend. 

3) Stellten fie die Wagenichmierer beim Warmlaufen der 
Achſen, weil Del nicht nachgefüllt werden fönnte, außer Ber 
antwortung, und es habe jede Bahn, welche geſchloſſene Achs⸗ 
faften anwende, fo fange nicht ſämmtliche Eiſenbahnen ſolche 
adoptirt hätten, auch während der Zeit, daß ihre Wagen 
auf fremden Bahnen liefen, nicht nur die Dabei durch ein 
eventuelles Heißlaufen der Achfen (weil eben fein Del nach— 
gefüllt werden fönne) verurfachten Reparaturkaſten allein zu— 
tragen, fondern auch allein dieſelben zu ſchmieren, während 
die anderen Babnen dabei leer ausaingen x. 

Ich replicire auf Die unter 1) bis 3) mitgetheilten Aus— 
ftellungen zu Gunften der ganz geſchloſſenen Achslagerlaſten 
wie folgt: 

1) Wenn das Del im Winter in den ganz geſchloſſenen 
Achokaſten gefriert, fo muß Dies auch bei den offenen Achs— 
faften fattfinden, und zwar bei Diefen um fo eber, als der 
Kälte durch die daran befindlichen Eingußöffnungen (Düllen) zc, 
ein Directer Zutritt nad dem im Innern des Achskaſtens bes 
findlichen Dele geftattet if. War aber ein offener Achskaſten 
vor dem infrieren vollftändig mit Del angefüllt, fo kann 
mach dem Einfrieren, weil aud die Gingußöffnungen zugefroren 
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find, fein erwärmtes Del nachgefüllt werden. Auch bei den, 
vor dem Ginfrieren nicht vollftändig mit Oel angefüllten Achs- 
faften bleibt ein Aufthauen des erftarrten Deles durch erwärmtes 
noch ſehr problematifch, weil Die febr erfülteten Metalltbeile 
die Wärme des nachgefüllten Deles ſofort abforbiren und fort 
leiten. Beide Syſteme leiden jomit an der Krankheit des 
Deleinfrierens im ganz gleihem Maße, doch giebt es Dafür 
ein radicales Heilmittel darin, daß man ſowohl im Sommer 
mie im Winter, als ftetiges Schmiermittel 3 Theile robes Nübst 
mit 1 Theil allerbeften gereinigten Petroleums gemiſcht ans 
wendet. Das Petroleum befigt die Eigenichaft, das Gefrieren 
des Deles zu verhindern; das fo zufammengefegte Schmiers 
mittel ift im letzten Winter bei einer Kälte von 9 bis 10" R. 
nicht qefroren, während Dies bei dem reinen Rüböl, wenn auch 
nur in geringem Maße, fo doch vorgefommen ift. Auch bei 
der BrestansSchweidnigs Freiburger und der preußiſchen Dit: 
bahn, welche beide über 2500 Stück meiner Patentachslager 
im Betriebe haben und welche auf ihren Streden eine Kälte 
von über 20° R. hatten, it dies Schmiermittel, ſoweit mir 
befannt, nicht gefroren, was der Umſtand wol beweifen Dürfte, 
daß beide Bahnen mir in Diefem Jahre auf's Neue fehr bes 
deutende Lieferungen überteagen haben, was doch gewiß nicht 
geſchehen fein würde, wenn ihnen durch das angebliche Ge— 
frieren des Deles Nachtheile erwachfen wären. Gin fo us 
fammengefeptes Schmiermittel iſt nicht nur billiger als reines 
Nüböl, ſondern es bietet außerdem noch den großen und ges 
wiß micht zu verfennenden Vortheil, daß man die Schmiers 
dochte beliebig lang machen und die Schmierkiffen, um fie 
gegen die zerflörende Ablagerung des Achsſchleimes und eins 
dringenden Staubes zu fehlen, wicht mehr unter Dem Achse 
ſchenkel, ſondern an den Seiten deffelben und zwar ganz hoch— 
liegend anbringen kann, weil es in Folge feier ſehr großen 
Leichtflüffigkeit fchnell in den Haarröhrchen der Schmierdochte 
und der Schmierkiffen emporfteigt und fo der Lagerſchale wie 
dem Achsſchenlel in überreicher Rülle zuflicht. Ju Folge diefer 
Eigenſchaft iſt denn auch Die einzige Ausſtellung, welde 
man gegen meine Gonftruction machte, Die, dab die Schmiers- 
Dochte zu fang wären und die Schmierfiffen zu hoch lägen, 
alfo der Lagerichale und dem Achsſchenkel deshalb nicht bins 
reichend Del zuführten, als nicht mehr vorhanden zu betrachten, 
wie denn ein folder Uebelftand in der That auch niemals 
daran vorhanden war. 

2) Es iſt nicht im Mbrede zu ftellen, daß durch die Er: 
theilung von Delprämien an die Schmierer diefe Alles aufs 
bieten werden, um recht hohe Prämien zu erlangen, wenn aud) 
auf Koften der größeren und fehnelleren Abnugung der Adıs« 
ſchenlel und der Lagerfchalen, ich meine damit, daß der fpar- 
füchtige Schmierer, wie die Pragis ſolche Fälle aufzumeifen 
hat, um zu feiner Prämie zu fommen, nur immer dann erft 
die Achslagerkaſten mit Del anfüllen wird, wenn ihn die höchſte 
Nothwendigkeit Dazu zwingt, Das iſt, wenn Achéſchenkel und 
Lagerſchale anfangen, etwas warm zu laufen, oder gar erft dann, 
wenn fie fchon heiß gelaufen find. Im erfteren Falle gelingt 
es in der Regel dem Schmierer, die Achsfchenfel wieder kalt 
zu befommen, wobei dann nur der Verluſt der größeren Ab: 
nugung der feidenden Theile gegen den normalen Verſchleiß 
zu beffagen bleibt, abgefehen von dem größeren Aufwand an 
Zugkraft und Brenumaterial, welches ein ſolches Verfahren 
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nöthig macht. Im zweiten Kalle gelingt ibm dies Manöver 
nicht immer, und muß der mit Gut befrachtete Wagen aus 
dem Zug ausrangirt werden, wonach dann alle die eingangs 
angeführten Uebelſtände eintreten. Der nachläffige Schmierer 
jedoch, der an dieſen Uebeln die ganze Schuld allein trägt, 
weiß fid) der eventuellen Verantwortung und Beftrafung das 
durb zu entziehen, daß er die Achslagerfaften, menn auch 
jegt zu fpät und ohne Zweck, vollſtändig mit Del anfüllt, wos 
durd in den weit meiften Fällen es felbit dem geübteften 
Fachmann unmöglich gemacht wird zu conftatiren, ob die bes 
treffenden Achſen in Folge verabjäumten Schmierens oder ane 
derer Einwirkungen beißgelaufen find, wie etwa durch Offene 
ftebenlaffen der Eingußdüllen nach dem Delzugießen oder auch 
durch wicht Dichten Verſchluß derfelben durd die Schmierdedel, 
wodurch Staub in Die Adhslagerfaften dringt, der mit dem 
Dele vermischt und der Lagerſchale und dem Acöfchenfel zus 
geführt auf dieſe gleich Schmirgel zerftörend wirft und noth— 
wendig ein Heißlaufen der Achſen bedingt u. f. w. Außer 
dieſen Fällen ſprechen auch noch andere Gründe gegen Die 
Erthellung von Delprämien. Man denfe fih z. B. den Fall, 
daß ein Schmierer für eine beffimmte Anzahl Magen auf einer 
damit zu durchfahrenden Babnftrefe etatsmäßig 10 Pd. Oel 
verbrauchen dürfte, welde er auch erhielt; er erfparte Davon 
5 Pfd., wies aber nur 2 Pid. als erfpart nach, wofür er 
etwa 4 Sgr. Prämie erhalten würde, waͤhrend er aber gleich» 
zeitig die anderen 3 Pfd. nad außerhalb, nach hiefigen Preifen 
das Pfund mit 4 Sgr. B Pf., alfo mit 14 Sar. verkaufte, 
fo wire dadurch der Bahnverwaltung ein Schaden von 14 Sur. 
zugefügt worden, welche Handlungsweiſe man obendrein noch) 
mit 4 Sgr. prämürte. Solche Fälle können bei den ganz ger 
ſchloſſenen Achslagerkaſten nicht vortommen, weil das Schmieren 
der Achſen dabei nur nach zurücgelegten 3000 bis 4000 Meilen 
in den Werfftätten bei Reparaturen der Wagen ftattfindet, (Es 
werden alfo dadurch nicht nur Die Schmierer bei den Zügen 
entbehtlich, ſoudern es wird auch eine größere Gontrole über 
das zur Verwendung fommende Schmiermaterial erreicht. Doch 
abgeſehen davon, wollen wir einmal den wirklichen reellen 
öfonemifchen Werth der Delpränien, ohne ein Wenn oder 
ein Aber betrachten, Durch diefelben fol, wie uns Dies von 
competenteften Seiten wiederholt gegenüber gehalten worden 
ift, der Delconfum für 1000 Achsmeilen auf 4 Pfd. fid re 
duciren laſſen. Wollen wir auch nicht in Abrede ftellen, daß 
diefer Delverbruuch ein wirklich niedriger ift, und im Belds 
werthe nur 2 Sgr. 4 Pf. beträgt, fo kaun ich Doch nicht zus 
geben, daß damit die Grenze der größtmöglichen Erſparniß 
bezeichnet worden ift, indem bei meinem Ndhslagerfoftem, wie 
dies Bd. XI, ©. 43 d. 3. mitgetbeilt und durch amtliche 
Attefte nachgewieſen ift, trog Annahme eines fehr hoben Pros 
centfages für Staub und Metallichleim dod nur 1%; == 0,000 
Loth Del pro Achsmeile, alfo pro 1000 Achsmeilen = 6,3 Loth 
(15,53 Grm. pro Achskilometer) verbraucht wurden, mas im 
Geldwerthe bei gleihen Preifen nur 1 Sr. 1 Pf. ausmacht. 
Es würden alfo dabei gegen die Einrichtung der Delprämien 


erfpart: 
an Oel 15 — 6,9 Loth — 8,ı Loth, 


in Geld 28 — 13 Pf. = 15 Pf. 
oder im Geldwerthe 115 pCt, Das iſt doch wol eine Er— 
ſparniß, die man nicht eben gering anfhlagen darf. So ver 
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dienen alfo auch bier Die ganz geichloffenen Acholagerkaſten 
den Borzug. 

3) Daß die ganz geichloffenen Achstagerfaften den Schmierer 
außer Verantwortung ftellen, iſt durchaus nicht anzunehmen, 
vielmehr wird derfelbe dabei gerade zu einer genaueren und 
unausgefegten Reviſton der Achslager während des Haltens 
der Züge auf den Zmwiidenftationen aus dem Grunde ange— 
halten, daß der betreffende Wagen, fobald daran ein Marns 
geben der Achſen bemerkt wird, fofort aus dem Zug geftellt 
werden muß, weil andernfalls durch feine MWeiterbeförderung 
bis zur nächiten Station ein noch ftärferes Heißlaufen dadurch 
zu befürchten fteht, daß durch Die im Innern des Achskaſtens 
dabei fi entwidelnde größere Hitze die Delſauger verfoblen 
und dem Adhsichenfel wie der Lagerſchale fein Del mebr zus 
führen können, Durch die dann bei der kechniſchen Reviflon 
eines ſolchen Ndslagerfaftens vorgefundene Verkohlung der 
Delfauger ift aber die Nacläfftgleit des Schmierers, weil er 
bier nicht, wie bei den offenen Achskuften Del nachfüllen konnte, 
fofort conſtatirt. Hat ein ſolcher Fall aber nicht nur ein Vers 
derben der Dellauger, Sondern auch noch ein Werderben der 
Ragerichale oder des Achsſchenkels zur Folge gehabt, jo ift 
dadurch poſitiv nachgewieſen, Daß der Schmierer auf mehreren 
Stationen hintereinander eine Revifion der Adsfaften reip. 
des Zuges verfäumt und ſich dadurd eines groben Vergehens 
ſchuldig gemadt, Daß er aber längere Zeit feine Pflicht vers 
geſſen hat, erhellt aus dem ſtarlen Brennen der Achſen ſehr 
deutlich, weil bei den jeßigen Entfernungen der Stationen, 
die im Durchſchnitt wicht mehr als zwei Meilen auseinander 
liegen, ein gänzliches Verderben dieſer Stüde unmöglich ift, 
wenn fich bei der Reviſton auf der vorhergehenden Station 
noch alle Achölagerfaften in kaltem Zuftande vorfanden. In 
beiden Fällen it das Schuldig eines ſolchen Schmierers zur 
Evidenz bewieſen, und er verdient, wegen Vernachläffigung 
feiner Pilichten zum Erſatz verdorbener Stüde angebalten, 
event. beitraft zu werden. Daß ferner, fo lange die ganz ges 
ſchloſſenen Achslagerkaſten nicht allgemein eingeführt find, jede 
Gifenbabn, melde fie anwendet, wihrend der Zeit, daß ihre 
Wagen auf den Nachbar- oder fremden Bahnen Inufen, welche 
dieſe Achskaſten noch nicht angewendet baben, die eventuellen 
Neparaturfoften, die durch ein Heißlaufen der Achfen entitehen 
fönnen, aus dem Grunde, weil ein Nachfüllen von Del dabei 


Vermifchtes, 


| 
| 


316 


nicht möglich geweſen wäre, fowie auch die Koften für das 
Schmieren allein zu tragen haben, und jene Babıren dabei 
leer ausgeben, liegt chen in der Natur der Sache und wird 
ſich mit der Zeit bei immer größerer Allgemeinheit ausgleichen; 
dies kann aber auch ſchon jept der großen oͤkonomiſchen und 
Betriebsficherheits» Vortheile wegen, welde dem öffentlichen 
Eiſenbahnweſen Durch fie erwachſen, durchaus nicht mehr ala 
ftichbaltiger Grund gegen eine allgemeine Einführung derfelben 
angeführt werden, weil die entitandenen fraglichen Unfoften 
nur einen verfhwindend einen Theil des Nupens derfelben 
abforbiren, Diefer Nupen aber befteht den offenen Ahslager- 
faften gegenüber in einem geringeren Delconfum, geringeren 
Repaturen refp. Unterbaltungsfoften, und darin, Daß die Wagen 
3000 bis 4000 Meilen dem Betriebe erbalten bleiben, ehe fle 
zur Revifton fommen, und daher eine beffere und größere 
Ausnutzung Diefes fo Foftipieligen Betriesmaterials ftattfindet. 
Huch find die gemachten Ansitellungen bei allen den Gifens 
bahnen nicht vorhanden, deren Wagen nicht auf fremden, ſon— 
dern auf den eigenen Bahnen enefiren. Solcher Eifenbabnen 
nieht es aber außer Denen bedeutender Grabliffements und 
Kobtenbergwerfe noch eine Menge, Die taufende von Wagen 
befigen. Zu ihnen geſellen fih noch die fecundären ſchmal— 
fpurigen Locomotiv- und Pferdebahnen, wie man ſolche in 
den Berge und Hüttenwerfen vorfindet und welche hauptſächlich 
dazu dienen, die gewonnenen und erzeugten Producte den vers 
ſchiedenen Werfen oder den größeren Eifenbabnftationen zur 
Beiterbeförderung mit der Hanptbahn zuzuführen. Sie gerade 
find es, melde in allen Fällen die Reparaturfoften und das 
Schmieren ihrer Wagen für alleinige Rechnung auszuführen 
baben, da ihre Wagen nicht anf andere Bahnen übergeben, 
und alfo eine Meciprocität unter ihnen nicht beitebt, und fo 
glaube ih denn nadı dem Mitgetbeilten ausſprechen zu dürfen, 
Daß es nicht nur im Antereffe diefer, fondern auch im Intereffe 
der für den öffentlichen Verkehr beftimmten größeren Gifens 
bahnen liegen dürfte, ſich die Vortheile der ganz geichloffenen 
Achstagerkaften, obme daß ihnen dadurch eine größere Ausgabe 
erwächit, möglichft bald und dadurch zu fihern, daß fie bei 
men zu beihaffenden Wagen ſolche fofort, bei den älteren 
Wagen aber durch den nöthig werdenden Erſatz fucceffive eins 
führen. 


Dermifdtes. 


Dampfkeſſelreviſions · und Berficherungsvereine. 


Im Anſchluß an bie im vorigen Jahrgange S. 249 und 511 
gegebenen und außerdem in mehreren Sigungsprotofollen ter Des 
zirfövereine enthaltenen Mittheilungen über Vereine zur Mevifton, 
Ueberwachung und Verfiherung von Dampf keſſeln, welche in 
Deutichland bereits in Thaͤtigleit find oder im furger Friſt ger 

ründet werden follen, geben wir im Nachflehenden eine Zufammen« 
ellung des und in lepter Zeit über diefe, die Vereindmitglieder 
jegt fo lebhaft intereffirende, Frage Mitgerheilten, in der Hoffnung, 
das bier gegebene Material bald durch Nachrichten über neue 
Vereine vermehren zu fünnen. 

Zunächft erfabren wir aus bem zweiten Geichäftöbericht der 
Geſellſchaft zur Ueberwachung und Verſicherung von Dampfkeſſeln 
mit dem Sige in Mannbeim, daß dieſelbe in dem abgelaufenen 
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Jahre recht erfreuliche Fortſchritte gemacht pr Die Zahl ber 
unter Aufficht des Vereines flehenden Keffel ift auf 349 geftiegen, 
an welchen im Laufe des Jahres 705, darunter 644 nur Äußere 
liche Unterfuchungen vorgenommen wurden. Um bie innerlichen noch 
Bufacı vornehmen zu können, beabfichtigt man, noch einen ber 

berauffiht des Ingenieurs untergebenen Infpector anzuitellen, 
wozu bie Mittel der Geſellſchaft bereits gemügen, in nicht zu 
langer Zeit hofft man dann im Stande zu fein, noch einen zweiten 
Infpeetor angemefjen befolden zu können. 

Nach dem techniichen Bericht ded Hrn. Ifambert haben 
von den der Geſellſchaft gehörenden Keffeln 51 bis nur 8 Odrimtr. 
‚Helzfläche, Die übrigen find größere, dabei fanden ſich 13 ters 
ſchiedene Keffelconftructionen vor, welche ſich auf etwa 26 Fabri— 
cationsjweige verteilen. Gonflatirt wird, wie im vorigen Jahre, 
eime beträchtliche Anzahl von Mängeln an den Keffelanlagen, 
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welche fih in vier Kategorien eintheilen laffen: Gonftructionge 
febler, Behler beim Betriebe oder Vernarhläfftgungen, Mängel an 
ben Warnituren, befecte Stellen am Keffel oder dem Mauerwerf. 
Die meiften aufgeführten Fehler find übrigens von untergeorbneter 
Wichtigkeit und geben nur Zeugniß von ber Genauigleit der Unter 
ſuchungen, während auch einige aufgeführt werben, melde Veran« 
lafiung zu Gefahren geben können, wie z. B. eine Senkung bes 
Keſſels nach dem euer zu, bie Möglichkeit, den Sieber vom 
Hauptkeſſel abzujperren, eine beinahe vollftändige Unthätigfeit ber 
Sicherbeitsapparate, bie Gewohnhelt, die Hähne des Waflerftandd- 
gr über Nacht zu fchliegen u. A. m. Zugleich wird aber die 

ereitwälligfeit amerfannt, mit welcher bie Kefielbefiger auf eine 
Abbülfe der aufgefundenen Mängel eingingen. 

Die Verficherung der Keſſel hat die Geſellſchaft bis jegt noch 
nicht in dem Kreis ihrer Tätigkeit gegogen, Doch ift der Vor 
ftand beauftragt, der Generalserfammlung des nächiten Jahres 
geeignete Vorjäläge in biefer Hinficht zu machen. — 

Ein zweiter Bericht ging und zu über eine am 25. März zu 
Göln ſtattgehabte Verfammlung von Dampffeffelbefigern, beru 
von den HHrn. E. Yangen und Dr. Grüneberg, welchen auch 
in derjelben das Amt des Vorfigenden rejp. Schriftführers über 
tragen wurde, 

Wenn auch von 500 durch Gireular Gingelabenen nur einige 
über 30 ſich eingeftellt hatten, war doch Sachlenntniß und ener- 
giſcher Wille in reichem Mape vertreten, Sr. Langen jepte zur 
nächft die Umflände auseinander, welde eine Vereinigung ber 
Dampffeffelbefiger wünfchenswertb ericheinen laſſen. amentlich 
wies er darauf bin, wie die beſtehenden Verficherungsgeſellſchaften 
die durch Erploflon entjtehenden Schaͤden entweder mur gegen 
14 pCt. Zuſchlag zu ber Reuerverficherungsprämie, welche allein 
ſchon 2 bis 10 pGt. betrüne, oder auch gar nicht zu übernehmen 
pflegten. Er ertbeilte dann zur näheren Begründung bad Wort 
dem Hrn. Schröder, Generalagenten der Gejellicbaft Providentia 
in Ftankfurt a. M., da dieſer ald Badımann im Befige der 
nörbigen Daten jel. 

Diefer gab einige Motigen über bie Verbältniffe in Baden, 
ſtatiſtiſche Notizen über Die Kefielerploflonen in Preußen in ben 
Jahren 1864 bis 1866. Nach Anficht des Redners befaßten ſich 
die beſtehenden Geſellſchaften nicht gern mit Erploftondfchäben, 
und feine derfelben verfichere den Schaden an Nachbargebäuben; 
daber ſchlage er vor, neben ber Bereinigung zur Refjelrevifion 
eine gegenjeitige Verſicherung gegen Exploſionsſchaden zu bilden, 
ober etwa eine Artiengefellfchaft, wenn man Dies vorziche, für 
welde dann ein Gapital von 200,000 Thlr. mit einem Fünftel 
Voareinzablung genügen würde. In Preußen eriftirten 14,794 
Dampffeffel, worunter 127 Schifföfefiel, welche auszufchließen feien. 
Bei einem durchſchnittlichen Wertbe von 5000 Tblr, für Keffel 
und Mafchine zu 2 pro Mille, alfo mit 10 Thlr. verſichert, würben 
aber 500 Keſſel zur Eröffnung ber Geſellſchaftsthätigkeit genügen. 
Bei der Pafld der Gegenjeitigleit wäre die Verpflichtung der Nach» 
zahlung bis zum Vierfachen erforderlich. Nach der Statiftif würde 
einem zu erwartenden Schaden von 1875 Thlr. eine Sicherheit 
von 25,000 Thlr. gegenüberftchen, alfo eine weit beffere als bei 
ben folideften Keuerverficherungen. Sr. ee war gegen einen 
einfachen Reviſtonsrerband, ‚da der ee lende Fachmann ein 
Intereffe, alſo Tantiöme haben müfle, de nur eine Verficherung 
bieten fönne. Hr. Engels, Spinnereibefiger aus Engeldfirchen, 
berichtete über den im Manchefter feit 1854 beſtebenden Revlſions- 
verband der —— (Steam User's Association), welcher 
eine Sarantlefunme bis zu 300 €». für jede ohne Waſſer- 
mangel eintretende Grplofton gewährt und dafür einen Beitrag 
gleichmaͤßig auf 2 £a. feftgeiegt. Ginen äbnliden Modus hielt 
sr. Langen auch für uniere Gegend paſſend. Hr. Ingenieur 
Schulge erklärte fih dem gegenüber für eine Verficherungsgeiells 
Schaft, Dauptfächlich, weil fonft die größeren Grabliffements, welche 
eigene Ingenieure halten, nicht beitreten würden. Sr. Sasfabrife 
birector Pepys fchlug vor, zu unterſuchen, ob das engliſche 
Softem mit dem beutichen Syſtem der Verficherung ſich nicht ver- 
ſchmelzen taffe. Sr. Engels bob noch hervor, daß die Reviſtonen 
des in Mancheſter beftebenden Verbandes ſich auch auf den Koblen- 
verbrauch erfiredten, und nachdem Hr. Schröder noch in Einzel» 
heiten eingegangen war, um die Griftenzfähigfeit der bergefchlagenen 
Geſellſchaft zu beweifen, auf eine Anfrage des Hrn. Börfch ber 
Wirkungsfreis der Geſellſchaft auf Mheinland und Weftpbalen 
begrenzt worden, und jchließlich Die Anſicht des Hrn. General 
director ©. Mertlingbaufen durdigedrungen war, daß man vor 


Er. Hoffmann: 


Hoͤlzerne Drebbrüde. 
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läufig einen Nesiflonsverband bilden und daraus allmälig eine 
Sa entwideln folle, wurde aus ben Hrn. 
Engels, Dr. Orüneberg, Langen, Pepps, v. Redling- 
haufen und Schulge ein Gomitö gebildet. Daſſelbe hat bie 
Aufgabe, einer demnäcft zu berufenden zweiten Verſammlung 
definitive Borfchläge zu unterbreiten, — 

Schließlich) entnehmen wir dem „Berggeift" noch bie Mit 
tbeilung, daß aud in dem rechtörbeinifchen Theile von Bayern 
Schritte — Conſtituirung eines Vereines mit gleicher Thätigfelt 
wie der Mannheimer getban werden, welche von bem polbtechni« 
fchen Verein in Mündyen ausgeben, befien Borfigenter, Hr. Dr. 
Schilling, Beitrittserflärungen annimmt. —F 


Pyrometer. 
Von C. Bod in Magdeburg. 
(Hierzu Figur 7 und 8, Zafel XI.) 


Das befte von allen Inftrumenten, welche man im neuerer 
Zeit zur Meffung bober Temperaturen conſtruirt bat, iſt wohl 
das Sauntlert’iche Porometer. Die geringe Austehnung eines 
Kupfer» ober Meifingrobres durch die Hige wird bei dieſem In» 
firument durch eine einfache gering auf einen Zeiger 
übertragen, welcher die Hipegrade auf einer Freisförmigen Scala 
abzulejen geftattet. Da nun im Allgemeinen bie Laͤngenausdehnung 
bed Kupfers micht bedeutend ift und nur zz bon O bie 100° C. 
beträgt, jo müßte man, um ein ziemlich ficheres Inftrument zu haben, 
ein möglichft langes Kupferrobr verwenden; je länger aber das 
Mohr ift, deſto fehwieriger iſt es, das Porometer ficher zu jufliren. 
Berner fann man damit auch nicht Temperaturen in engen Räumen 
meſſen, denn ba beim Juſtiren doch das ganze Rohr gleichmäßig 
erbigt wurde, fo muß auch das ganze Rohr gleichmäßig bie zu 
meflende Temperatur annehmen, wenn man deren Höhe ficher 
eonflatiren will. 

Das von mir conftruirte und in Big. 7 und 8, Taf. XI, dar 
gr Vorometer dürfte bieje Uebelſtaͤnde mich in Das 

5"" lange Meifingftäbrten a dehnt ſich von O bis 100° C. um 
135 aus, würde fit alio von O bis 600°C. um „%"* aud- 
dehnen, das Gijen des Rahmens b dagegen dehnt ſich von O bis 
100° C. um Zy5"” aus, was bei 600* eine Verlängerung bon 
443°” ergeben würde, 

Der Stab c iſt am der Büchſe, welche das Zeigerwerk ent« 
haͤlt, befeftigt, während der Stab d durch die Ausdehnung des 
Stäbihend a von dem Stabe e fortgedrängt wird. Die Punfte ff 
nd die Unterfügungspunfte, das Hebelberhältniß ift 1: 50, 
folglich würde fich der Punkt x des Stabes d vom Punft z des 
Stabes e um M"",rr entfernen, wenn man das Porometer bit 
600° C. erhitzt. Dieſe Bewegung iſt durch das Werk auf den 
Zeiger übertragen, mittelft deffen man die a auf der Scala 
ablefen kann. Um die Stäbe e und d gegen Berbiegen zu fchügen, 
ift das Meffingrohr g darüber geihhoben. 

Das Inftrumene läßt ſich leicht und ficher juftiren, und kann 
man mit bemielben bequem und zuverläfftg Die Temperatur an 
jeder Stelle meſſen. 

Der Preis deſſelben ift 25 Thlr. 


Hölzerne Drebbrüde, 
(Hierzu Tafel X.) 


In unferer norddeutſchen Tiefebene ift das Bedürfnif für 
einfache und praftifhe Drehbrücken über fchiffbare Gräben 
und Ganäle öfter vorhanden, und bürfte e8 daher von Intereffe 
fein, auf der zugehörigen Tafel X die Beichnung einer folchen 
Brücke zu geben, welche Hr. I. U. Smits, Befiger einer Hol 
imprägnirungsanftalt und Kallbrennerei zu Amſterdam, über bie 
Ningyabrt, einem mit der Aufenamftel in Verbindung ſtehenden 
Ganale, erbaut hat, und welde für Fuhrwerke mit 80 Gtr. Pe 
laftung berechnet if. Diefe Brüde ftebt bereits ſeit einer Reihe 
von Jahren und läßt ſich nocd heut bequem mit einer Hand 
ichieben und drehen. Die Gonftruction if im den mit einge» 
fhriebenen Maßen verfehenen Zeichnungen binreichend deutlich barz 
geitellt und bedarf wohl Feiner befonderen Grläuterung, welche 
im Detail zu geben ich auch außer Stande jein würbe, da ich 
das Bauwerk nicht ſelbſt nachgemeſſen, fondern nur die Zeichnung 
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bon Hrn. Smits benugt babe. Die in feinem Bauwerk gewählte 
Anordnung eines längeren und eines fürzeren Bruckenfeldes ſcheint 
durch örtliche Verbältnisfe bedingt zu fein, da ihr eine Gonftruc- 
tion von zwei gleich langen Blügeln in jetem Falle vorzuziehen 
fein mwürbe, indem dieſe jich beſſer im Gleichgewicht halten, und 
bie todte Belaftung, welche unter der Fabrbahn des - fürzeren 
Brürkenfelder durch Gußeiſen bewirkt if, in Wegfall kommt. 
Br. Hoffmann, 
Banmeifter. 


Hohöfen mit fenfrechtem Kernfchacht. 


Bekanntlich find einige Goböfen in England mit jenkrechtem 
Kernſchachte ausgeführt. Am 26, September 1868 hat die George 
Marienhütte bei Osnabruck einen Hobofen gleicher Gonftruction 
in Betrieb genommen, Die Vetriebärefultate dieſes Ofens find 
Ginjender dieſes nicht bekannt, doch müſſen le befriebigend fein, 
da man auf dem dortigen Werf mit dem Bau zweier neuer Oefen 
mit jenfredhtem Schachte beſchaͤftigt iſt. 

Br. 


Techniſche Literatur. 
Chemie. 


Ueber die Einwirfung von Fochenden fauren und altalifchen 
Flüffigkeiten auf Glad- und Porzellangefäfe hat U. Emmerling 
in den „Annalen für Chemie und Pharmacie“, Juni 1R69, genaue 
Uuterſuchungen mitgetheilt, deren Reſultate ſich in Folgenden Saͤtzen 
weiuwmiren laffen: 1) Die Ginwirfung auf Glasgefiße ift pro« 
portional der Zeit und der Oberfläche, welche mit der Fochenden 
Flüffigfeit in Verübrung it. 2) Sie ift unabhängig von ber 
in einer gegebenen Zeit verdampften Wlüffigfeirsmenge. 3) Sie 
nimmt mit ber Temperatur zu. 4) Alkaliſche Löſungen wirken 
auf Glas jelbit bei großer Verdünnung ftarf ein, Säuren wirken 
ſchwaͤcher ein, ald reines Wafler, mit Ausnahme von Schweiels 
fäure, Unter den Salzen wirken diejenigen am färffien, beren 
Säuren mit Kalk eine unlösliche Verbindung bilden, 3. B. fchwefel« 
faures, Eohlenfaures und phosphboriaures Natron, oralfaured Am 
moniak; Die Wirkung nimmt mit Der Goncentrarion zu. Die 
jenigen Salze, deren Säuren mit Kalt in Waſſer lösliche Vers 
bindungen bilden, wirken ſchwächer ein, als reines Waſſer; mit 
ber Goncentration nimmt die Wirfung ab. 5) Böhmiſches Glas 
widerſteht beſſer ala alle Sorten von Natronglas. 6) Auf Vers 
liner Borzellan wirken nur Alkalien merklich ein. . 

8 


Feuerungen und Dampfkeſſel. 


Field fher Dampfkeſſel mit heberförmigen Gentralröhren, 
(Hierzu Riga. 5 und 6, Taf. XL) — 

Wiederholt iſt in unſerer Jeitſchrift darauf bingewieſen 
worden, wie förderlich für die Dampferzeugung eine ſtrömende 
Bewegung des Keſſelwaſſers iſt, damit das durch Berührung mit 
den Heizflädien dampfhaltig gewordene Waffer immer von neuem 
durch Dampffreied erſetzt wird. *) 

Noch volltommener, als dies durch die bekannten Field ſchen 
Möhren geichiebt, wird allem Anſchein nad ber gedachte Zweck 
durch die im „Engineer*, Rr.713, S. 136 mitgerbeilte Smart'iche 
Einrichtung erreicht. 

i den gewöhnlichen Field'ſchen Keſſeln erzeugt, wie wir 
durch Fig. da, af. XI, darzuitellen verſucht haben, jedes Rohr 
für ſich einen Kreisftrem, und Die Folge davon iſt, daß nicht 
nur die Räume bei #,# zwiſchen den Nobrmündungen Mubeftellen 
bleiben, und badurd vornehmlich Gelegenheit zum Ublagern des 
durch Die Verbampfung ausgeichiedenen Keſſelſteines geben, fondern 


*) Bergl. Bo. X, S. 478, Br. XI, S. 475 und Bb. XII, ©. 480 
den Bortrag des Hrn. Deister im Cölner Vezirfeverein, Der dort 
gefelite Antrag wäre wol ber Wicheranfnabme werth. 








daß auch das ben Feuerkaſten umgebende Waffer ohne ftrömende 
Bewegung bleibt. 

Dagegen erſtreckt ſich nach Anbringung des Smart’ihen 
Hebers, Fig. db, der Kreislauf des Waters bis in Den unteren 
Wafferraum bei s,, und Der Dort erfolgende Umſchwung bed 
Stromes bewirkt ein Ausſcheiden des Keſſelfieines nach der tiefiten 
und feuergefhügten Stelle Bin. 

Als einen nicht unerheblichen Vorzug Betrachten wir ferner 
das leichte Anbringen der Heber an ſchon vorhandenen Bield'- 
ſchen Keſſeln, welches durch einfaches Einſtecken der Geber in bie 
Gentralröhren geicheben kann. Wir erachten es für wirkjamer, 
wenn man jebed Gentralrohr mit einem Heber verficht, als wenn 
man, wie die unferer Duelle entlehnte Big. 6 zeigt, mehrere Röhren 
vereinigt. 

In der zugehörigen Beſchreibung werden noch weitere Vor— 
tbeile hervorgehoben; namentlich, dag beim Ausblaſen des Keſſels 
burd; Die Geber alled Waſſer und aller Schmutz aus den Nöhren 
entfernt wirb*), und daß ferner ein etwaiger Waflermangel erft 
dann gefährlich werben fann, wenn Das ſſer bis unter bie 
Schenfelmündungen gelunfen ift. 

Den Heizröhren giebt man bei fationären und Schiffäfeffeln 
einen äußeren Durchmeiler von 44 bis 56°“, Der anfcheinend 

ußeijernen Scheibe a, Big. 2, iſt nicht Erwähnung gethan. Sie 

Hall, durch den Hebel bewegt, jedenfalls zur Requlirung des Zuges 
dienen, würde aber wohl zwedmäßig durch einen birmförmigen 
Schamottklotz erſetzt werden. 

Dafür, daß die Field'ſchen Kefſel ſehr raſch Dampf er- 
zeugen, find dieſelben ſchon binlänglich bekannt. Dagegen haben 
fe auch den Fehler, das die Dampfſpannung raſch finft oder ber 
Dampf bald abbläft, wenn man nicht mit befonderer Aufmerk- 
famfeit bei vermehrtem oder vermindertem Dampfverbrauch Die 
Feuerung entiprechend regulirt. @8 liegt dies an dem im Ber 
gleich zur Heisfläche geringen Waſſerinhalt. Näheres hierüber ift 
ſchon Br. XI, &. 475 d. 3. gefagt worten. J 

. =. 


Berg- und Hüttenwejen. 


Das peruanifche Wismuth, welches ſeit Kurzem in ben 
Handel gekommen, enthält nach Barth: 


Wiemuth — 93,373 pt. 
Antimon (mit wenig Jinn) 4,2r0⸗ 


Kupfer (mit wenig Gifen) . 2,086 « 
100,000 pE. 
und untericheidet ſich alſo von dem ſachſiſchen Wlsmuth vortbeil- 
haft durch Das Fehlen von Arfen und Schwefel. 
(Aus Dingler's „Volytechn. Journal“, Bd. 194, ©. 84; aus 
Wittſtein's „ Bierteljabrichrift”, Bo. 18.) * 


Verſchiedenes. 


Mittheilungen des techniſchen Clubs in Salzburg. I. Jahr» 
gang. 1. Heft. Salzburg, 1869. Mar Ölonner. — 

Der jeit dem Ende 1867 in Salzburg beſtehende techniſche 
Glub bat angefangen, Die verſchiedenen von feinen Mitgliedern 
meift über eigene Erfahrungen und Ausführungen aebaltenen Vor 
träge zufammengeflellt durch den Druck zu veröffentlichen, um fle 
daburd feinen auswärtigen Mitgliedern ſowol, wie audı dem 
weiteren techniſchen Vublieum zugänglich zu machen. Das uns 
vorliegende erſte Heſt enthält denn aud lauter Originafmits 
tbeilungen hauptſaͤchlich aus dem Gebiete des Baningenicurweiend, 
Ob die anderen Rächer bes Ingenieur weſens ſpaͤter eine gleiche Bes 
ruͤckſichtigung finden werden, lat fid aus dem Borliegenten und 
dem Vorwort nicht entnehmen. AM. 3. 


*) Es wird in ber That viel aber bie Schrwierigleit, bie Röhren 
zu reinigen und zu entleeren, gellagt. 
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Angelegenheiten des Dereines. 


Den. geehrten Mitgliedern des Vereines fönnen wir wiederum 
die erfreuliche Mitiheilung von der Gründung eines neuen, bed 
hannoverſchen, Bezirfövereines machen. Das Verzeichniß ber biefem 
Bezirksvereine gegenwärtig angebörenden Mitglieder folgt nach« 
ſtehend. Der Vorſtand. 

J. A.: 8 Dudke. 


Bannoverfcher Bezirksverein. 


1. *Bäbhr, Ingenieur der Maſchinenfabril von Dr. Strons« 
bern in Linden vor Hannover (1295). 
2. 2 Bode, Fabricant feuerfefter Gheldichränfe »., Birma: 
Bode & Troue, in Hannover (1746). 
3. Bostius, Civil-Ingenieur in Hannover (1799). 
4 9. Boſſe, Ingenieur der Mafrhinenfabrit von Dr. Stroud« 
berg in Finden vor Hannover (1747). 
5. W. Breul, techniſcher Director der hannoverſchen Gummi ⸗ 
lamm⸗Compagnie in Hannover (1748). 
6. Brünjes, GifenbabnmafchineneIngenieur inGannover(1749). 
7. 8. Bube, Fabricant von Maßſtaben in Hannover (1750). 
8 U ©. Didert, Imgenieur der Maſchinenfabrik von Dr. 
Strousberg in Linden vor Haunorer (1751). 
9. © A. Drever, Ingenieur und Inhaber einer Handlung 
technifcher Artikel in Hannover (1802), 
10. *Herm. Fiſcher, GivileIngenieur in Hannover (397). 
11. 8. Seffers, Babricant, Birma: Hof⸗Asphaltfabrik von D. 
H. Henning, in Limmer vor Hannover (1752). 
12. 2. Goffin, Ingenieur ber Maſchinenſabrik von Dr. Strous« 
berg in Linden vor Hannover (1753). 
13. Otto Grove, Königl. Profeffor an ber volvtechnifchen Schule 
in Sannover (1755). 
14. BW.Griefe, Ingenieur der Maichinenfabrif von Dr. Strous« 
berg in Linden vor Hannover (1754), 
15. be Haen, Rabricant chemifcher Producte, Birma: E. de 
Haen & Go., in Liſt vor Hannover (1756). 
16. 9. Hagen, Baurath und Givil-Ingenieur in Hannover (1757). 
17. Hanf, Ingenieur der Majchinenfabrit von Dr. Strous- 
berg in Linden vor Hannover (1758). 
18. Hauers, Fabricant chemifcher Vroducte, Firma: Hart« 
mann & Sauers, in Hannover (1759). 
19. Dr. M. Heeren, chemiſch⸗ techniſcher Director der hannover⸗ 
ſchen Gummikamm⸗Compagnie in Hannover (1760). 

20. Heldit, Ingenicar der Maſchinenfabrik von Dr. Strous- 
berg in Linden vor Hannover (1761). 

21. Bernb. Herold, Civil-Ingenieur in Hannover (1762). 

22, €. Heufinger v. Waldegg, Ober-Ingenieur 0, in Sans 
nover (1763). 

23. Holz, Ingenieur der Giiengießerei von Kriegar & Ihſen 
in Hannover (1801). 

24. Holzapfel, Ingenieur der Mafchinenfabrif von U. Knö— 
venagel in Hanneber (1764). 

25. F. Hursig, Rabricant, Präfttent der Handelslammer von 
Hannover in Linden vor Hannover (1765). 

36. 5. IJüngling, Ingenieur der Fabrik für Waffer- und Gad- 
anlagen von C. Pb. Vogelſang in Hannover (1766). 

27. Kelbe, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Dr. Strous« 
berg in Linden vor Hannover (1767). 





*) Die mit * beyeichneten Herren waren bereits früher Mitglieder 
des Bereinee, 
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28. 
29, 
30, 
3. 
32, 
33, 
34. 


35. 
36. 


37. 


38. 


39. 


40. 


&. Klindworth, Mechaniler in Linden vor Hannover (1768). 

N. Knövenagel, Mafdinenfabricant in Hannover (1769). 

Dr. 3. Knövenagel, Ghemifer in Linden vor Hannover 
(1770), 

Kohlert, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Dr. Strous- 
berg in Linden vor Hannover (1771). 

H. Kriegar, Gifengießereibefiger, Birma; Kriegar & 
Ihſen, in Hannover (1772). 

Landéoberg, Mechaniker, Birma: Landsberg & Behrens, 
in Hannover (1773). 

W. Meine jun., Ingenieur der Maſchinen - und Wagen- 
fabrif von W. Meine in Hannorer (1774). 

M. Meyer, Mafchinentechniter in Hannober (1775). 

E.Mosaua, Babricant franzoͤſiſcher Müblteine und Stadt- 
baumeifter in Hildesheim (1776). 

G. W. Müller, Ingenieur der Maſchinenfabrik von Ja= 
cobi in Linden vor Hannover (1777). 

H. Nebring, Ingenieur der Mafdyinenfabrif von Dr. 
Strousberg in Linden vor Hannover (1778). 

Neidhardt, Ingenieur der Neuftäbter Hütte in Neuſtadt 
a. R. (1779). 

H. Oppler, Ingenieur der Eifengießerel von Ariegar & 
Ibien in Hannover (1780). 

Dverbed, Rönigl. Mafchinenverwalter in Hannover (1781). 

Alex. Plöger, Aſſoeis der Fabrik für Gad- und Wailer- 
feitungen, Birma: Gebr. Blöger, in Hannoner (1800). 

Prelle, Ingenieur in Hannover (1782), 

G. Reinede, Ghemifer in Linden vor Hannover (1783). 

Dr. 5. Riemann, Gbemifer in Linden vor Hannover (1794). 

Riſch, Ingenieur der Mafhinenfabrif von Dr. Strous- 
berg in Linden vor Hannober (1785). 

Dr. M. Rühblmann, Königl. Profeffor der polptechniſchen 
Schule in Hannover (1786). 

*K. Schäffer, Königl. Obermafchinenmeifter in Hannover 
(7) 

A. Schneemann, Wagenbauberwalter der Königl. Staars- 
eifenbabn in Hannover (1787). 

Schönichen, Ingenieur der Mafdinenfabrif von Dr, 
Strousberg in Linden vor Hannover (17ER). 

G. Sceidenftider, Ingenieur der Mafchinenfabrif von Dr. 
Strousberg in Linden vor Hannover (1789). 

Soff, Ingenieur der Majcrinenfabrif von Dr. Strous- 
berg in Linden vor Hannover (1790). 

9. Spamer, Dirertor der Ijeder Hütte in Große Miete 
bei Peine (1791), 

F. Stedban, Ingenieur der Ilſeder Hütte in Groß⸗Ilſede 
bei Peine (1792). 

D. Stodbardi, Habricant, Aſſocié ter bannoserichen 
Gummikamm⸗Compagnie in Hannover (1793). 

K. Zidow, Wafchinenfabricant, Firma: Louis Tidow, 
in Sannover (1794). 

5. Tuch, Diretor der Flachtſpinntrei von Stelling, 
Gräber & Go, in Hannover (1795). 

Ublenburb, Königl. Mafhinenmeifter in Hannover (1796). 

B. Unger, Babricant chemifher Probucte, Firma: Unger 
& Lift, in Linden vor Hannover (1797). 

Banpel, Buchhalter der Gifengieferei von Kriegar & 
Ihien in Hannover (1798). 
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Defegirtenverfammlung zur Beratfung des Entwurfes für ein neues Dampfäefelregulativ. 
Am 12. und 13. April I870 in Berlin. 


Durch Beichluß der Stettiner Hauptverfammlung vom 
28. Nuguft 1869 (Br. XII, ©. 725) war der Pfalj»Saar- 
brüder Bezirksberein beauftragt worden, nadı vollendeter Redaction 
ter in Stettin gefaßten Reſolutionen eine Delegirtenveriammlung 
nach Berlin au berufen, um dort auf Grund jener Mefolutionen 
gemeinschaftlich den Entwurf zu einem neuen zeitgemäßen Dampf 
feffelregulativ zu berathen. In Folge deffen war Die Zufanmen» 
kunft auf ven 12, April feſtgeſezt worden, und hatte in Wolge 
einer vorläufigen Bekanntmachung dieſes Termines der Berliner 
Bezirföserein für die Beſchaffung eines zu den Verbandlungen 
geeigneten Locales Sorge getragen, in welchen an dem gedachten 
Tage die Berfammlung um 94 Uhr durd Hrn. Dr. Botbe aus 
Saarbrüden eröffnet wurbe, 
Nach einer kurzen Pegrüßung von Seiten des Gröffnenden 
fand die Gonflitwirung der Verſammlung Statt, und waren in 
derielben vertreten: 


der Aachener Bezitkoverein durch Hrn. Lamberts; 


« Berliner D - » MBegold; 

« Gölner D » » Summel; 
Darmſtaͤdter ⸗ N. Werner; 
Bezirleberein an der Lenne Gerbardi; 
Magdeburger Bezirloverein GC. Gaͤrtner; 
Mannheimer Selbach; 
niederr heiniſche Windſcheid; 
oberſchlefiſche = Meicel; 

» Pralge Saarbrüder Verirfänerein = » Dr. ®otbe; 
= Ponmeriche . « . Drejel. 
ſaͤchſiſch · anhaltiniſche = Schmelzer; 
« thüringer * Salbach; 
weſtphaͤliſche BSG. Blanck; 
« Bweigeerein durch die Hrn. Ernſt und Studenbols; 


io daf nur ber Breslauer Bezirköverein und ber Verein au 
Ghemnig ohne Repräfentation waren, auch erflärte Hr, Gärtner, 
dafi er feitens ſeines Bezirfävereined ohne beiondere Inftruction 
für die vorliegende Tagesorbnung ſei. 

Außerdem nahmen an der Berfammlung Theil Hr. Ganfen 
aus Gorba, ſowie der Geichäftsführer des Vereines und ber 
Hauptredacteur Der Zeitſchrift. 

Die Wahl des Vorſitzenden geſchah durch Acclamation und 
fiel einftimmig auf Hrn. Dr. Bothe, während Hr. Ziebarth 
mit der Führung des Protofolles beauftragt wurde. 

Aunächft berichtete nun Hr. Ernft, daß ber weſtohäliſche 
Bezirfäverein und ber Gifenhüttenverein e8 für wünfdenswerth 
gebalten baben, die Regierung von der bevorſtebenden Beratbung 
in Kenntmif zu fegen und wenn möglich um Theilnahme baran zu 
erfuchen; bei einer perfönlichen Vorflellung zu dieſem Zwecke babe 
der Handelöminifter ein lebbaftes Interefie für Die Sache an ben 
Tag gelegt und gern Die Theilnahme eined Vertreters zugeſagt, 
welcder ibm über das Ergebniß der Berathungen Bericht er 
flatten folle. . 

Hr. Regierungsafſeſſor Nieberding wohnte ald Gommijlar 
ber Regierung ſaͤmmtlichen Berbandlungen bis zum Ende bei. 

Nachdem der Vorfigende kurz über Die Denkſchrift, welche 
die Stettiner Mefolutionen begleiten folle, und deren Abgabe an 
ben Director des Vereines berichtet, ergab es ſich, daß ein größerer 
Theil der Bezirksvereine eine nocdmalige Discuſſion der Reſolu— 
tionen in engerem Kreife für wünſchenswerth halte und deshalb 
feine Delegirten mit Inftrustion verfeben habe; der Gölner Bezirke« 
zerein batte die von ibm vorgefchlagenen Aenderungen gedrudt in 





der Verfammlung vertbeilen laffen. Da ter Vorfipende Die Bes 
ſprechung der Mejolutionen als nicht zur Tagesordnung gehörig 
und -weil diefelben für alle weiteren Befchlüffe bindend feien, nicht 
geftatten zu Dürfen glaubte, jo entſpann ſich über Diefe Frage eine 
lebhafte Debatte, in welcher der Megierungscommiffar äußerte, Daß 
ich der Ausführung von Refolution Ar. 4 Hinderniffe in den Weg 
ſtellen dürften; die Gewerbeortnung des norbdeutichen Bundes 
babe mit jehr wenigen Ausnahmen Die coneefitonirten Gewerbe 
abgeſchafft, um ein neues ſolches einzuführen, bebürfe es einer 
Abinterung des Geſttzes, welche wenig Ausficht babe, von dem 
Neichdtage angenommen zu werden. Auch andere Redner betonten, 
daß die Stettiner Refolutionen vor einem allgemeineren Bekannt- 
werben ber Gewerbeorbnung beichloffen feien, jegt aber mit dere 
felben im theilweiſem Widerforuch ſtänden und eine Mevifion 
wünfchendwerth machten. Man beſchloñ daher ber Veiprechung 
der Mejolutionen nadı der Tagesordnung noch eine angemejiene 
Beit zu widmen, und flcherte Hr. Ernſt dies durch einen fürme 
lidien Antrag: „Die Delegirten der Vegirfänereine find der Anficht, 
daß fie neben Erledigung ihres directen Mandats bezüglich der 
Aufjiellung eines Dampffefielregulatios ſich auch in zweiter Linie 
mit den Beichlüffen der Stettiner Hauptverfammlung zu befaflen 
hätten, zumal bie neue Gewerbeorbnung eine Aenderung der Be— 
ſchluſſe als wünfchenswertb erſcheinen laffe*, welcher Antrag are 
genommen wurde. 

Für die Behandlung ber eigentlichen Tagedortnung wurde 
eine doppelte Leſung des Entwurfes beliebt, und beichloß man, 
bei ber erften Leſung von dem jet geltenden Mequlativ audzi« 
geben, welches dem Entwurf des pommericen Bezirksbereines 
(Br. XIII, ©. 602) gegenübergeftellt der Verſammlung gedruckt 
torlag. 

Da die Faſſung Des Mequlativd vom 34. Auguſt 1861 als 
allgemein bekannt vorausgeiegt werben kaun, braucht hier auf Den 
Wortlaut nicht näher eingegangen zu werden, auch ift Die beichloffene 
Faſſung der einzelnen Baragrapben am Ende überfichtlich zufammens 
geftellt. 

Ein Antrag des Hrn. Hanſen, an die Spitze des Regulative 
eine jachgemäße Definition des Wortes „Dampflefiel* zu ftellen, 
weil bie alte Definition eigentlich jeden geſchloſſenen Kochkeſſel 
oder Kochtopf, welcher Dampf über Atmoſphaͤrenſpannung erzeugt, 
der Gonceffion unterwerfe, wurde von den HHrn. Stuckenholz 
und Lamberté unterftüge, während Andere, wie die Hrn. 
Werner und Dr. Bothe, eine pafiendere Stelle dafür in $. 3 
zu finden glaubten. Dies letztere wurde acceptirt und ging man 
über zu ber Discuffion von $. 1. 

Zu demfelben beantragte Hr, Blanck bie Streichung der 
Forderung, die Verwendung des in dem Keflel erzeugten Dampfes 
anzugeben, weil diefe auf Die Sicherheit der Kefielanlage feinen 
Ginfluf babe. Der Untrag wurde unterſtützt, überhaupt machte 
ſich allgemein der Grundſatz geltend, alle Borichriften, melde nicht 
in unmittelbarem Zufammenbange mit der Sicherheit Des Kefiele 
betriches Händen und mehr zum Reffort ber allgemeinen Baus 
polizei gehörten, aus dem Renulativ zw entfernen, und jo wurden 
noch auf Antrag des Hrn. Ernft der Paſſus über die Stellung 
der Maſchine und des Schornfleines, nach Hrn. Gerhardi die 
Stärfe und nach Hrn. Stuckenholz die Gattung des Materials 
neftrichen. Ein Antrag ded Hrn. Drejel, die Gonceiflonszeiche 
nungen mit einem Mafftab zu verjeben, um dem Reriſor das 
Nachrechnen der Heizflaͤche zu erleichtern, wurde qurüdgezogen, 
weil dadurch Die jegt übliche Braris unmöglich werde, in vor— 
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rätbige Keſſelzeichnungen nur die nörbigen Mape bineinzufchreiben; 
auch ein Vorſchlag Des Hrn. Petzold, auch die Markirung des 
Waſſerſtandes in der Zeichnung zu ſtreichen, weil man jonft zute 
weilen außer Stande jei, an beftebenden Keffeln cine vortbeil 
haftere Ginmauerung anzubringen, fand feine Annahme, weil 
eonftatirt wurde, daß es in foldıen Källen nur eines einfachen 
Geſuches an Die Behörde behürfe, um fofort die Erlaubniß zu 


der brabfichtigten Beränterung zu erbalten; ebenſo beichloß man, * 


eine von Hrn. Gerbarbi beantragte Beftimmung über Den Um— 
fang des Situarionsplanes nicht aufzumehmen, dieſe vielmehr ber 
Erwägung für jeden einzelnen Ball zu überlaflen. 

Gegen $. 2 wurden feine Gimwände vorgebracht, jo daf der» 
jelbe in feiner urfprünglichen Faſſung beftehen bleibt. 

Dei der Beſprechung von $. 3 follte Die zu Anfang angeregte 
Definition Des Begriffes „Dampffeffel* vorgenommen werten, es 
fand ſich aber feine Grklärung, welche mit ber für ein Geſetz 
nothwendigen Kürze vollſtaͤndig erfchöpfend geweſen wäre, jo daß 
man von der Einführung einer Definition abfland. Für den in 
Rede ftchenden Paragraphen lagen zwei Anträge vor, einer vom 
Pfalz⸗ Saarbrücer Bezirksverein, überhaupt für Keffel, die unter 
oder in bewohnten Räumen aufgeitellt würden, feine Grenze zu 
zieben, welder bamit von Gran. Dr. Botbe motieirt wurde, daß 
die jegige Grenze für Eleinere Fabrifanfagen, namentlich in Städten, 
viele Unbenuemlichkeiten im Gefolge habe, auch ein aut gewarteter 
großer Keifel nicht gefährlicher jei, ala ein Fleiner mit nachläſſigem 
Betrieb, was nicht fo jelten zufammentrefie; und der Antrag bes 
pommerschen Bezirfövereines, in bewohnten Gebäuden umd unter 
balb ſolcher Räume, in welden ſich Menſchen aufzuhalten pflegen, 
die Aufitellung von Dampffefjeln zu verbieten. Gegen legteren 
trat Hr. Salbadı im Interefle der durch eine ſolche Beſtimmung 
gefährdeten Kleininduftrie auf, und wurde der Antrag einftimmig 
abgelehnt, ebenſo der Pfalz» Saarbrüder Vorſchlag gegen brei 
Stimmen. 


Es war alfo eine Grenze für die Auläffigleit von Dampf« 
fefieln in Wohngebäuden und Werfftätten u. ſ. w. aufzuſtellen. 
Im Allgemeinen war Die Verfammlung darin einig, daß bie jet 
gültige Grenze von 50 Obpriff. (5 Qdrimtr.) Hetzfläche vice 
Unbequemlichkeiten veranlafe, ohne Dabei eine gewiſſe Sicherheit 
zu gewähren. Zur Abbülfe ſchlug Hr, Hanien vor, analog dem 
ſaͤchſiſchen Keffelrequlatie ein beftimmtes Wroburt aus ber Heiz— 
flaͤche und dem Dampfdrud als bie Grenze anzunehmen, welches 
dann ben Umfländen enriprecbend einen Spielraum in den beiten 
Factoren geftatte, wogegen Hr. Ernft auf den großen Einfluß, 
welchen nach Den neneren Anfichten über Dampffejielerploftonen 
die Waſſermaſſe auf die Gefährlichkeit der Grploftonen äußere, 
binwies und vorſchlug, ein Produ aus dem Wafferinhalt und 
der feuerberührten Flaͤche als Norm aufzuſtellen; Hr. Bland 
wollte noch einen gewiiien Dampfdruf für derartige Keſſel unbe» 
dinge erlauben. An den Ernſt'ſchen Vorſchlag fchloh ſich Hr. 
Werner, wünichte aber wegen Der Schwierigkeit in der genauen 
Beftimmung des Waſſerinhaltes einfach den eubiſchen Inhalt in 
die Rechnung eingeführt, und ebenſo für bie Heizfläche Die Geſammt ⸗ 
oberfläche des Keſſels. Mit dieſem Vorſchlage war Hr. Dreiel 
eingerfianden, mogegen die HHrn. Eruft und Stuckenholz 
gerade bie Ghefährlichfeit des Waſſerinhaltes betonten. Da Sr. 
Hanfen noch auf die Ungefährlichfeit ver aus einzelnen Rohr- 
joftemen beflcbenden Keſſel hinwies, in denen das eingepumpte 
Waſſer jofort verdampft, Die aber gerade ohne Waflerinbalt einen 
großen cubijchen Inhalt haben können, zog Hr. Werner feinen 
Antrag zu Gunften des von Hrn. Ernft geftellten zurückt. Ver— 
ſchiedene Redner erklärten ſich noch gegen Die Ginführung der 
Sefammtoberfläche, fo daß ſchließlich der Antrag von Hrn, Grnft, 
die Keſſel unter Zugrundeleaung einet Vroducte® aus Beuerfläche 


Delegirtenverfammlung zur Berathung bed Entwurfes für ein neued Dampffeifelregulativ. 
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und Waſſerinhalt zu claffifieiren, die meilten Anhänger fand und 
fchlienfich angenommen wurde Cine Weititellung der Grenzen 
bielt man im Augenblick nicht für thunlich, wollte dieſe vielmehr 
noch ber Erwägung jedes Einzelnen anbeimgeben und vertagte bie 
Beſchlußfaſſung darüber wie über ben ganzen Abichnitt bis zum 
Ende ber erſten Leſung. 

Die Streichung von $. 4 wurde von den Hhrn. Ernit umd 
Werner beantragt und allgemein angenommen. In Betreff von 
$. 5 war berfelbe Vorſchlag von Hrn. Selbach gemacht worden, 
wogegen Anbere ben Waragrapben für weber ſchaͤdlich noch über- 
Rüfftg bielten, da er dem Erbauer müpliche Marbichläge gebe und 
verbindere, daß eine Bloflegung des Keileld zu ſchwierig oder 
unmöglich gemacht werde. Der frübere Grundſatz, alles Unweſent⸗ 
liche fortzulaffen, griff indeſſen auch bier Play, und ber VParagraph 
wurde geftrichen. 

F. 6 gab Veranlaffung zu einer längeren Discuſſion. Hr. 
Werner wünfdte Beibehaltung der uripränglichen Faſſung, nur 
wollte er die Enticeidung, ob ein Grglüben von Wlechen im 
Dampfraume zu befürdıten jei, nicht bem Ermeſſen des reribirenden 
Peamten überlaffen umb verlangte Streichung der betreffenden 
Stelle. Die Vorichrift wegen der 4 Zoll Waller über ben 
Fenerzügen wurde von Hrn. Studenbolz bemängelt, welcher 
darauf hinwies, daß fie für fichende Keſſel mit verbältmiße 
mäßig geringer Wafferoberflädhe nicht paſſe, und wünichte er ein 
gewiſſes Waſſerquantum über den Feuerzügen feitgeftellt. Hr. Ernit 
verlangte, Die Keſſel in Drei Kategorien, liegende, ſtehende und 
Röhrenfeffel, einzutbeilen, für die erfteren fünne die alte Beſtim— 
mung befteben bleiben; dagegen wies aber Hr. Hanfen an einem 
Keſſel von 18 Zoll (470) Durchmeſſer nach, zu welchen Sonders 
barfeiten die vorgefchriebenen 4 Zoll führten und ſchlug vor, bie 
Waſſerhöhe nach Thellen des Durchmeffere zu beſtimmen. Die 
alte Reftimmung wurde noch mehrfach angegriffen, indeſſen fanden 
die Gegensorichläge auch nicht viel Anklang, fo ber bes Hrn. 
Pegold, eine beftimmte Länge ber Züge feſtzuſtellen, binter weldyer 
die Ueberböbung des Waſſerſtandes nicht mehr nothwendig fein 
folle und der Mannbeimer Antrag, die Wafferböbe von ber Gon» 
firuction und Verbampfungsfäbigfeit des Keſſels abbängig zu 
machen. Auch ein weiterer Vorjchlag bed Hrn. Vetzold, den 
Varagrapben kurz fo zu falen: „die Durch oder um einen Dampf 
keſſel gelegten Feuerzuüge dürfen an ihrer höchſten Stelle nicht 
böber liegen als der Wafleripiegel“, wurde ſchließlich abgelchnt. 
Einem Antrage des Hrn, Hanfen, die pommerjche Faſſung mit 
Weglaffung der Worte: „Toweit fie Dem biresten Feuer ausgeſetzt 
find“, anzunehmen, traten noch bie HHrn. Ernft und Bland 
bei, und wurde diefer ſchließlich mit größerer Majorität angenommen. 
Ebenfo wurde für das zweite Alinen die Kaffung des pommerſchen 
GEntwurfes mit der VBervollftändigung „Dur oder um den Dampf 
raum * genehmigt. 

$. 7 wurde auf Untrag der Hhrn. Gerhardi und Drefel 
geilrichen. e 

Bei $. 8 ſprach Gr. Pland zunächft gegen ten Ausdruck 
Normalwaſſerſtand“ als einer in der Praris nicht gebräuchlichen 
Größe, worin ihm allgemein beigepflichtet wurde, Auf den Inhalt 
bes Varagrapben eingebend, fprad Hr. Reidyel für ben Vorſchlag 
bes oberichlefifchen Bezirlorereines, welcher an beiden Vorrichtungen 
bie Marlirung bes niedriaften Waſſerſtandes verlangt, Wabrend 
dann Hr. Selbad Warlerftandsgläfer als das ſicherſte Erkennunge ⸗ 
mittel darftellte und Demgemäh ten Antrag des Mannbeimer Ber 
zirfövereined auf Vorfchrift von zwei Warlerftandsgläiern befür« 
wortete, nahm Hr. Ernft die größere Sicherheit für Probirhaͤhne 
in Anipruch, worin ihn Hr. Bland unterftügte, Den Ausdruck 
„unabhängig“ glaubte Hr. Drefel dahin ausdehnen zu fünnen, 
daß e8 geftatter fein folle, beide Erfenmungsapparate an einem 
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Nobr ron 5 Obrtzll. Querfchnitt angubringen, während anderer» 
feitd bie Anbringung getrennter Robre für ficherer gehalten 
wurde Hr. Meichel ſprach, als ſowohl Waſſerſtandoglaͤſer 
wie Probirhaͤhne noch Anhänger fanden, gegen jede Vorſchrift 
über die Conſtruetion der Apparate, und faßte Hr. Petzold 
Die Mefultate der Debatte in ber kurzen Fafſung zufammen, 
welche nach Zurückziehung der anderen Anträge allgemeine Ans 
nabme fand. 

In $. 9 bemängelte Hr. Bland ten Ausdruf „Speijeventil®, 
welcher ihm nicht bezeichnend genug erfchien für ein Ventil, welches 
ſelbſtthaͤtig den Rückfluß des Waſſers aus dem Keſſel verhindert, 
und ſchlug vor dafür zu ſetzen Contreventil“. Andererſtits wurde 
„Rüdjlußventil* vorgeſchlagen, Dagegen aber auch geltend gemacht, 
daß der alte Ausdruck in der Praris allgemein verftändlich ſei, 
bödsitens könnte man benfelben durch die nähere Bezeichnung 
„ſelbſtthätig“ noch präciſtren. Sämmtliche Vorſchlaͤge, auch eine 
Beſtimmung, daß dad Speiſebentil dicht am Keſſel angebracht fein 
mäfle, wurden indeſſen zu Gunſten ber urſprünglichtn Faſſung abe 
gelebnt; ebenſo fand ein Antrag, ein Ablafsentil vorzujchreiben, 
weldber von den Hrn. Hummel und Ernft befämpft, von 
Hm. Studenbolz aber befürwortet wurde, feine Annahme, 

Gegen 6. 10 hatte Hr. Ernft nur einzuwenden, daf die vor» 
geſchriebentn Bentildimenflonen viel zu groß wären, was er an 
einem Beifpiel deutlich zu machen fuchte; dazu komme noch, daß 
dieſe vorgeichriebenen Maße oft noch bedeutend überfehritten würden, 
was aefährlid werden fönne, da bei dem Erheben des Ventild 
vlöglich eine ſehr arofe Deffnung im Keſſel entſtehe; die vore 
geichriebenen Größen follten daber als Marimum gelten, Dagegen 
aeitattet fein, bis auf etwa ein Drittel derfelben herunter zu geben. 
Gegen eine Verkleinerung der Ventile ſprach Hr. Bland im Auf: 
trage des weſtphaͤliſchen Berirfösereines. Zu derſelben Frage er— 
wäßbnte Hr. Dr. Bothe, daß die Verodmung ber jeßt arltenben 
Ventildimenfionen auf den alten, nah Zeuner's Unterfucbungen 
zu großen Wertben für die Dampfdichte bafirt feien, auf Grund 
deſſen mebrfeitig vorgeichlagen wurde, Die Dimenjionen entiprechend 
umzuändern und die Tabelle zugleich bis auf 10 Atmoſphaͤren zu 
vervollfländigen. Von verfbiedenen der Anweſenden wurben zwei 
Ventile für qwedimäfig gebalten, namentlich von dem Vertreter 
des Mannheimer Bezirkävereined; auch Hr. Stuckenholz fand 
diefe Vorſchrift wünfchenswertb, nur müßten beide Ventile frei 
fein, um bei größeren Anlagen dem betriebsführenden Ingenieur 
den Meberblid über den Auftand der Ventile zu erleichtern; Hr. 
Werner wollte Dagegen das eine Bentil unter Verfchluß haben, 
um willfürlichen Belaftungen vorzubeugen; das verichloflene Ventil 
folle ein Hein wenig früher abblajen, um im Keſſelbauſe möglichft 
wenig Dampf zu haben. Hiergegen ſprach ſich Gr. Hanjen aus, 
da die Verichlußfäften der Ventile, namentlich wenn ſie aus 
ſchwachem Blech gemacht feien, eine willfürliche Meberlaftung er— 
möglichten und verdeckten. Gegen zwei Ventile ſprachen namentlich 
die Hrn. Gärtner und Gummel, von benen erflerer darauf 
hinwies, daß bie früher verlangten gwei Ventile auf Meclamation 
der Interefienten ſpaͤter freigegeben feien; Hr. Hanſen fchlug Beir 
behaltung der alten Faſſung vor, welche Sr. Petzold durch Weg- 
laſſung einiger Säge weſentlich vereinfachen wollte, 

Die Beſchlußfaſſung über den Wortlaut wurde barauf aus» 
geſetzt und die Sigung Nachmittags 44 Uhr geſchloſſen. 


Am 13. April wurbe bie Sigung um 94 Uhr Durch ben 
Vorſitzenden eröffnet, welcher bie biäberige Debatte über 8. 10 
furz reſumirte. Bei Eröffnung der neuen Discuſſton plädirte Hr. 
rnit wiederum für Fleinere Abmeffungen der Eicherbeitöventile, 
dem jetod Hr. Selbach entgegentrat, welcher die jepigen Dimen- 
fionen für nicht gu groß hielt, aucd in einer etwaigen Ueber - 
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fchreitung berfelben weniger einen Nachtbeil ſah, da die Hypotheſe 
von dem Siebeverzug noch feine allgemeine Beſtaͤtigung erfahren 
babe, Eine Bemerkung des Hrn, Ernft, daß in Äranfreich die 
Sicherbeitäuentile faht durchgängig nur zwei Drittel von ber Größe 
ber unfrigen haben, Ienfte die Debatte auf die besfallfigen Ber 
flimmungen des franzöſiſchen Regulativs, welches voribreibt, daß 
daffelbe bie erforderliche Größe baben müffe, um ben Dampfpruf 
nicht über das höchite zuläfftge Wah fleigen zu laſſen. Die Aufe 
nahme dieſer Beitimmung wurde von Hm. Stuckenholz bean— 
tragt, dem fid Die HHrn. Grnft und Selbach unb mit einigen 
Modificarionen auch Hr. Drefel anſchloſſen. Indefien wurde von 
Hm. Serbarbi hervorgehoben, Daß die hinreichende Größe ber 
Ventile nur bei gebeiztem Keſſel Rattfinden fünne, was auch den 
Regierungseommiliar zu der Bemerkung veranlafite, daß bad 
Bequlativ dem controlivenden Beamten einen beflimmten Anhalt 
geben müſſe; ſtatt unbeſtimmte Vorſchriften zu geben, ſei es vor⸗ 
theilhafter, die Größe der Sicherbeitöventile ganz frei zu ſtellen. 

Bon Hrn. Selbadı wurde die Ferderung von zwei Sicher 
beitäventilen wiederholt, Das eine Ventil könne vernachläfflgt werden 
und außer Wirkung kommen, dann babe man immer nod ein 
zweites, ebenſo wie man doppelte Waſſerſtandozeiger und Eprije- 
vorrichtungen vorichreibe, verlange Die Sicherheit dies auch von 
den Ventilen; gerade Heine Keſſel müßten zwei Ventile erhalten, 
meil diefe am bäufigften ſich in ben Händen nicht ganz fundiger 
Wörter befinden. Ibm ſchloß Ab Gr. Werner an mit dem 
Wunſche, das eine Ventil unter Verſchluß au legen, auch Hr. 
Dreſel beantragte zwel Ventile obligatorifch zu machen, über 
deren Größe aber nichts feftzuftellen. Gegen zwei Ventile ſprachen 
Hr. Ernit, Hr. Gerhardi, der barauf hinwies, daß bei Heinen 
Keſſeln die Ventile gar zu Hein werden würden, Gr. Bland mit 
der Bemerkung, dafs mei Ventile, Die zufammen den gejegmäßigen 
Querſchultt bätten, nicht jicherer wären ala ein einziges, und 
Sr. Petzold, melher gegen Hrn. Selbach anführte, daß ber 
Vergleich mit den Spriferorrichtungen u. 5. w. nicht zuläfftg fei, 
ba bei legteren bie zweite Vorrichtung als Reſerre bienen folle 
und niemal®, wie zwei Ventile, zu aleicher Zeit functionirten; 
übrigens werde derjenige, welcher ein Ventil nicht in Ordnung 
balten könne, aud Das zweite in Unordnung kommen laffen, 
Redner beantragte eine einfachere Form der alten Beſtimmung 
mit Weglaffung der Alinea 3, 4, 5 und 7 jenes Varagraphen 
und erklärte ſich damit einverflanden, eine Commiſſion zu ernennen, 
welche Die Wertbe der dort gegebenen Tabelle mit Berückſichtigung 
der neueren Grgebniffe der Wiſſenſchaft umredmen ſolle. Der 
Antrag wurde, nachdem Sr. Drejel den frinigen zurückgezogen, 
unter NMblchnung des Selbach' ſchen mit großer Majoritaͤt an« 
genommen, es entipann ſich dann noch eine kurze Debatte über 
die Sicherheitsurntile ber Schiffsfeffel (AL. 7), welche Hr. Petzold 
zu ftreichen beantragt hatte: die Augänglichfeit eines Sicherheits- 
ventils von Verdeck aus werde von ben größten Dampficifffahrts- 
geiellichaften für überflüfftg gehalten. Dagegen ſprach Hr. Selbach 
mit Hinweis auf Die ſtrengen Beſtimmungen für die enaliichen 
Dampfer für die Beibehaltung jener Vorfchrift, aud die HHrn. 
Gerbarbi und Drefel vertbeibigten biefelbe. Schliehlich erbielt 
Die von erflerem vorgeichlagene einfache Baflung: „bei Dampfſchiffs- 
keſſeln muß das eine Ventil auch vom Verdeck aus fichtbar fein", 
die Wajorität. 


Als nun die Größenbeſtimmung der Sicherbeitsventile noch 
einmal zur Debatte fam, beantragte Hr. Ernft, die Hälfte ber 
jegt geietlichen Größe als das Minimum anfzuftellen und größere 
Dimenfionen zuzulaſſen, Hr. Windicheid hielt aber eine fo wills 
fürliche Abweichung wicht für ftatebaft, meinte vielmehr, daß man, 
wenn einmal die alten Wertbe aufgegeben würden, doch dafür nur 
ſolche auf ſtreng wiſſenſchaftlichtr Grundlage aufftellen ſollt. Da 
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num der VBorfigende auf eine betrefiende Anfrage conflatirte, Daß 
bie Abweichungen der Werthe, welche man auf Grund der Beuner’» 
ſchen Dampfbichten erbielte, in den Grenzen bleiben würden, welche 
eine Abrundung der Wertbe für die Praris oder bei der Lime 
rechnung in Metermaß bedingen würden, jo wurden die feßt bee 
lebenden Werthe wieder angenommen und nur auf Antrag de 
Hrn, Hummel beichloffen, Die Tabelle bis auf 10 Atmoſphären 
zu vervollſtaͤndigen. 

Kür f. 11 ſchlug Hr. Ernft bie Faſſung des ponmerfchen 
Berirköuereines vor, wenn darin die ſpecielle Befſtimmung über die 
Größe des Stupen zur Anbringung ber Gontrolmanometer fort 
gelajien würde, Lehytere wurde von Hrn. Drefel vertheibigt. 
Hr. Gerbardi wollte die Beſtimmung hierüber der Megierung 
überlaffen, wenn dieſe fich für beflimmte Gontrolmanometer ent 
bieten babe. Auch der Negierungsommijlar befürmwortere ben 
Borichlag Ernft, da man im neuerer Zeit es für praftifcher 
balte, Die Gontrolmanometer mit Flanſchen zu verfeben. Die 
Bafjung des Hrn. Ernft, „ed muß jedoch eine Vorrichtung ans 
gebracht fein, um ein Gontrolmanometer anfügen zu können“, fos 
wie einige Feine redactionelle Uenderungen, welde Sr. Schmelzer 
vorgeiihlagen, wurde dann einjtimmig angenommen, 

$. 12 beantragte Hr. Ernft zu freien und zwar zufammen 
mit $. 13. Dem Untrage auf Streichung des erfteren Paragraphen 
traten nod die Hrn. Studenbolz und Werner und ſchließlich 
bie ganze Verfammlung bei. 

sr. Ernſt hielt auch F. 13 in Rolge der Gewerbeortuung, 
welche den Keffelbejiger für allen aus jeiner Anlage entftchenden 
Schaden verantwortlich macht, für hberflüjfig, und murbe ibm 
darin von den HHrn. Bland und Drefel beigepflichter, während 
Hr. Studenbolz die kurze pommerſche Faſſung mit befonderer 
Vertonung der Verantwortlichfeit beibehalten wellte. Hr. Selbach 
beantragte bie Wiedereinführung vergefchriebener Minimalftärfen, 
weil bie Keffelfabricanten häufig für einen beftinmmten Preis ab» 
gefchloffene Keſſel zu ſchwach machten. Die Berfammlung entſchied 
fih für Streichung des Paragraphen. 

Anlaß zu einer längeren lebhaften Debatte gab $. 14. Zus 
naãchſt befürwortete Hr. Bland den Antrag des weſtphäliſchen 
Przirfösereines, Hinter der doppelten Spannung bie Worte einzu 
ſchieben: „aber höchſtens mit 4 Atmoſphaͤren über den conceſſtonirten 
Druck“. Diefer wurde von Hrn. Ernit acceptirt mit der Veralle 
gemeinerung, jeden Keffel mit einem um 4 Atmoſphären böheren 
Druf zu prüfen. Dagegen legte Hr. Drejel den pommerjchen 
Vorſchlag vor, den Druf auf n + Yin Atmoiphären feſtzuſttzen, 
welchen er, um einen genaueren" Anſchluß an ben weitpbälifchen 
Sag zu gewinnen, in die Formel n + 1,5 Vin mobificirte. Gegen 
den Antrag des Hrn. Selbach, ben doppelten Drud fejtzubalten, 
wurbe geltend gemacht, daß bei hohem Drud die Probeipannung 
zu groß werde und dem Keſſel Schaden bringen fünne. Es wurde 
ſchließlich die legte Bormel des Hrn, Drejel und Alinca 1 bes 
Paraarapken in einer von Hrn. Vetzold beantragten präciieren 
Faffıng angenommen, auch auf Antrag bes Hrn. Werner noch 
foeciell betont, daß in der Wormel n dem conerjflonirten Ueber⸗ 
drud begeichne. Gin weiterer Vorſchlag des Hrn. Dreſel, bei 
der Prüfung an dem Keffel ein Gontrolmanometer anzubringen, 
wurte abgelehnt, weil gewöhnlich bei der Probe der Kefjel mit 
ſolchen Apparaten noch nicht verſehen ſei. 

Alinea 2 wurde nach einigen kurzen Grörterungen in ber 
pommerſchen Baflung angenommen. 

Bei der Bellimmung Der Bebingungen, unter welchen bie 
Drudprobe zu wiederholen if, wurden verichiebene Vorſchlaͤge ger 
madıt, die Beflimmung unter a) zu präcijiren, fo von den HHrn. 
Pepold, Hummel, Werner und Windſcheid, bie aber alle 
wieder zu Bebenfen Veranlaffung gaben, bis ſchließlich ein ſpaͤterer 
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Vorihlag des Hrn. Pegold, „nach größeren Reparaturen“, als 
einfach und möglichit verftändlich Annahme fand. Die Vorſchrift 
unter b) wurde nach Beſeitigung einiger Einwände beibebalten. 
Kür ©) lagen mehrere Anträge vor, zunächft der pommerſche, 
welcher jeden in ben norddeutſchen Bund eingeführten Keſſel noch 
einmal geprüft wien will, ferner ein Antrag des Berirkövereine® 
an der Kenne; „bei aus dem Auslande bezogenen Keſſeln gelten 
dort ausgeftellte Atteſte, wenn dieſelben die Unftellung einer Druds 
probe nach den hier geltenden Beſtimmungen nachweiſen.“ Wie 
Hr. Gerbardi bei der Befürwortung des Antrages bervorhob, 
ſolle dieſe Beſtimmung den Keſſelinhabern in Grenzprovinzen eine 
Erleichterung verſchaffen. Hr. Werner war mit Der Tendenz des 
Antrages einverftanden, fehlug aber bie veränderte Faſſung vor: 
„wenn Dampfleſſel aus Staaten bezogen find, deren amtliche Attefte 
am Drte der Aufitellung tes Keſſels keine Gültigkeit haben“, 
Diefe Faſſung wurde auch von Hrn. Pland befürwortet, inteffen 
machte der Megierungsctommifiar auf ben principiellen Linter- 
ſchied beider Anträge aufmerfiam; während der Gerhar di' ſche 
beftimmte Rormen aufftelle, unter denen Keſſel von einer wieder» 
bolten Probe frei jeien, überlafle e8 der Werner'fhe der Re 
gierung, amtlichen Atteſten anderer Länder auf Grund von Gone 
ventionen Gültigkeit im Inlande beizulegen. Hr. Petzold hatte 
ſchon vorher Streichung des ganzen Vaſſus beantragt und empfahl 
dieſe jetzt um jo mehr: der Anfang bes ganzen Waragrapben bes 
flimme die Prüfung der Dampffeflel, und Fönne es num der Me 
gierung überlaffen werden, nach Abſchluß von Gonventionen oder 
gegen andere Gewähr gewiffe aus dem Auslande bezogene Keſſel 
für redjtmäßig geprüft zu erklären. Bei ber Abſtimmung ging 
dieſe Anſicht durch und der betreffende Pafus wurde geftrichen. 

Die aus einem fpäteren Minifterialerlaß berübergenommene 
GErflärung des Wortes „dicht“ wurde für überflüffig gehalten, 
nachdem verichiedene Vorſchläge zur Grläuterung und Bervoll- 
ſtaͤndigung der dortigen Beflimmungen gegeben waren. 

Von dem pommerſchen Pezirföverein mar noch der Zuſatz 
beantragt worden, daß jeder Dampfleſſel in feiner vollftändigen 
Bufammenjehung geprüft werden mühe, und dieſe Prüfung am 
Orte der Aufftellung zu erfolgen habe, ſobald Die einzelnen Keſſel- 
tbeile Dort zuſammengeſetzt würden. Hierzu ftellte Gr. Bland 
das Amendement, größere Keſſel, welche ſich durch Schrauben 
verbindungen mit Rückſicht auf den Iransport in einzelne Theile 
zerlegen ließen, in biefen einzelnen Theilen prüfen zu dürfen, ins 
dem er auf die Unbequemlichkeit, zuweilen Unmöglichkeit hinwies, 
große Keffel mir mehreren Siedern in der Keſſelſchmiede aufzu- 
bauen, wenn fie wegen mangelnder Apparate am Orte der Aufe 
ftellung nicht geprobt werden fünnten. Ucberbaupt ſel bie Prüfung 
des zufammengefegten Keſſels ohne Werth, da er des Transportes 
wegen Doch wicber ausrinandergenonmen werden müßte. Schrauben» 
verbindungen feien auch auf einfache Weife leicht Dicht zu machen. 
Hr. Studenbolz trat ibm darin bei und führte noch an, daß 
ich die Koften für einen derartigen Aufbau zur Drudprobe eines 
großen Keſſels leicht auf 200 Thlr. belaufen könnten. Da Hr. 
Drefel noch betonte, daß der betreffente Sag in dem pommers 
Then Entwurfe fih bauptiächlid auf ſolche Keſſel bezöge, welche 
am Orte der Aufftellung zuiammengenietet würden, fo wurde bei 
der Beſchlußfaſſung dem Rechnung getragen und bei Annahme des 
pommerſchen Vorfchlages mit dem Amendement Blanck das legie 
zuſammengeſetzt“ in „zufammengenietet* umgeänbert. 

Zu $. 15 hatte Hr. Dreſel vorgefchlagen, auch einen Stempel 
über die erfolgte genügende Drudprobe an dem Keffel anzubringen; 
der Borfchlag fand indeſſen wenig Unterfiügung, und wurbe ber 
Paragraph in feiner alten Faſſung einfach angenommen, Ebenſo 
wurde $. 16 des alten MRequlativs beibehalten, ton $. 17 bie 
fürzere Baflung des pommerichen Entwurfes allgemein gebilligt. 
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Der pommerſche Bezirkäverein batte noch eine Beſtimmung 
eingeichoben, nadı welcher die Dampfkefiel mit hinreichend großen 
Reinigungslöchern zu, verieben feien. Rach den in ber übrigen 
Debatte zu Tage getretenen Grundfägen, feine Gonftructionsnot> 
ſchriften in das Requlativ aufzunehmen, wurde ber Sag von Hrn. 
Drefel zurüdgesogen, welder dann noch einen weiteren Zuſatz 
des dortigen Wezirfärereines, daß Ausnahmen von ten in bem 
Megulativ getroffenen Beſtimmungen nur son ber Staatsbehörbe 
geftattet werden Fönnten, dahin motivirte, man babe es dadurch 
ermöglichen wollen, für Kochkeſſel u. dergl. Vefreiungen von eine 
zelnen Vorfchriften eintreten zu laffen, was Hr. Bland burd 
Einfügung der Worte: „auf Antrag der Bejlger* genauer erklären 
wollte, Die Abftimmung über die Aufnahme diefes Paragraphen 
blieb zweifelhaft und wurde der zweiten Leſung vorbehalten. 


63 blieb nun noch übrig, die für F. 3 in Ausficht geftellte 
Glaffification der Keffel vorzunehmen. Hr. Ernfl beantragte dazu, 
die Keffel in drei Gruppen zu tbeilen: 1) Keffel, weldye von 
jeder Conceſſion überhaupt frei find; 2) ſolche, melde innerhalb 
folder Raume aufgeftellt werben bürfen, in Denen fich Menfchen 
aufzufalten pflegen, und 3) Keffel, deren Nufitellung dort unter 
jagt if. Man ſei übereingefommen, ein Product aus ber Heiz- 
fläde und dem Wafferinbalt zu Grunde zu legen, und habe er 
nadı einer Berechnung gefunden, baß ber früheren Vorfchrift von 
50 Dpriff. Heisfläche ein cylindriſcher Keſſel entipreche, für 
den jenes Produtt in Metermaß micht ganz 10 betrage. Gr 
ſchlage alſo vor, 10 als bie Grenze der Aufftellbarfeit in von 
Menjchen benutzten Mäumen anzunehmen; für Keſſel ohne Gon- 
ceifton werde fi ald Marimum dad Product O,s empfehlen. Das 
gegen führte Hr. Studenbolz aus, daß er durch meitered Bes 
denken diefes Punktes dahin zurädtgefommen fei, den Waſſerinhalt 
alt das einzig Maßgebende anqufeben und empfehle er einen Wafler: 
inhalt von 14 Ghfwtr. als bie Grenze für Die zweite Gruppe von 
Dampfteffeln. Hr. Werner bielt dies ebenfalls für beſſer, auch 
Hr. Ernft war bereit, dieſe Norm zu acceptiren, wollte aber im 
Intereffe des Kleingewerbes bie Grenze bei 2 Ghfmer. zieben. Br. 
Sel bach wunſchte jedoch Die Heizfläche ebenfalld in Berracht ge 
zogen, Damit man nicht einen ſtarken Keſſel mit vielen Röhren 
und doch geringer Waffermenge unter Werkftätten u. dergl. aufe 
ftellen könne, fand jedech wenig Anklang, da man GErplofionen 
bei Röhrenkeſſeln im Allgemeinen nicht für fo gefährlich anjab. 
Dagegen machte Gr. Petzold auf die befonders in der Wolle 
induftrie gebräuchlichen Keſſel mit großem Wafferraum aufmerkiam, 
welche mit einem nur Meinen Roſt und geringer Heizſtaͤche Dampf 
von nur ſchwachem Ueberdruck produciren, biöber in Werfftätten 
und bewohnten Mäumen aufgeſtellt werben burften, burd Die chen 
vorgefchlagene Grenze aber dieſe Freiheit verlieren würden. Um 
nun auch dieſem Balle Rechnung zu tragen, ſchlug Hr. Stucken⸗ 
bolz vor, auch eine größere Waflermenge zuzulaſſen, ſobald bie 
Beuerfläche eine beftimmte Grenze, 3. B. 5 Obdrtmer, nicht übere 
fchreite. Hr. Ernft aeceptirte biefen Vorſchlag und ſiellte ent» 
ſprechend für conceifiondfreie Kejiel die Grenze auf I Odrimtr. 
Feuerflaͤche oder O,; Ghfmtr. Wafterinbalt, welche er im Interefle 
des Kleinbetriches nicht herabzuſthen bat, und darin von Hrn. 
Vetzold unterftüge murde, während Hr. Studenbolz mehr 
die Sicherbeit der Anlage betonte und ein MWaflerguantum bon 
0,3 Ghfmtr. nicht überfchreiten wollte. Gin Vorſchlag, O,.s Gbfmer. 
reſp. 1,5 Ebtmtr. als Grenzen für die brei Gruppen feitzufegen, 
boffte beiden Theilen gerecht zu werben und fand bei der Abe 
ſtimmung eine große Majorität. Gin Antrag bed Hrn. Dreiel, 
nur zwei Gruppen von Keſſeln aufzuftellen, jolche, welche concef- 
Honspflichtig wären und in bewohnten Räumen aufgeitellt werben 
dürften, und ſolche, bei benen dies nicht der Ball, wurde ab 
gelehnt. 











Eine Anfrage des Hrn. Werner, ob Die Aufſtellung von 
mehreren Keffeln der zuläffigen Größe in bewohnten Näumen zur 
läfftg fei, wie bies bisher ſtillſchweigend der Ball gewefen, fand 
darin ihre Erledigung, daß es geftattet ſein müfe, auch mebrere 


 ungefährliche Kefiel unter Wohnräumen anzulegen, daß dieſelben 


aber nach $. 10 sofort als eim Keffel zu betrachten jeien, ſobald 
fie einen gemeinichafrlichen Dampfraum hätten, von dem fie nicht 
einzeln abgeiperrt werden könnten. 

Ueber bie Redaction des Paragrapben entſpann ſich noch eine 
Debatte. Hr. Studenbolz wollte den Anfang deſſelben einfach auss 
drüden durch „in Wohngebäuden“, der Regierungscommifſſar 
wies aber, obne etwaigen Beſchlüſſen vorgreifen zu wollen, aus 
der Entſſehung des Paragraphen nad, Daß ter Ausdruck ſich 
nicht nur auf Wohnbäufer, fondern auch auf mebrſtöckige Werke 
ſtattgebaͤude beziehe. Won verſchiedenen Borfchlänen zu einer 
genauen Kaffung wurde ber bes Hrn. Dreſel: „innerhalb ober 
unterbalb folder Räume 1.” als der angemeflenfte befunden und 
aceptirt. Es wurde dann noch beſchloſſen, die Feſtſtellung der 
conceffion&freien Dampffeffel an bie Spige des Regulatiss zu jegen 
und für Mlinen 2 die vom pommerjchen Bezirksverein vorgeichlagene 
Faſſung mit einigen redaetionellen Aenderungen anzunehmen. 


Die zweite Leſung ergab mod eine Debatte über die fürzefte 
Baffıng der Grenzbeſtimmung ber einzelnen Gruppen, welche dabei 
obne jeden Zweifel ausdrücken müßte, daß Kefiel jeden noch fo 
großen Wafferinhalt haben dürften, wenn fie mur die Grenze der 
Heizflaͤche nicht uͤberſchritten und umgekehrt in ber Heizfläche une 
beſchraͤnkt ſeien, ſobald ihr Waſſerinhalt unter der angegebenen 
Grenze blieb, Es wurden im dieſer Hinſicht eine ganze Reihe von 
Vorichlägen gemacht, von welden ſchließlich der von Hru. Dr. 
Bothe gemachte zur endgültigen Feſtſtellung der $$. 1 und 3 ans 
genommen wurde. 8. 2 und bie übrigen jegt mit F. 4 bie 13 
bezeichneten Abfige wurden in der bei der erften Leſung beichloffenen 
Baflung einfach genehmigt und jehließlich der ganze Entwurf zu 
dem neuen Dampfkeffelregulativ in folgender Faſſung angenommen: 

$. 1. Danpffeffel, welche 1 Odrimtr. Heizfläche obne Rüde 
ficht auf den Wafferinbalt oder 0,5 Ebkmtr. Wafferinbalt ohne 
Nücjicht auf die Heizflaͤche nicht überfchreiten, bedürfen Feiner 
Goneefiten, alle übrigen find concciltonspflichtig. 

Dem Antrage auf Ertheilung ber Genehmigung zur Anlage 
eined Dampfkeſſels ($. 24 des Geſttzes vom 24. Juni 1869) find 
nachftebend genannte Zeichnungen und Beichreibungen in boppelter 
Ausferrigung beiqufügen: 

J. Wenn die Anlegung eines Feftflebenden Dampfteſſels beab« 
ſichtigt wird: 

1) cin Situationsplan, welcher Die zunächft an den Ort der 
Aufſtellung ſtoßenden Grundftüde umfaßt, und in einem Die bine 
reichende Deutlichleit gewaͤhrenden Maßſtabe aufgetragen iſt; 

2) der Bauriß, wie er von dem Erbauer wegen Angabe der 
erforderlichen Räume geliefert wird, aus welchem ſich der Stande 
punkt des Keſſels und Die Lage ber Reuer» und Nauchröbren gegen 
die benachbarten Grundftüde deutlich ergeben müffen; bierzu kann 
den Umftänden nach ein einfacher Grundriß und eine Längen» 
anficht ober ein Durchichnitt genügen; 

3) eine Zeichnung ded Keſſels im einfaden Yinien, aus 
welcher die Größe der vom euer berübrten Bläche zu berechnen 
und die Höhe des nicdrigften zuläffigen Waſſerſtandes über ben 
Feuerzugen zu erjeben iſt; 

4) eine Beſchreibung, in welcher die Dimenflonen De& Keſſels, 
bie Urt der Zufammenfegumng, bie Dimenftonen der Ventile und 
beren Belaftung, fowie die Einrichtung der Speifevorrichtung und 
der Feuerung genau angegeben find. Der Veibringung von Nivelles 
mentöplänen bedarf es nur dann, wenn biefelbe zum Zweck der 
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Wahrnehmung allgemeiner polizeilicher Rückſichten, z. B. wegen |  züge müffen mindeitens 100°" unter dem feitgeiegten niebrigiten 
des Abfluſſes des Gondenfationswaflers, der Anlage von Waſſer | Waſſerſtand liegen. Bel Dampfichiffäfefieln von mehr als 1",s 
bebältern, Gifternen u. ſ. w. von der Megierung verlangt wird. ' Breite in der Höhe des niedrigften Waſſerſtandes muß dieſer 
II. Wenn Die Anlegung “eines Schiffs-⸗, Locomotiv- oder mindeftens 150°", son mehr ald 1”, Breite mindeſtens 250°“ 
Zocomobildanpffefleld beabfihtigt wird: eine Zeichnung und Ber betragen. 
ichreibung, wie vorfiebend unter Ar. 3 und 4 angegeben. Auf Dampftroden» und Ueberbigungsapparate findet dieje 
Bon den eingereichten Zeichnungen und Beſchreibungen wird Peftimmung feine Anwendung; auch ift es geftattet, Mauchröhren 
nach Grtheilung ber Genehmigung zur Anlage ein Eremplar dem oder Schhornfteine durch oder um den Dampfraum cine Keſſels 
Antragfteller zu feiner Vegitimation beglaubige zurüdgegeben, das zu führen. 
antere aber bei der Ortspolizeibehörde aufbewahrt. | 8. 5. Jeder Dampffeffel muß mit mebr als einer Borrich« 
$. 2. Die Prüfung der Zuläffigfeit der Anlage erfolgt nach tung zur jeberzeitigen zuserläfftgen Grfennung ber Waflerftande- 
Mafgabe ter Beſtimmung in $. 24 des Geſetzes vom 21. Juni böbe verieben fein. Dieſe Vorrichtungen müflen unabhängig von 
1869, Insbeſondere find im allgemeinen polizeilidyen Intereſſe einander wirffam, und muß eine von ihnen mit einer in die Augen 
nachfolgende Vorichriften zu beachten, Deren genaue Befolgung fallenden Marke des Minimalmafjerftandes verjeben fein. 
vor Grtbeilung ber Genehmigung zur Benugung des Dampflefleld | %. 6. Un jedem Dampfkeſſel muß ein Speifenentil angebracht 
durch einen jadhverfländigen Beamten zu beſcheinigen ft. \ fein. Jeder Dampffeffel muß mit wenigſtens zwei zuverläfflgen Bor 
$. 3. Innerbalb oder unterhalb folder Räume, in weldhen | richtungen zur Speilung verieben fein, welde unabbängig von 
Menſchen wohnen, dürfen nur ſolche Keſſel aufgeftellt werden, | einander, fei es durch bie Dampfkraft des Keſſels ſelbſt, ſei e& 
welde 5 Obdrtmtr. Heizflaͤche ohne Müdfiht auf ihren Wafler | Durch eine andere Kraft, in Betrieb gefeht werden fönnen, und 
inhalt oder 1,; Ebkmtr. Wafferinbalt ohne Müdfihe auf bie von denen jede für fich im Stande fein muß, dem Keffel Das zur 
Heisfläde nicht überjchreiten. Innerhalb folder Räume, in | Epeifung erforderliche Waller zuzuführen. WMebrere zu einem 
welchen Menfchen fich aufzuhalten pflegen, bürfen alle anderen | Becetriebe vereinigte Dampffeffel werden bierbei als ein Keſſel an« 
Keſſel nur aufgeitellt werden, wenn dieſe Räume ſich in eimelm | geichen. 
ſtehenden Gebäuten befinden und wenn Die Keſſel weder unter $. 7. Auf jedem Dampffefiel müffen ein oder mehrere Sicher» 
Mauerwerk liegen, noch mit Mauerwerk, welches zu anderen beitsventile angebradht fein, welche für jeden Duadratmeter ber 
Zwecken als zur Bildung der Feuerzüge dient, umgeben find, und | geſammten vom euer berührten Bläche im Ganzen mindeflens bie 
muß die Feuerung fo eingerichtet fein, daß die Luftcireulation obne nachſtehend beſtimmte freie, zur Abführung des Dampfes dienende 
Schwierigkeit gehemmt werben fann. ‚  Deffnung baben, nämlich bei einem Ueberfchuß ber Dampffpannung 
$. 4. Die durch oder um einen Dampffeffel gelegten Beuere | über ben Drud der äußeren Atmofpbäre von 
mehr als 
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Wenn mehrere Keſſel einen gemeinſchaftlichen Dampfraum 


einer Drudyumpe mit Waſſer auf Drud von n + 1, /n Atmo- 
oder ein aemeinfchaftliches . Dampfabführungsrohr haben, von | 


iphären geprüft werden, wobei n den böchften, für den Keſſel zus 


weldsem fie nicht einzeln abgefperrt werden können, jo gelten fie | fäffigen Ueberdruck bedeutet. Saͤmmtliche Wandungen der Keſſel 
ala ein Keſſel. Dampfſchiffe-⸗, Locomotiv- und Yoromobilfeffel müjfen Diefer Prüfung widerfteben, ohne eine bleibende Veränderung 
müfjen mindeftend zwei Sicherbeitöventile haben, Bei Dampfe | ihrer Form zu zeigen und ohne undicht zu werden. 

ichiffsteffeln mus das eine Ventil auch vom Verdeck aus fit | Diefe Drudprobe muß wiederholt werben: 

bar fein. | a) nach größeren Reparaturen, 


%8 Un jedem Dampffeffel muß eine Vorrichtung ange | 
bracht fein, melde den Drud des Dampfes im Keſſel zuverläſſig 
anzeigt (Manometer). An Dampfſchiffsleſſeln müſſen zwei ſolche 
Vorrichtungen angebradyt werden, von denen Die eine im Maſchinen- 
raum im Geſichtskreiſe des Wärters, Die zweite an einer ſolchen 
Stelle ſich befindet, daß fle tom Verdeck aus leicht beobachtet 
werden kann. Wenn mehrere Dampflefiel einen gemeinfchaftlichen 
Dampfraum haben, von dem fie nicht einzeln abgefperrt werden * * — 
fönnen, fo genuͤgt es, wenn die Vorrichtung an einem Keſſel oder einzelnen Keſſeltheile daſelbſt zuſammengenictet — 
an dem gemeinſchaftlichen Dampfraum angebracht iſt. Die Wahl $. 10. An jedem Keſſel muß ber mach ber polizeilichen Ge· 
ver Gonftruction für die Manometer ift freigeftellt, es muß jedoch | nebmigung zuläffige Ueberſchuß der Dampfivannung über ben 
eine Vorrichtung angebracht fein, um ein Gontrolmanometer an Drud der äußeren Atmofphäre, ſowie ber Name des Fabricanten, 
fügen zu können. An allen MWanometern muf die in ber polizei« die laufende Babrifnummer und das Jahr der Anfertigung im 


lichen Genehmigung zur Benutzung des Dampfkeſſels zugelaſſene leicht erfennbarer und dauerhafter Weiſe angegeben fein. 


b) wenn feſtſtehende Keffel an einer anderen Berrieböftätte 

aufgeftellt werben. 

Jeder Dampfkeſſel muß in feiner vollfländigen Zufammens 
ſetzung geprüft werben; ift er mie Rückſicht auf den Transport und 
die Aufitellung durch Schraubenverbintungen in einzelne Theile zu 
zerlegen, jo kann er in biejen einzelnen Theilen geprüft werben. 
Diefe Prüfung muß am Orte der Aufitellung erfolgen, wenn die 


höchſte Dampfipannung durch eine in bie Augen fallende Marke | F. 11. Die im $. 24 des Geſetzes som 21. Juni 1864 vor« 
bezeichnet fein. dgeſchriebene Unterſuchung muß ſich 
F. 9. Jeder Dampfkeſſel muß, beror er eingemauert ober | 1) auf die vorfchriftsmäßige Conſtruction des Dampf 


ummantelt wird, nach Berichluß ſammtlicher Definungen, mittel | feriels, 
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2) auf Die gebörige Ausführung ber Tonfligen im dieſem 
Regulatie oder in der Genehmigungsurfunte enthaltenen 
Veftimmungen 

erſtrecken. 

Die Unterſuchung bed Keſſels muß vor deſſen Aufſtellung 
erfolgen und kann in der Fabrit, wo derſelbe verfertigt worden, 
oder an dem Orte geſchehen, wo er aufgeſtellt werden ſoll. Die 
Unterſuchung über die Ausführung der ſonſtigen Beſtimmungen 
wird nad Nufftellung des Dampffeffeld vorgenommen. Beide 
Unterſuchungen werben fpäteftens drei Tage nad geſchehener An« 
zeige von der erfolgten Vollendung oder Ankunft des Keſſels am 
Veftimmungdorte, beziehungdweife von der geſchthenen Aufitellung 
defielben, angeitellt, und es werben die hierüber zu ertheilenden 
Beſcheinigungen fpäteftens in drei Tagen nach der veranflalteten 
Unterjuchung ansgefertigt. 

$. 12. Dies Regulativ bat feine Anwendung auf Dampffefiel, 
welche am Tage der Bublication deſſelben bereits conceffionirt waren. 

$. 13. Ausnahmen von den in biefem Reyulativ getroffenen 
Beftimmungen können nur von der Staatsbehörde geftattet werben. 


Die nah dem Ernft'ihen Untrage noch vorzunebmende 
Beiprehung der in Stettin gefaßten Rejolutionen 
leitete der Vorfigende ein durch Berlefung der Aufträge, welche 
die Hauptserfammlung im Betreff des weiteren Vorgehens in ber 
Keffelcontrolfrage gegeben hatte (vergl. Br. XIII, ©. 725) und 
theilte die dort gefafiten Mefolutionen nad der von dem Pfalz 
Saarbrüder Bezirksverein beforgten Redaction mit. 

Hr. Ernſt hatte die Annahme folgender Rejolution bean« 
tragt: „Die Delegirtenverfammlung der Bezirfövereine des Vereines 
deutſcher Ingenieure fchließt ſich den Refolutionen ber legten Haupt» 
verfammlung zu Stettin an, infofern ber Verein eine beichränfte 
polizeiliche Ueberwachung und veriodijch wiederfehrende tedmifche 
Mevifion von Dampfkeſſeln empfiehlt. — Die techniſche Revifton 
iſt durch Fachtechniker auszuführen. Die Anftellung der Badhe 
techniker geſchieht auf Borichlan Der Intereſſenten reſp. Keſſel- 
befiger, welche nach näberer Anleitung der Megierung Wahlen vore 
zunebmen haben, feitend der Staatsregierung, Die das Recht bat, 
von den vorgefchlagenen technijchen Rebiſoren eine beliebige Anzahl 
zu betätigen *, und machte er bei der Motivirung Darauf aufmerkfant, 
daß er die ſammtlichen Stettiner Nejolutionen beibebalten wolle mit 
Ausnahme der Ar, 4, welche mit den Beftimmungen der Gewerbes 
ordnung in Widerſpruch flebe; Doc wurde, da von anderer Seite, 
namentlich dem Borfigenden und Hrn. Bland, die Dieufflon 
der einzelnen Nummern ber Stettiner Refolutionen empfohlen 
wurde, bie Debatte über der Ernft’fchen Antrag ausgeſetzt, bie 
die erſte Mejolution angenommen fei, da mit deren Ablehnung 
auc jener Antrag gegenitandslod geworden wäre. Ginzelne noch 
aufgerauchte Bedenfen, ob eine Aenderung der Stettiner Beichlüffe 
durch bie Delegirten ſtatthaft jei, wurden durch Die Bemerkung 
befeitigt, daß man eine Aenderung nicht beabfichtige, man wolle 
nur conflatiren, was man an jenen Beichlüffen unter jepigen Were 
haͤltniſſen auszujegen habe und wolle dann bie Meinung der Deles 
girtenserfammlung bem Borfiande des Gauptvereine® zu weiterer 
Beranlafjung unterbreiten, Hr. Hummel wies dabei auf fein 
iperielled Mandat und bie von dem Gölner Berirföverein abge 
änderte Faſſung ber Refolutionen bin, nach welcher in Nr. 1 die 
voligeiliche Gontrole als in zu beſtimmenden Friſten wieberfehrenb 
geftrichen war und bie Nr. 4 folgende Faſſung erhalten hatte: 
„Bei der im Handelsminifterium beabfichtigten Ernennung einer 
Anzahl von Speeialrerijoren iſt es wünjcdenswertb, daß ben In» 
duftriellen das Recht eingeräumt werte, dem Staate diejenigen 
BPeriönlichkeiten vorzuſchlagen, aus Deren Mitte die befinitive Er 
‚nennung des Meviford zu erfolgen hätte." Hr. Windſcheid war 








der Anficht, daß bie Verſammlung ſich nicht in Detailfragen eins 
laſſen folle, es jei genug auszuſprechen, ob eine Reriſton ſiatt- 
finden folle oder nicht, und im welcher Weiſe; das Mebrige könne 
die Staatsbehörde beflimmen oder in die Statuten etwaiger Revie 
fionsvereine aufgenommen werben. Dies fand ziemlich allgemeinen 
Anklang, und interpellirte Hr. Hummel, um bie Debatte nicht 
fruchtlos ausfallen zu laffen, den Regierunge&commiffar über Die 
Stellung der Regierung zu den in Ausſicht genommenen Reviftond 
vereinen, welcher feine Anficht dahin ausſprach, daß Die Regierung 
ſolcht Vereine gern fehen und, jobald fie die Garantie bieten, Daß bie 
evifionen in ſichernder Weife vorgenommen werden, obne Weiteres 
von ber flaatlicben Gontrole abſehen werde; die Regierung balte 
es für wünfcbenswertb, daß tie Gontrole auf Brivatperionen übers 
geht, und werde dem in feiner Weiſe Hindernifie in den Wen 
legen. Danach ſprach fih Hr. Ernft im Auftrage des techniſchen 
Vereines für Gifenbüttenwefen für die Beibehaltung son Resijionen 
aus, mit dem Wunſche, dieſe durch Reviſtonsrereine fattfinden zu 
laſſen, weil eine ſolche eine beſonders gründliche fein werde. Von 
den HHrn. Hummel und Vetzold wurde beantragt, das Wort 
„polizeilih* rein. „wiederkehrend polizeiliche” zu ftreichen, weil 
Diefe Gontrole ſich nur auf die Uebereinſtimmung ber Anlage mit 
der Conceſſion zu beichränfen babe, alles Uebrige fei Sache der 


. technischen Rebiſion, doch wurde dagegen geltend gemacht, daß die 


Polizeibebörte ſich über die Vornahme techniicher Reviſtonen Ge— 
wißbeit verſchaffen müfle, es fei dann aber die Faſſung in Wr. 2 
zu ändern, ba Die Polizeibebörde ſich nur von der Vornahme der 
Revifionen unterrichten folle. Im Verlaufe der weiteren Debatte 
berichtete auf eine Anfrage Gr. Selbac über die Stellung des 
Mannheimer Reviſionsbereines zu den Behörden; der Verein babe 
bis jegt, und zwar obne Aufforberung, der Regierung über alle 
Vorkommniſſe bei den Meviflonen Mittheilung gemacht, erſt in 
legterer Zeit babe ſich Die Regierung das Mitgliederserzeichnif 
audgebeten, und glaube man, Daß für bie nicht zum Verein ge— 
börenden Kefelbefiger eine Staatdcontrole in Ausſicht genemmen 
fei, welche wahricheinlih ben Maitinenmeiftern der Eiſenbahnen 
übertragen werde. Hr. Schmelger machte die Mitcheilung, daß 
der in Sacien- Anhalt fi bildende Revifiondserein eigene Meris 
flonen durch Ingenieure unter Gontrole einer Gommilfion vor« 
nehmen laflen wolle, und es der Megierung überlaffe, ob ſie die 
Neeifionen bed Vereines controliren wolle. 

Auf Grund der in der bisherigen Debatte ausgeiprochenen 
Meinungen beantragte Hr. Petzold unter Beibehaltung ber erſten 
der in Stettin gefaften Refolutionen, bie übrigen durch folgente 
einzige zu erlegen: 

„Es ift winidenswertb, daf Die Keffelreniftonen von freien 
Vereinen vorgenommen werden, und daß der Beitritt au einem 
ſolchen Vereine vom Staate obligatorijch gemacht wird, Daß aber, 
jo lange ſolche Vereine noch nicht eriftiren, die Meviflonen durch 
Technifer geicheben, welche von den Interefienten gewählt und von 
der Regierung beftätigt werben. ” 

In der Discuſſion machten ſich einige Berenfen gegen das 
Dbligatorifche des Beitrittes geltend und fand man eine In— 
conjequenz zwiſchen biefer Beflimmung und der lehten, welde ben 
Ausnahmefall behantelt, dagegen wurde dies von dem Antrage 
Neller vertbeidigt, weicher feine Veläftigung der Inbuftriellen darin 
fand, wenn ſie amtlich genötbigt würden, einem bereits beflchenden 
und anerkannten Vereine beizutreten, wie dies auch J. B. bei ben 
Kranfencaffen der Ball jei; der Iepte Sat beziehe fidy nur auf 
den Ball, daß Reviſionsrereine noch nicht im genügender Aus 
dehnung vorhanden jeien, welcher Fall vorausfichtlich nicht lange 
beiteben werde. 

Schließlich wurde ber Antrag Pehold mit großer Majorität 
angenommen — 
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Ein von derjelben Seite im Anſchluß an die Verhandlungen 
über das Regulativ geftellter Antrag: „Die Delegirtenverfammlung 
erfucht den Hauptvorftand, bei Ueberreichung des beiliegenden 
Keffelregulatios die Staatäregierung darauf aufmerffam zu machen, 
dag Gonventionen zwiſchen den europäiichen Staaten, welche ben 
Austaufch von Dampfleſſeln erleichtern, dringend wünfchenswerth 
ind“, wurde ohne Debatte einftimmig angenommen. 

Um Schluß brachte Gr. Drefel noch zur Sprache, bafı von 
‚Hannover aus für eine Staatsprüfung der Majchinen» Ingenteure 
Schritte geihan werben und eriuchte die anwejenten Delegirten, 
ihren Specialvereinen diefe Angelegenheit vorzulegen, damit dieſe 


Miteheilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirfs- und Zweigvereine. 
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ihre Anfihten darüber ausfprechen unb bem Hauptvereine zur 
weiteren Veranlaffung übermitteln fönnten. 

Nachdem noch dem Vorfigenden bie Anerfennung ber Ber 
ſammlung für bie Leitung der Debatten ausgeſprochen war, dankte 
diefer dem Regierungscommilfar für deſſen Ichhafte Theilnahme 
an ben Derhanblungen, was mit dem Wunſche erwidert wurde, 
daf die Bemühungen ber Verfammlung von reichem Erfolge ges 
frönt fein möchten. 

Der Schluß der Sigung erfolgte um 6 Uhr. 

R. 3. 


Mitthbeilungen 
aus den Sifungsprolokollen der Bezirks: und Zweigvereine.”) 


Aachener Bezirföverein, 
(Fortſehzung ven Band XI, Seite 612.) 


Sitzung vom 2. Februar 1870 in Aachen. — Bor 
figender: Sr. E. Dittmar. Protofollführer: Hr. R. Hafen« 
elever. 

Auf die Aufforberung des Pfalz-Saarbrüder Bezirfövereines, 
einen Delegirten zu der Verſammlung abzuorbnen, welche die end» 
gültige Faſſung der Denkichrift in Vetreff der Stettiner Reſolu— 
tionen fetftellen jolle, wurde beichloffen, von Diefer Abordnung 
abzufehen und einfach die ſchriftliche Mittheilung abzugeben, daß 
man feine Veranlaffung fände, von der in Stettin gefahten Mes 
folution abzugeben. Werner tbeilte ber Vorfigende mit, die Mer 
gierung habe einige Mitglieder des Vereines zu einem Gutachten 
betreff& der Reviſion der Dampfleffel aufgefordert, und würden 
diefe Herren im ihren Antworten bie Anfidyten und Beichlüffe des 
Ingenieurbereines ausſprechen, wie ſolche auf ber Hauptserfamm« 
lung in Stettin gefaßt waren. 

Ginem Vorſchlage des Hrn. Braun, beflimmte Sigungstage 
zu wählen, um an den Tagen, wo der Bezirföverein ſich verſam⸗ 
melt, leichter frei zu fein und eher einen Gegenftand zum Vortrag 
vorbereiten zu können, ald wenn man, wie bisher, die Einladungen 
einige Tage vor der Sitzung erhalte, trat die Verjammlung bei 
und wurde der erſte Mittwoch im Monat als Sigungstag fefte 
geitt. 

Hr. 2. Honigmann zeigte ein Slasrohr vor, welches 3 Mo⸗ 
nate lang als Waſſerſtandsglas eines Dampffeffeld diente und 
ganz eigentbümlich angefrefiene Stellen zeigte. 

Im Gegenjag zu einigen Herren, welche biefe Einwirkung 
mechanifchen Einflüffen ded Dampfes zufchrichen, glaubte Hr. R. 
Hafenclever, daß die Qualität des Glaſes die Schuld der Ber 
ſetzung trüge, und ein hoher Gehalt an Natron die Urfache bier« 
von ſei. Wenn man cin zw kalkhaltiges Glas zu Wafferftands- 
zeigern bei Dampffeffeln verwende, fo würden ſolche bald fpringen, 
man geriethe daher aus Furcht davor leicht in den anderen Fehler, 
ein zu natronbaltiges weiches Glas darzuftellen, dat man gleichjam 
als ein Gemenge von gewöhnlichem Glas und Wafferglas bes 
trachten fönnte und aus welchem fich Icgtered namentlich unter 
böberem Druck in Waffer allmälich löjle. Redner verſprach für 
die mächfte Sitzung eine chemiſche Analyſe des Glaſes, um bie 
Erſcheinung endgültig aufzuklären. Bergl. auch S. 203 d. Pos. 

Hr. Sachs aus Oberbaufen ſprach 

über mit dem Bellevillekeſſel erzielte Nefultate 
und bob hervor, daß die Geſellſchaft Vieille Montagne bereits 
acht ſolchtt Keſſel in Belgien in Betrieb babe, und eben einen 
von 40 Pirdft. in Mülheim a. d. Ruhr aufitellen läßt. Derielbe 
wiegt 6000 Kilogrm. und foftet ca. 3200 Thlr. Mit I Kilogrım. 
Kohlen wurben 7,s Kilogem. Waſſer verbampft, und find ala bes 
XIV. 





fondere Vorzüge hervorzuheben, daß der Reffel einen ſehr Fleinen 
Raum einnimmt, fehr rafch und fehr trockenen Dampf liefert und 
inerpoftbel iſt, d. h. es fönnen einzelne Röhren berften, ohme aber 
den ganzen Keſſel Ginauszufchleudern oder Verwüſtungen und Une 
glüd anzurichten. Der Apparat ift daher in Paris ohne Gone 
ceffton zuläfftg und dort fehr verbreitet, 

Rachtbeilig ift zuweilen der geringe Dampfraum beim Belle 
villefeffel, und bat der Apparat in Schweden, für eine Waffer 
baltungsmafdyine angewendet, ſchlechte Mefultate geliefert, 1 Kilogrm. 
Koblen verdampfte dort nur 4 bis 5 Kilogrm. Waſſer. Es zeigt 
biefer Wall wieder, wle verſchiedene Reſultate derfelbe Keſſel für 
verfchtebene Bwede geben kann. 

Sigung vom 2. März 1870 in Aachen. — Vorfigenter: 
Hr. €, Dittmar. Protofollführer: Sr. R, Hafencleser. 

Nach einigen gefhäftlichen Mittbeilungen des Vorfigenden 
theilte Hr. R. Gafenclever ber Verfammlung bie in ber vorigen 
Sigung verfprochene Analfe des Wafferflandsglafes mit und 
gab zum Vergleiche auch die Zufammenfegung von Fenfterglas an. 
Es enthält das 


Waſſerſtandoglas Fenſterglas 
Kieſelſaͤure 72,43 71, 
Kalt. — 9,33 13,20 
Raten ». . 2 22200 14,86 13,45 
Gifenorpd, Thonerde ıc. 2,0r 1,18. 


Rebner glaubte in dem hohen Ratrongehalte eine Beflätigung 
feiner in der vorigen Sitzung ausgefprochenen Vermuthung zu 
finden. — s 

Hierauf folgte eine Befprechung von Nöftöfen für fdhwefel« 
baltige Erze und jperiell vom foldhen, bei welchen nicht nur der 
Schwefelgehalt ber abgeröfteten Erze, jondern auch die Zuſammen ⸗ 
jegung ber entweichenden Safe non Wichtigkeit iſt. 

sr. R. Hafenclever befprach die Umwandlung ber beim 
Nöften abgehenden jchwefligen Säure in Schwefel und Schwefel 
fäure, und erläuterte den Vortrag durd; Zeichnungen von Nöflöfen 
in der Meibenfolge, wie biefelbe nach einander zur Anwendung 
kommen. Derielbe zeigte ſchließlich eine neue Gonftruction im 
Motell vor, wie jolche feit einigen Monaten auf der chemiſchen 
Fabrit Mhenania in Stolberg ausgeführt ift und mit beftem Er« 
folge betrieben wird und für Beinkies, Blendeſchliech und Fleine 
Graupen beftimmt ift. Diefer Vortrag wird demnächft ausführlicher 
in der Zeitichrift erfdyeinen. 

sr. Braun bielt dann einen Vortrag 

über Meblführnng bei der Erzaufbereitung. 
Nach einer kurzen Darflellung der Gigentbümlichkeit des Vorlom 

*) Mehrere uns nod vorliegende Pretofoflberichte mußten megen 
Mangel an Raum auf das näcdfle Heft verſcheben werben. 

22 


339 


mens der Grze, welche eine Zerfleinerung oft bis in Sant« und 
Meblform bedingt, um eine Trennung derfelben von der Gangart 
zu ermöglichen, ſtellte Medner Die Principien auf, welche bei den 
verfchiedenen Operationen der Erzaufbereitung in Anwendung kom— 
men. Gr ging dann fpeciell zur Meblführung über und er 
läuterte unter Vorzeigung einer Reihe von Zeichnungen und Skizzen 
die geſchichtliche Gntwicdelung der verihiedenen Syſteme der ange 
wendeten Apparate. Von den einfachen Gerinnen und Sümpfen 
übergehend zu den Tärnibener Gerinnen mit Vorlegellögchen, legte 
er befonderen Nachtrud auf Das durch Nittinger's Spigfaften 
eingeführte Princip der Stetigfeit des Austrages. Gr zeigte fos 
dann, wie ein fernerer Rortichritt in den Meblführungsapparaten 
durch bie Zuführung des Klarwaſſerſtromes erreicht wurde und 
legte Zeichnungen vor eines englifden und verſchiedener deutſcher 
Etromapparate und Trübeclaffificateren, woran ſich Dann eine aude 
führliche Erläuterung des Durch ihm am Altenberg eingeführten 
Stromgerinnes ſchloß. 

Rad der Gntwidelung der Grundjäge einer rationellen Erz⸗ 
aufbereitung erwähnte der Vortragende Die großen Verdienfte des 
Hrn. Bergrath 2. Sparre um die Theorie der Aufbereitung und 
legte eine von biefem berechnete Tafel über die verjchiedenen Kalle 
geichwindigfeiten im Wafler vor von Gold», Bleiglanz⸗, Blendes, 
Quarz und Steinfoblenförnern je nach ihrem Durchmeſſet. 

Hr. Fuhshöller zeigte noch Zeichnungen einer intereflanten 
Gombination von zwei alten Gifenbabnidyiienen mit einer neuen 
vor, welche geitatten ſoll, Schienen ohne Holzichwellen für den 
Gifenbabnbetrieb zu verwenden. Hierzu flug Hr. v. Raven 
einige Verbefferungen vor, und wurden noch andere Gonftrucs 
tionen zu gleichem Zwecke befprochen und ſlizzirt. 


Eölner Bezirköverein. 
(Fortſetzung von Band XII, Seite 469.) 


Sigung vom Juli 1869. — BVorfigender: Hr. Dr. Grü— 
neberg. Schriftführer: Hr. Dupre. 

Nach Vorlage von eingegangenen Protofollen anderer Bes 
zirfövereine hielt Hr. Dupre einen Vortrag über Glasfabris» 
ration. 

Mebner flellte zunächft den allgemeinen Begriff ton Glas 
feſt und ging dann über auf die chemiſche Aufammenfegung und 
@intbeilung der Glaͤſer, welche leßtere er durch eine Anzahl mits 
gebradhter Proben erläuterte und zeigte, Daß ber Klang derſelben 
ſchon genüge, um fie fofort als Kali», Natron» oder Rroftallgläjer 
zu erfennen. 

Bei den Entfärbungsmitteln beipradı derſelbe die verichier 
denen Anſichten über ibre Wirfung, indem z. ®, der Braunflein 


1) nur durch Sauerftoffabgabe, 2) nur durch Die Bildung von— 


Gomplementärfarben wirken kann. Durch Vorlage einiger Werke 
zeuge, welche bei der Verarbeitung ber Gläfer zur Anwendung 
kommen, und entiprechende Zeichnungen fuchte ber Vortragende 
die Anfertigung eines Weinlelches zu erläutern und beſprach dann 
den Rühlproceh, wobei er durch Herumgeben fogenannter Glas» 
thränen Die Rolgen bes Nichtabfühlens ber Gläſer ziemlich hörbar 
und fühlbar zeigen konnte. 

Berner wurde noch dad Preffen und Schleifen der Gläfer 
beiprochen, und fonnte man letzteres an einem ebenfalld vorge 
zeigten Glaſe in feiner Entftehungsweife deutlich verfolgen. 

Den Schluß des Vortrages bildete die Betrachtung einiger 
chemiſcher Veränderungen ber Gläfer, des Blindwerdens und ber 
Gntglafung, ſowie Die Herſtellung der gefärbten Gläͤſer. 

Im Anflug an biefen Vortrag beſprach der Vorfigende 
eingebend die Spiegelfabrication und zwar das Gießen ber 
Glasplatte, das Abkühlen und Schleifen derielben und gab an« 
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laͤßlich einer dahin geſtellten Frage Notizen über bie Glasser- 
ſilberung auf naffem Wege. 

ESigung vom 16. Auguft 1869, — Borfigender: Hr. 
Moll. Schriftführer: Hr. Kurp. 

Bei der Beſprechung des von dem Verliner Bezirkörerein 
für Die Stettiner Haupteerfammlung geftellten Antrages, die 

Abſtimmung auf den Bauptverfammlungen 

betreffend (Bd. XII, S. 719 und Rp. XIII, &. 726), wurde der 
darin vorgeiclagene Modus nicht annebmbar befunden; dagegen 
wurde vorgeichlagen, daß bei den Abflimmungen in ben Haupt ⸗ 
verfammlungen nur die Delegirten der einzelnen Vereine ent» 
ſcheidende, Die übrigen anweſenden Mitglieder aber nur eine ber 
rathende Stimme haben follten, Als Gründe dafür wurde ange 
geben, daß auf den Hauptverſammlungen nur die Mitglieder bes 
Vereines in größerer Zabl anweſend fein Fönnten, deren Wohnſitz 
in der Nähe des jededmaligen VBerfammlungsortes liege. Es 
fümen alſo auch nur die Meinungen und Anſichten dieſer zur 
Seltung. Der Antrag wurde nicht formulirt, vielmehr ſprach 
man mad dem Vorſchlag des Vorfigenden ſich babin aus, daß 
der zu ernennende Wertreter in dieſem Sinne zu inſtruiren fei, 
berjelbe auch überhaupt dahin zu wirfen babe, eine Vertretung 
anzubabnen, welche Die allgemeine Meinung beffer zum Ausbrud 
bringe, alt dies beim bisherigen Modus möglich gemeien fei. 

Es wurbe noch beichloffen, bei der beworfiebenden Berfamms 
lung von tem in f. 85 der Statuten gewährten Rechte möglichft 
ausgiebigen Gebrauch zu machen und der Vorſtand beauftragt, 
die Vollmachten bei den einzelnen Mitgliedern einzuholen. Diefe 
Vollmacht folle indeffen das Mandat in beſtimmter Richtung micht 
befchränfen, der Bebollmaͤchtigte vielmehr berechtigt fein, feine 
Stimme nad) Dem Urtheil abzugeben, welches er ſich im Verlauf 
der Debatte auf der Hauptetrſammlung gebildet habe. 

Hr. Fiſcher berichtere hiernach über 

die Hebung des Dampficiffes „Mertens“, 

welches bei Bingen auf einem Felſen im Mbein geſtrandet war. 
Der „Mertens“ ift durch drei wafferdichte Winde abgerbeilt. Die 
erfie Diefer Wände an der Matrofencajüte war Dicht aeblieben, Die 
zwelte Wand war undicht geworden, während ſich bie dritte Wand 
binter bem Mafcinenraum wieder unverlegt erbalten hatte. Das 
Waſſer war alfo in der Mitte eingebrungen; babur hatte dieſer 
Theil ſich geienfe, die Enden aeboben, jo daß Die Dedplanfen 
ineinander geſchoben waren. Es wurde deshalb zunächkt im 
binteren Theil Waſſer eingelaften und alddann der mittlere Theil 
durch Spreizen auseinanter gehalten, da ohnedies tie Wände ber 
Flußdampfer nicht ſtark genug find. Dann begann das Aus- 
pumpen mit 25 Pumpen, und es wurde verſucht, die Undicht-⸗ 
beiten der Wände durch Breiter und eingebrachte fette Raſen zu 
Ropfen. In Folge defien bob ſich auch anfangs der Dampfer 
etwas, fiel aber bald wieder, Da Die Vretter nicht dicht genug am 
die Schiffswände gebracht werden konnten. Run wurde beichloffen, 
das Schiff mit Brüdenfähnen und ein untergebrachtes ſtarkes 
Segeltuch zu heben, Die Brüdenfäbne mußten indeffen, ba fle 
augenblicklich nicht zu erhalten waren, durch Die weniger geeigneten 
Moeſelkaͤhne erfegt werden, welche die Anbringung eines zweck- 
mäßigen Geläger wegen ihrer Länge und geringen Breite nicht 
erlaubten. Ee gelang inbeffen doch, mit Schrauben bas Schiff 
zu beben und es rheinabwärts an den Ort zur Meparatur zu 
bringen, welden 08 im kurzer Beit wieder dienſttüchtig ver⸗ 
lafien follte, 

Gin von Hrn, Kurtz mitgetbeilter Vorfall führte zu einer 


Diseuffion über 
Dampfteffelerplofionen. 
Als Redner nämlich ein Gi unterfuchen wollte, welches über 
die Dauer der Prütegeit unter einer Brutbenne gelegen hatte, 
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und zu dem Zweck jebr vorfichtig mit einem Bebermeffer nahe an 
der Spitze des Cies eine Feine Oeffnung machte, wurde in dem 
Augenblid, ale das Fibäuschen verlegt ward, der obere Theil der 
Eierſchale abgeriſſen und der faulende Inhalt umbergeichleudert. 
Der Vorgang erflärt fi jo: die durch die Fäulniß entwickelten 
Gate befanden fidh im ziemlicher Spannung im Gi und durch die 
ganze Maſſe des Inhaltes vertheilt, Die Spannung war jedoch 
nicht hinreichend, um die Eiſchale zu fprengen. Sobald indeffen 
die Deffnung gemacht warte, dehnten ſich die Safe in Bolge der 
Erpanfiekraft und des durch bie Oeffnung verminderten Druckes 
rlöglihh aus und ſtroͤmten der Deffnung zu. Die Gasblaſen 
riffen dabei in Folge der Adhäſion die ziemlich zäbe Flüſſigkeit 
mit, fo Daß biefelbe mit einem Stoß gegen die obere Wand des 
Eies geworfen wurde und biefe dadurch abiprengte. Nachdem fo 
bie Schale ganz geſprengt war, erpandirte unter dem fehr vers 
minderten Drud dad Gas nach allen Seiten und fchleuderte die 
Flüffgkeit nach allen Michtungen umber, Die Zertrümmerung ber 
Eiſchale erfolgte ziemlich genau in einem Querſchnitt normal zur 
Längenare. 

Der BVortragende machte aufmerkfam, wie bei diefem Erperi— 
ment genau zu beachten fei, daß nicht Dämpfe, fontern Safe Die 
Erplofion veronlaft hätten, wie alfo bier von einem Siedeverzug 
nicht bie Rede fein könne. Gr balte aber aus denielben Gründen, 
wie er vorber entwidelt babe, bei den meiſten Grploflonen von 
Dampfteffeln nicht den Siebeverzug für bie Urfache ber Grploften, 
glaube vielmehr, Daß auch bier im allgemeinen durch bie Stofe 
wirkung des Waſſers ein Perreißen der Keffelminde erfolge. Die 
in der ganzen Waſſermaſſe vertbeilten Dampfblafen würden bei 
plöglicher Drudoerminderung aus allen Punkten ſich mit bedeu ⸗ 
tender Schnelligkeit nah ber entflandenen Oeffnung hinbewegen 
und das MWaffer mit fi reifen. Bekanntlich ſei die Adhaͤſion 
des Waſſere am Dampf ziemlich groß, mie Died Das Mitreifen 
tes Waffers in Dampfleitungen beweiſe. Die ganze Waffermaffe 
werte alfo plöglich in Bewegung gefegt und bringe aljo entweder 
auf ihrem Wege oder bei dem Aurüdfallen eine ihrem Gewicht 
und ihrer Geſchwindigkeit entiprechende Stoßwirkung berbor. 

Die HHrn. Langen und Stühlen alaubten, das wohl in 
den meiften Källen ein Siedererzug ftattfinde. Letzterer hatte einen 
foldyen in einem Falle ſelbſt beobachtet, bei welchem indeſſen feine 
Grplofion erfolgt war. Das Manometer war beim Deffnen eines 
Ventils plöglih von 3 Atmoſphären auf 5 Atmoſphären gefliegen 
und das Queckſilber aus dem Manometerrohr herausgeſchleudert 
worden. Hr. Kurt glaubte dieſe öfter vorfommende Erſcheinung 
für die meiften Fälle auch der Stoßwirfung des bei einer plötz⸗ 
lichen Drucoerminderung berumgefchleuberten Waflers zuſchreiben 
zu mäffen. 

sr. Schaltenbrand erläuterte an das Vorige anſchließend 
einen Ball, in welchem bei einem binter einem Puddelofen liegene 
den Keſſel bei feitgeflemmten Eicherheitäuentil eine ganz bedeutende 
Spannung entſtanden war, obne dab der Keſſel indeſſen beim 
Definen des Sicherbeitserntils erplotirte. Wie groß die Epane 
nung war, fonnte nur Daraus enmmommen werben, daß das da— 
mals noch gebräuchliche geihloffene Quedſilbermanometer feine 
Luftſaͤule mehr zeigte und als das Sicherbeitsventil geöffnet 
wurde, der Dampf während 24 Stunden mit anfcheinend unver 
minderter Heftigfeit ausblied. Man fünne baraus erichen, wie 
groß die Spannung, ohne Gefahr zu fürchten, zugelaffen werben 
fann, wenn feine Stoßwirfung binzutrtt, 

Anknüpfend an den Gegenftand brachte Hr. Langen einen 
intereffanten Ball aus der Dampffeflelpraris zur Sprache. In 
feiner Babrit waren drei Keifel von 1500 Odrtfß. (150 Didrimtr.) 
Heizflaͤche im Betrieb, welche wöchentlich 10 Waggon Kohlen 
eonfumirten. Um den Verbrauch zu vermindern, wurden Keſſel 
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von 4400 Odrifũ. (440 Odrimtr.), alfo beinahe dreifacher Heize 
flaͤche angelegt. Das erwartete Reſultat fiel indeſſen keinesweges 
günflig aus: der Koblenverbrauch war beinahe derfelbe wie früher, 
Die Verbrennungtgaie hatten dabei jegt nur eine Temperatur von 
180° unten im Kamin, während früher an derſelben Stelle ter 
eiferne Kamin glübend wurde. Redner glaubte die Urſache in 
dem vermehrten Quftzug des gegen früher erhöhten und ver— 
größerten Kamins zu finden. Es würde daher zu viel Kalte Luft 
zugeführt. Hr. Kur -bielt eine umvolltändige Verbrennung in 
Bolge unrichtiger Gonftruction des Roftes denkbar, worauf ange 
geben wurde, daß Die Keffel ton Dem Syſtem der Cornwallleſſel 
find, und bie in den Reuerrobren firgenten Nolte 7 Buß (2",20) 
Länge haben. Welche Anſicht indeffen die richtige ſei, laſſe fich 
nur durch Unterfuchung der Zuſammenſetzung ber Verbrennungk - 
gaje bturtheilen. Der Vorfigende erwähnte dazu der Ere 
fabrungen, welche man in Mülbanfen mit Keffeln von ungemöhne 
lich großer Heizfläche gemacht babe und welde ein aͤhnliches une 
günftiges Nefultat gezeigt hätten. 

Sipung vom 3, Detober 1869. — PVorfigender: Sr. 
Dr. Grüneberg. Protokollführer: Hr. Dr. Gerlach. 

Der Vorfitende erflattete Bericht über die flattgebabte 
Stettiner Hauptrerſammlung. 

Darauf hielt Hr. 6. Fulenberg einen Vortrag über 

englifche Maſchinenwerkſtätten. 

Der theuere Grund und Boden, jowie der Wunfch leichterer 
Ueberfichtlichkeit babe in England bei Anlage von Werkftärten 
den Etagenbau befördert, während erit in neuerer Zeit entfernt 
ven großen Städten namentlich bei ausgedehnten Anlagen ber 
Schuppen bau ſich Eingang verihaffe. 

Nachdem der Vortragende das gewöhnliche Arrangement ber 
enaliichen Werfftätten kurz erwähnt, ging er zur Beichreibung 
einiger berühmter Mafchinenbauanftalten zu Manchefter über, zu» 
nächft der Rabrif von Iofepb Whitworth & Go. 

Gr erwähnte deſſen Grfndungen wie Mefinftrumente, die 
Ginfübrung von Nichtplatten und das fogenannte Schaben von 
Flächen ze. Alle diefe Erfindungen zielen darauf bin, eine möge 
lichſt genaue praktiſche Ausführung zu ermögliden und ſind für 
den Maſchinenbau von der größten Wichtigkeit. Bekannt find 
Whitwerth's Verdienfte um die Einführung einer allgemeinen 
foftematischen Schraubenſeala. Die Werkzeugmaſchinen der Fabrik 
haben Weltruf, namentlich durd ihre eleganten Bormen und ausd« 
gezeichneten Guß. 

Nebner wandte fich bierauf zu den Werfzjeugmafchinenfabrifen 
von Sharp, Stewart & Go, und Craven ®rotbers, und 
erwähnte die wichtigeren Eperialitäten diefer Fabriken. Die legt 
erwähnte Fabrik liefere bejonders Specialmaſchinen für Loromotit« 
bau, und wurden mehrere Maichinen aus den Werfftätten der 
London North» Weflern« Gifenbahn zu Crewe beichrieben, welche 
aus biefer Babrif berrühren. Ganz jelbftchätig wirkende Räders 
ſchnelde · und Theilmafchinen bilden eine weitere nicht unbebeutende 
Sperialität dieſes Grabliffements, 

Die Fabrifen von G. de Bergue & Co., K. Muir& Go, 
Smith & Coventry wurden noch erwähnt. Die legtere Babrif 
zeichnet ſich Durch vortreffliche Arbeit ruͤhmlichſt aus und bat es 
verftanden, ſich im Kurzer Zeit ein gutes Renommö in Mafchinen 
zur Anfertigung von Gchraubengewinden zu verichaffen. 

Als ein Geſchaͤft, welches ſich durch feine Vielfeitigfeit aute 
zeichnet, wurde Sohn Bailch & Go. genannt und u, A. einer 
fehr praftifchen Mafchine gedacht zum Vrüfen ber Schmierfähig« 
keit von Oelen. 

Außer anderen Wertzeugmaſchinenſabrilen wurde bie alte 
Firma John Hetberington & Sons angeführt, welcht aufer 
Werkzeugmaſchinen namentlich Mafhinen zur Spinnerei anfertigt. 
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Redner beſchritb ſodann bie Fabrik von Wren & Hopfinfon 
und erwähnte u. N. eine Maſchine zur Anfertigung von Bobinen, 
die ganz felbftthätig arbeitet und zu den intereffanteften Maſchinen 
gehört, welche der Vortragende Gelegenheit hatte in England zu 
feben. 

In der Umgegend son Mancheſter befindet ſich eine große 

* Anzahl von Mafchinenfabrifen, und wurben mehrere derſelben an« 
geführt, fo bie Babrif von Platt Brothers & Go. für Spin 
nerei und Weberei, 

Von den Babrifen in Birmingham wurde unter manden 
anderen bie von Nettlefold & Ehamberlain erwähnt und 
zeigte der Vortragende einen fehr fauber aus Meffing gearbeiteten 
Apparat vor, welcher dort gefertigt war. Es dient derielbe zum 
Schmieren der Kolben in Dampfmafchinen und wirb mit thierifchem 
Bett gefüllt, welches durd den Dampf allmälig ausgelaffen wird, 
Die Zweckmaßigkeit dieſes Apparates namentlich in ökonomiſcher 
Hinſicht hat bemfelben eine weite Berbreitung berſchafft, auch noch 
deshalb, weil robes Wert matürlich feine jäurehaltige Subftanz 
enthalten fann, 

Von Pickering's und Eades' neuen patentirten Differen« 
zialflaſchenzügen wurden Zeichnungen vorgelegt und die Vorzüge 
derſelben berborgeboben. 

Von ben Fabriken in der Nähe von Sheffield wurde W. 
Dliver & Go., Chefterfield angeführt, eine Fabrik, welche ſich 
mit dem Bau vom Kehlenwaſch- und Bergwerfsmafchinen be» 
Thäftigt, und wurden die Unterſchiede diefer gegen deutſche ähnliche 
Rafdıinen berührt. 

Auch einige Londoner Mafcinenfabrifen wurden beichrieben, 
fo namentlich die Rabrif der HHrn. John K Genry Owpnne, 
weld;e einige Hundert Arbeiter ausichliehlich zum Bau von Gentris 
fugal⸗ und Dampfeentrifugalpumpen beichäftigt. Als Vertreter 
biefer Birma babe Mebner auf ber Ausflellung in Altona eine 
Dampfeentrifugalpumpe ausgeftellt, welche die ſilberne Medaille 
erbielt, 

Auch einiger Fabriken in Leeds mwurbe Erwähnung gethan, 
jo ber Habrifen von Greenwood & Batley, Tannet, 
Walter & Eo., John Fowler & Go. ac; dabei wurde ein 
neued amerifanifches Ventil, welches aus Leeds ſtammt, vorgezeigt 
und als Vorteil deſſelben hervorgehoben, daß es doppeliigig ſei 
und die Gefahr des laͤſtigen Leckens faſt ganz vermeide. 

Ueberhaupt hatte der Vortragende durch Vorlage von Zeich- 
nungen und eine reiche Sammlung von Photographien ſowie von 
Apparaten und Werkzeugen zur Grläuterung feiner Mittheilungen 
wejentlich beigetragen. — 

Es ſprach nun Hr. Schröder über einen Entwurf zu einer 
Verfiherungsgefellfchaft auf Gegenfeitigkeit für Keffel, 
welche durch Grploflon zerftört wurden. Hr. Schröber erwähnte 
des badiſchen Mereines, welcher ſowol einen Verſicherungs- ala 
einen KReffelreviflonsyerein in's Auge gefaßt habe. Der erflere ſei 
jedoch nicht in’® Leben getreten, vielleicht deshalb, weil Die Koften, 
welche 5 pro Mille der Keffelanlage betragen follen, für den Eins 

zelnen zu body feien. 

Bei feinem Entwurf für einen Verein von Gölner Fabri- 
canten ſah daher Hr. Schröder auch einftweilen von der Bildung 
eines Verficherungssereines ab. 

Auf eine Aeußerung bes Hrn. E. Langen, daß bie Bildung 
einer Gefellfchaft, welche fih auf Begenfeitigkeit gründe, im vor⸗ 
liegenden Falle vielleicht nicht am Mlage fei, erwiderte Hr. 
Schröder, daß er Gegenfeitigfeit vorgeichlagen babe, um eine 
arößere Berheiligung zu erzielen. Wenn eine Actiengeſellſchaft zu 
Diefem Zwecke überhaupt ſchwieriger zufammenzubringen fei, ſo 
würde auch eine Netiengejellichaft wahricheinlih 14 pro Mille 
nehmen müfjen, während eine Geſellſchaft auf Gegenſeitigleit, welche 
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ſich ſelbſt verwalten könne, wohl nur 1 pro Mille Derficherungss- 
Eoften zu beanfpruchen brauche, 

Um dem Gegenftande näher zu treten, beantragte Hr. Langen 
vorläufig Abftimmung darüber, ob e# zeitgemäß und zweckmaͤßig 
fel, wenn fit in Göln eine Geſellſchaft zur Verfiherung von 
Dampftefieln bilde. 

Die Majorität ber Verfammlung ſprach fich bei ber Abe 
fimmung für die Bildung einer ſolchen Geſellſchaft aus. 

Hinſichtlich der Gegenfeitigkeitefrage glaubte Hr. Schalten» 
brand, daß nur bei einer hinreichend großen Beiheiligung eine 
genügende Garantie für ben Gingelnen zu erwarten ſtehe, worin 
ihm Hr. Schröder beiftimmte, Kr. Schaltenbrand wie Sr. 
Langen betonten, daß die Frage: ob Actiengefellfchaft oder Geſell- 
ſchaft auf Gegenfeitigfeit, überhaupt mehr Faufmännifcher Natur 
ſei, weshalb ber Bezirföverein fich vorläufig der Beantwortung 
berjelben enthalten möge. 

Auf Antrag des Hrn. Langen wurde der Gegenitand einer 
nächften Verjammlung zu genauerer Beſprechung übertragen. — 

Sierauf erfolgte durch Grau. Pepys der Gaffenbericht und 
machte Hr. E. Langen Mittheilungen über 

Beizverfuhe mit Dampf keſſeln. 

Veranlaffung zu dieſen DBerfuchen hatten die ungünfligen 
Mefultate gegeben, welche bei einer anfcheinend zu langſamen Ber« 
brennung erzielt wurben. Das ungünftige Verhältnif zwiſchen 
ben verbrauchten Koblen und ber erzielten Dampfinenge wurbe 
anfangs in der unvollfommenen Verbrennung und Pildung von 
unverbältniämäßig großen Mengen Kohlenorudgas geiucht. 

sr. €. Langen beichriehb zuerſt Die Ginrichtung und bie 
Ginmanerung zweier zu feinen Verfuchen benutzter Keſſel, ſowie 
ber angebrachten Roſte, und theilte ſchließlich als Reſultat mit, 
daũ eine vehemente Verbrennung im Verbältnig bei Weitem une 
günftiger wirfe, als eine langfame und ruhige Verbrennung. Der 
Wärmeverluft, welcher durch eine zu Sangfame Verbrennung, alfo 
bei der Bildung von Koblenorsdgas entſtehe, Acht in feinem DVer« 
haͤltniß zu dem bei Weitem größeren Wärmeverluft, welcher bei 
rapiber Verbrennung unbenugt durch den Schornftein gebt. Zum 
Beweife feiner Behauptung hatte Hr. E. Langen feine Verſuchs - 
refultate in einer Tabelle überflchtlich zuſammengeſtellt. 
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Mannheimer Bezirföverein, 
(Fortſetzung von Seite 277.) 


Sipung vom 13. Februar 1870 in Frankenthal, — 
Vorfigender: Hr. Iſambert. Schriftführer: Hr. Breunlin. 
Anweſend 17 Mitgliever und 13 Gaͤſte, von welch Iegteren ſich 5 
wäßrend der Verſammlung ald Mitglieder des Bezirksvereines an« 
meldeten, 

Ginige geichäftliche Mittbeilungen wurden rafch erledigt. 

Dann bielt Hr. Belthupfen einen Vortrag 

über bie directe Darftellung von Schmiedeeifen aus Erzen. 

Medner entwicelte zuerft Die chemiſchen Vorgänge, welche 

bierbel vor fi geben: Brennende Koblenorsdgafe reduriren das 
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in Meinen Stüden Erz enthaltene Gifenorod zu Eiſenoxydul und 
metalliſchem Eiſen; die Aſche ber Holzfohlen, Die Kiefeliäurereichen 
Eilicate der Bergart des Erzes, fowie etwa anweſende Phosphate 
geben mit dem überfchüfftgen Eifenorpbul eine jehr leicht» und 
tünnflüffige ſchwarze Schlade; ber entftchende Eiſenſchwamm wirb 
in der Schweißhige durch Bearbeiten im Feuer und dann unter 
dem Hammer vereinigt, bon der Schlade getrennt und zu Stäben 
audgeftredt, der ganze Proceũ geht bei verhältnigmäßig fehr 
niederer Temperatur vor fich, das Gifen fann nur Spuren von 
Kohlenſtoff, Silicium und Phosphor aufnehmen, und es refultirt 
ein fehr reines Schmiedeeiſen. 

Je Heiner die Ausbeute einer Charge ifl, deſto mehr ver⸗ 
ſchwindet der eine Nachtbeil ber Methode, bie Ungleichartigfeit 
bes Productes; je größer aber bie Apparate find, beito höher 
Reigt die Temperatur, deſto mehr nähert ſich der Proceh ber 
Gewinnung des Roheifens im Hohofen, deſto mehr ift aber auch 
das Product vermiſcht mit Stable und Roheiſenpartikelchen. 

Die dircete Gewinnung von Stabeifen aus den Erzen, in 
alter Zeit der einzige Weg der Gifengewinnung, bat den Bor 
theil eines ſehr reinen Producted manchmal aus Erzen, melde 
die heutige Hohofentechnik für unbrauchbar erflären würde, ferner 
den eines geringen Capitals für die Hüttenanlagen. Er leidet aber 
an verſchiedenen, mit ben Anforderungen der Jetztzeit an bie 
Gifenintuftrie ungereinbaren Mängeln, 

In den meiften Fällen ift der Geftehungäpreis cin ſehr hoher, 
bedingte durch geringes Ausbringen bei furdtbarem Roblenver- 
brauch und hoben Arbeitslöhnen. Der Hauptnachtbeil aber liegt 
in der geringen Leiſtungsfähigkeit. Dieſe Millionen von Gentnern 
Gifen, welche bie Heutige Technik jührlih nöthig hat, wären nicht 
zu beſchaffen. 

Der alte directe Weg erfordert Arbeiter von nicht gewöhn« 
licher Geſchicklichteit, alfo Leute, mit welden der Küttenbefiger 
oft ſchwer zu arbeiten bat, er verlangt endlich Holzkohlen in 
Duantitäten, wie fle nicht mehr zu erfchwingen find, er verlangt 
auch ſehr reiche Erze, wie Glasfopf, Eiſenglanz und reinen 
PBrauneifenftein. 

Mebner zeigte nun durch Wort und Zeichnungen die ver— 
ſchiedenen Arten ber directen Darftellung von Schmicbeeifen aus 
Etzen, in Deutſchland Rennarbeit genannt, im verſchiedenen 
Gegenden der Erbe. 

Er schilderte bie einfache und doch die vorhandenen Külfs« 
mittel ingeniös benugende Gifeninduftrie im Hinterindien, welche 
bei einer täglichen Production von 30 bis JO Bid. Eiſen in zwei 
bis drei Ghargen pro Ofen und Tag ein billigeres Schmicbeeifen 
liefert, ala die moderne Gifeninduftrie ber gebildeten Welt es 
vermag. In Gentralindien find bie Einrichtungen ber Rennberbe 
fchon raffinirter; der Gentner Rohluppe wirb für 1 Thlr. 10 Sar., 
der Gentner Schmieberifen für 2 Ihlr. 20 Sar. bergeflellt; er er 
fordert 5 bis 7 Gr. Erz und 5 bie 8 Gier. Holjfohlen. Die 
Afrikaner haben bei ihrer Darftellung von Eiſen nicht einmal 
Gebläfewind, ihr reiches und gutartiges Erz wird burd Kohlen 
bei gewöhnlichem Luftzug redueirt und auf Giſen verarbeiten. 

In Europa unterfeheidet man drei Arten von Quppenfrifcherei ; 
die eatalonifche, die corſikaniſche und bie deutſche. Das 
Gifenhüttengewerbe ſteht hier auf höherer Stufe. 

Ein cataloniſches Feuer erzeugte früher 120 bis 180 Pfd. 
Schmiederifen in fünf Stunden; durch beſſere Anordnung der 
Düfe fpäter ca. 300 Pfr. bei einem Koblenaufwand son 1089 Pfd.; 
100 Pfr. Erz geben 31 Pd. Eiſen und 41 Bir. Schladen von 
30 pCt. Bifengebalt. Durch ein Feuer geben jährlid 1200 Ctr. 
Gifen in den Schladen verloren. Das Eiſen eines catalonifchen 
Mennfeuers ift ſeht ſebhnig, bart, ichmiebbar, aber nicht homogen, 
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es enthält Stahltheile eingeſchlofſen. Der Eentner ftellt fih auf 
5 Thlr. 124 Sgr. 

In Corſika wird der berühmte Eiſenglanz birect auf Schmiede» 
eifen in ben dort gebräuchlichen Feuern verarbeitet. Die erhaltene 
Robluppe wird in einem zweiten Stabium ber Rabrication ge— 
reinigt. Die Wabricationdfoften belaufen fih auf 6 Ahle. pro 
Gentner. 

Die deutſche Luppenfrifcherei bildete den Webergang zum 
Hohofenproreh. Erze und Kohlen werben gemiſcht, die Waffen 
find größer, der Betrieb ununterbroden; beim Hohofenproceß und 
nachfolgendem Friſchen bes Nobeifens, alfo bei inbireter Dar- 
ſtellung des Eiſens ift übrigens der Kohlenverbrauch ein geringerer, 
dad Ausbringen ein um ca. 44 pGt. höheres. Man hat, oder 
vielmehr hatte, zwei Arten von Oefen bei der deutjchen Art der 
directen Stabeifengewinnung: Osdmundöfen und Stüdöfen. 

Bei allen Unvolllommenbeiten (nach jegigen Begriffen ber 
Eifenbüttenfunde) fann in Schweden in Osmundöfen aus phos- 
phorbaltigem Mafeneifenftein ein ganz gutes Schmiebeeifen erzeugt 
werben. 

Die neueren Beflrebungen ber birerten Darftellung von 
Schmiedeciſen aus Erzen beabfichtigt Redner in einem fpäteren 
Vortrage eingehend zu ſchildern. — 

Den zweiten Gegenſtand der Tagesordnung bildete ein Bor- 
trag des Hrn. Klein, in welchem er einen von ihm conftruirten 
Apparat zur felbftthätigen Entfernung des Condenſationswaſſers 

aus Dampfbeizungen 
beichrieb, welcher auch prineipiell ſehr gut ala jelbfithätiger 
Keifelipeifeapparat verwendet werben fann, 

Der Apparat bilder einen Behälter, in welchem eine hohle 
qußeiferne Kugel ichwimmt, Die am Ende eined Hebels ſitzend, 
durch diefen den Wirbel eines Vierwegehahnes drehen kann. 
Wittelſt dieſes Hahnes und der Mobrleitungen wird ber Behälter 
zuerſt mit einem über bemfelben ftehenden Reſervoir, bann mit 
dem unter demjelben befindlichen Keſſel in Verbindung gebracht. 
Das Waffer des Mefervoird läuft in den Apparat, während bie 
Luft oder der Dampf in Demjelben mit dem waflerfreien Raum 
des Meiervoird communicirt und dahin entweichen kann. 

it der Apparat gefüllt, fo dreht ber biäher durch eine Feder 
feſtgehaltene Schwimmer durch) fein Gmporfleigen im Waſſer plög- 
lich den Wirbel des Hahnes, und es communicirt nun das im 
Apparat befindliche Waſſer mit dem Waſſer bes Keſſels und ber 
vom Waſſer nicht erfüllte Naum des Npparated mit dem Dampfe 
raum des zu ſpeiſenden Keſſels, während die zuerft offenen Rohre 
Teitungen zu dem Mefervoir geichlofjen find. Durch das natürliche 
Gefälle läuft das Wafler aus bem Apparat in ben Keflel; ber 
Schwimmer, wieber burch eine Reber feitgehalten, fällt, bis er 
außerhalb des Waflers if, herunter, feuert durch feinen Hebel 
ten Hahn um, und das Spiel beginnt von Neuem; die Thätigfeit 
des Apparates dauert jo lange, bis der Keſſelwaſſerſtand jo hoch 
geftiegen if, daß die Ginmündung bes Dampfoerbindungsroßres 
vom Apparat mad) dem Keffel unter Waffer fommt. Der Apparat 
füllt ſich nun ganz mit Waſſer und bleibt fo lange wirkungslos, 
bis der Waſſerſtand im Keffel finft, und das Waſſer aus dem 
Apparat in denfelben laufen fann. Der Schwimmer fleuert um, 
und ter Apparat liefert fo lange wieder Wajler, bis ber Normale 
wafferftand im Keſſel erreicht ift. 

Gine genaue Beichreibung des Npparates mit Zeichnungen 
Toll im diefer Zeitichrift Später mitgetheilt werben. — z 

Bulegt beſprach Hr. Karcher aus bem Iahredbericht: „Ueber 
die Unterfuchungen und Fortſchritte auf dem Gefammtgebiet der 
Zuderfabrication* einen Artifel: Die Verfidherung von Bar 
brifarbeitern aller Art in Krankheits- und Todes— 
fällen betreffend. 
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Diefe Art von Lebensverſicherungen bat ſich in Franukreich 
mit jegenäreichem Erfolg verbreitet. Hr. Rarcher wünſchte, fie 
möchte in Deutichland ebenfalls in das induftrielle Leben einger 
führt werden und glaubte, daß der Verein deutſcher Ingenieure 
dazu berufen jei, die Sache in die Hand zu nehmen, um bie Ihre 
lebenakräftig zu machen. Es finden fid dann wohl auch Ber« 
fiherungsgeiellitiaften, welche billige Normen aufftellen, unter 
denen Ürbeitgeber oder bie Krankencaſſe von Gtabliffements einzelne 
der Gefahr am meiften ausgefegten Arbeiter oder auch Die ganze 
Mannſchaft verfichern könnten. 

Der angeregte Ghegenfland erfreute fich allgemeiner Theil» 
nabme und jell in fpäteren Verfammlungen weiter behandelt 
werten. 

Sigung vom 13. Wärz 1870 in Ludwigehafen. — Bor« 
figender; Sr. Iambert. Wrotofollführer; Hr. Breunlin. 
Anweſend 37 Mitglieter und 14 Gäfte, 

Zur Ausarbeitung eines Dampfkeſſelregulativs behufs 
Borlage in der Delegirtenverfammlung in Berlin wurde auf Uns 
trag ded Hrn. Euler eine Gommifflen ven ſieben Mitgliedern 
gewaͤhlt, welche in der naͤchſten Sihung ihre Arbeit dem Bezirkes 
vereine vorlegen follte, um Dann das Weitere zu veranlaffen. 

Es folgte dann ein Vortrag Des Hrn. Dr. Meidinger: 

über einen neuen Füllofen, 
zu deſſen Gonftruction ihm Die Nusrüftung der Schiffe zur. zweiten 
teutichen Norbpolerpedition Anregung gegeben hatte. Gapitain 
Koldewen wünfcte bei der Hetzung feiner Gajüten die Mip- 
flände der bisber gebräuchlichen Defen gehoben; glühende Wärnes 
ſtrablung in den kleinen Räumen, enormer Brennmaterialserbraudr 
und ungenügende Ventilation durch bie Oefen. 

Es waren Deshalb an einen quten Ofen folgende Anfor— 
derungen geftellt: 1) Heiner Raum; 2) feine läftige ſtrahlende 
Wirne; 3) ökonomiſcher Brennmaterialverbrauch; 4) fletige un« 
merflidye Ventilation des erwärmen Raumes. 

Die biöher conftruirten Orfen mit längerer Brenndauer find 
die jogenannten Füllöfen, weiche mit Steinfohlen oder Coks ge» 
beige werben, fie beſtehen aus einem Schacht von 1 bis 2 Buß 
(0",5ı bis O* aa) Tiefe unter der Heizthure, und werben ganz mit 
Brennftoff, für einen Tag reichend, gefüllt, Dieſe Büllöfen leiden 
an verjchiedenen Mängeln. 

Füllt man fie mit Steinfoblen, Die man auf dem Moft ent« 
zündet, fo flreichen Die Flammen durch eine hohe Schicht Koblen, 
welde mehr oder weniger abdeſtilliren und einen Wärmeverluft 
von 30 bis 40 pEt. geben. It Gold das Brennmaterlal, fo ent 
ftebt eine intenftve Gluth, welche höchſt unangenehm ift; will man 
ben Zug mäfigen, To gebt das Feuer jehr leicht aus. Der Roſt 
legt ſich gerne zu, Die Aſche verfchladt. Das Ansgchen rühr von 
der unpaffenden Gröge ber Goksjtühe ber: wie man fie gewöhne 
lich aus Gasfabriken bezieht, find fie zu groß, ſie jchliefen große 
Zufträume ein, welche erfältend wirken, ber Gofs ift ſelbſt ein 
guter Wärmeleiter, bei ſchwachtm Zuge wird mehr Wärme abge 
leitet, als erzeugt. 

Die Unannehmlichfeiten der jtrablenten Wärme glühender 
eiferner Küllöfen har man durch Metallſchirme abzuſchwäͤchen ger 
ſucht, dieſelben find aber jelten richtig comfiruirt. Man bat auch 
die Defen ausgemauert, dadurch entficht aber großer Wärme 
verluft; die Hitze wird faum abgeleiter, ſie concentrirt fich, bie 
Gofsftüde werben weißglübent; Die in der Nähe des Nofted ger 

“ Bildere Koblenfäure wird aufwärtöfteigend durch den glübenden 
Gofs zu Kohlenoxyd reducirt, die viel bebeutendere Wärme, weiche 
entitcht, wenn Koblenftoff zu Koblenjäure verbrennt, ald wenn er 
zu Roblenorsd orvbirt wird, gebt verloren. Um dieje Metuction 
und das obenerwähnte Abteftilliren der Steinfohlen zu vermeiden, 
bat man audı Füllöfen mir Füllſchacht cenſtruirt; die Teuergaſe 
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geben durch beſondere Gandle in den Ramin, fle durchſtreichen 
nicht erit Die hohe Schicht von Prennmaterial. 

Der Meidinger'iche Büllofen berabt nun auf folgenden 
Prineipien und hat folgende Conſtruction: Das Brennmaterial 
ift Coks, welber hoͤchſtens nußgroße Stückchen bildet. Bei dieſer 
Beinbeit wird ſowohl eine zu intenfive Hitze, als auch ein Aus- 
geben bei ſchwachem Zuge vermieden. Die Wärme wird raſch an 
die Wände des Dfens abgegeben, welcher einen Eleinen Durch 
meſſer beſitzt, Die gebildete Robleniäure wird bei ber niederen 
Temperatur nicht mehr zu Kohlenoxvd redueirt. 

Der Ofen bat feinen Roſt; fein Gplinter bat unten einen 
etwas anfteigenden Hals, auf welchem eine Ihüre aufgeſchliffen 
iſt, die ſich behufs der Aſchenentleerung nad oben umichplägt, 
außerdem aber auch eine feitliche Vorſchiebung geftattet, wodurch 
ſich eine Luftſpalte von veridiedener Weite bilder, welche die 
Stärke des Zuges und ber Verbrennung bedingt, alfo eine jchr 
ſcharfe Regulirung zuläßt. Beiſpielsweiſe kann man den Zug fo 
Rellen, daß in einer Nacht nur 3 Wo. Coks verbrannt werden. 
Der Ofen hat alſo nur eine einzige, fchr dauerhafte, weil nicht 
heißwerdende und gute requlirbare Oeffnung, durch welche Luft 
zum Brennmaterial treten kann; jeder Ueberſchuß son Luft ift 
vermieden, es gebt alfo aud Dadurch nur eine möglichſt geringe 
Wärmemenge verloren. . 

Der Boden bes Ofene iſt ſtete mit Aſche, nicht Schladen 
bedeckt, und läßt keine Wärme entweichen, der Ofen könnte obne 
Gefabr auf den Fimmerteppich geftellt werden und hält bei vers . 
mindertem Zuge bei der Entzündungstemperatur während langer 
Zeit das Brennmaterial, 

Die Wärmeftrablung des ſchwach rotbglühenden gußeiſernen 
Ofenſchachtes wird durch zwei Vlechmäntel, welche oben und unten 
durchbrochen find, gründlich paralvfirt, fo daß der Aufere Mantel 
nur handwarm iſt. Die Uebersragung ber Wärme am die Luft 
des Zimmers ift eine, raiche und gleichmäßige. 

Für die Ventilation des Jimmers Durch den Ofen ift in 
einfacher und vollſtaͤndiger Weiſe geforge. Das Rauchrohr des 
Dfens zum Schornftein bat unter dem Anie am Ofen eine Vers 
längerung, in welcher eine Klappe ſitzt; unter Der Klappe ift ber 
Rohrſtutzen durchbrochen. Oeffnet man die Mappe, fo ftrömt bie 
Luft aus dem Zimmer in ben Schernflein; der Zug des Dfens 
wird gleichzeitig vermindert, Bine ſolche Kappe ift gänzlich 
gefahrlos, während Die Klappe oben an den Mauchrößren leicht 
zu Kehlenoxydbildung im Ofen Anlaf geben und lebensgefährlich 
werben kann. 

Gin Meidinger'icher Füllofen bat ein gefälliges Aeufere, 
er nimmt einen jehr Heinen Raum ein, wird täglich einmal mit 
10 bis 12 Pit. Coke aefülle und genügt zur guten Gelzung eines 
mäßig großen Jimmers. Abends wird der Aug gemäßigt und 
die Temperatur des Zimmers iſt Rachts bei einem Goftverbrauch 
son 2 bis 3 Pd. um 2° C, micdriger als bei Tage. Die Aſche 
wird nur ein» bis zweimal in der Woche entleert. Die Koften 
des Brennmateriald pro Tag bei mittlerer Wintertempreratur Dre 
tragen 44 Kreuzer (ca. 14 Sgr.). Gin Ofen koſtet 26 Guften 
(5 Ihfr.). 

Der Vortrag wurde Durch einen im Sigungsloral aufgeſtellten 
gebeizten Ofen erläutert. 

Sigung vom 3. April 1870 in Mannheim. — Vor 
ſihender: Sr. Iſambert. Schriftführer: Hr. Breunlin. Une 
weſend 21 Mitglieder und 3 Gäfle. 

Hr. Sclbacb, ald Meferent, der mir der Ausarbeitung des 


Entwurfes fur ein 

Dampfkeffelregulativ 
betranten Commiſſton, erbielt zunächit das Wort, um der Verfanms 
lung die Vorfchläge der Gommilltlen zu unterbreiten. Nach bes 
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endigtem Vortrage wurden die fimmtlichen Momente einzeln burdhe 
beratben und mit unmeientlichen Nenderungen angenommen. 

63 wurde dabei befchlojfen, den vom Pialj-Saarbrüder Ber 
zirföverein auf den 12, April d, 3, nach Berlin zuſammengerufenen 
Delegirten ber einzelnen BVezirfövereine fein fertig ausgearbeitetes 
Megulariv vorzulegen, fondern nur die allgemeinen Geſichtspunlte 
feſtzuſtellen, welche bei Dampffeffelanlagen in Betracht zu ziehen 
find; dies Regulatis foll in folgende drei Gauptheile zerfallen, 
nämlich : 

1. Gonceffionsertheilung bei neuen Anlagen. 

I. Ausführung ber Anlagen’ jelbft. 

UM. Ueberwachung der Keffel im Betriebe. 


1. Goncejfiondertbeilung bei neuen Anlagen. 


F. 1. Der Staat hat in allen Fällen von Dampffeffelanlagen 
die Gonceffton zu ertbeilen und if im gewiſſen Rällen nicht nur 
berufen, fondern auch verpflichtet, eine ertbeilte Gonceiften wieder 
zu entziehen, 

$. 2, Die Bedingungen, unter welchen Die Conceſſion zu er 
theilen if, find aus Haupttheil II erjichtlich. 

$. 3. Die zur Grlangung ber Goncefflon nötbigen Eingaben, 
Zeichnungen, Veſchreibungen find noch befonders zu beftinmen. 


U. Ausführung der Anlagen jelbft. 

F. 1. Dampfkeſſel dürfen nicht unter Mäumen liegen, in 
welchen ſich Menſchen dauernd aufhalten, mit Ausnahme von 
Keſſeln unter 5 Dibrtmtr. Heizfläche. 

Keſſel von über 30 Oprtmtr. Heizfläche find in befonderen 
freifiegenden Gebäuden zu errichten, und find Ausnahmen nur in 
durch Localverhaͤltniſſe bedingten einzelnen Fällen zuläfftg. 

$. 2. Bu den Wandungen der Keffel darf mur Eifen« und 
Stahlblech verwendet werben, mit Ausnahme der Dampfdome, 
Bentilgebäufe, Siederrohrköpfe a., infofern ſolche nicht im euer 
liegen. Meffing darf nur zu Roͤhren bie 10 Gentimtr, angewendet 
werben, 

$. 3. Die Wanbdftärken der Keſſel find in Minimalbimen- 
fionen durch das Megulativ vorzuſchreiben. Bei der Beredinung 
derfelben fol die mittlere abſolute Feſtigleit des Gifenbledyes zu 
etwa 2500 Kilogem. pro Ouadratcentimeter, die des Stahlbleches 
zu etwa 3500 Kilogem. pro Quadrateentimeter zu Grunde gelegt 
erben. 

Die Keffelfabricanten dürfen nicht unter dieſe Stärke gehen, 
es fei denn, daß fle eine größere abjolute Feſtigkeit des zu ver⸗ 
wendenden Materiald nachweiſen, in weldem alle fle eine ent« 
forechende Neduction eintreten laſſen fönnen. 

Die Berechnungen der Stärfendimenfionen find etwa alle 5 Jahre 
durch Sadwerftändige zu revidiren event. zu mobificiren, 

F. 4. Saͤmmtlicht Keſſel müffen am Herftellungsorte mit Waſſer⸗ 
druck geprüft werben, und zwar ehlindriſche mit Dem 2. nfachen 


Drucke, Keſſel mit ſachen Wänden mit bem an + 2fachen Drude, 


wobei n bie beabjichtigte Marimalpannung bedeutet. Die Keffel 
find nach der Probe auf den zuläffigen Marimaldruck zu ſtempeln; 
ferner muß noch der Name des Fabricanten, die laufende Fabrik- 
nummer und bie Jahreszahl der Herflellung angegeben, und müſſen 
dieſe Zeichen fihtbar am Kopfe des Keſſels angebracht fein. 

Ob ein Keſſel bei der Drudprobe dicht zu erachten, bleibt 
dem controlirenden Ingenieur überlafien; ebenfo kann Derfelbe auf 
Wiederholung der Drudprobe am Aufftellungsogte vor ber Gin» 
mauerung beftchen. 

F. 5. Die tiefite noch geflattete Wafferlinie im Keffel muß 
je nach Gonftruction und Verhältnifien über dem höchſten Feuer— 
zuge liegen. Die Feuerungsgaſe dürfen erft dann über den Dampfz 
raum geführt werden, wenn fie unter 400° C. abgefühle find. 


Mittheilungen ans den Sigungsprotofollen der Bezirke und Zweigsereine. 
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$. 6. An jedem Keffel find zwei von einander unabhängige 
Waſſerſtandsgläſer mit hinreichend weiten Verbindungsröhren mit 
dem Keffel und einer deutlichen Marke des normalen Wafferflandes 
obligatorifch. Hahne und Schwimmer außer den zwei Waſſerſtands- 
gläfern find geſtattet. 

$. 7. Un jedem Keſſel ohme Ausnahme find mindeflens zwei 
Sicherheitẽbentile anzubringen, deren Größe durch das Megulativ 
zu beftimmen if, 

$. 8. An jebem Keffel ohne Ausnahme ift ein zuwerläffiges 
Manometer anzubringen. Offene Queckſilbermanometer find nicht 
obligatoriſch. 

F. 9. An jeder Keſſelanlage, ob dieſelbe aus einem ober 
mehreren Keſſeln beiteht, ift mindeflens eine dem Dampfverbraudhe 
entfprechende Speifevorrihtung anzubringen; ferner muß an jedem 
Keffel ein Rüdichlagventil, ein abiperrbares Speifeventif, ſowie ein 
Waſſerabflußhahn am tiefiten Punkte angebracht fein. 

$. 10. Die Beurteilung, ob ein Keſſel und die Armaturen 
den geſetzmaͤßigen Anforderungen und etwa befonderen Verbältniffen 
entfprechen, geſchieht durch den controlirenden Ingenieur, 


IL Ueberwachung ber Keffel im Betriebe, 


F. 1. Alle Dampferzenger find ohne Ausnahme periodiſch 
zu unterfuchen, 
F. %. Die Unterfuchungen find von freiwillig zu bildenden 


Geſellſchaften der Keffelbefiger durch den von dieſen anquftellenden 
Ingenieur auswuführen. Rur wo folde Unterfuchungen nicht zu 
erreichen And, hat der Staat diefelben durch befähigte Ingenieure 
ausführen zu laffen. 

$. 3. Bür dieſe Unterfuchungen haben bie betreffenden In— 
genieure Folgende Punkte hauptjächlic zu beachten. 

1) Die Befähigung des Keſſelwaͤrters, Heizers. 

2?) Die innerliche Unterfucdung, namentlih ber ſchwer zue 
gaͤnglichen Stellen, oder Stellen, wo fi Dampfblafen 
bilden können. Diefe Unterfuhung muß je nach dem 
Buftande des Keſſels öfter oder feltener vorgenommen 
werben. 

3) Die öftere Unterfuchung ber äußeren Heizflächen, ent 
weder Durch Befabren ber Züge oder durch periobiiches 
Abbrechen dead Keſſelmauerwerfes. 

Die Unterfuchung des Keffelfteines und deſſen Haupt ⸗ 
ablagerungsftellen; Analyfe des Eprifewaffers und An« 
gabe der Mittel gegen Bildung zu feften Keſſelſteines. 
Ferthaltige Speiſewaſſer, ſowie fäurchaltige find nicht 
zulälfig. , 

Die Unterſuchung über die Wirkiamkeit der Speifenore 
richtung und ber Armaturen. 

Die Mittbeilung der Gonftructionsfehler, Mängel ber 
Armaturen, der defesten Stellen und der Mängel im Bes 
triebe durch die Ingenieure unter Verantwortlichkeit ber 
Beſitzer für ordentliche Wiederherſtellung. 

Die Angabe der Mittel behufß rationeller Erzeugung und 
Benugung de Dampfes. 
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Für dieſe Beſchlüſſe waren die nachſtehenden Motive geltend 
geweien: 

Gin fertiges Regulativ auszuarbeiten bat der Mannheimer 
Bezirksverein aus dem Grunde unterlaffen, weil bie Anfichten über 
wefentliche Punkte bei der Gauptverfammlung in Stettin zu weit 
auseinander gingen, um eine gegenfeitige Werftändigung zu ere 
zielen. Es muß der Audarbeitung eines Megulativs eine Verflän- 
digung über die einzelnen Punkte vorhergehen, nach deren Beil» 
ſtellung eine befondere Gommilften ſich leicht über die Detailfrage 
einigen wird, 

Der Mannheimer Bezirksberein glaubt im feinen Beſchlüſſen 
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bie weientlichen Punkte alle hervorgehoben zu haben und if bie 
Eintheilung in drei Haupttheile ſelbſtverſtaͤndlich. 

IL Gonceifionsertheilung bei neuen Anlagen. 

$. 1. Der Wannheimer Bezirksverein hält trotz feines libe⸗ 
ralen Stanbpunfted an ber Ertbeilung durch den Staat feit, weil 
ein Breigeben zu viele Mifftände mit Nachbarn x. herbeiführen 
würde. Er bält aber ambererfeitd auch ben Staat für verpflichtet, 
Gonceffionen in gefährlidien Fällen wieder zu entziehen, d. h. den 
Betrieb zu verbieten. 

I. Ausführung ber Anlagen ſelbſt. 

$. 1. Eine von dem Allgemeinen abweichende Anfiche ift nur 
in dem Punkte zu finden, daß Keffel über 30 Oldrtmtr. Heizfläche 
in befonderen freiliegenden Gebäuden errichtet werden follen, und 
iſt größere Sicherheit der Umgebung der Grund dafür. Daf eine 
folche Anlage ſelbſt z. B. in Walzwerken möglich, zeigen neuere 
Ausführungen, bei welchen Die Keffel außerhalb liegen. 

$. 2. Enthält nichts Neues, 

$. 3. Abweichend von den Vorgängen verſchiedener Regle— 
rungen und anderer Megulative, welche die Beftimmungen ber 
Wanpftärken dem Keffelfabricanten überlaffen, beſchloß der Mann» 
heimer Bezirföverein Die Wirdereinführung von Winimaldimen« 
fionen, während einem Webermaße nichts im Wege ſteht. Der 
Grund dafür if, um Käufern von Keffeln, welche jelbft feine 
Sachverſtaͤndigen find, wenigſtens die nöthige Sicyerheit zu geben. 
Die Erfahrung hat gezeigt, daß KHeffelfabricanten bei Beftellungen 
auf Preis auf fo geringe Stärfen geben, daß wenn auch in ben 
erften Jahren der Betrich wohl gefahrlod ericheint, Thon nach 
kurzer Zeit die Keſſel nicht mehr die nöthige Sicherheit bieten 
und zum mindeften die Beſitzer in bebeutenbe Meparaturfoften und 
BPetriebsftöruggen führen. 

Durch die Beſtimmung, daß bei befferem Material eine Mes 
duction zuläfitg ift, fell dem Fortſchritt der Eiſeninduſtrie und 
dem Beftreben der Keffelfabricanten Feine GHinderniffe in ten Weg 
gelegt werben, chenjo ſoll der legte Abſchnitt, der verlodiſchen Re— 
vifton der Stärfeberehnungen, dem Fortſchritte der Technik und 
etwa veränderten Anfichten in Berechnung dieſer Stärken gerecht 
werben. - 
$. 4. Gine Abweichung finder ſich nur vor bei der Preſſung 
von Keffeln mit flachen Wänden, bei welchen die einzelnen Theile 


durch doppelten Druck oft Roth leiden und ift die Kormel 2+2 


erfahrungsgemäß, namentlich für höhere Spannungen hinreichend, 

Eine genaue Verjrift, wann ein Keſſel Dicht zu erachten, 
laͤßt ſich ſchwer geben, und ift deshalb vorzuziehen, die Entſchei⸗ 
bung darüber dem sontrolirenden Ingenieur anbeim zu geben. 

$ 5. Die allgemeine Feſtſtellung ter Höhe der niedrigſten 
Wafferftandlinie über den Reuerzügen ift unmöglich, da z. B. bei 
Sciffd- oder chenden Keffel 10 Gentimtr., welche bei eingemauerten 
Keffeln genügend find, ſehr oft gefährlich würden; die Höhe müßte 
in jebem einzelnen alle durch die betreffenden Ingenieure feſtge- 
fegt werben. 

Die Ueberführung der Beuergaje über den Dampfraum ift in 
neuerer Zeit mehrfach ausgeführt worden, namentlich zur Irode 
nung des Dampfes und zur gleicförmigeren Ausdehnung ber 
Keſſel. Wenn auch Die bisberigen Grfahrungen noch nicht bins 
reichen, um ſolche Keſſel für abiolut gut oder ſchlecht zu halten, 
fo muß doch die Vorſicht gebraucht werben, daß durch ſolche Er» 





Angelegenheiten bed Vereines. 
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wärmung eine geringere Feſtigkeit des Keſſelbleches nicht entftehen 
würde, und ift baber die Temperatur von höchſtens 400° C. vor⸗ 
zufchreiben, bei welcher das Gifen ungefähr bie gleiche Feſtigkeit 
bat, welches es bei gewöhnlicher Temperatur beflgt. 

$. 6. Die Vorſchrift von zwei Waffererfennungsapparaten 
ift in allen Megulativen zu finden. Da es aber für ungeübte 
Heizer ſehr ſchwer ift, zu unterfcheiden, ob der Waſſerhahn Dampf 
oder Waller giebt und ebenfo ganz zuserläfflge Schwimmer nicht 
bekannt find, fo ging der Mannheimer Bezirksverein von beiden 
obigen Apparaten ab, und beſchloß zwei Wafferftandegläfer oblis 
gatorifch zu machen. 

$. 7. Die Vorfchrift von zwei Sicherheitöoentilen geſchah 
aus dem Grunde, weil Heinere Keffel, die nach ben meiften Regus 
lativen nur ein Ventil bedürfen, bei ihrer Anwendung in ber 
Meinen Induftrie jelten fo ordentlich wie größere bedient werden, 
und daher bei einem feftgefegten Ventil diefelben ohne jede Sicher: 
beit wären und großen Schaden anrichten fünnten. 

F. 8. Die offenen Duedjilbermanometer find als Controls 
apparate felten zuverläffig, da oft Qucckſilver hinausgeſchleudert 
wurbe ober bie Schnur fid) fängt und daher meift falſch zeigt, 
deshalb verwarf fc ber Mannheimer Bezirköverein. Dagegen bes 
ſteht berjelbe an jedem Keffel auf einem Manometer und bält bie 
Anbringung eines Hahnes mit Normalgewinde für bie Controls 
manometer der renidirenden Ingenieure für beifer. 

$. 9. Abweichend ift nur die Forderung eines Müdichlage 
ventils und eines abjperrbaren Speifeventild zufammen. Der Grund 
ift, Dad eines biefer Ventile unthätig fein fann und dann immer 
noch sine Reſerve da fein muß, um das Ablaufen bes Waſſers zu 
verbüten, 

$. 10. Die fogenannte erfimalige tedhnifche Abnahme ber 
Keſſel ſoll durch dem residirenden Staats- oder Grjellichafts-In« 
genitur erfolgen, welcher in feinem eigenen Intereſſe ſchlechte Aus - 
führungen nicht zulaſſen wird, 


III. Ueberwadung der Keſſel im Betriche, 


$. 1. Der Mannheimer Bezirkäverein verlange nach eigener 
Grfahrung die Ueberwachung von Privatgefellfchaften durch ange 
ftellte Ingenieure, im Gegenfage zu der Staatsüberwachung. Diefe 
von Privat-Ingenieuren zu führenden Unterfuchungen gaben jeden« 
falls zuverläfftgere Mefultate, weil fie von Leuten ausgeführt wer« 
den, welche dazu ihre ganze Zeit verwenden und jebenfalls mehr 
Grfabrungen fammeln fünnen. Die Staatsunterfuchung Dagegen 
geſchieht durch Beamte (z. B. Kreiöbaumeifter), welchen bie nöthige 
Kenutni meiftens abgeht und die dieſe Unterfuchungen oft als 
Tätige Nebenpflicht nicht gehörig erfüllen, 

F. 2. Bei renitenten Keſſelbeſttzern oder bei zu weit ent · 
fernten Keſſeln muß jedoch der Staat dieſe Pilicht übernehmen, 
da fein Keſſel ohne Unterfuchung fein darf. 

$. 3. Die Hauptpunfte, worauf es nach ber Meinung bed 
Mannheimer Bezirförereines anfommt, find ſelbſtverſtändlich, und 
beſteht verfelbe nur auch auf der innerlichen Unterfuchung, da bie 
Druckprobe allein feine Aufihlüffe über den Keffel abgiebt. 

$. 4. Die Oberauffiht über die Pritatgefellichaften ſteht 
ebenfalls ielbhtserfländlich dem Staate zu, mit welchem biefelben 
immer in Beziehung zu bleiben haben. — 

Dana regte Hr. Schirges noch die Ueberwachung ber 
Schiffskefſel nach gemeinfamen Normen an. 


“DB. Share) Bubtrudene (2. Share) in Berlin, Stahfdreieeeite, 47, 
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Allgemeine Gewerkslehre, 
von Dr. A, Emminghaus. 
(Fortſetzung vom Seite 1.) 


Die von Rau zuerſt eingeführte Bezeichnung „Gewerke“ 
für Die bier zu betrachtende Art von Bewerben der Güter: 
erzeuqung iſt, wiewol fie noch nicht allgemein werftindlich und 
auch etymologiſch nicht ganz richtig ft, von dem Berf, adop⸗ 
tirt, und nachgewieſen, Daß fe kürzer und erſchöpfender als 
die fonft von Volkswirthen angenommenen Ausdrüde den 
Gegenftand bezeichnet. Daß die Gewerke zu den Gewerben 
der Gütererzeugung aebören, iſt bereits angedeutet, und bei 
aller Verfchiedenbeit der Gewerke, namentlich in tedhnifcher 
Hinfiht, um aus der verbältnigmäßig nicht bedeutenden Ans 
zubl von Rohftoffen die große Anzahl von Gebrauchsgegen⸗ 
ftänden zu produciren, laͤht fich Doch fofort Das Unterfheidungs- 
merfmal derfelben gegen die occupatoriſchen und Landbaus 
aewerbe erkennen, daß die Gewerke nur mit Stoffen zu tbun 
haben, welche dur die eben genannten Gewerbe bereits der 
Natur abgewonnen find, wonach fich Die Gewerke hinreichend 
erichöpfend definiren laffen: 

als Diejenigen Gewerbe der Gütererzeugung, melde fich 
mit der chemiſchen und (oder) mechanifchen Umwandlung oder 
der gewerblichen Verwendung der von den oceupatoriſchen 
und (oder) Landbaugewerben erzenaten Güter befchäftigen. 

Es ift matürlich, Daß die Arbeiten der techniſchen Ge— 
werbe auch in andere Zweige der wirthſchaftlichen Thätigkeit 
binübergreifen, wie fih 3. B. das Gewerbe des Civil— 
Angenieurs, wenigitens in der Auffaflung, welche man jet 
in Deutſchland zum größten Theil mit diefem Namen were 
bindet, meiſtens auf drei verſchiedenen Gebieten bewegt: als 
Bauunternehmer und allenfalls audı bei Anfertigung von 
Plänen anf Beitellung iſt der Civil-Ingenieur Bemwerftreibender, 
bei Ertbeilung von Natbfchlägen und Gurachten treibt er cin 
Gewerbe verfönficher Dienftleiftung, bei dem Eins und Vers 
fauf techniſcher Artikel ein Handeldgewerbe. Die in Bureaus 
angeftellten Ingenieure müſſen, fofern fie nicht Staats: 

xiv. 





beamte find, wirthſchaftlich als Gewerksgehülfen angeſehen 
werden, rechtlich werden ſie, da aus äußeren Gründen wol 
alle Gewerke von einigermaßen bedentenderem Umfange es 


vorziehen, ſich die Rechte von Handeltreibenden zu verſchaffen, 


als Handlungsgebülfen anzuſehen fein. 

Die Eintheilung der Gewerke bietet einige Schwierig« 
feiten dar. Gine Glaffificirung nad dem Umfange des Be— 
triebes oder der Natur der verarbeiteten Stoffe ift faft gar 
nicht durchzuführen, paflender üt eine Theilung nach der Art 
der Erzeugniffe, wiewol and dieſe nicht vollfommen ausreicht, 
da die Producte ein und deſſelben Gewerfes oft ſehr vers 
ſchiedenen Zwecken dienen; Doc arbeitet die ganze Richtung 
der Induſtrie anf eine fi immer mehr einbürgernde Arbeits: 
tbeilung und Specialifirung der Production bin. 

Nah dem zulegt angegebenen Gefihtspunft würde dann 
die nachſtehende Eintbeilung folgen, wozu bei jeder Claſſe 
einige der dabin gehörigen Ghewerfe angegeben werden mögen. 

1. Baugewerfe; Säuferbau mit allen feinen Hülfs— 
gewerben, Straßene, Waſſer⸗ und Brüdenbau. 

2. Kleidungsgewerfe; Spinnerei, Weberei, Pofamentier- 
geſchaͤft, Strobflechterei, Gerberei, Bijouteriegeihäft, Mäfches, 
Kleider, Schub, Huts u. f. w. Fabrication. 

3. Nabrungsgemerke; Miüllerei, AZuderfiederei, Salze 
bereitung, Fleiſchbereitung, Bierbrauerei, Bäckerei, Delicateßs 
warenbereitung. 

4. Gewerke zur Herftellung von Werkzeugen und Mas 
idhinen; Gewerbe des Mechanikers, Mafbinenbauers, Wagens 
bauers, Uhrmachers, die Waffenfabrication und Herſtellung 
von mufifalifchen, optiſchen und chirurgiſchen Juſtrumenten. 

5. Gewerfe zur Herftellung von Gewerbs⸗ und Haus: 
wirtbicbaftögerätben und fonftigen Gebrauchsgegenftänden des 
Hausbalts; Möbeltifchlerei, Stellmacherei, Töpferei, Sattlerei, 
Nadels und Nägelfabrication, Schlofferei, Metallgieherei, 
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Schirm» und Stodfabrication, Glass und Porzellanmanıs 
factur, Etuis und Gartonfabrication. 

6. Gewerke zur Herftellung von Heilmitteln; Apotheker, 
Bereitung von künſtlichen Mineralmaffern. 

7. Gewerke zur Herftellung von induitriellen Hülfs— 
ftoffen; Bereitung von Droquen und Farben, Kalfe, Gements, 
Gyps⸗- und Düngerfabrication, Glasbereitung, Erzgießerei, 
Papiers und Tapetenfabrication. 

8. Gewerke zur Herftellung von Hülfsmitteln der Volkes 
erziehung; Buchdruck, Steindruf, Holzſchnitt, Photographie, 
Buchbinderei, Spielmarenfabrication. 

Wenn man die Stellung der Gewerke zu den anderen 
Gewerben betrachtet, fo foll von vornherein von der fonft be 
liebten Rangordnung derfelben, in welcher man gewöhnlich 
für die Landwirthſchaft die oberfte Stelle beanfpruchte, nicht 
die Rede fein; aus der geihichtlichen Entwidelung, wie fie 
zum Theil auf Grund hiſtoriſcher Forſchungen, zum Theil aus 
dem im neuerer Zeit ſich vollziebenden gewerblichen Fortſchritt 
bisher weniger cultivirter Völker fi ergiebt, läßt ſich abs 
nebmen, daß von allen Beihäftigungen die mechanifche Um— 
wandlung von Naturproducten die erſte geweien ift, melde 
gewerblih, d. h. zum Zweck des Abfages betrieben wurde, 
Die Unterfheidungsmerfmale zwiſchen den einzelnen Bewerben 
werden fih am fürzeften dahin zufammenfaffen laffen, daß 
bei den Gewerlen, dem Handelögewerbe und denen der per 
fönlihen Dienftleiftung die Arbeit, bei den Landbaugewerben 
das Gapital als das bauptfächlichere Gewerbsmittel anzufehen 
ift, woneben auch das Gedeihen der eriteren mebr durd) 
menſchliche, das der legteren mehr durch natürliche Bedins 
gungen beeinflußt wird. Außerdem ift bei dem Landbau das 
Capital vorzugoweiſe ein ſtehendes, bei den übrigen Bewerben 
ein umlaufendes, und damit zuſammenhängend ergiebt ſich bei 
jenen in der Regel auch bei größter Anftrenqung und In— 
telligeng ein nur allmaͤlig ſich fteigernder Reinertrag der eins 
zelnen Unternebmungen, bei Dielen ein ſchnelleres (Empors 
blüben. Die Arbeiten des Landbaues find an die Dertlich— 
feit gebunden, mährend die übrigen Gewerbe von Den räume 
lien Verbältniffen viel weniger abbängig find und felbit da 
nody betrieben werden fönnen, wo wegen localer Ginflüffe die 
Landwirtbichaft unmöglich werden kann. Schließlich ift noch 
die Arbeit diefer leteren nicht in gleichem Maße der Theilung 
und Bereinigung fübig, wie die der anderen Gewerbe und 
äußert daher nicht den oft bedeutenden Einfluß auf die Ver— 
beiferung der Betriebsrefultute. 

Der Handel vermittelt den Uebergang der Erzeugniffe 
der occupatoriihen und Landbaugewerbe, welche meiitens in 
der Geftalt, wie fie aus der Hand jener Gewerbe hervor 
geben, zur unmittelbaren Befriedigung menſchlicher Bedürfniſſe 
nicht geeignet find, in die Hand der Giewerfe, indem er im 
Einfanfspreife dem Verfäufer Arbeits» und Gapitalsrente bes 
zahlt und in dem höheren Verfaufspreife von dem Gewerl⸗ 
treibenden ſich für feine vermittelnde Thätigfeit entſchädigen 
läßt, Die Gewerke verarbeiten die eingebandelten Erzeugniſſe 
ftufenmweiie bis zu der Vollendung, in welcher fie zur Bes 
friedigung menschlicher Bedürfniffe unmittelbar geeignet find. 
Aber auch Die Vermittelung zwiſchen den einzelnen Stufen 
der techniſchen Verarbeitung iſt wiederum Sache des Handels, 
welder das fertige Product der unteren ‚Stufe als Robitoff 


oder Hülfsftoff für Die Verarbeitung der höheren Stufe vers 
kauft und in dem Preife, den er zahlt, immer Arbeits» und 
Gapitalsrente giebt, in den Verkaufspreis die Entſchaͤdigung 
für feine Bermittelung einfchließt, bis endlich das fertige 
Erzeugniß wieder durch feine Vermittelung in die Hand des 
Eonfumenten übergeht. 

Der Zweck des Gewerksbetriebes vom privatwirtbidhafte 
lichen Standpunkt aus betrachtet, ift der Gewinn, die Ber 
feftiqung und Vermehrung des Bermögens desjenigen, welder 
das Gewerk betreibt. Wenn auch die Gewerke im Allgemeinen 
durch die Ummandlung von Gütern Mittel ſchaffen follen zur 
Befriedigung menſchlicher Bedürfniffe und daber ihr Zweck 
mit dem der Güterergeugung im Allgemeinen zufammenfält, 
fe wird doch der einzelne Gewerktreibende nicht danach fragen, 
ob feine Erzeugniſſe Die Bedürfniffe Anderer befriedigen, ob 
fie gebraucht oder verbraucht werden, es fommt ihm nur dars 
auf an, fie zu einem Preife zu verkaufen, welcher ihn für Die 
darauf verwendeten Koften vollitändig entihädigt und feine 
eigene Arbeit daran angemeffen bezablt; der Zweck feiner 
Arbeit ift alſo Die Befriedigung eigener Bedürfniffe, eines 
Gewinnes an Geld, mit welchem er Die Befriedigung feiner 
Bedürfniffe bewirken kann. Es bleibt natürlich nicht aus— 
weichloffen, daß der Gewerftreibende als Menſch aud noch 
andere Ziele verfolgen kaum, daß er mit feiner Arbeit wor 
bandene Bedürfniffe auf's Beſte befriedigt, neue Bedürfniſſe 
beroorruft umd alte veredelt, daß ihn eine Genugtbuung über 
das eigene Schaffen zur höchſten Vervollkommnung feiner Er— 
zeugniffe drängt, und fein jirtlich gebildeter Menfch wird nur 
um des Ermwerbens willen erwerben wollen, ſondern einen 
Theil feines Gewinnes zur eigenen Fortbildung und der feiner 
Nebenmenfhen verwertben; ald Gewerktreibender bat er nur 
einen nächſten Zweck, das Erwerben, und wer ein Gewerbe 
treiben wollte, um Woltbäter der Menichbeit zu werden, 
würde bald fein nächſtes Ziel verfehlen und damit aud uns 
tũchtig werden, das höhere Ziel zu erreichen. 

Um den Reinertrag oder. Gewinn feiner Arbeiten zu er— 
höben, muß der Gewerktreibende entweder den Mohertrag ver 
arößern oder die Auslagen vermindern oder audı Beides 
gleichzeitig bewirken, und bat eine Erhöhung des Robertrages 
bei gleich hoch bleibenden Auslagen diefelbe Wirkung mie 
eine Erniedrigung der Auslagen bei gleichbleibendem Roh— 
ertrag. Es ift danach Far, wie Erhöhung des Neinertrages 
auf mebrfache Weile geſchehen kann, nämlicd indem man den 
Robertrag vergrößert und die Auslagen vermindert; oder den 
Nobertrag vergrößert, während die Auslagen gleichbleiben; 
oder den Rohertrag und die Auslagen vergrößert, aber den 
eriteren in flärferem Verhältniß (Husdehnung des Betriebes); 
oder den Rohertiag gleich erhält, aber die Auslagen ver 
tingert; oder endlich Robertrag und Auslagen vermindert, 
aber leptere in ftärferem Berbältnig; der legte Fall dürfte 
mol nicht oft ausführbar fein. 

Gs iſt nun Aufgabe der Gewerkslehre, die wirtbichafts 
lichen Mittel zu einer Vergrößerung des Nobertrages und 
einer Verminderung der Auslagen mäber zu betrachten. 


Unter den Gemwerbsmitteln für Die nicht zu den Lands 
bau» umd verwandten Bewerben gehörenden, alfo auch den 
Gewerfen it, wie fchon vorber erwäbnt, Die Arbeit das 
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hauptſãchlichere und ift diefe im manchen Punkten verichieden 
von der für die erftere Art der Gewerbe erforderliche, wie fle 
auch Abweichungen gegen die in den Handelägemerben ge 
feiftete Arbeit zeigt, welche leptere vorwiegend geiftiger Natur 
if. Während in den occupatorifhen und Sandbaugemerben 
die Arbeit zumeift in einer Loslöfung der Körper aus ihren 
natürlichen Verbindungen und Lagern oder einer Leitung der 
Naturfräfte zur Hervorbringung neuer Stoffe beftebt und 
zwar fo, dag die menfchliche Arbeit hierbei nur den Anſtoß 
giebt, richtet ih die gewerkliche Arbeit anf die Umwandlung 
bereits der Natur abgewonnener Stoffe. Beinahe alle Ges 
werfsarbeiten find einer mehr oder weniger fortgefegten Theilung 
fübig, welches ihnen gegen die Arbeiten anderer Gewerbe zum 
Vor- umd Rachtheil gereichen fann, da mit der Steigerung 
der Theilung bis zu einem gemiffen Grade eine Erhöhung 
des Mohertrages und die möglichfte Ausnutzung auch der 
ihwächten Kräfte verbunden ift, wihrend andererfeits eine 
weitgehende Theilung nicht ohne entgeiftigenden Einfluß auf 
die Arbeiter felbit bleiben funn und befondere Mittel zur Abs 
weht biergegen erforderlich macht. Hier gilt e8 nun, die aus 
der Theilbarfeit der Arbeit entipringenden Vortheile rationell 
zu benugen, aber auch deren nachtheiligen Einflüſſen nad 
Möglichkeit entgegenyutreten, durch Einführung von Mafchinen 
für die rein wmechanifchen Arbeiten, zwefmäßige Arbeitszeit 
u. ſ. w. 

Wie weit die Theilung der Arbeit bei einem Gewerbe 
zu treiben iſt, läßt ſich nur durch Berückſichtigung aller dabei 
zur Geltung fommenden techniſchen und wirtbichaftlichen Mos 
mente beftimmenz; jedenfalls darf die Theilung den Arbeiter 
nicht nöthigen, Panfen zu machen, und dürfte fie fidh wol bei 
Arbeiten, welche dem Künftlerifhen zuneigen, am menigiten 
durchführen laffen. 

Es stellt ji bier ein mwefentlicher Unterſchied in den 
Verbältniffen zwifchen den Gewerken und dem Handelögemerbe 
beraus. Während an den Gewerfsunternebmer oder den 
Reiter eines derartigen Unternehmens bedeutend höbere Ans 
forderungen zu ftellen find, namentlich im Öroßbetrieb, ala 
an den Leiter eines Handelsgefhäftes, find die Gemerbös 
webülfen der Gewerke zum bei weiten größten Theil Hands 
arbeiter, deren geiſtige Borbildung man erft in meuerer Zeit 
angefangen hat zum Gegenftande größerer Fürforge zu machen, 
Dagegen ſtehen die Handlungsgehülfen dem Principal an 
Bildung meiſtens gleih. Die mit jenem Unterſchied in der 
Bildung verbundene Ungleichartigkeit in der geiellichaftlichen 
Stellung zwifchen Gewerfsunternehmer und Gebülfen bat 
weſentlich mit beigetragen zu der Ausbildung des verkehrten 
Begriffes von der natürlichen Feindſchaft zwifchen Arbeit und 
Gapital, 

Die Erwerbung der gewerflihen Hülfsarbeit 
it im verfchiedenen Culturepochen eine verfchiedene geweſen, 
während fie früber auf dem Wege des Kaufbandels und der 
Unterjohung (Sklaverei) oder auf Grund. von Realrechten 
(Leibeigenihaft) geihab, it man jept dabin gefommen, nur 
noch eine Erwerbungsart derfelben für rationell und erfpriehs 
lich anzuſehen, nach welder fie fih als das Ergebniß eines 
Miethshandelsgefhäftes darftellt, in welchem der Gehülfe feine 
Kenntniſſe und Sertigfeiten an den Unternehmer für einen 
zwifchen beiden frei zu vereinbarenden Mietböpreis, den Kohn, 





vermiethet. Der Abfchluß eines derartigen Miethscontractes 
genießt zwar noch nicht immer und überall die ihm noth— 
mendige Freiheit, da durch ftantliche oder polizeiliche Anords 
mungen bäufig noch der Bermiether in der Wahl des Miethers 
und umgefebrt befchränft ift, es liegt aber im Intereffe beider 
Eontrabenten, auf die Aufhebung folder Beichränfungen nad 
Möglichkeit hinzuwirfen, denn nur unter der Bedingung volls 
ftändiger Freiheit kann ſich das dur den Vertrag feſtzu— 
ftellende Berhältnig den beiderfeitigen individuellen Bedürf⸗ 
niffen gemäß, über welche ein Dritter doch nicht gut Nichter 
fein kann, geitalten, 

Auch der Miethhandel läßt fich unter verfchtedenen Ges 
fihtspunften abſchließen und begründet dadurch eine verichiedene 
Gintheilnng der Gewerksgehülfen in einzelne Claſſen. Macht 
man Ddiefe nad der Art der vermietheten Keiftungen, fo er— 
hält man entweder Gehülfen, welche vorwiegend ihre geiftigen 
Faͤhigleiten dem Unternehmer zur Verfügung ftellen, wie Wert: 
führer, Technilet, Directoren, Comtoitiſten, oder eigentliche 
Handarbeiter; nach der Art der Lohnberehnung ergeben ſich 
Zeitarbeiter, welche ihren Lohn nach der Arbeitäzeit, Stüds 
oder Mecordarbeiter, welche ihn für ein beftimmtes Arbeitss 
quantum, Antheils- oder Quotenarbeiter, welche ibn in einem 
beftimmten Verhältniß zu dem aus der Arbeit erzielten Nein 
gewinn erhalten. Manche Arbeiter werden auch nach mehreren 
der angegebenen Weiſen zugleih gelohnt, Endlich nach der 
Form des Lohnes kann dieſer Geldlohnung fein, Naturals 
lohuung oder gemifchte Lohnung in Geld und Naturalien. 

In Betreff der Höhe des Arbeitslobnes find die 
Arbeitgeber wie Arbeitnehmer im Gewerfsleben, wie im Ges 
werbsfeben überhaupt, dem Belege der Goncurrenz unter 
worfen, umd es fteigt der Miethöpreis der Arbeit bei micht 
ausreihendem Angebot, wie er bei Ueberihuß von Angebot 
niedriger ftebt. Je nach den obmwaltenden Derbältniffen werben 
dann Die Löhne böber oder niedriger fein, als der Gap, 
welcher den Gelbitfoften der Arbeit vollitändig entſpricht, 
welcher alio die Amortifation des in der Jugend aufgewens 
deten Erziehungscapitales, die Mittel zur Erhaltung der 
Arbeitskraft während der Arbeitsperiode und die Anfammlung 
eines Refervecapitals für Das Alter im fich ſchließt. Dieſer 
Sap, welcher auch in den meiſten Füllen im Intereffe des 
Arbeitgebers liegt, fann aber nur erreicht werden bei völliger 
Freiheit des Miethhandels mit der Arbeit, und ift es daber 
Sache beider Parteien, auf die Abſchaffung aller dieſe Freis 
beit beſchraͤnkenden Beitimmungen und Verbote hinzuarbeiten. 
Dabin gebören aud Die Gefege, welche Das Zufammentreten 
von Arbeitnehmern mit dem Zweck, beffere Lohnbedingungen 
zu erhalten, oder von Arbeitgebern, niedrigere Löhne zu er— 
zielen, verhindern wollen, die Beichränfungen der Coalitions— 
freiheit, Dergleichen gegen die Arbeitnehmer gerichtete Vers 
bote machen dieſe nur mißtrauiſch und mwiderwillig, was dem 
Arbeitgeber gerade nicht zum Vortheil gereicht, und können 
Arbeitseinitellungen, wo triftige Gründe Dazu vorhanden find, 
doch nicht verhindern, und es hat die Erfahrung gelehrt, daß 
Strifes für Die Arbeitgeber einen um fo weniger ungünftigen 
Ausgang batten, je weniger Dritte fih in die Suche miſchten. 
Goatitionen von Arbeitgebern find meiitens nicht durchgeführt 
worden, da zu oft der all eintrat, daß ein Theilnehmer, 
welcher ſich ftreng an die Abmachungen balten wollte, in die 
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Nothwendigfeit verlegt wurde, anerkannt gute Arbeiter ent 
weder zu entlaffen oder nicht wieder anzunehmen, 

Es wird einfach im Intereffe des Gemwerfdunternebmerd 
Tiegen, die Schwanfungen des Arbeitsmarktes ebenſo zu beobs 
achten, wie die der Geld» und Warenbörfe und den Gonjunc 
turen gemäß an den Lohnfägen zu ändern. So häufig treten 
Schwankungen in Angebot und Nachfrage von Arbeitskräften 
nicht auf, daß dadurch eine gewiffe Unficherbeit der Lohnver⸗ 
bältmiffe erzeugt werden koͤnnte. Immer aber dürfte ein Vors 
theil für dem Unternehmer darin liegen, bei iteigender Tendenz 
des Arbeitölohnes nicht zu lange mit der Gemäbrung böberer 
Löhne zu zögern; er wird ſich Dadurch manchen auten Ge— 
bülfen fihern oder heranzieben und binfig einer Betriebs: 
förung vorbeugen, 

Die Art der Lohnzahlung hängt von einer Menge 
verfchiedener, zum Theil loealer Verhaͤltniſſe ab, und dürfte 
eine Kritik derielben bier wol am Plage fein, 

Bei der Auslohnung der Handarbeiter handelt es ſich 
zunächit um Die Arage, ob Naturals oder Geldlohn gemäbrr 
werden foll, Für den erfteren wird angeführt, daß viele 
Arbeitgeber dadurch ſich für einen Theil ibrer Etzeugniſſe 
einen ficheren Abſaß verſchaffen, während der Arbeiter den 
Einflüffen plötzlicher Preisfteigerungen entzogen merde, bei 
firenger Rechtlichleit des Arbeitgebers eine Garantie für gute 
Qualität und Quantität der Naturalien babe und auch beim 
Bezug Feiner Mengen Die Vortheile des Maffeneinfaufs ges 
wiegen könne. Dagegen läßt ſich aber behaupten, daß die 
Erzeugniffe der meiften Gewerke, im Gegeniag zum Landbau, 
fi nicht zur Bezahlung der Arbeiter eignen und die Ber 
zahlung mit wicht felbit erzeugten Waren viele Unbequemlich« 
feiten für beide Theile bat: der Arbeitgeber muB über die 
auss und eingehenden Sachen beionders Buch führen, fi 
ſtets größere Vorrätbe von Artifeln balten, die au oft dem 
Verderb ausgefept find, und har dabei noch das Mißtrauen 
und Klagen der Arbeitnehmer zu gewärtigen, welche ſich bei 
der Lieferung von Naturalien faſt ftets übervortbeilt alauben, 
während Diefer auch wirklich micht Telten Irrthümern von 
Seiten der mit der Auslieferung der Waren Beauftragten 
ausgeſetzt üt, leicht Dabin gebracht wird, von den Naturalien 
fih größere Mengen anzuſchaffen, als cr verbrauden kann 
und mit diefen dann ſchlechter wirthichafter, als mit einer in 
feinen Händen befindlichen Geldſumme. 

Die beiden Arten der Naturallobnung, das Truckſyſtem, 
nach welchem dem Arbeiter Lebensmittel und Haushaltungs⸗ 
gegenitinde geliefert und deren Werth vom Lohne abgejogen 
wird, und das Gottagefvftem, wo der Arbeitnehmer freie 
Bohnung erhält, deren Mierhe bei den Lohnzahlungen vers 
rechnet wird, baben die gleichen Webelftände, wie fie oben 
angegeben find, gezeigt, wenn auch nicht geleugnet werden 
fann, daß fie unter manchen Verhältniſſen äußerit fegensreich 
gewirkt haben. 

Wo die Umſtaͤnde Gemährung von Naturalien, beionders 
einer Wohnung, gebieteriſch fordern, it es immer vortbeilbaft, 
das Verhältniß fo zu regeln, daß es nicht den Gharafter der 
Naturallohnung erbält, alfo die Preife für Wohnung und 
Lebensmittel contraetlich feftzuftellen und bei voller Rohns 
zablung im Geld, für fih einzuziehen oder mit Bewilligung 
des Arbeitnehmers zu verrechnen. 


Abhandlungen, 
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Nah getroffener Wahl über die Art der Lohnzahlung 
tt die Art der Berechnung des Lohnes feftzuftellen, ob nach 
Zeit oder nah Stüd. Die Stücklohnung bat eine gewiſſe 
Grenze, die ſich mit der Ausdehnung und Specialiſirung der 
Induftriezweige und mit Vervollkommnung der mechanifchen 
Hülfsmittel immer mehr erweitert; fie ift anwendbar für alle 
Arbeiten, welche ſich in deutlich unterfchiedene und jelbit- 
ftändige Leiitungseinbeiten theilen laffen. Innerhalb dieſer 
Grenze aber den Zeitlohn zur Aumendung zu bringen, iſt 
nicht rationell, denn dieſer iR ein aus dem Wirthichaftsleben 
zu entferuendes communiffifches Element, welches ſchlechte und 
langſame Arbeit glei hoch bezahlt wie gute und ſchnelle, 
und nur Dabin führen fann, Dem geſchickten und fleißigen 
Arbeiter die beſte Verwerthung feiner Faͤhigkeiten überflüſſig 
erſcheinen zu laſſen. Der Zeitlohn erböbt die Ausgaben für 
Beauffichtigung der Arbeiten, denn es iſt nicht nur Die 
Qualität, jondern auch die Guautität der letzteren zu über 
wachen, und wird ſtets eine geringere Leiitung im Gefolge 
baben, ald der Stücklohn. Auch auf Gegenitände, welche mir 
einer befonderen Sorgfalt gearbeitet werden müſſen, ſogenannte 
qualificirte Leistungen, it der Stucklohn anzuwenden, fobald 
nur die oben angegebenen Kriterien auf die Arbeit paſſen. 

Die Berechnung eines angemeffenen Aecordiohnes kaun 
auf zwei Weifen geiheben, durch Umrechnung und durch 
Schägung. Nach der erten gebt man von dem in dem bes 
treffenden Sefchäft und bei der betreffenden Verrichtung bids 
ber im Durchſchnitt gezahlten Zeitlohn und zugleich von der 
biöber bei diefer Lohnung gefundenen durchſchnittlichen Leis 
ftungsfäbigfeit eines fleißigen Arbeiters mittlerer Befähigung 
aus und beredinet dauach den zu zahlenden Cap für Die bes 
treffende Arbeitseinbeit. Es wird fib Diele einfache Umreds 
nung überall für Die erfte Zeit des Ueberganges vom Zeits 
lohn zum Stüdlohn empfehlen, ſpäter ift jedech die Methode 
der Schägung einzuführen, welche gleih darüber Auskunft 
giebt, wie ſich der wirklich verausgabte Lohn zu dem itellt, 
welchen man nad Lage der Unternehmung bezablen ſollte oder 
bezahlen darf. Die Methode verlangt eine ſorgfältige auf 
Grund der Bücher anzuftellende Berechnung des Rohertrages 
und des Antheiles, welcher davon auf Rechnung des bes 
treffenden Arbeiters zu fegen ift. Von dem ganzen Roh— 
ertrage, welder eine beitimmte Quantitit von Erzeugniſſen 
im Durchſchnitte lieferte, werden die Selbftfoften ausichlich- 
lich aller Arbeitslöbne abgezogen, und in den Meit baben fich 
dann der Unternehmer und ſämmtliche an der Heritellung 
jener Quantität betbeiligten Arbeiter zu tbeilen; der Unter 
nebmer wird einen um fo größeren Theil davon abgeben 
müffen, je geringer das Angebot von Arbeit it, und dieſer 
giebt dann auf die Leiftungseinbeit repartirt das angemeffene 
Stücklohn für jene Arbeit. Diele Schäpung des Accords 
lohues wird natürlih um fo richtiger, je größere Perioden 
mit annäbernd gleichen Verbältnifien derielben zu Grunde 
gelegt werden fünnen. 

Um die Vortheile des Stüdlohnes, namentlich den Ans 
trieb zu böberer Leitung umd daneben ein gewiſſes Jutereſſe 
der Arbeitnehmer am dem Gedeiben des gewerflichen Unter— 
nehmens, aud für ſolche Fälle zu erreichen, auf melde die 
Stũcklohnung nicht anmendbar ift, hat man das Syſtem der 
Tantiemen vorgeichlagen, nad welchem die Arbeiter feinen 
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Lohn, Sondern am Ende des Jahres einen Antheil am dem 
Reingewinn des Unternehmens erhalten. Allein abgeſehen 
davon, daß mol wenige Arbeiter ein Jahr lang ohne Lohn 
exiftiren fünmen, fcheitert Dies Syſtem darın, daß für die 
BVertbeilung der Heberichäffe fein Maßſtab zu finden if, wen 
man nicht in den Fehler des Zeitlobnes verfallen will, Fleiß 
und Trägbeit gleih hoch zu bezahlen. Auch fehlt dem Ars 
beiter die Gewißbeit, daß feine Anftrengungen, die Rentabilität 
des Unternehmens zu feigern, nicht durch ungeſchickte Leitung 
defielben wieder zunichte gemacht werden. Diejelben Nach— 
theilẽ, wen auch im geringerem Grade, bat das Gommiis 
fionsiviiem, wo die Arbeiter einen gewiſſen Say auf Abs 
ſchlag erhalten, während der dann noch am Ende des Jahres 
verbleibende Ueberfchuß zur Vertbeilung gelangt. Das Syſtem 
vermeidet eigentlich nur den eriten Vorwurf gegen das Tan— 
tiemefoftem und auch dieſen nur zum Theil, da der Arbeiter 
ſich nicht gut mit weniger als dem üblichen Lohn wird bes 
grügen können, Die Schmierigfeiten in der Vertheilung der 
Ueberfchüffe bleiben diefelben und ebeuſo die Umſtändlichkeiten, 
den Arbeiter auf die Proiveritit des Geſchäftes einwirken zu 
laſſen. Hält es der Unternebmer für geboten, die Arbeits 
nehmer durch Meberlaffung eines Antheils an dem Reingerinn 
für das Unternehmen beſonders zu intereffiren, fo iſt dieſer 
Antheil wol am beiten auf die Gründung und Unterſtützung 
von Aranfens und Alterscaffen u. dal. zit verwenden, melde 
allen Betbeiligten gleihbmäßig zu Gute fommen, obne den 
Verdacht ungerechter Vertheilung wach zu rufen. Solde Eins 
richtungen können aber bei jeder Art der Lohnberechnung ges 
troffen werden, unter welchen der Accerdlohn immer feine 
Borzüge behalten wird. 

Bei der Entſchaͤdigung der techniſchen und kaufmaänniſchen 
Gehülfen it zu unterſcheiden, ob die Hülfeleiſtung derfelben 


Kärſche Ueber die Feſtigkeit rechteciger Vlatten, weiche am Mande loſe aufliegen. 
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einen unmittelbaren Einfluß auf das größere oder geringere 
Gedeihen des Gefchäftes ausübt, oder nicht. Im erfteren 
Falle wird es angemeffen fein, durd Die Feftftellung ihres 
Honorard auch deren Antereife an dem Unternehmen wach zu 
balten und Dies geſchieht am einfachiten durch Gewährung 
einer Tantieme. Aber aud bier wird ſich Das reine Tantieme- 
foftem, alfo die Zahlung eines Antheils am Reingewinn am 
Ende des Jahres, ohne jede vorherige Zablung, nur in feltenen 
Faͤllen durchführen laſſen, da die Angeftellten nicht fo lange aus 
eigenen Mitteln werden leben fönnen, bis das Unternehmen 
einen Reinertrag abwirft, und bier fommt dann das Syſtem 
der Tantieme mit Minimalgarantie zur Anwendung, 
nach welchem dem Unternehmungsgebilfen ein gewiſſer Antheil 
am Neingewinn zugeficert, ihm jedenfalls aber eine beitimmte 
Summe gleichſam als Gehalt garantirt wird, welche er and 
erhält, wenn fein Antheil am Neingewinn geringer als diefe 
Summe fein ſollte. In ähnlicher Weife wären aud Ange 
ftellte zu bonoriven, deren Thätigkeit auf einen gewiſſen Theil 
des Unternebmend einen unmittelbaren Einfluß ausüben kann, 
wie Reifende, Verkäufer ı. f, w., welche dann anf eine Tante 
tiente an ihrem Berfaufserlös mit Stipulirung einer Mininals 
garantie gu ſetzen wären. 

Die übrigen Beamten eines Unternehmens, melde einen 
directen Einfluß auf den Ertrag deffelben durch ihre Thätig- 
feit nicht ausüben fönnen, wie Zeichner, Buchhalter, Gorres 
fpondenten, find mit feitem Gehalt anzuitellen. 

Natürlich it auch für die fümmtlichen Gehülfen an dem 
Unternebmen, wo die Verhaͤltniſſe es erfordern, eine Natural 
lohnung, beitebend in freier Wohnung oder freier Station 
u. ſ. w. wicht ausgeichloffen, 

Echluß folgt.) 


Ueber die Feſtigkeit rechteckiger Platten, welche am Rande loſe aufliegen. 
Vom Gewerbeſchullehter Dr. Kirſch in Görlig. 


Am Schluſſe der im Bd. XII, Heft 6 bis 9 d. Zeitſchr. 
enthaltenen Theorie der Elaſtieität und Zeitigfeit Dinner Platten 
find Die wichtigeren derjenigen Fülle unterfudht worden, in 
welchen die Belaftungs» und Unterftigungsvertiltniffe To ges 
ftaltet find, daß die gebogene Plarte eine geometriihe Umdre⸗ 
hungsflaͤche wird. Diefe Fälle lichen ſich, wenn fie auch nicht 
immer zu jehr bequemen Formeln führten, doch infofern ver- 
bältnigmäßig einfach bebandeln, als die betreffenden Gleichungen 
fümmtlich aus dem mit vier willfürlichen Conſtanten bebafteten 
allgemeinen Integrale der Differenzialgleihung der elaſtiſchen 
Fläche bervorgingen, und es in jedem einzelnen Falle nur darauf 
anfam, eine gewiffe beichränfte Anzabl von Gonftanten geges 
benen Bedingungen gemäß zu beſtimmen. 

Ungleich größer find die Schwierigfeiten, fobald es ſich 
um eine nicht runde Platte handelt, felbit wenn unter den 
möglichen Formen wiederum die einfachſte, nämlich die recht⸗ 
edige angenommen wird, Der Grund bierfür liegt darin, daß 
die Differenzialgleihung der elaftifchen Fläche, welche nad) Glei⸗ 
dung (31) und (39), Bd. XIII, S. 490 d. 3. für die ans 
gegebenen Bälle runder Platten nur eine einzige unabhängige 





Veräinderliche entbält, bei nicht runden Platten ibre allge— 
meine Form 


Dir Dr ötz ddp 
öx? +25: * öy* — En 





oder ſymboliſch 
45 
Aaꝛaꝛꝛ ⸗ Ten 

mit den beiden unabhängigen Variablen x und y behält. 
Nun läßt fih zwar das allgemeine Integral dieſer vartiellen 
Differenzialgleihung angeben, jedoch ift der Werth dieſer all» 
gemeinen Löfung infofern ein ſeht unbedeutender, als dieſelbe 
eigentlich nur in anderer, aber durchaus nicht bequemerer Form, 
als die Differenzialgleihung felbit das Geſetz ausdrüdt, nach 
welchem Die beiden unabbängig beränderlichen Größen x und y 
an der Bildung der Function 2 vwarticipiren; ein Aufichluß 
oder auch nur ein Fingerzeig hinſichtlich der Form diefer Funcs 
tion if dadurch indeß micht gegeben. Es bleibt fomit nur die 
gewöhnliche Methode übrig, darin beftchend, eine Reihe par 
tienlürer Integrale aufzufuchen, und dieſelben fo zu einer 
Summe anzuordnen, dab dadurd den gegebenen Nebenbedins 
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gungen genügt wird. Auch Diefe Methode führt für die recht⸗ 
edfige Platte nicht zum Ziele, indem es zwar leicht gelingt, 
befiebig viele particwläre Integrale der Gleichung AA'z == 


u zu bilden, wicht aber, Diefelben zu einer Summe zus 


fammenzuordnen, welche den Nebenbedingungen entipricht. Aus 
dieſem Grunde babe ich verfucht, einen dem angegebenen ent- 
gegengefepten Weg einzufchlagen, darin beftehend, zumächit den 
allgemeinen Ausdruf zu beftimmen, welcher die Nebenbedin- 
dungen befriedigt und dann daraus eine Reibe zu bilden, 
welche als Ganzes die Differenzialgleihung befriedigt. Diefe 
Methode ift für deu Fall einer rechtedigen, alljeitig unters 
fügten Platte gelungen, und bat die folgenden Refultate er» 
geben. 

Wie früher, bedeuten: 

z die Durchbiegung der Platte im Punkte x, y; 

p die Belaftung pro Flaͤcheneinheit; 

E den Glafticitätsmodul ded Materials; 

h die Dide der Platte; 
führen wir außerdem Die —— ein: 

s == sin =, ‘sin, 

ax 


imx ' uny 
G=cos,,, C cos 


und bedeuten die Zeichen 4 * eine Summation in Bezug 


auf A, reſp. ga, unter A — u alle möglichen pofttiven ganzen 
Zahlen verftanden, wonach heifpielsweile 





oder 


fo befriedigt der Werth 
sc, 
— — iu (aꝰ — ——— 


2880 2° b* 
won c= spp it, 


; — 
die Gleichung Az = pn 
Es iſt nämlich 


* B* ’ 
Gil EC, 
N 
Te - GC, 
alſo wird 
IND SICH CAR — ααα DD LE 22 7 EEE 
PX 0 0 
Az op a: —53353b„ 227 *. — 


die Summe der letzteren unendlichen Doppelreihe iſt aber 
offenbar gleich dem Producte der beiden Summen 


"C, 
Sm 
# 


und da nun für ion, 28:5 
+1,0, —1,0, +1... 


sC, 1 ax 5nx 
zZ 005: —} cos‘, +00 3. — +++; 
die rechte Seite dieſer —8* iſt aber befanntlich *) für 
jeden Werth von x, welchet zmwifchen den Grenzen — a und 


+ a liegt, gleich Tu und, da aus demfelben Grunde aud 


., der Factor 3 die Werthe 
annimmt, fo wird 


für jedes y zwiſchen den Grenzen —b und + b iſt, fo gebt 
die obige Gleichung über in 
cp n’ 
vana — F 
oder nah Subſtitution des Werthes von c in 
45 
aꝛaꝛꝛ ⸗ 

Der für z angegebene Ausdruck befriedigt demnach in 
der That Die allgemeine Differenzialgleihung der elaftifchen 
Fläche innerhalb desjenigen rechtecigen Gebietes, welches von 
den zu den Eoordinatenagen x reſp. y parallelen Graden 

m=m—ı I—+ia 





und 
y=—b; y=+b 
begrenzt wird; es iſt daher nur noch zu zeigen, dab auch die 
Grenzbedingen erfüllt find. Soll die Platte längs des ganzen 
Randes lofe aufliegen, fo laffen ſich dieſe Grengbedingungen 
dahin zufammenfaffen, daß 
1) fürx— a und willfürlihes y, oder für y-=#b 
und mwillfürliches x der Werth von z allemal Null jei; 
2) für x— S a und willfürlihes y das Spannungs 
moment M, und 
3) füry=—b und willfürlihes x das Spannungs 
moment M, gleich Null fei. 

Die Bedingungen ad 1) find erfüllt, da z nur die Co— 
finus von ungeraden Bielfadhen von >= und > enthält; 
die Bedingungen ad 2) und 3) find ebenfalls erfüllt, indem 
nad Gt. (29) * Kl, ie 490 d. 3. 

a . ® ® 
lt) 
fo daß de nur die a zweiten Ableitungen von z nadı 
x und y auftreten, welche wiederum Gofinus find, alfo eben» 
falls an den befagten Stellen einzeln Null werden. 
Schreiten mir num zur 


a) Berechnung der Durdbiegung. 


Die Durchbiegung z erreicht offenbar ihren größten Werth d 
im Mittelpunfte der Platte, alfo für x—=0, y=0; bierfür 
werden fänmtliche Gofinus gleich Eins, folglich wird 


*) Man braucht nur in ber Gleichung 


Zmeinittendihtendir.. v 


weide fir 0-5 gilt (Shlömilh, „Höhere Analpfis“, Vd. II, 


©. 141), am Stelle von & zu ſetzen 5 - 
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»s 
ds cp PP Inte + bay" 

Um diefen und andere folgende Ausdrüde zu vereinfachen, 
wollen wir feftfegen, dab von den beiden Seiten 2a und 2b 
des Rechteckes die leptere die größere fei; das Verhältniß b:a, 
welches demnach ſtets größer als 1 iſt, möge n heißen, io 
de n—t>1. Hiermit wird 

In * 
—* — EI ea Pl). 

Um die Summe der vorftebenden unendlihen Doppels 
reihe al8 Function I(n) von n in einer zur Berechnung bes 
quemeren Ferm auszudrüden, fann man von der für jedes a 
gültigen Reihe (Schlömilch, „Höhere Analyfis*, Bd. II, 
S. 140) ausgeben 


acos dx 


er 


za, te _1_ wcondx 
2 am -an 2a ra 44 4* 844 








integriren wir dieſelbe nimlih in Bezug auf x und berüd« 
fihtigen, daß eine Conftante wicht hinzuzufügen ift, indem die 
entitebende Gleichung obnedies fine —ı, =l,ı=n 
befriedigt ift, fo erhalten wir 


er —e x ar asin?x 


2a ei_ ar 2 ia! 2*40) 





— ꝛc. 


oder wenn wir ı=7 fegen, umformen und durch a Divie 
diren: 


ar 
2 
* * € 1 1 1 
dat Zu "ar, 1 a re) Fra 


Differenziren wir nun dieſe Gleihung nad c, ordnen 
und multiplieiren mit —3«°, jo wird 


on) _em, = —)_ 


” 
er 2 B tr) 
a* n* 
= ara Tora Ps a — 


ſchreiben wir nun An anſtatt @, fo gebt die rechte Seite 
diefer Gleichung über in 
—8 2'n! in! 
GFRn)? OO 3@Hiin:) +,85+n "u 
oder 


— x. 


— — 
* = — put)? 


wenn wir daber diefe Summe mit * multiplieiren und darauf 


fapließlih in Bezug auf A von 1 bis co ſummiren, fo ent 
ftebt die Summe fin) der obigen unendlichen Doppelreibe. 
Dan ftets größer als Eins ift, fo convergirt die To gebils 
dete neue Reihe ſehr fchnell; fo erhalten wir 3. B. bei Vers 
nachläffigung aller derjenigen Glieder, welche auf die erften 
fünf Deeimalen feinen Einfluß baben, nad gehöriger Re 
duction 





Bart u u” u—u 4+Inr 
tw⸗7 u Tr I ). 
T 
worin zur Ablürgung u == e? „o — 2,r12818 gelegt ift. Die 
Subititution dieſes Werthes in die obige Gleihung ergiebt 


| dann die Durhbiegung I; übrigens enthält auch die am 


Schluffe beigegebene Meine Zabelle die numeriſchen Werthe 
diefer Durchbiegung für etliche Werthe des Verhältniſſes n. 
Macht man — fo wird u — co und 
2880 a* 5n* Töntp 
—J a ne Para Ten 
wie Dies aud durch Directe Behandlung der fich in Diefem 


Bulle auf 1a = Pen reducirenden Differenzialgleihung der 


elaftifchen Fläche hervorgeht. 


b) Berehnung der Dide h.*) 


Zur Berechnung der Die h müffen wir nach Gleichung 
(47) und (48) der Theorie den Werth der Function D bes 
flimmen, Die allgemeine Unterfuchung, an welchen Punkten 
der Platte Diefe Aunction ihre Maximalwerthe erreicht, fcheint 
ſich nicht auf einigermaßen einfachen Wege führen zu laſſen; 
man ſieht indeß auch ohne Rechnung leicht ein, daß die Ans 
ftrengung entweder im Mittefpunfte, oder aber in den Eden 
am bedeutendften fein wird. Nun wird für den Mittelpunkt, 
wenn man berüdjihtigt, daß dort 5 * gleich Null, und daß 
wegen b> a der parallel zur Kante 2a gelegte Schnitt die 
größere Krümmung zeigt, 

Eh dt 
(== r E ‚Bm nt ’ z 
für die Eden dagegen iſt fomot P de “als aud ® 5 = gleich Null, 
alfo wird dort 
DumhEh, Br 


Entwickeln wir num die beiden Differenzialquotienten, und 
fegen nachher für x und y die Dem Mittelpunfte reip. den 
Eden entiprechenden Wertbe ein, fo erhalten wir, indem wir 
noch zur leichten Unterſcheidung der beiden Werthe von D die 
Indices m und e (Mitte und Ede) anbängen, die Abfoluts 
wertbe 


Eh, vy ss BEN 
= PEN Te 
360 a?’ iss'n* 
pP IS 


*) Im einer Anmerkung zu ber mehrfach citirten Abhaudlung 
(a. a. ©. ©. 420) befindet ſich eine Notiz, hinſichtlich beren bier eine 
ergänzende Berichtigung Play finden möge. Belanntlich bleibt im ber 
allgemeinen La mo ſchen Elaficitätstheorie ber refative Betrag ber mit 
einer eimfachen Ausdehnung verknüpften feitlichen Contraction unbefimmt, 
währenb er in ber, den vorliegenden Fntwidelungen zu Grunde Tiegenben 
Theorie gleich 4 fih ergab; gegenüber num ben Refultaten gewifſer Ber- 
fuce, welche fir diefen Betrag eher ben Werth $ zu ergeben fcheinen 
(welcher Werth denn auch umter anderen von Hrn. Dr. Grasbof in 
feiner „Feſtigleitolehre“ vorwiegend bemußt wird), murbe nun in jener 
Anmerkung darauf bingemwielen, daß, abgeiehen vom allen theoretiſchen 
Gründen, hauptſächlich der Umftand für den Werth 4 fpräde, daß er 
mit Ausnahme nur feltener Falle die flärkeren Dimenfionen Tiefere; babei 
murben als folhe Ausnahmefälle diejenigen bezeichnet, im welchen „die 
elafiiche Flache an der am meiften in Auſpruch genommenen Stelle ber 
Platte fattelförmig gekrümmt ift“. Bei Unterfuchnng ber redhtedigen 
Platten hat fi indeß beransgefiellt, daß diefe vermeintlichen Ausnahmen 
es in Wirklichkeit micht find, daß vielmehr bie Mälle, in denen bei einer 
relativen Gontraction won J fi Märkere Dimenflonen ergeben, als bei 
einer ſolchen von }, viel feltener, wenn wicht vielleicht ganz außgeichloften 
find; ein Grund mehr, ſich mit Küdſicht auf die Sicherheit in dem An- 
wenbungen für ben letzteren Werth zu entkbeiten. 
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⸗ ins ne 
dr a J 
—D— 

Behandelt man nun die beiden hierin auftretenden un— 
endlichen Doppelreihen in ähnlicher Weiſe wie oben, fo ers 
hält man unter Vernachläſſigung aller Glieder, welche auf die 
erften fünf Ziffern feinen Einfluß üben, nad) geböriger Res 
duction: 


> A 




















söatpia?_ du _ ut—u, 4+3na_ d+dnm,, 
et 10T Be —— sur); 
45a°’p na tu+i „ihder 
Da (los —2 +! re)» 
worin wieder 
ar 
um6? . 


Beide Formeln gelten für jedes n > 1, auch fürn=w, 
wofür D, nicht, wie es aus der Doppelfumme auf den erften 
Blick ſcheinen möchte, gleich Null wird. Für ein gegebenes 
n ift mun bios der größere der beiden Werthe E. und @, 
zu ermitteln und gleich dem Tragmodul k zu feßen, wodurch 
die Beftimmungsgleihung für die Dicke h gewonnen iſt; nennt 
man Die jedesmalige größere der beiden obigen Alanmern kurz 
pn), fo wird 





= u; € g{n), 
und wenn nun D gleich k gelegt wird, 


haft. Var. 
Legt man dem m verfhiedene paſſende Werthe bei, fe 
zeigt ſich, daß 
> %b, für n < 1,21, 
D.<P, fürn > 1a; 
dennach wird im erſten Kalle &,, im fepteren &, den Ki: 
gebenden Werth von g(n) liefern. 
Um die Denupung diefer Formeln möglichſt bequem zu 
machen, ift für eine Neihe verſchiedener Werthe von n ber 
rechnet und zur Beftimmung des Gorfficienten @ in der Gleis 


dung 
bear 


benupt worden; dieſe Werthe finden fih in der Schlußtabelle, 
Führt man die Gefammtbelaftung P ein, fo wird wegen 
P==4abp = 4a'np, 


P r 
been =aVr 
c. Ermittelung der Eransverfalfräfte X und Y. 


Bon befonderem Intereſſe iſt jedenfalls noch die Frage 
nach der Vertheilung des Drudes längs der Unterftügungs- 
kante. 

Der allgemeine Ausdruck für die pro Längeneinheit eines 
zur x reſp. YAxe fenfrechten Schnittes wirkenden Transver— 
falfraft ift nach Gleichung (30) der Theorie 


4Eh? (Dir 82 
Kl t ir) 
y 4Eh?’ B°z 8% 
Im (v2; IE 
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hieraus ergiebt ſich durch geeignete Entwidelungen, bezüglich 
deren ich mid; glaube anf die Bemerkung beichränfen zu Dürfen, 
dab fie fümmtlih auf der ſchon oben benupten identiſchen 
Gleichung bafren, für irgend einen Punft y der Kante 2b: 


„y:b, „Ay:b 


+ 
und für irgend einen Punft x der Kante 2a: 


Ba sc, 2iı 
Ye— Zr; 


XKm—op+©t.2n: 


1 
rt 
Spectell für die Mittelpunfte der beiden Kanten wird 
auf fünf Decimalen 


— ap 





Fe 
Ya er (0,9107 — a + sa) \ 

Mennen wir X, und Y, die diefen Kräften entgegens 
aefegten ſpecifiſchen Reactionen der Widerlagsfanten, fo fünnen 
wir Diefelben auf Die Form bringen 

K=ap.}, Y,=ap.n, 
worin E und 7 mr noch Functionen von n find, Deren Wertbe 
die Tabelle angiebt. 

Es würde num ſchließlich noch zu unterfuchen fein, wie 
ſich die Transverfalträfte X und Y ändern, wenn man won den 
Rändern nach der Mitte der Platte hin gebt; von praktiſchem 
Intereffe it Diele Frage hauptſächlich dann, wenn die eine 
Kante überwiegend groß gedacht wird. Sepen wir nun n= cv 
und berechnen Y für den Punft der y Axe, welder um ma 
von der fürzeren Kante 2a entfernt iſt, fo ergiebt ſich durch 
Entwidelungen, welche zu weitliufig ausfallen, um fie bei der 
untergeordneten Bedeutung Diefer Nebenfrage bier zu repros 
duciten, daß für m > 2 mit einer Genanigfeit von 5 Ziffern 


Fan 2 +3 a0) — 


8 
Vm—apı zn 


Für m=5 folgt hieraus Yo — 0,0081. ap, woraus 
man erfennt, daß eine nur am drei Seiten unterflügte Platte 
in den Aüllen, wo jede der beiden unterftügten Parallelfanten 
mehr als 2,5mal fo lang ift, als die freie Kante, gerade fo 
beredjnet werben darf, als wäre die der freien Kante parallele 
Kante ebenfalld Frei. 


Die Refultate der vorftehenden Entwickelungen laffen ſich, 
wie folgt, gufammenfaffen. 
Bedeuten: 
2a die fürzere, 2b Die längere Aante der am Rande 
loſe aufliegenden rechteckigen Platte, 
p die Belaftung pro Alächeneinheit, 
P die Gefammtbefaftung =4abp, 
k den Zragmodul : 
E den Glaficititemednt | des Materials, 
h die Dide der Platte, 
n das Verhältniß ba Der längeren Kante zur kürzeren; 
ö die Durchbiegung in der Mitte der Platte; 
X, die ſpecifiſche Reaction des Widerlagers in der Mitte 
der längeren Kante; 
Y, Ddiefelbe in der Mitte der fürzeren Kante, beide ber 
zogen auf die Einheit der Kantenlänge, 
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dann iſt für fonft beliebige Maßeinbeiten 
v2 P 
h=a+a € =ß- —E 


X,=E£.ap, Y=n7+ap, 
worin Die Goefficienten @, f... 
Tabelle enthaltenen Werthe befigen. 


die in der nachitehenden 





1 ) 1,0000 | Ü,s1090 0,51090 
0,9 4,raıt | 0,22414 O,10»62 
0,8 1,2500 O,s0151 0,50223 
0,1 1,4286 0,61990 D,5ı864 
0,8 1,0067 | O,a7033 0,52623 
0,5 2,0000 | 0,73660 0,s2046 
0,4 ! 2,5000 0,18842 0,410742 
0,3 3,1333 | O,s2ır0 0,43003 
0,2 5,0000 0,83687 0,27426 
0,1 10,0000 0,53852 0,26516 
0 oo 0,83853 0,00008 








0,1312 0,15280 0,67331 0,#3331 
0,8023 0,18073 0,72437 (,59340 
1,0846) D,ısasa 0,27630 O,r1112 
1,3092 | 0,1603: 0,62980 0,72443 
1,5601 0,14041 Q,#8290 0,19387 
1,8232 0,11385 0,99008 0,:3943 
2,0091 1 0,09276 0,96807 0,74182 
2,an22 | O,os010 0,9137 0,74241 
2,1248 0,0293$ 0,99937 0,714245 
2,3437 | 0,00386 1,00000 0,742453 
2,3106 . 0,0000 | 1,00000 | 0,714245 


Bemerfungen über verfchiedene in der Praxis vorkommende Fehler an Sicherheitsventilen 
von Dampffeffeln. 
Dom Maihinenmeifter C. Holgbaufen. 
(Bierzu Tafel XIV.) 


Obibon ein fo überaus wichtiges Thema, mie das der 
Dampffeffelanlagen ift, oft genug eingebend erörtert morben, 
io bat man nach meiner Anficht doc bisher noch zu wenig 
Aufmerffamfeit einem febr wichtigen Armaturtbeile, dem Sicher 
beitsventile, gefchenft, mwesbalb ich cs für feinesweqes über 
fläffig balte, Fachgenoſſen und Befigern von Dampffeffeln vers 
fchiedene Mängel an Dampffeffeln, ſpeciell an den Sicherheits⸗ 
ventilen, und die geeigneten Vorſchläge zu deren Befeitiqung 
au bezeichnen. 

Ich gebe von dem Geſichtspunkte aus, Daß, obwol biss 
ber bei allen Sicherheitsventilen die geiehlichen Beltinmmungen 
geltend gemacht worden find, fich doch oftmals am denfelben 
Gonftructiondfebler vorfinden, welche nicht als unſchadlich bes 
zeichnet werden fönnen, aber and nicht im Directen Widers 
jorud mit den Polizeigefepen ſtehen; allein die ſpäter anges 
denteten Mängel ſchließen die Möglichkeit nicht aus, daß der 
Keifelmärter, welcher oftmals mit den Gefahren des Dampf: 
feffelbetriebes wenig bekannt it, in Folge Dringenditer Noth, 
LB. bei vorzeitigem Abblafen der Sicherbeitsventile, zu vers 
botenen Maßregeln feine Zuflucht nimmt, Fällt aber ein 
foldyer Grund durch Befeitigung aller Mängel fort, io wird 
Niemand weniger daran denfen, an den Sicerheitsventilen 
zu experimentiren, als der Maſchinen- rein. Keflelwärter, und 
dem Keffelbefiger werden außer größerer Sicherheit noch ander» 
weitige Vortbeile daraus erwachſen. Leider muß ich auch aus 
geben, dab Veiteller von Dampffeffeln Die Anfprüce auf 
deren Billigfeit oftmals auf ein ſolches Maß flellen, dab der 
Lieferant zu ſolchen Gonfruetionen feine Zuflucht nimmt, 
melde die wenigften Koften bedingen, dagegen minder zuver⸗ 

xiv. 





läſſig ſind. Möchte man es doch allgemein als Ehrenſache 
betrachten, eine bei Beibaffung von Sicerbeitsventiten anges 
brachte geringfürige Sparſamkeit zu vermeiden, 

Ih kann ferner hierbei nicht unterlaffen aufmerfiam zu 
machen auf einen Aufſatz des Maſchinen-Inſpector Schöne» 
mann, welcer in der Zeitfchrift „Der praftifhe Maſchinen⸗ 
conſtructeur“ im 4. Jabrgange, 1868, S. 180, enthalten iſt 
und die Utſachen des vorzeitigen Abblafens von Sicerheits- 
ventilen Deutlich zur Anſchauung bringt. Hätten viele Ma— 
ſchinenbauer Die in dem gedachten Aufſatz aufgeitellte Theorie, 
welche denselben micht unbekannt fein Fonnte, von jeher bes 
folgt, jo würde nicht fo mandes mangelhafte Ventil bis auf 
die jüngfte Zeit dem Betriebe übergeben worden fein. 

Möchten Fachgenoſſen durch Diefe Zeilen zu einer unpars 


teiiſchen Prüfung verſchiedener Sicherheitsventile, von Denen 


ich ſechs verſchiedene Conſtructionen auf der beiliegenden 
Taf. XIV zur Benrtbeilung übergebe, veranlaßt werden, damit 
dem weniger Kundigen Die beite Gonitruction reip. ein Normals 
inſtrument bezeichnet werden kaun. 

Zur fveciellen Beleuchtung des vorbin erwähnten Gegen⸗ 
ftandes bezeichne ich als weientlihe Mängel jo mancher Sicher: 
beitsventile folgende: 

Die Conftruction vieler Sicperheitäventile bedingt eine 
mangelbafte Ansführung derſelben, weil die Belaftung des 
Bentildedels rein. Kegels nicht in der Are des ganzen Ven— 
til erfolgen kaun, und bierdurd ein Ecken oder Kanten des 
Erſteren, folglib ein Abblaſen des Dampfes vor erreichter zu⸗ 
lãſſiger Danwfſpannung ftattfinden muß. Diefer Fall wird 
bei Bentilen mit Hebelbelaftungen nm fo bemerfharer, je fürzer 
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der auf demfelben ruhende Stift a ift (Big. 7). Man iſt 
der Meinung, den Fehler, welcher durch einen wicht ganz in 
der Age des Ventils ftehenden Stift entitcht, dadurd zu bes 
feitigen, daß man legterem eine möglichſt ſcharfe Spitze giebt, 
ohne jedoch dadurch aus leicht erflärlihen Gründen ein bes 
friedigendes Reſultat zu erlangen. 

Um Koften zu fparen, made man die Hebel ſehr häufig 
aus Gußeifen, befeitigt ihre Drebungspunfte an mit dem 
Ventilförper angegofiene Laſchen und erreicht dadurch mur 
unrichtige Stellungen, wie auch falſche Abmeffungen der Hebel 
fängen; erwägt man ferner, wie viel am Reibung durch dieſe 
in der Regel im dampferfüllten Raume liegenden gußeiſernen 
‚Hebel verloren gebt, To darf man ſich nicht wundern, wenn 
die aufs Genauefte berechneten Belaftungsgewichte zur Ers 
reichung der beabfichtigten Spannung haufig nicht ausreichend 
find. 

Häufig findet man bei Älteren Keffelanlagen winfelartig 
gebogene qußeiferne Belaftungsbebel, mie in Fig. 2 zu ers 
eben, welche mit größter Mühe faum in die richtige Lage 
gebracht werden fünnen, eine Schwerpunftsbetimmung ſchwer 
geitatten und bei Erhebung des Ventiles eine Vergrößerung 
der Belaftung bervorrufen. Solde Ventile fönnen daher 
felten richtig functioniren, und follte man fie überall, wo fie 
ſich noch vorfinden, au befeitigen ſuchen. Ich möchte hier 
auch nicht unenwähnt laffen, wie mir bei Revifionen vorges 
fommen ift, dab an einen Belaftungshebel Dieier Conftruction 
die beiden Bolzen nicht parallel fanden, alſo die Entfernungen 
a und a', Fig. 3, differirten; natürlich ſtimmten fie auch mit 
den Entfernungen an dem anderen Hebel nicht. Hören da nicht 
jede Angabe und richtige Berechnung auf? 

Das vom Mafbinens»Infpector Thomeped in Bd, VI 
d. 3. empfohlene Sicherbeitsventil, Fig. 6, ift zwar deu vors 
genannten Ventilen mit Hebelbelaftungen vorzuziehen, jedoch 
nur unter der Bedingung, dab die Bentilfige völlig horizontal 
fiehen, in welchem Falle nur allein der Druck auf die Ventile 
in der Are erfolgen kann. Allein dieſe Bentilconftruction 
bedarf viel Material, iſt alfo wicht billig, und viel Raum, 
außerdem it die Handhabung der Ventile reip. das Auflegen 
der Belaftungsgewichte eine ſehr unbequeme. Endlich bat 
das von Thometzeck empfohlene Bentil rein. der Ventiljig 
eine durchbrochene Verlängerung nah oben, mie auch das in 
Fig. 7 angegebene Bentil bebufs Führung für den Ventil 
fegel; bei beiden fommt die ganze lichte Deffnung zur Geltung, 
mithin können felbige, weil feine Stege in Abzug gebracht 
merden, fleiner als Diejenigen mit nad unten gefebrten Füb- 
rungöftegen angewendet werden. Dieſer anzuerfennende Bor: 
tbeil, welcher durd die nah oben verlegte Führung erzeugt 
worden ift, wird aber in dem genannten Falle Dadurch weſent⸗ 
lich beeinträchtigt, daß meinen Erfahrungen gemäß derartige 
Ventile nicht zum fibern Schluß zu bringen waren, fo viel 
Sorgfalt auch bei Behandlung derfelben verwendet wurde, 
Ich schreibe dies lediglich dem Umitande bei, daß bei nicht 
ganz reinen Speilewaffern Schlammtbeile mit dem Dampf 
mechanisch bei dem Abblafen fortgeriffen werden und daß Letz— 
tere auf der Dichtungsfläche an den vorftehenden Stegen bb, 
Big. 7, wo der Dampf ſich jtößt, liegen bleiben und dadurch 
das Ventil am dampfdichten Verſchluß hindern. 

Häufig werben Die metallenen vorber bearbeiteten Bentils 
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fige mit conifcher Verjüngung und eingedrebten Nutben ver: 
Sehen, um, nachdem Letztere mit Hanfſchnur und Mennigkitt 
ausgefüllt worden, mit Hänmerfdläigen in den gußeiſernen 
Bentilförper getrieben zu merden, Wenn num einerfeitö zus 
gegeben werden muß, daß der Ventilfig ſich dann nicht immer 
genau in der Are des Ventilförpers befinden mag, fo iſt 
andererieits ein Toldes Verfahren nicht qut zu beißen, meil 
die Hanfichnur mit dem Kitt einer Veränderung unterworfen 
it, die ein Heben des Ventilfiged zur Folge haben fann, wie 
bereits Die Erfahrung mehrfach Dargetban bat. In einem 
ſolchen Falle findet der Dampf, auch wenn das belaflete 
Ventil gehoben morden ift, feinen Ausweg und bedingt 
Gefahr. 

Vielfah findet man Sicherheitsventile mit breiten heris 
zontalen Schlußflächen, welche aber troß aller beim Einſchleifen 
verwendeten Mühe, richtiger Stellung und genau normirter 
Belaftung ein vorzeitiges Abblafen des Dampfes erfennen 
laſſen. Da das Einfchleifen der Ventile nach üblicher Weife 
in concentrifcher Bewegung geſchieht, To entfteht bei einigers 
maßen breiter Ringfläche ein Hoblichleifen derfelben, indem 
der nad innen gekehrte Theil der Ringfliche beim Schleifen 
ftärfer angegriffen wird als die änßere Peripherie, wodurd 
nah dem Innern der Ringflice ein nicht meßbarer Spalt 
entftebt, welcher dem Dampfdruf ausgeſetzt Die urſprünglich 
in Rechnung gezogene Drudfläche bedeutend vergrößert und 
daber mit der berechneten Belaſtung nicht im Gleichgewicht 
ftebt. Dieferbalb ift es vortheilbaft, den Schlußflächen von 
Sicherheitöventilen nur eine geringe Breite, höchſtens 1 Linie 
(2°®), zu geben. 

Eine fernere Bemängelung bei der Ausführung der Sicers 
beitöventile beitcht darin, daß fo viele Maſchinenbauanſtalten 
ihren eigenen Angaben, welche fie in den zur Erreihung ven 
Conceſſionen für Anlegung von Dampffeffein einreichen, ſo 
ungenau nachlommen. Wenn num aud der Ventildurchmeſſer 
nie Feiner als vorgeihrieben ausgeführt iſt, fo läßt er ſich 
häufig mit ganzen Linien nicht ausdrüden, In gleicher Weile 
weichen Die angegebenen Debellingen in der Regel von der 
Wirklichkeit ab, auch dieſe And nur durch Bruchtbeite von 
Linien anzugeben; wenn nun überdies zwei Ventile von gleicher 
Beihaffenheit vorausgeſetzt werden, fo fommt es doch vor, 
für beide befonders eine zeitraubende Berehnung anftellen zu 
müffen, während fie Doch fo wefentlich vereinfacht wird, wenn 
feite Zahlenverhaͤltnifſe 1: 7 oder 1: 10 für Die beiden Hebel: 
fängen der Belaftungshebel ſowol bei der Berechnung wie 
aud der wirklichen Ausführung zu Grunde gelegt werden. 
Da die Mafchinenbauanftalten ein Intereffe baben, nicht zu 
viel Modelle zu befigen, und die Praxis es als genügend 
erachtet, die Ventilgrößen von 4 Zoll zu } Zoll fteigend ans 
wenden zu fönnen, fo würde die Einführung gleicher Normen 
mit Innebaltung der durch die Verhaͤltnißzahlen gebotenen 
Maße ih gar ſehr empfeblen. 

Häufig findet man Sicherheitsventile von unbeholfenen 
Formen und mehr als erforderlichem Gewicht, welche faft ohne 
Ausnahme derartig mit dem Keffel verbunden find, daß eine 
zeitweife Entfernung derfelben bebufs Revifion oder Nachbülfe 
faft unmöglich iſt. Bedenft man, daß die Räume über den 
Dampffefiein in der Regel ſchlecht beleuchtet find, man aud 
bei einer Nachbülfe Die Sicherbeitsuentile im beißen Raume 


373 


behandeln fell, fo it der Arbeiter wel zu entichuldigen, 
wenn die beabfichtigeen Reparaturen nicht immer nad Wunſch 
ausfallen. Darauf bezugnehmend ftelle ich die Anfrage: warum 
findet die von einigen Mafchinenbauanftalten befolgte Manier, 
alle Organe an Dampfleffeln, wie: Dampfabfverr:, Sicher⸗ 
heits⸗, Speifeventife und Ablaßhähne mittelſt Rohrſtutzen an 
ſelbigen zu befeſtigen, indem letztere ohne Anwendung von 
Eiſenkitt dampfdicht angenietet werden, nicht weitere Mache 
abmung? Dadurch würden Die fait überall am den Tag 
tretenden Undichtheiten der Verfittungen und der zeritörende 
Einfluß des Eifenfitts- auf die darunter liegende Blechtafel 
vermieden werden; ferner würden die feither auf der Betriebs— 
ftätte vorgenommenen Arbeiten wie die Anbringung der feineren 
Armatur ganz wegfallen, weil die Hauptarbeit in der Merk 
ftatt bereits ausgeführt fein müßte, und was eine Hauptſache 
it, es fünnten nad Kaltlegung eines Keflels alle die ges 
nannten Organe, wie Sicherbeitsventile, im Fall einer Unters 
ſuchung abgenommen, nachgearbeitet oder gegen bereititehende 
conceffionirte Reſerveſtũcke ausgewechſelt werden. 

In dem Falle alfo, wo mehrere Dampfleffel won gleicher 
Größe vorbanden wären, bei denen alfo Sicherheits- und 
andere Ventile von gleicher Beichaffenheit find, würde es ſich 
gar sche empfehlen, ein oder zwei dergleichen Organe für 
eventuelle Fälle flets in Bereitſchaft zu halten. 

Nachdem ic im Vorbergehenden vielfache Mängel, welche 
mir in meiner langjährigen Praxis vorgefommen find, aufge 
deckt babe, wird man das Verlangen nach Einführung eines 
möglichit vollfommenen Sicerbeitsventils als volllommen ges 
rechtfertigt finden und die Beibringung einer genauen Zeich- 
nung nebit Befchreibung ganz willfommen beißen. 

In Fig. 1 iſt ein Sicherheitsventil mit Hebelbelaftung, 
wie ich mebrere dergleichen feit Jahren zu meiner vollfommenen 
Zufriedenheit wirken fab, im } natürlicher Größe Dargeftellt, 
und macht die Deutlichfeit eine befondere Befchreibung übers 
Aüffig. 

ie dem Wegfall der eingangs Ddiefes angeführten 


Mängel bezeichne ich die guten Eigenſchaften vorermwähnten . 


Ventiles in nachſtehenden Punkten: 

a) Bei Anfertigung der Ventile verfährt man derartig, 
dab Die Bohrung des Bentils reſp. der beiden Metallbuchien, 
die Kührungen für das Ventil, der darauf drüdende Stift, 
wie auch der Druckpunkt des Ventils genau in einer Are 
zu liegen kommen; folglich kann aucd ein (den oder 
Kanten des Ventils vor Erreibung der Marimalipannung, 
und ein Dadurch veranlahtes vorzeitiges Ausblafen des Dampfes 
nicht itattfinden. 

b) Ferner liegt der Belaftungsbebel außerhalb des vom 
abgebenden Dampfe erfüllten Raumes, kann alfo nicht roften, 
und befigt, um die leichte Beweglichkeit am Drebpunft wicht 
zu fören, zwiſchen fich und den Laſchen zwei Schwache Meffings 
ſcheiben. Das Hebelverhältmiß iſt bier genau 1:8 anges 
nommen. Die fi) berübrenden Schlußflächen find möglichſt 
ſchmal und dedfen einander; die Rübrung des Kegels geſchieht 
oberhalb im Halle des Ventils, welches zu dieſem Zweck aus« 
gebuchſt und, wie bereits angedeutet, genau ausgebohrt iſt; 
die Stege des Kegeld bewegen ſich im dieſem Theile mit nur 
geringem Spielraum, damit wegen Ausdehnung durch die 
Waͤrme feine Klemmung entiteben fann. 


8. Holgbaufen: Bemerkungen über berſchiedene in ber Praxis vorfommende Fehler an Sicherheitänentilen von Dampfkeſſeln. 
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:c) Da die Ausſtrömungsöffnung für den Dampf rings um 
den Kegel eine freie iſt, wird die Ablagerung von Schlamme 
tbeilen auf der Schlußflähe vermieden; follte aber dennoch 
in Diefer Beziehung eine Undichtbeit vorfommen, fo fann dieſe 
durch eine Einrichtung Fig. 8 gehoben werden, welche zuerſt 
vom Civil» Ingenieur Leyfer in Dſchersleben angegeben 
worden. Sie beiteht darin, daß man während des Betriebes 


und unter Belaftung die auf dem Sitztande liegen gebliebenen 


Schlammtheile durch Hins und Herdreben des Kegels zu ent: 
fernen und die Schlußflächen dicht zu machen sucht, Nach 
Abflappung des Kaftendefels kann man nämlich mittelſt 
Mutterſchlůſſels den ſechskantigen Kopf K erfaffen und in 
Bemeinfanfeit, welche der Stift p vermittelt, mit dem Ventil: 
fegel drehen, während Die Schneide unverrückt bleibt, Spitzen 
und Schneiden der Druckſtange find gebirtet. 


Noch bemerfe ih, dab Durch den Wegfall der Stege 
unterhalb des Ventils und die Verlegung derfelben nad oben 
der Ventildurchmeſſet und demgemäß aud die Belaftung eine 
Meinere wird; außerdem wird Die Berechnung des freien Quer 
ſchnitts eine fehr bequeme, da derfelbe einfah durch Auf: 
ſchlagen in der Kreistabelle gefunden wird. 


Im Zufammenbange mit diefem geringeren Durchmeifer 
der zulegt befchriebenen Conſtruction von Sicherheitsventilen, 
zu welcher auch die in Fig. 5 dargeftellte mit directer Ber 
faftung verfebene zu rechnen iſt, welche ich in dieſer Voll— 
fommenbeit bis jegt nur aus der befannten Keffelarmaturs 
fabrif von Schäffer & Budenberg in Buckau bervorgeben 
ſah, ſteht die Erfahrung, dab von dort bezogene Ventile nicht 
theurer ald von anderen Maſchinenbauanſtalten bezogene auss 
fallen, weil zu ihrer äußerft bequemen Herftellung, bei großer 
Stabilität, weit weniger Material erforderlich ift, ala man 
font dazu zu verwenden pflegt, und überdies Anftalten, welche 
als Sperialität nur einen gemiffen Zweig der mafchinellen 
Erzeugnifie eultiviren, jedenfalls billig arbeiten fönnen. Die 
in Fig. 1 und 5 angegebenen Gonftructionen find diejenigen, 
nad denen die Keffelarmaturfabrit von Schäffer & Budens 
berg ihre Sicherheitsventile bei gleicher Volllommenheit auss 
zuführen pflegt; obwohl das in Fig. 5 Dargeitellte Bentif mit 
directer Belaitung am einfachiten erſcheint, fo gebe ich doch 
aus Bequemlichfeitsrüdfichten dem in Fig. 1 angegebenen mit 
Hebelbelaftung den Vorzug. 

Möchten dieſe Zeilen nicht verfehlen, Keifelbefiger auf 
mehrfach vorfommende mangelhafte Sicherbeitsventile aufmerk⸗ 
fam zu maden, welche letztere nicht felten durch Abblafen von 
Dampf einen jo bedentenden Mebrverbrauch von Koblen bes 
dingen, Daß eine bereits angedeutete Aenderung, durch ers 
zielende Kobleneripamiß, neben anderen Vortheilen wol gerechte 
fertigt fein würde. 

Anbei übergebe ih noch zur Beurtheilung in Fig. A und 7 
zwei Zeichnungen ausgeführter Sicherbeitsventile, melde ſich 
zwar durch gute Formen auszeichnen, jedoch nicht die Gigens 
ſchaft wie das vorerwähnte in Fin. I und 5 dargeftellte haben, 
daß naturgemäß Ventilfig, Kegel und Stift mathematiſch genau 
bei der Anfertigung in eine Are zu liegen kommen. 

Außerdem findet bei dem in Fig. 4 dargeftellten Ventilen 
der Uebelſtand Start, dab die urſprünglich auf eine fehr 
ſchmale Berührungsflähe conitruirten Ventilkegel bei fortges 
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feptem Gebrauch und fernerem Ginicleifer eine breitere Kons 
taftflädhe erhalten, welche, wie bereits erwähnt, fait nur an 
der. äußeren Peripberie dampfdicht fchlieht, daher wegen vers 


größerter dem Dampf ausgefepter Druckfläche das berechnete 
Belaftungsgewicht zu gering erſcheinen läßt. 
Waldenburg, Februar 1870, 


Unterfuchungen über die Stabilität hoher Schornfteine. 
Bon Auguft Schmidt. 


(Hierzu Tafel XII.) 


1. Einleitung. 

Wie mit der immer zunebmenden Nusbreitung der Ins 
duftrie die Zahl der hoben Schorniteine immer mebr wächſt, 
fo werden leider auch die Fülle immer häufiger, daß Diefelben 
einftürzen oder doch eine To bedeutende Abweichung von der 
lothrechten Stellung annehmen, daß fie nur mit großer Mühe 
und beträchtlichen Koften in dieſelbe zurüdgebracht werden 
innen. Nehmen die Schornfteine im Ganzen eine ſchiefe 
Stellung ein, fo pflegt dies von einem ungleichen Sepen ded 
Mauerwerkes oder von einem einfeitigen Nachgeben des Bau— 
arundes berzurübren. Griterem Uebelſtande iſt Durch eine mög— 
lichſt Forgfältige und nicht zu raſche Ausführung entgegen 
zuwirfen; die Arbeiter, welche das Aufmauern beforgen, müffen 
täglich mit den Plägen wechfeln, Damit wicht der ungleiche Hufs 
trag des Mörtels ein ungleihmäßiges Setzen zur Folge bat. 
Ebenfo muß, beſonders wenn ohne Gerüft gebaut wird, Sorge 
getragen werden, daß die Belaftung durch das heraufgezogene 
Material nicht immer diefelbe Stelle trifft. Wenn aber auch 
alle Votſichtsmaßregeln beobachrer find, wenn ein einfeitiges 
Nachgeben des Bangrundes durch tiefe und forgfältige Funs 
damentirung verbütet wird, fo tritt dennoch öfters ein Krumm— 
ziehen des Schorufteines cin, hervorgebracht durch den Druck 
des Windes. Die Wirkung dieſer Kraft zu erforfchen, und 
daraus Regeln abzuleiten für die Beurtheilung vorhandener 
und die Entwerfung neuer Schoriteine, it der Zweck des 
nachſtehenden Auflages. 

- 2. Kraft des Windes, 

Die Kraft des Windes wird gemeflen durch deu Drud p, 
welchen derfelbe ausübt gegen die Quadrateinbeit einer fenks 
rechten Ebene, die normal zur Windrichtung ſteht. Weiss 
bad, „Mechanik“, Bd. I, 3. Anfl., 8. 314, giebt als höchſte 
Windgeſchwindigkeit für unfere Gegend 100 Fuß 31”) an. 
Nah der von ibm, $. 317, gegebenen Formel iſt der ent 
fprecbende Wertb für p = 25 Pd pro Quadratfuß (127 Kir 
fogramm pro Quadratmeter). Derfelbe Autor legt, aber bei 
der Berechnung der Stabilität eines Schorufteines von eins 
fachſter Form, $. 392, einen Wertb p = 39,5 Pfd. (202 Ki-— 
logramm) zu Grunde. Rankine bebauptet in Glasgow einen 
Werth p = 55 Pd. pro Quadratfuh engliſch (269 Kilogem.) 
beobachtet zu baben. 

It nun F der Flächeninhalt der Projection des betrach 
teten Körpers auf eine zur Windrichtung normale fenfrechte 
Ebene, fo ift die Geſammtwirkung des Windes für ein viers 
fantiges Prisma P==pF, für einen Gylinder aber nur P= 


&F, wie ſchon Borda angiebt; ſechs- und achtfantige Prismen 
geben zwifcenliegende Werthe. Nach englifhen Quellen ift 


für das Quadrat P=pF, 
Sechseck P=0,npF, 
» » Med P=0,spF, 
» den Areis P=0,;pF. 


Was aber für Prismen gilt, gilt auch für To ſchlanke 
Prramiden, wie die Schornfteine zu fein pflegen. Es ift dems 
mach der freisförmige Querſchnitt bei weiten der vortheilhafs 
tejte und wird deshalb auch bei Scorniteinen von großer 
Hoͤhe faſt ausfchliehlih angemendet. 


3. Widerſtand des Schornfteines. 


Die Kraft, welche dem Winde Widerftand leiftet, iſt allein 
das Gewicht des Mauerwerked. Die Cohäſion des Mörtels 
muß gänzlich außer Acht gelaffen werden, jo weit die Laner- 
fügen in Betracht kommen; ein Deffnen Dderielben wird bei 
einigermaßen beträchtlicher Höbe ſchon durch den Druck des 
darauf laftenden Gewichtes verbüret, gegen welchen Die Feitigs 
feit des Mörteld gänzlich verſchwindet. Es gebt dies auch 
icon daraus bervor, dag bei Scherniteinen, welche nachträglich 
erhöht werden, die gußeiſerne Bekrönung rubiq liegen bleiben 
fann, ohne die Stabilität zu beeinträchtigen; die Adhäſion 
des Mörtels am Gifen ift aber befanntlih Null. Auch die 
Erſcheinung widerfpricht nicht dem ausgefprocenen Grundfage, 
dab ſich die Schornfteine häufig frumm ziehen, fo lange der 
Mörtel noch friſch iſt, während dieſelben Schornſteine fpiter 
nad erfolgter Graderichtung den größten Stürmen Widerſtand 
leiſten. Daß fi neue Scherniteine leichter frumm ziehen, als 
alte, liegt nämlich nicht daran, daß der frifche Mörtel weniger 
feitbindet, fondern daran, daß er weich und zufammendrüdbar 
it; würde man ftatt des Mörtels ein anderes nicht zuſammen⸗ 
drüdbares Material verwenden, fo wäre ein Krummziehen nicht 
fo leicht zu beiorgen. Eine weientliche VBerftärfung des Mauers 
werfes erreicht man durch Anwendung von Eifen; zum Zus 
fammenbalten der Stoßfugen legt man getheerte Bandeifens 
ftreifen in Die Lagerfugen ein, zur Verſtätkung der lepteren 
dienen eingemauerte fenfrechte Anker. 


4, Wlgemeine Stabilitätsgleihungen. 


Es werde angenommen, dab ſaͤmmtliche Querfchnitte des 
Schornfteines ſowol inwendig als auswendig Kreiſe fein, daß 
mithin fowol die Äußere als die innere Begrenzung eine Um— 
drebungsfläche bilde. Die GErjeugnngslinien diefer Flächen 
jeien Curven von der Gleihung y — f(x) für die äußere 
und v=g(x) für die innere Fläche. Der Anfangspunft der 
Goordinaten liege an der Spige des Schomfteines, und die 
Are deffelben ſei Die Abfciffenare. Dann wird für eine ber 
liebige horizontale Zuge CD, Fig.1, das Moment des darüber 
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ftebenden Stũckes Schornftein gegen Umfanten S = Gy und 
gegen DVerihieben $, = Gu, wobei G das Gewicht des 
Schornfteinftüdes oberhalb der Zuge CD und « den Reibungs- 
coefficienten bezeichnet. Der ganze Winddruck beträgt nah 
dem Vorigen P=4pF, wenn p den Druck gegen Die Flächen: 
einbeit einer normal gegen die Windrichtung geftellten vertis 
calen Ebene, und F den Flächeninhalt des ſenkrechten Ayens 
fchnittes des betrachteten Schornſteinſtückes ABCD bezeichnet. 
Der Angriffspuult dieſer Kraft Kent in S, dem Schwerpunfte 
der Figur ABCD, ibr Hebelarm it ST = 3; die Entfernung 
des Schwerpunftes vom Uriprung der Goordinaten SU 1, 
Dana ergiebt fih das Moment des Winddrudes auf Um— 
fanten wirfend W, — 14pFs, auf Fortſchieben wirkend 
W=ıpF. 

Da nun für den Begium der Gleichgewictöflörung die 
Momente des Schornfteines und des Windes einander gleich 
fein müffen, fo entſtehen die Gleichungen: 


für Umfanten S. — W, ver 6y — P Fs, 


und Daraus 
2Gy 


Am 5, (D, 
für das Fortſchieben S. — W, oder Ga = z FR, 
und daraus 
p. ⸗0 2). 


Es if aber nach befannten Säpen: 


F=2/ydx; Vu DEE, s — x — t. 
Durch Einſetzen dieſer Werthe in die Gleichungen (1) 
und (2) entitebt: 


Gr 

De ax — fayax 3), 
G 

Pe 7 Pa Te Ey 


Diefe Gleichungen gelten unter allen Umſtänden, Die 
innere Höblung mag eine Geſtalt haben, welche fie wolle, 
Erſt durch die nähere Beitimmung des Werthes G fommt 
die von der Geſtalt der inneren Höhlung abbängige Größe v 
in die Gleichung binein. Es ift nämlich, wenn > das Ge 
wicht der Eubileinbeit Mauerwerk bezeichnet, 


G=ny(Sy’dx — fvwdy). 
Die Gleichungen (3) und (4) werden alſo zu 


arytsy’dx— fr’dr) 
p· ⸗ xfydx — /xydx 6) 
pm Sr Yrde— Sr de) (6). 


Ssüx 
Anmerfung Mit Ausnahme der alleroberften Par 
tien iſt p, ſtets größer als p., nämlich immer dann, wenn 


«>. Da num aber s nie Meiner werden kann als S, 


fo ift p, ſtets größer als p., fo lange x > =. Nah 8. 8 


(meiter unten) ift aber u = 0,6, alfo x > dy. 
s So lange es fh alfo um Augen handelt, welche um 
mehr alö den 24fachen Durchmeſſer von der Spige entfemt 
find, braucht man auf den Fall des Gleitens feine Rückſicht 
zu nehmen. m Tert find jedoch der Vollftindigfeit wegen 
auch für diefen Fall die Formeln entwidelt. 
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5. Formen von gleiher Stabilität. 


Die entwidelten Werthe p, und p, And die böciten, 
welche der Winddtuck erreichen darf, wenn das Gleichgewicht 
nicht geftört werden fol. Am vortbeilbafteiien würde natürs 
lich Die Konftruction alsdann fein, wenn p für alle Fugen 
denfelben Werth annähme, der ganze Bau alfo einen Körper 
von gleichem Widerftande Darftelfte. Unter diefer Vorauss 
fegung, daß p conitant fei, entitebt aus Gl. (6): 


p/ydı=ayu(f[yrdr— fvrde), 
und daraus Durch Differenziven nad x; 
py=TzulfP— vv, 
(N. 


Der Ausdruf behält feine Gültigkeit für jede beliebige 
Form der Function y= (x); es iſt alſe die Stabilität 
genen das Fertidieben gang unabbängig von der Äußeren 
Geſtalt des Schornfteines, wird vielmehr nur bedingt durch 
den Durdmeffer und die Wanddicke an der betreffenden 
Stelle. 

Weniger einfach geitalten ſich die Verhältniſſe, wenn 
man Die Sicerbeit gegen das Umkanten in’s Auge faht: 
Die Gleichung (5) führe durch Differenziren nach x au einer 
böcit complieirten Differentialyleihung, deren Auflöfung bier 
nicht verfucht werden full, Nimmt man aber die Form einer 
der beiden Aunctionen y und v als gegeben an, jo läßt ſich 
die andere fo beitimmen, daß pı einen conitanten Werth bes 
fommt, der ganze Schornitein alſo einen Körper von gleichem 
Widerſtande daritellt. Für die Ausführung iſt es am bequem-— 
ften, wenn die äußere Verjüngung nach einer geraden Linie 
geſchieht, und ift dies aud bei dem meilten Schornfteinen 
der Fall. Unter Diefer Annahme it y=ax-+b und Die 
Gleichung (5) gebt über in 
ax —. 6 2 x⸗ — 3abx > 3b?) — frtdx 
ax+3b" x?’ F 

It nun p conſtaut, fo wird durch Differenziren nach x: 
px tax billx + tb)—arlax + 3b) 
taxt+b)’ 


vaylv—-f I 
Try 


M=bny 


= (ax +b? — 5, 
6rr 
oder, mar +b=v: 


OVPENPE VERRER DIE Zend \c 
— sa;a, 7* 


a. 


6. Unterfubung vorbandener Schornfteine. 


Bei der Betrachtung ausgeführter Schornfteine findet 
man, Daß zwar die äußere Begrenzung eine gerade Linie fit 
oder nur wenig Davon abweicht; die innere Begrenzung Das 
gegen ift meiſt überhaupt feine continnirliche Linie, ſondern 
die Verminderung der Mauerdide von unten nach oben ges 
ſchieht durch fucceffive Abtreppungen. Will man daher genau 
verfahren, fo muß man Das ganze Bauwerk anichen als aus 
fammengefegt aus conifchen Rohrſtücken, von denen jedes 
einzelne eine gleihmäßige Wandftärfe bat. Wird zumächſt 
ein derartiges Rohrſtück für Mich allein betrachtet, ſo ift mit 
Anwendung der in Die Fig. 2 eingefchriebenen Bezeichnungen, 
in Bezug auf den Bruch im der Auge x. y_ nach Steihung (1) 


und (2): PR 
20.54 2 
DD"; 
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oder in Bezug auf den Bruch an einer beliebigen Stelle 
1. y.: 
20ö = Zu m, 

p· u) Pe 
für dem ganzen Körper aber, der aus n aufeinandergefegten 
Rohrſtücken beitebt, ergiebt ſich: 


25. + G.) 











Pest+nethit...Bm 0% 
22,6. +G+.....%) 
Be nt. +6 . (10. 


Da nun der verticale Axenſchnitt eines jeden Robritüds 
ein Paralleltrapez bildet, fo ift: 


F. G. FY. b. bh) tyn- nn) (ID), 
K“um-i, Jat?yp-ı 2 


3 Yat+Ya-ı (12). 


Für den fürperlihen Inhalt eines ſolchen Robritüdes 
täßt fih die Formel entwideln: 


J=ndh(R+r—d), 


wo r den oberen, R den unteren äußeren Nadius, d die 
Wanddide und h die Höhe bezeichnet. Mit Anwendung der 
Bezeichnungen der Figur wird: 


rd. — nv + Yo, 


daber: 
end — rn JytY-ı nd) (13). 
Sept man die aus GL. (11), (12), (13) gewonnenen 
Werthe in GL. (9) und (10) ein, fo ergeben ſich die Werthe 
für p. Im der Regel läßt ſich jedoch das Verfahren etwas 
abfürzen. If nämlich die äußere Begrenzung eine gerade 
Linie oder nur wenig davon verſchieden, fo ift in Gleichung 1 

und 2: 


2G 2uG 
Pi; =; ; 
Fey; ei 
daher: F 
Er rare (14), 
— _2G6u6 5 
p. Ev (15). 


Diefelben Wertbe gewinnt man aus Gl. (3) und (4) 
durch Einführung vn y=ar+b. G ift in Dielen 
Gleichungen wie vorher durch Summirung der Gewichte der 
einzelnen Rohrſtücke zu bilden. Iſt endlich auc die innere 
Begrenzung eine gerade Linie, oder wegen Vernachlaͤſſigung 
der Abtreppungen als ſolche zu betrachten, fo behalten Gl. (14) 
und (15) ibre Gültigkeit; es ift aber der Werth für G nad 
den befannten Formeln für dem abgeitumpften Kegel zu ers 
mitteln; dazu dient am bequemiten Die Formel: 


Geltlr+ VFi-+-f) (16), 


wo F und f die Flächeninhalte der oberen und unteren Grunds 
flächen bezeichnen. Man muß erft den äußeren Kegel bes 
reinen und den Kern davon fubtrabiren. Wollte man den 
materiellen Querſchnitt in jedem Punkte berechnen und diefen 
als F reip. f in Gl. (16) einführen, fo würde ein ſolches Vers 
fahren nur in dem Falle richtige Nefultate liefern, wenn der 
äußere und der innere Kegel eine gemeinſchaftliche Spige hätten. 


F 


Abhandlungen. 
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7. Rankine's Regel. 


In den nachfolgenden Beifpielen find zunächſt einige 
englifche Schornfteine behandelt; nicht allein, weil ſich darunter 
die höchſten vorhandenen Baumerfe diefer Art befinden, fondern 
auch, weil einige derfelben von Rankine auf ihre Stabilität 
unterfucht find. Lagen mir aud leider nicht die vollftindigen 
Nechnungen Ddiefes berühmten Koricers vor (diefelben finden 
fi) in den „Proceedings of the Philosophical Society 
of Glasgow“, 1856), jo gemibren doch auch ſchon die Ne 
fultate eine fehr wũnſchenswerthe Gontrofe. 

Rankine's Verfahren fcheint auf den eriten Blick von 
dem hier angewendeten gänzlich verfchieden zu fein. (ine 
furze Beratung wird aber lehren, daß beide vollfommen 
übereinftimmen. 

Ranfine hält die Stabilität für genügend geſichert, 
wenn die Richtung der Mefultirenden Q aus der Kraft des 
Windes P und dem Gewicht des Schornfteines G die Baſis 
in einem Punkte B fchneidet, welcher nicht weiter als um den 
balben Radius von der Achſe entfernt it, Es ift Big. 3: 

r_&© 
G Acc" 
Nun ift aber 
nr cD 
ddr ih ; 


weil A der Schwerpumft der Figur EFGD: 
P= : F, 


und ACzs, 


demnach: 
F y G 
z Dan Ba en: 


Diefe Gleichung bat genau dieſelbe Form wie meine 
Gleichung (1): : 


von welcher fie fib nur durch den Mangel des Goefficienten 
unterfcheidet. Es gebt daraus hervor, Daß Rankine Dies 
felben Bedingungen zu Grande legt, wie bier geicheben, daß 
er aber Doppelte Sicherheit fordert und ausſchließlich Die 
Stabilität gegen Umkanten in Betracht zieht. Dies ift jedoch 
nach der Anmerfung zu $. 4 vollfommen gerechtfertigt, indem 
p. ftets viel größer als p, ausfällt, 


8. Beftimmung der Eonftanten. 


Die conftanten Größen find in dem Beifpielen wie folgt 

angenommen: 

> für engl. Maß und Gewicht = 100 Pd. pro Eubiffuß, 

s » peauf. «» ‚, = 9 s + ⸗ 

Metermaß⸗ 1603 Klar. pro Eubifmeter, 

a — 0,5 (Meibungscorfficient von Ziegel auf Ziegel mit 
friichem Mörtel, Weisbah, Mechanik, Bd. II, 3. Auft,, 
8. 13). 

Wo aus dem conftanten Werthe p die Wanddide ber 
rechnet wird, ift der bödfte von Rankine beobachtete Werth 
des Winddrudes — 55 Pfd. pro Quadratfuß engl. zu Grunde 
gelegt und auf doppelte Sicherheit gerechnet, Es int alfo: 

p = 110 Pfd. pro Quadratfuß engl., 
== 106 ⸗ ⸗ ⸗ preußũ. 
= 537 Kilogrm. pre Quadratmeter, 


381 A. Schmidt: Unterfuchungen über bie Stabilität hober Schornfleine. 382 





— Wirtliche Ausführung Berechnet nach (8) 








Gewicht Gewichht 

vom Halb. Iunerer Innerer - 2 — | 
= . 

BE a meer | garkmefler BWandflärke —* | Rohrfiides | zur Spitze — 
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b 
Fuß engl. (Meter) \ (Kilogrm.) | (Kilogrm. pro Omabratıneter) 
] 
[) 454 6,33 5,17 6,33 0 0 0 — He 
(0) (138,36) (1,90) (1,58) 1,13 (1,90) (0) (0) (0) 
6,31 (0,85) | 
(1,09) 
54 400 7,48 6,31 4,17 | 250,987 250,987 404 241 — 
(18,45) | (121,92) (2,24) Pe (1,89) (0,25) | (113,948) (113,946) | (1980) | (1180) 
| dm) 1,58 | 
ji 6,15 (0,47) | 
(2,03) ! 
9 360 8,33 8,61 1,32 282,646 533,633 — | 16 | 18 
(28,85) | (109,73) (2,50) . (1,98) (0,52) (128,321) (242,269) | (706) j (882) 
a) | 10 | | 
7,21 (0,59) 1 1} 
(2,16) 
134 320 8,19 7,11 2,08 386,956 820,589 — | 129 | — 
(40,54) (97,53) (2,76) .. (2,13) (0,62) (175,679) (417,948) | (632) | 
(2,04) 2,39 
8,65 (0,712) 
(2,60) | 
174 280 10,04 7,716 2,28 505,970 1,426,559 — 126 | 125 
(53,03) (86,34) (3,01) 12 (2,33) (0,68) (229,711) (647,659) \ (13) | (627) 
2,17) 2,s0 | 
8,08 (0,84) | 
(2,43) i 
214 240 10,89 8,39 2,50 638,176 2,064,735 — 125 | - 
(65,23) (73,15) (3,26) A (2,52) (0,38) (310,162) (957,821) (613) | 
(2,3) 3,21 N 
3 | O0) | 
254 200 11,74 ae) 9,8 2,56 783,080 | 2848,45 | — 127 | 128 
(77,41) (80,95) (3,45) 81 (2,75) (0,79) (355,791) | (1,313,612) (622) | (#17) 
2,44) 3,62 ° | 
8,91 (1,09) | 
(2,09) | 
204 160 12,59 9,90 2,69 942,483 3,790,898 — 131 | — 
(89,01) | (48,76) 8,17) as, @,0;) (0,81) (427,887) | (1,741,499) \ (642) 
2,9) 40 | | 
9,13 (1,21) ! 
334 120 | 13 MR 10,30 275 | 1112828 | 4008726 | — | 136 132 
(101,80) | (86,57) (4,03) AR (3,21) (0,82) (605,224) | (2,246,723) | (666) (647) 
| 2,31) 4,3 | 
9,87 (1,33) 
| (2,96) 
374 bo 14,30 11,50 2,50 1,299,724 6,112,450 - 1189 5 — 
(113,99) (24,38) (4,28) Fin: (3,45) (0,84) (589,621) | (2,836,345) ı (681) | 
| 2,4) 40 | 
10,31 1,5) 
(3,09) \ 
414 40 15,15 12,30 2,08 1,487,413 7,699,863 — 147 | — 
(126,18) | (12,10) (4,35) 9, (3,0s) (0,56) (679,825) | (3,518,170) (720) 
(2,92) 5,28 
454 0 16,00 10,:5 (1,58) 13,20 3,80 | 1,709,400 | 9,400,268 | 1113 | 153 _ 
a3 | 6) (4,8) (3,22) (3,98) 1,04) (775,967) | (4,272,137) | (5,454) | (750) 
{ | 
| ) 
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In den Zeichnungen auf Taf. XIII find ſaͤnmtliche in den 
Peifpielen behandelte Schorniteine nach dem gleihen Maps 
ftabe, nämlich in 24; der wahren Größe dargeſtellt und die 
Dimenflonen eingeichrieben, wesbalb Ddiefelben im Zert nicht 
nod befonders angeführt werden. Etwa vorgefommene Uns 
richrigfeiten wolle man durd die unvollitändigen theilweiſe 
widerfprehenden Angaben Der benugten Quellen entſchuldigen. 


9. Beiipiel 1. Schornftein der chemiſchen Fabrik 
von J. Tomwnsend, Port Dundas, Glasgow. Fig. 4. 
(„Engineer“, BO. IX, ©. 138.) 


Dieſer Schornitein, 454 Fuß (138) hoch, it der böchite 
in der Welt und» nächſt der großen Poramide und dem Straßr 
burger Münfter das böcite vorhandene Bauwerf, Die äußere 
Begrenzung iſt eine gerade Linie, im Innern üt die Wand— 
dide alle 40 Fuß (12°) um einen halben Stein verringert. 
Kurz nach feiner Veltendung wurde er durch den heftigen 
Sturm vom 9. September 1859 derart frumm gebogen, daß 
die Spiße 7 Fuß 9 Zoll (2°,36) aus dem Loth hing. Das 
Geraderichten wurde vom 21. September bis 1. October in 
der Weile bemwerfitelligt, dab von einem inneren Gerüſte aus 
der Schornſtein an zwölf verſchiedenen Stellen mit der Sige 
eingefchnitten wurde (die Lage der Sägenfhnitte iſt im der 
Zeichnung angegeben). Die Einfchnitte wurden nicht in bes 
ftimmter Reihenfolge gemacht, fondern bald unten, bald oben, 
jedesmal an dem Punkte, welcher die färkte Krümmung zeigte. 


Vermiſchtes. 
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Seitdem hat das Bauwerk allen Stürmen Trotz geboten. 
Vorſtehende Tabelle zeigt Die Reſultate der Berechnung. Die 
für den Fall des Umkantens ermittelten Werthe p, weichen 
von den Zahlen Ranfine’s nicht unerbeblih ab, Die Urs 
ſache liegt in der Verfchiedenbeit der zu "Grunde gelegten 
Dimenfionen. Während die Mahe der Zeichnung den Ans 
gaben der Erbauer eutſprechen, machte Raukine feine Bes 
rechnung während des Bares wadı einem ibm vorgelegten 
Plane, welcher unter Anderen det Durdmefier an der Spige 
zu 14 Fuß (A”,27), anſtatt zu 12 Zug 8 Zell (5",86) angab. 
Die ſchwaͤchſte Stelle befindet ſich nad meiner Rechnung in 
einer Höbe von 280 Fuß (85") über Der Grde mit einem 
Werthe p = 125 Pd. (637 Kilogrm.), nah Ranfine in 
der Höhe von 200 Fuß (61*) wit einem Wertbe p. — 
126 Pfd. (643 Kilogrm.). Der Schornftein bat alfo jelbit 
an Der ſchwaͤchſten Stelle noch etwas mehr als doppelte 
Sicherheit, Golunme 7 giebt Die nad GL. (8) beredineten 
Wanddicken an, melde erforderlich fein würden, wenn in allen 
Augen doppelte Sicherheit vorbanden fein ſollte. Die Vers 
gleibung derfelben mir den in Col. 5 verzeichneten Wands 
diefen der wirklichen Ausführung führe zu einem Urtheile über 
die Stabilität des Bauwerkes, weldes mit dem aus den 
Werthen von p gewonnenen übereinftimmt, zeigt aber bes 
fonders recht deutlich, wie viel Material man in Dem unteren 
Partien bätte ſparen können, olme die Standfähigfeit zu beein 
trächtigen. (Schiuf folgt.) 


A aa 


Ueber den Zug in den Schornfteinen und die Einwirkung 
. Witterung auf denfelben, 


Von Dr. &. Huber. 


(Borgetragen in ber _—.- Mannbeimer Bezirfänereines 
vom 12, December 1869.) 


Prof. H. Buff in Sehen veröffentlichte in dem „Gewerbebl. 

für das Grofberzogtb. Heſſen“, 1866, S. 105, einige Verſuche, 
welche in bobem Grade geeignet find, "alle bei dem re 
in Betracht kommenden Momente vor Augen zu führen. 
Neffe, Brof. Dr. Weidinger in Garlörube, hielt Dann im Jahre 
1867 einen Vortrag über dieſen Gegenſtand in Carlsruhe, welcher 
in der „babifdyen Öewerbeitg.", 1867, ©. 26, reprobuchrt wurde. 
Meidinger benupte dabei einen von ihm verbeiferten Verſuchs— 
apparat, von befjen überrajchenden Wirkungen ich ſelbſt Gelegen ⸗ 
beit hatte mich zu überzeugen, Ta die Verſuche nicht Diejenige 
Verbreitung gefunden zu haben fcheinen, welche dieſelben verdienen, 
fo —X ich den Mitgliedern des Vereines dieſelben mittheilen zu 
münlen. 

Meidinger's Verfuhsapparas befteht im Weientlichen aus 
einer rechtwinklig gebogenen Röhre von Weißblech, deren einer 
Schenkel horizontal, deren anderer vertical gerichtet ift. An dem 
Ende bed eriteren iſt ein brennendes Licht angebracht, während 
der ganze Apparat durch ein Stativ in feiner Lage erbalten wird. 
Dat 450°" hohe fenkrechte Rohr ift unten mit einem abnebm« 
baren Dedel geſchloſſen, während das obere offene Ende mit ver- 
ſchiedenen Aufiägen verieben werben fann, um bie Wirkung ber 
fogenannten Schornfleinbüte zw zeigen. Der horizontale Theil bes 
Apparate it 240°" lang und —9* wie auch ber jenfrechte, eine 
lichte Weite von 36", 

Um bei den Verfuchen eine zu Starke Erwirmung bes hori— 
ntalen Schentel& zu vermeiden, ift derjelbe mit einer reichte jenen 
Beißh lechbülle von 42°" Durchmeiler umgeben, welche am oberen 

Ende eine Kleine Oeffnung zum Ginfüllen von Kühlwaſſer ent 





bält, Auch ber jenfrechte Schentel iſt mit einem 54°" weiten 
Blechmantel umgeben, welcher zur Aufnahme verfchiedener Flüſſig⸗ 
feiten bient. 

Zur Rachahmung bes Windes wurde ein ziemlich ftarfer 
toppeltwirfenber Blasbalg benutzt, deſſen gepreite Luft durch 
einen langen Kautichufichlau in eine 300°" lange und vorm zu 
einer 6°" weiten Spige ausgezogene Glasröhre geleiter wurde. 
Vermittelſt der letzteren konnte cin Luftſtrom in jeder beliebigen 
BMichtung und aus jeder Entfernung auf den oberen Theil Des 
Apparated geſendet werden. 

Der ſentrechte Schenkel des Apparates repräfentirt den Kamin, 
der borizontale den Ofen und bad an dem Ende deſſelben befind« 
liche Licht Das auf dem Nofte brermende Feuer. 

Die Urſache bes Zuges in den Kaminen oder Schornz 
fleinen iſt eine im denfelben aufwärts gebende Luftſtrömumg, welde 
ibrerjeite im zweierlei Weile ein Nachſtrömen kalter Yuft durch 
den ı Dfen bewirken kann. Gine jete in Bewegung befindliche Luft⸗ 
maſſe bat das Beftreben, hinter jich einen verbünnten Raum zu 
erzeugen und bewirkt jo, daß andere Luft nachjtrömt, um dieſe 
BVerbunnung wieder auszugleichen, Auf dieſe Weife wird von der 
bewegten Luft des Kamins die äußere Luft Durch den Roſt in den 
Dfen gejaugt. 

An dem Verfuchdapparat laͤßt ſich Diele nachſaugende Wirkung 
einer Luftſtrömung jehr bübich deutlich machen. ent tat vor 
dem borizontalen Schenkel befindliche Licht angezündet ift, brennt 
die Flamme rubig in die Höhe, wird aber augenblicklich im bie 
Möhre bineingetrieben, ſobald durch das in ben jenfrechten Theil 
son unten eingeführte Geblälerohr ein nach aufwärts gerichteter 
Luftſtrom erzeugte wird. Die Alamme behält ihre hor izontale 
Michtung bei, jo lange das Geblaͤſe in Thaͤtlgkeit if. Saß in 
den Koromotisen nach Diefem Principe der Zug hervorgebracht 
wird, ift befannt. 

Bei den gewöhnlichen Schornfleinen ift inbeflen Die fo eben 
beiprobene Wirkung bed Rachſaugens eine verſchwindend kleine; 
es komme bier bauptlächlich bie warme Fruerluft in Betracht. 
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Durd die Verbrennung auf dem Roſte wird Die dort befindliche 
Luft erbigt, dadutch ausgedehnt und leichter. Zur Heritellung 
des Sleichgewichted wird ſie von der äußeren falten und ſchwereren 
Luft nah oben gedrängt und entweicht mit einer Temperatur, 
welche höher als Liejenige der äußeren Luft if, aus dem Schorn» 
fein. Es iſt ſomit Flar, daß der Zug eim um fo färferer ſein 
wird, je größer die Temperaturdifferenz zwiſchen Feuerluft und 
äußerer Luft it), Deshalb wird aud der Zug und damit bie 
Verbrennung ſehr lebhaft, jobald das Feuer nur kurze Zeit ge— 
brannt bat. Un dem Veriuchdapparat läßt fid dies auch nach» 
weifen. Hat man nämlich durch bie Wirkung bes Geblaͤſes bie 
Flamme einige Zeit in der horizontalen Röhre brennen laffen, To 
brennt fie auch in biefer horizontalen Richtung fort, wenn man 
das Sebläje entferne und rafch den Dedel an dem unteren Ende 
ber ienfrechten Röhre wieder aufiegt. Die Klamme gebt hingegen 
wieder in ihre urfprüngliche ſentrechte Lage zurück, wenn der aufs 
rechte Schenfel unten offen bleibt. Daraus erflärt ſich der nach⸗ 
theilige Einfluß, welchen nicht gebeizte Defen ausüben, bie in 
benfelben Schornftein einmünben, wenn diejelben wicht verſchloſſen 
find, jo bahı falte, den Zug fchwächende Hurt in den Schornſtein 
gelangen fann. Am auffallendften ift dieſer Uebelſtand immer in 
den oberen Stodwerfen, weil bier die nutzbare Schornſteinhöhe 
eine nur geringe iſi. 

Mit der Höhe des Schornfleined nimmt die Stärke des 
Zuges zu, aber nicht in demſelben Verbaältniſſe, ſondern in dem 
der Quadratwurzel aus ber Höbe. Nur Die ſenkrechte Höhe 
kommt dabei in Betracht, jo das alle Schleifungen ı., abgeieben 
von dem Reibungswiderfland, feinen Einfluß haben. 

In Verreff der Weite der Schornfleine unterfcheidet man 
befanntlich bie weiten (deutſchen) von dem engen (rufflichen ) 
Kaminen. Lehtztere Gewirfen einen viel ftärferen Zug, weil die 
warme Feuerluft den Raum berielben ganı ausfüllt, und baber 
auch ein Auffteigen der ganzen Lufrjäule flattfindet, während bei 
den deutſchen auch von oben kalte Luft eindringen kaun, welche 
der aufiteigenden warmen Luft ſeht viel Wärme entzieht und Das 
Durch den Zug fchmächt. 

Die Beſchaffenheit der Schornfteinwände hat auf die Stärke 
bes Auges einen fehr bedeutenden Einfluß, da die Temperatur der 
in dem Schornftein enthaltenen Luft von derjenigen der Wände 
abhängig if. Es erklärt ſich jo, daf eiſerne Schorniteine durch 
die raſche Wirmeabgabe nach außen einen ſchwächeren Zug herz 
vorbringen, ald fleinerne, 

Sobald die Temperatur der Schornfteinwänte, und damit 
aud Die der Darin enthaltenen Luft, böber it als die der äußeren 
Luft, wird eine aufwärtögebende Luftſtrömung vorbanden fein, 
ebenfo aber auch ein abwärtsgchender Zug (Rüdzug), wenn die 
äußere Luft wärmer iſt als Die Schorufteinwänte reip, Die eine 
geſchloſſene Luft. 

An dem erwähnten Apparate läßt ſich dies jehr hübſch zeigen. 
Füllt man nämlich den rinaförmigen Zwiihenraum an der jenk« 
rechten Röhre mit warmen Wafler, fo beweift das Eingeſaugt⸗ 
werden der Flamme dad Vorbandenjein eines aufwärtögebenden 
Zuges, füllt man dagegen dieſen Zwilchenraum mit einer Kälte 
mifgung aus 7 Loth rober Salzfäure und 11 Loth kryſtalliſtrtem 
Glauberſalz, jo bewegt fich die Flamme nach außen, als Beweis, 
daß Rüdzug vorbanden ift. 

Ein folder Rüdzug macht es oft ſehr Schwierig, überhaupt 
ein Rewer zu Stande zu bringen; man iſt meiftens genöthiat, 
in dem Kamin felbft durch ein raſches Flammfeuer mit Strob, 
Papier sc. einen auffleigenden Luftſtrom Herzuftellen, welcher dann 
durch das Feuer raſch verftärft wird. 

Da die Schornfleinwände ihre hohe Temperatur fehr lange 
behalten, To finder fait immer ein aufwärtägehender Zug Statt; 
ſelbſt im nicht geheizten Wohnungen ift Dies der Fall, jo lange 
die Zemperatur des Hauſes noch um etwad höher ift, als Die der 
äußeren Luft. Tritt bann aber plöglich milde Witterung ein, fo 
daß bie außere Lufttemperatur höher wird, fo findet Rückzug Statt, 


®) Dadurch, daß bie Geſchwinbigleit ber Gaſe im dem Schoruftein 
im Berhältwifi ber Quabratwitrzel aus ber Temperatur (und Scheorn- 
ſteinhehe ) Reit, v- Vi .n.r, während bie Ausdehnung ber falten 
Puft gieiämäßig zunimmt mach ber formel (1 + 0,00366 T), tritt 
Inbeffen eine Grenze ein, welche theoretifch bei 273° C, Tiegt, mit Ber 
ridfichtigung ber Reibungemiderftänbe aber bebeutenb höher, bei 400 
bie 500° C. 

XIV. 





indem die äußere Luft an den fälteren Schornſteinwänden ſich 
abfühle und berabfinft, je lange, bis ber Kemperaturunterichied 
ausgeglichen if. 

Mit Hülfe des Verſuchsapparates läßt fih ber Einfluß 
des Windes auf den Zug in den Schornſteinen befonders jchön 
deutlich machen und namentlich beweiſen, daß der Wind fein 
prineipielles Hindernij für den Zug ift, fondern benjelben jogar 
in den meiften Bällen noch begünfliat. 

1) Leitet man vermittelft des Geblaͤſes einen borizontalen 
Luftſtrom in einer Höhe von etwa 10** über dem Apparat bine 
weg, So wird die Flamme des brennenden Lichtes eingelaugt, 
mebr noch, wenn die Richtung des Windſtrahles etwas aufwärts 
ebt. Der Grund davon liegt darin, daß Die Luft des Schorm 
Reinee durch Anſaugen mit in Die Bewegung geriſſen wird, 

2) Richter man den horizontalen Winditrabl jo, daß er das 
Mohr etwas unterhalb der Nusmündung trifft, jo findet ein noch 
lebhafteres Anjaugen der Flamme Statt, als in dem vorigen 
Verſuche. Der Luftftrom wird nämlich an der Mobrwand ver 
dichtet und gleitet Dann an den flächen berielben empor, und es 
entjteht ein Strom, welcher die rubende Luft des Schornfteines 
mit in die Bewegung bineimzieht. 

3) Leitet man den horizontalen Luftſtrom endlich gerade auf 
die Mündung des Mobres, indem man das Gebläferohr dircet auf 
die Kante des Schornfteines enfigt, ſo findet ein Wegblaien ber 
Blamme, alfo Rüdzug, Statt. Der Grund davon ift folgender: 
Der aus dem Gebläferohr austretende Luftſtrom erweitert ſich 
allmälig kegelförmig, indem er die angrenzenden Luftſchichten mit 
in bie ag 3 bineingiebt, alfo auch die in dem Schornftein 
befindliche. Über beim Anprallen und Verdichten an der Schorns 
ſteinwand folgt der ſich wieder ausdehnende Strom ber inneren 
Wand nad abwärts und bewirkt jo Müdzjug. Aus demielben 
Grunde findet ein Einftrömen von Luft in den Schornflein auch 
Statt, wenn ber letztere glatt in einer Fläche ausmündet, ohne 
ſich über diejelbe zu erheben. 

Die Wirkung des Windes auf einen Schorntein entſpricht 
nun Eeinesivegd einem ber unterichiedenen drei Fälle, ſondern viel» 
mehr allen zufammen. Wan kann mit dem Apparate den natür« 
lichen Wind ziemlich genau nachahmen, wenn man dad Glasrohr 
des Gehläfes etwa aus einer Entiernung von 600°“ gegen das 
obere Ente des Schornfteines richtet. Der fegelförmig ermeiterte 
Luftſtrom trifft dann zum Theil dad Rohr, während der übrige 
Theil in faſt borizontaler Richtung über der Ründung binftreicht. 
Der Berfuch zeigt nun, daß ein lebhafter Zug in dem Schorn⸗ 
fein entitebt, daß alfo der Wind die Luft aus der Röhre heraus- 
faugt. Der auf das Mohr aufprallende Luftſtrom erzeugt eine 
Strömung nad oben, wie in dem Verſuch 1), und bieje giebt 
mit der horizontalen Richtung des über der Mündung binziehenden 
Stromes cine Mefultante, Die im geneigter Michtung über bem 
Schornfteine hinziehend erſt allmälig in eine horizontale über« 
geht. Selbit ein abwärts gerichteter Windſtoß bewirkt noch eine 
Verflärtung des Zuges, jo lange die Reigung deſſelben nicht mehr 
als 15° gegen den Horizont beträgt. Die Mejultante aus der 
borigontalen und der aufwärtögehenten Bewegung geht dann eben 
noch im horizontaler Richtung über den Schornftein hinweg. Bei 
einem über 15° geneigten Strome fällt dagegen ein Theil im die 
Deffnung hinein und erzeugt NRüdzug- 

Das chen Geſagte erfläre auch, warum man auf einem 
Thurme oder einer Brüde mit bobem Geländer ſtehend, von dem 
berrjchenden Winde nicht getroffen wird, während man mit ber 
audgeitreddien Hand die an der Mauer berauffommende und dann 
in geneigter Richtung über dem Kopfe wegftreichende Luftſtroͤmung 
bemerfen Tann. 

Nach dieſen Erörterungen läßt ſich die Wirkung verfchiedener 
Schorniteinbüte ſehr leicht beurtbeifen. 

Sehr häufig findet man an Schornfteinen als architektonifchen 
Schluß einen Kranz von Blech oder Mauerwerk angebradt. Gin 
Berfuch mit bem Apparate zeigt, daß bieier Kranz fehr mache 
theilig wirt. Da derſelbe nämlich den aufwärtögehenden Luft- 
from auffängt, fo kommt über demſelben nur ber horizontale 
Wind zur Wirfung und erzeugt fo, wie bei dem früberen Verſuche, 
Nũckzug. Will man abfolut einen Kranz ald Verzierung ans 
bringen, jo muß ſich die Kaminroͤhre noch wenigſtens 600" über 
ben Rranz erheben. . 

Ganz anders wirft bagıgen eine horizontale Platte, welche 
in einiger Entfernung von ber Mündung angebracht wird. An- 
fänglih nur ald Schup gegen ben einfallenden Megen benugt, iſt 
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dieſe Vorrichtung das beite Mittel, alle nachtbeiligen Wirkungen 
des Windes, namentlich aud von ſentrechten Windftöfen, zu be 
feitigen. Dan fann bei dem Verſuchsapparate ben Winbftrabl in 
jeder beliebigen Richtung und Stärfe auf das Echornfteinende 
richten und bemerkt ſteis ein Giniaugen der Blamme. Ge if 
inbefien keineswegs gleiaading, welche Dimenſionen man der Dede 
platte giebt und welche Höhe über der Schornfteinmändung. Rach 
Berfuchen von Meidinger iſt eine Dedplatte, welche ben doppelten 
Durdsmefjer der Schornfteinröbre beige und in einer Höhe aleich 
zwei Drittel des Durchmeſſers angebracht iſt, die wirfiamfte Bors 
riebtung biefer Art. Diejelbe macht es jogar unnötbia, einen 
unter dem Giebel eines Dachts andmündenden Schornftein bis 
über ben Firſt zu erböben. 

Von Frankreich aus wurde in neuerer Zeit eine Vorrichtung 
ald Schugmittel gegen den Wind angtprieſen, melde auch auf 
mebreren Rabrifidiornfteinen in Garlärube zur Anwendung ges 
kommen if. Sie beſteht aus einem Hut von zwei unter einem 
rechten Winkel gefreuzten, nach oben ſpitz zugebenten Platten, 
weldye etwas in den Schornftein hinabragen. Der leitende Ge— 
danfe Dabei war wol der, daß dem Mauche ſtets zwei Oeffnungen 
zum Entweichen übrig bleiben, wenn durch Wind die beiten 
anderen verichloflen werben. Daß dem aber nicht jo iſt, zeigt ber 
Verſuch auf das Schlagendſte. Wan mag den Windftrabl in 
irgend welcher Michtung auf das Plattenkreuz richten oder bie 
Schrägung ter Platten in irgend einer Weiſe Ändern, e& findet 
ſtets cin Finblaſen des Windes Statt. Daß trogtem bie Veſitzer 
der mit Diefer Vorrichtung verfebenen Schornfteine feine Klage 
darüber zu führen haben, rührt ofienbar daber, Daß bei der ber 
deutenden Höhe dieſer Schornfteine und dem dadurch bedingten 
febr ftarfen Zuge ber nachtheilige Einfluß ber gefreusten Platten 
verichwindend Flein ift. In Garlerube wenigften® bat man außer 
dem gar feine Echupvorrichtung gegen den Wind im dem bee 
ſprochenen Aufſatz geſucht, jondern nur einen rafchen poramibalen 
nn des fich nur allmälig verfüngenden viereckigen Schorn⸗ 

eines. 

Auch im dieſer Zeitſchrift And zwei neue Schornſteinaufſätze 
beichrieben und empfohlen worden, der eine von Dr. Wolpert 
(2b. XIII, ©, 323 und Bd. XIV, ©. 38), der andere von ©. I. 
Noeggerath (Bd. XII, ©. 645). Modelle derfelben wurden 
ebenfalld mit dem Verfuchsapparate geprüft und gaben jebr günftige 
Meiultate, $ 

Bei dem Wolpert'ſchen Lufte und Rauchſauger wird in der 
That jede Windrichtung zur Verflärfung des Zuges benutzt, wie 
auch Die Verfuche im Kleinen zeigen. Indeſſen ift micht zu ver— 
beblen, daß der nur Fleine ringrörmige Naum zum Gntmeichen 
der Verbrennungsgaie befonderd bei windſtillem Wetter ten Zug 
verſchwaͤcht, wenn auch nicht gerade viel, Bei großen Apparaten 
wird dieſer Mißſtand wol weniger füblbar fein. 

Die von Roeggerath erdachte Form bemugt ebenfalls alle 
Windrichtungen zur Vermehrung des Zuges, nur nicht fleil abs 
wärts chende. Durch eine Dechlatte läßt ſich auch bier das 
Ginblajen vertienler Windftöge verbüten, aber ebenjo wenig wie 
bei dem Wolpert ſchen zur Verftärkung des Zuges verwenden. 


Heizung und Ventilation. 
Von $. Heinemann. 


(Borgetragen in ber Sitzung bes Bezirlevereines am ber Lenne 
vom 12. December 1869.) 


(Shluß von Seite 252.) 


Seben wir num zu, in welde Beziehungen die Sorge für 
eine Ventilation zumächit zu ben vorſtehend erörterten Heiz- 
softemen getreten ift. Weber offene Fenfter und Thüren hört man 
währen? des Sommers wenig Klage führen, es ſei benn über den 
Staub und bie Bliegen, Müden und Hummeln, welche mit ber 
frifchen Luft ſingend in die bewohnten Räume einzieben; erft mit 
ber kalteren Jahreszeit verlangen wir nach friicher, aber nicht 
talter, fondern minbeftens bis auf die Maumtenperatur von 15* 
bis 17° R. ermwärmter Luft. Die Ventilation mußte alfo von 
vornberein im unauflösliche Beziehungen zur Heizung treten. 
Konnten wir bei letzterer noch beſtimmte Soſteme zur felbfte 
fländigen Grörterung bringen und ausgeprägte Borzüge und 
Rachtheile davon unterfcheiden, fo werden die Bebingungen für 
erftere nicht nur Durch ihre ferundbäre Stellung zur letzteren, durch 





die für Zus und Abführung ber Luft disponiblen Räume und 
Kräfte, ſondern auch Durch dem großen Spielraum in ber zeite 
lichen, örtlichen und quantitaticen Pebürfniffrage fo mannigfache, 
daß bisher von einer Durchbildung beftimmter Spfteme noch nicht 
hat die Rede fein Fönnen, Viele der in Diefer Richtung getroffenen 
Ginrichtungen find kaum über dad Verjuchsftadium hinausge- 
kommen, 

Ziemlich übereinitimmen? haben die Erfahrungen ergeben, 
daß zum Wohlbefinden eines erwachienen Menichen Die ftünbliche 
Auswezielung von 500 Ebtfß. (10 Gbfmer.) verdorbener Luft 
gegen bie gleiche Menge friiher genügt, 2000 Ebkfß. (60 Gbkmtr.) 
aber noch nidyt zu viel find. Auf den Gonium einer Gasflamme 
rechner man auberbem 770 GbiiE. (23 Gbfmtr.) pro Stunde. 
Das Eins und Ausftrömen der Yuft mit einer Gejchwindigfeit 
bis zu 3 Fuß (1°) pro Serunde bat fih in feinem Halle als 
beläftigend ergeben. Man wird num beftrebt jein müflen, ein dem 
entiprechendes Quantum friiher, in Falter Jahreszeit gehörig er- 
wärnter, in beifier möglichft gelühlter Luft einzutreiben (Bulfton) 
und eim gleiches Quantum verdorbener Luft auszujaugen (Aſpi— 
ration). Bu beidem iſt felbfiredend ein gewiller Kraftaufwand 
erforberlich, der, wenn nicht Durch Menfchenbände gewonnen ober 
durd; andere Naturfräfte wie Wind und Waller bervorgebracht, 
nur durch Wärme erzeugt, aber in der verfchiedenjten Weiſe nug» 
bar gemacht und in Arbeit überiegt werben fann. Als Die eine 
fachite und rationellfte ſolcher Ueberfegungen vermögen wir weber 
ein Golindergebläfe, noch eine Yuftiprige, fonbern nur den eine 
fachen SFlügelventilater als Arbeitemaſchine, und eine in einem 
auffteigenden Schachte erbigte Luftſaͤule als Motor zu erfeunen. 
Apiration und Bulfion gleichzeitig durch von einander unab« 
hangig wirkende Urbeitöimajdinen zu bewirken, erſcheint bedenklich, 
denn es wird faum zu vermeiden jein, baf mich zeitweiſe mehr 
oder weniger Luft zugeführt ald abgeführt, und damit die Luft 
in dem zu ventilirenden Maume entweder zu fehr verdichtet oder 
terbünmt wird, In beiden Bällen muͤſſen fi unangenehme Ers 
iheinungen beim Oeffnen der Thüren, im legteren Kalle auch an 
den Undichtigkeiten der Fenſterverſchlüſſe ergeben. 

Daß die Ginftrömungsöffnungen ber frifchen Luft möglichit 
gleihmägig und vielfältig vertheilt in den Wanbungen bes zu 
ventilirenden Raumes und in ſolcher Höhe angebracht werben, 
daß bie Darin befindlichen Verſonen nicht biret davon berübrt 
werden, daß aud die Ausitrömungsöffnungen im gleichem Sinne 
vertbeilt und in möglichſter Entfernung von erfteren angebradıt 
werden müflen, darüber dürfte allgemeines Einserfläntnik erzielt 
fein. Won enticeidendem Einfluß ift aber auch die noch nicht 
zum völligen Abſchluß gelangte Frage, ob Die verdorbene Luft 
in der Nähe des Fußbodens oder der Dede des Raumes aufzus 
faugen fei, Wir beabfichtigen bier feinesweged der Bertenfofers 
fchen Anfiche von der Diffuflon der Gaſe entgegenzurreten, wollen 
jedoch darauf hinweiſen, Daß zu jeber räumlichen Bewegung, alio 
auch der von Gaſen, melde am verſchiedenen Orten erzeugt fich 
mit einander mifchen wollen, Kraft und zu ihrer Vollendung auch 
Beit erforderlich ift, und wenn auch Die Molecularfraft der Gaſe 
in den meiſten Rällen allein zur Vollendung dieſer Bewegung 
binreichen mag, jo wird dieſelbe doch aller Wahrſcheinlichkeit micht 
viel fehneller von Statten geben, als beiſpielsweiſe das Waſſer in 
einem an ber Baſis benegten Zuckerbrode bis zur Spige deſſelben 
auffteigt. Der Miſchung Der von ben menichlichen Athınunase 
organen ausgeathmeten Koblenfäure mit der übrigen im Raume 
enthaltenen Yuft wirft außerdem das größere ſpecifiſche Gewicht 
ber erfteren entgegen, und jo koͤnnen wir wol mit einiger Sichers 
beit vorausiegen, dah legtere in der Nähe Des Arhmungsprocefies 
ſtets mehr verderbende Beſtandtheile enthalten wird, als in größerer 
Entfernung davon. Wir müſſen alio eine Aufjaugung ber vers 
dorbenen Luft im Der Nähe des Kußbobens, wie fie beiſpielsweiſe 
bei dem @rweiterungsbau des Saales im Abgeordnetenhauſe zu 
Berlin vor etwa zwei Jahren in ben mit durchbrochenem Gittere 
werk beriebenen &ehfufen ber verichiedenen Sitzabtheilungen ans 
geordnet ift, durchaus für zwedmäßiger erachten, ald eine ente 
egengefehte Einrichtung. Da bier rine forgfältige Auswahl und 

üdfichtigung ber neueften Erfahrungen und Gefichtäpunfte auf 
diejem Gebiete vorbergegangen ift, und bamit dem Vernchmen 
nach gleichzeitig eine Verjuchöftation für weitere Erfahrungen bat 
geitaften werden follen, werben wir unferem Zwecke auf dem 
ürzeften Wege genügen, wenn mir unjere weiteren Bemerkungen 
daran Inüpfen. Die erwähnten Auffaugungsöffnungen am Auf 
boden bes Saales ſtehen durch Seitencanäle mit einem Haupt« 
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eanale in Verbindung, welcher zu einem jogenannıen Aſpirations- 
ſchornſteine von 50 Opdrefä. (5 Obrtintt.) Querſchnitt führt. In 
den legteren münden auf etwa bem erften Drittheil jeiner Höhe 
die Raucdabzüge einer Dampffeffelfewerung zum Betriebe eines 
Ventilatord, welcher zum Gintreiben ber — Luft beſtimmt 
iſt, und einer zweiten Feuerung zum Heizen derſelben mittelſt 
Dampfröhren ein. Die aus dieſen Rauchabzügen in den Aſpira— 
tionsichernftein ausftrömenbe beiße Yuft äußert wie befannt das 
Veitreben, die unterhalb befindlichen Lufiſchichten nach ſich zu 
ieben, und ſaugend burcd bad damit in Verbindung fichende 
analioflem, = bie Deffnungen am Fußboden des Saales zu 
wirken. Zur Verſtärkung dieſer Wirkung iſt noch eine Hülfs— 
feuerung auf der Sohle des Aſpirationsſchachtes vorgeſehen. Viel⸗ 
leicht möchte es ſich in anderen Rällen empfehlen, bie zur Aſpira- 
tion erforderliche Kraft ausſchließlich und für jete Jahreszeit Durch 
die befondere Heizung eines auf der Sohle des Aipirationsichadhtes 
———— eifernen Schachtofens zu erzeugen, und deſſen untere 
Mortfläche zugleich mit der auszuſaugenden verborbenen Luft in 
Verbindung zu fegen, denn von einer bereits ausgenugten Neuerung 
fann man nur dann noch eine erbebliche anderweite Arbeitsver« 
richtung erwarten, wenn Die Ausnutzung eine möglichit. unvoll- 
tommene geweien ift. Die Erfahrung lehrt wenigſtens häufig, 
daß bei jo verichiedenartigen Nusnugungen einer Feuerung ber 
einerſeits dadurch erreichte Vortbeil durch mannigfache Incon« 
venienzen, welche daraus jowehl für den vortheilbafteften Effeet 
der Feuerung als der Urbeitöverrichtung entſtehen, völlig aufge 
hoben wird. Eine zwedmäßige und Fröftige Apirationsfeuerung 
in einem Schacht von angemefjenen Duerfdnittöverbäliniften wird 
unjere® Erachtens in allen gewöhnlich vorfommenten Fällen nicht 
nur ausreichen, die erforderliche Yuftmenge auszuſaugen, ohne daß 
es dazu der Anlage und des Berriebes koſtſpicliger Arbeits- 
maſchinen bedarf, jondern and das rationellfte Mittel fein. 
Schwieriger dagegen geſtaltet ih die Yöiung der Aufgabe, eine 
der Aipiration der verdorbenen Luft entiprechende Vulſton friicher 
Luft mir den einfachften und billigften Mitteln zu üdern. Am 
ausreichenditen und vorforglichiten dem Bebürfnih genügend tr— 
fcheint fie bei dem beſprochtnen Saalbau gelöft. Ein durch Dampfe 
kraft bewegter Ventilator treibt ‚frifche Luft von anfen Durch eine 
Heizkammer, in welcher fle durch Dampfröhren erwärmt wird, in 
einen Haupteanal und bringt biefelbe in 23 verticalen Seiten» 
canälen der Umfaſſungemauern in einer Höhe von 10 Fuß (3*,1) 
über dem Fußboden des Saaled zum Ausſtrömen. Unabhängig 
son ber Jahreszeit laſſen ſich biermit jede belichige Luftmenge zu⸗ 
führen und jeder beliebte Wärmegrad derſelben mittheilen, bie zu 
einem gewiffen Grade fogar entziehen, wenn man ftatt die Dampf- 
robre zu heizen, ſolche kaltes Waſſer durch Braufen ausprigen 
läöt. Denkt man ſich die Yuftcandle in den Saalwänden zu Heiz⸗ 
nijchen mit Heißwaſſerſpiralen ausgebildet und biejelben gegen ben 
Saalraum bin mit dünnen Marmorplateen geſchloſſen, die Luft 
heizung alſo durch eine Heißwaſſerheizung erjegt, jo würbe bie 
Kalte Yuft aus ben Gamälen unterhalb vielleicht noch energijcher 
nachgefogen und durch die Nusftrömungsöffnungen oberhalb ges 
trieben werben, wie bied durch den Ventilator bewirkt wird, und 
der Betrieb ded letzteren würbe mindeſtens während ber Winter» 
monate überflüjfig werden. Es fragt ich dann aber mod, wo bie 
frifche Luft während der Sommermonate eindringen foll, und 
gerade die Grörterung biefer Frage wird unjeres Erachtens von 
entfcheidendem Ginfluffe auf die „Gejundheitspflege in Schule, 
Haus und Stall* fein, denn bei ihr wird es ſich vor Allem darum 
handeln, eine möglichft matürliche und jelbftthätige Ventilation zu 
erreichen. Wir wollen fie vom mechanijchen Standpunfte aus zu 
löfen ſuchen, müſſen aber eine Entfcheidung mebichnifcher Autoris 
täten darüber erbitten, ob dieſer Yöjung feine janitätlichen Be— 
denfen entgegenſtehen. Mechanifche Berehnungen ergeben nämlich, 
dag wenn man die Afpiration allein arbeiten läßt, bis dadurch 
die Luft in dem inneren Raume um nur yt; Amoiphäre, alſo 
enwa + Zoll (6**,s) Varometerftand verdünnt worden, bie äußere 
frifche Luft mit der mehr als ausreichenden Geſchwindigkeit von 
3 Fuß (1*) felbftehätig Durch daſſelbe Ganalfoftem nachdringen 
muf, im welches jle während der Wintermonate Durch Die Kraft 
der erzeugten Wärme reip. des Ventilators getrieben wird. (re 
gen fih nun eine fo unbedeutende Abweichung von dem äuferen 

rometerftande ald nicht unzuträglich für Das Wohlbefinden der 
ihr unterworfenen Berfonen, und wir müflen geneigt fein, Dies 
anqunehmen, jo bedarf es während ber falten Jahreszeit nur der 
Pulfion, während der beißen nur der Aipiration, um dem Bes 








dürfniß nach friiher Luft in allen Fällen zu genügen. Es gäbe 
bann beiſpielsweiſe für folche Locale, welche nur wenige Stunden 
des Tages bejucht werben, und bei denen eine Ventilationsanlage 
nicht vergeiehen war, feine zwedentiprechendere und billigere Abe 
büffe, als die Aufftellung eines Nipirationsventilators über einer 
entiprechenden Oeffnung in ber Decke. Theorie und Erfahrung 
weiſen übereinftinmend nad, daß zwei bis drei Mrbeiter genügen, 
um bamit für tauſend Perſonen hinreichend zu ventiliren, Damit 
wären wir aber denn auch in Stand geiegt, da Hülfe zu bringen, 
wo die North am größten iſt, und das, meinen wir, wäre mit jehr 
wenigen Ausnahmen in allen Volkeſchulen der Ball. Den Herren 
Schulraͤthen und Inipectoren iſt es bisher kaum aufgefallen, Daß 
die jugendlichen Athmungsorgane 6 bis 7 Stunden täglich einer 
langiamen Vergiftung ausgefept werden. Wir haben auch manchen 
jungen Lehrer zu Grabe tragen eben. Wan bedauerte, dah er 
feine Lunge au ſehr habe anftrengen müffen, und vergaß, daß er 
nur zu wenig geatbmer habe. 

Umgeben wir den eijernen Ofen unjerer Schulzimmer mit 
einem eplindriichen nach oben geöffneten Mantel von Eiſenblech, 
und fegen ben unteren Theil bes ſolchergeſtalt gebildeten Gehaͤuſes 
mit einem Ganal in Verbindung, welcher friihe Luft zuführt, fo 
werben wir Die reg Ofenbeigung gu einer Luftheizung 
machen, und eine Fräftige Ventilation Dadurd erreichen. Zwei in 
tem oberen Theile der entgegengejegten Wand audgeiparte Röhren 
von 10 und 18 Zoll (260 und 470”) Weite, oder entiprechende 
Deffnungen in der Dede genügen für eine Schulcaffe von hundert 
Kindern, um Die verborbene Luft ſelbſtthätig abzuführen. 


Eonftruction Freisförmiger Radſchaufeln. 


In manchen Bällen verdienen bie nach einem Kreisbogen 
gtkrümmten Waffere und Rreifelradichaufeln ihrer leichten und ges 
nauen Herftellung wegen ben Vorzug vor ſolchen, weldye nach irgend 
einer anderen Eurer zu formen jind. Kür die Gonftruction der 
Schaufeln find in der Megel die beiden Winkel gegeben, welche Die 
Schanfelenden mit den Radumfängen bilden, Beim Aufzeichnen 
eined dem entipredhenden Kreisbogens pflegt zwar ein verſuchs- 
weiſes Berfabren leicht genug zum Ziele zu führen, jedoch iſt eine 
rationelle Gonftruetion, wenn fe hinreichend einfach if, entſchieden 
vorzuzieben. Gine ſolche iſt im einem im vieler Beziehung beach⸗ 
tenswertben Aufjag „über die Conſtruction der Gentrifugal» ober 
Kreifelpumpen“ von Hrn. Profeffor Grove in den „Mittbeilungen 
des Ghewerbevereind für Hannover“, 1369, Heft 3, S. 144, am 
gegeben. a 
Vorerſt die erwähnte Gonftruction bier mittheilend, will ich 
gleichzeitig deren Anwendung auf den in Bd. XIII, ©. 301 d. 3. 
Fig. 10*), angenommenen Fall zeigen, indem die dortige Evol« 
vente durch einen Kreisbogen eriegt werben möge. 

Verfahren: Es jeien, Big. 1, die Winfel y an der Vorber« 
und d an der Rückſeite ber zu conftruirenden Schaufel gegeben. Man 
ziebe von dem äußeren Endpunft E derſelben nach dem Mittels 
punft —— Halbmeſſer EC und trage daran den Winkel ECF 
=y-röan. 

Ta den Schnittpunkt F von CF mit dem inneren Rab» 
umfang und dur E lege man die Secante EA. Es if ald« 
dann EA bie Schne Des geiuchten Bogen. 

Um den Wittelpunfe M deifelben zu erhalten, bat man nur 
noch auf EA Die mittlere Normale PM zu errichten und ben 
Winfel 7 ald innneren Wechſelwinkel zu ECF bei E anzutragen, 

Beweis: Inden fonach die Rabien ME und CE den Winkel y 
einichliesen, müflen ſich auch Die zugehörigen Kreife in EB unter 
dem Winkel 7 ſchneiden, und es erübrigt nun nur noch nachzu ⸗ 
weifen, daß auch der vom ben Radien MA und CA gebilbere 
Winkel gleich 8 if. 

8 jei der Winfel ABC —= x, dann it AFC=yd+x, 
und demnah auh FAC=r+öd-+rx Ferner ik MAE= 
EAM= jr: und baber ber Reit bes Winkels FAC, d. i. 
MAC=3. 

Diefelbe Methode gilt auch für zwei excentriſche Kreiſe. 
Indem fie aber in dieſer Allgemeinbeit feine Anwendung auf Nad- 
ſchaufeln bat, da Die Radumfänge immer concentriſch find, jo will 
ich die Mobification hier nur andeuten. 





® In Felge eines Drudfehlers ſehlt dort bei ber oberen Figur 
bie obige Bejeichnung. 
25* 
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Die zu den gegebenen Kreifen gebörigen Mittelpunfte mögen 
der Bezeichnung der Schaufelenden entſprechend C, und C,, und 
ter Entpunkt E und badurd der Winfel gegeben fein, weldyen 
die Radien EC, und EC, einfchließen, 

Diefer Winfel C,EC, fei mit © bezeichnet. Anſtatt daß 
nun im jenem beionderen alle der Winfel y+8d an EC an 
getragen wurde, nimmt man jegt den Winfel ymdte und 
trägt ifn an EC. Das eine oder Das andere Vorzeichen gilt, je 
nachdem bie Schaufel und ber Winfel E an ein und berfelben 
oder an entgegengefeßten Seiten von EC, liegen. Das weitere 
— ift gleich dem obigen, und auch ber Beweis berielbe, 

enn die Schaufeln von arialen (Henicel’ichen ober 
Jonvbal' ſchen) Kreifelräbern zu profiliren find, io pflegt man die 
Rabumfänge abgewidelt als parallele Linien gegeben anzu 
nehmen. Fuͤr dieſen ipeciellen Fall muß eine andere Gonftructionde 
weile an bie Stelle der obigen treten. 


Big. 2 





In Fig. 2 feien die Winfel y und 8 gegeben, unter welchen 
bie freisförmige Schaufel die Varallelen DE und GH fchneidet. 

Verfahren: Man lege durch den Anfangspunft E die Ror— 
male HC und trage in E an EC ten Winkl CGEP 
an. Halbirt man alddann deſſen Rebenwinkel FEH, jo it das 
Etüdt EA bes Halbirungsichenfels die Schne des verlangten Bor 
gend. Wenn man nun in der Witte von EA die Normale PM 
errichtet und EM fo zieht, daß CEM = > ift, fo ift der Durch 
ſchnittspunkt M der Mittelpunft des Bogens. 

Beweis: Aus ber legteren Annabme folgt ohne Weiteres, 
daß ber Bogen AE bie 534— ED unter dem Winfel y 
ſchneidet. Um aber auch zu zeigen, daß ber Bogen bie Parallele 
HG unter dem Winkel 8 ſchneidet, ift nur darzuthun, daf MG 
zu CH parallel angenommen, der Winkel AMG = iſt. 

65 ift der angegebenen Gonftrurtion wegen der Winfel 


AEF= U LIN ge _ 25 
5 } 
alſo 
MEA 90 - 77%, EMP = = und EMA=y—6. 


Vermischtes. 
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EMG ift old innerer Wechielwinfel zu CEM gleich 7 und 
deſshalb AMG = #. 

Auch für zwei unter dem Winkel E fih ſchneidende Li— 
nien gilt dies Verfahren mit der Mobification, daf man anſtatt 
y+5 den Winkel y+ dt 8 anzutragen bat; und zwar gilt 
die Eumme oder die Differenz, je nachdem die Linien DE und GH 
fich links ober rechts von CH fchneiden. 


Durch Rechnung läßt Mich die Ringe des Radius und bie ber 
Schne ebenfalls leicht beflimmen. 
In Big. ſeien die Radien CE=E und CA=A gegeben. 
Dan nehme ten Matius 
MA=ME=o, 
@s if: ‚ 
CM = g?+E? — 2gE cosy 
und audı i 
CM = go’ + A! — 2gA cosd, 
Die Subsraction diejer beiden Gleichungen ergiebt 
(E-+A)(E— A) 


2(E cosy — A cosd)' 
Bür bie Schne EA = 5 bat man: 
s.EF=(E+A)(E—A) 





und — 


EF = 
und daraus 


VE?+ A? Z2EA cos (y +8), 


so __lE+NE-N 
VE'+HAT— 2EA cos (y +4)" 
In Fig. 2 hat man für 





MA=ME=g 

und für die Entfernung beider Barallelen von einander 
HE=B, 
MA.coo8—ME.cosy=B, 

fomit 

5 — cos r 

RR Werner. 
Vreisausfchreibung, 


betreffend die Organifation einer Fortbildungsfchufe 
für Meiſter, in —— 


In Hagen (Wepbalen), mitten in ber Montan- und Klein» 
eiſen⸗ und Stablwareninduitrie, in einer der aewerb« und volk⸗ 
reichten Gegenden Deutichlands, ſoll cine Kortbildungdicule, 
hauptfaͤchlich für fünftige Handwerks und Babrifmeifter, in's 
Leben gerufen werben. 

Diefelbe foll Ah am Die oberen Glafien der Glementarichulen 
anichliefen und in zweijäbrigem Gurfus den künftigen Meiflern 
und fleineren Geichäftölenten diejenige Vorbildung als ein abe 
geſchloſſenes Ganzes gewähren, welche für ihren Yebensberuf in 
heutiger Zeit unentbebrlich if. 

Reale und Gewerbeichulen geben ſolchen jungen Leuten bei 
umvollftändigem Beſuch bis erwa zur Tertia nur fürs Leben 
unbrauchbare Unfinge und Stückwerk, ober verderben ihnen bei 
weiterem Beſuch, welter nur ſehr Wenigen möglich fein würde, 
leicht den Geſchmack für Fünftige Meifterichaft mit eigener Bande 
arbeit. Bloßer Beſuch der Glementarichulen binaegen reicht nicht 
mehr aus, weil dieielben ihrer Ratur und Beſtimmung nad nicht 
weit genug führen und speiell für den fünftigen Meifterberuf 
vorbilden können, wie dies der Zweck ber zu grünbenten Korte 
bildungsichule fein soll. 

Aus dieiem Zwert beraus muß ſich ſowol die Wahl ter 
Lehrgegenſtaͤnde, als die Merbode ihrer Anortnung und Behand« 
lung beftimmen. 

Die Zeit von zwei Jahren ift eine befchränfte; deshalb 
müfen ſich aud die Lebrgegenſtaͤnde auf biejenigen beichränfen, 
deren Kenntniß reſp. Fottſtudium dem fünftigen Meifter durchaus 
unentbehrlich iſt, und auch aus dieſen Yart nur basjenige mit 
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fachfundiger Auswahl gelehrt werden, was wirklich nothwendig 
und fruchtbar für jeinen künftigen Beruf ift. 

Fürs Leben foll er fich bilden, deshalb muß jeder Unterricht 
in ftetem Zufammenbang und Hinweiſung auf diejenige Geſtaltung 
bleiben, welche ber betreffende Kehrgegenftand im wirklichen Leben 
bat, Sie joll ihm befannt fein, wenn fle ihm unter Händen 
kommt, und er felbft durch bie Schule zu ihrer möglichſt geſchickten 
und ameetmäßigen Beurtbeilung und Handhabung fich angeleitet 
und vorgebildet finden, 

Als Hauptgegenflände des Unterrichts bar man in's Auge 

efaßt: I) Zeichnen, Entwerfen von fleinen Plänen u. ſ. w.; 
5 praftijches Rechnen; 3) Geometrie, ſoweit Died zur Berechnung 
von Flächen und Körpern und Aufnahmen von Rivellements er 
ſorderlich; 4) deutiche Spradie, namentlich Gebufs Uebung in 
Beichäftöcorrejpondengen, Abſaſſung von Verträgen u. 1. w.; 
5) Belebrungen über allgemeines Wechſelrecht, Yudführung u. 1. w.; 
6) Geograpbie und Gejchichte, ſoweit Died zum Verftäntnig des 
internationalen Verlehrs erforderlih; 7) Naturwiſſenſchaften aus 
rein technologiichen Geſichtspunkten u. ſ. w. 

Nach Dielen allgemeinen Gefidispunften werben hierzu be 
fähiate Männer erſucht, ihre Anfichten über Die befte Einrichtung 
und Fortführung einer ſolchen Schule, bis ins Einzelnfte betaillirt, 
in einer Schrift niederzulegen, auc bei jedem Lehrgegenſtand die 
zwemäßigiten Lehrmittel und Lehrbücher auguführen. 

Das Bedüͤrfniß und der große Werth einer ſolchen Schule 
it Jedermann je Mar und offenbart fich täglich To fühlber im 
Leben, dab cd nur zu verwundern ift, wie derartige eigentliche 
Fortbildungsſchulen noch fait nirgends zu finden find. Sollten 
wir Darin irren, jo würde in ber Schrift eine genaue Hin— 
weiſung auf ſchon beſtehende Schulen dieſer ſpeciellen Art will 
kommen ſein. 

Es iſt ſchon am ſich eine ſehr lohnende Aufgabe für jeden 
Mann von Fach und Freund feiner Zeit, mit feinen beſten Kräften 
an SHerbeiführung So unentbehrliher Schulen mitzuwirfen. Um 
jedoch bie auf eine ſolche edle Arbeit verwendete Zeit auch materiell 
nach Möglichkeit zu lohnen, wird für die beſte Ausarbeitung, 
welche die Einrichtung einer ſolchen Schule nach allen Seiten bin 
am vollftändigiten und grümdlichiten, ſewie am praftiichfien bes 
ſpricht, ein Preis von 50 Fricdrichsd'or, für Die zweitbeſte ein 
Preis von 20 Friedrichsb'or feftgeiege und von dem lUnterzeichneten 
an bie Verfaffer derjenigen Schriften gezahlt, welchen von einer 
aus Schulmännern und Industriellen beitebenden und von der 
Handelokammer des Kreiſes Hagen ermwäblten Commiſſton obige 
Vreiſe zuerkannt werden, 

Bu viefem Ende wolle man die Schriften bis fpäteflens 
Mitte October dieſes Jahres an den Unterzeichneten vers 
flegelt und mit Namen und Wohnort ber Verfaffer verfeben, ein⸗ 
fenten, oder das Schriftſtück verfiegelt und mit einem Buchſtaben 
und Nummer verieben, nebſt einem verjchloffenen Gouvert, auf 
welchem biejelben Bezeichnungen fich befinden, während im Gouvert 
der Rame und Wohnort des BVerfaffers ſteht, einreichen. Im 
Ball die Peilage gekrönt wird, öffner man das Gouvert, andern 
Balls wird ſolchts uneröffner vernichtet. 

Bei Wabl der Lehrer für Die zu errichtende Meiſterſchule 
wird ebenfalls auf die eingereichten Schriften Rückficht genommen 
werden. 

Auch wird es dem Unterzeichneten willfommen fein, wenn 
ihm zugleich mit den Schriften energiiche und befaͤhigte Leute in 
Vorſchlag gebracht werben, welde Luſt zur Sache, Muth, Beruf 
und Kraft genug in fich fühlen, um mit den bargebotenen Unter 
fügungen die Gründung und Fortführung einer ſolchen Meiflers 
fortbildungsichule, ebentuell auf eigene Hand und für eigene Rech ⸗ 
nung zu übernehmen. Hierbei wird nod bemerkt, daß bie Anftalt 
bier mit Anfang April 1871 in's Leben treten joll, Die Räume 
lichkeiten find im Bau begriffen; fie enthalten außer Wohnungen 
für drei Lehrer einen großen Zeichenſaal und zwei groie Lehr⸗ 
immer nebſt Nebenräumen. 

Ein Ort wie Hagen, ber Mittelpunft einer jo volfreichen 
und inbuftriellen Gegend, obne jebe Goncurreng einer anderen 
Schule diejer Art, ſichert einem ſolchen Unternehmen auch von 
peruniärer Seite Erfolg. 

Bei dem Mangel derartiger Schulen überhaupt fehlt es 
wol noch aänzlih an Lebrbücern, melde für den Unterricht in 
ſolchen Unftalten ſpeciell abgefaßt und praftiich brauchbar find; 
ed wirb daher auch bie Einreichung ſolcher Lehrſchriften über bie 
oben genannten, unter Ar. 1 bis 7 verzeichneten Lehrgegenſtaͤnde, 
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foweit für bdiefelben noch feine geeigneten Lehrbücher vorhanden 
find, gern gefeben, und werden für etwaige gebiegene und bier zur 
Rusanwendung fommende Urbeiten eventuell noch brei bis vier 
Preife von je 15 bis 20 Friedrichsd'or hiermit ausgefept, wobei 
den Verfaffern für andere Schulen, ald bier im Kreife, Das Eigen- 
thumorecht verbleiben Toll. 
Sagen, 20, Mai 1R70, W. Bunde 


Wir haben vorftebende Breisausichreibung gern aufgenommen, 
nicht nur im Intereffe derjenigen unſerer Leſer, welche jich berufen 
fühlen, an ber Goncurrenz Thell zu nehmen, jondern aud weil 
wir und freuen würden, bie Beſprechung einer jo wichtigen Frage, 
wie die zwecknäßige Organifation fogenannter Meiſterſchulen, in 
weiteren Kreifen angeregt zu ſehen. 2. 

. Ned. 


Preisausfchreibung 
des Mineralöl: Bereines in Halle a.d. ©, 


Der Mineralöß-Verein in Halle a, d. ©. ſetzt 

1) für Auffindung eines chemifchen Mittels zur Reinigung rober 
Barafinvreßfuchen mit möglichit geringem, nicht uber 5 pGt. 
betragenten Verluft, 

2) für Auffindung einer Einrichtung zur Abkühlung von Par 
raffinmaſſen auf eine Temperatur von wenigitend — 5° C. 
in jeder belichigen Jahreszeit, 

zwei Preiie von je Künftaufend Ihalern aus. 

Als Reinigungsmittel für die Vreffuchen dürfen farblojes 
Theeröl, Benzin, überhaupt jolche Subftanzen nicht verwendet 
werden, welche löjend auf Baraffin wirken. Der Verluft an 
letzterem Darf bei der Meinigung von fchmugfreien Preßtuchen 
5 pGt, nicht überfteinen, die Weinigungdoperation muß leicht und 
ſchnell ansführbar fein und darf nur mäßige Koflen verurſachen. 
Das gereinigte Barafin muß eine weißlich bläuliche Barbe haben 
und muß geruchlos fein. . 

Die Einrichtung zur Abkühlung der Paraffinmaſſen muß fo 
beichaffen fein, daß in einem oder mehreren Raͤumen täglich 
wenigftens 500 Gtr. in Waffen in Gefähen von 5 Gtr. Inbalt 
auf eine Temperatur von wenigſtens — 5* C. gebracht werben 
tönnen. Um vortbeilbafteflen würde Died durch Küblung ber 
Räume jelbh, in denen die Varaffinmaſſen zur Kroftalliiarion aufs 
geftellt werden, zu bewirfen fein. Die Abkühlung der Mafien muß 
allınäliq bewirkt werben fönnen, derart, daß Die Ausbildung Der 
Kryſtalle in denjelben bezüglich ihrer Beſchaffenheit, Größe ic. 
nicht beeinträdktigt wird. 

Den Preis empfängt Derjenige, welcher tie betreffende Auf⸗ 
gabe bis zum 4. Januar 1871 zur Zufriedenheit einer vom 
Mineralöl-Verein zu Halle a. d. ©. ermwählten Commiſſton, ber 
ftebend aus den Hrn. Babrifbefiger U. Riebed in Halle, Berge 
rath Bifchof in Weißenfels, Dr. Rolle in Gerſtewitz und Dr. 
Hübner in Zeig, löſt und der letzteren den Beweis für jeine 
einigen Angaben auf jeine Koften beibringt, Unter mehreren 
Bewerbern erhält derjenige den Preis, welcher die bortbeilbaftefte 
Löfung offerirt. 


Fragefaften 
17) Es ſeien gegeben: ber Diuerichnitt f des Stabes in Qua⸗ 
dratcentimetern; feine Temperatur t in Graden C.; der Glafticitätse 
eoeffiient E, Wan Soll die mechaniſche Arbeit während tes Lime 
walzend des Stabes beftimmen. 
3. G...8fi in Warſchau. 


Technifhbe Literatur. 


Mathematik, 


Der umfaflend - praktifche Hol: fürs Liegende und 
Stebende nach neuerem Stande forilicher Wiſſenſchaft und Gre 
fahrung in Tafeln und Regeln zur Erleichterung fachserfländiger 
Berechnung und Bemeffung der Hölzer nach Dimenftonen, Form, 
Verichnitt, Gewicht, Schwinden, Heizkraft, Totale und Sorten« 
gehalt und Werth nebfl umfaſſenden Maß- und Gewichts» und 
Mafredurtionstabellen für Borft« und Landwirthe, Waldbcfiger, 
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Holzbändler, Baugewerke, Ingenieure und Kabrifsbirigenten x. 
von Mar Nobert Prefler, Vrofeffor der marbem. »forjtlichen x. 
Wiſſenſchaft an der Akademie Iharand. Dritte, mehrfach vers 
beiferte und vervollſtaͤndigte Auflage. Nebt 9 Supplementen. 
110, 39, M und 44 S. (Preis 2 Ihle. 8 Gr.) Dresten, 1869, 
Wold. Türf, — 

Der Verf, bringt im biefer dritten Auflage des Werkes eine 
ungemein reiche Anzahl von Tabellen zur Berechnung nad Maß 
und Gewicht von Hölzern in allen Kormen, im Korft, geichlagen 
und beichlagen, dazu aber noch Breisrabellen für verſchiedene 
Münzforten, nicht zu vergeffen bie unvermeiblichen Kreis-, Pros 
Ducten» und Duotiententabellen, welche alle einen großen Theil 
der jonft nothwendigen Hedinungen eriparen, und Daber auch Dem 
Ingenieur in vielen Fällen willfommen fein dürften. Das unter 
dem Titel „Forſt- und baumilienfchaftliche Supplemente 
tafeln* uns befonders vorliegende Dritte Graänzungsbeft beban- 
delt ausſchließlich die Baubölzger in einer nicht geringen Anzahl 
son Tabellen. Der Ginführung des neuen Mafipftemes iſt im 
der neuen Auflage durch die nörbigen Medurrionstabellen Rechnung 
getragen. R. 3. 





Allgemeine Technologie. 


Kalt, Gyps und Eement, Handbuch für Anlage und Ber 
trieb von Kalkwerlen, Gopsmühlen und Gementfabrifen. Mit 
Rüde auf die Anwendung dieſer Materialien in der Praris 
nebft Literaturnachweis und Kabellen, bearbeitet von Emil 
Böhmer, Ddirigirendem Ghemifer in Aroma und Friedrich 
Reumann, Givil- Ingenieur in Halle a. d. S. Bierte Auflage 
von U. W. Hertel's „Lehre vom Kalk und Gops se.* im qänge 
Ticher Umarbeitung. Nebft einem Atlas von 13 Tafeln. 316 ©. A. 
(Preis 24 Thlr.) Weimar, 1870, 8, F. Voigt. — 

Was über die im Titel genannten drei Stoffe in ber techni— 
ſchen Literatur, Büchern wie Zeitfchriften, feit Jahren verſtreut 
veröffentlicht iſt, haben bie Verfaffer mit einer lobenswerthen 
Weberfichtlichkeit und, ohne gerade in Wiederholungen zu verfallen, 
mit einer gewiffen Bollftändigfeit zufammengetragen. Giniges 
möchten wir ichon für zu viel anfchen, z. B. die Bearbeitung der 
Marmorblödte, auch Die eigentliche Mörtelbereitung achört wol in 
ein anderes Fach. Daß das Buch mit den Regeln der Decimals 
bruchrechnung, der Lehre von ben chemifchen Verbindungen ac. bee 

inne, ift von ben Verf. wenigſtens motivirt worden, und man 
ann es daber hinnehmen. Von jebem ber behandelten Stoffe 
werben zuerit das natürliche Vorkommen, Cigenſchaften u. |. w. 
aufgeführt, dann feine technifche Behandlung dargeftellt und jchliche 
lich feine Anwendung in der Landwirthſchaft und Inbuftrie bes 
tracbtet. Wenn auch der Wortlaut der Duellen zuweilen etwas 
anflingt, ſo if doch eine gründliche Durcharbeitung des Stoffes 
nicht zu verfennen und namentlich hervorzuheben, daß ein Maf- 
und Gewichtsſyſtem, das merrijche, für alle Angaben ftreng durch⸗ 
geführt iſt. 

Die in dem Atlas enthaltenen Tafeln find in einem genügende 
Deutlichkeit bietenden Mafftabe jauber ausgeführt. “3 


Feuerungen und Dampffefjel. 


Pyrometer von Lamy. — In den Kreis ber Wrincipien, 
auf welchen die Gonitruction zur Meffung bober Temperaturen 
bieher baflrt wurde, if durch Lamy ein neues geiogen worden, 
welder, wie die „Comptes rendus*, ®r. 69, Nr, 5, mittheilen, 
bie Ericheinungen ber Difforiation, einer Entdeckung von Deville, 
dazu benugen will. Rach Unterjudungen von Debrap bat ſich 
ergeben, das bei ber Diffociarion des Fohlenfauren Kalkes im 
leeren Raume bei einer Zemperatur von 860* C. ſich eine Roblen- 
jäureatmoipbäre von B5"" Drud, bei 1040* eine ſolche von 
520°" Drud bilder, und daß die Marimalipannung des ente 
widelten Gaſes überhaupt allein von der Temperatur abhängig 
if, wie in äbnlider Weife die Marimalipannung des Waſſer— 
dampfes von ber Temperatur abhängt. 

Das Porometer von Yamd beitebt demnach aus einer innen 
und außen glajirten Worzellanröbre, deren eines Ende verichloffen 
ift, während Das andere mit einer langichenkligen Uförmigen 
Glasröbre mit Queckſilber, welche ald Manometer bient, in Vers 
bindung ſteht. Der zu erbigende Theil der Möhre enthält reinen 
toblenfauren Kalt (isländifchen Kalkſpath oder weißen Marmor). 


Vermifchtes. 
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Man erbige zuerſt den Kalk in der Möbre zum lebhaften Rotbe 
glüben, um dur bie entwidelte Kobleniäure die Luft auszu⸗ 
treiben; nach dem Wicdererfalten if das Mohr luftleer, weil die 
Koblenfäure bei gewöhnlicher Temperatur wieder vollfommen abe 
forbirt wird. Beim Gebrauche des Inftrumentes wird man dann 
nur die Spannung der Koblenfäure abzuleien haben, um bie 
Temperatur zu erfahren. Die Dazu erforderliche Tabelle der 
Spannungen wird von Yamp erit aufgeftclkt. 93 





Baumefen, 


A. W. Hertels moderne Bautifchlerei für Tiſchler und 
Bimmerleute, enthaltend Die in der Praris vorfommenden nörbinen 
Xometriſchen Gonftructionen, Die Architektur im Bezug auf Die 
Säufenorbnungen und alle beim inneren Ausbau vortommenden 
Arbeiten des Bautifchlers, ald Ihren, Thore, Fenſtet, Vorbaue, 
Treppen, Garten» und Wogelbäufer, Bußböten, Kirchenarbeiten, 
Brunnenhaͤuschen, Säulen, Traͤger, Golonnaden, Verzierungen, 
Gefimie x. Nebit Unweifung zur Bereitung von Firniſſen und 
Laden, Beizen, Yeim- und Delfarbenanftrichen, einer Beſchreibung 
der in= und auslänbijchen Hölzer, welche der Tiſchler verarbeitet, 
und einer Anleitung zum Veranſchlagen ber Xifchlerarbeiten. 
Sechste gänzlich umgrarbeitete und ſehr verbeſſerte Huflage von 
Auguſt Graef, Beichenlehrer und Herausgeber Det „praktiſchen 
Journals für Bau= und Möbeltiſchler* in Erfurt. Mit einem 
Atlas, enthaltend 78 Quarttafeln und 30 in ben Tert einge 
dructten Holzichnitten. 246 S. 8, (Preis 2 Ihlr. 25 Sar.) 
Weimar, 1869. B. F. Voigt. — 

Der Verfaffer übergiebt in dem Haupttheile obigen Wertes, 
dem 78 Duarttafeln umfajienden Atlas dem praftiichen Bau— 
tifchler eine außerordentlich reiche Auswahl von Wufterbeiipielen 
ber verfchiebenften Art, alle Zweige der Bautiichlerei umfaſſend. 
Abgeſehen von den erften Tafeln, melde ber Auseinanderjegung 
einiger geometriſcher Biguren gewibmer find, beginnt Das Werk 
mit ber Darftellung der Säulenordnungen nach Bignola, welde, 
wenn auch vielfady abweichend von den Mufterbeitpielen des claifte 
ſchen Altertbums, ihrer einfachen Bildung und Zeichnung wegen 
indejlen für ben beionderen Zwed des Siudiume des praktiſchen 
Handwerkers vollfommen geeignet ericheint, dieſen mit Den Haupt⸗ 
formen bekannt, und mit den Verhältniſſen der Glieder vertraut 
zu machen. Die folgende Sammlung von Zeichnungen erſtreckt 
fit auf alle Gebiete Der Baufchreinerei, bringt Renfter, Ihüren, 
Thore, Labeneinrichtungen, Vertäfelungen, fpecielle Holzconſtruc⸗ 
tionen mit ihren Details, Zreppenanlagen x., und verbient nad 
allen Richtungen hin, in Zeichnung, Gonftruction und Nusitatrung 
volle Anerkennung. Der begleitende Tert giebt die nötbigen re 
läuterungen, Wir mifverfennen durchaus nicht die Schwierigkeit, 
welche eine berartige Bearbeitung in mancherlei Hinſficht bierer; 
es dürfte unmöglich fein, einem Laien die praftifche Ausführung 
von Fenftern und Thüren, das Aufammenarbeiten der einzeinen 
Eonftrurtionstbeile, Die praktischen Handgriffe »0. ſchwarz auf weiß 
zu lehren, und wir balten deswegen ben ſolchen Auseinantere 
fegungen gewidmeten Theil für weniger Nupen bringen, ſchätzen 
aber bie Dritte und vierte Abtbeilung um fo böber, von Denen 
bie erflere das Ueberziehen der fertigen Arbeiten mit ben ver 
fchiedenen Beizen, Barben und Polituren zur Hebung der Grs 
feheinung, und bie für die Gonfersirung des Materiald ange 
wendeten Mittel behandelt, während Die vierte Abrheilung eine 
Materialienlebre der Hölger enthält. Der fünfte Abfchnitt handelt 
von den Veranfchlagungen der Tifchlerarbeiten, und giebt, wenn 
es auf das Eingehen in Gingelbeiten anfommt, für die Beur— 
theilung bes Werthes der Arbeiten ausführlichen ——— 

m, 


Wilhelmshaven. (Hierzu Figur 1, Tafel IX.) — 

Der am 17, Juni ©. J. eingeweibte und mit dem obigen 
Namen belegte erfle beutiche Rriegsbafen an der Ausmündung der 
Jade bietet abgejeben von feiner nationalen Wichtigkeit eine reiche 
Anzahl von großartigen Werfen, und ift durch die mannigfachen 
der Ausführung ſich entgegenftellenden localen Schwierigkeiten, 
welche Die gange Energie der mit dem Bau beauftragten Ingenieure 
berausforderten, ein Werk von höchſtem techniſchen Interefle ge» 
worden, jo daß einige Mittheilungen über denſelben ben Leſern 
unferer Zeitfchrift nicht unerwünfcht fein werben, Wir müſſen 
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uns bier auf einige kürzere Notizen, welche wir einer Beſchreibung 
der Hafenanlage in den „ Militäriicben Blättern“, 1869, Ecptember 
entnehmen, unter Hinzufügung einiger uns ron anderer Seite 
mitgeibeilten Notizen, beichränfen, hoffen aber, daß dieſtlben bald 
von mehr Damit vertrauten Vereindmitgliedern durch detaillirtere 
Angaben vervollftändigt werden. 

Der Vertrag zwiſchen Preußen und Oldenburg vom 20. Juli 
1853, durch welchen auf dem weſtlichen Ilfer der Jade 303 Hektaren, 
auf dem öftlichen 2 Heftaren in ben Befig des erſteren Staates 
übergingen, entbielt einige Beſtimmungen, welche eine ſofortige 
Inangrifinabme der Bauten erforderlich machten, ebe ſelbſt über 
die Wabl des Platzes zur Grbauung bed Vorbafens und ber 
Hafeneinfabrt, wozu es vorher zablreicher, mübjamer und zeit⸗ 
raubender hudrotechniſcher Unterſuchungen bedurfte, endgültig Bes 
fhluß gefaßt werben fonnte, In der That war auch Die erfte 
dreijäbrige Bauperiote faft fon abgelaufen, als im Frühjabr 
1856 ber allgemeine Plan zur Anlage des Kriegsbafens feitftand. 
Bis dabin hatte man fich auf Vorarbeiten und ſolche Bauten be— 
ſchraͤnken muͤſſen, welche den Schutz des Gebietes gegen die Fluthen 
der See im Ange hatten. Die Oldenburgiſche Regierung batte 
mir den Befeſtigungsbauten des Ufers ſofort nach Publication 
des Wertrages aufgebört, und Preußen mußte bereits im Sabre 
1854 dieſe Bauten, welche für Die ganze Küfte eine Ganzes bilden, 
aufnehmen und namentlich Die Ziegelböichungen von der preußiſchen 
Grenze an bis zum Heppenier Licht vollenden. Hier ſchließt ſich 
ein feinerner Schugbamm an, welcher im Jahre 1855 in Angriff 
genommen wurde und vom Geppenier Yicht bis zur Hafeneinfabrt 
und vom üblichen Molenfopf bis zum Banter Groden reicht, 
Der ganze Damm, welcher nicht vollftändig zur orbinären Fluthhöhe 
reicht, hat eine Yänae von 3390" und fell bauptiächlich Das Ver⸗ 
ichlicten des ziwifchen Dem Hauptdeich und dem Damme gelegenen 
Wars —*28* und befördern. 

Der Hafen ift ein Rlutbbafen, +8 fünnen alfo Schiffe nur 

wäbrend ber Fluthzeit im denſelben rinlaufen. Zu dem Ende 
möülen die eigenslichen Hafenbaſſins von der Hafeneinfahrt Durch 
Scleuſen abgeiperrt jein, um in ibnen auch in ber Ebbezeit 
immer eine gleichmäßige Warlertiefe erhalten zu können und bie 
im Hafen liegenden Echifie den Schwankungen von Ebbe und 
Fluth zu entziehen. 
Grit vom Jahre 1857 an fonnten die auf den eigentlichen 
Hafenbau bezüglichen Arbeiten tefinitio in Angriff genommen 
werden, und zwar wurde zumächft mit der Eindeichung des Danend« 
felver Grodens begonnen, um das Worbafenterrain dem Angriffe 
der Fluthen zu entziehen. Es wurben zu dem Ende zwei Mlügel- 
deiche aufgeführt, melde ein jeter 790" lang, die Schenfel eines 
Dreieds bilden, Defien Balls von 753” Länge in dem vorbanbenen 
Hauptſeedeiche Tiegt. Die Krone dieſer Alügeldeiche mußte, ebenio 
wie die des Hauptſeedeiches. 8", über Die mittlere Ebbe bes 
Jadepegels gelegt werten, um auch gegen die höchſten Meerrd« 
flutben Deckung zu gewähren. Die Deichköpfe murben mit den 
Dämmen ber Safeneinfabrt bogenförmia verbunden, jo daß bier 
dur der Maum zur Anlage von zwei Hafenforts gewonnen 
wurde. Der norböftliche Hafendeich wurde ſpaͤter noch mit dem 
fleinernen Schutzdamm durch einen Duerdamm verbunden; bei 
dem sübweftlichen foll Dies noch geſchehen, doch ift auch hier das 
Terrain dazu andgefüllt und abgepflaftert, um Die Angriffe der 
Blurben ummwirfiam zu machen, Um aber für die eigentlichen 
Hafenarbeiten überbaupt einen gegen Die Fluthen geſchützten Bau⸗ 
grund zu gewinnen, mußte nocd vor der Vollendung der Flügel- 
Deiche ein an biefe anfchließender Kangedamm erbaut werden, welcher 
in der Zeichnung durch eine punktirte Linie marfirt iſt. Derfelbe 
ragt 5°, über Die Ebbe binaus, ift 602”, lang und beitebt 
and drei je 2”,s im Lichten von einander entfernten Pfablwänden, 
welche gegen einander verftrebt und mit Erde andgefüllt find, 
Diefer —E wurde viermal durch ganz außergewöhnliche 
Sturmflutben beſchaͤdigt, fo daß ſeine Erbauung und Unterbaltung 
einschließlich ter Wieberberftellungsarbeiten einen nicht unbebeus 
tenden Koſtenaufwand erforberten. 

Da der Hache Strand im Jadebuſen den Transportfabrzeugen, 
dem Dampfbagger und Bugfirboote, den Präbmen und Booten 
des Hafendaues feinen Schuß gegen Sturm und Fluthen gewährt, 
auch die Schiffe mit Materialien nicht obne Gefabr, Zeit und 
sten die Materialien loöſchen fonnten, jo mußte neben dem 
Wefterflügelveih im Watt ein Meiner Stranthafen audgebaggert 
und mit Löfchbrüden verjeben werben, welcher ſpäter an feiner 
Nord⸗ und Sübjeite mit maſſiven Schutzdeichen eingefaßt wurde. 


Techniſche Literatur. 
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Die Molenköpfe der Hafeneinfabrt wurden 5",os unter dem 
Nullpunkt des VPegels gegründer, die Fundamentſohle ber erſten 
Schleufe 9”,96 unter biefen Punft gelegt, um bei einer der Banzers 
fchiffe wegen erforderlichen lichten Weite von 20”,r zwiichen ben 
Aborfänlen den Drempel 4°, unter Null legen zu fönnen, Die 
Molen und Kaimauern ter Hafeneinfabrt haben ausichließlich der 
Molenköpfe in den Fundamenten eine Länge von 226”, 

Aus ber Hafeneinfahrt gelangen die Schiffe, ſobald Die Fluth 
bie Höbe des Waflerftandes des Vorbafens erreicht bat, Durch Die 
erſte Schleuje im Dielen Ichteren, und aus dem Vorhafen durch 
bie zweite Schleuje in den Ganal, welcher nad dem Binnenbafen 
fübrt. Im Borbafen ſoll fiets ein Warlerfiand von 3%,7# über 
dem Pegel erhalten werben, welcher ber mittleren Fluthhöhe ent 
ſpricht. Er bat eine Länge von 188" bei einer Breite von 125", 
Die Mauern find aus Rlinfern und Irafmörtel aufgeführt und 
mit Granit» und Sandfteinwerkftüden verblendet. Sie liegen mit 
ihren Kronen an ben beiten Yangjeiten 1*,35, und an den kurzen, 
in welden die Schleufenbäupter liegen, 2”,s über ber mittleren 
Fluthhöhe. Die Schleuſen find zwiſchen den Stirnmauern d4*,r 
lang, und eine jede berjelben bat ein Paar in Eiſen conftruirte 
Blurbs und ein Baar Ebberbore, Die Seitenmauern der Schleuſen 
find im Mittel 6”,25 ftarf, davon bie vorteren 1,35, die Eine 
faſſung der Baugrube, in Beton, der Meit in Ziegelmauerwerk. 
Der Berbintungscanal bat eine Lange von 1167” und eine Breite 
von 67",s in der Waſſerlinie und 22",s an der Sohlt. Von ber 
Länge deſſelben find ME“ nur über der Waſſerlinie mit einer eine 
fachen Steindofftrung verieben, während der Heft, welcher inner» 
balb des Marine» Grabliffements liegt, mit maſſiven Raimauern 
von Klinfern mit Quaderfanditeinverblendung verieben ift. Die 
Ufer des Ganaled liegen + 16 Buß (5*) des Pegels. Der an 
feinen Ufern mit ſechs Krabnen veriebene Binnenbafen bat eine 
Länge von 377° und eine Breite von 220°, lm eine fpätere 
Erweiterung des Baffins nah Süden zu ermöglichen, iſt die eine 
fange Seite beifelben nur, wie bie Ufer des Ganales, mit einer 
Steinboffirung über Wafler verfeben und erft der Reſt mit maſſiven 
Kaimauern eingefaßt. 

Die Ausſchachtung ſaͤmmtlicher Baſſins ac. geichab überall 
bis zu einer Tiefe von 7%,s unter Null, jo bap, da Vorbafen, 
Ganal und Pinnenbafen ſtete + 3",:6 voll Waſſer gebalten werben 
follen, durchweg eine Ziefe von 1174 vorhanden fein wird. Die 
Ausſchachtung ſelbſt und bie Rundamentirung der Kaimauern 
waren mit großen Scwierigleiten verknüpft, Da ter Baugrund 
aus feinem Triebfande beftebt, welcher im Waſſer aͤußerſt beweglich 
ift. Die Erde wurde zumächft jo weit als irgend möglich mit 
dem Spaten ausgeboben und dann wurden Handbanger verwendet, 
big die gewonnene Waſſertiefe es erlaubte, einen Dampfbagger zu 
benugen. Die gewonnene Erbe wurde theild zur Erböhung des 
anliegenden, unter dem künftigen Wafleripiegel befindlichen Terrains 
verwendet, theils aber auf jebr bedeutende Entfernungen bin ver— 
farrt und dort planirt. Im Binnenlande liegt unter einer etwa 
1*,5 mächtigen Schicht von Klaiboden eine Torfidicht von circa 
0°,6 Mächtigfeit, welche letere das Waſſer Durdläßt, fo daß das 
0°, 6is 0", unter dem Wajleripiegel des Ganales liegende 
Binnenland von dem Gindringen des Waflers zu leiden baben 
würde. Es mußte besbalb zu beiden Seiten des Ganales und 
um den Pinnenbafen, etwa 2°, vom Ufer entfernt, ein 1”,.s 
breiter und 2",s bis 3,75 tiefer Graben ausgeboben und mit 
fettem Riaiboden wieder gefüllt werden, um Das Waſſer vom 
Binnenlande abzuſperren. 

An der weltlichen Seite des Binnenhafens befinder ſich der 
für den Schiffsbau beflimmte Theil der königl. Werft, für welche 
zwei Hellinge für den Bau von Schiffen und drei mafflse Trocken⸗ 
dos erbaut oder im Bau begriffen find. Zur Aufnabme von 
Schiffen wie De Vanzerfregatte „König Wilbelm* mit ibrer 
Borblänge von 138" ift das noch umvollentete Dod auf 139",s 
angelegt. 

Das Terrain rings um bad Baſſin des Binnenbafens und 
zu beiten Seiten eines Theiles des Canales ift für das Marine 
Gtabliffement beitimmt und bereits abgeftedt; die Straßen find 
als Klinferchaufieen ang und die Gebaͤude zu einem Fleinen 
Theil bereits aufgeführt. Der Met des Terraind foll zur Anlage 
son Privarbauten überlaffen werben. 

Große Schwicerigfeiten bereitete das Herbeifchaffen von Trint- 
waſſer, da dad Graben gewöhnlicher Brunnen ein ſolches nicht 
lieferte. Die Bohrverſuche, auf welche bis zum Schluß bes Jahres 
1868 die Summe von 98,700 Thlr, verausgabt wurde, ergaben 
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Jahre lang fein Mejultar, bis es endlich ber unermüdeten Aus: 
dauer gelang, aus einer Tiefe von mehr ale 250” ein gutes und 
reichliches Trinkwaſſer heraufzuholen. Gegenwärtig And zwei 
Brunnen fertig, von denen ber erfle bei ca. 188" Tiefe wegen 
der zu engen Möhrentour aber nur O0, Gbfmtr. Waſſer pro 
Minute liefert. 

Die Befeftigung wird ſich im Weientlichen auf die Erbauung 
der erforderlichen Seefortd beichränfen, um bie Öafenanlagen gegen 
jeden Angriff von der Seejeite her ſicherzuſtellen. Auf der Yand« 
feite Dagegen werben die Anlagen nebfl ber fünftigen Stadt mur 
durch eine einfache Enceinte im Gaponierefoftem umſchloſſen, welche 
son dem nörblichften Seefort bis zum Banter Tief reichen und 
Schutz gegen den Verfuch eines Bombardements von der Landſeite 
ber gewähren foll. J 

Der geſammte Bau, mit Ausſchluß der Befeſtigungen, war 
zu 10,900, Thlr. veranichlagt, von Denen aber bis zum Schluſſe 
des Jahres 1868 bereits 9,632,000 Tblr. verausgabt waren. Nach 
ben jüngften Verhandlungen im Redystage war Ende 1869 ter 
angegebene Anschlag um 1,091,000 Ahlr. überichritten, und find für 
1870 weitere 600,000 Thlr. gefordert worden. N. 3. 


Neue Entwäflerung von Tunnelmauerwerk. — Die Schwierige 
feit, ein Zunnelmauerwerf vollftändig zu entwäflern, iſt an einer 
Stelle des Ippenjer Tunnels durch den berühmten Tunnel- Inge— 
nieur F. Rziha in ganz neuer Weiſe gehoben worden. Er bes 
nutzt, wie die Zeitſchrift fur Bauweſen“. 1869, ©. 315 angiebt, 
Drainröhren, welcht zwiſchen dem Mauerwert und der Gebirgs« 
wand eingelegt werben, und zwar in Haupiſtraäängen, welche in 
gewiflen Abſtanden rings um die cylindriſchen Mauerkörper liegen, 
unb in Rebenjträngen, welche die dadurch entftandenen Zonen nach 
Bebürfniß noch weiter teilen, und im Allgemeinen ſteil anfteigend 
elent find. Jeder Hauptſtrang gebt am Fuß der Widerlager 
hräg durch das Mauerwerk auf die Tunneljohle und mündet 
endlich in den Hauptdohlen nach ber Zunnelare. In waflerreihem 
Gebirge ſchlͤgt Rziba vor, die Hauptſtraͤnge in borizontalen 
Abfänten von 6 zu 6 Ruf (1”,55), bie Mebenftränge in ſentrechten 
Abfänden von ebenfalls 6 zu 6 Fuß (1”,s#) einzubauen, fo baf 
pro laufenten Fuß Drainrohr eiwa 8 Odrifß. (0, Obdrimtr.) 
Wandfläche repartiren, Die Verbindungen der Möhren müſſen 
forgfältig behandelt werden, fo daß weder ein Verſchieben noch 
ein Verſchlaämmen flattfinden kann, Die Nebenröhre wird durch 
die Wandung der Hauptröhre bineingeftett. Die Röhren werben 
in ausgelparten Rinnen in raſch bindenden Mörtel gebettet, weiter 

erum abgeichlemmtes Geſtein troden aufgeſchüttet und nöthigen« 

ke durch plattenförmige Steine Schutz gegen den Gebirgsdruck 
efchaften. Der lichte Durchneſſer der Möhren darf nicht unter 
1 Zoll (40°), und follte bei den Haupiſtraͤngen etwa 3 Boll 
(80°®) betragen. 

Das vorgefhlagene Mittel ift zwar erſt in einer Tunnels 
partie erprobt worden, bat ſich aber bier jo vortrefflich bewährt, 
daf weitere Verfuche dringend empfohlen werden fünnen. Ryiha 
zählt insbeſondere folgende Anforderungen an eine gute Ente 
wäflerung auf, welche burch bie bisher angewendeten Methoden 
noch niemals vollftändig erfüllt wurden. 

1) Das Entwäflerungsmittel muß billig jein. 

2) Die Ausführung der Entwällerungsanlage muß während 
des Tunntlbaues vorgenommen werben können und batf in dem 
dunflen und vielfach beengten Maume feine Schwierigkeiten be 
reiten. 

3) Das Entwäflerungdmittel muß mit einer naffen Hinter 
mauerung vereinbar fein, weil trodene Hintermauerung in fchäb« 
licher Weife comprimirbar if. 

4) Die in ber Praris unvermeiblichen Unebenheiten der 
Gefteindwände des Tunnels ſowol, wie der Hinterwand jelbft 
des forgfältigft ausgeführten Gewölbes, dürfen die Erfolge des 
Gntwäferungdnitteld nicht beeinträchtigen. 

5) Weder der Gebirgäbrud, noch die Ausrüftung und das 

n bes Gewölbe darf das Entwäflerungsmittel jerflören ober 

en Wirkung beeinträchtigen. 

22. Waſſer muß rafch abgeführt werben, ſo daß «8 
feine Beit findet, in bie Bugen und Poren ber Wölbung einzu 
dringen, reſp. biefelben auszuſpülen, und daß bie Ablagerung von 
Sclemmmaterial verbinbert wird. 

7) Das Gntwällerungsmittel muß die Heranſaugung bes 
Waſſers und die Audtrodnung feuchter Wölbefteine veranlaffen. 





8) Der geſammte Wirkungsgrad der Entwärlerungsanlage 
muß ein ſolcher fein, dab das Tropfen und liefen bes Wailers 
durch Die Voren und Fugen der Wölbefteine aufhört, reiv. gar 
nicht eintritt, daß Das Waſſer vielmehr durd die hergeftellten 
Abfluſtanaͤle rinni. B. 





Bergweſen. 


—— vr beim Abbau von Kohlenflözen. — Der Ber, 
werködirester Chanfſelle liefert im BVd. XIV Des „Bull, de ia 
Soc. de l’Ind. minerale* S. 5 eine Abhandlung über die auf 
der legten Pariſer Austellung den Abbau ton Koblenflögen be» 
treffenden Ausjtellungsgegenftande, Im Ganzen erkennt der Verf. 
in dieſen Sachen Reues nicht, wohl aber Berbefferungen im Derail 
des Abbaues. 

Er behandelt den Abbau jchr mächtiger Lagerſtaͤtten, nament» 
lich der zu Leoben, zu Creuſot, in Oberichlefien, des Schachtes 
bei Eparre, der Gruben bei Airming, der jchmalen Flöße im 
Belgien, im nördlichen Frankreich, Gmgland, zu Saarbrüden, 
namentlich der Grube „Gerbard*, „Kronprinz Friedrich Wilhelm“, 
macht auf die Gintheilung der Bauabtheilungen mir Rückſicht auf 
etwa entitehende Grubenbrände bei der oberſchleſiſchen, Saarbrüder, 
Creuſor ſchen Methode, auf den Gebrauch Der eiſernen Zimmerung, 
auf Die Einrichtung der Büllörter einiger engliſcher Schächte, die 
unterirdifche Stredenförberung in England aufmerkfam. 

Im Großen und Ganzen ift der Aufjag, obwohl nicht viel 
Neues bietend, ſehr leſenswerth und füllt einige Lücken ber deutſchen 
Kiteratur aus. Namentlid wird Die Notiz über den in Saar« 
brüden veriuchten Strebbau intereffiren, auf weldyen wir vor Allem 
unſere weſtphaͤliſchen Kandsleute verweifen möchten. 

ü Wir möchten micht unterlaffen, einige Heine Auszüge zu 
geben. 

Die Abbaumethode ſehr mächtiger LYagerltätten har, obne 
Gegenrede, in den letzten beiden Jahrzehnten die größten Bort- 
Schritte gemacht, und es iſt namentlich unjere Duelle jchr tbärig 
für die Aufftellung richtiger Grundjäge bei ihrer Anwendung 
—— Sie bat durch zahlreiche Beitpiele feſtgeſtellt, daß ber 

bbau mächtiger Lagerftätten nur mit vollftändigem Bergeveriag 
erfolgen kann. Wie auch die mächtigen Blöte vorgerichtet werben 
mögen, durch föhlige Querfchläge, Querbau (par trauches hori- 
zontales en travers), oder ftreichende Streden, oder burch Leber 
brechen und Geſenke (par tranches verticales), es ſteht Die Roth⸗ 
wendigkeit eines vollſtaͤndigen Bergeberſades feit. 
en Grubenbraͤnden wibmer der Verf. ſeine beſondere Auf⸗ 
mertſamkeit und nachdem er bei jeder Abbaumethode die Gefahr 
bes Eintretens, die Gelegenheit zum Abſchluſſe der brennenden Ab« 
theilungen betrachtet bat und dabei ber Saarbrüder und ober 
ſchleſiſchen Vorrichtungdmeihode neben anderen Vorzüge zuerfennt, 
fagt er über dieſen Gegenſtand am Schluffe feiner Abhandlung 
Bolgendes: 

„Die Natur der Saarbrüder Kohlen veranlaßt häufig Gruben⸗ 
braͤnde, obgleich Die Flöge ſchmal find. In mehreren Gruben 
biefed Bezirkes, 3. B. auf „Gerhard“, ift man darauf aus, fie 
sollftändig zu verhüten. Das Mittel beſteht in einem ſehr Ich» 
baften und großen Wetterftrome, fo beftig, daß er zumellen bie 
Ürbeiter — t. Auf dieſer Grube find ſeit zwei Jahren mehrere 
Guibal’fche Wetterräder zur Erreichung bed in Rebe flehenden 
Zweckes aufgeftellt; dem Beifpiele find Die benachbarten Gruben 


gefolgt. 

Benn eine gewiſſe Koblenmenge ſich unter ſolchen Bedin- 
ungen finder, daß eine Zerſezung und Erwaͤrmung derſelben er» 
olgen kann, jo wirb in ber That Die Zeriegung burch Zuleitung 
von Luft, welche fich nicht bewegt, ſich erhoͤhen, bie Deftillation 
derjelben teranlaffen, die Wärme ſich ſteigern, und ein Brand bald 
ausbrechen. Zwei Mittel giebt es, das Wortichreiten dieſes Uebels 
u mäßigen: vollftändiger Abichluß ber Luft auf eine genügenbe 
Bit, der nicht leicht berzuftellen ift und die Einftellung der Ars 
beiten veranlaßt, ober Karte Abkühlung durch einen heftigen 
Wetterzug; durch einen Falten ftarfen Wetterhrom fortwährend 
beftrichene Kohle erwärmt ſich nicht. 

Diejes Mittel ift ſelt zwei Jahren auf Gerhardgrube erfolge 
veich geweſen.“ 

Rotizen über Die Koften der Gewinnung enthält ber Aufſatz 
verſchiedene, bier einige über Schachtförberungen in England. 

Der Galifornien- Pit, naͤchſt Wigan (Lancafbire) baut in 
252” Tiefe das Flötz Arleyemine, welches mit 2° füllt und 1”, 
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mächtig if und ausgezeichnetes Liegended und Hangendes beſitzt, 
mit Pfeilerbau ab. Die tägliche Foͤrderung beträgt 630 Tonnen 
Kohlen, die mittlere Hauerleiftung 4,5 Tonnen und bie Leiſtung 
eined Mannes der Belegichaft unter Tage 2,» Tonnen. 

Auf der Koblengrube EpvletonsGolliery zu Hetton bei Durham 
wird das 2”, mächtige, mit 4* fallende Klög High ⸗ Main⸗Coal auf 
dem Schachte „ Caroline” in 313” Teufe mittelft pannel-works ge» 
baut. Die tägliche Förderung ift 590 Tonnen, die durchſchnittliche 
Leiftung eines Hauers 4,» Tonnen und eined Manned unter Tage 
2,3 Tonnen. 

Auf der Grube Roichridge bei Wigan baut man auf einem 
5335" tiefen Schachte durch Strebbau (longswalls) die beiden 
benachbarten Flöge King« Goal und Kannel-Goal, melde mit R* 
fallen, und von denen Ring» Goal in zwei Baͤnken und mit einer 
Mächtigkeit von 1”,s abgelagert und das andere 07, mächtig if. 
Die tägliche Förderung berrägt 610 Tonnen, die Häuerleiftung 3,6, 
bie eines Mannes umter Tage 1,s Tonnen. 

J. H. S. 


Hüttenweſen. 


Hobofeneonjtruction von Gebrüder Büttgenbach. (Hierzu 
Biaur I bis 3, Tafel XV.) — — ’ 

Die Gebrüder Büttgenbac in Neuf hatten 1867 in Paris 
ein neues Snftem einer Hobofenconitruction ausgefellt. Damals 
war bereitd ein folder Ofen in Neuß ausgeführt; beute trifft 
man bereits einen Derartigen in Anzin, und werden weitere drei 
Defen in Givord nach demielben Syitem aufgeitellt. 

Die KHobofenconftruction in Neuß hat die Eigenthümlichkeit 
einer vollfommen freien Zuſtellung des Ofenſchachtes. Letzteret 
iſt von einer BOO“" ftarfen Mauer aus fewerfeften Ziegeln begrenzt 
und mit 11 eifernen Bändern armirt, Das Mauerwerk des Dfen- 
ſchachtes rubt auf gemauerten Pfeilern von gewößnlichen Ziegeln, 
und if jeder Pfeiler mit dem nächſten durch ein Gemölbe vers 
bunden. Ueber ihnen befindet ſich eine gemeinfchaftliche ringe 
förmige Vlatform. Die Platform der Sicht ruht nicht auf ber 
Mauer des Ofenſchachtes ſelbſt, ſondern wird durch Säulen aus 
Eijenblech getragen, welche fih auf die untere Platform fügen; bie 
Säulen dienen zugleich als Leitungsröhren für die Hobofengait. 

Die Maft und das Geſtell find mit Wafferfüblung verjeben. 
Durch die freie Gonftrurtion des Schachtes ift aber ber ganze 
Hobofen gefühlt. Man bat von mehreren Seiten die Befürchtung 
audgefprocen, daß Durch Die große Abkühlung des Ofens ein 
unverbältnißmäßig großer relativer Coksverbrauch bedingt fein 
müjle. Thatſachlich iſt es jedod mad Den Beobachtungen, welche 
Iordan in Neuß angeflellt hatte, nice ber Fall im Gegentheil 
will derfelbe einen geringeren relativen Goföserbraud gefunden 
haben, ald unter gleichen Verhältniſſen bei einem Ofen mit majflo 
zugeflellten Schachte. Dieſe Thatſache laͤßt ſich daraus erflären, 
daß eine in dem Ofenſchachte herrſchende hohe Temperatur cms» 
vfndlich auf einen größeren Coksverbrauch binwirkt, indem dann 
„durch bie bei ber Meduction der Erze fich bildende und aufwärtd- 
Heigende Kobleniäure ein Theil der Coks durch bie Bildung von 
Koblenored abiorbirt wird, welcher für dem eigentlichen Hohofen⸗ 
proceß verloren gebt. Die Sicht Des Hobofens zu Neuß ift theile 
weile offen, im Müdricht auf die zu verbüttende mulmige und fehr 
feuchte Beſchickung. 

Giner der weientliciten Bortbeile der vollfommen freien Aus 
ftellung beſteht in dem leichten Zutritt zu fämmtlichen Stellen 
bes DOfens, von der Sohle bis zur Gicht. Es laßt fich jede Ber 
ſchaͤdigung des Ofens leicht und ſchnell wahrnehmen, durch Aus: 
wechſelung der ſchadhaften Stellen beſeitigen, und es if jederzeit 
bei vorfommenden Unregelmäßigfeiten der Beichichungsiäule möglich, 
nörbigenfalld in das Dfeninnere zu gelangen, oder die Temperaturs 
Differenzen der einzelnen Ofenzonen zu beobachten. 

Die Hörn. Büttgenbach harten an verſchiedenen Punften 
der Peripberie des Ofenſchachtes und in verichiedener Höbe Ocff« 
nungen gebohrt, welche bis auf 20 bie 30"" an die Immeneite 
des Ofenmauerwerks reichten, Nach drei Jabren bes Betriebes 
waren bieie ſchwachen Stellen nicht, zerftört. In Neuß merden 
Raffaner Roth-⸗ und Brauneiienfteine, ferner Yimonite von Lim» 
burg und Brabant und der Umgebung von Alfeld mit 30 bis 
50 pEt. Kaltzuſchlag, bei einem durchſchnittlichen Ausbringen der 
Beſchickung von 27 pGt. verbüttet, Die tägliche Production beträgt 
80,000 Eir. und ber relative Gofsverbrauch 1350 bei grauem 
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und 950 bei weißſtrahligem Robeifen. Die Koſten der Aufftellung 

in den Jahren 1865 und 1966 werben mit 50,000 Thlr. ein- 

fchließfich der Möhrenleitungen und der Gichtbrüde angegeben. 
(„Portefeuille &conomique*, 1869, October.) er 


— Winderbigungsdapparat. (Hierzu Bigur 4 bie 7, 
Zafel XV.) — 


Bei den biäber gebräuchlichen Winderhigungsapparaten hat 
man entweder Gußeiſen ober feuerfeſtes Biegelmaterial zur Trand« 
mijften ber Wärme ber verbrannten Onpefenpale auf den Geblaͤſe⸗ 
wind benugt. (Bergl. Bo. XI, S. 894, 526 und 589.) Alle 
Soſteme der Apparate mit gußeijernen Möhren leiden an der 
leichten Berftörbarfeit des Gußtiſens Durch längeren Betrieb, auch 
ift mit 400° ©, die Grenze der Winderhigung bei einer Geige 
fläche von 3 Obrtmtr. pro Gubifmeter Wind in der Minute jo 
ziemlich erreicht. Es haben fih daher die Verbefferungen an 
Diefen Apparaten bei ſonſt richtigen Gonftructionsverbältnifien 
haupiſachlich auf die bequeme Auswechſelung zerflörter Theile ber 
fchraͤnkt, welche fegtere wol bei den Winderhigungsapparaten mit 
hängenden Möhren ber Grorg» Marienhütte bei Osnabrück bisber 
am beflen erzielt wurde. ö 

Mat die Siemend- Gowper'fchen Winderhigungsapparate 
(2. V, ©. 141) anlangt, fann man mit denſelben zwar eine 

öbere Winderbigung erzielen, nach Senry Cochrane auf ben 
De nie im Mittel 490° C, bei 532° C. Marimum und 
424° Minimum, allein es treten Verftopfungen der Megenerator- 
tammern durch den Gichtflaub der Gohofengafe ein, welche fehr 
ſchwer ohne gaͤnzlicht Demolirung des Apparated zu befeitigen find. 

Um nun fowol die Vorzüge des feuerfeſten Materials als 
<randmifftonsmirtel für die Wärme, als auch bie Vortheile einer 
leichten Reinigung des Apparate von dem Gichtftaube mit eine 
ander zu vereinigen, conftruirte Whitwell auf den Thornabt- 
werfen vor 24 Iabren einen eigenen Winderbigungsapparat, welcher 
in Fig. 4 bi 7, Taf. XV in verſchiedenen Schnitten und Anfichten, 
nach der „Revue universelle“, 1969, trg. 5 und 6, dargeitellt 
if. Derjelbe beſteht in einem eylinderförmigen Maume, welcher 
aus feuerfeften Ziegen gemauert und mit einem Blechmantel ums 
Eleider it. Diefer Raum iſt durch eine durchgehende Mauer H,H 
im zwei Theile gerheilt, vom denen ber eine, in ber Zeichnung der 
obere, durch vier Wänte G,G in fünf, der andere durch drei 
Winde in sier Kammern geichieden if. Diefelben find oben 
Durch Gewölbe abgeſchloſſen umd enthalten Der Länge nach eine 
Zunge G,G,..., welche jedesmal die Fortſezung der Scheidewand 
der aegenüberliegenden Kammern bildet. Die Jungen reichen von 
dem Boden der Kammern etwa bis zur Höhe der Gewölbeanfänge. 
Die Zwiſchenmauer A ift in den mittleren Abeheilungen unten 
mir einem Wuchs, in den beiden Auferiten Abthellungen I und 14 
noch mit mehreren Durchbrechungen verjchen, fo Daß eine Come 
munication nach ber Reibenfolge der in bie Big. 6 eingeichriebenen 
Ziffern, reip. im umgefehreer Ordnung ftattfinden fann. Die 
einzelnen verticalen Kammern jind ungleich weit und zwar nehmen 
fle von dem Windeintritt C nach deifen Nustritt A bin an Größe 
u. Bor der Sohle der erjten Kammer treten bie Hohofengaſe 
dei B tur eine Art Argand'ſchen Brenner mit nur wenig 
Verbrennungdluft in die Kammer ein, und durchziehen die eine 
zelnen Räume nach der Reibenfolge der eingeichriebenen Zahlen, 
bis fie endlich an der Sohle der legten Kammer durch die Um— 
fafjungsmauer des Apparates bei D zum Schornitein abjlrömen. 

Der größte Theil ber Verbrennungsluft tritt durch an einer 
Seite der Zungen angebrachte Schlige ein, welche mit ber äußeren 
Luft communiciren. In Big. 4 und 6 find zwei diefer Schlige 
angedeutet. Dieie Anordnung bat den Vortbeil, daß die Hitze 
nicht an einem Punkte concentrirt if, ſondern ſich gleichmäßig 
auf alle Kammern vertheilt, Der kalte Sebläfewind tritt bei C 
an ber der Saseinftrömungsröhre diametral entgegengefegten Seite 
an der Scoble in die ſchmalſte Kammer bicht neben ber Has» 
ausftrömungsröbre ein, ſtrömt in ber entgegengefegten Richtung, 
welcher früher Die Safe durch den Apparat folgten, und tritt aus 
der weiteften Kammer bei A Dicht neben der Gaseinſtrömungs- 
röhre in die beige mens 

Der Apparat wird, wie bei den Siemens’ichen Kammetn, 
zuerſt von heißen Gaſen erbigt; hierauf werben bie Gasoentile 
geichloffen und der Wind in dem Apparat zugelaffen. Die Zeit, 
während welcher im dem Mpparat Wind oder Gas flrömen, 
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varlirt, Im ben Gonjettjdhen Werfen arbeiten vier dieſer 
Apparate zu einem Hohoſen. Die Defen werden paarweiſe ges 
wechielt, um Unregelmäßtaleiten der Temperatur ausgugleichen. 

Zur bequemen Reinigung von dem Gichtſtaube find zwei 
Reihen Meinigungssentile angebracht. Cine Weite E,E befindet 
fih an jedem Gewölbe der Rammern, eine zweite Reihe F,F ber 
findet fich feitwärts an der Sohle jeder Kammer. 

In den Gonfettichen Werfen werden die Apparate jeden 
dritten Monat gereinigt, ohne daß man in den Asparat fleigen 
muß ober daß derſelbe beträchtlich abgekühlt wird, Der erfte 
Verfuchsofen in Thornaby war jeit faft 24 Jahren im Betriche, 
ohne daf die Wände ſchadhaft geworben wären. 

Für bie Wände ber erflen zwei weiteften Kammern verwendet 
Wiitmwell nur Ganifter, oder er füttert fie wenigflene mit 
foldyem aus; ebenjo leiften Stourbridgeziegelm gute Dienfte, Das 
übrige Mauerwerk ift aus gewöhnlichen feuerfeften Biegeln ber» 
jeftellt, welche eine Stärfe von 24 Zell (63°") haben und bei 
Boll (305**) Länge 7 Zoll (180“") breit find. 


Angelegenheiten des Vereines, 
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Die mit biefen Apparaten erzielte Windtemperatur ift 5400 C., 
fo daß bie Düfen rorbglübend werden; unter biefe Temperatur 
läßt man den Wind nicht finfen. Derielbe wird jedesmal eine 
Stunde durch die Kammern geleitet. 

In den Gonfetrichen Werfen schmilzt man eine Gattirun 
ton 48 pGt. Eiſengehalt. Der Coksvberbrauch if 174 Ger. au 
20 Ger. graues Mobeifen, bei einer wöchentlichen Vroduction 
von 80,000 Gtr. Die Windmenge pro Minute iſt 3000 Ebtfß. 
(84 Ghfmtr.). 

Außer dieſen Apparaten in Gonfett wirb jegt eime zweite 
größere Reihe mit 46,000 Odrifß. (4500 Odrimtr.) Heisfläche 
dajelbit un zu einem neuen Hohofen, welcher in biefem 
Jahre angelafen wird. Ebenſo follen dem Vernehmen nach die 
Küttenwerke von Schneider & Go. zu Greugot zwei biefer 
Spfleme aufftellen, und De Wendel in Habange das Softem 
aboptirt haben. » 


Angelegenheiten des Vereines. 


Nachdem es uns in diefem Jahre bereits zweimal vergönnt 
geweien, an diefer Stelle von der Gründung neuer Bezirfönereine 
zu berichten, liegt uns heut wiederum die angenehme Pflicht ob, 
die geehrten Vereindmitglieder von ber Gonflituirung des nunmehr 
18. „Siegener Bezirksvereines“ zu benachrichtigen. 

Indem wir und dem Schlußpaffus des weiter unten folgenden 
Protofolles anſchließen, erfuchen wir bie in jenem Diftricte domi- 
eilirenden Mitglieder, auch biefen Verein durd; den Beitritt und 
Theilnahme an feinen Verfammlungen nadı Kräften zu beleben, 

Der Vorftand. 
IM: 
x Dusfe. 
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in Bredow bei Stettin (1616). 

G. Herrmann, Lehrer am PVolstechnicum in Aachen (1). 

Georg Klopich, Ingenieur der Königl. heſſtſchen Nordbahn in 
Gaffel (1003). 
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C. Ledig, Ingenieur in Leipzig (1481). 

5. Lezius, Mafhinenfabricant in Breslau (19). 

F. Münter, Ingenieur in Breslau (1522). 

&, Poirier, Betriebäbirertor der Vereinsbrauerei Neuendorf bei 
Potsdam (1404). . 

H. ron Reiche, Ingenieur in Breslau (1216). 

Chr. Reihöpfarr, Mafchinenfabricant in Biberach (1628). 

Miiha, Ober-Ingenieur in Vrag (1380). 

Jul. Schroer, Berriebö-Ingenieur des Walzwerkes der Henrichd« 
bütte in Hattingen (513). 

A. Spindler, Ingenieur in Deidesbeim (1090). 

R. E. Stippius, Lehrer an der Provinziale Gewerbeichule in 
Coblenz (938). 

5. 3. Stahl, Director der Lauenſtein'ſchen Wagenbaus@efelle 
ſchaft in Rothenburgsort bei Hamburg (956). 

Franz Unger, Ingenieur der Actien-Mafchinenbauanftalt Bulcan 
in Bredow bei Stettin (1184). 

C. Wichert, Raſchinenmeiſter-Aſſtſtent der Königl. Oſtbahn in 
Königsberg in Preußen (1022). 

A. Ziegler, Ingenieur der Kupfere und Meffingwarenfabrif von 
W. Reimann in Frankfurt a. d. O. (284). 
Stanislaw Ziembinsfi, Ingenieur im Gentralbürenu ber unga« 

riſch ⸗ galiziſchen Karpathenbahn in Wien (1233). 


Am 27, April d. J. ſtarb in Berlin, fern von Heimath und 
Familie, unſer Iangjähriges Mitalied, ber Vorfigende bes obere 
fehleftichen Bezirkovereines, 

Hr. Maſchinenmeiſter Neichel aus Antonienbütte, 
nachdem berfelße noch vorher ald Delegirter feines Bezirksvereines 
ſich durch rege Theilnahme an den Berathungen der Delegirten- 
verfammlung unferer Sperialvereine behufs Entwurfs eines neuen 
Dampffeffelregulatiod ausgezeichnet hatte. 








Dem Vereine find ferner beigetreten bie Herren: 

Brig Bieſing, Spinnereibefiger in Aachen (1743). 

R. Brodbof, Bauunternebmer in Aachen (1740). 

Dr. Glaifen, auferordentlicher Lehrer der Ghemie am 
Polptechnicum in Aachen (1742). 

Die, Director der Sociöt# des mines metalliques 
d’Angleur bei Lüttich (54). 

Garl Hilt, Königl. Bergaffeffor und Director der Ver— 
einigungsgelellichaft in Kohlſcheidt (1737). 

Garl Klingelböfer, Maſchinenfabricant in Rhevdt, 
Meg. Br. Düffeldorf (1739). 

Alovs Klotb, Fabricant in Aachen (1741). 

Kraus, Oberfteiger der Geſellſchaft Vieille Montagne ! 
in Moreönet bei Aachen (1736). 

Gr. Moſer jun., Maſchinenfabricant in Aachen (1745). 

5. 2. Reisdorff, Bauunternehmer in Aachen (1738). 

Veter Schneider, Maſchinenfabricant in Aachen (49). 

Ublhorn, Kratenfabricant in Aachen (1744). 

Anton Veit, Ingenieur der Geſellſchaft Phönir in Eiche 
weiler-Aue (47), 

Wittenberg, Vetrieböbirector der Ghefellichaft Goncorbia | 
in Eſchweiler (1735). 

Julius Herber, Ingenieur der Maichinenfabrif von F. Wöhlert 
in ®erlin (1719). B. 

Guft. Beer, Ubrenfabricant in Freiburg (1714). 

5. W. Gehra, Vertreter der Gußſtahlfabrit von Br. 
Krupp aus Eſſen in Breslau (1715). Br. 

8. Thiel, GivilIngenieur, Firma: Thiel & Knoch, 
in Breslau (1717). 


Verzeichniß neu beigetretener Mitglieder. 


E. Abega, Ingenieur der Werkgeugmaidinenfabrif von 
Ich. Zimmermann in Ehemnig (1666). 

9. Berf, Ingenieur der Maſchinenfabril von C. 8. 
Schellenberg in Ghemnig (1426). 

Alb. Kemmer, Ingenieur der fächflichen Mafchinenfabrif 
in Ehemnig (1808). 

E. Gresen, Ingenieur der Friebrich-Wilbelmshätte bei 
Troisdorf (1725). 

Dr. Greiff, Director der Anilinfabrif von 9. W. 
Weiler & Go. in Ehrenfeld bei Göln (1724). 

Emil Guilleaume, Ingenieur in Göln (180). 

Adolf Hardt, Berg- und Hütten-Ingenieur in Göln 
(1712). 

@. Hardt, Kaufmann in Göln (1723). 

Dr. Müller, Geh. Ober-Baurath in Darmftadt (1713). D. 

R. Anhagen, Hofbauinfperror in Herrenhauſen vor 
Hannover (1797). 


Ch. 


| 

von Göller, Fabricant, Firma: Franz Junfen& Eo., 
in Hannover (1810), 

3b. David, Rabricant, Firma: Dabids & Go., in 
Hannover (1811). 

Droop, Fabricant, Firma: Stod & Droop, in Han« | 

nover (1812). \H. 

Alfred Houget, Ingenieur in Hannover (1913). 

Keil, Regierungd- und Bauratb in Hannover (1814). 

Moritz, Maſchinenfabricant in Neufladt am Mübenberge 
(1815). 

3%. Salomon, Rabricant, Birma: Iacobion & Co., 
in Hannover (1816). 

Tovote, GivilIngenieur in Hannover (1817). / 

R. Bernau, Ingenieur in Neu-Dege bei Limburg (1820). 

Guft. Pieper, Ingenieur in Limburg (1718). 

Br. Nautert; Techniker in Limburg (1819). 

Mori; Ribbert, Kaufmann in Limburg (1821). 

Garl Schnabel, Königl. Bergaffeifor und Grubenbirector 
in Peimathe (336). 

Dr. Gung, techniſcher Director der Zuderfabrif in Wag- 

- baruiel (1808), 

Eugen von Gienanth, Hüttenbefiger in Eiſenberg 
(Rbeinpfalz) (38). 

8. A. Hod, Mechaniker in Mannheim (111). 

Klein, Ingenieur der Kühnle'ſchen Maſchinenfabrik 
in Branfentbal (1729). 

Heinrich Lanz, Mafhinenfabricant in Mannbeim (1806). 

Benin, Königl. Geomerer in Kattowig (1733). 

Gottichling, Mafchinenwerfmeifter in Rattowig (1732). 

3. Haafe, Maurermeifter in Kattowig (1731). 

G. Erbrecht, Kabrifbefiger in Bernburg (1728). 

Kraufſchitz, Auderfabrifbefiger in Neugattersleben bei 
Galbe a. d. ©. (1727). 

Dr. Th. Vorfter, Babrifbefiger in Staßfurt (1726). 

Drever jun,, Ingenieur der Bochumer Cifenbütte in 
Bochum (45). 

9. Jucho, Berriebsführer der Brückenbauanſtalt von 
Dr. Strousberg's Dortmunder Hütte in) W, 
Dortmund (1720). 

H. Kellermann, Ingenieur der Mafchinenfabrit von 
Daelen & Go, in Barop (1721). 

€. Abendrotb, Ingenieur in Roſtock i. M. (1716). 

Friede. Bode, Ingenieur in Freiberg (Sachen) (201). 

E. Braf, Hüttenbiretor der Hohbenrheiner Hütte bei Oberlahn- 
ftein (1822). 

E. Gappell, Bergaffeffor in Dortmund (1353). 
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D. Eihhoff, Ingenieur und Verwalter der Krupp'ſchen Gruben 
in Limburg a. d. Lenne (1823). 

H. Foerſter, Rabrifbefiger und z. 3. technifcher Director der 
Sasanftalt in Kempen (Meg. Ber. Düffeldorf) (391). 

Heckmann, Königl, Obermafchinenmeifter Der Raſſauer Staatd« 
bahn in Yimburg a. d. Yenne (1734). 

W. Jeep, Lehrer des Mühlen» und Majchinenbaues an der herzogl. 
Baugtwerkſchult in Holzminden (1730). 

Kleemann, Ingenieur der Maihinenfabrif von Günther & Go. 
in Schöningen (194). 

Oscar Kroeber, Gruben- und Hüttendireter in Saynerhuͤtte 
bei Goblenz (1108). 

Paul Kraufe, Ingenieur in Ofcherdleben (1805). 

8. Leue, Techniker der Mafchinenfabrif von H. F. Edert in 
Berlin (98). 

M. Limprecht, Ingenieur in Gharlottenburg (830). 

Mehlis, Ingenieur der Mafchinenfabrit von 8. Wöhlert in 
Berlin (56). 

‚Herm. von Miglaff, Ingenieur in Sonden (1818). 

Sufl. Drften, großberzol. Geometer in Weimar (1804). 





Paudih, Mafdinenfabrikdefiger in Landeberg a. d. W. (1722), 

D. Verrhle, Betriebs«Infpertor der ſtädtiſchen Gasanflalt in 
Spremberg (29). 

8. Nötbe, Mafchinenfabrican in Weißenfeld a. d. ©. (244). 

Dite Ronnefeld,, Gewehr: und Maſchinenfabrieant, Firma: 
Meinbarte, Ronnefelt & Schmelzer, in Libau 
(Rufland) (1378). 

Ar. van Scherpenzeel-Thim, Director der Maſchinenfabrik 
Vieille-Montagne in Mülheim a. d. Ruhr (1803). 

E. Schulge, Maſchinen-Ingenieur in Baſel (29). 

Heinz. Weißpfenning, Ingenieur in Stadtberge (1809). 


Der Borftand des bannoverfchen Bezirksvereines 
beftebt für das laufende Jahr aus folgenden Herren (fehe das 
Verzeichnig feiner Mitglieder, S. 321 ff, d. Bps.): 
Vorfigender: Hr. €. Heufinger von Waldegg (1763). 
Gaffirer: Hr. W. Breul (1748). 
Vorftandsmitglieder: HHm. Herm. Fiſcher (397), Dr. M. 
Heeren (1760) und $. Kriegar (1772). 





Brotokoll der conftitwirenden Berfammlung 


Siegener Bezirkovereines deutfher Ingenieure. 


Am 17. Mai 1870 conftitwirtem ſich Die Unterzeichneten zu 
einem Bezirfövereine des Vereines beuticher Ingenieure unter dem 
Ramen: 

„Siegener Bezirksberein Des Vereines deuticher Ingenieure", 
und beauftragten bie Herren 
Dar Schrader, Theodor Peters und G. E. Deetjen 


mit dem Hauptvereine in Verbindung zu treten, demielben ein Statut 
vorzulegen und befien Anerkennung einzuholen. - 


Durch Hrn. Verers wurden bie Statuten des Pfalz» Saar- 
brüder Bezirkovertines vorgelegt, deſſen Veftimmungen im Allges 
meinen Beiftimmung erhielten. 

Die obengenannten drei Herren murden ermächtigt, durch 
öffentlichen Aufruf eine allgemeine Berbeiligung an Diefem Bezirks» 
vereine anzuregen, 

Ah. Berers I Pohlig. ©. C. Deetjen. Otto Mattuer. 
Ignaz Diepgen. Ernſt Klein. A. Schmitthenner. 
H. Oechtlhaeuſer. Okar Schrader A. Gude. 


Mittheilungen 
aus den Sißungsprotokofſfen der Bezirks- und 3weignrereine. 


Eölner Bezirköverein. 
(Fortfegung von Seite 339.) 


Sigung vom 8. November 1869. — Vorfigender: Hr. 
Dr. Grüneberg. Wrotofollführer: Hr. Dr. Gerlach. 

Der von dem oberſchleſiſchen Vrzirföserein eingegangene Vor« 
ſchlag, betreffend Die Herſtellung einheitlicher Walzencaliber nach 
Metermaß (S. 211 und 282), gab Veranlaſſung zu einigen Bes 
merkungen, worauf Hr. Bep9s einen Vortrag 

über ben Bau ber Zunnels unter der Themfe 

in London hielt. Redner begann mit einer Geſchichte bes erften 
Zunnelbaues, nach welcher das erſte Project zu einem ſolchen 
Bau zuerft 1799 auftauchte, aber bald wieder aufgegeben wurde, 
bis 1804 ein zweites Project durch einen Varlamentsbeſchluß 
autorifirt wurde. Die Abteufung des erſten Schachtes von 
11 Fuß engl. (3*,a5) Durchmefler mußte ſchon bei 42 Buß (12”,e) 
Xiefe eingeftellt werben. Gin zweiter Schacht von 8 Fuß (2”,4) 
Durdymefier konnte bis 76 Ruf (23,16) abgeteuft werben. Bon 
bier hatte man ſchon einen Stollen von 923 Fuß (281”) unter 
dem Fluſſe gegraben, als man bie Fortfegung des Unternehmens 
für unausfübrbar bielt. 

Erſt im Jahre 1823 entwarf und publicirte Sir Ifambard 
Brunel feinen Blan, und als derſelbe am 24. Juni 1824 durch 
eine neue Parlamentsacte autorifirt wurde, konnte er zur Nuss 


führung feines Projeetes fchreiten. @in Gplinder von 3 Ruf 
914°") didem Mauerwerk, 50 Fuß (15",0) Durchmeſſer und 
42 Buß (12”,5) Höhe wurde nach Urt eines gewößnlichen Brunnend 
in die Erbe verſenkt, bis eine Tiefe von 65 Fuß (19%,s1) erreicht 
war. Die borizontale Ausſchachtung des Tunnel® begann bei 
63 Fuß (19%) Tiefe, Im Jahre 1827 und ebenio 1828 brach 
der Fluß ein und füllte beide Gaͤrge des Tunnels an. Das 
Unternehmen blieb lange ald unausführbar liegen, bis nach er— 
neuertem Aufnehmen der Arbeit endlich am 13. Auguſt 1841 
Brumel zum eriten Male die ganze Länge des Tunnels durde 
ichreiten konnte, Am 3. Auguſt 1842 wurde dem Publicum der 
eine, am 25. März 1943 auch ber zweite Bogengang des Stollens 
eröffnet; im Jahre 1869 ift ber Tunnel von einer @ifenbabn- 
geiellihaft angefauft und für beren Vetrich umgebaut. 

Der zweite Tunnel unter ber Themſe ift im Jahre 1869 
ausgeführte, Er ift nicht in Mauerwerk conftruirt, fondern be— 
flieht aus einem runden eifernen Rohr von 7 Ruß (2*,ı5) Durchs 
meffer. Der Ingenieur ift Hr. Barlow jun., ber Unternehmer 
Hr. Greathead. Die Koſten belaufen ſich auf 16,000 £. 
(53,3334 Thlr.), während die Koften des erften Tunnels 450,000 £. 
(1,500,000 Thlr.) betrugen. Der zweite Tunnel wurde in 9 bis 
10 Monaten bergeftellt, während ber erfte doppelt ſoviel Iahre 
nöthin hatte. 

Man gelangt zu dem 1320 Fuß (402") langen Tunnel von 
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beiden Seiten durch einen 60 Run (18",36) tiefen Schacht von 
10 Fuß (3",05) Durchmeſſer. Das Rohr des Tunnels ift aus 
18 Zoll (457°) breiten Segmenten zufammengefchraubt, von 
welden in 24 Stunden jech® zufammengefügt werben fonnten, jo 
daf der Tunnel täglich um 9 Fuß (2,7) vorſchritt. 

Diejer Eireulartunnel if nicht für Bußgänger, ſondern für 
eine Omnibusbahn von 2 Fuß 6 Zoll (0%,16) Spurweite einge 
richtet. Mit jedem Omnibus können 14 Perſonen befördert werben 
und bauert bie ganze Fahrt incl, Herunterlajien und Herauf be⸗ 
fördern der Perfonen nur 3 Minuten. 

Der Vorfigende bielt jegt einen Bortrag über die beiden 
wichtigen chemiſchen Neuerungen, welche der große chemifche Babrifs 
betrieb in Ten legten Jahren und zum Theil in den legten Mo— 
naten erfabren bat: 

die Regeneration bed Schwefels und des Braunfteines. 

Um die Wichtigfeit dieſer beiden Proceſſe darzulegen, fam 
ber Vortragende auf das Weſen der Sodafabrication zurück und 
erläuterte kurz ben Leblanc'ihen Sobaprosch. Er beſprach die 
Zuſammenſe hung der Sodaſchmelze, welche in Flammöfen aus 
Sulfat (ſchwefelſaurem Natron), Kalt und Kohle gewonnen wird 
und melde ber Hauptfache nach aus löslicher Soda und einem 
unlöslihen Rüdftand, dem Schwefelealiium, befteht. Rach ber 
Auslaugung biefer Schmelze, behufs der Sodagewinnung, wird 
der Schweiel aus dem ungelöſt gebliebenen Rüdftande wieder 
gewonnen; hierzu if es nöthig, daß der Schwefel in eine lösliche 
Form übergefübrt wird, und ber Vortragende hob hervor, daß 
das Verdienſt, dieſe Wiedergewinnung in bie Technik einzuführen, 
fich zwei Deutſcht, nämlich Hr. Schaffner aus Außig und Hr. 
Mont aus Gaffel erworben hätten, Ueber beite Methoden ift 
bereits Pr. XII, ©. 161 und 396 Genaueres veröffentlicht. 

Bon faum minder großer Wichtigkeit ift die Mepeneration 
des Braunfteines, 

Die Salzjäure, welche bei der Sulfatgewinnung aus Koch- 
ſalz und Schwefelfäure ald Nebenproduct erhalten wird, wird 
meiftens zur Ehlorfalkfabrication verwendet. Zu der Entwidelung 
des Chlorgaſes wird Salziäure mit Braunftein verwendet; das 
zurücbleibende Mangandlorür war feither ein läftiges Neben- 
product. 

Walter Weldon gebührt das Verdienſt, dad Mangan 
chlorũt wieder in den Kreislauf der chemiſchen Babrication herein» 
gezogen zu haben. Derielbe regenerirt daraus den Braunſtein 
auf bem einfachften Wege, und während die engliſche Induſtrie 
ihren Braunflein feither von Raffau oder Spanien beziehen mußte, 
kehrt die einmal verwendete Menge Braunftein jegt ununterbrochen 
zur Gblorfabrication zurüd. 

Das Manganorstul wird aus feiner Löfung mit 2 Aequi- 
valenten Kalk gefällt, und durch Durchtreiben von Luft durch die 
erwärmte Löfung das Manganorsbul in ein höheres Orxyd über 
geführt, Diefer regenerirte Braunftein hat noch den Vortheil 
größerer chemifcher Reinheit, er enthält kein Eiſenoryd unb wenig 
Kalk; er ift ferner feiner zertheilt, entwicelt deshalb ſchneller 
Chlorgas und jättigt die Salzjäure volllommener, als der natürs 
liche Braunftein. 

Hr. Schröder vertheilte hierauf gebrudte Eremplare eines 
Entwurfes zu Statuten ber zu gründenden Gölnifchen Verſiche -⸗ 
rungsgeſellſchaft gegen Dammpffeffelerploflen und verlas ein Pro« 
memoria, in weld;em bie Nothwendigfeit und die Vortheile des 
Unternehmens aufammengeftellt waren. 

Sigung vom 15. December 1869. — Vorfigender: 
Hr. Dr. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Dr. Gerlach. 

In derfelben hielt Hr. Dr. B. Bernbardi einen Vortrag 

über Färberei und Zeugbrud 
und führte zumächft aus, daß beide ſich vor anderen verwandten 





Gewerben beſonders durch Die Urt der Befeftigung der Karben 
untericheiben; es fomme biefem Zweige ber Technik beionders 
darauf an, eine dauernde Verbindung zwiichen Faſer und Farb» 
Hoff zu erzielen; ala Mittel dienen babei die Beizen, welche nicht 
etwa nur bie Molle eines Klebmitteld fpielen, fondern für bie zu 
erzeugende Barbe ebenjo weientlich find, als der Barbftofl. Die 
Blächenattraction ift bei ber Färberei der Geipinnftfaiern äußerft 
wejentlich, zumal diefelbe im Stande ift, ſchwache chemische Ver 
wandtichaft zu überwinden. Der Vortragende fam danach auf 
die Verſuche Erbmann's, welche 1) beweilen, daß tie Baier 
zwar feine Beige Binde, wohl aber bie legten Spuren berielben 
mit größter Beharrlichkeit zurückhalte, und 2) barthun, daß aerade 
diefe geringen zurückbleibenden Reſte der Beigen eine chemiſche 
Verbindung mit dem Farbſtoffe eingeben und fomit die Kärbung 
der Bafer bedingen. Weiterhin begründete Redner, daß eine Unter 
ſcheidung der Karbftoffe in jubjertive und adjective ebenſo une 
gerechtfertigt ſei, als eine @intheilung derjelben in aͤchte und 
unächte. 

Rachdem der Vortragende noch von ben verſchiedenen Operas 
tionen des Farbens, Schönens, Trocknens ı. geiprochen, wendete 
fich derſelbe dem Zeugdruck zu, behandelte die verſchiedenen Arten 
deſſelben, ſprach von Den hierzu nöthigen Mafchinen und Ein— 
richtungen und führte vor den Augen der Berfammelten einige 
erläuternde Verjuche aus. Endlich bewies der Redner durch aufe 
gelente Mufter, daß Bärberei und BZeugdruderei in der neueren 
Zeit einen gewaltigen Auffhwung genommen und daß biefelben, 
begünſtigt durch die prachtvollen Theerfarben und andere damit 
zufammenfallende Erfindungen, als Kunftgewerbe eine hervor⸗ 
ragende Rolle in der deutſchen Induftrie ſpielen. 

Sigung vom 17. Januar 1870, — Vorfigender: Hr. 
Dr. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Dr. Gerlach. 

Auf eine vom Bezirfärerein an der Lenne eingegangene Frage 
in Betreff der mit Bieldfeifelm erzielten Mefultate erklärte Hr. 
Schumacher fich bereit, weitere Erfundigungen im Sinne ber 
Anfrage einzuziehen und erwähnte Hr. Vojäcef, daß in Paris 
jet eine neue Form berielben aufgetaucht fei, weldye Ineruftationen 
verbüten folle. 

Hierauf hielt Hr. Schaltenbranb feinen Wortrag 

über eiferme Oberbauten bei @ifenbabnitreden. 
Man unterfcheider im Allgemeinen bei Oberbauten: 
1) das Soſtem mit bölgerner Unterlage, 
2) den vollitändigen eifernen Oberbau, 
3) den gemifchten Oberbau mit Unterlage von Eifen und Holz, 
oder mit Gifen und Stein. 
Hinſichtlich der Gonftruction untericheibet man: 
1) das Langſchwellenſyſtem, 
2) das Querſchwellenſyſtem, 
3) das Epflem mit einzelnen Unterftügungen. 

Dei dem hölzernen Oberbau hatte man früher Das Lang 
fehwellenfpflem angewendet. Es bildete ſich hierbei ſtets beim 
Befabren der Schienen ein chaufelartiges Auflager unter ben 
eingelmen Langſchwellen. Heute wendet man nur Das Duers 
fchwellenipftem bei dieſem Oberbau an. 

Für den eifernen Oberbau find verfihiedene Bedingungen 
zu erfüllen, deren allgemeine Btobachtung allerdings ſchwierig ift. 
Es fommt hierbei an: 

1) auf den Preis, und darf derfelbe womöglich die Koflen 
des Normaloberbaues nicht bedeutend überfchreiten; es ſei denn, 
daß durch längere Dauer und Verminderung der ſich abnupenden 
Theile ein Erſatz geboten wirb; 

2) das Auflager muß im Allgemeinen für eine gleiche Länge 
fo groß fein wie beim Normaloberbau, alfo ungefähr 1 Obrtmer. 
pro Achſe; 
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3) auf bie Stärfe der Gonitruction; 

4) auf Umveränderlichkeit ded Spurmaßes. Die Schienenföpfe 
müffen relativ zu einander unwanbelbar feſt ftehen. Bei Bewegung 
bes Geleiſes darf bie Kiedbertung die Spurweite nicht verändern 
können, geichweige denn zur Erhaltung der Spur benugt werden; 

5) auf genügendes Seitendrucwiderlager; 

6) auf hinreichendes Gewicht Des Oberbaues; 

7) auf Erzielung binreichender Glafticität; 

8) auf die Möglichkeit ſchneller Auswechſelung fchadhafter 
Theile und Erbaltung des vorbandenen feiten Auflagers; 

9) auf hinreichende Breite und Fläche der Unterlage, um 
ein gehoͤriges Unterflopfen mit Kies sc. vornehmen zu fünnen; 

10) auf richtigen Stoßeerband. Der Stoßverband ift, in 
Folge der Laͤngenverſchiebung bei Tenperaturunterichieden, nie jo 
berzuflellen, daß eine continuirliche Wirkung auf die Dauer möge 
lih wäre; 

11) auf bie Möglichkeit, Weichen gut anzubringen. 

Medner beſprach jegt eingehend die verſchiedenen Spiteme; 
bob tie Vortbeile hervor, welche man dem Langſchwellen— 
ſh ſtem zuicreiben zu müflen glaubt; wies jedoch auch befien 
Fehler nach, wie das unvermeidliche Herabwalgen, uncontinwirliche 
Stöße, unflere Spur, und ging bierauf im eingehenter Weije 
auf das Querſchwellenſoſtem über. Die einzelnen Unter 
ſtühungen find beſonders vortheilbaft für die Verwendung des 
billigen Gußeiſens; die Spurweite muß jeboch babei durch flärfere 
Querverbindungen gefichert werben. 

Der Vortragende hatte perſoͤnlich 1867 auf ber Pariſer Aus» 
ftellung die ausgeftellten Modelle eiferner Oberbauten ſtizzirt und 
Iegte auch Zeichnungen vor, welche bie älteren Gonftructionen von 
Barlow, Scheffler, Daelen und Berner in's Gebächtnig 
azurüdriefen. : 

Durst eine reiche Sammlung von papiernen Modellen konnte 
das Profil der verſchledenartigſten eifeenen Oberbauten dem zahle 
reichen Anweſenden gleichzeitig verfinnlicht werden, Darunter Lange 
ichwelleniofteme von Köflin & Battig, Hörder Hütte, Hilf 
Menand & Go., Hartwich, Dumess u. U. Duerfchwellen« 
fofteme von Steinmann, Mareinelle & Gonillet, Langlois, 
Menand & Go.; Soflem der Eingelunterftügungen von Stephen 
fon (Giltes, Wilfon, Beafe & Go.), der Mivibahn, Economie 
permanent way, Oriffins, Lecrenier. 

Nach allem Vorausgefcidten empfahl Medner dad Quer— 
fehwellenfoftem und ſprach die Vermutbung aus, daß man auch 
bei eilernen Oberbauten auf daſſelbe zurückkommen, oder es 
mwenigftend mit dem Sangichwellenfoflem verbinden werde: bie 
Gründe, welche bei hölzernen Oberbauten für das Diuerfchwellene 
foftem ſprechen, würden ſich auch beim eifernen Oberbau geltend 
machen. Zulegt fam er auf ein Profil zu ſprechen, welches er 
als eine von ibm gefahte Idee zu Verfuchen in Vorſchlag brachte, 
Als befonders pweckmaͤßig fei dabei die Anwendung hohler ſchmiede⸗ 
eiferner Schwellen, welde im Innern mit irgend einem Material 
durch Preſſung gefüllt find; zu veriuchen fein Lehmboden, Beton, 
Hobofenichladfen oder auch Biegelerde im Wärmeofen eingebrannt. 
Das Füllmaterial nimmt den Verticaldruck auf, während das 
Gifen nur die Faſerſpannung aushält umb fehr dünn fein kann; 
dabei hat dad Ganze ein genügendes Gewicht, gute Stopfiläche 
und ein großes Volumen. Stizzen von einer Schwelle nach diefem 
Soflem find in ig. 6 bis 8, Taf. XVI*), dargefiellt. 

Generalverfammlung vom 1d. Februar 1870. — 
Borfigenber: Sr. Dr. Grüneberg. Protofollführer: Hr. Dr. 
Gerlach. 

@s wurden geichäftliche Angelegenheiten erledigt, bie Neu- 


*) Die Tafel wird bem mächflen Heft beigegeben. 
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wahl bes Vorftandes vollzogen und ber Gaffenbericht für das vers 
offene Jahr entgegengenommen; barauf hielt Hr. VBojäcek einen 
Vortrag 


über die Benugung des Eanalwaflerd von Paris zu landwirth · 
ſchaftlichen Bweden, 


wobei Rebner Ah auf den Sigungabericht ber Socidtd des In- 
genieurs eivils vom 7. Januar d. 9. fügte, in welchem Alfred 
Durande» Glave die Erfolge der Variſer Bewäfferungsanlagen 
gefchildert hat. Paris hat drei Ganalfofteme, welche gemeinichafte 
lich vor der Stadt in die Seine münden. Dort find Vorkehrungen 
getroffen, um bie ftidftoffbaltigen Beſtandtheile des Cloakenwaſſers 
mit Alumliniumſulfat zu fällen und dieſen ftidftoffbaltigen Schlamm 
auf Die fandigen Ländereien zwiſchen ben Seinewindungen zu 
fördern. Die Mefultate der Fruchtbarkeit jener früher wertbloien 
Landitriche find nach den Angaben von Durand»Glape ganz 
überrafchent. 

Der Vorfigende nahm Gelegenheit, durch das Experiment 
die Faͤllbarkeit organiſcher Stoffe aus trübem Ganalmafler nachzu ⸗ 
weiſen, wobet er herrorhob, daß eine ſchwach alkaliſche Beichaffene 
beit ber Cloakenwaͤſſer bie Fallbarkeit erleichtere. Er erwähnte 
bierbei ein früher von ihm beſuchtes engliſches Etabliſſement. 
Dort hatte man bie Fallung der Hiffoffhaltigen Subſtanzen durch 
Bufag von Kalkwaſſer bewirkt, ‚lieh in großen Baſſins abiegen 
und förderte den Rieberfchlag durch Schraubenvorrichtungen unten 
ab; zum Trocknen des Breies bediente man ſich der Gentrifugen, 
fpäter ber Vreſſen. Das Präparat zeigte aber nicht Die erwarteten 
Erfolge für bie Landwirtbichaft, und fanden die Falkhaltigen Ziegel 
feinen rechten Eingang. 

Mebner beſprach noch bad Verfabren von Dr. Grouven, 
welcher ftatt bed Thonerbefulfats Chlormagneflum, Kalk und Theer 
zum Fällen der ſtickſtoffhaltigen Subftanzen anwendet. Dieies 
Düngemittel ift unter dem Namen bes Sünern’ichen Mittels bes 
kannt, Bei allen dieſen durch Bällung erhaltenen Mitteln gebt 
aber leiter alles Kali in löslicher Form verloren. 

GEs fnüpfte ſich hieran nod eine furze Unterhaltung über 
dieſen Gegenftand, an welcher ſich mehrere der Anweſenden bes 
tbeiliaten, " 


Oberſchleſiſcher Bezirksverein. 
(Fortſetzung von Seite 282.) 


Sigung vom 13, März 1870 in Laurahütte. — Vore 
figender: Hr. Reichel. Schrififübrer: Hr. Schröbter. Ans 
weſend 25 Mitglieder und 10 Gaͤſie. 

Nach Erledigung innerer Vereindangelegenheiten, unter welchen 
bie Ernennung mehrerer Gommifflonen, begab fi Die Verfamms« 
lung unter Rührung des Hrn. Volkmann in die Hütte zur Bes 
fichtigung der neuen von Wöhlert gebauten 

Gebläfemafdinen. 
Diefelben find liegend confirwirt, mit 8 Fun (2",5) Hub und durch 
eine Melle mit Schmwungrad gefuppelt; die beiden Geblaͤſechlinder 
haben 8 Fuß (2*,5) Durchmeiier, und follen beide Mafchinen bei 
15 Umdrehungen pro Minute eine Wintprefiung von 5 Pfb. 
(0, Kilogrm. pro Ouabratcentimeter) erzeugen. Die Mafchine 
zunäcdft den Hohöfen war gerade behufs Meparatur demontirt, 
und es zeigten ſich troy des erft balbjährigen Betriebes derfelben 
im unteren Thelle bes Gebläfernlinders Miefen bis zu 4 Zoll (3"*) 
Tiefe; an den Stopfbüchien war genau zu erfennen, wie ſich bie 
ftarfe und hohl gegoſſene Kolbenftange in ber Mitte durch das 
Gewicht des Kolbens durchbog, trogbem biefer, um ihn leicht zu 
machen, ganz aus Blech, an ber Nabe 9 Zoll 235°") bo, con⸗ 
firuire war. Die eingelaufenen Riefen im Eplinder correfpondirten 
genau mit ebenfoldyen am unteren Theile des Kolbenförpers, fo 
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dab alſo nicht nur die Dichtung, ſondern der Kolbenförper ſelbſt 
auf der Gplinderfläche gearbeitet haben mußte. Da dieſes Durch⸗ 
biegen ber Kolbenitange und einjeitige Abarbeiten ber aleitenben 
Theile auf ihrer unteren Rläche Doch niemals ganz zu befeitigen 
ift, und um jo weniger, je größer und ftärker bie Maſchine, jo 
ſprachen ſich die Anweſenden doch ziemlich einftimmig dahin aus, 
dag für ſolche bedeutende Dimenfionen wol fletd das Syſtem der 
ftebenden Maſchinen dem der liegenden vorzuziehen fei. 

Die Geſellſchaft befichrigte weiter noch das Keflelbaus und 
die Dampfüberbitungsapparate, ſowie andere Anlagen ber Hütte. 

Es mögen bier noch Die 
Grunbdprineipien für den Unterftügungdverein deutſcher Techniker 
mitgetheilt werben, welche in der Sitzung der zu Diefem Zwecke ges 
wählten Gommiffion am 10. April aufgeftellt find: 

1. Der projectirte Unterftügungsverein beuticher Techniker 
wird vom Vereine deutfcher Ingenieure in's Leben gerufen. 

2. Nur Mitglieder des legteren fönnen Mitglieder des erfteren 
merden. 

3. Der jebesmalige Vorftand eines Bezirksbereines beutfcher 
Ingenieure iſt zugleich Vorſtand des Bezirfsunterflügungsorreines, 
In befonderen Rällen entſcheidet der ganze Vezirkärrrein, 

4. Die Staatscontrole ald Oberaufflchtöbebörbe wurde nicht 
acceptirt, dagegen ein Auffichterarh beftchend aut Ehrenpatronen 
und aetiven Bereindmitgliedern angenommen. 

5. Die Unterftügungen Sollen beftehen: 

a) in Stellenvermittelung; 

b) bei befonderen Unfällen (Grblindung, Verluft eines Gliedes, 
Geiſtesſtörung 1.) im temporären und auch dauernden Geldunter« 
fügungen, und zwar im Verbältnifi der gezahlten Beiträge; 

ec) in Gelvunterftügungen bei längeren Kranfheirsfällen und 
bei unverſchuldeter Stellenlofigfeit auf Beſchluß des Bezirkover⸗ 
eines deutfcher Ingenieure und 

d) in Unterftügungen der Wittwen und Wailen im ers 
bältnif der Höbe der Jabresbeiträge, 

Dei dieſem legten Punkte waren die Anfichten geibeilt und zwar 
darüber: 

ob bie Unterftilgung nach bem Princip der Pebensverficherungen zu 
einer niebrigeren Prämie vom Bereine felbft zu beforgen, oder ob vom 
Vereine als Vermittler mit einem derartigen beſtehenden Inſtitute ein 
Vertrag unter günfligen Bedingungen für feine Mitglieber abzuichließen 
feiz ob der Frau das Kapital nach dem Tode des Mannes auf ein Mal 
ober nah Art ber Venſien in jortlaufenben gleihmäßigen jährlichen 
Summen gezahlt werben joll. 

6. Die bei den Staatebeamten üblichen Penftonen für Mit 
glieder werben vom Vereine nicht gewährt. 


Sãchſiſch · anhaltiniſcher Bezirksverein. 
(Fortfegung von Seite 286.) 


Sigung vom 27. März 1870 in Bernburg, — Vor— 
figender: Hr. Micheld, MWrotofollführer: Hr. Jul. Jannaſch. 
Anweſend 10 Mitglieder und 4 Gaͤſte. 

Nach Prüfung der Nechnungslegung des Caſſtrers Hrn. Ries 
necker und volljogener Neuwahl des Vorſtandes erfolgte eine 
Beratbung des Statut für einen allgemeinen Technikerverein. 

Hr. Grund theilte zunächſt Einiges aus dem bezüglichen 
Protokolle des fächflfchen Ingenieurvereines mit, indem er dem 
darin ausgeſprochenen Princip beitrat, während Hr. Salbach, 
ald Saft anweſend, conflatirte, daß ber thüringer Bezirksberein 
ebenfalls eine Berathung im Plenum abgelehnt, dieſe vielmehr einer 
Gommiffton übertragen babe, während ein Mitglied, welches die 
Hauptrerſammlung befucht, Die aus dem Commiſſtonsberichte ent 
lehnte Anficht des Bezirfänereined Dort zu vertreten hätte. 








Hr. Michels ſprach ſich für eine andere, von der jegigen 
abweichende Organifation des Ingenieurvereines aus, und brachte 
die Frage zur Abſtimmung, ob der Berirfönerein überbaupt eine 
Aenderung der bisherigen Organijation des Vereines für zierte 
zweckmaͤßig erachte. Diele frage wurde einſtimmig bejaht, und 
veranlaßte nun der Vorfigende Die Verfammlung, ſich über Die in 
tem Gras hof' ſſchen Entwurfe niedergelegte Princivien. zu äußern, 

Dabei erklärte fih Hr. Mieneder gegen die Verfchmelzung 
ded Vereines Deuticher Ingenieure mit dem Architeftenvereine, hielt 
aber die heutige Berfammlung für bas näbere Gingeben auf dieſe 
Frage, wie für die Berathung bes bezeichneten Entwurfes für au 
Hein und Hr. Schmelzer jiellte, von derielben Anficht geleitet, 
ben Antrag, eine Gommijflon zu erwählen, deren Aufgabe r& jein 
foll, zu erwägen, ob und unter welchen Beringungen eine Ver 
einigung der beiden genannten Vereine emmpfeblenöwerth weit), Die 
Veriammlung genehmigte dieſen Antrag und wäblte in dieſe Com— 
miſſion die HHrn. Grund, H. Jannaſch, Michels, Pinno 
und Rienecker. Ebenſo fand ein weiterer Antrag des Hrn. Rie— 
neder Annahme, bei dem Magdeburger und thüringer Berirfds 
vereine dahin zu wirfen, daß dieſelben in ähnlicher Weile verfahren 
und daß die betreffenden Gommitjionen gemeinſchaftliche Beratbungen 
bielten, 

Seitens des Vorfigenden folgte nun ein kurzes Meferat über 
die VBerfammlung von Dampffeiielbefigern in Staßfurt 
am 13. Februar. Anweſend waren dafelbit 45 Dampfkeilelbefiger, 
von denen der vorgelegte Statutenentwurf burchberatben und mit 
einigen |Mobificationen angenommen worden. @3 wurden 120 
Dampfkeſſel angemelber und weitere 100 in der am 24. bij. M. 
behufs der Vorftandswabl anberaumten Verjammlung in Bern 
burg. Mebner berichtigte bier zugleich einen Irrthum in einem 
Sigungsprotofolle des Aachener Bezirfövereines, im welchem ber 
am 24. Februar db. I. vom Magdeburger Bezirksvereine gegrüne 
dete Dampfleſſelrebiſtonsverein als der erſte in Norddeutſchland 
begrüßt wird, während doch der vom ſachſiſch-anhaltiniſchen Be— 
zirfögereine in's Leben gerufene ſich bereits am 13. Februar con» 
ſtituirte. 

Die darauf folgende Discuffion „über das zukünftige 
Mas ber Biegelfteine* führte zu dem Meiultate, Daß man fich 
entichied, dem bezůglichen Beſchluſſe tes Architektenvereines bei— 
zutreten (vergl. S. 129). 


Weitphälifcher Bezirksverein. 
(Foriſetzung von Seite 92.) 


XXVII, Verfammlung vom 19. December 1869 
in Witten. — }orfigender: Sr. Sudhaus. 

Nach Erledigung verihiedener ſpeeieller Angelegenheiten des 
Vezirfösereines fand eine Discufflon Statt über den 
Einfluß der neuen Gewerbeorbuung ded norbdeutichen Bundes 

auf die Induftrie MWeitphalens, 

eingeleitet von Hrn. Stambfe durch eine, einzelne intereffante Vunkte 
berausgreifende curſoriſche Beſprechung der Gewerbeordnung und 
ber Gireularverfügung, welche über deren Ausführung Anwelſung 
giebt. Es fei erfreulich, zu ſehen, daß legtere nicht mit Wider 
ſtreben ih in das Geſetz füge, ſondern rückhaltslos ben Geift 
beffelben aceeptire. Da es nicht möglich if, den wechſelnden Gang 
ber Beſprechung bier mit einiger Vollfländigfeit wieberzugeben, 
da fi oft am Die Vorlefung eines Paragraphen nur einige Worte, 
oft längere Erörterungen fnüpften, fo möge es genügen, die baute 
ſaͤchlich beſprochenen Vunkte hier anzudeuten. 

Ueber Lehrlinge ſagt $. 106: 


*) Der Arditeftenverein in Berlin dat feinerfeits eine Felde Ber- 
eintgung bereits abgelehnt. 
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„Durh Ortsſtatut können Geſellen, Gehülfen und Lehrlinge, 
ſofern fie das achtzehnte Lebensjahr nicht überfchritten haben, ober 
einzelne Glaffen derfelben, zum Bejuche einer Bortbildungsichule 
des Ortes, Urbeitd» und Lehrherren aber zur Gewährung ber für 
biefen Beſuch erforderlichen Zeit verpflichtet werben. * 

Hr. Stambfe bemerkte hierzu, daß man nach Anbetung 
dieſer Beflimmung jet an verſchiedenen Orten mit Errichtung 
folder Schulen vorgehe. Diefelben erbalten je nad ber in ber 
Gegend vorberrfchenden Inbuftrie eine Diefer entiprechende Richtung. 
Auch Witten babe jeit furzer Zeit eine Handwerkerfortbildungs⸗ 
ſchule. In dem orale der Mealichule würden bie Lehrlinge und 
Gejellen zweimal wöchentlich Abends von 8 bis 10 und Sonntags 
son 1 bis 3 von den tüchtigften Kräften ber Meal» und Elementars- 
ſchulen unterrichtet. Der Beſuch fei noch nicht obligatoriich ge— 
macht, doch würde man dazu bei ſchwacher Berheiligung fchreiten. 
Bisher hätten fich 109 junge Leute betbeiligt. 

Weiter folgen einige Beftimmungen, welche, wie Redner bee 
merkte, wol nor von den Meiften der Anweſenden nicht recht 
beachtet würden: 

„($. 128.) Junge Leute, welche das vierjehnte Lebensjahr 
qurüdgelegt haben, dürfen vor vollendetem ſechszehnten Kebensjahre 
in Fabriken nicht über 10 Stunden täglich beſchaͤftigt werben. 
Auch für dieſe jugendlichen Arbeiter kann durch die Gentralbebörbe 
die zuläffige Urbeitöbauer bis auf 6 Stunden täglich für den Fall 
eingeſchraͤnkt werben, daß biefelben nadı den befonderen in einzelnen 
Theilen des Bundesgebietes beflebenden Schuleinrichtungen noch 
im fchulpflichtigen Alter fich befinden. 

($. 130). Wer jugendliche Arbeiter in einer Fabrik zu einer 
regelmäßigen Beichäftigung annehmen will, bat davon ber Ortde 
volizeibebörbe zuvor Anzeige zu machen. 

Der Arbeitgeber hat über Die von ibm befchäftigten jugend» 
lichen Arbeiter eine Lifte zu führen, welche beren Namen, Alter, 
Wohnort, Eltern, Gintritt in die Fabrik und Entlaffung aus ders 
fen enthält, in dem Arbeitslocal auszuhaͤngen, und den Polizei« 
und Schulbebörben auf Verlangen in Abichrift vorzulegen tft. 
Die Anzahl dieſer Arbeiter bat er halbjährlich ber Ortspolizei- 
bebörbe anzuzeigen. 

($. 131.) Die Annahme jugendlicher Arbeiter zu einer regels 
mäßigen Beſchaͤftigung darf nicht erfolgen, bevor ber Water ober 
Vormund derjelben denn Arbeitgeber ein Arbeitobuch eingebän« 
digt bat. 

Gi Diejes Arbeitsbuch, welchem die 65. 128 bis 133 der gegen» 
wärtigen Gefege vorzubruden find, wird auf Antrag bes Vaters 
oder Vormundes des jugenblichen Arbeiterd von der Ortöpolizei« 
bebörbe ertheilt und emtbält ac. 1.” 

Verreffs der Dampfkeſſelgeſezgebung läft es 6. 24 ber 
Gewerbeortnung vorläufig beim Alten. Bemerkendwertb iſt, daß 
die beſtehenden Vorichriften gelten jollen ‚„bis zum Erlaß allge 
meiner Veftimmungen Durch ben Bunbesratb.* Die Aus-— 
fübrungsinftruction beftimmt die Art der Keſſelabnahme genauer: 

„Bei Dammffeffelanlagen ift eine ſolche vorgängige Unter 
fuchung nothwendig. Sie bat fich auf die vorichriftsmäßige Gon« 
firuction des Dampffeffeld und die gehörige Ausführung der 
fonftigen für die Anlage maßgebenden allgemeinen oder beſonderen 
Bellimmungen zu richten. Die Unterfuchung des Keſſels in Betreff 
der vorſchriftsmaͤßigen Gonftruction muf vor deſſen Aufftellung 
erfolgen und fann in ber Babrif, wo derjelbe verfertigt iſt, ober 
an dem Orte geſchehen, wo er aufgeftellt werten joll. Zur Aus 
führung derſelben ift jeder königl. Baubeamte und Mevierbeamte, 








fowie jeder fönigl. Eiſenbabnmaſchinenmeiſter befugt, Soweit 
außer biefer Unterfuchung noch eine befondere Prüfung des Dampf» | 
keſſels mittelit Waſſerdruck vorgeichrieben ift, bleiben die Darüber 
erlafienen Beſtimmungen in Kraft. * 

„Die weitere Unterfuchung, deren es bei Loromobilen nicht 
bedarf, wird nach ber Aufftellung des Dampffefjeld vorgenommen. 
Die Ausführung diefer Unterfuchung liegt, ſoweit nicht beſondere 
Beamte dafür berufen find, ben für den Ort ber Anlage aus 
Rändigen Baubeamten, bei Dampffeffeln, welche der Genebmiqgung 
des Oberbergamtes bedürfen, den zufländigen Revierbeamten ob. 
Die Unterfuchung bat jpäteftend drei Tage nach Empfang der 
Anzeige zu erfolgen, daß die Dampffefielanlage zur Unterinchung 
fertig und bereit geſtellt ei. Weber ihren Ausfall if binnen 
drei Tagen eine jchriftliche Beicheinigung gu ertheilen.“ 

„Die Unterjuchung der Dampfleſſel auf den für den 
Gebrauch der Eliſenbahnen beſtimmten Locomotiben etfolgt aude 
ſchließlich durch die dazu bezeichneten Beamten ber Eiſenbahn ⸗ 
verwaltung und nach ben bafır gegebenen beſonderen Beſtim ⸗ 
mungen,“ 

Bemerft wurde hierzu, daß in Gaffel nicht ein Waubeamter, 
ſondern ein Gewerbeſchullehrer die Unterſuchung vorzunehmen babe, 
und daß auch am mehrere Ingenieure biefiger Gegend Anfrage 
vom Minifterium wegen Uebernabme eines ſolchen Poſtens er— 
folgt ei. 

Die Verpflichtung der Arbeiter zum Beitritt zu einer 
Kranfencasje anlangend, jagt die Ausführungsinftrucion: 

„Die durch Ortöflatut oder Anordnung der Verwaltungds 
behörte begründete Verpflichtung der Geſellen, Gehülfen, Lehrlinge 
und Babrifarbeiter, einer beftimmten Krantenbülfs» oder Sterbe« 
caſſe beizutreten, iſt durch $. 141 der Gewerbeorbnung für Diese 
jenigen aufgehoben, welche nachweiſen, daß fle einer anderen 
Krankenbülfs« oder Sterbecaffe angehören. Die bezeichneten Gt» 
werbetreibenden find demgemäh dort, wo ftatutarifche oder abmini« 
ſtrative Anordnungen barüber beitehben, zwar auch fernerhin noch 
gehalten, derartigen Caſſen beizutreten, fie find aber in ter Wahl 
der Gajfe, welcher fie beitreten wollen, nicht mebr beichränft. * 

„Nicht mur im Interefie der beftehenden Kranken», Hülfs« 
und Sterbecaffen, jondern auch im Interefie der Gemeinden liegt 
es, auf die Erfüllung dieſer Verpflichtung forgfältin zu achten. 
Sowohl die Borftände der Gaffen, als auch Die Gemeintebebörben 
find befugt, von den Berbeiligten jederzeit den Rachweis zu ner» 
langen, welcher Caſſe diejelben angebören. Sie werden desbalb 
nah den Verbältniffen eines jeden Ortes ſolche Maßregeln zu 
treffen haben, welche eine zuverlaͤſſige Gontrole in biefer Beziehung 
möglich machen. * 

Auch in den Fällen, wo bie Vlege eines Nrbeiters, welcher 
ber Gewerkcaffe angeböre, mehr erfordert, als die Caſſe ftatutene 
mäsig zu leiften verpflichter if, oder wo bie Krankheit durch 
eigenes Verſchulden eingetreten it, bat nad Hrn. Stambke bie 
Gemeindefranfencafie einzutreten. 

Leute, welde fein Oefundbeitsatteft mehr erlangen fönnen, 
immerhin aber noch arbeitsfähig And, werben von den Gewerks— 
caffen micht aufgenommen. Da fle, um beichäftigt werben zu 
fönnen, einer Gaffe angehören müßten, jo würden fle verarmen, 
wenn nicht die Gemeinde ein Intereffe hätte, ſie im ihre Gajle 
aufjunehmen; denn weil ſie arm oder frank der Gemeinde doch 
zur Laſt fallen würden, jo müfje legterer Daran liegen, ihnen durch 
Aufnahme in ihre Caſſe Arbeit zu verfchaffen. 


KW. Shared Buharuterei (2. Schade) in Berlin, Stauſchreiberſtt. 47. 
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Abhandlungen. 


Eine einfache Formel zur Berechnung der Achfen auf zufammengefegte Inanſpruchnahme. 
Von DH. v. Neiche, Ingenieur in Breslqu. 


Die „aufammengefegte Inanfprucnabme*, gerade und 
mindeitens fo wichtig wie jede andere, namentlich wegen des 
häufigen Vorfommens der Kurbelachfen 2. im Mafchinenbau, 
iſt bis jept in der Praxis nur ſehr jelten ermittelt worden, 
Zwar baben viele und gelehrte Männer die „aufammengejegte 
Beftigfeit“ zum Gegenftand ihrer Unterfuchungen gemäblt, ibre 
Entwicklungen find aber fo umfangreich, daß fie vom Praftifer 
nicht geleſen, und ihre Nefultate fo complicirt, daß fie nicht 
angewendet werden. 

Das gewöhnliche Verfahren der Praxis beſteht vielmehr 
darin, Daß fie Die Adien fowol auf Zorfion, als auf Bie— 
gung berechnet, und dann nach dem Gefühl einen Durchmeſſer 
wählt, welder größer ift, als der größte berechnete. Die In— 
genieure, denen dies nicht genügt, beifen fich meiſt dadurch, 
daß fie fih für die am baufigiten ibnen vorkommenden Fälle 
eine Näberungsformel bilden, und Diefe verſchiedenen 
Näherungsformeln in den Notizbüchern vieler Ingenieure find 
mir der beite Beweis, daß das Bedürfnig der Praris auf 
dieſem Felde bis jet wicht befriedigt it, 

Ich babe daher fchon oft den Verſuch gemacht, eine eins 
fache Formel zur Berechnung der zuſammengeſetzten Inanſpruch⸗ 
nabme au entwickeln, meine Arbeit aber jedesmal als un— 
brauchbar wieder verworfen. 

In meine „Maſchinenfabrication““) nahm ich die ges 
bräuchlichite Formel diefer Gattung mit einer Art Refignation 
auf, als mic aber bei Durchſicht des Gedrudten die Weit: 
läufigfeit des Verfahrens wiederum erfchredte, und id; zum 
Meberfluß Die Formeln noch durch Druckfehler entitellt fand, 
wiederholte ich meinen ſchon fo oft mißglücten Verſuch aufs 
Neue, und gelangte zu einem Mefultat, welches mich vollſtaͤndig 
befriedigte , meil daſſelbe genau it, Die Berechnung der zus 
fammengefegten Inanfpruchnabme gerade fo einfach macht, wie 


*) Beiproden ©. 45 d. Bd. d. 2. 
D. eb. (MR. 3.) 
XIV, 


die der relativen, und weil das Verfahren ein fo anſchau— 
liches und natürliches it, dab es nicht leicht vergeffen 
wird und deshalb das laͤſtige, Rachſchlagen“ entbehrlich macht. 


p 
— 





| In beiftebender Figur ſei P die auf eine Achſe wirkende 
| Kraft, welche wir und als normal zur Bildebene wirfend vor— 
\  ftellen, und X fei der gefährdetite Punkt der Achſe, alfo der 
| Punkt, in welchem die Spannung am größten it. Nun lehrt 
\ Die Erfahrung, dab Achſen, welche ſowol auf Torfion, ale 
auf Bruch beanfprucht find, immer in einem ſchrägen Quer 
ſchnitt brechen, und dieſer möge durch die Linie AB darge 

| ftellt fein. 
| Unter den unendlich vielen möglichen, alle den gefähr⸗ 
detften Punkt X ſchneidenden Querſchnitten kann nun felbit- 
veritändfich nur Der der wahre Bruchquerichnitt fein, welcher: 
1) der aeführdetite it, für welchen alio die Sraft P, 
angreifend an einem Kebelarm b, welchen man durch Grriche 
| tung einer Normale vom Punkte P aus auf die Brudhebene 
AB erbält, angreifend alfo im Punfte Y, ein Minimun 

wird; 
2) in den einzelnen Punkten einer in X varallel zur 
Kraftrihtung errichteten Linie ſolche durch die Biegung bers 
27 
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vorgerufene Torfionsfpannungen enthält, daß diefelben, 
wenn rings um Die Achſe beitebend (was natürlich der Fall 
it), dem Zorfionsmoment P.a das Gleichgewicht zu balten 
vermögen. 
Segen wir nun den Querſchnittsmodul für Bruch: 
aw-0 
und den für Torſion 
5 De—02 2.03 


bezeichnen wir ferner mit 
r den abfoluten Hebelarm, mit welchem die Straft P 
auf den gefährdetften Querſchnitt einwirkt, 
8 den Winfel, welchen r mit der geometriichen Are der 
Welle einfhlicht, 
e denjenigen, melden der Bruchquerichnitt mit Diefer 
Are. bildet, 
y den Winkel Ze ; 
und endlich mit 
J die abfolute Inanſpruchnahme des gefährdetſten 
" Buntes X, 
fo ift zur Erfüllung der Bedingung 1) notbwendig: 
Ph 32 = b.D®.J, 
DD * ‚sine, 
h ⸗r sin (ꝰ — a), 
alſo 
Po * 5 Zee 1 , 
r *ine,.sin G—a)! 
P ſoll ein Minimum, es muß alfo 
Y=sina«,sin(?— «) 
ein Maximum werden, 
Differenziren wir in Bezug auf «und fegen den Diffe: 
rentiafauotienten == 0, fo entitebt 
sin«, cos {?— «) = c05 a sin (?— a) 
und 
* 9m 2a 
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Diejer Werth in die Formel für P eingeführt, giebt ums 
mittelbar die geſuchte Beitigfeitsformel: 


Prim). — 9 


Zu unterſuchen bleibt aber noch, ob die Bedingung 2) 
erfüllt ift. 
Die Totalſpannung I zerlegt fih in eine Bruchſpaunung: 
3, =)J.c0sy, 
und in eine Zorfionsfpannung 
J,=]).siny, 
und da wir, durch Errichtung vom zwei gleichen und entgegen— 
gerichteten Kräften, die Kraft P nah Y verlegen dürfen, fo 
ift Dur Die eingetretene Spannung dem Bruchmoment der 
Kraft P Gleichgewicht geleiftet, denn es findet Statt: 
P.b.cosy=0.J.cogy. 
Gbenfo it das halbe Torfionsmoment durch die eins 
getretene Bruchſpannung bereits aufgehoben, denn 


P-eZ=P.b.siny=Q.J.siny, 


da aber die Spannung J.siny nad eimgetretener Torfton 
rings um die Achſe ftattfindet, fo widerftcht die Achſe einer 
Torfion 
Q,.J.siny=20Q0.J.sny=P.a (3), 

d. b. die Achſe iſt auch in Bezug auf Torfton im Gleich— 
gericht, und die Bedingung 2) iſt erfüllt. 

Nun Toll noch gezeigt werden, wie die Formel (2) eins 
fach angewendet wird. 

Anftart den abſoluten Hebelarm r mit dem Zirkel zu meſſen, 
fan man offenbar ebenfo leicht die Linie PZ meifen. Die 


Länge dieſer Linie aber it = r.sin’£, und den Punfı Z 


erbält man, indem man vom Punkt D eine Normale auf die 
Linie PX füllt. 

Man erbält alfo dur Halbirung des Winkels $ und 
Zieben dreier Linien die Länge PZ, und bezeichnm mir Diele 
mit b,, So redueirt fh die Formel für zuſammengeſetzte Ans 
aniprucnabme auf die einfache Bruchformel: 

Pr .=1!R0 ..... 


Unterfuchungen über die Stabilität hoher Schornfteine. 
Bon Auguft Schmidt. 


(Dierzu Tafel XII.) 
(Schluß von Seite 374.) 


10. Beifpiel 2. Schornftein der chemiſchen Kabrif 
von Charles Tennant & Co., St. Rollor, Glas— 
gow. #ig. 5. („Engineer“, Bd. IX, ©. 138. — „Ber: 
bandl. des Vereines zur Beförd. d. Sewerbfl.*, 1845. — 
Daraus Weisbach, „Mechanik“, Bd. IT, 3. Aufl., $. 390.) 

Diefer Schornſtein, welcher fih 435} Fuß engl. (132",7) 
über den Erdboden erhebt, mar vor Vollendung feines oben 
beichriebenen Nachbars der höchſte der Welt und it jedenfalls 
weitaus der berübmtefte. Gr verdient Diefen Ruhm auch 
neben feiner Höbe durch die Kübnheit feiner Ausführung und 
die Zierlichfeit feiner Rorm. Die Wanddicke it verbäftniße 


mäßig fo gering, wie es kaum bei gußeiſernen Rohren vors 
kommt. Die äußere Begrenzung iſt nicht eine gerade Linie, 
fondern eine gebrochene, welde dem Auge als eine ermas 
eingezogene Gurve erfcheint, fo daß das Ganze etwa die Ser 
ftalt eines riefigen Baumftammes annimmt. Die in der nadıs 
folgenden Zabelle zufammengeitellten Recbnungsrefultate zeigen 
wiederum einige wenn auch geringe Abweichungen von den 
Rankine'ſchen Zablen. Es it daber zu vermutben, daB 
Ranfine für y einen böberen Werth angenommen bat; viels 
leicht liegt auch eine Berfchiedenbeit in dem Zollmaß der 
Wanddiden, welche in den Quellen nach Steinftärfen ange- 
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| 
Der einzelnen Rohrſtucke 
Ent Tolal · 
Höhe erer | Inner | | | 
ı ° vom gr | Er Wand · Flache gewicht Nach | Nadı 

| Boden meffer | mefier | Riıke ER —*— | Gewicht | bis 15. | 18. 

der Epige| | Bertical. | punftagöhe Kane ein | 
| | | EZ | | De er ee 9 
ze Sf en a | AFBEBEREBFIERAR pe pi m m 
Dprrfu fund pro Quadrat . 
nn Pr rg an) em) | deilamrm. Dre Dasbreimien) 












435} AL 6,585 _ | 
()y aa) | Ad or | ar | 
| \ 0,35) | 
| 7,21 
85 350; Pr CA EE 1287 
(25,02) | (106,05) | an) | Pe 119,1) 
| | (2,06) — 1,30 
| | 40,50 | 049) 
225 210} 12,0 | N | 2853 
(68,37) | (B4,10) | dd,sı) | 10,12 | (265,3) 
{ | | 80) | 4,0 
I 133 | (00) 
321 | en 2616 
(97,84) | (34,00) | (4,37) | 13,00 N (243,3) 
1 | Ge) | 2,25 
| er ae) 
381 EI EaE Be Fran a 02) Bu 1965 
(116,13) | (16,61) (5,25) 146: | (182,7) 
| 80) 2,63 
| | | (0,39) 
435; 0 20,00 | Aar | : 2044 
[CE II) Ku) a a MT) Bu CE To Be (190,1) 


geben find. Die Zuge der geringiten Stabilität findet ſich 
in 2104 Fuß (64”,15) Höbe über Dem Boden, und it daſelbſt 
die doppelte Sicherheit wicht völlig erreicht (nah Rankine 
iſt fie gerade vorbanden). Die Stabilität würde weſentlich 
gewonnen baben, wern man dem Schomiteine anflatt der 
Ginziebung eine gelinde Ausbauchung gegeben hätte, 


11. Beiſpiel 3. Blinkhurſt Chimney in Bolten, 
&ancafbire ia. 6. (Privatmittheilung.) 

‚Die Höbe über der Erde beträgt 3674 Fuß (112,01). 
Die wenig gefällige Form it zum Theil dem Umftande zuzu— 
fchreiben, daß der Schornitein urfprünglic viel niedriger war 
und erft fpäter auf feine jegige Höhe gebradıt wurde, wobei 
die qußeiferne Bekrönumg liegen blieb. In der Figur iſt dies 
felbe nicht angegeben, ebenfo wenig die Abfüge im Innen, 
weil die genaueren Angaben feblten,. Die nacitchenden Rech— 
nungsergebniffe auf ©. 423 u. 424 zeigen, dab ſich die ſchwächſte 
Stelle 300 Fuß (91”",4) über dem Boden vorfindet, ‚aber 
immerbin nod vielmehr als doppelte Sicherbeit befigt, wie 
denn der ganze Bau übermäßig ftabil iſt. 


12. Beifpiel 4. Schornitein der chemiſchen Fabrik 
von, & Weſenfeld & Evo. in Barmen. Fig. 7 und 8. 
(„Zeitichrift für Bauweſen“, 1869, S. 370.) 

Diefer Schornftein zeichnet ſich ver allen übrigen aus 
durch feinen achtedigen Querſchnitt, ſowie Durd feine außer- 



















J » 0 = | F 
| | 

40, | 436,330 436,330 | 407 139 139 | 154 

(12,3) | (189,094) | (189,094) | (1984) | (671) | (71) | (755) 

| : 

65,9 | 1,246,080 1,682,410 | _ 9 | 9 110 

(19,0) | (505,220) | (754,814) | 1) | 470) | (539) 

46,1 | 1,439,044 | 3,121,464 — ss 102 

(13,0) | (653, 320) 408,140) (470) | (500) 58) 
| 

29,6 | 1,294,071 | 4,4555 | — 103 |, — 126 

8) | (587 au Ka 648) (506) | (617) 

| | 
26,5 | 170,833 5080355 | — | 13 | — _ 
(8,0) | (713,158) | (2,708,806) (554) 


ordentlich ſchwache Verjüngung. Die Höbe über der Erde 
| beträgt 331 Fuß rheinl. 103”). Bald nad feiner Bolls 
endung zeigte er in Folge der heftigen Stürme des Frühjahrs 
1868 ziemtich ploötzlich eine bedeutende Krümmung. Die größte 
| beobachtete Abweichung aus dem Loth betrug 3 Fuß 9 Zoll 
| (1”,19). Die Geraderichtung geſchah von Ende Mai bis 
ı Anfng Auguſt 1868 in der Weiſe, daß im vier verſchiedenen 
| (in der Zeichnung angegebenen) Höhen von einem außen an 
| den Schornftein angebangenen fliegenden Gerüfte aus eine 
Steinfchicht auf der converen Seite berausgenommen umd 
| durd eine dünnere Schicht erfept wurde. Wegen der abs 
weichenden Geftalt Dieies Schomiteines wird die Stabilitäts- 
berechnung ziemlich complicitt. Zunächſt ift zu berückſichtigen, 
daß der Iuhalt Des Achtecks das 1,085 fache des eingeſchriebenen 
Kreiſes beträgtz ferner wirft nach g. 1 der Wind auf den 
actkantigen Bau im Berbältniß wie 0,5 : 0,65 ſtärker als auf 
den runden. Fndlich it noch der ftarf ausladende Schorn— 
fteinfopf in Betracht zu zieben. Der Inhalt der vorfpringens 
den Theile beträgt ca. 613,5 Ebkfß. (18,410 Ghfmtr.), die dem 
Winde dargebotene Fläche ca. 30 Qdrtfß. (3 Gdrtmtr.) und 
der Schwerpunkt derfelben it ca. 6 Auß (1”,) von der 
Spike entfernt, Der mittlere Querſchnitt der inneren Höblung 
fanıt zu 50,5 Görtfß. (5,07 Odrimtr.) angenommen werden. 
Mit Zugrumdelegung diefer Daten ergeben fih folgende Res 
fultate auf ©. 423 u. 424 zweite Tabelle, 
27* 
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ı la. | 3 4 s ie | 2 ı 5 9 10 
! 1 — — 
u | Birttiche Ausführung | Bereihnet nach 8 Stabitirät 
fenung | Se | Bade | | Totalgewicht | 
über dem Halb · | i bis gegen gegen 
von | Inmerer ' Innerer | 
vBoden meſſet Waudſtarte | Wandſtarke jur Spi Br | Um 
der Spige | Halbmeffer | Halbmeffer te (ieben | — 
x j i bh | y v a v ” ! 4 J | F pr 
Vfund Pfund pro Quadbratfuß 
Guß engl. (Meter) (Kilogem)  |Rilogem, pro Dbdrimtr,) 
| } 
0 | a7 4 40 | 083 | Aa 0 0 je Set — 
(0) (102,01) | (1,7) (t,22) 0,23) | Kar) (0) (0) } 
so sm | 60 5,34 1a | 56 1,1 174,333 | 366 188 
(45,24) (96,77) | (1,99) (1,60) (0,38) (1,65) (0,33) (97,147) d780) | (823) 
400 24 | 830 6,51 1,12 6,4 1,5 494,900 — 446 
(80,18) | Git aa) (2,80) (1,08) 0,52) | (04) (0,1) | (224,685) (666) 
1350 | 217 | 10,0 7,89 2,16 8,5 1e | 1,016,700 | — 137 
-" (45,72) } (66,20) | (3,on) (2,37) (0,55) (2,56) (0,48) (461,582) (641) 
20 | 1674 | A1,e 9,16 2,60 10,1 1,7 1,748,500 — 150 
(60,96) (1,05) | (3,33) (2,35) (0,7%) (3,03) (0,51) | (697,819) | 735) 
250 1175 | 1347 10,42 3,05 11,6 1,9 2,260,000 | _ 153 
(76,26) (35,81) (4,04) (3,13) (0,92) (3,46) (0,57) | (1,253,040) (751) 
300 87} 15,18 11,70 3,19 13,3 19° | 4,032,400 — 163 
(91,44) (20,57) (4,55) (3,51) (1,05) (3,99) (0,57) |  (1,830,710) (799) 
360 174 16,90 12,017 3,09 15,1 1,8 \  ,5,658,000 | — 175 
(108,68) (5,33) (5,27) (3,89) (1,18) (4,33) (0,34) (2,577,824) (848) 
3675 0 17,30 13,42 4,08 15,8 12 | 0,429,800 | 938 183 
(112,01) (0) (8,25) (4,03) (1,22) (4,14) (0,51) (2,923,669) (4596) (897) 
. Aeuheret Junerer | ! 
— Hehe Halbmeſſer Halbmeſſer Totalgewicht 
KR ’ | dem) bet einge: | des einge |. Xy 2b) | ie 5 
bar Seide Boden ſchriebenen ſchriebenen zur Sbitze ae 
— Artiſes Meile 
x h * v F. G f Pr Pr 
, Pfund Pfund pro Onabratfuh 
Fuß rheinl. (Meter) Rilogem.) Wüogem. pro Meter) 
a nn 
0 331 3,0 fi or — — 
(0) (103,80) | (1,12) (1,25) (30,358) 
50 2851 5,99 besal. 15,428 350,440 208 367 
(15,69) (88,19) (1,8®) | (463) (175,220) (1,066) | (1,138) 
100 231 N 8,51 desgl. | 60,986 741,012 122 N — 
(31,380) | (12,50) ! (2,04) | (1,830) (370,506) (672) 
150 181 7,03 desgl. 139,095 1,241,243 97 — 
(7,00) | (66,51) 2a) | (4,173) (620,622) (485) 
200 | 1a. 758 engl. | 252,383 1,866,477 86 _ 
(62,33) di) | (2,81) | (7,571) (933,238) (439) 
250 81 | 8er deegl. 403,362 2,614,257 50 — 
.. (78,46) (25,42) | (2,53) (12,100) (1,307,129) (408) 
291 40 | 8,50 besgl. 557,283 3,093,632 | 23 _ 
(91,33) | (12,55) | @&,er) (16,718) (1,546,816) | (372) 
4 ' 0 _ desgl. — — = 
“030 | 


Die ſchwächſte Stelle befinder fidh alfo da, wo über dem 
vierfeitigen Sodel die acdhtfeitige Prramide aufängt, und, wie 
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bei der ſchwachen Verjüngung nicht anders zu erwarten, ift 
daſelbſt die doppelte Sicherheit lange nicht erreicht, 


Da 


4 A. Schmidt: Unterfuchungen über die Stabilität hoher Schornfteine. 426 


jedoch zahlreiche eiferne Berticnlanfer eingemanert worden find, Auch diefer Schornftein mar bedeutend aus dem Loth 
fo ftebt zu boffen, daß ein Einſturz nicht fattfinden werde, gewichen; Die Urſache war ein einfeitiges Nachgeben des 
Wenn man freilich mit Steinhaus das Gewicht des Cubikfußes lehmigen Baugrundes. Die Geraderichtung geſchah im der 
Mauerwerk zu 118 Pd. den Eubifmeter zu 1888 Kiloqrm.) ans Weiſe, daß man die zu fenfende Hälfte der Baufoble unters 
nimmt, fo ſtellt fich eine um etwa 19pEr. höbere Stabilität heraus. bebrte, die zweizölligen (50"") von innen mach aufen ges 
richteten Bohrloͤcher mit Waffer füllte und fo den Lebm durch 

13. Beiipiel 5. Schornitein des Vereines für Erweihung nadgiebiger machte. Ohne Berüdfihtigung des 
Bergbau und Gußitablfabrication ie Bodum, Wulſtes an der Mündung itellt fih die Stabilitätöberehnung 





























Big. 9. („Zeitichrift für Bauweſen“, 1869, ©. 374.) wie folgt: 
—A —— | “|. 8 | 8 
@ i Mitäge Ausfügrung | | Berechnet nah 8 
nt» — ae | 
e Böhe | Ueußerer t m  T————— Eotafgerwicht 
s vom | Halbe In ! bis Stabilität 
von | nerer .Innerer 
ber Erid⸗ Boden meer Helbmeſſer Wanddicke | Safbmeifer Wanddicke zur Spitze 
— — 
x h | * J | d | v | d G | Pr 
. ! Bund Pfund pro Quadratfuf 
Buß rdeial. fielen) | (filegem.) — yo —X 
I j 
0) i 330 5,75 4,50 1,23 | B,:5 0 0 | = 
(0) 035) | hrs) (0,39) 60) (0) 0) 
50 230 | 706 | 5,03 2,05 6,0 1,1 288,948 264 
(15,6%) (87,08) | (2,22) (1,38) (0,64) dd,s#) | (0,20) (144,474) (1,346) 
00 230 Bu 0 | 56 2,04 6,8 1,6 786,520 j 200 
(31,3%) (72,19) 2) | 0 (0,96) (2,13) (0,50) (393,260) | 1,020) 
150 180 u u 77) 3,04 7,8 1,9 1,538,788 188 
(47,08) (58,49) (3,05) (1,91) (1,1) (2,43) (0,60) (769,384) (959) 
200 130 11,0 |) 6 4,4 8,1 2,0 2,591,420 | 192 
(82,33) | (40,00) | ar) | (2,08) (1,39) (2,86) (0,63) (1,295,710) (978) 
250 s0 1298 | Zus 5,23 10,3 2,1 3,984,118 | 200 
(78,46) (25,11) (3,96) (2,24) (1,6) | (3,23) (0,88) (1,992,056) | (1,020) 
300° | 0 ;, Ad; 7,08 6,03 11,5 2,2 5,781,184 | 208 
(94,15) * (4,30) (2,13) (d,») | (,61) (0,69) (2,890,592) (1,061) 
330 \ 1450 | 800 6,50 12,3 2,2 7,070,036 | 216 
(103,57) © (4,55) (2,51) (2,04) (3,86) (0,69) | 535,018) | (1,102) 
Die ſchwächſte Stelle it 180 Bu (56",5) über dem Boden, hat aber noch mehr als dreifache Sicherheit. 























| 
Io } f 8 N 
hen ß Höte « Birklihe Ausführung —— es 2 | Toialgewicht 
nn vom | Sale · | — des | bis Stabilität 
| | 
der Epipe Boben | mefier | Halbmeffer Bmbpkite Halbmeffer Wandflärte | Wohrftikdes | zur Spige 
x | h y r d | v a | & G | pr 
Buß engliih (Meter) | Pfund (Kilogramm) | ae 
0 | 250 7,83 6,50 7,63 0 — — — 
(0) (76,20) (2,29) (1,9) 1,13 (2,29) (0) 
8,17 (0,34) . \ 
so 170 9,90 (2,45) 7,9 14 448,492 EITRT Ye 159 
(24,3%) 1,1) | (2,39) oe | @,3:) (0,42) (203,618) (203,615) (779) 
| —8 1,50 | 
| 9.6 4) | | 
160 vo | 10,6 au | 0 2, 708,977 | 1,155,308 113 
(48,77) (27,43) (3,2%) — (2,87) (0,63) (320,922) (524,537) (554) 
—8 1,8 


248 1) 12,19 10,91 (0,36) 10,3 2,5 1,136,105 2201,40 102 
ECs.ꝛc 60) (6o⸗) (3,27) (3,09) (0,33) (515,792) (1,040,328) 


& 
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14. Beifpiel 6. Schornstein der Weit Gumberland 
Hematite Iron Works. Fig. 10. („Engineer“, 1868, 
Bd. XXV, S. 327; mac einem Bortrage von Nankine 
in der Institution of Engineers of Scolland am 22, April 
1868.) 

Diefer böhit bemerfenswertbe Schomitein wurde nad 
Rankine's Eutwurfe 1867 erbaut, und die Verhältniſſe 
abfichtlich fo gewählt, daß die Fuge der geringiten Stabilität 
2 Fuß (0",s1) über dem Erdboden liegt. Der Bau geſchah 
mit der größten Vorficht, fo war z. B. contractlich feitgefegt, 
daß nie mehr als 6 Fuß (1,5) in einem Tage aufgemanert 
werden durften. Die Koften betrugen im Ganzen 1560 £s. 
(10,400 Thlr.). Die ſchwachſte Stelle liegt, wie ſchon er 
wähnt, am Fuße des Scherniteines, der Werth von p, Üt das 
felbft 102 Pd. (500 Kilogem. pro Quadratmeter), Nach 
Ranfine’s Angaben müßte er 110 Pfd. (539 Kilogrm.) ber 
tragen. Urfache diefer Abweichung ift vielleicht eine andere 
Annahme für das Gewicht der Kubifeinbeit Mauerwerk, auch 
ſind die gußeiferne Befrönung und die eingemanerten eifernen 
Anker in meiner Rechnung nicht berüdfichtigt. Diefelbe liefert 
vorftebende Nefultate auf ©. 425 u. 426 der zweiten Tabelle. 


15. Beifpiel 7. Dampfihornitein nad Angaben 


Abhandlungen. 
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— | H | w ei 
so; ,.® | 43 E | 5 2 a 
EEE TEE 
Se „| 75,000 * 2. 
= | & | | 
x j h | * | v ! d G | » 
Meter gilı bar: 
— 





| 0,63 | 0,43 0,18 — 
| 08 0,52 | 0,35 293 
| 1,01 | 0,59 0,52 323 
| has | 0,66 | 0,09 333 


16. Beifpiel8. Schornfein der Dortmunder Hütte 
in Dortmund. Fig. 12. (Brivatmittheilung.) 

Diefer freilich nur 80 Fuß (25”,1) hohe Schomftein 
zeichnet ſich durch ſeinen fehr ſchwachen Anlauf und feine 
äußerft geringe Wandſtärke aus. Mehrere nach dieſen Dimen- 
fionen ausgeführte Schorniteine wurden bei einem beftigen 




















von Re dtenbacher. Big. 11. („Reiultate für den Sturme des Jahres 1869 umgeworfen. Beim Anbli der 
Maſchinenbau.) nachſtehend verzeichneten Rechnungsrefultate verliert Das Ereig— 
Höhe 33", Die Rechnung ergiebt die geringſte Sta— niß alles Beftemdende. 
bilitaͤt in der oberen ‘Partie. 
1 2 s | a | 5 es | ı 8 
| i 
Ent: | i Stabilität 
femns Höhe Henßerer Innerer | Band Totalgewicht 
vom Halb» Hal ; bis 
von + Bärfe gegen gegen 
der Spitze Boden meffer meffer | zur Spige ‚ Umtanten | Verſchieben 
x h * v | d G | Pr | Pr 
Buß rheinl. (Meter) en) | ee 
0 | 80 1,92 1,5 0,42 U — — 
(0) | (25,11) | (0,60) (0,47) (0,013) (0) 
10 70 1,9% besal. 0,4% 4,815 98 148 
(3,14) (21,91) (0,62) (0,015) | (2,408) (500) (755) 
> |. 2,03 besgl. 0,53 | 10,243 3 155 
(a0) ,; (18,60) (0,64) (0,017) | 6,122) (270) | (790) 
30 50 2,09 besgl. 0,598 | 16,523 39 — 
(9,42) (15,69) (0,65) (0,01%) | (8,262) (199) 
10 40 2,15 besgt. 0,05 2365 |» — 
(12,55) (12,55) (0,63) | (0,020) (11,808) (183) | 
50 30 | 2,11 besg!. 0,71 31,367 27 — 
(15,69) (9,12) (0,69) (0,022) (15,684) a38) | 
60 20 2,37 besgl. | 0,07 40,085 25 | _ 
(18,83) (6,26) (0,71) | (0,024) (20,043) (127) 
20 10 2,33 deegl. 0,83 49,503 23 _ 
(21,97) (3,14) (0,73) (0,026) (24,752) (11?) 
80 0 2,39 besgl. 0,89 59,981 21,8 — 
(25,11) (0) (0,15) (0,026) | (28,901) (107) 





17. Beifpiel 9. Schornſtein von 160 Fuß (50”) 
Höbe, conftruirt nad den Angaben in „Des In— 
genieurs Taſchenbuch“. (7. Aufl, ©. 784.) Fig. 13. 


Huch diefe Schornfteindimenfionen find mir Rüdfiht auf 
Stabilität viel zu niedrig gegriffen, wie die Mechnung in 
überrafhender Alarbeit zeigt. 


1870. 











— 


— — 


w 
— — 


| —— 


4 


3 
» 
“ 


| 
+ 


E 


“ 


7 


N 
Lam 


L 


| 
| 


— — 





Pr 


dr Ne 


Pa 3 


E23" 


i- tr 


. 
⸗ 


PART IE? 


* 


HERE, Ag fie 





— —— —— 


dur He RE MIT dan Hin 


l 
N 
1 
i 


Au Wr nn — 


sure 


z 





—— — — — — 


N, 


Digitized by Goog 


429 











der Spitze | | 
RAN 
Fuß rheinl. Meter) 
0 160 1,02 1,5 
(0) (50,21) (0,80) (0,43) 
20 140 2,29 1,67 
(6,24) (43,94) (0,72) (0,32) 
40 120 2,66 1,84 
(12,53) (37,08) (0,83) (0,5%) 
co 100 3,09 2,01 
(18,05) | (31,3%) (0,9) (0,63) 
80 80 } 3,10 2,18 
(25,10) 25,10) | (or) | (0,6) 
100 60 | 3,:7 2,23 
31,38) (8,3) | (m) (0,74) 
120 | 40 414 2,33 
ara | 125) | ua) (0,79) 
140 | 20 { 4,51 2,59 
(43,94) | (6,26) (1,a2) (0,64) 
160 0 4,80 2,69 
(50,21) (0) (1,52) (0,91) 


18. Schluß. Unfiherbeit der Größe p. 

Die drei legten Beifpiele, Schornſteine von weit gerin— 
gerem Durchmeſſer als die früher betrachteten, zeigen eine ſehr 
geringe Widerftandsfäbigfeit gegen den Wind. Verſucht man 
unter Beibehaltung der äußeren Geftalt die theoretiſch richtige 
Wanddide aus Formel (8) zu bereihnen, jo finder man, daß 
legtere bier nicht anwendbar ift, weil der Werth für v img 
ainär wird. Der Grund liegt darin, daß überhaupt bei fo 
geringen Dimenfionen die Schernfteine nicht fo ftarf gebaut 
werden fünuen, um einem Winddrufe p = 537 Stiloarın, 
pro Quadratmeter Wideritand zu leiten. Um ſich zu .übers 
zeugen, daß dem wirklich fo ift umd nicht etwa der Ausdruck 


— 
| 
| 


2. Vojäcek; Anwendung der Uebergangscursen bei Eifenbabngleiien. 
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| 
Zetalgewicht 
d» 
yo Io Stakifirät 
zur Spitze 
a | oe | p 
| Biund drum pre Dwabratfuß 
\  (Kilogem.) (Kilogrm. pro Obrtmtr.) 
0,12 — | — 
(0,19) | 
0,52 11,086 | 67 
(0,19) (5,903) | (342) 
0,52 31,152 | 48 
(0,26) (15,576) (245) 
1,02 47,282 35 
(0,32) (23,641) (178) 
1,22 95,462 42 
0) | Gran) (214) 
1,2 | 143,484 43 ß 
0,4) | (71,742) (219) 
1,62 | 203,861 44 
0,1) | (101,331) (224) 
1,52 | 278,265 46 
(0,37) | (139,133) (235) 
2,00 305,798 48 
(0,63) (182,599) (245) 





für vone der Ferm nad imaginär it, bereite man p. für 
den Full, dab die innere Höblung gar nicht vorhanden” iſt. 
Es bleibt bier nichts weiter übrig, als für p einen fleineren 
Werth anzımebmen amd demgemäß die Wandftärfen nad 
SL. (8) zu berechnen. Ich unterlaffe bier die Durchführung 
diefer Rechnung, um feine neuen Gonitanten in die Arbeit 
einzuführen. Auch von der ſehr nabeliegenden Idee, eine 
Tabelle von Normaldimenfionen für Schorniteine zu entwerfen, 
glaube ich menigftens To lange Abitand nebmen zu. müſſen, 
bis zuverläffige Beobachtungen über die wirkliche Größe des 
Winddrudfes in genügender Zahl vorbanden find. 
Barmen, Februar 1870. 


Anwendung der Uebergangseurven bei Eifenbahngleiien. 
Von 2, Bojädeh, Ingenieur. 
(Hitrgu Blatt 4.) 


Gegen die nah meiner Anſicht in einem der früheren 
Jahrgänge dieſer Jeitſchtiſt, Bd. XI, S. 617, entwidelte 
Theorie der Mebergangscurven it eingewendet worden, 

1) daß die Ausführung praftiih unmöglich, 

2) dab die Theorie wicht richtig fei, und zwar 

a) weil die Steifigleit des Zuges mir zur Wirkung kommt, 
b) weil ſich der Obertbeil der Fahrzeuge wegen der ela⸗ 
ſtiſchen Aufhängung anders bewegt, wie der Untertbeil. 

Die zweite Einwendung werde ich mir erlauben, einer 
fpäteren Beſprechung zu unterziehen. In Dieiem Auffage foll 
die Anwendbarkeit der dort gegebenen Negeln am einem Beis 
fpiel erläutert werden. Nimmt man nämlich die Längen der 


| 


Uecbergangscurven für alle Fälle gleich, fo tät ſich leicht eine 
Zwiammenftellumg zeichnen, melde Die Webergangscurven in 
folder Weberfichrlichkeir entbält, dab man für jeden fpeciellen 
Full beliebige Ordinaren in natürlicher Größe darauf abgreifen, 
und außerdem der Sonftructeur alle erwünſchten Angaben ſo— 
fort und ohne Rechnung darans erleben fann. 

In der auf Blatt 4 gezeichneten grapbiicen Tabelle find 
diefe Uebergangscurven ſämmtlich 60 Fuß (18”,s) lang und 
find ihre Ordinaten für Bögen von 45 Ruthen (169",5) bis 
160 Ruthen (602",5) Radius in natürlicher Größe angeaeben. 

Anwendung. Es feien nun zwei gerade Streden, die 
fi unter einem Tangentenwinkel «@ freuzen, mit einem Bogen 
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vom Radius o zu verbinden. Die Tangente ab= be, Fig. 1, 
fei mit T bezeichnet. Diefe Bezeichnung würde für einen ge 
nerellen Situationsplan der Bahn genügen; in einem Specials 
vlan wird man flatt jenes Bogens abe drei dergleichen vers 
zeichnen, Big. 2, und die Werthe T und « nur eingeflammert 
dabei bemerken. 

Bedeutet y, die größte Ordinate der Uebergangscurve, 
in der Zabelle die zur Abſciſſe 60 Fuß (18”,3) gehörige, fo 
berechnet ſich nach Gleich. (I1a) in erwaͤhnter Abbandlung, 
Bd. XII, S. 620 » 


y= er + 0,1486787 
y, in Zollen, wenn g in Fußen eingefegt wird (y,— 
» 0,1456787 in Gentimetern, wenn g in Metern gegeben 
it). Man braucht jedod nur einen ſolchen Werth zu fennen, 
um die Tabelle zu verzeichnen. 
Für den neuen Tangentenwinfel d, bat man (Gl. (10a) 
a. a. D.) 





30 9”. 
SAT (w.=‘), 
wenn o in Außen (Metern) gegeben iſt. 
Weiter it 
em ——, 
sind, .tg 7 


— 
sind, ” 





ae) 

T= 0° ig FE / ’ 
wonach fi die Specialpläne leicht mit großer Genauigfeit 
anfertigen laffen. 

Die beiden Anſchlußbögen vom Halbmeſſer g' und Tans 
genten T' werden in denfelben durch eine Marke dahin kenntlich 
gemacht, zum Zeichen, daß fie corrigirt werden müffen (Ueber 
gangscurven). 

Die Babn wird nach Fig. 2 gelegt. Außerdem werden 
aber nach Fig. 1 in gemöhnlicher Weife die Pilöde a, c, d 
gefchlagen. Die zwei Uebergangscnrven liegen au 30 Fuß 
(9”,4) auf beiden Seiten der Pflöde a und c, nur werden 
fie um einen ſehr feinen Theil in der Richtung der Pfeile 
berausgefhoben. Zur Beitimmung deffelben ſuche man in der 
grapbifchen AZufammenitelung in der mit Verfhiebung 
überfchriebenen Figur auf der Curve den Radius o, der beis 
ſpielsweiſe bei A liegen mag, Dann giebt AC dieſe Vers 
fchiebung in natürlicher Größe für den auf der Ordinate NN 
geichriebenen Tangentenwinlel «, von welchem Winfet COB 
die Haͤlfte iſt. 


Abhandlungen. 
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Der mittlere Bogen in Fig. 2 vom Halbmeſſer & muß 
bei richtiger Ausführung gegen den in Fig. 1 gezeichneten for 
weit nach innen verichoben werden, daß der Abſtand des 
Scheitels vom Pilot d gleich OC in natürlicher Größe ift. 

Heißt die ganze Ueberböbung u, jo iſt die theoretische 
Ueberhöbungsceurve genau fo zu bilden, daß bei den Pflöcken 


a und © die Ueberböbung — beträgt, in 10 Fuß (3”,1) 


Gutfernung zu beiden Seiten von diefen Pflöfen aber = ri 
und $u wird, 

Die Ausführung der Strede geſchieht mach Fig. 2, mo- 
dann die Eumen (T‘, @', d,) nach der graphiſchen Zabelle 
dur) Nachrüden der Schwellen zu corrigiren find. 

Merden gefrimmte Schienen verwendet, fo find die Halb⸗ 
mefler ungefähr nach den Ordinaten der punftirten Gurven in 
der graphiſchen Tabelle abzufchägen. Dabei it zu bemerfen, 
dab an den Pilöden a und c der Halbmeſſer der Doppelte 
wird. Derfelbe wird am Anſchluß der Tangenten T’ und T” 
= o und 60 Fuß (18",s) weiter, am Anfangspunft der Ueber⸗ 
gangscurme, = wm. 


Bemerkungen über Die Conſtruction der Ueber» 
gangscurventabelle, 


In den vorliegenden Tabellen ſtehen die Ordinaten ber 
Uebergangscurven im verfebrten Verhältnis der Krümmungss 
radien zu einander. Um Daber die Ordinaten für verſchie— 
dene Krümmungsradien und Diefelbe Abfciffe zu beitimmen, 
trage man in ab, Fig. 3, die Ordinate für o = 100° auf, 
conftrnire ein Quadrat abe und tbeile be in gleiche Theile, 
3. B. in 100, wenn die Curven von Rutbe zu Ruthe Radius 
angegeben werden follen, Es ift 


de = 100° »1ga, 
ac = 100° I-. 
Iga 


Iſt alfo de — 40 Theile, ſo ftellt ac’ die Ordinate für 
40° Radius vor, und it z. B. e'c = 121 Theile, jo ift ae 
die Ordinate für 121° Radius x. 

Weiter ift zu bemerfen, daß die Sehnen aller Curven 
Die zwei auf denfelben Verticalen befindlichen Punkte einer 
und derfelben Curve verbinden, im einem und bemfelben 
Punkte der Horizontalen ſich ſchneiden. Stellt alſo abod, 
Big. 4, die Curve für einen beftimmten Radius vor, und ift 
ein Punft c’ einer anderen Gurve befannt, fo findet man 
einen zweiten Punft diefer Curve in b’, wenn man e mit c 
verbindet. 

Göln, Mai 1870. 


Ueber Schraubenficherungen. *) 
Ton S. Ludewig, o. Profeſſor der Mafchinenbaufunde an der k. polvtechniihen Schule in München. 
(Hierzu Tafel XVIL) 


Mit dem Worte „Schraubenfiherungen” bezeichnet 
Hr. Profeffor Reuleaug*) die Mittel zur BVerbinderung des 


*) Reuleaug, „Der Conſtrueteur“. Dritte Auflage. 
ſchweig, 1869, 


Braun» 


freiwilligen Löfens der Schraubenbefefigungen 
und widmet mit Recht den dahin zielenden Vorrichtungen 


7) Bearbeitet nom Verfaſſer nah „Bayeriihen Inbufirie und 
Gewerbeblatt”, 1870, ©, 17. 
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einen eigenen Paragraphen feines vortrefflicen Buches. Im 
der That ift and im den legten Jabren in der technifchen 
Literatur eine große Zahl verfchiedener Mittel zur Sicherung 
der Schraubenbofzen gegen das Losgehen zu Zage getreten, 
und Dies allein mag ſchon hinreichend beweilen, dab Die 
Praxis nothwendig folcher Mittel bedarf. 

Es mag deshalb verfucht werden, die verſchiedenen 
Schraubenficherungsmetboden bier überfichtlih  zufammenzus 
ſtellen, ſoweit ſolche bisher angewendet worden find oder zur 
Anmendung vorgefchlagen werden fünten. — 


Bekanntlich it eine im ruhigen Zuitande befindliche 
Mutter, wenn fie ſeſt auf der Schraube angezogen it und 
fomit die zwifcben dem Kopf der Schraube und der Mutter 
befindlichen Befeftiqungsftüde preßt, Durch einen nad der 
Längenrichtung des Schraubenbolzens ausgeübten Drud nicht 
zu Söfen, indem durch denfelben in den Gewindgängen eine 
die Drehung der Mutter verbindernde Reibung erzeugt wird, 
Dies gilt fo fange, als der Steigungsminfel des Schrauben- 
gewindes eine gewiſſe, zunächſt vom Reibungswinfel abhängige 
Grenze nicht uͤberſchreitet. Die gewöhnlich für Befeſtigungs— 
ſchrauben angewendeten Schraubengewinde haben nun aber ſo 
kleine Steigungswinkel, daß dieſe Grenze nicht erreicht wird. 
Sonach iſt bei einer angezogenen Mutter die freiwillige Löſung 
dann wicht zu befürchten, wenn der Bolzen nur durd Kräfte 
in Anfpruch genommen wird, welche in Der Richrung der 
Schraubenaxe obne mit Stößen verbundene Erſchütterungen 
wirken, Diefe Vorausfegung trifft num in den allermeiiten 
Fällen zu, fo dab folhe Befeftigungsicrauben keinerlei 
Sicherungen bedürfen. 

Der Einfluß von auf die Schraubenbefeitiqung und bes 
ſonders auf die Mutter wirkenden Stößen fann aber einen 
folden Grad erreihen, dab die dur die Anzugsſpannung 
des Schraubenbofzens in den Gewindgängen und an der 
Auflagerfläbe der Mutter erzeugte Reibung uͤberwunden und 
die Befeſtigung gelöit wird, Dies wird nun um fo eber der 
Hall fein, wenn jene Anzugsſpannung überhaupt nur gering 
it, d. h. wenn eine Mutter nicht fo feit angezogen wird, daß 
die erzeugte Anzugsipannung die durch die Dimenfionen des 
Bolzens beitimmte Tragfäbigfeit deifelben erreicht. 

Ein folder Fall tritt z. ®. ein, wenn zwei Körper Durch 
Schrauben jo mit einander verbunden werden, daß ihre im 
Uebrigen veränderlice Entfernung von einander eine gewiſſe 
durch den Abitand zwifchen Kopf und Mutter der Befeftigungs- 
ſchrauben beitimmte Größe nicht überichreiten fell, und wenn 
diefe beiden Körper zeitweilig durch eine Kraft in Auſpruch 
genommen werden, welche die Körper weiter von einander zu 
entfernen ſtrebt. Wirkt num dieſe Kraft nicht, fo find Die 
Schrauben auch nicht angezogen, d. b, feiner Längenſpannung 
ausgelegt; folglich wären leichte Erichätterungen ſchon im 
Stande, eine relative Bewegung der Mutter gegen ihren 
Schraubenbolzen zu bewirken. In Diefen Fällen bedarf man 
fomit einer Schraubenfiherung. 

Mebnliches tritt eim bei den Dedelichrauben der 
Zapfenlager, bei welchen auch die Schrauben nicht ihrer 
Feſtigkeit entiprechend angezogen werden Dürfen, da ſonſt die 
Lagerichalen, falls nicht ungufammendrüdbare Zwiſchenlagen 
zwiſchen letzteren angebracht fund, gegen den Lagerzapfen ger 

XIV. 
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preßt würden; auch bier ſieht man Schraubenfiherungen ziems 
lich allgemein in Anwendung. 

Sind nun gar jene auf Löfen der Schraubenbefeftigungen 
wirkenden feitliben Erihütterungen febr groß, fo wird 
auch, mie oben bereit# bemerft wurde, eine ftarf angezogene 
Schraube nach und nach diefer Einwirkung unterliegen und 
fomit einer Sicherung bedürfen. Solhe Fälle fommen vor 
bei den Shienenbefeftigungen der Gifenbabnen, bei Deu 
Eocomotiven, Kriegsfciffen u. f. w. 

Unter den verſchiedenen Mitteln der Schraubenfiherungen 
fanın mar hauptſächlich zwei Methoden unterfheiden. Nach 
der eriten ſucht man die relative Bewegung der Mutter auf 
der Schraube durch befondere (Directe oder indirecte) Bes 
feſtigung Beider mit einander zu verhindern Die 
Löfung einer ſolchen gefiberten Verbindung kann alfe nur 
geſchehen, falls ein Bruch der Schraube oder deren befonderer 
Befeitigung mit der Mutter eintritt. Häufig it dieſe beiondere 
Befeftigung auch wiederum nur eine Frietionsverbindung 
und feine eigentlibe Befeitigung, fo daß die Wahrs 
ſcheinlichkeit des felbittbätigen Löfens bier nur in gemiffem 
Grade gemindert wird. 

Die zweite Methode unterfcheider ſich mefentlich von der 
erften Dadurch, daß fie das Hebel felbft (die ſchädlichen Stöße) 
in feiner Wirkung aufzuheben fucht. Durch größere Elaftis 
eität des Schraubenbolgens werden einfab die Stöße 
in ibrer Wirkung fo geihwächt, daß eine Löfung der Mutter 
nicht mehr zu befürchten it. Danach ericheint dieſe letztere 
Metbode werigitens in ſolchen Fällen, in welchen die Schrauben, 
ihrer Feitigfeit entivrechend, ſtark angezogen find, als die bei 
Weitem rationellite und wird nur in Fällen, wie bei den 
Lagerdeckelſchrauben, der eriteren in Bezug auf Sicherheit 
nachſtehen. 

Daß beide Methoden behufs relativ größerer Sicherheit 
auch gleichzeitig angewendet werden können, iſt ſelbſtver⸗ 
ſtaͤndlich. 


I. Die Mittel der befonderen Befeſtigung der Mutter 
mit dem Schraubenbolzen. 


Zunäcit fann, wie ſchon amgedeutet, Diefe beſondere Ber 
feſtigung Direct oder indirect fein, d. h. im eriteren Falle wird 
die Mutter direct mit dem Bolzen fo verbunden, daß feine 
Bewegung gegeneinander möglich wird (es bliebe nur eine 
für die Verfchraubung meist unſchädliche Drehung des Bolzens 
mit der Mutter im Locde der Bereftigungsplatte denkbar). 
Indireet it die befondere Vefeitiqung dann, wenn Die 
Mutter zumichtt durch einen der zu verfchraubenden Körper 
(Verihraubungsplatte) an der Drebung verhindert wird, was 
Dann gleichzeitig auch für den Schraubenbolzen der Fall fein 
muß. Die Mittel, um Lepteres zu erzielen (Anbringung von 
Nafen, Vierkant u. f. w. am Bolzen oder Kopf defielben, 
Kopfbalter), werden bier vorausgefegt. Die directe und ins 
directe Sicherung fünmen auch combinirt auftreten, wenn eben 
die Drebungsverbinderung des Bolzens gegen die Berfchraus 
bungsplatte mit der Drebungsverbinderung der Mutter gegen 
diefe Platte conftructiv vereinigt wird. 

Daß ferner die befondere Befeſtigung (Sicherung) auch 
wiederum, wie die Verichraubung felbit, nur eine Arictionss 
befeitigung fein kann, wurde oben bereits ebenfalls angedeutet. 
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In Bezug auf die Conſtruction ſelbſt laſſen ſich endlich— 


die hierher gehörigen Sicherungsmittel in ſolche mit nur 
einer und ſolche mit zwei Schraubenmuttern eintheilen. 
Die im letzteren Falle noch hinzuttetende Mutter heißt dann 
Gegenmutter, Gontremutter. Iſt eine weitere Mutter nur 
in zweiter Linie bei der beionderen Befeſtigung ſelbſt zur 
Anmendung gebracht, fo ift dieſe nicht als Gegenmutter ans 
aufeben. 


A, Directe Sicherungen mit einer Mutter. 


Bei diefen Sicherungen iſt, wie bereits angedeutet, ein 
ferneres Mittel, um den Bolzen felbit im Loche an der 
Drehung zu hindern (Kopfbalter), zwar nicht nothwendig, 
aber ſchon wegen der leichteren Möglichkeit des Anziehens 
zwedmäßig. . 

Zunaͤchſt wären hierher Diejenigen Mittel zu redinen, 
welche die Bewegung der Mutter auf dem Schraubenbolzen 
in folder Weiſe verbindern, dab ein Zurüdichrauben der 
Mutter überhaupt nicht mebr flattfinden fann, daß alfo die 
Berſchraubung in ihren Eigenſchaften von der Vernietung 
nicht mehr wefentlich unterſchieden it. Wie bei einer Vers 
nietung, müßte, um eine Derartige Verſchraubung wieder zu 
löjen, Die Schraube felbft oder die Mutter zeritört werden, 
Die BVerfhraubung verliert hierdurch ihre Eigenichaft der 
Lösharfeit gegenüber der Vernietung, und follen deshalb bier 
derartige Mittel nicht zu den „Schraubenficherungen“ gerechnet 
werden. 

Dennod feien einige derartige Mittel, welche die Ber 
ſchraubung unlösbar machen, wenigftens kurz angeführt, 

Man erreicht eine Befeitigung der Mutter auf der 
Schraube durch DVernietung des über der Mutter vorſtehenden 
Schraubengemindes, ebenio durch Gintreiben eines Keiles in 
diefen Gewindetheil in Richtung der Schraubenage, wodurch 
eine Ausdehnung des Gewindes erfolgt. So werden nad 
einem englischen Patente (Baugban & Watteau) Schrauben 
fabricirt, welche im Gewinde hohl find, fo daß im Diefe Höh— 
fung nach der Berſchraubung ein coniſcher Keil von Stahl 
eingetrieben werden fann*). Nachdem bierdurch das Gewinde 
genügend ausgeweitet ift, wird der Stablfeil wieder heraus 
gezogen. 

Hierbin gehören ferner die Roftmittel, welche man 
bei Verfhraubungen anwendet, um ein Feitroiten der Mutter 
auf dem Schraubengemwinde zu veranlaffen. 

Die nachſtehend weiter befchriebenen Sicherungen unters 
ſcheiden fib von den soeben angeführten Mitteln dadurch, 
daß Ddiefe Sicherungen zwar ein felbittbätiges Löſen der 
Berichraubung verbindern, beziebungsweife erſchweren, dagegen 
die Löfung der Berichraubung dur die Hand des Arbeiters 
jeder Zeit geitarten, ohne die Verſchraubungstheile felbit das 
bei zu zerflören. 

1. Mutter mit Siherungsfappe (Fig. 1, Taf. XVII). 

Diefe Sicherung ift bei Lagerdeckelſchtauben bereits feit 
langer Zeit in Anwendung und geftattet, Die äußere Form 
der Mutter mannigfah zu verzieren; die Kappe wird dann 
auch wol von Bronze hergeftellt. 

*) „Engineer*, 1870, Mär, ©, 125. — „Deutſche Induſtrie · 
zeitung", 1869, ©. 248. 


In der Zeichnung iſt bier eine ſtarke Schraube mit 
flachen Gewinde angenommen. Der oben cylindriſche Tbeil 
der Mutter ift mit einer Fängörinne, parallel der Schraubene 
age verfeben; in dieſe Rinne greift ein in der Sicherungs- 
fappe nach innen vorftehender Stift ein, jo daß ohne gleiche 
jeitige Drebung der Kappe eine Drebung der Mutter nicht 
möglich wird. Die Kappe felbit wird nun mit dem Schraubens 
bolzen bier ducch eine feitlich angebrachte Klemmſchraube vers 
bunden. Statt deſſen kann aud der ceylindriſch verlängerte 
Kern der Schraube ſelbſt mit einem fleineren Scrauben- 
gewinde verfeben und jo Die Kappe von oben nod mit einer 
befonderen Mutter an die Schraube befeftigt werden, *) 

Diefe Sicherung iſt als Frictionsbefeſtigung zu bezeichnen. 
Ein Bortbeil derjelben ift, daß die Mutter in jeder Auzugs— 
ftellung geſichert merden kann. 

Wird das metriibe Maffvitem (überall! Millimeter) zu 
Grunde gelegt, fo fönnen für Die Ausführung Die in den 
Figuren eingeihriebenen Berbältnifie zu Grunde gelegt werden, 
worin d den Durchmeifer der Schraubenipindel und D die 
Schlüffelmeite der Mutter bezeichnen: 

Da6s+14d ...... (M. 

Wird die Steigung des flachgängigen Gewindes fir 
Befeftigungsichrauben genommen nach der Formel: 


s=l5s+0,sd* .... 0), 
fo reicht Die gewöhnliche Höhe einer Aachgängigen Mutter: 
beilsd ....:...@ 


auch bier aus. 

Das der beſchtiebenen Gonftruction zu Grunde liegende 
Princip laͤßt fi auch Teicht fo modifiiren, daß die Sicherung 
aus einer Frictionöbefeftigung zu einer vollitändigen Befefti- 
gung wird. In Diefer Weile it die Sicherungsfappe in 
Big. 2 und 3 dargeftellt, eine-Conitruction, welche wol mande 
Vorzüge befigen möchte. 

Die Schraube tft bier nämlid über dem Gewinde in 
einem Bierfant verlängert, deſſen Diagonale gleih dem Durch— 
meſſet d, des Schraubenferned genommen werden fann. Weber 
diejes BVierfant wird die Sicherungsfappe, genau aufgepaßt, 
gehoben; dieſelbe umfaßt die Seitenflähen der Mutter ents 
weder als hohles ſechseckiges Prisma oder nur, wie in Fig. 3, 
mit zwei herunterbängenden Lappen. Da die Gentriwinfel 
des regelmäßigen Vierecks und regelmäßigen Sechsecks um 
30° differiren, fo ift es leicht, bei einer Schraubenumdrehung 
zwölf von einander gleich weit entfernte Feſtſtellungen der 
Mutter zu finden. Um die Sicherungsfappe vor dem Herunter 
fallen zu ſchützen, kann Diefelbe durch einen Fleinen Keil an 
dem Schraubenbolzen feitgebalten werden, Die Länge der 


*) Dergl. Armengaud, „Publiestion industrielle*, Vol. 8, 
&.43 und Taf, 3, von Nillus angemenbet. 
**) Nah Armengaub und Reuleaur iſt — 2 + 0,00d, 
nad P. Hintse2ı-+0,.ıd, 


nah Redtenbacher s= en ISSN ’ 


V48 + 16,0 d 


nah Müller = * 


va+3 f 
Die beiben erfteren Formeln geben zu feine, die beiben letzteren 
zu grobe Gewinde file Befeſtigungsſchrauben. 
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berunterhängenden Lappen der Sicherungskappe richtet ſich 
nach der Höbe, um melde die niedrigfte Stellung der Mutter 
bon der höchſten entfernt liegen foll. 

Genügen zwölf Feititellungen bei einer Umdrehung nicht, 
fo laffen fib auch leicht 24 erzielen, wenn man das 
Bolzenende nicht als Bierkant, fondern als regelmäßiges 
Achtkant formt und die Sicherungstappe entfprechend aufs 
vaßt. 

Die Ausführung einer derartigen Sicherungökappe iſt 
dem Berfaffer bisber noch nicht befannt geworden. 

2. Schraube mit Splint. (Big. 4.)*) 

Diefe wol am häufigften angewendete Metbode geitattet 
der angezogenen Mutter nur eine Stellung. Das Gleiche iſt 
der Fall, wenn der Splint quer dur Mutter und Bolzen 
geſteckt wird, eine Anordnung, wie fie befonders häufig bei 
Seile und Kettenbafen auftritt, mo der Bolzen mit der Mutter 
im Loche drebbar verbleiben muß. 

Um für verſchiedene Anzugsftellungen der Mutter die 
Sicherung zu ermöglichen, fann nach Fig. 5 und 6 die Mutter 
mit mehreren Qiuerlödern (bier drei) verfeben werden. Das 
Loch im Schraubenbolzen it dann, wie in Fig. 5 punftirt, 
binglihb au machen. Bei einer Umdrehung der Mutter find 
bier ſechs Feſtſtellungen möglich. 

Diefe Sicherung, welche unter Umftänden noch eines 
Kopfbalters bedarf, wird bei Pleuelſtangen angewendet. 

Man kann auch mehrere benachbarte Muttern durch einen 
gemeinfchaftlihen Splint verfihern nnd bedarf dann feines 
Kopfbalters. Iſt das Muttergewinde in der Verfchraubungss 
platte jelbit vorhanden, fo genügt es, einen Splint durch die 
Schraubenköpfe als Kopfbalter bindurd zu zieben, Fig. 7 
und 8, als Sicherung für Schmiergefäßdedel gebräuchlich. 

Für das ſchatſe (Wbitworth-) Gewinde ift bier die 
Mutterhöbe, wenn nicht befonders anders bemerkt wird, zu d 
und die Schlüffelweite zu D nad (1) angenommen. 

3. Schraube mit Querfeil. (Pig. 9 und 10.) 

Der Anzug des Sicherungsfeiles geftattet in nicht ſehr 
weit von einander liegenden Grenzen jede Anzugsftellung der 
Mutter, falls dur Ginftreihen Des erfteren in der oberen 
Fläche der fegteren nicht einzelne Stellungen beionders vor 
gezeichnet find. 

Gin zweiter Vorftedfeil kann noch zur Verhinderung Des 
Herausfallens des Sicherungsfeiles ſelbſt angewendet werden. 
Der Anzug des letzteren mag zu zZ; gemäblt werden. 

4 Schraube mit Längskeil von F. Lucas *). 
(Fig. 11 und 12.) 

Der Lingsfeil wird in eine parallel der Schraubenare 
vorhandene Nuth eingelegt, melde im Gewinde der Schraube 
und dem der Mutter je zur Hälfte eingeitoßen if. Dur 
das Löfungsbeitreben der Mutter wird Diejer in feine Nuth 
mit Spielraum eingelegte Eicherungsfeil um fo feiter gebalten, 
Zieht man die Mutter etwas an, fo ift der Keil leicht ber 
audzunchmen. 

Um bei einer Umdrehung der Mutter ſechs Anzugss 





Bergl. Renleaur, „Eonftructenr", 3. Auflage, &. 162, wie 
denn überbaupt ſammttiche a. a, O. mitgetheilte Sicherungen auch in 
biefe Meberficht mit aufgenommen find. 

**, „Les Mondes“, t. XII, &. 153, Sept. 1866. — „Polytechn. 
Journal, 1867, Br. 184, ©. 477. 





ftellungen fihern zu fönnen, it nur möthig, den Bolzen mit 
zwei, die Mutter mit drei im Umfange gleich vertheilten 
Nutben zu verjehen. Derartige Schraubenfiherungen find bei 
den Lajhenverbindungen von Eifenbahnfchienen zur Anwens 
dung gelommen. 

Diefe Sicherung, fowie die unter 2. und 3. aufge 
führten find Befeſtigungen ohne Friction. 


B. Indirecte Sicherungen mit einer Mutter. 


Diefelben beruben, wie angeführt, darauf, daß die Mutter 
durch irgend eine DVermittelung von der Berichraubungsplatte 
aus an der Drebung gebindert wird. Die dahin gielenden 
Anordnungen find außerordentlich verfhiedenartig und können 
leicht noch mannigfach, je nach der befonderen Form der Ber- 
ſchraubungsplatte, in ihrer Gonftruction geändert werden. 

Aunäcit kann auch bier ein Splint Mutter und Platte 
verbinden; dann wird ehr bäufig Die Unterlagsicheibe in bes 
fonderer Form zur Befeftigung der Mutter an der Platte 
verwendet; auch benugt man die prismatiiche Form der 
Mutter, um durch befondere gegen die Mutterflächen paflende, 
auf die Platte gefchraubte Legeitüde die Drebung zu hindern; 
endlich formt man Die Mutter fperrradartig und läßt von der 
Platte aus eine Klinke einihnappen. Bon allen dieſen Au— 
ordnungen feien die nachfolgenden als fpecielle Beiipiele auf: 
geführt. 

Wie ihon angeführt, bedürfen dieſe indirecten Sicherungen 
zumeiſt noch beionderer Kopfhalter; fie laffen ſich übrigens 
felbft auch zu letzterem Zwecke verwenden. Nur Die nach— 
ftebend zuerit mitgetbeilten Formen mit Anwendung des Vor⸗ 
fteders oder Splintes bedürfen ald Gombinationen von directen 
und indirecten Sicherungen feiner Kovfbalter. 

5. Mutter mit eingelaffenem Borfteder. (Fig. 13 
und 14.) 

Diefe Sicherung ift bier als Kopfbatter dargeftellt (das 
zur Schraube gehörige Muttergewinde in die Berfhraubungss 
platte eingefchnitten oder Die zugehörige Mutter ebenfalls gegen 
Drehung gefihert gedacht); den drei radialen Schligen in 
der Platte entiprechend, geitattet dieſe Sicherung Gedhätel- 
drebungen. 

Fig. 15 und 16 itellen eine Abänderung ald Mutter 
ſicherung dar. Die Unterlagsfcheibe ift mit den drei radialen, 
im Querfchnitte halbfreisförmigen Rinnen zur Aufnahme des 
Vorſteckers oder Splintes (Splißſtiftes, Splißnagels) verfeben 
und durch einen kleinen, in die Verichraubungsplatte ein— 
gepaßten Stift felbit an der Drehung gehindert. Der DBors 
ftedfer bedarf dann wiederum im Schraubenbolzen eines läng- 
lichen Schlitzes. 

Diefe beichriebenen Formen fommen häufig bei Pleuel- 
föpfen zur Anwendung. 

6. Unterlagsicheibe mit Klemmfhraube von 
Penn. (fig. 17.) 

Dieſe Sicherung geitattet jede Anzugsftellung, it jedoch 
auch mir (mie die in Fig. 1) eine Frictionsbefeitigung. Die 
Unterlagsicheibe wird durch einen in die Berichraubungsplarte 
eingepaßten Stift an der Drebung gebindert, und die feitliche 
Klemmichraube, aus Stabl gefertigt, verbindet Mutter und 
Unterlagicheibe feit. 

Wegen des cnlindrifhen Untertbeiles der Mutter müſſen 
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ihre Dimenfionen gegenüber den gewöhnlichen vergrößert werden. 
Die Schlüffelweite ift bier nach Renleaur zu 

D=7+18d.. 0... (da) 
anzunehmen. 

Derartige Sicherungen wurden vielfah von Penn u, A. 
bei den Lagerdeckeln der Schiffsdampfmafchinen angewendet, 
Auch kann man in folhen Füllen der Unterlagfheiben ganz 
entbebren und, wie in Fig. 18 angegeben, die Mutter mit 
ihrem cylindriſchen Untertheite ganz in die BVerfhraubungss 
platte einlaffen, durch welche dann feitlich die Klemmſchraube 
bindurd tritt. 

T. Mutter mit Bederitift von Tailfer*), Fig. 19 
und 20.) 

Diefe ſchon compfieirtere Form iſt deswegen nicht em— 
pfehlenswerth und mag mit einigen anderen bier nur aufge— 
führt werden, um die verfhiedenen angewendeten Princivien 
etwas zu illnftriren. Die Berfchraubungsplatte ift mit mehreren, 
in gleichen Abftänden von der Schranbenage angebradıten Eins 
bobrungen verichen, in mweldhe der im Fleiſche der Mutter 
eingelajjene Federftift einſchnappt, verfchiedenen Anzugsftellungen 
entfprebend, Der Federſtift iſt nach der Richtung des Au— 
ziehens der Mutter abgefhrägt, Fig. 20, um bei weiterem 
Anziehen an der ebenfalls dahin abgeſchrägten Wandung der 
Einbohrung in der Platte emporgleiten zu können, wobei die 
Feder zufammengepreßt wird. Soll die Mutter gelöft werden, 
fo ift der die Stiftkammer in der Mutter oben abichließende 
Deckel herauszufhrauben und der Stift berauszunebmen. 
Giebt man der Mutter zweit Stiftfammern, fo laſſen fi) mit 
drei zugehörigen Löchern im der Platte ebenfalls ſechs Anzugs— 
flellungen erreichen. 

Die in der Figur eingeichriebene Dimenfion der Mutter, 
über Ef gemeflen, it D,’ = 1,15 D®, 

Solche Sicherung it von Tailfer für Lagerdedelihrauben 
angemendet. 

Zwei andere Eicherungsarten, bei welchen ebenfalls Feder 
wirfung angemendet iſt, und welche Darum ebenfo wenig 
praltiſch ericheinen möchten, find amerifanifchen Urſprunges 
und mögen bier furz unter 8. und 9, erwähnt merden. 

8. Mutter mit Ichleifender Feder vor Harris 
und Browning *). An der Mutter üt eine Meine Feder 
befeftigt, welche beim Anziehen auf der Berfchraubungsplatte 
ſchleift, bei Ruͤckbewegung der Mutter ſich gegen die ‘Platte 
ftemmt und fo die freiwillige Löſung erfchwert, Die Löfung 
kann mittelft eines befonderen Schraubenſchlüſſels gefcheben, 
welcher die Feder aushebt. 

9. Federnde Unterlagsicheibe vn Shbam***), Die 
aus Stabl gefertigte Unterlagsicheibe it radial aufgefchnitten, 
und die eine der Schnittflächen nad oben au abgeichärft und 
aufgebogen. Diefe Schärfe foll die Rüdbewequng der Mutter 
auf der Scheibe erſchweren, falls Letztere jelbit Durch Raubheit 
der Oberfläche der Verihraubungsplatte an der Mitdrehung 
verbindert wird. 

Die nun folgenden Methoden mit Anwendung der bereits 


*) Armengaub, „Le Vignole“, Paris 1863, ©. 16, 


) „Deutfhe illuſtt. Gemwerbejtg.”, 1867, Nr. 25, &, 190, — 
„Scientific American“, 1867, Br. XVI, S. 201. 


") ‚Der Mafhinenbaner*, 4. Fahry., Nr. 1, ©. 4. 











erwähnten Zegeftüde find in beſtimmten Fällen außerordent: 
lich zwetnäßig au verwenden. 

10. Legeichlüffel. (dig. 21 und 22.) J 

Der Legeſchlüſſel wird durch eine beſondere Schraube 
an der Verichraubungsplatte befeitigt und umfaßt die Flächen 
der Mutter, wie das Maul eines Schraubenfchlüffeld. Bei 
einer fechsedigen Mutter braucht das Maul des Schlüſſels 
nur mit zwei im Winkel von 60° gegeneinander geneigten 
Innenflähen verfehen zu fein; die Mutter fann dann in 
Sechsteldrehungen feftgeftellt werden, 

Sind die beiden Innenflächen noch mit 60° Winfels 
einferbungen verfehen, fo find aud Zwölfteldrehungen feitzus 
ftellen, wie in der unteren Hälfte der Fig. 22 zu erieben. 
Die obere Hälfte der Fiqur zeigt, wie bei Anwendung von 
vier Maulinnenflächen durch je zwei entiprechende Einferbungen 
fogar Achtzehnteldrehungen leicht feftgeitellt werden fünnen. 
Auch iſt es leicht, zwei oder mehrere benachbarte Muttern 
durch gemeinichaftliche Legeichlüffel zu ſichern, wie z. ®. in 
Fig. 23, 

Derartige Sicherungen find vielfach in Anmendung bei 
Lagerdedelihrauben, bei der Befeftigung der Schraubenflügel 
au ihrer Nabe an Schiffsſchrauben u. f. w. 

Der Schlüffel kann auch mannigfade Ferm annehmen, 
fo in Fig. 24 und 25 die eines in zwei öhrartigen Anfäßen 
der Verichraubungsplatte gelagerten Splintes, welcher durch 
eine ſtützende Nafe der Platte noch gegen Ausbiegen geſchützt 
wird. Bei den Dedelihrauben der Dampflolben wendet man 
nad Art von Fig. 26 einen gemeinfihaftlihen Legering an. 
Bei diefen mehrfachen Sicherungen laffen ſich ſtatt der nach 
den Figuren nur möglichen Sechsteldrehungen auch leicht 
Zwöffteldrehungen u. ſ. w. erreichen. 

Das Legeftük kann auch mit einem Schraubenfopf aus 
einem Stüde beitebend gedacht und fo als Kopfhalter benupt 
werden, wie Dies nach Fig. 27 und 28 bei den Federgebängen 
der Borſig' ſchen Kocomoriven Anwendung findet. Die bei 
diefer Anordnung nur mögliche volle Drehung des Bolzens 
laͤßt ih ebenfalls durd Anbringung mehrerer Löcher in den 
Befeftigungsplatten in Bruchtbeile zerlegen. 

Ein ſolches Berlängerungsftüd kann ebenfo leicht mit 
der Mutter verbunden werden; die Schraube am Ende des 
Verlängerungeitüdes kann ferner in einer Bogenführung von 
Mittelpunkt der Mutter aus in verichiedenen Stellungen feit- 
geffemmt werden. Huch läßt ih das Berlängerungsſtück ſtark 
federnd heritellen, jo Daß eine am Ende defjelben angebrachte 
Druckſchtaube, welde auf die Verfchraubungsplatte drückt, 
durch Reibung die Drehung der Mutter verbinderr, *) 

11. Mutter mit Legeſcheibe. (Fig. 29 und 30.) 

Diefe für die Ausführung ſehr einfache Anwendung des 
Principes der Legeſtücke mag ſich bierdurch vortbeilbaft von 
den vorbefchriebenen mannigfachen Formen der Sicherungen 
unterfcheiden. Es find hier die Seitenflächen der Mutter 
ebenfalls als Anſchlagflaͤchen benupt, fo daß mit der in 
Big. 2 und 3 dargeitellten Sicherungsform eine gewiſſe Aehns 
lichkeit beſteht. Auch von diefer Siherungsconftruction it 
dem Verfaſſer bisher feine Ausführung befannt. 

*) Wiebe, „Lehre von ben einfachen Maſchinentheilen“, af. 5, 
Big. 19 und 20, 
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Es wird bier eine innen jehsedig, außen quadratiich 
geformte Scheibe bb, die Legeſcheibe, über die Mutter 
geihoben und zwar fo, Daß eine der Nußenflähen der quas 
dratiihen Scheibe gegen einen an der Verjchraubungsplatte 
vorhandenen Knaggen a anſchlägt. Dur dieſes einfache 
Mittel laſſen ſich zwölf AFeititellungen der Mutter bei einer 
Umdrehung erzielen; auch ift durch die Gicherungsconftruction 
die Höhe der Mutterftellung auf der Schraube in feiner Weife 
begrenjt. 

Sind die Stellungen der Mutter in der Richtung der 
Schraubenage fehr veränderlich, fo iſt nur an der Schraube 
das fters mothwendige ausreichende Gewinde anzubringen; in 
dieſer Beziehung bat die Legeiheibe im Vereine mit den 
Sicherungen nach Fig. 11, 12, 17 bis 28 einen Vorzug vor 
den übrigen. 

Die Legeiheibe ift mir etwas Spielraum fo aufzupaſſen, 
daß fie durch ein jelbitthäriges Löfungsbeitreben der Mutter 
feitgeflemmt wird. Bor dem Herausfallen läßt fie fih übrigens 
von dem Anaggen a der Berichraubungsplatte aus leicht 
fibern, wenn dies für nötbig befunden werden follte, Es 
würde auch genügen, die Scheibe mur bald auszuführen, d. h. 
ihr nur drei Innenflächen und zwei Außenflächen zu geben. 

Formt man die Scheibe augen nad einem regelmäßigen 
Achteck, fo laſſen fi bei einer Mutterumdrebung, wiederum 
ähmlich mie bei Fig. 2 und 3, 24 Feſtſtellungen erzielen. 

Zur Anwendung bei Kagerdedelichrauben möchte fidh Diefe 
Legeſcheibe, bei welcher übrigens die in der Zeichnung anges 
gebene Unterlagſcheibe felbitveritäindlich auch weggelaffen werden 
fan, gegenüber den meiit in Anwendung befindlichen Siches 
rungsmetboden vortbeilhaft empfehlen, 

12. Siherungsfappe als Legeſtück. 
und 32.) 

Diefe Anordnung, ebenfalls bei Borſig'ſchen Locomotiv— 
federgebängen vorfommend, möchte infofern bierber gerechnet 
werden fönnen, als bei ihr das Princip des Legeichlüffels in 
umgefebrter Weife zur Anwendung kommt. Der verlängerte 
Schraubenbolzen dient mittelit einer zweiten Mutter zur Bes 
feitigung des Legeitüdes, welches als überhängende Sicherungss 
fappe die Flächen der Mutter und ſolche der entiprechend ge 
formten Verſchraubungsplatte zugleich fihernd umfaßt. 

Dieies Princip, bier nur Sehsteldrebungen geitattend, 
läßt ſich leicht auch jo ändern, daß Zwölftel- und Achtzehntel⸗ 
drehungen möglich werden, und allgemeiner, z. B. für Lagers 
dedelichrauben verwenden. Man bat nur nötbig, auf der 
Verichraubungsplatte eine Erhöhung anzubringen, welche pris— 
matiſch nach Ebenenpaaren geformt it. Die Ebenen eines 
ſolchen Paares liegen ſich Diametral und parallel in gleichem 
Abſtande von der Schraubenage gegenüber, und enipreden io 
jedem Ebenenpaare allein ſechs Anzugsitellungen der Mutter, 
falls nur die Winkel der Ebenen gegen einauder nie 60° bes 
tragen. Die Ausführung folder Anordnungen, welche, trotz 
der Frictionsbefeftigung der Sicherungskappe durch die zweite 
Mutter, nicht zu den nur relativ ſichernden Arictionsbefeitt- 
gungen unter 1. und 6. gerechnet werden fünnen, ift in den 
Fig. 33 bis 36 verfucht worden. Die zweite Mutter dient 
übrigens zugleich als Kopfbalter, 

Fig. 33 und 34 zeigen, wie dur Anwendung eines 
quadratiich geformten Anſatzes der Verichraubungsplatte die 


(Big. 31 
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Mutter in zwölf Stellungen gefihert werden kann. Zugleich 
ift für Die zweite Mutter zum Feſtklemmen der Sicherungs- 
fappe das Gewinde der Schraube fortlaufend beibehalten, 
wodurch die Höhe Der verichiedenen Stellungen der Mutter 
auf der Schraube wiederum unbegrenjt bleibt. 

In Fig. 35 und 36 find 18 gleich weit von einander 
entfernte Feſtſtellungen bei einer Umdrehung möglid. Der 
Anfag der Berſchraubungsplatte ift bier nad drei Ebenen» 
paaren geformt, deren centrale Normalen Winkel von 40° 
mit einander bilden, Faſt noch leichter für Die Ausführung 
laſſen fih dur Anwendung eines regelmäßigen Achteckes für 
den Anſatz an der Verfchraubungsplatte aud 24 Zeititellungen 
für eine Umdrebung erzielen. 

13.  Berftellbares Legettüd von Maudslay. 
(Kig. 37 und 38.) 

Bei einer von Maudslay berrührenden Befeitigung der 
Schiffsihranbenflügel am ihrer Nabe*) findet ſich ein einfaches 
Legeftüf angewendet, welhes nur mit einer Zlädhe (die Mauls 
innenflaͤchen des Schlüffels alfo auf nur eine redweirt) an 
einer der Seitenflächen der Mutter anliegt. Diefes Legeſtück 
fann nun in verfciedenen Stellungen (bier drei) an die Ber 
ſchraubungsplatte befeitigt werden, indem drei Löcher in legterer 
bierzu vorhanden find. Diele Löcher, in gleihem radialen 
Abftande von der Schraubenaxe, find fo vertbeilt, daß ibre 
radialen Entfernungen von Lepterer um einen Winkel von 
20° von einander abfteben. Danach läßt fib die Mutter in 
Achtzebnteldrebungen feftitellen. 

Die drei Löcher in der Platte brauchen jedoch wicht in 
der angedeuteten Weife nahe aneinander zu liegen; fie können 
vielmehr, wenn Raum Dazu vorbanden ift, am Umfange der 
Mutter fo vertbeilt werden, daß der Radius zum zweiten 
Loche mit dem zum eriten einen Winfel von (n . 60 + 20)° 
und mit dem zum Dritten einen folhen ven (m . 60 + 40)? 
bildet, wo n und m zwei ganze Zahlen zwiſchen den Grenzen 
0 und 5 bezeichnen, 

Daß das Maul des Legeſtückes Dabei auf eine Innen« 
fläche redueirt ift, iſt unweſentlich und ſetzt Daum nur genauere 
Arbeit voraus; das Legeftücd kaun auch ein Legeſchlüffel mit 
vollftändigem Maule ſein, was die Sicherheit nur erhöht, 
In folder Weile möchte dieſe Maudslan’ice Anordnung 
in Bezug auf Einfachheit und Sicherheit großen Anfprücen 
genügen. 

In unferer Zeichnung, Fig. 38, iſt indeifen die Maudss 
lav'ſche Anordnung noch infofern geindert, als die Anſchluß— 
flaͤche des Legeftücdes an die Mutter von dem Nadius, welder 
vom Mittelpunkt des Loches nach der Schraubenare gezogen 
ift, aus nur einjeitig vorhanden iſt, und zwar nur nach Der 
Seite bin, nad welder beim Anziehen der Mutrer Die Drebung 
der Legteren erfolgt. Wird dann nämlich die Schraube des 
Legeitüdes etwas gelöft, dieſes alſo um die Are des Loches 
drehbar, fo wird das Legeſtück bei etmaigem Nachziehen der 
Mutter einfach zur Seite gedreht, verbindert alfo nicht das 
Nachziehen der Mutter, wol aber ſtets Das Löſen Dderfelben, 
auch wenn es nicht feſt auf der Platte verfchraubt it. Auch 
bier ift es erfprießlich, statt der einfachen Anſchlagfläche ein 
halbes Schlüffelmaul auszuführen, 


NP. Burgh, „Modern Serew-Propulsion“, London 1669, S,227. 
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14. Gingellemmter Sicherungsftift von Bou— 
dacourt. 

Diejer nur für zwei benachbarte Muttern gleichzeitig ans 
gewendete Sicherungsftift kaun als eine befondere Form Der 
in den verfcbiedenartigiten Ausführungen bereits vorbeichries 
benen Zegeftüce angefeben werden. Die Anwendung des Bous 
chacourt' ſchen Spftems zur Befeftigung der Laſchenſchrauben 
bei Eiſenbahuſchienen gebt aus den Fig. 39 und AO hervor. *) 

Das Legeftüd bildet bier ein dünner Stift g, g aus 
Draht, weldher in eine in der Verichraubungsplarte (hier 
Schienenlaſche) vorhandene halbfreisförmige Rinne eingelegt 
wird. Diefe Rinne verbindet die Mittelpunfte der Schrauben- 
Löcher. Die beiden Muttern find an ihren Unterflächen ebens 
falls mit balbfreisförmigen Rinnen verieben, welche radial 
angeordnet find; hat man ſechs folder radialen Rinnen in 
der Mütterunterflice, ſo laſſen fich ſechs Feſtſtellungen bei 
einer Umdrebung erzielen, Wie der Sicherungsftift in bie 
entfprechenden Ninnen eingelegt wird, geht aus Fig. 39 hervor. 

Der Stift bat vor dem Einlegen in die Rinne eine 
etwas gefrümmte Form (f. Zeichnung), fo daß, wenn Die beis 


*) „Genie indust.*, 1869, Bd. 38, S. 182, Un gleicher Stelle 
findet ſich and eine Ueberſicht verſchie dener Schraubenfiherungsmethoren, 
wie fie in Frankreich patentiet wurben, nebſt kurzer Beichreibung, — 
Polyteche. Journal“, 1869, Bd. 194, ©. 414. — » ic'e Mags- 
zine*, 1869, ©. 346. 


Vermischtes. 





444 


den Muttern mit einer ihrer radialen Rinnen correipondirend 
zu der in der Verſchraubungsplatte vorhandenen Rinne ge 
ftellt find, der Stift eingelegt und mittelit einiger Hummers 
fchläge unter die beiden Muttern geichoben werden fanıı, wos 
bei er gerade geftredt wird. Will man die Sicherung löfen, 
fo iſt leicht mittelſt eines Darunter getriebenen Meißels der 
Stift aus den Rinnen herauszuheben. 

Die Sicherungsmittel mittelit der Legeſtücke find noch 
vielfach zu modificiren und auch im mannigfachen Abinderungen 
in Anwendung. Es möge genügen, biervon nur noch eine 
anzudeuten. . 

Man kann die Mutter mit einer runden Scheibe vers 
feben, gegen deren Umfang ein Legeſtück ſich balbfreisförmig 
anfchlieht. Ein eingetriebener Keil, welcher an einem Bor: 
fprunge der Verfhraubungsplatte fein Widerlager findet, preßt 
das Legeitüd gegen die runde Muttericheibe, fo Daß dieſe ſich 
nicht dreben kann, Um den Schraubenbolzen nicht durch die 
feitfich angerriebene Mutter zu klemmen, it die Scheibe auf 
der vom Legeſtück nicht berübrten Seite gegen eineu ebenfalls 
balbkreisförmigen Anfag der Verſchraubungsplatte geftügt. Auch 
bier it jede Lage der Mutter feftitellbar.*) 

(Schluß folgt.) 


*) Wiebe, „Maſchinentheile“, Taf. 6, Pig. 7. 


Dermifdtes. 


Eentrifugalpumpen. 


Bon Hrn. Ingenieur Joſeph Bernays ift ung ein Schreiben, 
datirt London, den 24. Mai d. I. zugegangen, in welchem er fi) 
gegen das in dem Aufiage „Meferate über Pumpen“ auf ©. 197 
d. 28. abgegebene Urtbeil über den Werth jeiner Verbefierung 
an Kreifelpumpen verwahrt. 

.. . . nehme ich mir deshalb Die Freiheit, auf Befagten Aus 
foruch zu erwitern, Daß gerade in der Praris ſich die in meinem 
Vatente enthaltene Verbeflerung noch viel sortbeilbafter und weite 
greifender erwieſen bat, alt jelb der erſten Idee des Vatentes 
u Grunde lag. Um bier nicht zu viel von Ihrem werthoollen 

aume in Anſpruch zu nehmen, verweiſe ich im Allgemeinen auf 
meine am die Rebaction des „Engineer* De und in den 
Ausgaben vom 27. April, 8. Juni und 10. Auguft 1866 publis 
eirten Briefe, in denen die Gonftructionstbeorie meiner Pumpen 
temlich ausführlich beſprochen wurde. Es gemüge bier die That» 
Kae, daß bei einer durch langem Gebrauch entſtehenden Abnugung 
der Äußeren Dichtung, ſelbſt bis zu 3”" auf jeder Geite, Die 
Bumpe immer noch gleich hr wirft, was fih wol daraus er« 
Mären läßt, daß die Geſchw 2. am äußeren Durchmeſſer der 
Scheibe genau ber Hubböbe des ſſers entipricht, und bie zwiſchen 
ven Dichtungsflächen erzeugte Gentrifugalfraft dem rüddrüdenden 
Wafler das Gleichgewicht & lt. Hierdurd; wird zugleich der er 
fraft der Pumpe großer Vorſchub geleiftet und bat fi dieſelbe 
Vießbezüglich in der Praris ausgezeichnet bewährt, wie Ihnen 
unter anderen folgendes Beijpiel beweiien wird, Wie Sie wiſſen 
bedürfen alle Centrifugalpumpen behufs anfänglicher Füllung eines 
Fußsentild, wenn die Pumpe ſelbſt nicht unter das Niveau des 
zu bebenden Waſſers geiegt werden kann. Wir hatten unter ſolchen 
Umftänden einmal 8: er aus einem artefljchen Brummen zu 
pumpen, in welchem das Niveau etwa 3 Fuß unter ber Boden- 
äche ftand, beffen Röhre aber ſelbſt zu eng war, um bie Ans 
wendung eines Fußrentils am unteren Ende des Saugerobres ber 
Pumpe zu geflatten. Ich hatte deshalb den Montenren u 
gegeben, die Pumpe jo tief unter bie Bodenfläche zu fegen, ba 





die oberfte Blanche derſelben im Niveau des in der arteflichen 
Nöhre befindlichen Wafleripiegeld lag, wodurch bie rotirende Scheibe 
ganz mir Waſſer bededt und folglich zur Lieferung bereit wurde. 
Meine diesfallfigen Inftructionen waren aber mißverftanden worden 
und der Monteur hatte ftatt defien Die Mittellinie der Rumpen» 
fpindel in Das Niveau des Waſſers gelegt, jo daß ſich die 
Scheibe und Pumpe in feinem Kalle mehr als zur borigontalen 
Hälfte füllen konnten. Nichtödeſtoweniger lieferte die Pumpe das 
Waſſer ohne die geringfte Schwierigkeit I0 Fuß über die Boden— 
ebene und jaugte bie arteſiſche Möhre auf ungefähr 24 Buß leer 
ober auf eine totale Lieferungehöhe von ungefähr 54 Fuß, und 
der Fehler in der Aufftellung wurde erſt einige Wochen jpäter 
von mir felbft ganz zufällig entdeckt. Jeder, der in der Anmen« 
dung von Gentrifugalpumpen praktiſche Grfahrung hat, wird die 
bier bewleſene Eigenſchaft zu ſchaͤtzen wiſſen. Daß meine Gr 
fintung auch auf die totale Pirferung&bohe vortheilhaft wirkt, 
möge die Thatfache btweiſen, daß eine für Die totale Höhe von 
65 Fuß confirwirte Feine Vumpe vor einigen Wochen obne An— 
fand für eine Höhe vom 88 Auf, verbunden mit jehr langer 
Möhrenleitung, in Bang gelegt wurde, 

Ich glaube deshalb bier durch praftiiche Beiſpiele dargethan 
zu haben, daß die meiner Pumpe ausſchließlich angebörenten und 
patentirten Verbefferungen von weientlichem Vortbeil find. 


Tabelle über die Verhältniſſe verfchiedener Dampfkeffel. 


Für mandyen ber Leſer dieſer Zeitfchrift dürfte die nachitehende 
Eleine Zufammenftellung über Verbältniffe verfchiedener Dampfkeflel 
in ihrer Geftalt micht ohne Intereſſe fein, wenn fie auch gerade nicht 
viel Neuts bietet. Die Daten über bie Verbampfungsfäbigkeit ber 
Keffel an Pudtels und Schweihöfen baflren zum größten Theil auf 
eigenen Meſſungen und dürften um je erwünicter fein, ald „Dre 
Ingenieurs Taſchenbuch“ über Dielen Gegenſtand gar nichts, ber 
„Ingenieurkalender* jebr niedrige Angaben enthält. 
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Stündlicher Verbrauch verichiedener Dampfleſſel. 





1 | 6,6 | 0,37 0,13 


0,15 1 0,055 0,033 
2,12 1 18 1 0,63 
4,33 « 28,6 1,58 1 
Größere Hohbrudmalhinen mit 0,5 Flllung 
1 6,# 0,36 0,34 
0,13 | 1 0,033 0,05 
2,80 19 1 0,95 
2,94 20 | 1,05 1 


Größere Cendenſationernaſchinen mit 0,2 bis O,ı Filllung und beab · 
fihtigtem geringem Kohlenverbrauch 


J 
1 7,0 | 0,44 0,47 
0,14 1 0,0682 0,067 
2,28 16 | 1 1,067 
2,14 | 15 ! 0,94 1 


Ein Puddelofen, 
heizt mit abziehenden Gafen 








z 

110 nm | u | n &$ 

Ein Schmeißofen E 

200 wo | 423 2631 

Fubtel- und Schmweihöfen F} 

1 3,4 | 0,21 | 0,10 & 

0,29 1 0,062 1 0,032 8 

4,18 16 1 0,54 3 
9,2 | 31,2 1,95 1 

Wafferalfingen. G. Heim. 


Zur Dampfkeffelregulativfrage. 


Im Maibeft, ©. 332, finder fach der Entwurf eined von der 
Delegirtenverfammlung im April d. 3. aufgeftellten Dampfkeffel- 
regulativo. Ich habe Hier nicht Die Abſicht zu Fritifiren, vielleicht 
iſt es mir aber ald einem Vereinsmitgliede geftattet, an zwei Punkte 
u erinnern, welche ich in dem Entwurfe vermißt habe, trotzdem 
ich fie von Wichtigleit halte, 

$. 6 handelt von den Speiſevorrichtungen, und find 
mit Recht zwei für einen Keſſel vorgeichrieben, „von denen jede 
für fih im Stande jein muß, dem Keffel das zur Speiſung ers 
forberliche Waſſer zuzuführen“. Hierzu bürfte ſich der Zufat 
empfeblen; 

„Die Größe jeder dieſer Speifevorrichtungen ſoll fo bemeſſen 
fein, daß für ben normalen Waſſerbedarf des Keſſels eine Ders 
felben conftant im Gange fein muß.“ 

Meine Gründe bierfür find in Kürze folgende: 

Ohne in das vielbeſprochene, aber noch nicht abgeſchloſſene 
Thema der Reflelerplofionen einzugeben, ſprecht ich meine Anficht 
dahin aus, daß alle die unerflärlichen Erplofionen, melde man 
auf die Hypotheſen des Siedeverzuges, Drudverminderung und 
Stofwirkung zurüdführt, nicht ftattgefunden haben würden, wenn 
aus dem im Keffel befindlichen Waſſer nicht vorber durch Kochen 
die Luft ganz oder zum Theil ansgerrieben geweſen wäre. Ich 
dene mir, daß ſich Die Dampfblafen aus dem ſiedenden Waſſer 
leichter entwideln, ſo lange noch gleichzeitig Luft entweicht. Ich 
erinnere baran, daß z. B. beim Kalfofenberriebe bie Koblenfäure 
ſich leichter austreibt, wenn die Kalkfteine nicht vollfländig troden 
find, ober wenn man etwas Waſſerdampf einblafen läßt; id; er« 
innere baran, daß angefeuchtete klare Braunkohle beifer brennt 
ald trodene, indem die fich bildenden Waflerbimpfe das Ent 
weichen der Koblenoryde und Koblenwajlerftoffe befördern. Es 
find noch andere Bälle befannt, daß eine Yuftarı Der zweiten nicht 
hinderlich, fondern förderlich if. Warum ſoll nicht fiedendem 
Waſſer in den Dampfleſſeln ein ähnlicher Vorgang möglich fein? 











Wenn aber bei noch nicht ausgefochtem Waller ein Siebeverzug 
nicht zu befürchten fände, jo wäre es norbmendig, Daß fortwährend 
Waſſer in den Keſſel geführt wird, d. h. das die Speiferorrichtung 
sonftant im Betriebe bleibt, während jegt bei fait allen Keſſeln 
wegen zu großer Bumpen Unterbrehungen in Der Speiſung 
Ratıfinden, welche oftmald 4 Stunde, auch noch länger dauern, 
und bei Keffeln, Die nur Tagesarbeit haben, wird häufig ebeuſo 
lange Zeit vor Feierabend gar nicht mehr gejpeift. 

Ich wenigſtens fann mir als möglih denken, daß jolches 
Waſſer erplofionsfäbig wird, und werde meine ſchon früher aud« 
geiprodsene Anficht wel nicht eher aufgeben, bis mir wenigitens 
drei Fälle befannt find, daß bei ben auf unerflärliche Weile erplos 
dirten Kejielm die Speiſevorrichtung unmittelbar vor der Erplofion 
tejp. bis zum vorbergegangenen Felerabende im angemeflenen Bes 
triebe geweſen ift. Yuftfreied Waſſer iſt im Keſſel zu vermeiden, 
wenn eine ber Speifenorrichtungen conftant im Betriebe bleibt, 
und, da eine ſolche Anordnung ficher nichts jchater, dem VBrenn« 
materialverbrauch und gleichmäßiger Dampfipannung nur günflig 
fein würde, bürfte fie wol eine Berüdfidtigung verdienen, bejonderd 
da ein zufällig größerer Warlerbedarf Durch die Meiervepumpe 
immer noch zu beichaffen bleibt. 

$. 9 bandelt von ber Drudprobe und ordner biejelbe an 
a) bei neuen Keifeln und b) nach größeren Reparaturen, 6 
wäre gewiß zweckmaͤßig, die Drudprobe periodiſch zu wiederholen, 
auch wenn am Keſſel gar nichts paſſirt if; denn auch durch 
innere Reviflonen, welche in den Statuten der ſich neubildenden 
Dampffeffelsereine vorgeſeben fein mögen, wird ein Fehler nicht 
fo beſtimmt aufgefunden werden, als durch die Drudprobe, und 
id» ſollte meinen, eine ſolche Beſtimmung fönnte ebenio gut Aufs 
nahme in dem Megulativ finden, wie die Größe der Sicherheits- 
ventile, oder vielleicht aud die Blechſtärke. Obſchon unter ben 
mir befannten Regulativen nur das für Babern gültige bie 
veriodiſche Drucprobe vorichreibt, bei fationären Keſſeln nach je 
10,000 Arbeitsftunden oder längftens nach brei Jahren, halte ich 
eine ſolche Beſtimmung für eine in jeder Hinſicht empfehlends 
per da ſie Die Sicherheit Des Dampfkeſſelbetriebes entichieden 
erböht. 

Halle a. S., Anfang Juni 1870, 

Friedrich Neumann, 
Civil» Ingenieir. 


Kritifche Bemerkungen zu dem von der Gonferenz der 
Delegirten der Bezirkövereine entworfenen Dampfteifel- 
regulativ, 

Von C. Kanfer. 


Es war mir leider nicht vergönnt, an ben Berathungen der 
Gonferenz Theil zu nehmen, möge es mir daher geſtattet jein, 
bier einige Punkte zu erörtern, in denen ich eine Aenderung des 
Entwurfes für wuͤnſchenswerth und zweckmaͤßig halte. Möge man 
jedoch nicht glauben, dag ich damit in irgend eine Volemik geaen 
die Gonferenz treten will; der Entwurf ſelbſt foll ja ald Material 
für die Geſetzgebung dienen, und ba dürfte es denn ganz vortheils 
haft jein, Dies Material noch zu vermehren, wenn auc Durch abe 
weichende Anfichten und mwohlbegründete Vorichläge. 

Der erfte Punkt, welcher mir in dem aufgefteilten Entwurfe 
zu eng gefaßt ſchien, iſt Die Beſtimmung des $. 7 über bie Sicher 
beissventile Gs if gang ungweifelbaft, daß jeder Keffel ein Sicher 
beitäseneil baben muß, und der Zwed, welchem das Sicherbeits- 
ventil Dienen foll, ift ebenſo über allen Zweifel erbaben; es if 
aber durchaus nicht ungweifelbaft, ob Ventile, welche ben 
gefeglichen Beftimmungen entiprechen, auch den gedachten Zweck er» 
füllen. 

Ich habe bereit® Bd. XII, ©. 36 2. 3. eines Falles gedacht, 
wo ein Sicherheitösentil, trogdem es den geieplichen Beſtimmungen 
entiprach, Doch eine Steigerung ber Spannung im Keſſel auf 
5 Utmoipbären ulich, obgleich der böchfte zuläffige Drud nur 
4 Atmoiphären betrug, bei welcher Spannung aud das Sicher 
heitsventil abzublafen begann. Die Redaction machte zwar dazu 
die Bemerkung, dan dad Ventil fehlerhaft conftruirt geweſen jein 
müffe, ich will aber dabingeflellt fein laffen, ob die Vorzuge der 
Klog’ishen Gonftruction, auf welche die Anmerkung binbeutete, 
die Berechtigung achen, eine andere Gonftruction fehlerhaft zu 
nennen. Das Ventil war aus ciner der renommirteften Verliner 
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Waſchinenfabriken hervorgegangen und war, mas Die Hauptſache 
iſt, genau nadı Vorfchrift des Megulativs ausgeführt. 

Die angeführte Bemerkung ift aber in ber That bie ent« 
ſchiedenſte Kritif der von mir angefochtenen Beſtimmungen im 
Requlativentwurfe über bie Größe der Sicherheitöventile. Wenn 
trog der genauen Befolgung der geieglichen Vorichriften doch ein 
Bentil conftruirt werden Fann, von weldem man bie Meinung 
baben fann, daß es fehlerhaft iſt, io find bie gefeglichen Beſtim⸗ 
mungen unzulänglich oder überflüffte. 

Man wirb mir ficherlich zugeben, daß dann mindeſtens auch 
vom Geſet die Gonftruerion vorgefchrieben werben müßte, welche 
nicht mehr ala fehlerhaft zu bezeichnen ift, und es müßte ſich 
demnach das Regulatis ganz genau über die Conſtruction bes 
Ventils ſelbſt, über Korm und Größe der Schlufflächen, über 
die Art der Aufhängung des Belaftungsgewichtes, über die Ein» 
richtung ber Gtüge u. ſ. m. ausſprechen und Tamit eine Normal 
conftruetion vorichreiben, ohne welche mir bie Angaben bed Megus 
laties über bie erforderliche Größe des Ventils ziemlich mangelbaften 
Werth zu haben feinen. Gine folche geſetzlich vorgeichriebene 
Normalform möchte manches Gute haben, serurtbeilt aber in 
biefem Punkte den Maichinenbau zu einem ſtarren Conſervatigmus 
und beraubt ihn der Gelegenheit, Neues und Beſſeres zu ichaffen. 
Die Sache mürbe aber ſich ganz ander geflalten, wenn das Mes 
gulatio ſtatt die Größen des Gicherheitdsentil borzuichreiben, 
alſo eine Vorfchrift zu geben, die ohne weitere Vorjchriften für 
bie anderweitige Gonftruction doch nur mangelbaft zu nennen ift, 

anz genau ben Zweck präcifirte, für welchen bie Anlage ton 
Eiderbeitöventilen dienen Toll. 

Id würde z. B. wünſchen, daß das Dampffeflelregulativ ſtatt 
des von der Gonferenz vorgeſchlagenen F. 7 etwa folgende Beſtim⸗ 
mung entbielte: 

„Ieber Dampffefjel muß mindeftens ein Sicherheitösentil oder 
eine andere in gleichem Sinne wirfende Einrichtung haben, welde 
bei Eintritt der höchſten zuläfftgen Dampfiyannıng (Normale 
ſpannung) im Keſſel anfängt abzublafen, und im Stande ift, fo 
viel Dämpfe berauszulaften, daß bei fortgeiegter ftarfer Feuerun 
und wenn alle anderen Dampfabzüge geſchloſſen find, bie börkfle 
im Keſſel ze erzeugende Spannung die Rormalſpannung um 
höchſtens 10 (oder vielleicht 20) Procent überſteigt.“ *) 

Aun bat der Maſchinenbauer freie Gand zum Gonftruiren, 
und es ift ganz gleichgültig, wie groß oder mie Elein das Ventil 
ift, ob es Dur Gewichts⸗ ober durch Federbelaſtung nieder ge= 
halten wird, ob es breite ober Schmale, coniſche oder plane Schlufs 
flächen bat, wenn e8 fonft nur der Vorichrift genügt, was ſich 
ja in leichtefter Weiſe durch einen allerdings von jachkundiger 
Hand anzuftellenden Verſuch bei jedem Keſſel und zu jeder Zeit 
eonitatiren laßt **). Genügt es aber der Vorſchrift, fo ifl damit 
anz präciie der Zweck erreicht, um deſſen willen das Geieg übers 
u die Anbringung des Sicherheitöventild am Kefiel verlangt, 
und mehr ift ja nicht nöthig; es ift aber mit Sicherheit voraus 
uieben, daß dadurch ber Impuls zur Verbeſſerung unſerer Sicher 

eitäventile gegeben iſt, und man vermag nicht abzufchen, ob bei 

dieſer Freibeit für bie Gonftructionen nicht endlich gar Anparate 
erfonnen werden, welche noch viel beifer, ficherer und einfadyer 
den Zweck erreicen, den Keſſel vor einer arfabrdrobenten Dampfe 
ſpannung zu ihügen, als dies gegenwärtig irgend ein Sicherheits- 
ventil vermag. 

Außerdem wuͤrde ich aber noch ben Beſtimmungen über bad 
Sicherbeitäpentil eine binzufünen, welche feitieht, 

„daß das Sicherheiterentil, oder wenn beren mebrere vor— 
handen find, eines berielben für Unberufene und Unfunbige unzus 
gänglich fein muß, damir die normale Wirkung deſſelben nicht abs 
fichtlich oder unmwillfürlich alterirt werden fann*, 


*) Dies if die Beftimmung bed franzöfiihen Regulativs. Wie 
and bem Bericht Uber bie Delegirtenperfammlung, ©. 328 db. Be, 
berborgebt, war dieſelbe auch bort in Vorſchlag gebracht, aber aus beim 
Grunde abgelehnt, weil die Probe auf richtige Größe ber Sicherheits. 
ventile dann mur an eimem bereits kam Fener liegenden Keflel gt 
werben fanın, D. Reb. (R. 3.) 

*) Man flellt fih bamit auf benfelben Standpunkt, weichen man 
rüdfichtlich ber Miberfanbefähigfeit ber Keffel ſchon im gegenwärtig 
gi igen Regulativ eingenommen bat. Es fchreibt wicht mehr bie Stä 

er Wanbungen ver, fondern eine gemügende Widerſtandeprobe, umd 
mamel Hank wirb man biefe® letztere Verfahren als bat correctere ame 
eben muſſen. 
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Für die Rützlichkeit einer ſolchen Maßregel bedarf es wol 
nicht erſt einer beſonderen Begruͤndung. 

Demnachſt möchte ich Die Anſicht ausſprechen, daß ber $. 6 
des Entwurfes viel zweckmaͤßiger in einem Lehrbuche für Dampfe 
maschinenbau als in einem Regulatix für Dampffejielanlagen 
feinen Bag fände. Wir find doch jo weit über das UBG des 
Maſchinenbaues hinaus, daf ich es geradezu für eine Unmöglich- 
keit halte, daß Jemand einen Dampffefjel ohne Speifevorrichtung 
aufzuſtellen beabfichtigen könnte, und jelbft ber Laie würde ſich zu 
der Frage gedrängt fühlen, wie er denn das Waſſer in den Keſſel 
bineinbringen joll, welches das „verfochte* erjegen muß; denn daß 
das Leerfochen eines Kefield, jelbft wenn feine Art son Gefahr 
damit verbunden ifl, doch zu nichts weniger ald jur Conſervirung 
eines Keſſels beiträgt, weiß fchon jede Hausfrau. Cine geſetzliche 
Beſtimmung aber, welche das verordnet, was ſich von ſelbſt vers 
ſteht, ericheint überflüfftg und nuglos, und follte man wirklich 
annehmen, daf irgend Jemand, wenn eine ſolche geiegliche Vor- 
ſchrift nicht eriftirt, num auf ben Gedanken fommen kann, einen 
Dampftefiel ohne Speifevorrichtung anzulegen, fo wäre dies nur 
ein Beweis von einer Dummbeit, welche in jeder Hinſicht viel 
aefäbrlicher wäre, als jeder Dampfkefiel, obne daß irgend ein 
Geſetz uns gegen deren Wirkung genügend au fchügen vermöchte. 

Man wird mun zwar eimmenden, daß der Schwerpunft der 
im F. 6 des Entwurfes gegebenen Beſtimmung nicht darin liegt, 
daß der Keffel überhaupt mit einer Speileworrichtung verfchen fei, 
fondern daß er teren zwei babe. ragt man aber mac bem 
Zwecke Diefer Beſtimmung und fraat die Erfahrung, ob dieſer 
Zweck dadurch erreicht wird, fo muß man entſchieden mit Rein 
antworten. Die zweite Speiferorrichrung Toll in Gebrauh ac 
nommen werden, wenn bie erfle etwa den Dienft verfagt, um bie 
Speifung des Keffeld nicht unterbrechen zu dürfen. Wäre fie 
nicht vorbanden, jo müßte der Betrich des Keſſels jo lange unters 
brochen werben, bit die unbrauchbar geworbene wieder in Stand 
gelegt ift, Daß Iemand, weil er cine zweite Speiſeborrichtun 
nicht bat, beim Verjagen der einen vorhandenen nun dem SKejie 
leer kochen wird, ftatt den Betrieb zu unterbredien, alaube ich 
nicht, oder ich muß es auch für höchft zweifelhaft balten, daß er 
ed überhaupt für nöthig erachten würde, Die zweite Speiſevorrich⸗ 
tung, wenn der Keffel wirklich Damit verichen wäre, überhaupt in 
Gebraud zu nebmen, wenn die erfle Dienflunfähig wird, Wer 
die Norbwendigkeit nicht einflebt, den Keffelberrich zu unterbrechen, 
wenn nur eine vorbandene Speiferorrichtung unbrauchbar wird, 
der ſieht ebenſo wenig Die Notbwendigkeit ein, wenn zwei Ders 
gleichen Vorrichtungen vorhanden find, beim Verfagen ber einen 
die andere in Gebrauch zu nehmen, 

Man vergegenmärtige fich nun den thatſächlichen Zuſtand 
dieſer beiden Speiſevorrichtungen, mit denen ja jetzt ſchon jeder 
Keſſel verſehen ſein muß. Es giebt allerdinge zablreiche Fälle, 
wo ber Keſſelbeſitzer bad größte Intereſſe daran bat, feinen Bes 
trieb nicht zur ungelegenen Zeit unterbredien zu müſſen; für dieſen 
find zwei Speiferorridtungen aus —— rg gewiſſer⸗ 
maßen unerläßlich, und wegen dieſes Intereſſes bält er darauf, 
daß flc ſtets Dienftfähig find, und um Dies zu conftatiren, ab» 
wechſelnd in Gebraud; genommen werben, In der großen Mebre 
zahl der Rälle findet man aber gewöhnlich Die eine ber Speiſe— 
vorrichtungen bequemer und bedient fich derſelben ausichlienlich, 
mibrend Die andere nun mit ber Zeit durch Staub, Schmug und 
Noft in einen Zuftand geräth, welcher in der Regel für ihre Une 
brauchbarfeit nichts mehr zu wäniden übrig läht. Die Abſicht 
bes Geſetzes iſt Damit vollftändig paralsfirt. *) 

Die Unzuverläffigkeit der Wirtung der geieglichen Vorſchrift 
über die Speifevorrichtungen brüdt ſich übrigens dadurch aus, 


*, Dit geuug gefellt ſich aber noch bie Abſicht zu bem unwilllür⸗ 
lien Zuſammenwirlen äußerer Umfänbe, um bie gejeglichen Vorſchriſten 
unmirfam zu machen. Bei einer Dampfmafcine, melde eine vier- 
gängige Mablmühle betrieb, bildete eine Hantpumpe bie zweite Speife 
Versichtung. Diefe war in einem bölernen Staflen befeftigt, welcher 
ſelbſt ohue meitere Beſeſtigung in einem Winkel bes Kefſelhaufes 

efumbden hatte. Der Holjlaflen war jo zufammengetrodnet, daß dur— 
entflandenen Riten mehr Waſſer herausgelaufen wäre, als man 
bineingugiehen vermocht hätte, die Pumpe war fo eingeroftet, bah e# bei 
ber allergröftten Anftrengung zweier Perſonen Dale get, ben Drude 
bebef zu bewegen, und ala Speiferchr diente ſcheinbar ein etwa finger- 
flarles Dieirobr. Auf mein Befremben barüber Äufierte ber Heiger: 
dad Robr gebt ja gar micht bie an dem Keffel, fondern ſtedt bier bios 
fi ber Dauer". 
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daß das beſtehende Regulatix vom 31. Auguft 1861 ſowie Der 
vorliegende Entwurf beide gleichlautend verlangen: Jeder Dampfs 
feffel muß mit wenigftend zwei zuverlaͤſſigen Vorrichtungen zur 
Speifung perfeben fein u. j. mw. Entweder genügen zwei dergleichen 
Vorrichtungen, um Die ununterbroiene Speiſung des Keſſele für 
alle Fälle zu fichern, und Dann ift ter Ausdruck „wenigflens“ 
überflüfftg, oder fe genügen nid, und in biefem Falle müpte das 
Megulativ ganz genau angeben, wie viel deren ober was jonft 
noch norbwendig if, um Dem beabfictigten Zwede zu genügen; 
und vermag Died das Gejeg nicht, ſo iſt es entichieben berier, 
jede dahin einichlagenne Beſtimmung, fo lange fie mangelhaft if, 
ganz auszulaſſen, ald etwas feitzwicgen, mas wirfungeles bleibt 
und dem entiprechend nur ald cine unnüge Grſchwerung ange 
ſehen wird. 

Aehnlich verhält es ſich mir Der Beſtimmung über das joe 
— Speiſeventil, welche eigentlich auch in das ABG des 

ampfmaſchinenbaucs gehört. Soll ich erſt herrotheben, daß 
man ja ohne ein Speiſeventil nie im Stande wire, eine Reviſton 
ber Buinpenventile vorzunchmen, welche doch gerade zunächft noth⸗ 
wendig wird, wenn eine Spetiſepumpe den Dienit veriage. Ich 
glaube, jede weitere Grörterung darüber ift unnütz. Se wenig* 
ich mir zu denfen vermag, Daß Iemand einen Kejiel ohne Speiſe— 
vorrichtung aufzuftellen im Sinne bat, fo wenig kann id ans 
nehmen, daß er ein Speiſeventil anzubringen unterlaffen wird, 
In der That ift ja der Maſchinenbau über dieſe geiegliche Vor« 
ſchrift binausgegangen: bei schnell arbeitenten Maſchinen, welche 
ſtart vorgewaͤrmies Waller in den Keffel preiien, fommt es nicht 
felten vor, daß Das Speifevensil feinen Dienft verfagt und offen 
fteben bleibe, indem der beginnende Riederichlag son Keſſelſtein 
es in feinen Führungen feitbält. Um der Wirkung eines ſolchen 
Aufalles entgegensutreten, pflegt man an dem Gehaͤuſe Des Speiſe- 
ventils mod; eine Vorrichtung zum Nieterichrauben Des etwa offen 
— Ventils anzubringen. Wan erſieht bieraus wel am 
eiten, daß das, was durch Die vorgeichriebene Anbringung eines 
Svpeiſeventils bezweckt wird, mit Dem wolverftandenen Intereſſe des 
Keffellieferanten und des Keſſelbeſigers zuiammenfäll, und besbalb 
als eine Mafrenel, welche ſich von jelbjt verftebt, nicht beſonders 
anbefoblen zu werben brauchte. 

Uebrigend möchte ich aus meiner Prarid noch des Umftandes 
gedenken, daß zwar in allen den eingureichenden Keſſelbeſchreibungen 
die Anbringung des Speileventild qugefichert wird, daß auch bei 
jeter Reffelabnabme der revidirende Beamte danach fragt und jich 
den Ort, wo Das Speiienentil reſp. Das Ventilgebäuie ſich bes 
finder, zeigen läßt, es iſt mir aber noch mie vorgefommen, daß 
jemals einer derielben ſich auch Davon hätte Ueberzeugung vers 
ſchaffen wollen, ob wirklich in dem Webäufe ein Ventil vorbanden 
if. Wenn man es alio dem Maſchinenbauer ſtillſchweigend übers 
läßt, den Keſſel mit einem Speilerentil oder einer anderen den— 
jelben Zwect erfüllenden Vorrichtung zu verſehen, jo ſchenkt man 
ihm nicht mehr Glauben, ald der reribirente Beamte dies biäher 
in allen einzelnen Fallen ſchon immer gethan bat. 

Von all den Armaturſtücken eined Dampfkeſſels, io weit fe 
einer möglichen Gefahr vorzubeugen im Stande find, fcheint mir 
das Manometer das wichtigſte. Wer viel mit dem praftifchen 
Verriebe von Dampffeffeln zu tbun gebabt hat, weiß am beiten, 
in wie bobem Grade flörend es ift, wenn je das vorbandene 
Manometer unbrauchbar wird, was bei ten üblichen Diueditlbers 
manomerern fo jebr leicht und oft eintrar. Nicht genug, daß mar 
nun nie weiß, ob man bie für den Betrieb der Maſchine erforder⸗ 
liche Spannung im Keſſel bat, oder ob die Spannung vielleicht 
ſchon jo weit geftiegen iſt, mm im nächten Augenblide ein Abe 
blajen der Dämpfe durch das Sicher heitsventil erwarten zu fönnen: 
ein Keſſelbetrieb obne Manometer iſt keineswegs ungefährlih. Man 
-meine nicht, daß ja das Sicherbeitssentil einer übermäßigen Stei» 
gerung der Spannung im Keffel vorbeugt; man weiß ja nicht, ob 
das Eicherbeitsventil nicht durch irgend einen Zufall oder durch 
unfundige Manipulation oder durch abfichtliche Bosheit am Func ⸗ 
tioniren verhindert if. Darüber giebt aber das Manometer die 
fiherfte Gontrole. Tritt die höchfle zuläffige Spannung ein, fo 
muß dad Ventil anfangen abzublafen, und thut es dies einmal 
nicht, fo weiß man, daf etwas daran in Unordnung if, ohne 
daß eine Gefahr daraus für den Keſſel entiteht, weil die Steigerung 
der Spannung nie fo ſchnell erfolgt, daß man micht durch Vers 
minberung ober Herauszieben des Feuers einer weiteren Steigerung 
bis zu einer bedenklichen Höhe vorbeugen könnte. Hat man aber 
kein Manometer am Keffel, fo kann bie bedenkliche Spannung 
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ſchon eingetreten fein, ebe noch eine Ahnung davon aufdämmert, 
daß aud das Sicherheitsventil nicht gebörig functionirt. Nun 
wären "nd dadurch, daß das Mequlatio nicht mehr auf offene 
Duedjilbermanometer beſteht, Die Bälle, in denen Das am Keſſel 
vorbandene Manonteter unbrauchbar wird, weientlich vermindert, 
allein ich habe doch aud; die Erfahrung gemacht, daß, allerdings 
nur bei einzelnen Anlagen, wo bie Beihafenbeit bes Keffelwaſſers 
darauf eingewirft haben mag, aud Die Federmanometer mit« 
unter der raſchen Zerſtörung reip. Dem Unbrauchbarwerben unter» 
worfen find, 

Dieſe Erwägungen würden mid wüniden lajien, daß ber 
Entwurf zum Reqularie Die Beſtimmung enthalten bätte: 

„Mit jeder Dampffejielanlage müflen zwei Manometer ver 
bunden fein, von denen jedoch nur eins beim Berriebe des ober 
ber Keſſel in Function zu fein braucht". 

Dieje Einrichtung ſichett, Die Fälle einer unverantwortlichen 
Nacläffigfeit ausgenommen, die Möglichkeit, während des Keffel- 
betriebes immer in Kenntniß über bie berridente Dampfipannung 
erbalten zu werben; außerdem bietet fie ja für den Reflelbefiger 
ſelbſt Die nächſtliegende Gontrole über die Richtigkeit der Manor 
meteranzeigen. So lange beide Manometer gleiche Angaben machen, 
wovon man fich im Augenblid überzeugen kann, ift ibr orbnunge- 
mäßiger Zuſtand eigentlich wicht in Zweifel zu ziehen. 

Die Beſtimmung im $. 3 bes Regulativentwurfes: „und muß 
die Feuerung To eimgerichter fein, daß die Aufteireulation ohne 
Schwierigkelt gehemmt werten kann“, bat doch wol feine andere 
Bedentung al& Die, die bezeichneten Keſſel mit Rauchſchieber zu 
verieben. Nun ift mir aber in meiner langen Praris fein Ball 
befannt geworden, daß ein Dampfleffel, wenn er auch gar nicht 
ber Kategorie angehört, für melde dieſe beſondere Anordnung 
durch das Regulatis vorgefchrieben if, obne Rauchſchieber geweien 
wäre, und möchte ich ſchon aus Diefem Grunde die Anbringung 
eines Rauchſchiebers oder einer ähnlich wirkenden Ginrichtung 
nicht Durch Das Requlatio vorgefchrieben wünfchen, da fie ja ohne 
bin als ein nothmendiges Requiſit an jedem Dampffefiel ange 
bracht wird, Ich muß aber auch gefteben, daß ich den Zweck 
einer ſolchen Anordnung von Geſetzes wegen nicht verſtehe. Db 
der Rauchſchieber dem Keffelbeiiger zur Wärmeeriparnig bient, 
darum fünmert fih Das Geſetz wol nicht, daß aber damit eine 
Gefahr vermieden werden Fann, vermag ich nicht einzujeben. If 
die Dampfentwidelung erbeblich flärfer ald der Dampfverbraucdh 
oder wird dieſer toral unterbrochen, fo bilft ſich der erfahrene 
Heizer, um eine zu ſtarke Steigerung der Dampfipannung zu bers 
büren, nie damit, da er den Rauchſchieber jchlieft und dadurch 
die Gireulation ber Luft in ben Feuercanaͤlen unterbricht, ſondern 
mit bem beiten Grfolge gerade durch das sr gie Verfahren: 
er öffnet den Rauchſchieber fo weit wie möglich und gleichzeitig 
die Feuerthuͤren, damit falte Luft in die Benercamäle eintreten und 
auf die Keifelmände abfühlend wirken fann. Das Verfahren, ben 
Mauchſchieber zu schließen, ſelbſt wenn damit das Feuer erflidt 
wird, ficbert Dagegen nicht vor einer Ucherhigung des Keffels, 
denn die vielleicht iheilweis alühend gewordenen gemanerten Wan- 
dungen der Ganäle können demungtachtet noch fortfahren, auf 
die Keſſelwmandungen erbigend zu wirken und überichüfflge Dämpfe 
zu erzeugen, 

Außerdem giebt biefe Beſtimmung zu mancherlei Deutungen 
und Auslegungen Aulaß, welde obne einen Nugen für die Sicher» 
beit eines Keſſels zu gewähren, lediglich ald unnütze Erichwerungen 
für eine Dampffefielanlage ericheinen. Das beſtehende Regulativ 
vom 31. Auguſt 1861 bat Dafür mannigfache Erfahrungen gee 
boten, denn es enthält Diefelbe Beſtimmung, allerdings noch mit 
dem Zufage, daf die Wirkung bes Feuers auf den Keſſel 
und bie Gircularion der Luft in den Feuerzügen obne Schwierige 
keit gebemme werden ann. Obgleich der bier hervorgehobene 
Zuſatz ſicherlich eben nichts weiter bezweckt, ald was Durch ben 
übrigen Theil des Sages gejagt if, jo bat Doc dieſe Beſtimmung 
ben revibirenden Beamten far jedesmal Anlap zu Bemängelungen 
geben, wenn man terielben Durch Anbringung eined Mauche 
hieber® zu genügen gedachte. Mir liege augenblidlich bie Be- 
fchreibung eines kleinen Field'ſchen Dampffefield vor, von 
49,5 Dibriff. (4,9 Obrimtr.) feuerberührter Flaͤche, deſſen Feuer⸗ 
raum im der That micht mehr ala 74 Gbffk. (0,2 Ghfntr.) Inne 
balt bat. Nun sollte man meinen, bei dieſem geringen Luft 
volumen müßte Dad Schliefen des Abſperrſchiebers das baldige 
GErlöjchen bed Feuers veranlaffen, und es iſt deshalb in der Ber 
ſchreibung gefagt, daß zur Grmügung der betreffenden Beſtimmung 
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des F. 3 im Megulatio vom 31, Auguſt 1861 das Rauchrohr mit 
einem Abſperrſchieber verſehen wirt. Dabei machte denn der 
revidirende Beamte die Randbemerlung: „Der Abiverrichieber 
allein genügt nicht, fondern muß ter Roſt jo eingerichtet werden, 
daß entweder burch Drehung oder leicht mögliche Beſeitigung der 
Moftftäbe das Feuer im Nugenblid der Gefahr fchleunig 
befeitigt werben fann*. Leider bat er ſich aber nicht das Bere 
dienſt erworben, auch anzugeben, wie und woran man erkennt, 
dag ein Augenblir ber Gefahr eintritt, und das iſt's gerade 
auch, was bei der bier erörterten regulatibiſchen Beſtimmung fehlt. 
Eine Einrichtung, Durch welche die Lufteirculation in den euer 
fügen gehemmt werden kann, iſt nicht automatisch wirlſam wie 
beifbielöweife ein Sicyerheitöventil, ein Manometer, oder eine 
Waflerftandsröhre, ed müßte alio unter allen Umftänden dabei 
angegeben reip. vergejchrieben fein, wann und wie bie genannte 
Einrichtung anzuwenden wäre, 

Es ift gang unzweifelhaft, baf die Beitimmungen des gegene 
wärtig gültigen Mequlatiod jowie Des vorliegenden Entwurfes fich 
Tediglich auf Dampfleffel bezieben, melde zur Erzeugung ven 
Dimpfen dienen; es find aber genug Rälle befannt geworden, und 
ich vermweife beifpielähalber auf Die in Bd. XII, ©, 235 und 
Bd. XII, &. 449 darüber gegebenen Mirtbeilungen, daß gt» 
fchlofjene Keſſel, in welchen durch Zulafjung von bochgeipannten, 
jedoch in beionderen Dampfkefjeln erzeugten Dämpfen techniſche 
Dprrationen vorgenommen wurden, mit zerſtörender Wirfung zer— 
fprengt worden find, Bei derartigen Koch- ober Grtractionde 
efäßen find alle die Apparate, wie Sicberbeitsventile, Waſſer- 

andäzeiger, Manometer »c,, welche wir bei den Dampferzeugern 
als weſentliche Sicherheitsmaßregeln betrachten, durdaus unnütz, 
und doch jcheint Die Geſetzgebung wol berechtigt, ihre Sicherheitde 
vorjchriften auch auf derartige Anlagen auszudehnen, mens: «8 
conſtatirt iſt, daß fie burchaus nicht ald ungefährlich zu betrachten 
find. Borläufig allerdings könnten dieſe Sicherbeitövorfchriften 
ſich nur auf einen Bewrid ven ber genügenden Widerſtandefähig- 
feit dieſer Gefäße, und auf Vorichriften über die Loralität, in 
welcher ihre Aufftellung als zulaͤſſig erfeheint, bejchränfen. Jeden⸗ 
falls ift es höchſt angemeffen, bie Glaffification dieſer Apparate, 
entjprechend dem Regulativenewurfe, nach ihrem Mauminhalt zu 
beftimmen, und ed möchte vielleicht nicht ganz unzweckmaͤßig fein, 
die von der Conferenz adoptirte Grenze von 1,5 Gblmtr., jedoch 
e ben totalen Inhalt folder Kochkefſel als entſcheidend für bie 

abl des Aufftellungsortes anzuichen. Wenn ich nicht wie bei 
ben Dampfleſſeln den Waſſerinhalt, fondern ben totalen Manns 
inhalt ald maßgebend anzunehmen für zwedmäßia halte, ſo liegt 
bies nur daran, weil in diefen Keſſeln eine beilimmte normale 
Grenze für die Füllung nicht gegeben it, und in ber Regel wol 
dieſe auch den weitaus größten Theil des ganzen Rauminhaltes 
einnimmt. Ich mwürbe beshalb für ein neues Megulativ noch 
folgenden Zuſahparagraphen vorjchlagen: 

„Beichloffene keſſelartige Gefäße oder Apparate, welche nicht 
ur Erzeugung von Dämpfen dienen, in benen aber unter Zutritt 
ochgefpannter Dämpfe techniiche Operationen vorgenommen werben 

sollen, bedürfen zu ihrer Aufflellung ebenfalls der polizeilichen 
Genehmigung. Zur Eribeilung einer jolden muß der Beweis 
beigebracht werden, daß bie betreffenden Apparate einer gleichen 
Drudprobe wiberftanden baben, wie die Kefiel, aus denen fie mit 
Dimpfen geſpeiſt werten follen. Weber die Auläffigfeit ihret Auf 
ftellung an irgend einem Orte wird mac ihrem totalen Raums 
inhalt entichieden, welcher dafür jo maßgebend ift, wie der Wafler« 
inhalt bei den Dampfkeſſeln.“ 

Daß die Kefielreviflonsfrage mit feinem Worte in dem Ent: 
mwurfe berührt worben if, mag mol darin feinen Grund haben, 
daß die Gonferenz Diele Frage bereite durch die Mefolutionen der 
Stettiner Hauptverfammlung erledigt erachtet hat. Ich kann dies 
nicht für opportun halten; flatt ber allgemeinen Marimen, für 
welche fich bie Haupteeriammlung entſchieden bat, mußte der Ente 
wurf ganz pofitive Ausführungdmaßregeln in Vorſchlag bringen, 
die ſich solllommen logiſch den techniſchen Vorſchriften des Regu- 
lativs angertiht haͤtten. Wenn ich auf bie Stettiner Refolutionen 
blide, fo fann ich mir bei Mefolution 2 ad a: „bie polizeiliche 
Gontrole bat ausichliehlih zu conitatiren: daß die Keffelanlage 
fih im demjenigen Zuftande befindet, auf welchen die Conceſſton 
lautet”, jehr leicht vorftellen, daß in Betreff der Meviflonen Alles 
beim Alten bleibt. Und darum —? 





Dr. Philipps“ Earborpgenbeleuchtung. *) 
Bon Dito Kellner. 


Die unter Diefem Namen von Dr. Joſeph Philipps in 
Göln vorgeführte neue Sauerſtoffbeleuchtung bat ſich bei den 
jüngften Verſuchen zur Beleuchtung eines öffentlichen Platzes in 
Köln die volle Anerfennung von Sachverftändigen und Laien ere 
worben, ba fle ſich vor anderen derartigen Beleuchtungdarten 
namentlich durch Billigfeit auszeichnet, Das Licht ift überaus 
rein und weiß und von grofier Intenſität; die Heine in einer 
Straßenlaterne befindliche Flamme ron ber Größe eines Zehn— 
rn ergab am Photometer eine Yichtftärfe von 90 bis 
00 Stearinkergen. In einer Entfernung von 25 Schritten war 
die kleinſte Schrift noch deutlich zu leſen. 

Der Sauerſtoff, welcher zur Speifung der Flamme bient, 
wird ber Luft entnommen und auf chemiſchem Wege Dargeftellt. 
Das dazu vermendere Material if Kunferdlorär, welches Die 
Eigenſchaft befigt, abwechſelnd den Sauerfloff der Yuft zu abſor⸗ 
biren und bei höherer Temperatur wicder abzugeben. Material, 
welches über hundert derartige Operationen vollzogen, zeigte fich 
in quantitativer umd qualitativer Ausbeute ſteis gleichbleibend, 
Das Kupferchlorär, deſſen Herftellungstoften pro Kilogramm etwa 
4 Iblr. betragen, wird aus dem Hupferdlorid Durch Erhihen ges 
wonnen. Letzteres, mit 33 pt. geſtoßenen Vorztllanſcherben ges 
mengt, um es vor dem Zuſammenbacken zu jhügen, giebt in ber 
Hige zuerft Chlor ab und bilder Hupferdlorär, an Stelle des 
entweichenden Chlors tritt Dann beim Liegen an ber Yufı im an« 
* — Zuſtande Sauerſtoff, welcher für die Folge beim Er— 

igen wieder entweicht und unter obigen Bedingungen wieder er⸗ 
ſetzt wird. Dieſe koſtbart Eigenſchaft, den Luftfauerſtoff aufjus 
nehmen und abzugeben, verliert nun bad Kupferchlorür niemals. 
Die Sauerfloffaufnahme ift bei großen Maffen in 2 bis 3 Stunden 
beendet; bringt man aber Wafferbämpfe und Luft bei etwa 200° C, 
mit der Waffe in Verührung, jo erfolgt die Megenerirung faſt 
augenblicklich, was bei continwirlichem Betriebe wichtig iſt. 

Die Abgabe des Sauerftofis erfolgt bei 400° C. Die dazu 
verwendeten eiſernen Retorten müllen mit einem ſchutzenden Ueber— 
zuge von Emaille verſehen jein, da Eiſen das Kupferchlorür zer 
jegt. Etwaige Verluſte fönnen bei dieiem Verfahren nur mechanis 
ſcher Ratur fein; bei rotirenden Retorten kommen auch Diefe nicht 
vor, da bie Maffe in den Metorten verbleibt und nicht verfireut 
werden fann. 

Die Ausbeute aus 50 Kilogem. beträgt bei jededmaliger 
Operation von furzer Zeitdauer 1,3 bis 1,5 Ebfmtr, reinen Sauer⸗ 
Roff, welcher zur Gondenfation der Wafferbämpfe durch einen 
einfachen Wafchapparat geht und fodann, obme irgend einer 
Reinigung zu bedürfen, direct in den Gasbebälter gelangt. 

Es mag bier gleich noch ein anderes äußerft ſinnreiches von 
Maller in Varis angegebenes Berfahren zur Sauerflofbarftellung 
reip, Sauerftoffbereicherung ber atmolphärifchen Luft erwähnt 
werben, welches ebenfalls bei der Garborsgenbeleuctung ange 
wendet werben joll. Daffelbe fügt ſich auf Die verſchiedene Wöß« 
lichkeit des Sauerfloff3 und des Stidftoffe in Waffer und anderen 
Blüffigfeiten. Es wird zu dem Ende Luft in eine Flüffigfeit ge— 
preßt, melde den Sauerftoff !öf und unter Drud gelöft erbält, 
während der Sticgſtoff entweicht. Der Druck, unter welchem ſich 
der fueceiflse entfernte Stickſtoff befindet, wirb durch eine Schieber» 
vorrictung auf den Kolben der Bumpe übertragen und auf dieſe 
Weife eine bedeutende Quantität ber urſprünglich angemwendeten 
Kraft wieder benugt. Durch mehrere nach einander vorgenome 
ment Operationen kann man Luft von 97 pPCt. Sauerſtoffgehalt 
erzeugen, 

Dei Verwendung des Sauerſtoffs zur Garborrgenbeleuchtung 
kann derfelbe mit gleichen Theilen atmofphäriicher Luft gemifcht 
werben; es entfleht baburd eine 60,5 pt. Sauerftoff enthaltende 
Luft, deren Verdünnung unbeſchadet ber Helligkeit der Flamme 
bis zu 40 Theilen Sauerfloff und 60 Theilen Luft als Minimum 
fortgefegt werben fann. Es läßt ſich dies dadurch erklären, daß 
man im erfteren Walle in ber Flamme eine höhere Temperatur 
neben yamını Maſſe leuchtender Körper, im anderen Falle aber 
eine größere Maffe leuchtenber Körper neben geringerer Temperatur 
erhält. Die Flamme bedarf zur Epeifung unter 2 Gntmtr. Drud 
pro Stunde O,19 Ebkmtt. Gasgemifch, demnach ca. O,0ss Ghfmtr, 
reinen Sauerfloffs. 


*) Nach dem „Journal für Gaebelenchtung” wom Berf. Bearbeitet, 
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Die zur Verbrennung gelangende Blüffigfeit, Garbolin ger 
nannt, mit welder die Flamme genährt wird, beſteht aus care 
burirten flüffigen Kohlenwaſſerſtoffen und ift in den meiften Ins 
duftrieländern patentirt worden. Diefelbe fann gu feinem anderen 
Bwede, als zur Verbrennung in Sauerſtoffgas benugt werben, 
iſt unter gewöhnlichen Verbaͤltniſſen unentzündbar, brennt jebr 
fparfam und läßt fich wolfeil darſtellen. Die Flamme bedarf 
pro Stunde erwa 20 bis 25 Grm. Garbolin. 

Veſondere Schwierigkeiten verurſachte Die Gonftruction einer 
zwedentiprecbenden Lampe; die jetzt bergeftellte entipricht jedoch 
ganz ibrem Zweck und geflattet namentlich eine vollftändige Iſola⸗ 
tion der Wärme, Der Sauerſteff Arömt durch einen runden 
Brenner in borizontaler Richtung in die Flamme und wirft, ine 
dem er die Lampe umftreicht, zugleich ala Kübler derſelben. Glas» 
eolinder find nicht erforderlich, und die Berbrennungsproducte find 
frei von Geruch. Die Lampe ermärmt fidy nicht mebr als jebe 
eröhnliche Lampe und bedarf Feiner anderen Wartung als ver 

üllung mit Garbolin nach Bedarf. Der Docht wird nicht ger 

fchnitten und braucht höchſtens nach zwei Monaten erneuert zu 
werten; eine Erploflon ift gar nicht möglich, da weder Mailer 
ſtoff noch Leuchtgas zugegen find und Sauerfloff für jich allein 
nicht brennt. 

Die Verwendbarkeit Diefer billigen Beleuchtungsart in Leuchte 
tbürmen, Theatern, Fabriken und größeren Räumen, auf Babn- 
böfen, Straßen und öffentlichen Plägen, zu photographiſchen und 
optiſchen Zweden, zur Yarbngoffopie, zu militäriichen Operas 
tionen, Signallichtern und nächtlichen Arbeiten sc. ac. iſt außer 
aller Frage. 

Die vielen Verſuche, weldye Teffie du Motay mit dem jo« 
genannten Hudroorggenlicht (Pt. XIII, ©. 397) anftellte, find 
an den compliciten und inconflanten Apparaten geſcheitert und 
wird Teſſié, jo lange er zwei Gaſe verwendet, welche Doppelte 
Fabrifanlagen und Mobrivfteme erfordern, und beren leicht erplo« 
ſives Gemenge jo gefährlich werten Kann, ſchwerlich dazu gelangen, 
das Leuchtgas zw verbrängen, Da neben der Zweckmäßigleit der 
Koflenpunft doch immer ein Hauptfactor bleibt. Dagegen haben 
wir im Garborpgen eine neue Lichtquelle, welche hinſichtlich der 
Wolfeilheit wol von feiner anderen befannten Beleuchtungsart 
übertroffen wird, was ibr gar bald eine ausgebehntere Anwendung 
dort fichern wird, wo überbaupt eine fehr große Lichtintenſität 
Berürfnif ift, und wo entweder eine Sauerftoffleitung vorbanden, 
oder wo man Die Selbflbereitung des Sauerftoffs der beguemeren 
Benugung ded couranten Leuchtgaſes vorzuziehen veranlaft ill. 


Techniſche Literatur. 
Mechanik. 


Theorie der ur und ber Kräfte, Gin Lehrbuch der 
tbeoretiichen Rechanik mit beionderer Müdficht auf die Bedürfniſſe 
technifcher Hochſchulen bearbeitet von Dr. Wilbelm Schell, 
Profeſſor am Polstechnicum zu Garlörube, Mit vielen in ben 
Tert gebrudten Holzſchnitten. 1. bie 3. Lieferung. S. 1 bis 576. 
Keipzig, 1968 und 1869. B. ©. Teubner. — 

Der Verfaſſer ift bei feinem Lehrbuch der Mecanif, dejien 
drei erfte Lieferungen von ten in Ausſicht genommenen fünf uns 
vorliegen, von tem Gruntfag ausgegangen, daß ed in dieſer 
Wiſſenſchaft zwectmäßiger ſei, mit den Wirkungen, alio ber Bes 
wegung, ald mit den Urfachen, der Kraft zu beginnen, ba legterer 
Begriff ſich überbaupt ichwer definiren und erfaſſen läßt, ehe nicht 
eine genaue Vorftellung von ber Beichleunigung gewonnen iſt. 
Die vier Haupttbeile, in welche das Werf zerfällt, reiben fi 
demgemäß in ber nachftebenden Rolge aneinander: 1) die Geo⸗ 
metrie der Bewegung, den Uebergang bon der Geometrie auf die 
Mechanik; 2) die Theorie der Geſchwindigkeitz 3) Die Theorie der 
Beſchleunigung, und auf Grundlage ber legteren baut ſich dann 
foitematiih 4) Die Theorie der Kräfte auf, Ueberhaupt iſt bie 
ganze Behandlung der vorgetragenen Lehren eine weſentlich geo— 
metriiche ald eine dem Techniker mehr geläufige, und bat der Verf, 
mit Erfolg ſich bemüht, einen vecht ioftematiichen Fortgang vom 
Leichteren zum Schwereren einzuhalten. Zahlreiche Anwentungen 
ber aufgetellten Säge auf befondere Bälle tragen weſentlich zur 
Grleichterung bes Verſtaͤndniſſes bei. © 3 








Naturwiſſenſchaften. 


Vorkommen von Diamant in Böhmen. Bei Diaichfowig, 
74 Meiten (56 Kilomtr.) nordweitlih von Prag in dem Berg« 
werfädiftriet des Grafen Schönborn ift ein 57 Milligrm. wiegen- 
der Diamant gefunden, ald unregelmaͤßiges Rbombenbodefacher 
kroftalliäirt. Dieſes Vorkommen it nicht nur merkwürdig, weil 
et das erite in Europa, jondern weil das Geſtein, worin der 
Diamant ji fand, von demjenigen der übrigen Fundorte vere 
ſchitden iſt. Uniere Duelle („Chem. News“, 1870, 4. Bebruar) 
iebt über letzteres nichts Näheres an, während eine fpätere Nummer 
en. März) eine große Aehnlichteit der geognoſtiſchen Formation 
mit Derjenigen des Diamantendiſtricts von Vrafilien conftatirt, 
Wir fügen noch binzu, daß für die Entſtehung des Diamanten 
durch eine Zerſetzung organiicher Stoffe ſich nach dem Vorgange 
von Liebig und G. Biſchof vor Kurzem auch Göppert unter 
Veibringung neuer Motive ausgeiprochen bat, („Raturforſcher“, 
1869, Ar. 40.) 28, 


Mechaniſche Technologie. 


EEE für Papiermafchinen von Ibotion. (Hierzu 
Figur 5, Tafel XVL) — 

Vor etwa vierzig Jahren erfand der englifche Bapierfabricant 
Iborjon den jogenannten „ Knotenfänger*, welcher noch heute in 
faſt unveränderter Geſtalt an Den meiften Papiermaſchinen ſich 
findet. Der dünnjlüftge Vapierbrei wird durch Diefen Apparar 
genoͤrhigt, durch ſchmale Schlige binburdyzugeben, wobei Knoten 
und Unreinigfeiten zwrücdbleiben, wie ſchon der Name andeutet. 
Diefen Knotenfänger bat jegt ber Sohn des uriprünglihen Er 
finderd anſcheinend nicht unweſentlich verbeſſert. Wir entnehmen 
dem „Engineer“ vom 24. December 1669 darüber Folgendes: 

Die Abbildung Fig. 5, Taf. XVI zeigt zwei Knotenfänger ber 
ewöbnlichen Gonftruction und einen dritten etwas tieferfiebenden 
Sätfetnotenfänger, beitimmt für eine Papiermaſchine von 72 Zoll 
(1”,s3) Breite, Die mit einer Sefchwindigfeit von 100 Bus (30*,5) 
pro Minute arbeiten ſoll. Die Bobenplatten And mit feinen 
Schligen verjehen, und bilden alſo eine Art von Sieb; ſie find 
ton zäbem hartgewalztem Rorbguh, um ber Abnutzung, welcher 
fle audgefegt find, moöglichſt Widerſtand zu leiften, Ber Stoff 
tritt bei A in die Ruotenmaidinen und Durbläuft die durch bie 
eingefegte Zwiſchenwand gebildeten Ganäle im der Richtung ber 
eingeje hneten Pfeile, wobei er zum allergröfieften Theile durch 
die Schlige in den Bobenplatten nach dem Siebe ber Vapier- 
maſchine abflicht, während ein verbältmifmäßig jebr Heiner Theil 
des Stoffes, welcher allen Schmug und Knoten mit fich führt, 
durch die Auslaßöffnung B nad dem Hülfsfnotenfinger C läuft. 
Die zu diejer Vermittelung dienende Rinne D nimmt gleichzeiti 
einen Theil des unter dem Siebe ablaufenten Warlers in fi au 
und verdünnt dadurch ben unreinen Stoff, Der nach dem Hülfd« 
fnotenfänger gebt und von da, unter Zurücklaſſung Fimmtlicher 
Knoten und Unreinigkeiten auf biefem, durch eine Stoffpumpe 
oder Schöpfrad wieder nach Tem Sandfang zurüdgebracht wird. 
Die Verbindungen zwiſchen den in vibrirender Bewegung bee 
gie: Rustenfingern und den Auslafröbren find durch paſſende 

ummiſchlaͤuche bewerfitelligt. Der Stoff ift jo ſehr verbünnt, 
dag er nicht fobald den Hülfsfnotenfänger verflopfen kann; doch 
tritt ber Ball ein, daß derielbe gereinigt werden muß, jo befindet 
ſich in der Rinne D ein Ventil, durch deifen Oeffnung der Stoff 
mittlerweile mit Umgehung des Hülfsknotenfängers Direct mach 
dem Schäpfrade läuft, Dadurch ift der Hülfsfnotenfänger troden 
gelegt und fann bequem gereinigt und aud im bie Höhe gehoben 
werden, obne im mindeſten den Yauf des Stoffes nach dem Siebe 
zu unterbrechen. Wenn es an Platz fehle, fo kann der Hülfee 
Inotenfinger direct unter bie beiden anderen placirt werben. 

Das Bebürfniß nach einem verbeflerten Anotenfänger ift in 
den legten Jahren ein immer größeres geworben, nicht nur, weil 
man mit immer größerer Geſchwindigkeit arbeitet und dadurch 
alſo in derſelben Zeit mebr Stoff durch die Maſchine treibt, 
fondern auch weil man ber Meinheit des Fabricates wegen immer 
feinere Schlige in den Bodenplatten anwendet, Durch welche ber 
Stoff nur in fein zertheiltem Zuſtande hindurchgeht, und wobei 
dann eine Verſtopfung viel leichter als fonft eintritt. Um biefen 
Uebelftand zu vermeiden, bat man rotirende Knotenfänger con« 
ſtruirt, welche aber wieder andere Schmwierigfeiten mit ſich bringen. 
Statt nun den Apparat ſelbſt rotiren zu laffen, läßt Ibotfon 
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durch feine eben beſchriebene berbeſſerte Einrichtung gewiſſermaßen 
den Stoff rotiren; indem derſelbe in einer continutrlich fließenden 
Bewegung bleibt, hält er jelbit die feinen Schlige von allen ver- 
Ropfenden Ablagerungen frei, und Diele legteren Tollen der Quan⸗ 
tität nach bedeutend geringer als früber fein. 8 üft leicht einzu⸗ 
sehen, daß dieſes Spitem die Anwendung noch feinerer Schlige 
in den Bodenplatten geftattet und daß das Fabricat Dadurch relativ 
reiner und beifer wird. Gin Fabritant von Zeitungspavier ver« 
fihert, Daß fein Papier nach dieſer verbejierten Ginrichtung 
is a. sro Pfund (1? Sar. vro Kilegrm.) mehr gelte als 
er. 

Eine befondere Griparnig wird durch die Verbünnung Des 
Stoffes in dem Külfsfnotenfinger herbeigeführt. Alle guten 
Faſern werden dadurch noch benugt, während es nadı ber alten 
Methode nicht zu vermeiden war, daß mit den Unreinigkeiten und 
Kupten ein großer Theil guten Stoffes auch verloren ging. 

Es ift jebr wahricheinlich, Daß daſſelbe Princip der Reinigung 
auch auf anderen Gebieten, wie in Stärke und Farbefabriken ı., 
zwedmäßige Anwendung finden könnte. 

O. Krieg. 


Feuerungen und Dampffeiiel, 


Zheerichweelofen von Ehampeaur und Pinard. 
Figur 1 bie 4, Tafel XL) — 

Diefer dem Oppermann'iten „Portefeuille economique*, 
1869, November, entnommene Apparat zum Deitilliren von bitu« 
mindiem Schiefer wurde zu Dem Awede conftruirt, Die bei der 
gewöhnlichen Deftillation in Retorten in dem Schiefer der Gegend 
von Autumn rüditindigen 12 pEt. Koblenftoif zu verwertben und 
die font verbrauchte Steintoble, 7 bis 10 pGt. von dem Gewichte 
des Deitillariongmaterials möglichſt zu eriparen, Wie die Big, 1 
bis 4 auf Taf. XI zeigen, wird der Ofen von einem aus Kerne 
ſchacht, Iſolirſchicht und Maubgemäuer beitchenden Mantel a ume 
ſchleſſen, und befindet jich im Inneren befielben bie eigentliche Mes 
torte b aus Gußeiſen mit Echamortüberzug, oben mit einem Fülle 
edel, unten mit dem Abzug d für das abdeſtillirte Material ver 
eben. In ber Retorte hängt ein zweiter aus einzelnen Stäben 
beiiebender Gplinder ec, aus deſſen Innerem die durch überge— 
ſchobene Rohrſtücke gegen Das Feuer geichügten Abzugröbren e,e 
die Deftillationsprotucte nach den Küblvorrichtungen leiten. 

Veim Betriebe wird der zu deſtillirende Schiefer in ten 
Zwiſchenraum zwiſchen den beiden Colindern b und ce gebracht. 
Natürlich muß bie erfte Teitillation mit Hülfe von anderiweitigem 
Brenumaterial gricheben; nach derielten werben die abdeftillirten 
kohlehaltigen Schiefer Durch den Abzug d berausgezogen und oben 
in den Ming zwiſchen der Nerorte b und tem Mantel aufgegeben, 
wo fle zur Dejtillation der nachſten Charat Dienen. Der Gang 
des Feuers wird durch die verichließbaren Luft- und Schau— 
loöchet f,f.. regulitt, während Die Nüdflände der Feuerung durch 
zwei ſich gegenuͤberliegende Ihüren entfernt werden ar 


(Hierzu 


Baumeien. 


Referate über eiferne Däder. — 

Die einfadıen und allgemein befannten Normen der eiſernen 
Dächer, wie fle für nicht zu bedeutende Spannweiten jegt immer 
mehr ald Griag der Holzdaͤcher angewendet werden, und von 
weldyen bereite Bd. I, S. 21, und ®o, II, ©. 100, 151, 174 
und 297, ſowie Bd. XIII, ©. 1 genauere Darftellungen gegeben 
find, die VBoloncenw’iche Gonftruction mit ſenkrecht gegen bie 
Sparren getellten Streben und die engliſche mit verticalen Hänger 
Stangen, finden ſich in Der Piteratur ber letzteren Jahre fait gar 
nicht mehr vertreten, Dagegen in größerer Anzabl Ueberdachungen 
bedeutenderer Spannmeiten, deren Sparren und Fetten nicht mebr 
durd einfache Walzeijenftäbe, ſondern nur noch Durch zuſammen ⸗ 
geſehtere Conſtructionen darſtellbat find und auferbem bie Dächer 
über audgedebntere Mäume mit Ereisförmiger oder polsgonaler 
Borm des Grundriſſes. Während bei ſolchen bedeutenderen Baus 
werten im Deurichland nach ten Vorgange Schwedler's meift 
nur ſolche Bunfte der Dachtonſtruction ald Anotenpunfte ausge 
bilder And, auf welde die Laſt der Dachfläche direct übertragen 
wird, füllen englüiche und franzöfliche Gonftructeure gern ben Raum 
zwiſchen biejen belafteten Punkten mit allerlei Gitterwert an. 








Wir geben in dem Kolgenden fortlaufend kurze Notizen über 
die Gonftructionsprincipien und Haupitimenfionen ber in neueren 
Zeitſchriften enthaltenen Anlagen von eifernen Dächern und boifen 
dabei auc ohne Skizzen binreichend Deutlich zu werben. 

Beiipiele der einfachiten Form find die Dächer über bem 
Keftel« und Raichinenbaufe der Marvport · Waſſerwerke ( „Engineer“, 
Nr. 743, ©, 173), von rein. 6", und 7", Spannweite und 
ungefähr Jr der Spannweite zur Höhe mit ſonſt gleichen Abe 
mehungen. . Die Sparten find TEifen von 50x 75 x 10%" und 
ruben mit dem Buße in qußeiiernen Schuben, während fie im 
Firſt Durch ein Wlattenpaar verbunden find, welches zugleich das 
Hängeeiien in fid aufnimmt. Die beiten Streben, T Giien von 
50x58 x 12°“, bilden wie Die beiden Spannftangen von 25°” 
Durchmeſſer ein fortlaufendes Stück mit der erforberliden Wie 
gung im der Mitte, wo fie für den Durchgang der Hingeltange 
zu einem Auge ausgebildet find. Der dort durc das Wegſchneiden 
des Steges am T Eiien geſchwäͤchte Querſchnitt ift durch eine 
übergenierete Laſche zum Theil wieder bergefiellt. 

Dächer nadı Bolonceaw’ihem Soſtem find die Dächer über 
den neuen Metortenhbäufern der ſtädtiſchen Gasanſtalt 
zu Berlin, welde mir Ziegen gedeckt und im ber „Jeitſchrift 
für Baumeien“, 1869. 5. 70 näber beichrieben And. Das eine 
derielben bar 20%, Spannweite und 4", Sparrentbeilung. Die 
vierfach getbeilten Sparren laufen continuirlih über den Firſt 
fort und beſtehen aus zwei in 19°" Gmefernung von einander 
biegenten TEiſen von 105 x 55x 10"" Querſchnitt. Je zwei 
Binder bilden ein unter einander feit verbuntened Baar, indem 
ihre Sparren Durch die Reiten und Den in der Dachfläche liegenten 
Diagenalverband ſich aegenjeitig gegen Seitenſchwankungen und 
ſeitliches Nusbiegen lügen. Die zwiſchen je zwei Vinderpaaren 
angebrachten Reiten find an dem einen Ende verichieblih ange 
ichraubt. Bei der oben angegebenen gropen Entfernung der Binder 
mußten die Betten als befondere zuſammengeſetzte Ballen conjtruire 
werden und bilden einen Doppelt gefrümmten parabolischen Träger 
mit rechtwinklig dreieckigem Querſchnitt, deilen einer Schenkel in 
der Dachfläche liegt und deifen größte Katbetendimenjion in ber 
Mirte 445°", deifen größte Gnpotenufe ebendaſtlbſt 6557* beträgt. 
Die obere Gurtung beſteht ans Winfeletien 52x52 x A“, Die 
untere aus Wlaceiien von 52 reip. FO" mir gleicher Stärke, 
während die Verticalen 40°“, Die in der Hypotenuſe liegenden 
Duerserbintungen aleiche Breite, aber 10°" Zrärke baben, Der 
dreiedige Querſchnitt wurde gewählt, wm bie Ketten gegen Den 
Winddruck, welcher normal zur Dachflaͤche wirft und bei deren 
Steilbeit ziemlich betraͤchtlich ift, gehörig abzufteifen. Die Streben 
in den Bindern beſtehen aus zwei Durch Ginlagen verbundenen 
Winfeleiten von 65x 65x 10°", während bie unteren Gurtungen 
der Vinderfoftene aus Aladıeifen von IB bis 149°" Breite bei 
26°" Stärke, die übrigen aezogenen Theile der Gonftruction aus 
Mundeifen von 26 und 46 * gebilder find. Das in ter Mitte 
ber Epannitange befindliche Stangenſchloͤ ift noch durd ein 
ſchwaches Rundeiſen an Dem Firſt aufgebängte. Tas Gewicht ber 
— beträgt 35 Kilogrm. pro Quadratmeter Grund⸗ 

äche. 

Gin anderes Dach ähnlicher Gonftruction bat 31" Spann» 
weite und in Folge deſſen ſechefach getheilte Svarren, welche aus 
zwei C@ijen von 152 x 62 x 11”* bergeftellt find, Weil bier ſo⸗ 
wol die Fetten näher an einander liegen, als auch Die Entferuung der 
Binder nur 3°, beträgt, jo genügten zur Serftellung der erfteren 
I &iien von 150°" Höbe mit 83"" Kanichenbreite, 10°" @iienitärte, 
welche continwirlich über Die Sparren fortlaufen und an ben 
Knotenplatten der Binder befeftige find, Die zur Ausgleichung 
von Ausdebnungen durch die Wärme in den Wetten erforderliche 
Verichieblichfeit if in den Stöfen berfelben durd Laien mit 
länglichen Lochern bergeftellt, und liegen dieſe Stöße #34“ von 
dem Gebinde entfernt, wodurd bie Viegungdmomente zwiſchen ben 
Auflagern der Werten und über denjelben ziemlich gleich werden, 
alfo Die Tragfähigkeit der Träger gut audgenugt wird, Die 
übrigen Gonftructiondtbeile untericheiden fich von denen des vor» 
bin befchriebenen Daches nur wenig, jo find auch bie Streben 
aus zwei E@ifen von 57x33 x 6* gebilder, die Flachtiſen ber 
gezogenen Gurtung baben 98 bis 210°" Breite bei 20°" Stärke, 
die Mundeifen in den gezogenen Theilen 26 reip. 49" Durdie 
mefler. Das Eigengewicht der Gonitruction beträgt 43,5 Rilogrm. 
pro Onatratmeter der Grundfläche, 

Ein, wie die vorigen, von Schwedler conitruirte® Dad 
über einem Retortenhaufe der englifhen Basanftalt zu 
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Berlin („Zeitichrift für Bauweſen“, 1869, ©. 66) ift mit ge= 
welltem Zinkblech eingebedt, welches ein Zuiammenrüden der Betten 
bis auf 902°“ noibwendig machte. Das Dadı ſelbſt bat bei 
2", Abhand der Binder von einander 18", Spannmeite und 
5",41 Höbe. Es ift ein einfaches Volonceaudach ohne Ueber ⸗ 
höhung der Strebenfühe über bie Linie ber Sparrenfüße. Die 
Betten find aus Winfeleiien von 52% 52 x 6°" gebildet, und wird 
die von ihnen übertragene Belaftung des Daches durch Die Knoten» 
puntte von paraboliihen Trägern aufgenommen, durd welche jede 
einzelne Sparremabtbeilung zwiſchen Den Unterftügungspunften dar⸗ 
geſtellt wird. Diefe Träger baben wegen Der ungleichen Ibeilung 
des Sparten 445 reip. 350** Höhe und beilebt ihre obere Gurs 
tung aus zwei Winfelsiien von 50% 52x 6°”, Die untere aus 
zwei Blacheiien von 52x 6°“ Querſchnitt, die Diagenalen jinb 
Stäbe 40%" breit und 6°" Hark, Die Streben der Dachbinder 
find Durch zwei Winteleifen 6Ux60x6"" mir einer gleich ſtarken 
Zwiſchenlage von 114”” hergeſtellt, während die Zugſtangen aus 
Rundeifen von 26 bis 40°“ Durdsmeiter beiteben. Das Dach bat 
feine Fußfette, weil dort die Schornfteine der Netortenöfen durch⸗ 
geführt find, und wiegt pro Duadratıneter Grundfläche 264 Kilo⸗ 
gramm. 

Gigentbümlich ift Die Anordnung eines Daches auf demielben 
Grabliiement, welches einen nur 12%,51 langen, Dagegen 21” tiefen 
Maum überdeckt. Um Die bobe und lange Giebelmauer durch die 
Dachſonſtruction zu fügen und nicht zu aroge Dachflachen zu ers 
balten, jind zunächft zwei paraboliſche Hauptträger angeordnet, 
welche den Raum der Ziefe nach in Drei Theile tbeilen, von denen 
ber mittlere mit 10°,36 Spannweite cin Satreldach trägt, während 
die beiden Seitentbeile mit Vultdächern überbedt find. Die Haupte 
träger haben in ter Mitte 1%, Höhe mit einer oberen Gurtung 
aus zwei Winfeleifen son BOX BOX 50*"* und einer unteren Gur— 
tung von gleichen Abmeſſungen, die Verticalen werden ebenfalls 
aus je zwei Winfeleiien von 52 x 52x 6°“, tie Diagonalen aus 
Blachftäben von 65 % 10°" gebildet. Auf ihrer oberen Gurtung 
liegt das Satteldach des mittleren Theiles, ein einfaches Hänge 
wert mir Spannftange von 26°” Durchmeffer, während die Sparren 
durch je einen Warabelträger son 470°" Hobe gebilder werden, 
deſſen obere Gurtung aus einem T Gijen von BOX BOX 10°“, 
deſſen untere Gurtung aus einem Rlaceiien von 65 x 10"” as 
bilder wird, und Leiten Gitterſtäbe aus zwei Flachſtäben von 
40 x 670 beſtehen. Die ebenfalld ald VBarabelträger conſtruirten 
Sparren ber Pultdächer greifen an der mittleren Höbe Der Länge 
träger an und baben gleiche Anordnung wie die Eparren des 
Satteldached, nur geringere Abmeſſungen, BIXBIX KH", Des 
T Eifens bei gleicher Starke der Flacheiſen im der unteren Gur⸗ 
tung. Deckmaterial und Ketten jind Diefelben wie bei dem vor« 
beichriehenen Dad, Die Anbringung von Yuftöftnungen in den 
Hauptträgern und bie Unterbrechung, welche Die Dadplädıe durch 
fie erleider, geitatten eine Verſchraubung der Syarrenfüße auf den 
Frontmauern, da Die Ausdehnung der Sparren durd Die Wärme 
in einer geringen Neigung ber Hauptträger ihre Ausgleihung 
findet, während Die Austehnung der Haupttraͤger durch eine 
unſchadliche Neigung der Siebelmaner ausgeglichen wird, Es find 
daber auch ſaͤmmtliche Betten continwirlich vernietet und in die 
Mauern verankert, wodurch die Anbringung eines Diagenalvers 
bandes im der Dahfläche unnörhig wurde. Das Gewicht dieſes 
Daches it ein nur geringes, da cd für den Ouatratmeter Grunde 
flaͤche nur 23,75 Kilogrm. wiegt. 

Dach über den Galeries du Chäteau-d’Eau zu 
Paris („Annales industr.*, 1870, S. 389). Die Binder dieies 
ton Leture & Baudet entworfenen Daches find Gitterträger, 
deren obere Gurtung der Dachneigung entiprechend gebrochen iſt, 
deren untere Öurtung aus zwei nad ber Mitte aniteigenden 
Geraden befteht, welche dort Durch einen Bogen mit einander vers 
bunden find. Die Träger haben dadurch an den Enden eine Höbe 
von 0,64, in der Mitte von 4*,os, während Die Mitte Der unteren 
Gurtung 3°,55 über der Ebene ber Auflager liegt. Der über 
deckte Raum hat einen trapezoibalen Grundrif, fo daß bie größte 
Spannweite 32°,15, die Meinfte 25,10 beträgt; um mintichiefe 
Dachflähen zu vermeiden, bat bie Firflinie einen Ball von 
314 : 1000 erhalten, io daß bie fürgeren Träger auch eine ent» 
forechend geringere Höhe erhalten; die oben gegebenen Maße bee 
ern ſich auf die größte Spannweite. Die Träger ſelbſt beſtehen 
m ihrer oberen wie unteren Gurtung aus einer verticalen Platte 
von 300°" Höhe und einer horizontalen Platte von 220°" Breite, 
welche durch zwei Winfeleifen von 80 x 80 und wie die Platten 





10°" Hark verbunden find. Die Diagenalen der Gitter find 
T Eiien von 120 x 60 x 9"", die in Den Kreuzungäpunkten durch 
eine 10°" farke Platte verbunden find. Die Fetten in balber 
Anzabl der Diagonalenpaare find I &iien son 200 x 90 x 10°” 
Querſchnitt, nur Die Firſtfette it durch einen Träger von unterer 
bogenförmiger Gurtung, aus Winfeleiien und Flacheiſen befichend, 
bergeitellt. Zur Ventilation dient eine Fehr ausgedehnte, wie das 
Dach mit Glas gedeckte Yaterne, Ueber das Gewicht Der Gons 
ſtruetion iſt nichts angegeben, Die Herſtellungskoſten betrugen 
66,50 Ares. für den Omadratmeter Grundfläche. 

Die Bogendäder find meiltend zur Ueberbefung von 
Verronballen auf Babnböfen angewendet. Wir entnehmen zus 
nachſt dem „Organ für Die Fortſchr. des Giienbabnw.*, 1870, 
©. 118, einige Norigen über das Da ter 

Babnbofsballe der Str. Pancrasftation in Yondon. 
Die lichte Weite der Halle berrägt in der Gbene bes Perrons 
73",15 und Die Höhe des Bogens, weldyer in Dieier Ebene beginnt, 
29",30. Jeder Dachbinder bilder einen aus vier Mittelpunkten ge» 
ogenen Spigbogen, deſſen Radien 17", und 48",r7 find, Das 
Dam überdeft fünf Berrons mit 10 Gleiſen und einen Droſchken⸗ 
Hand zwiſchen zwei der Ankunfteperrond, Die Dachbinder be— 
fteben aus Gitterbalken mir Diagenalen Stäben und baben eine 
Höhe von 1”, bei #5", Entfernung von einander. Zwiſchen 
jedem Baar Diefer Hauptbinder befinden fich gleich rertbeilt noch 
brei Awiſchengebinde aus TEiſen von 267°" Höbe, welche von 
den Fetten der Hauptgebinde getragen werden. Dieie Betten find 
Durch Hangeböcke verftärft, welche in gleiden Abſtaͤnden von 5", 
angebracht und ie conftruirt find, Daß fie zugleich Die umtere 
Gurtung ver Hauptbinder an der Seite serfteifen. Eiwa 23” zu 
beiten Seiten des Birites find mir Glas, ber übrige Theil des 
Daches mir Schiefer auf Schalung eingededt, Tas Glas wird 
von Rahmen artragen, welche die Dachfläche bilden und mirtelit 
Spannftangen (?) an Die Dachfetten beieftigt find. Ungefähr 4“ 
von dem Fußrunkte der Bogen find als Kaftentriger aus Blech 
und Winfeleifen confirwirt, bie Verbindungiitellen Des Gitter 
werkes mit dieſem Theil der Bogen find durch meonumentale Guß- 
ftüde bezeichner, welche fi gegen die Mauern fügen und an 
Ankerplarten, die in den Rundamenten Der Gruntmauern liegen, 
befeftigt find. Ebenſo find Gußſtücke am Anfang ber Dachbinder 
über dem Berron angebracht und Ähnliche im Die Zwickel zwiichen 
Seitenmanern und Bogenanfana eingelegt. Lim den Horizontale 
ſchub durch Winddruck an Den Giebeln beiier aufzunehmen, find 
die beiden legten Hauptbinder in nur 4*,r Gntfernung von cite 
ander aufgeitellt. Das Gewicht des Daches bei Der angegebenen 
Spannweite und 210° Yänge beträgt etwa 1850 Tonnen zu 
1000 Kiloarm., woren auf die Hauptbinder erwa 1300 Tonnen 


zu rechnen find, 
(Schluß felat-) 


Eifenbabnweien. 


Drebfcheibe für Güterwagen. (Hierzu Figur I bis 4, 
Tafel XVL) — 

Die dem „Organ für die Bortichritte des Eiſenbahnweſens“, 
1869, Heft 5 und 6 entnommene, von 6. Bureſch in Dit 
burg sonftruirte Drebfcheibe, welche in Fig. I bie 4, Taf. XVI, 
dargeftelle ift, fell die bei schlechtem Baugrunde zuweilen nicht 
unerbeblidhen Koften für die Rundirungsarbeiten bei der gemöhne 
lichen Gonftruction mit Laufrollen vermeiden und auch tedhmiichen 
Gtabliffements, welche Babnen mit Dem übliben Spurmap auf 
ihren Grundſtücken haben, die Anſchaffung geeigneter Drebicheiben 
thunlichſt billig machen. Sie berubt auf demielben Princip, wie 
die auf ©. 318 d. Bobs, befchriebene Drebbrüde aus Holland, und 
dürfte ihre einfache Gonftruction aus Fagoneiien aus ben Figuren 
binreihend deutlich bervorgehen. 

Es find im der Umgegend von Oldenburg bereitd mehrere 
dergleichen Drehſcheiben für Laſten bis zu 330 Gtr. mit Grfolg 
im Betriebe. Das Dreben gfach ohne Schwierigkeit und 
leichter als bei jeder anderen Drebfcheibe, mit weniger Kraftaufe 
wand als das Kortichieben der Wagen auf tem Gleiſe. Das 
richtige Gentriven ber Wagen ift von den Arbeitern leicht erlernt 
worden und ſcheint auch, jelbit bei ungleichmäßtg beladenen Wagen, 
feine Schwierigkeiten zu machen, um jo mehr, da die Drebicheibe 
7” lang ifl, während die Wagen meiftens nur 5*, häufig fogar 
nur 4" Ratfland haben. 
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Die Höhenlage des Srügpunftes it ben Beſtimmungen der 
Grundzüge, welde der Berein deuticher Eiſenbahnverwaltungen 
aufgeftellt bat, gemäß angenommen, es ließen ſich allenfalls noch 
20 bis 30°" Höbe gewinnen, wenn man ben Dedel bes Zapfens 
in der Mitte jo weit ausbaudıte, daß feine Oberfläche mir den 
höchſten Theilen ber Dedelichrauben in gleiche Höhe fomımt. Auch 
ließe ſich die Gonftruction dadurch noch verftärfen, daß auch 
zwiſchen den beiden Querträgern aus I@ifen eine Blechwand 
zwifchen Ober« und Unterfchiene eingejegt wird, indeſſen hat ber 
bisherige Betrieb dies nicht als erforderlich ericheinen laffen. 

Der Betrieb der Drehſcheibe geſchieht einfach ſo, daß das Ende 
derfelben, an welchen ber zu drehende Wagen auflaufen ſoll, durch 
die zugehörigen Keile in gleicher Höbe mit der Bahn unterſtütht 
wird, während das andere Ende frei ichwebend bleibt, Der Wagen 
wird jomeit aufgeichoben, bis bas freie Ende anfängt zu finfen, 
woburd Das entgegenneiepte Ende fidh etwas hebt und von ben 
Keilen frei wird, Die Drebicheibe ſomit ſich bemegen läßt. Man 
arretirt Dann den Wagen nad beiden Richtungen, drebt vie 
Scheibe, unterftügt das freie Ende mit dem loſen Reil, io daß es 
in ber Bahnhöhe liegt, ſchiebt den Miegel vor und führt den 
Wagen ab. 

Zweckmaͤßig legt man bie Drebicheibe um etwa 15*" höher 
als das Gleis; auch muß zu einer ficheren und ſchnellen Hand» 
babung der Schubriegel den nötbigen Spielraum madı der Höhe 
baben, aud Die Enden der Schienen, jowol im Wleis wie auf 
der Scheibe, etwas abgefchrägt fein, wie bie Zeichnungen dies 
ergeben. 

’ Als Unterftügung der Drebicheibe haben ſich ſechs gewöhnliche 


forgfältig unterftopfte Schwellen als vollfommen ausreichend bes. 


wielen; die Unterflügung gewäbrt noch den Vortbeil, daß fie bei 
eintretenden Sentungen leicht wieder in Ordnung gebracht werden 
tann. Die Befefligung ber flachen Grube geſchah in Den meiſten 
Bällen durch Aufflampfen von Schladen. 

Es dürfte wol feinem Bedenken unterliegen, derartige Dreh⸗ 
fheiben auch für Bahnbofsgeleife anzuwenden, welche nicht bon 
Locomotiven befahren werben; felbft für Koromotivgeleife könnten 
fie durch geeignete Unterftügungs« und Feſtſtellvorrichtungen ge» 
mügend ſicher conftruirt werben. 

Gine in unferer Duelle im Detail durdgeführte Koſtenberech- 
nung ergiebt den Preis einer ſolchen freitragenden Drehſcheibe zum 
Betriebe fertig mit 200 Tblr., alio etwa einem Viertel des Preiſes 
einer gleich großen Drebicheibe gewöhnlicher ae: 


Bergwejen. 


Die Anwendung comprimirter Luft zum Wetriebe unter- 
irdifger Mafchinen. — Die sielen Mittheilungen und theoretiſchen 
Abhandlungen, welche unſere Zeitſchrift über die Krafttransmife 
fionen vermittelt Dampf, Luft und Waſſer enthält, legen ein volls 
gültiges Zeugnip für das Interefe ab, mit welchem bie Ingenieure 
diefen befonders für den Bergbau wichtigen Gegenftand in feinen 
Rejultaten und Fortſchritten verfolgen. *) 

Die „Zeitfhrift für Berge, Hütten« und Salinenmwefen *, 1869, 
©. 1, liefert eine von Hrn. Haflaher zu Dudweiler verfaßte 
Abhandlung über den Betrieb mit comprimirter Luft auf den 
8. Steintoblengruben „Sulzbady Altenwald* und „Glerbarb« Bring 
Wilkelm* bei Saarbrüd, welche wir als eine fo ſchaͤzenswerthe 
Arbeit betrachten, Daß wir fle auszugsweiſe bier wiedergeben. 

Die Anwendung cemprimirter Luft zu Zwecken Des Berge 
baues if noch von verhältnigmäßig ſehr jungem Datum, Rach- 
dem im Iabre 1839 der franzöftjche Ingenieur Triger zuerſt bas 


) Mir verweifen zunächſt auf folgende in biefer Beitfhrift emt- 
haltene Aufläge: 

1) Dampfftrablpumpen zum Heben von Grubenwaſſer, Bd. VII, 
©. 112 und Br. IX, ©. 236. . 

2) Untericbifche Förberbampfmafchine, Br, IX, ©. 236. 

3) Förderung mit comprimkrter Lufſt, Bd. X, ©. 689, 

4) Benugung bes fuftireien Waflers zur Sraftüberteagung auf 
weite Streden, Br. XI, S. 402, und Anwendung ſtark geprefter 
Bailer zur Kraftilbertragung auf wnterirbiihe Waflerjäufenmajcinen, 
Br. XI, &.65 u. |. w. ? j 

5) Waffergeftängepumpen ober Pumpen mit bubroftatiichen Ge» 
Fänge, Bd. IX, ©. 156 und ©. 557, und Bb, VIII, ©. 68. 

6) Wafferfäulenmafhinenförberung, Bd. VII, S. 21 und 8, 417. 





Princip der Zaucherglode mir Erfolg beim Durchteufen ſchwim— 
mender Maffen verſucht batte, bediente man fich vielfach in Bel— 
gien *) und jpäter (jeie 1856) auch im ber preußiichen Rhein⸗ 
prorinz (Örube Maria?) im MWormrevier bei Aachen und neuer» 
dings Schacht Abeinpreußen bei Homberg am Mbein) comprimirter 
Luft zum Zurückdaͤmmen der Waſſer bei der Senfarbeit und bei 
Schactreparaturen im ſchwimmenden Gebirge, ohne dabei indeſſen 
die eigentlich bewegende Kraft Der gepreften Luft auszunutzen. 

Das Vertienft, leptere zuerſt ald Motor für unterirdiſche 
Maidyinen eingeführt zu haben, gebührt, wie fo mander andere 
Bortihritt in der Bergmaſchinentechnit, lediglich Enaland, wojelbit 
bereitä im Jahre 1R51 auf Dem Goran Iron« Work bei Glasgow 
(Schottland) eine mit comprimirter Luft betriebene unterirdiſche 
Maſchine zur Förderung und Waſſerhaltung aus einem flachen 
Geſenke in Gang fam?). Seitdem haben derartige Maſchinen in 
ganz England ausgedebntere Verwendung gefunden, und nach ber 
ausgeiprohenen Ueberzeugung vieler englifcher Ingenieure +) ſteht 
den Yuftimaichinen für den unterirbiideen Betrieb im allen Berg» 
baubiftricten Großbritanniens eine glänzende Zukunft bevor. 

Auf dem Gontinente erfolgte die erfte Ginrichtung einer 
Grubenförberung mit comprimirter Luft erft zu Anfang bed 
Jahres 1865 auf der Steinfoblengrube Sars-Longchamps im 
Diftricte von Charleroi (Belgien). Es follen auf biefer Grube 
gegenwärtig *) vier an verichiedenen Grubenpunften aufgeitellte 
unterirbiiche Mafchinen zur Wörberung und Waſſerhaltung aus 
einfallenden Streden und außerdem eine Maſchine zur borizon: 
talen Seilförberung mit comprimirter Zuft betrieben werden, wor 
bei Tegtere über Tage durch eine beiondere Maſchine beſchafft und 
dur gußeiſerne Möhren in die Grube eingeleitet wird. Im 
Uebrigen fcheint dieſe Art von Luftmaſchinen auf dem Gontinente 
bisher noch feine weitere Verbreitung erlangt zu haben, wenigitens 
nicht in Deutichland. 

Dagegen bat ſich auf dem Gontinente zuerſt eine andere 
wichtige Verwendung der comprimirten Luft geltend gemacht zum 
Betriebe der in neuerer Zeit conflruirten Maſchinen für bie eigent 
lichen bergmännifchen Gewinnungsarbeiten, nämlich der Bohr⸗ 
maſchinen und Schrämmafcinen. Schon im Jahre 1855 begann 
der italieniiche Ingenieur Sommeiller Verjuche mit einer von 
ibm erfundenen Geſteinsbohrmaſchine“), welche jeittem unter Ans 
wendung comprimirter Luft zu To ausgezelichneten, ſelbſt bie fühn« 
ften Erwartungen übertreffenden Reſultaten bei Durchbohrung des 
12,000 Meter langen Mont Genid+ Tunnel geführt haben. Es 
unterliegt wol feinem Zweifel, daß ohne Zubätfenagme der come 
primirten Luft biefe großartigfte Unternehmung unferes Jahr« 
bundert® nicht in Der doppelten und breifachen zeit, ja wielleicht 
überhaupt nie zur Vollendung fommen würde. 

Seit ben erften Verſuchen Sommeiller’s find in England, 
Amerifa und Deutjchland eine ganze Reihe Gefteinsbohr- und 
Schrim: (Roblenbau-) Mafhinen zur Ausführung gekommen ’), 
weldse mehr oder minder ausichließlich für den Betrieb mit come 
primirter Luft conſtruitt find. In Deutichland waren es vorzugs- 
weife die Shwargfopff'ite"), Schumann'ſche und die durch 
erbebliche Vereinfachungen aus letzterer bervorgegangene Sachs’ sche" 
Bohrmaſchine, welche im Großen beim Bergbau verſucht wurden. 
Die mit der qulegt genannten Sahs'fdhen Mafchine auf ber 
Grube Altenberg bei Aachen *) erreichten höchſt günftigen Refultate 


') Ponson, Trait& de l’exploitation des mines de houllle, 
©. 498 bis 524. 

2) Bb. IV, Lief. 1 und Db. VIIL, Pief 3 der „Zeitfchrift für 
Berg, Hütten und Salinenweien“. 

2) Die bh ſinureich confruirte Compreffiensmafhine wie auch 
bie unterirbifche Luſtmaſchine if beichrieben in ber „Rerue universelle*, 
T. I, und in Bo. IX, Lief. 1 der Ziſcht. file Br, D.- und Salinenm.”. 

) Bergl. Cornet, Description des machines & air comprime, 
Mons, 1865, ©. 4. 

») ®b. XIII, Lieſ. 4 der Zeitſchrift fir Berg-, Hütten umb 
Salinenmwefen*, und Eormet in ber genannten Brefhitre. 

*) Derillez, Des travauz de percement du tunnel sous les 
alpes et de lemploi des machines dans l’interieur des mines, Paris, 
1863. Ferner Bb. XI, S. 301 0.3. 

) Br. XI, S. 471 b. 3. Gefteinbohrmafhinen von Sievers 
& Go. in Kall bei Deut. 

) 8.111, 8,183 2. 3. 

») Bd. XI, ©. 703 b. 2. 
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veranlaßten im Jahre 1867 auch ihre Einführung auf den Stein 
foblengruben bei Saarbrück. 

Weniger Anwendung haben in Deutſchland biöher die Schraͤm⸗ 
mafchinen gefunden, von benen als bie wichtinften diejenigen ber 
Engländer Jones & Lerif und Garret & Marſhal genannt 
werden wmüflen *). Auch mit ibnen find gegenwärtig auf ben 
Saarbrüder Gruben unter Anwendung bon comprimirter Luft 
ald Motor die Verſuche begonnen, und werden dieſelben voraud« 
fichtlich zu einer dauernden vortbeilbaften Benupung der Maſchinen 
beim dortigen — Ton führen. 

Es ift von vornherein Far, Das die Luftmafchinen im All 
gemeinen beim Bergbau für den oberirdijchen Betrieb, wo es ſich 
zubem meißt um Leiſtung einer großen Kraft bandelt, gegenüber 
den billiger arbeitenden Dampfmaſchinen wohl zurüdfteben werden. 
Bei Dem unterirbiichen Mafcinenbetriebe Dagegen machen ſich 
befanneer Weife fo viele Umftände geltend, welde gegen Die Ans 
wentung von Dampfmaichinen ſprechen, daß für ihn die Lufte 
maſchinen in Den weitaus meiften Rällen, namentlich in arößerer 
Teufe und weiter Entfernung von den Haupridrächten und wol 
immer bei Vorfommen ſchlagender Werter, entfchieden ten Bor« 
zug verdienen. Die leichte Zuführung der über Tage compris 
mirten Luft zu jedem erforderlichen Arbeitöpunfte innerhalb der 
Grube, der gaͤnzliche Ausſchluß jeglicher Erbigung von Leitung 
und Maſchine und in Folge tejien Die gute Gonjersirung beider, 
ganz befonters aber die durch Die verbrauchte comprimirte Luft 
an Arbeitäpunfte und mit leichter Mühe auch am anderen ent« 
fernteren Örubenpunften zu erzirlende ausgezeichnete Ventilation 
find Momente zu Gunften ber Yuftmaihinen, welche gegenüber 
den in der Grube gu manden Unzuträglichkeiten führenden Wir— 
Fungen des Dampfes fchwer in's Gewicht fallen und namentlich 
für Steinfoblengruben ſehr hoch angefchlagen werden müſſen. 

Dazu fommt, daß es ſich beim unterirbiichen Maſchinen- 
betriehe durchgehende weniger um eine große Mafchinenanlage, 
als vielmehr um Vertheilung geringer Majchinenfräfte auf ver» 
ſchiedene Stellen und zugleich um leichte Verlegung ber Arbeitde 
punfte von einer Stelle zur anderen handelt. m namentlich 
zu den Fördermaſchinen noch die Meinen Bohr» und Schräm« 
maſchinen binzu, bei denen eine tägliche, faft permanente Ver 
ſchiebung bes Arbeitöpunftes flattzufinden hat, fo find wol nur 
Luftmaſchinen allein anwendbar. 

Bei dem Saarbrüder Steinkoblenbergbau verurfachten bon 
jeher beionderd die Vorrichtungsarbeiten der im Flötzfallen ge— 
triebenen einfallenden Etreten ſeht große Koften und Echiwierige 
keiten. In den oberen Sohlen bat man fih durch Aufftellung 
son Dampflocomobilen geholfen, an einzelnen Stellen aud die 
Bremeſchachtförderung einer oberen Soble dur beiondere Vor— 
richtungen für bie einfallende Strede der unteren Soble nugbar 
emact; auf Grube „Serbard” hat man fogar zu dem Zwecke 
jebr große Koften auf Fleine Turbinen und MWarferfäulenförberung 
verwandt, doch ift man jchlieflich wieder ſtets auf Die urfprünge 
liche foftfpielige Börberung mit Pferden zurüdgefommen, und wo 
bet einem fleilern Blögfallen die Pferbeförberung nicht möglich ift, 
mufite man das Princip der einfallenden Streden ganz aufgeben 
und fehwebende Streden von unten nach oben aufbauen, wobei 
dann wieder als anderer Uebelſtand die ſtete Gefahr des Ans 
fammelns jehlagender Wetter vorbanten if, durch welche die Ar 


. beit meift nicht wenig beeinträchtigt wird, 


Ale diefe Schwierigkeiten werden durch Berwenbung compri« 
mirter Luft völlig befeitigt. Die Luftfördermafchinen ermöglichen 
es nicht nur, mit verbältniämdfig geringen Koſten und nicht 
unbeträchtlicher Beiterivarnig einfallende Sirecken bei jedem Flötz ⸗ 
fallen, im jeder Teufe und Entfernung vom Hauptſchachte nieder⸗ 
wubringen, fondern fie geftatten auch noch, von den einfallenden 
Streden aus die tieferen Soblen zu faſſen und erhebliche Längen 
ber erforderlichen Lölungsauericläge fertig zu ſtellen, bevor noch 
die Hauptichädhte bis zu ber betreffenden neuen Sohle abgejunfen 
find, und von ihnen aus die Köfung begonnen werben fann, 

Wenn nun fchen einerſeits durch Die Luftfördermaſchinen in 
Folge der durch fe zu betreibenden einfallenten Strecken eine 
kräftige Beſchleunigung ber Vorrichtungsarbeiten bewirkt werben 
fann, fo wird anbererfeits für dieſe Nrbeiten noch ein weiterer 
Beit» und Arbeitögewinn erzielt durch Einführung von Luftbobr - 
maschinen zum Betriebe der Gefleingarbeiten. Durch die auf 
Grube Altenberg bei Aachen im den legten Jahren angeftellten 


») Bd. XIV, Pief. 3 der „Ztlchr. für B.-, H.- und Salinenw.“. 


vergleichenden Verſuche ift dargethan, dag bei hartem, höchſt un» 
günfligem Geftein in der gleichen Zeit mit Luftbohrmaſchinen 
mehr als das Doppelte geleifter wird, wie bei gewöhnlicher Hand- 
bobrarbeit. 

Für die Saarbrüder Steinfoblengruben, bei denen ſich Die 
an die Prodwctionsfähigfeit der einzelnen Werke geftellten An» 
forderungen von Jahr zu Jahr in einer Welſe fleigern, daß faum 
noch die VBorrichtungsarbeiten vor dem Abbau den zur Wahrung 
einer nachhaltigen Förderung nötbigen Vorfprung inne zu balten 
vermögen, muß natürlich eine erhebliche Beichleunigung der Vor⸗ 
richrungsarbeiten von ber größten Wichtigkeit und jedes Mittel 
erwünscht fein, welches eine ſolche Beſchleunigung geftartet, ohne 
die Förderung einzuichränfen. So entſchloß man ſich denn jeitens 
ber fönigl. Verwaltung der dortigen Werke bereitö im Jahre 1865, 
Luftmaſchinen aller Art, namentlich aber folche zum Geſteinsbohren 
in Schädsten und Duerfchlägen ſowie zur Förderung in eine 
fallenden Streden, im Großen zu verſuchen und bei bewieſener 
Braucbarfeit fie dauernd einzuführen. 

Da übrigens Die Anwendung comprimirter Luft für untere 
irbifche Maſchinen Die Anlage einer koſtſpieligen Yuftcompreffiond« 
maſchine über Tage bedingt, jo mußte für die Saarbrüder Gruben 
Bedacht genemmen werben, zu dieſen Berfuchen foldye Vetrichds 
punfte ausgumwäblen, wo einmal die Vorrichtung einer neuen Tiefe 
bauſohle Den gleichzeitigen Berrieb mebrerer Yuftförber und Bohr⸗ 
maichinen mwünicenswertb machte und wo außerdem über Tage 
größere Keſſel⸗ oder Mafchinenanlagen vorbanten waren, an welche 
man Dann die neue Anlage zwedmäßig anſchließen konnte. 

Es kamen bierbei vorzugämeiie die beiden Gruben Sulzbach- 
Altenwald und Gerhard « :Brinz Wilhelm im Berracht, auf Denen 
in ben Grubenabtheilungen Altenwald und bezüglich Albertſchacht 
Betriebspunkte gegeben waren, welde nicht nur ben Worauds 
fegungen zu einer ökonomiſch vortheilbaften Verwendung comes 
primirter Luft entfprachen, ſondern bei denen auch gerade cine 
fräftige Beſchleunigung der Vorrichtungsarbeiten am dringendſten 
geboten ſchien. 

An beiden Punkten find im Laufe des Jahres 1867 tie 
nöthigen Einrichtungen über und unter Tage, theilweiſe nach ver» 
ſchiedenen Softemen für beide Gruben, getroffen und die Luft⸗ 
maschinen zu den mannigfachiten Smeden in Anmenbung ge» 
kommen. Obwohl Die Verſuche mit allen dieſen Mafchinen zur 
Zeit no nicht ald abgeſchloſſen zu betrachten find, jo ſteht doch 
ſchon jetzt jo viel feit, daß die Anwendung comprimirter Luft 
zum Betriebe unterirbiicher Maschinen aller Art beim Saarbrüder 
Steinfohlenbergbau ſich auf's befte bewährt und daß mit Wer 
mugung von Luftmaſchinen in den meiften Fällen ein beträdhtlicher 
Gewinn an Zeit und menichlicher Arbeitäfraft gegenüber ten fonft 
gebräuchlichen Betriehsweiien verbunden ift, während ſich gleich 
zeitig auch Die finanziellen Reſultate ganz günſtig geftalten. — 

Die nun folgenden ausführlichen Beſchreibungen der ganzen 
Anlagen, der Kuftcompreiflonspumpen, der Luftleitungen, der Vers 
wenbung ber comprimirten Yuft zu Gefteinsbohrmaicinen, zu 
Schrämmaihinen*), zu Luitbaspeln, zu Luftdruckpumpen zum 
Waſſerheben und zur Ventilation find mit Situarionsplänen und 
Mafchinenzeichnungen begleitet. Richt weniger beachtenswertb find 
die Kraftberechnungen und ber Vergleich der Koſten der Mafchinen 
gegenüber der Handarbeit. N. W. 


Als die größte Maſſe gediegenes Kupfer galt biäher ein 
1867 am Lake Superior au hefanbene von 4 Gtr. Gewicht, 
Rah dem News Worker „Mining Journal“ iſt ihr in jüngfter 
Zeit biefer Ruhm geraubt, da man im derſelben Gegend im 
Phönirgange eine folide Maffe von gediegenem Kupfer angetroffen 
bat, weldye 19%,sı Länge, 9", Höbe und O*,sı Dicke befigt. Von 
biefen 114 Ebfmtr. find zwei Drittel reine® Kupfer, während bas 
Uebrige aut Rebengeftein, Kalkſpath, Vrebnit, Epidot und Quarı 
beſteht. Die 15,000 Ger. Kupfer repräfentiren ben vierten Thei 
der Jahresproduction des Mansfeldiichen Vergwerfäbezirts, welcher 
im Jahre 1868 fidy auf 60,000 Gtr. belief. 

(Grebner „neues Jahrbuch für Mineralogie", 1870, Heft 1; 
nach „Naturforicher", 1870, Rr. 7.) gs 


*) Zeichnung und Beichreibung einer felhen enthält ®b, VII, 
©0910. 3. 


463 


Hüttenweſen. 


Kupferrafſinirverfahren von Guillemin. — Der „Propa- 
stion industrielle*, 1869, &. 263, entnehmen wir folgende Ber 
ihreibung des neuen Verfabrens, welche ſich an eine allgemeine 
Daritellung der bisher gebräuchlichen Raffinirmerbote des Schwarze 
fupferd unter Luftzuführung anichließt. 

Die neue Erfindung berubt auf einer beſonderen Art ter 
DOrpdation, bei welcher man ſtatt des Lufiſtromes einen Waſſer⸗ 
dampfitrabl auf die Schmelzmaſſe einwirken läßt, Durch befien Fer» 
fegung die Metalle oxvdirt und dann ſchnell als Schlade (Gefrig) 
entfernt werden; Die fich dabei bildenden Waſſerſtoffrerbindungen 
ieben durch den Schornflein ab. Der Waſſerdampf wird durch 
er Ganäle oder mit unichmelsbarem Waterial umgebene 
Metallröbren auf der Sohle des Metallbades eingeführt. Aus 
der Bruchprobe wird Durch die drarafteriftifche ziegelrothe Farbe 
erieben, daf Das Kupfer etwas Rupferorpbul abiorbirt bat und 
baber rein von neunenswerthen Spuren fremder Metalle iſt. 

Dieje Erfindung erinnert zwar ſehr an das Leelere' ſche 
Verfahren, welches wir Bd. XIII, S. 791 beichrieben haben, if 
aber auch auf ber anderen Seite ganz veridieden von demſelben. 
Leclere wendete Wajler in Borm eines feinen Regens beim Ein— 
ſchmelzen und Yuft Durch in Das Metallbad eintauchente Röhren 
nad bem Einſchmelzen eingebracht als Orsdarionsmintel für den 
Schwefel wie für Die fremden Metalle an, während Guillemin 
beim Einſchmelzen vielleicht mit Yuft und nad dem Einſchmelzen 
mit Waflerbampf, welcher ebenfalls durch einzutauchente Mobren 
eingeführt wird, orvdirt. 

Unſerer Meinung nad dürfte eine combinirte Metbobe beider 
Grfnder zweckmaͤßig fein; nämlich die Anwendung des feinen 
Waſſerregens beim und des Waſſerdampfes nad) dem Einſchmelzen. 
Die Orydation der fremden Metalle und Die Reinigung bed KRupfers 
ton denielben würde auf dieſem Wege jehr vollfommen bewirkt 
und dabei zugleich Die Bildung von ſchwefliger Säure vermieden 
werden, welche befanntlich beim gewöhnlichen Verfahren des 
Schwarzupferraffinirend einer fpäteren beſonderen Manipulation 
behufs ihrer Entfernung aus dem Merallbade bedarf, um das ſo— 
genannte Steigen des Kupfers nach dem Ausgießen zu E re 

wE£. 


Maſchinenbau. 


Katechismus der Einrichtung und des Betriebes der Loco ⸗ 
motive für Locomotirführer, Heiſer und Arbeiter in Yocomotin« 
fabrifen. Bon Georg Hosaf, Profeſſor und aut. Prüfungs« 
commiffar für Locomotivführetr. 160 S. 8, (Preis 24 Sar.) 
Wien, Lehmann & Wengel. — 

Unter diejem Titel liegt uns ein Buch zur Beiprechung vor, 
die wir, offen geftanden, lieber einem erfahrenen Xocomotioführer 
überlafien hätten, um ven biefem ben Gindrud zu vernehmen, 
welchen daſſelbe auf Diejenigen ausüben kann, für Die es auf 
ſchließlich geſchrieben ift. 

Wir unſererſeits verfennen nicht die gute Abſicht, welche den 
Verfaffer zur Herausgabe veranlaßt baben mag, müffen indeß leider 
ausiprechen, day dem Werfchen das fernige praftiiche Geproͤge zu 
mangeln ſcheint, welches ihm hinſichtlich feiner Veſtimmung zu 
münjcen geweien wäre. 

Wol bat Verf., ben wir jeiner Aunction gemäß gern für 
hinreichend unterrichtet und befähigt balten möchten, eine gewille 
Vopularitat beobachtet; er ift aber offenbar dabei zu weit ge= 
gangen. Die nich jeltene Anwendung ungebräudlicer Austrücde 
und Benennungen, fowie Die unzureichende Angabe von Here 
ftellungsmerboben, weldye füglic ganz weggelaffen werden konnten, 
ferner die meiſt zu eng gehaltenen Dimenfionsgrenzen u. ſ. w. 
laffen auf eine zu leicht genommene Arbeit ichliefen, die wenig 
re geben kann, ſich vertrauendsoll derſelben zu übers 
aflen. 

Bon dem ziemlich umfaſſenden Material dürfte Giniges dem 
Praktiker ſchen zu befannt, Anderes wieder nicht faßlich genug 
fein. Die Beigabe von Zeichnungen, wenn auch nur flüchtigen 
Skizzen, hätte in letzterem Falle das Verſtaͤndniß weſentlich unter 
fügt, und erinnern wir nur an bie Loromorivfleuerungen, von 
denen eine einfache Beſchreibung ohne bildliche Darftellung für 
ben angefirebten Zweck geradezu ungenügend fein bürfte, 

, as den Betrieb der Poromotive auf der Strede betrifft, fo 
find für den angebenden Bührer recht fpecielle Andeutungen tor 


Vermiſchtes. 
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handen, welcht ihm einen ziemlich reichen Ueberblick über Die ver 
ſchiedenen Vorkommniſſe bieten. 

Im Allgemeinen entbält das Werkchen manche ſchääzbare Winke 
und Auficlüfe für Führer und Heizer, fo daß Dieie ſich aus dem⸗ 
jelben in der Sauptiade wol mit dem Weſen, ber Behandlung 
und dem Betriebe von Locomotiven ſchon befannt machen fünnen. 
Es iſt damit dad Gricdeinen immerbin mie Anerfennung zu bes 
grüßen, um fo mebr, ald ein Buch gleichen Beſtrebens, jo viel 
und befannt, bis jegt noch nic vorbanden if. 

B. Kifner 


Dos Fairlie ſche Vatentfpftem und fein Ginfluß auf ben 
billigeren Betrieb von Gifenbabnen, infonderbeit Vicinalbahnen 
von Heinrich Simon, Mitglied der Societe des Ingenieurs 
eirile, Mancheſter. Selbfiverlag.. — 

Wir baben bier ein Werk vor ung, welches Das Fairlie' ſche 
Parentlocomorivioftem für ben billigeren und rentableren Betrieb 
von Gilenbabnen, inionderbeit Bieinalbabnen, empfichlt. Wir 
möchten behaupten, daß dieſes Buch binfichtlich der Tragweite des 
bebanbelten Gegenſtandes geeignet fein Dürfte, Das Intereſſe eines 
jeden PVerbeiligten rege zu macen. u 

Obne auf die einzelnen Momente einzugeben, faſſen wir das 
Beftreben, durch welches dad Werf entitanven iſt, dabin zufanımen, 
ald damit conftarirs werden soll, wie Durch Anwendung von 
Bairlie'd Watentdampfwagen einmal die Anlagtkoſten neuer 
Bahnen und Die Berrichöfoften von Giienbabnen überhaupt auf 
ein Minimum zu reduciren ſind, andererjeitt wie durch Beieitigung 
der Tender und jonftigen nugleien Mitlaufgemichtes Die Mentabilität 
einer Bahn erhöht wird, und endlich, wie damit ein fichereres 
Befabren von Curren und Steigungen verbunden ift. 

Der Verfafer ftelle die Beibehaltung des allgemein üblichen, 
noch von Stepbenſon batirten Socomotivtopus, gelinde bezeichnet, 
nur als Bequemlichkeit dar. Alle bisher vichieitig vorgenommenen 
Verbefierungen und Vercollfommnungen der Yoromoticen feien nur 
wenig darauf berechnet, Die Anlagefoften neuer Bahnen zu ver 
ringern und Die Rentabilität im PVerriche zu erböben. Im Gegen: 
tbeil würden Durd die Herftellung immer ſchwertrer Locomotiven 
ftärfere und Foftipieligere Bandagen und Schienen sc., ſowie durch 
den zunehmenden Verkehr eine größere Anzabl son Maſchinen und 
Bebienungdprrional, mebr Feuerungsmaterial u. f. w. erforderlich, 
womit außerdem noch cin bedententer Zuwachs von mußlojem 
Mitlaufgewicht, wie hauptiächlich das der Tender, verbunden ift. 

Durd die Ginführung von Fairlie's Dampfwagen jollen 
ih, wie ſchon jegt in Enaland und Amerifa bie Grfabrung er 
chen hat, ganz außerordentliche Vorteile berausftellen, und der 
Berf. glaubt ſich mich zu irven, wenn er dem Rairlie-Softem 
eine große Zukunft propbezeit. Wir möchten uns dieiem Glauben 
gern anichliefen und wünidıen aufrichtig, daß mit Verfuchen nach 
Diejer Richtung baldigſt vorgegangen würde, um fih von Den zu 
fehr in die Mugen fallenden Vortheilen überzeugen zu fönnen. 

Das Werk wird ohne allen Zweifel unter den Fachgenoſſen 
fomol, wie beſonders auch unter den Babnactionären gebührende 
Aufnahme finden. Die Abfaffung iſt einfach, correct und für 
Jeden verftändlich, die vergleichenden Beifpiele und Beredinungen 
treffend, und Die beigegebenen Yluftrationen laffen nichts zu wünjcen 
übrig. 2. Käßner. 


Arbeitsmafchinen. 


Werkzeugmaſchinen. (Borticgung von Pb. XIII, ©. 793). — 

In mehreren Iournalen Anı Shaping- und Stof- 
maſchinen abgebilder und beichrieben, welche, Da deren Zahl eine 
nicht zu große iſt, faſt ſämmtlich in Folgendem mit den Bezugds 
quellen verzeichnet find, 

Shapingmaſchinen. 

Die kleine Handfeilmaſchine von Vautrin in Paris (u. A. 
in Dingler's Volytechn. Journal“, Br. 187, ©. 189, Taf. III) 
ift jo eingerichtet, daß fie entweder an jedem gewöhnlichen Schloffers 
fchraubitod befeitigt werden, ober in veränderter Geftalt auf die 
Werfbanf, oder auch an ein beſonderes Geſtell geichraubt werben 
fan, wo bank ein Parallelichraubftot zum Einſpannen der zu 
bobelnden Gegenftände beigefügt iſt. Die erflere, billigere Sorte 
ift nur für kleine Segenftände zu gebrauchen, deren Flaͤchen blanf 
gemadyt werden jollen, bei denen alſo eine Stärfendimenfton nicht 
vorgeichrieben iſt. Es würde nämlich, wollte man bier das Hobeln 
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nach einem vorgeriſſenen Strich vornehmen, das dazu nöthige 
richtige Einſpannen in dem gewöhnlichen Schraubitode ſehr um⸗ 
Händlich ſein, da ein jeder Anbalt für Gewißheit der richtigen 
Stellung fehlt. Es find Daher Die Maſchinen dieſer Art mit Tiſch 
und Varallelſchraubſtock, welche im Preife von 130 Iblrn, fteben, 
den erſteren weit vorzuziehen und für dad Meinere Geſchäft, wie 
für Nibmafchinenbau, Gürtler- und andere Metallarbeiten ſehr 
empfchlenswertb. ⸗ 

Ehe wir die eigentlichen ſelbſtthätlgen Feil- oder Shaping⸗ 
maſchinen folgen laſſen, ſei noch einer wirllichen in der Fabrik 
der HHrn. Glapton & Shurtlewortb in Lincoln angewendeten 
eilmaſchine erwähnt, welche nicht mit einem Zahne, fondern in 
der Anfeinauderfolge mir Vor: und Schlichtfeile arbeiter 
(„Mechanic’s Mag.*, 1868, S. 257). Auf einer Kleinen Stoßs 
maſchine jegr ber Grfinter G. Wilfinion ftart des Stables eine 
Beile ein, und zwar erit brei aufeinander folgende Borfeilen und 
zulegt die Schlichtfeile. Diefe Feilen, in ibrer Yängsrichtung Durch 
Zabnlücken unterbrochen, baben eine Yänge von 350" und eine 
Stärke von 25 bis 30“ und find oben und ungen mit einem 
Vorfprunge terieben, um bei ihrer Auf« und Abbewegung ven 
Tiſch mit dem Gegenſtand abwechieind fo zu ftellen, daß die Seile 
fich ibm bis zum Angriff mibert, dann fich wieder davon cent» 
fernt. Die Idee iſt einfach, und jollen damit gute Erfolge erzielt 
werben. 

Die Feilmaſchine von N. Wolf in Bucau- Magdeburg 
(„Sammlung von Zeichn. f die Hütte“, 1867, Taf. 4) iſt nur 
für Heinere Segenftinde bis zu Vreiten von H0”” beſtimmt und 
mit einem Apparat zum Hobeln ſechskantiger Muttern verfeben. 
Sie bierer im Weſentlichen nichts Vefonderes; Die Böde zu ber 
Stufe nſcheibenwelle find aufgeſchraubt, die Aüpe in Mippenguß 
und geſchweift ausgeführt und zum ficheren Stande durch Quer— 
ftangen mit einander verbunden. Der Tiſch wird bier, wie alle 
gemein bei Den Sleineren Shapingmafcbinen, mit dem Ghegenftande 
durch Drehung einer borigontal im Geſtell liegenden Schrauben⸗ 
ſpindel periodiich nach jedem Hube um die Spanbreite fortgerüdt, 
während ber Stößel in einem feften Gleiſe nur eine einfache bins 
und hergehende Bewegung macht, 

Die Shapingmafchine von Muir ( „Deutjche Induftrierta.", 
1866, ©, 13, Jaf. IT) achört zu den Heinen Mafchinen vieler 
Art, ift indeſſen argen Die vorige weit vollfommener und übers 
haupt in ihrer Gonfiruction Eräftiger und anfebnlicher gebalten, 
dürfte im Prelſe Dagegen höher ſiehen ald jene. Der Etöfel« 
betrieb geſchieht bier Durch Schleifenbewegung, wedbalb auch Die 
Stufenſcheibenwelle ein Schwungrad zur Üeberwindung der toten 
Punkte trägt. Must bei der Kurbelbewegung bringt man mit 
Vorsbeil zu Diefem Zwecke ein Schwungrad an, worurd zugleich 
die Stöfe beim Gange aufgeboben werden. Der Tiſch Dieier 
Maſchinc, welcher wertical veritellbar und zu diefem Gnte auf 
einem Unteribeile feftaeitranbt iſt, erbält feinen entiprechenden 
Transport nach jedem Stößelhube ebenfalls Durch eine Schrauben» 
ſpindel. Der Rundbobelapparat, welber auf Dem Tiſchuntertheile 
beieftigt wird, hat vorn eine verfiellbare Stüge zur Aufbebung 
der Vibration beim Hobeln. Was bie Scleifenbewegung des 
Sıöfele anlangt, fo tft Disfelbe, obwol damit die Theile möglichtt 
zufammengebrängt werden, ber großen Meibung und Abnutzung 
wegen nicht zu empfeblen und Die Kurbelbewegung mit Zugſtange 
ihr ungweifelbaft vorzuziehen. 

Plan- und Nuntbobelmaihine von ©. Sigl in Verlin 
(„Sammlung von Zeichn. f. bie Hütte*, 1867, Taf, 11). Dies 
felbe iſt mit einfachem Mädervorgelege, ſchnellem Rückgang des 
Sröfeld, mit Gonver: und Goncanhobelapparat und mit zwei ver— 
Rellbaren Auſſpanntiſchen ausgeftattet, in ibrer Gonflruction ſolid 
und ebenmäßig und für eine Arbeitäbreite bis ca. 250°" und 
Arbeitslänge bis ca. 2000°" beſtimmt, demnach fchen von ans 
jehnlicher Stärfe und Größe Der Schlitten mit dem Stößel 
und Dem Berwegungsmedanismus des letzteren wird bier auf Die 
üblie Weije durch eine im Bett liegende Schraubenjpindel auf 
dem oberhalb des Bettes befindlichen Prisma bei der Arbeit tor 
wärtd geichoben, und ber zu bearbeitende Gegenſtand liegt Dabei 
unseränbert feft. Der Gefchleunigte Stößelrüdfgang wird auf Die 
bis vor einiger Zeit bei Shaping» und Nurbftofmaichinen fait 
allgemein aboptirte Art mit Ereentrif und Schleife bewerfitellige. 
Das am Support befindliche Schnedenradiegment ald Vorrichtung 
zum Hobeln concaver Flächen baben mehrere Werkzeugmaſchinen- 
fabrifen in newerer Zeit weggelaſſen und zwar mit Recht, weil ſolche 
nur auf Koſten ber Witerfinndsfähigkeit Des Supports anzu— 
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bringen find und im Verbältnig zu wenig und dann lediglich bei 
Spetalarbeiten zur Anwendung fommen. Der Rundbobelapparat 
ift einfach und zweckmäßig angebracht, indem ein Theil deſſelben 
immer am Vlage verbleibt und nur, wenn berjelbe in Gebrauch 
kommen ſoll, durch Hineinfteden des erforderliden Dornes zu 
completiren iſt. Solchet Rundbobelapparate liegen bier zwei 
übereinander, Durch nur eine Schnecke getrieben, fo dap man ben 
oberen für Wegenftände von kleineren, Den unteren für ſolche von 
größeren Durchmeſſern gebraucht, wesbalb Die Größe der erforber- 
lichen Scnedenräber auch den Durchmeſſern ber zu bobelnden 
Beripberien angepaft tft. Im Allgemeinen bleibt ed immer das 
Empfeblenswertbefle, das Nundbobeln nur auf der Stofmaichine 
vorzunehmen, Da Die Grgenftände auf dieſer ordentlich feitgeipannt 
werben fönnen und eine feite Unterlage haben, was bei Rund« 
bobelapparaten der Shapinamalbinen, auch bei beiter Gonftruction, 
mie in gleicher Weile erreiche wird. Die Verticalftellung der Tiſche 
wird vom Stirnende derjelben aus dur Drehung eines aufzu- 
ſteckenden Handfurbelgriffes bewirkt, indem hierdurch mittelft eines 
Diagenalviderpaares eine im Ziiche befindliche verticale Schrauben» 
fpinvel umgedrebt und Diefe in bie am Tiſchuntertheil befeitigte 
Mutter eine oder ausgeichraubt wird. Zum ſeitlichen Verſchieben 
der Tiſche iſt an der Maſchine feine Vorrichtung und Dürfte da— 
ber, zumal bei etwas ſchweren und wenn loder geichraubt, noch 
berunterbängenden Tiſchen, Diefe feirliche Berftellung umftändlich 
fein. Gine am Bette befindliche Zabnſtange und an den Tiſchen 
in diefelbe eingreifende drehbare Getriebe machten Diele Verſchie— 
bung ſehr bequem. 

Die Shapingmaſchine von De Coſter in Paris („Publieat. 
industr.*, ®p. 17, S. 215) ift im der Gonftruction der Sigl'- 
ſchen Äbnlih und mur in einigen unweſentlichen Details von ihr 
abweichend. Sie arbeiter bis zu einer Breite von ca. 300°" und 
in einer Länge bis 1300", bat denſelben ſchnellen Rüͤckgangs - 
mechanidmus, einen ganz ähnlichen Rundbobelapparat, dagegen 
feine Goncanhobelvorrichtung am Support. Sie iſt mit eineut 
am Tiſchuntertheil zu befeitigenden fräftigen Parallelſchraubſtock 
ausgeſtattet und mit einem auf der Berriebswelle Agenten Hands 
rate verichen, mit welchem das richtige Ginftellen des Stables 
zur Sage der zu bobelnden Flaͤche bequem requfirt werden fann. 
Das Auf und Abſtellen ter Tiſche erfolgt bei derielben durch 
Schnecke, Schnedenrad, Getriebe und Jabnftange, Doch fehlt auch 
bier zur borizontalen Verftellung derſelben Die erwähnte einfache 
Vorrichtung. Eigenthümlich, wenn aud nicht von beionderer 
Bedeutung bei dieſer Mafchine iſt die Einrichtung der Stahl 
klavpe, welche nur ein Hobeln nad der Maſchine zu geflattet, 
während beim Herausſchube Des Stößels der Stabl feinen Rück- 
gang bat. 

Sbapinquaſchine ven I. & 3. Mieter in Winterthur 
( „Engineer“, Rr. 649, ©. 403). In diefer begegnen wir einer 
Maſchine, bei welcher der ſchnelle Stößelrückgang auf eine fonit 
nicht gewöhnliche Weile erreicht wird, nämlich durch Anwendung 
eines Gouliffenbebels, ähnlich dem ber Kleinen Hobelmaihinen nach 
Whitwerth. Hiermit iſt zugleich vortheilhaft Der Angriffspuntt 
auf den Stößel in deſſen Mitte gelegt, fo daß die Kraftrichtung 
in die Are des Stößels ſelbſt fälle. Ihr Support ift zum jelbit- 
tbätigen Hobeln comcarer Alächen bis zu 215°" Durchmeſſer, 
tenorrer Aläcben bis 570°" Durchmeiier, ſowie zum Hobeln nad 
allen Winkeln eingerichtet, welches legtere auch bei den oben ans 
geführten größeren Stapingmaibinen durch Hinzufügung des ent-⸗ 
ſprechenden Mechdniemus der Fall iſt. Die Rieter'iche Machine 
bat eine Aufſpannflache für die beiden Tiſche, welche in einer 
Grube bit unter den Fußboden reicht, fo baf es möglich ift, ſehr 
umfangreiche und fchwere Gegenſtaͤnde darauf zu bearbeiten. Der 
eine der Tiſche iſt nur oben mit Aufipannichligen verichen, während 
ber andere deren auch noch an den drei verticalen Seiten bat; fie 
find beide mach der Höhe durch conifche Mäder und Schrauben- 
fpindeln und horizontal durch Getriebe und Zahnſtange leicht zu 
seriellen. Die Maſchine überbaupt gewährt dad Ausſehen einer 
Auperft kraͤftigen und leiftungsfäbigen Hülfsmaſchine, ift für Gegen» 
finde bis 2760" Länge, 1055" Höbe und 650"* Breite be— 
fimmt; ſie wiegt mit Deckenvorgelege 223 Gentner und koſtet 
3200 Thlr. 

Shapingmaſchinen von Stephen Allen in Gladgomw, fpreiell 
zum PVearbeiten von Vocomotintbeilen conſtruirt („Engineering*, 
Ar. 96, ©. 419). Die eine derfelben von beionterer Bauart 
dient vorzugsweife ala Rundhobelmaſchine zum Beſtoßen der über 
die Welle vorſpringenden Ränder angeichweißter Hebel, wie ſie im 
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Lotomotivbau vielfach vorkommen. Gin langer Stößel, welcher | 
fih auf zwei auf Betten aufgepaßten und ſelbſtthaͤtig transportire | 
baren Schlitten bin und ber ſchiebt, trägt unterhalb ten Werte 
zeugſupport, welcher über der unten zwiihen Spitzen centrirten, 
befeftigten und jelbitthätig ſich drebenden Hebelwelle arbeitend bins 
wegſtreicht. Die andere Diefer Maſchinen bearbeitet Die boben 
Kanten diefer Hebel, Die auf eine Platte aufaeipannt werten, welche 

4 Durch conifche Häder und vertical innerbalb der Kühe befind- 
liche Schrauben gleichzeitig zu hebende Tiſche mit einander verbindet. 

Beide Maſchinen, welche ihrem Zweckt entiprechend nur von 
mäßiger Größe find, baben zur Bewegung des Stößels und deſſen 
Transportirung Lie gewöhnlichen Mechanismen; erftere iſt mit 
einfachem Räbervorgelege, legtere obne ein ſolches eingerichtet, und 
dorumentiren fich diefelben ald Sptcialmaſchinen, welche bei ber 
Babrication vieler gleicher Theile von großem Nugen jind, 

Von der Geflalt der Shapingmaſchinen gänzlich abweichend 
ift die Kanonenlauf-Shayingmaihine von Freund in Berlin 
(„Engineering*, Rt. 77, &. 640), welche in der koͤnigl. Geſchütz · 
gießerei zu Spantau im PVeiriebe iſt. Auf einer Wange figen 

ei verſchiebbare Lager, im weite die zu bearbeitenden Geſchutz⸗ 
äufe eingelagert werden. Berner if darauf ein Epintelftiot mit | 
durch Schnede felbftrbäriger Dosenipindel angebracht, woburd der | 
Lauf in jelbftrbätige Drebung verfegt werden fan. Auf der Arbeit | 
feite Des Bettes befindet fih der Shapingiupport, deſſen Stößel 
tom Spindelitord aus mitielft coniſcher Räder, Hubſcheibe und Zuge 
fange in Wirkſamkeit geiegt wirb. Echluß folgt.) 


Techniſches Zeichnen. 


Birkelzeichnen zum Gebrauche an Gewerbeichulen, Schulen 
für Baubandwerker und polstechniiche Vorbildungsanftalten. Von 
Dr. 4. Stubimann, Lehrer der öffentl, Gewerbeichule und der 
öffentl, Schule für Baubandwerfer in Hamburg. Grgänzungsheft 
für Bauhandwerler. Bir 12 lirhograpbirten Tafeln. (Preis 
15 Sar.) Hamburg, 1870. Reſtlet & Melle — 

Der diefem Werfiten borangegangene „allgemeine Theil* 
wurde von und im Vorjahre im dieſer Zeitſchrift (Bd. XIII, 
S. 41) beſprochen und empfohlen. Das uns heute vorliegende | 





Angelegenheiten 


Aenderungen zum Berzeichniß der Mitglieder. 
©. Schmelger, GisileIngemeur in Hagen i. W, (450). L. 
8. A. Hof, Babrikbefiger, Firma: 9. U. Hock & Go, 
in Wannbeim (111). Mh 
®. F. Stavenbagen, Ingenieur der Firma Rebrlich | B 
& Go. in Äranffurt a. M. (1259). I 
Garl Sauer, Ingenieur in Forbach bei Saarbrüd (1705). P.S. 
A. Rbeingruber, Ingenieur von Dr. Strousberg's 
Dortmunder Hütte in Dortmund (1504). — 
Aug. Schmidt, Ingenieur ber Gußftahlfabrit son Ber⸗ 
ger & Go. in Witten (98). 
Ad. Dresler, Rabrifbefiger in Grenztbal (453). E. 
Kouis Carl, Ingenieur der Audenſchmiede bei Weilburg a. d. 
vahn (1334). 
MR. Peſchte, Ingenieur des Stabl» und Eiſenwerkes in Ddna- 
brüd (30). 
M. Ricıb, see und Ingenieur in Antonienbütte 
(1050) 
A. W. Schulg, Techniker in Berlin (900). | 
Herr Thomaſſek, 

Königl, Maichinenmwerfmeifter der Steinfoblengrube Königin Louiſe 
in Zabrze und Mitglied des oberſchleſiſchen Bezirlsbereines, ſowie 
Herr Dito Degen, 

Hütten-Ingenicur in Et. Johann⸗Saarbruck und Mitglied des Pfalz⸗ 
Saarbrüder Bezirksvereines, find dem Vereine durch Den Tod ent» 
riffen worden. 








Angelegenheiten des Vereines, 
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„GErgänzungsbeft” enchält wieder 12 litbogranbirte Tafeln eract 
ausgefübrter Zeichnungen mir Anteutungen für den Schüler und 
nothwentigftem Terre. Die Taf. I bis V zeigen Flaͤchenmuſter 
und zwar Steinmoinifen und Umrabmungen mit Miandertänien, 
Gonftruction von Negen und Rahmen für Boten aus Platten 
und Holz; Taf, VI einige gothiſche Vrofile; Taf. VII mit IX bie 
Gonftruction etliher Vogenlinien und Maßwerke; endlich Taf. X 
mit XII Die edleren Formen von Screl- und Hauptgefimien, von 
Bändern und Gurten. 

Tiefe fleißig gezeichneten und mit Sorgfalt ausgewählten 
zahlreichen Formen, noch dazu auf einen jo Eleinen Maum 
fammengebrängt, bilden, som Schüler enriprechend vergrößert, eine 
treffliche Vorſchule zum ſelbſtſtandigen Gonftrwiren und Grfinden, 
wesbalb wir das um den fo geringen Preis zu beziehende Werfchen 
ben Lehrern techniſcher Borbildungsanttalten und ben jungen Baus 
bandwerfern recht ſehr empfehlen. @ F. 


Verſchiedenes. 

Induſtrieblaͤtter. Wochenſchrift für Fortſchritt und Auf— 
Härung in Gewerbe, Hauswirthſchaft, Geſundbeitepflege. Heraude 
gegeben von Dr. 8. Hager und Dr. E. Jacobfen. Jahre 
ang VII, 1870. (Preis vierteljäbrlih 15 Sar.) Berlin. R. 

ppenbeim. — 

Tiefe durch ihre unermübliche Wolemik gegen ben Geheim- 
mittelichwinbel in weiteſten Kreiſen bereits bekannte Zeitſchrift bat 
bei Dem Gintritt in ihren fiebenten Jabrgang einen etwas größeren 
Umfang erbalten. Die neuen Gricheinungen im Gebiete der In⸗ 
duftrie, welche ein allgemeineres Intereſſe wachrufen, im kurzen 
und flaren Artifeln befprochen, finden jegt in größerer Nude 
dehnung Berückſichtlgung, daneben bringt das Blatt aber noch 
eine reihe Zahl von Mevepten und Notizen über Gegenſtaͤnde ber 
Hauswirebichaft und körperlichen Pilege, namentlich Angaben über 
ar von Nahrungsmitteln und Hantelswaren. 

Die „Induftrieblätter“ dürften baber, wenn auch nicht als 
Fachblatt, doch als Lectüre von allgemeineren Wertbe, vielen der 
Leſer unſerer Zeitichrift ein Interefte abzugewinnen wiſſen. 


. 


des Dereines, 


Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 
Bender-Glias, Induftrieller in Stolberg (1R29). 
Paul Dunkel, Induftrieller in Wurm bei Herzogenrath | 
(1833). 
Carl Haber, Ingenieur und Director der Geiellichaft 
„du Rhin“ in Ruhrort (1828), 
Ludwig, Königl. Bergaffeffor und Betriebsdirector bed 
Gichweiler Bergwerfssereines in Gichnoeiler-Pumpe | A. 
(1827). | 
Beltr Rev, Seifenfabricant in Aachen (1925). 
Sommer, Königl. Berge Affeflor in Aachen (1826). 
Ab. Spief, Kaufmann in Aachen (1831). 
Viedenz, Königl. Pergafleffor in Koblicheidt (1832). 
VB. Waſſerfurt, Gruben-Ingenieur in Cöln (1830). 
Goede, Maicinenfabricant, Birma: Fleck & Goede, 
in Berlin (1835). 
Louis Meyer, Ober-Ingenieur ber Fabrik für Gas- und‘ B. 
Warferleitungen von @löner & Stumpf in| 
Berlin (1836). . . 
Georg Arnold, Maihinenfabrif- und Eifengießereibeſitzer, 
Birma: Arnold & Renling, in Mannheim ) 
(1824), \ 
Stroehle, Dirertor der Mannbeimer Mebl: und Brod- | 
fabrit in Mannbeim (1837). J 
Gharles Bender, Ingenieur der Birma: Balto, Bridge & En. 
in Phonirsille (Pennſylvanien) (1934). 


Mh. 
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Mirtheilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirfs- und Zweigvereine. 


470 


Mitthbeilungen 
aus den Sikungsprotokoflen der Bezirks» und Zweiguereine. 


Berliner Bezirköverein. 
(Kortfegung von Seite 203.) 


Sigung som 4. Februar IR70, — Vorfigender: Sr. 
BPegold. PBrotofollführer: Hr. Endentbum. Anmweiend 12 Mite 
glieder und 2 Gäfte, 

Auf der Tagedordnung fand das Runbichreiben des Pfalz- 
Saarbrücder Vezirkövereines, welches vor Erledigung jeines ibm 
in ber Kefjelrevifionsfrage von ber Saupiwerfammlung er» 
tbeilten Mandats nochmals die Anfichten der einzelnen Bezirfe 
einfordern. Hr. E, Schneider als Referent gab ein erſchöpfendes 
Mefumd aller auf Die Keſſelfrage bezüglichen Vorfälle innerhalb 
tes Vereined. In der darauf folgenden Discuſſſon wurde ein 
Antrag des Hrn. Becker, ſich einer nochmaligen Aeußerung ber 
die zu Stettin beſchloſſenen Punkte zu enthalten, abgelehnt, und 
nachdem die Mehrzahl der Medner ſich für möglichite Freiheit aus- 
geſprochen, befcbloffen: Es it wünichenswertb, daß der Staat bie 
Gontrole ter Dampfleſſel freigebe. Im Anſchluß bieran wurde 
Bunft 8 der Stettiner Beſchlüſſe adoptirt. 

» Den Meft des Abends nahmen innere Vereinsangelegenbeiten 
in Anſpruch. 


Sigung vom 18. Februar 1870. — Vorfigenter: Hr. 
Vetzold. Vrorofollführer: Hr. C. Schneider. Anweſend 11 Mit- 
glieder. 

Hr. Endenthum bielt einen eingehenden Vortrag über 

gewerbliche Bülfscaffen. 

Medner, der von der neuen Gewerbeordnung, weldıe Die Wahl 
der beizutretenden Gülfscafie freiſtellt, eine rationellere Gntwidlung 
derartiger Inftitute erwartet, Sprach ſich für ein nur allmäliges 
Fallenlafſen ter bisher beftandenen Caſſen und Gründung neuer 
aus, da, wenn auch reiche Erfabrungen vorliegen, die Borbebins 
gungen der dauernden Lebensfähigfeit und Serechtigfeit von Hülfe- 
caſſen ſehr complieirt und die Organifation eine ungemein ſchwierige 
fei. Redner unterſchied bei den Hülfscaſſen zunächſt Verficherung 
genen ein einmal eintretendes Ereigniß (Sterbe- und Insaliden- 
caſſen) und Verſicherung gegen ein öfter vorfommendes Ereignih 
(Rrankencaffen), ferner unterſchied er perlodiſche Aablungen, eins 
malige und Zahlungen bei Gintreten eines Unglücksfalles. Auf 
die Detaild der verſchiedenen Gaffen übergebend, zeigte der Vor« 
tragende u. U. an einem Jahlenbeiſpiel, daß bei Sterbecaffen mit 
begrenzter und ftetig abnehmender Mitglieberzabl bie Ucherlebenten 
ſehr im Nachtheil And, wie bei Gaffen mit zu⸗ und abtretenden 
Mitgliedern die Iocale Sterblichkeit, das Alter und der Beruf ber 
Beitretenden zu berüdiichtigen feien, und wie ſich je nad der Or⸗ 
ganifation die Verioden des Zunehmend, des Beharrungszuftandes 
und bed Abnehmens fennzeihnen. Das ftatiftiiche Material ſei 
in Bezug auf Sterblichkeit reih, in Bezug auf Rranfen- und 
Inpalivitätsfälle noch ziemlich verwirrt: Rach engliſchen Beobadye 
tungen fommen pro Indiriduum auf das Jahr neun Rranfentage; 
nad ſaͤchſiſchen Aufzeichnungen And die Buchdruder am meiften 
krank, Die größte Neigung zum Krankwerden zeigt ſich Montane. 
Bei den ſaͤchſiſchen Invalidencafien fommen auf 1000 Mitglieder 
bei den Bergleuten 56, bei den Buchdruckern 88, bei den Vredigern 
34 Invalititätsfälle vor, Als Hauptftreitfrage in der gegenwärtigen 
Entrwidelung der Hülfscaffen Fennzeichnete Redner die Ummanblung 
der loralen Rranfencaffen in nationale; bie praktiſche Durch 
führung dieſes Principe ſtoße aber, wie er bei der Beſprechung 
der Detaileinrichtungen, des Verhaltniſſes der Aerzte, der Medis 
einallieferungen, der befonders ungünftigen Stellung der Mitglieder 
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in den Brosingen und auf dem Lande u. dergl. m. zeigte, auf 
große Schwierigkeiten, 

An dieſen Vortrag Emüpfte ſich, durch Die Neuheit des Gegen⸗ 
ſtandes innerkalb des Vereines angeregt, eine lebhafte Discuſſion, 
worin u. A. Die Härte bervorgeboben wurde, welche Darin liege, 
dah bei der Berliner Invalidencafle die Unterflügungsberechtigung 
ohne Ruͤckſichn auf die Dauer der Mitgliedſchaft von ter forte 
laufenden Zablungsleiftung abbängig gemacht ſei. Die geringe 
Zabl der Invalibirätsfälle unter den Berliner Mafchinenbauern 
wurde dadurch erklärt, Daß bielelben bei vorgerüdterem Mannes 
alter meift zu anderen und leichteren Berufszweigen übergehen. 

Einige Anmeiende referirten noch über die fürzlich bier ftatte 
gebabten öffentlichen Loͤſchverſuche mit den Ertincteurs. (Vergl. 
S. 239.) Diele Verſuche wurden als befriedigend, die Apparate 
als befonters beim Beginn eines Feuers zwedentipredhend, deren 
Preis jedoch ald zu hoch bezeichnet. 


Sigung vom 4. März 1870. — VBorfigender: Kr. 
Pegold. Protofollführer: Hr. Lentz. Anweſend 17 Mitglieder. 
Diejelbe wurde neben Erledigung einiger häuslicher Ange 
legenbeiten ausgefüllt durch einen Vortrag bed Hrn. Dr. Meyer: 
Ueber die Bildung des Seffelfteines und die Mittel zu beffen 
Berbütung. 

Die vielfeitigen Machtbeile des Kefielfteines für den Dampf- 
feffelbetrieb find genügend befannt, nicht fo die Vebingungen, 
unter denen ein Waſſer Stein abiegt. Es ift zwar klar, daß bei 
der Verdampfung des Waſſers tie nicht flüchtigen Stoffe, welche 
in demielben theils gelöft, theils in Schlammform darin ſchwim⸗ 
mend enthalten find, in dem Keſſel zurüdbleiben müffen, es if 
jedoch eine Thatſache, daß nicht alle gelöften Salze ala Stein in 
harten Kruſten zurücdbleiben und daß häufig Die ſchlammigſten, 
trübften Waͤſſer feinen Stein abiegen. 

Diejenigen Salze, welche ib im Waſſer in großer Menge 
löfen, geben natürlich zur Bildung von Keffelflein feine Veran: 
faflung und find im der Megel ganz unſchaͤdlich, es find dies Die 
Kalie und Ratronfalge, die Ehlorverbindungen xc. Am fchädlichiten 
wegen ber allgemeinen Verbreitung in fait allen Brunnen» und 
Flußwaͤſſern und wegen ber ihnen eigenthümlichen Pöslichfeitöner- 
bältniffe find die Fohlenjauren und fchwefelfauren Kalkſalze. Man 
kann dreiſt bebaupten, daß eins diefer Salze fait in jedem Keſſel- 
ftein sorfommt, und daß jogar das trübe Waſſer feine Schlamme 
theile nur dann in Steinform abiegt, wenn gleichzeitig dieſe Bere 
bindungen im Wafler gelöft waren, Gs ift felbfiverftändlich, daß 
bie Anwendung eined trüben fchlammigen Waſſers ſtets und unter 
allen Umſtaͤnden für den Keſſelbetrieb ſeht viele Nachtheile bat 
und daf feine Meinigung und Klärung ftets rathſam bleibt. Für 
diejen Zweck find Vorrichtungen zum Abfegen und Klären, ſowle 
zum Filtriren nothwendig und auch mit gutem Erfolge angewendet 
worden. Der Gehalt des Waſſers an Salzen, weldye in ihm 
gelön find, iſt ſehr verſchieden. Es enthalten 100 Ebtkfü. Fluß» 
mwajier ungefähr 2 bis 4 Vfd. (1 Ebtmtr. 330 bis 660 Grm.) 
Mineralitoffe gelöft, unter denen jedoch nicht nur Ralkialze, ſondern 
auch andere leicht löslidhe Verbindungen begriffen find, welche fich 
bei gemöbnlichem Keſſelbetriebe nicht abjheiden, während fehr 
hartes Waſſer 30 bis 40 Pd. Umlösliches pro 100 Ebtfß. 
(4830 bis 6600 Grm. pro Eubifmeter) enthalten fan. Langſam 
fließende Gemwäffer, in denen reichlih Bilanzen wachen, ent» 
halten in der Regel wenig Kalfialge, chenio Blüffe im ihren 
unteren Laufe. Der foblenfaure Kalf if in jedem Waſſer flers 
durch überſchüffige Koblenfäure gelöſt enthalten, da er für ich 
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allein als unlöſlich zu betrachten if. Wenn die Robleniäure 
durch die Pilangensegetation verbraucht wird, iſt fein fohlenfaurer 
Kalt im Waſſer gelöft; ebenſo ſcheidet er fich ab, wenn durch die 
Siebehige Die überſchüſſige Roblenfäure ausgetrieben wird. Der 
Thwefeliaure Ralf (Gype) ſcheidet ſich erft ab, wenn das Waſſer, 
welches ibn gelöft enthält, werdunftet; wenngleich auch ſchon bei 
der Erbigung einer gefättigten Gopoloſung eine Abſcheidung eins 
tritt (da heißes Waſſer weniger von dieſem Salze aufloft, als 
faltes}, ſo it die Abicheibung dod eine ganz gleichmäßige, je 
nachdem Das Loͤſungsmittel verdampft. Der Gyps ift jedoch im 
ſchwacher Kochſalzlauge viel lösliher als in reinem Waſſer und 
ſcheidet ſich daher aus ſolchem im weit größerer Menge ab, Im 
gefättigter Kochſalzlauge iſt Der Gops weniger löslich, mesbalb in 
den Eicbpfannen der Salinen der Pfannenftein fib mebr aus 
armen, wie aus reichhaltigen Solen abicheitet. Namentlich if 
bei Schiffedampflefieln der Gope der Hauptbeſtandtheil Des Kefiele 
fieined, während legterer frei von foblenfaurem Kallk ift, bingegen 
ſteis Durch einen Gehalt an Magneſia fih auszeichnet. ©. 136 
der Zeitichrift befinder ſich blerfür eine Erklärung, welche ziemlich 
unwahrſcheinlich iſt, während folgender Vorgang viel natürlicher 
ericheint. Da das Seewaſſer ebenfalls fobleniauren Kalt entbält, 
während der daraus entſtehende Keifelftein frei davon ift, jo dürfte 
der Gehalt an Magneſia wohl von einer Umfegung bes Foblens 
fauren Kalfs und des im Waller gelöften Chlormagneſtums bers 
rühren, da die entfchente kohlenſaure MWagnefla bei Gegenwart 
von beifem Waſſer ihre Roblenfäure verlieren kann. Jedenfalls 
find die aus Seewaſſer gebilderen Kefielfteine Die ſchlimmſten, for 
wie überhaupt auch Diejenigen Wärler, welche foblenjauren und 
ſchwefelſauren Kalt nebeneinander enthalten, biel und feften Kefiel« 
ftein abiegen. 

Es find gegen Die Bejeitigung der Keſſelſteinbildung unzählige 
Mittel, theils mit, theils ohne Grfolg, in Vorfchlag und Anwen« 
dung gebracht worden, welche ihre Wirkung auf verfchiedene Weiſe 
andüben. Der Zweck ift erreicht worden: 

1) durch Entfernung der Steinbilbner aus dem Waſſer, ebe 
fie in den Keffel aclangen; 

2) durch chemiſche Umſetung der unlöslichen Verbindungen 
in lösliche reip. pulverförmige Körper, welche feinen Stein bilten; 

3) durch pboifaliiche Umaͤnderung der Art, daß fi nur 
pulverförmige Stoffe bilden oder daß der Keſſelſtein ſich Leicht 
lostöft. 

Daß diefe Mittel nicht bei jedem Waſſer und bei jeder Keſſel - 
conftruetion gleich gut wirken fönnen, geht aus Dem verichiedenen 
Verbalten des foblenfauren und des fchwefellauren Kalfs bervor, 
weshalb eine Prüfung der einidhlägigen Verhältniſſe vor der Ans 
wendung eines Mitteld geboten bleibt, ad I) ift Das ficherfte, 
aber koſtſpieligſte Mittel, die Anwendung bes beftillirten Waſſers. 
Gine theilweiſe Benugung deſſelben ift oft in Anwendung gebracht 
worden, jedoch bat im einem früher viel beſprochenen Falle die 
Anwendung bes Sondenfationdmaflers, nach den biöherigen Untere 
fuchungen in Folgt von deſſen Rettachalt, ein Durchbrennen der 
Keſſelwaͤnde berbeigeführt und joll die bierbei gebildete Kalkſeife 
Die Venttzung Des Keſſelbleches scrbindert haben, jo daß bierbei 
Vorſicht anruempfehlen if. Die Entfernung des kohlenſauten 
Kalte aus dem Waſſer ift mit Grfolg durch verichiedene Gons 
firustionen erreicht werden, welche alle den Zweck baten, das 
Speifewafler vor dem Gintritt in den Keſſel durd andauernde 
hielfeitige Berührung mit den beißen Waſſerdampfen auf tellere 
artigen Terraſſen ꝛc. von der Kohleniäure zu befreien und ben 
gelöften Foblenfauren Ralf Dadurch zur Abſcheidung zu bringen. 
Mit geringer Ausſicht auf Erfolg ift bie Abicheidung des beppelt 
fobleniauren Kalfs durch Zuſatz ron Aetzkalk oder Kaltwaſſer 
vorgerchlagen worden, Der Bichalt des Wafters an Kohlenſaure 
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iſt fo verichieden, und ber Zufag mup fo genau abacpafit werben, 
daß tiefe Nusfällung der Koblenfäure wol nicht zur Anwendung 
fommen wird, Der jdhwefelfaure Kalk ift als folder aus dem 
Wafler nicht zu entfernen, indeflen ift feine Unſchädlichkeit durch 
die unter Ar. 2 zu rechnenden Mittel herbeizuführen. 

Zu diefem Zwech iſt in den legten zehn Jahren Das Chlor» 
barium angewendet worden, bad den Gops in Das Leicht lösliche 
Ghlorcaliium und den unlöslichen ſchwefelſauren Barnt zeriegt, 
welcher in geeigneren Abjaggefähen zurüdgebalten wird. Die Une 
wendung Diefes vorzüglichen und, wenn im genügender Menge zus 
geiegt, vollftaͤndig wirfiamen Mittels ſcheitert gewöbnlich am dem 
Koftenpunfte, da in der Regel pro 100 Gbfff. Wafler 20 Pfd. 
Ghlorbarium (pro Gubifmerer 3,3 Rilogem.} erforderlich find, alſo 
die Koften pro Vferbeflärfe und Stunde ca. 2 Pfennige betragen, 
bei ſchlechterem Waſſer nech mebr. Hingegen iſt ein geringer 
Gopsgehalt durch Dies Mittel unſchädlich zu maden, und kann 
dann ein Klärungsgefiß auch umgangen werten, weil der gebildere 
ſchweſtlſaure Kalk im Keſſel feinen Stein, ſondern nur Schlamm 
bilder, 

Gine aͤhnliche Wirkung auf Gope übt Das fobleniaure 
Natron (Soda) aus; der hierdurch gebildete Fohleniaure Ralf 
jet ſich ebenfalls nur in Schlammform ab, ganz verichieden ton 
dem aus fohlenfaurem Waſſer ſich abſcheidenden kehlenſauren 
Kalt, das ſchweſelſaure Ratron bleibe in Yölung, und ber ge⸗ 
biltere Fobleniaure Kalk kann Dann zeitweiſe in Pulverform durch 
Abblaſen entfernt werden. Gin Zufag von Soda zerlegt auch 
ben Doppelt kohlenſauren Kalk des Waſſers in ber Art, daß der 
niederfallende fohlenjaure Kalt wide Stein, fondern nur Pulver 
bilder. Da außerdem Die Som das billigfte, zugaͤnglichſte chemlſche 
Mittel if, To iſt ihre Anwendung, welde ſchweſelſauren und 
foblenfauren Kalf gleich wirffam an der Steinbiltung verbintert, 
am meiften zu empfehlen. Es if freilich Beringung, daß ſtets 
ein Ueberichuß von Soda verbanden ift (Die Bräunung des gelben 
Gureumapapieres durch das Keſſelwaſſet ift Beweis für Den Uchere 
ſchuß von Soda im demielben) und daf der Schlamm oft und 
rechtzeitig entfernt werde. Gegen ben fobleniauren Kalk find noch 
einige andere Zerfegungsmittel, welche auch recht wirkſam find, in 
Anwendung gebracht worden; fie find aber nur braudbar, wenn 
ſchwefelſaurer Ralf im Waller feble. Es find Dies Chlorver— 
bindungen, welche ſich in lösliches Chlorcaltium umfegen. Das 
wWlechteſte hiervon ift bie Salzfäure, da Die Menge des Zuſatzes 
ganz genau abgepaßt tem koblenſauren Ralfgebalt entivrechen muß, 
weil ein Ueberſchuß das Metall des Keſſels angreift. Dieſelbe 
bat ebenfo wenig eine Anwendung zu erwarten, wie der oben er⸗ 
waͤhnte Aetzkalk*). Hingegen find andere neutrale Gblorverkindungen, 
als Salmiak, Eiſenchlorür, Mangandlorär, mit Vortheil benugt 
worden. Das erflere iſt für Die Praris freilich zu theuer und 
muß außer Berracht bleiben, während Die anderen beiden Eiſen— 
orodul und Manganorodul abicheiden, melde nur Schlamm und 
feinen Stein bilden. Doc ift hierbei ebenfalls Die Abweſenheit 
von ſchweftlfaurem Ralf oder wenigſtens deſſen Unſchädlichmachen 
erforderlich, indem ſonſt die ſchlammigen Orvde ſich mir dem 
Grvoſtein ebenſo feſt abiegen, wie aus dem Seewaſſer die Magneſia, 
welche auch aus einer Ehlorverbindung, dem Chlormagneſtum, ſich 
gebildet bat. 

Als einfaches Mittel ergiebt id demnach ein im Ueberſchuß 
angewendeter Zuſatz von Soda, wobei jedoch als Kaupterfore 
derniß ein öfteres Abblaien des Schlammes zu empfehlen if. Daß 
dieies Abblaſtrohr fih an einer Stelle des feſſels befinden muß, 
welche nicht vom Feuer beſpült wird und Durch verbältniimäßige 
Muhe des Waffers die Ablagerung des Schlammes geftattet, be 
darf feiner Grwäbmung. 


®) Bergl. jedech Br. X, S. 502 d. 3. D. Red, EEs.) 
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Der bereitd erwähnte Umftand, daß ber foblenjaure Kalt ſich 
aus einer Sodalöfung in Schlammform, aus foblenfaurem Mailer 
in Rruften abiegt, die ferner von dem Wortragenden beobadhtete 
Thatſache, dab ein anpöbaltendes Waſſer in bem einen mit Siebe» 
robr verſehenen Keſſel Stein, in einem anderen danchenliegenden 
Keffel mit Feuerroht nur Schlamm abaeiegt har, Wälle, welche 
ſich oft in der Praxis wiederholen, giebt der Vermurbung Maum, 
baß-bei der Keſſelſteinbildung noch andere, bisher nicht erforjchte 
Vorgänge eine einflufreiche Rolle ipielen. Es verdient Died um 
fo mehr Peachtung, als bie unter 3) anzufübrenden Mittel zur 
Befeitigung des Keffeliteines derartige pbuflfalifche Veränderungen 
bezwecken. 

Das an verſchiedenen Orten mit Erfolg angewendete Be— 
ftreichen der inneren Reffelmände mit einer theer⸗ oder fetthaltigen 
Schicht bezweckt ein Loslöfen, Nbipringen ber gebildeten Keffele 
ſteinſchicht kurz nach ihrer Bildung, jo daß die Bildung dicker 
Kruſten nicht möglich iſt. Im Dielen Fällen, wobei große Mengen 
Fett zur Anwendung kommen, jollen die Rachtheile nicht beob- 
adıtet worden fein, welche Der geringe Rettgebalt des Condenſa- 
tlonowaſſers verurfacht bat. Hierher gehört ferner Die Wirkjamfeit 
des Vafer’ichen AntieIneruftators, welche angeblich galvaniichen 
Ginjlüffen zugeichrieben wird und über deſſen Erfolge ebenſo wenig 
wie über deſſen Wirkungsweiie beftimmte Grfahrungen vorliegen. 


Jedenfalls ift die Möglichkeit, ftatt der Bildung von Stein die 


von Schlamm Tünftlids bervorzurufen, nicht zu befireiten, da dies 
in vielen Fällen geglüde if. Wie anders wäre fonft die faſt 
unfinnig ericheinende Zuführung großer Maſſen von Kartoffeln, 
Sigemebl, Walfererbe und ähnlicher Stoffe zu erklären, die durch 
die groge Oberfläche, welde fie Darbieten, die Ablagerung ber 
Kalkialge an anderer Stelle als an ber Keſſelwand bezwecken und 
wenn auch unvolltommen, doch einigermaßen bewirkt baben! Beſſer 
dient zur Grreichung dieſes Zwees das im ben Bield’ichen 
Möhren zur Anwentung gebrachte Vrincip, an ber vom Feuer bes 
rührten Stelle des Keſſels eine jo ſchnelle Girculation des Waſſers 
bervorzurufen, daß daſelbſt eine Ablagerung von Stein nicht mög« 
lich if. Kür liegende Kefiel find in gleicher Abficht in geringem 
Abftand von der Keſſelwand Bleche eingelegt worben, unter Denen 
das durd das Feuer erwärmte Waffer zum fchnellen Auffteigen 
genöthigt wird, während auf benjelben an den ruhigen Stellen 
ſich der Schlamm ablagert. Dieſe Löſung der Keffelteinfrage auf 
mechanifchem Wege dürfte Die größte Ausſicht und den allgemeinflen 
Grfolg haben. (Vergl. Br. XIII, ©, 423 und 237 d. Pre.) 

In der darauf folgenden Discuſſton ſtellte es ſich heraus, daß 
die Keffel mir Field'ſchen Möhren nicht immer Lie Keſſelſtein— 
bildung verbüten, während legtere nach der Anficht Underer nur 
unrichtigen Dimenfionen in der Weite der Robre zuzuſchreiben fel. 
In Verzug auf das Berliner Wafler wurde bemerkt, daß daſſelbe 
in der Näbe der Spree ſehr veim ſei und nur geringe Mengen 
foblenfauren Kalk enthalte, während in den nördlichen Stadte 
tbeilen ein Gehalt von Gyps tbeilweiie beobachtet wird, 


Sigung vom IB. März 1870. — Vorfigender: Hr. 
Vetzold. Protofollführer: Hr. Opitz. Anweſend 15 Mitglieder. 

Es wurden zunächit einige eingefandte auswärtige Sigungd« 
protofolle verlefen und discutirt, fodann eine Commiſſton ernannt, 
um über bie Ausftellung eines Gutachtens über den Ertineteur 
zu berichten, um welches Hr. Loch den Vezirfönerein erſucht 
hatte. Hierauf fand bie Wahl des Delegirten für Berlin zu ber 
demnaͤchſt fattindenden Verſammlung Statt, und wurde ein 
Gomitt ernannt, um der Delegirtenverfammlung ein Feſtmahl zu 
veranſtalten. IHr. En denthum beivrach zum Schluß die unter 
tem Ramen Zor&seifen befannt gewordenen Irägerprofile, und 
aus den vergleichenden Versuchs, Gewichts⸗ und Preistabellen, 
welche er mittbeilte, erhellte ein ſehr günſtiges Verhalten derſelben 








gegenüber den I Profilen, iowol in Bezug auf Feitigfeit und 
Zuverläffigkeit, als aud auf Billigkeit und vielſeitige Verwend« 
barfeit. 

Sigung som 1. April 1870. — Vorfigender: Hr 
Vetzold. Protofollführer; Hr. C. Schneider. Anweſend 15 Mits 
glieder und 3 Gaͤſte. 

Nach einem Meferat des Vorſigenden über einige auswärtige 
Sitzungsoprotokolle und auf Veranlaſſung eines derfelben beichäftigte 
ſich die Verſammlung mit der’ Beiprechung der 

Eorlißmafdinen. 

Es wurden zwar Die Vortbeile dieſer Maſchine allgemein 
anerfannt, ſelbſt Tem häufig getadelten complieirten Steuerungs 
mechanismus und ben meiſt ungureichenden Schmwungrätern wurde 
fein großes Gewicht beigelegt, Doch ſprach man ſich im Allgemeinen 
für die Ueberlegenheit der neueren gut confiruirten und vereine 
fadıten Wo olf ſchen Mafchinen aus. Hr. Vebrend gab eine 
Beſchreibung einer ſolchen von Kley in Bonn ausgeführten 
Woolfiten Waſſerhaltungsmaſchine, welche ſich außerdem durch 
eine einfache eigenthümliche Ventilſteuerung auszeichnet. Am einen 
Ente des zweiarmigen Balanciers hängt Das Schachtgeftänge, am 
anderen Außerfien Ende das Gontregewict. Zwiſchen legterem 
und dem Drehpunkt find Die beiden Cylinder aufgeftellt, von 
denen Der große, deſſen Bolumen gleich dem Dreifachen des Eleinen 
Colinders, lediglich zum Heben des überichüifigen Gontregewichiet 
dient. Auch der neuerdings ungemein vereinfachten Wöhlert' ſchen 
Maſchine mit liegenden Gplintern wurde Erwähnung getban. 

sr. Dr. Weyer berichtete noch über die Lerov'ſche Com⸗— 
pofition zur Umfleivung beißer Röhren, und über ten PBenzols 
gehalt des Leuchtgaſes. Es ſei vorgeichlagen, das für Die Anilin- 
fabrication wichtige Benzol aus dem Leuchtgaſe zu gewinnen; Das 
legtere verliere jedoch Dabei feine Leuchtfraft und die ganze Idee 
fomit ibre rationelle Vegründung. 


Sigung vom 6. Mai 1870. — Borfigender: Hr. Vehzold. 
Prorofellführer: Hr. v. Gizvcki. Anweiend 15 Mirglieter und 
2 Giäfte, 

Hr. 6. Schneider jprac über von Schichau zu Elbing 
ausgeführte 

Kunftrammen mit Locomobilenbetrieb, 
welche beim Hafenbau zu Reufahrwaſſer verwendet wurben und 
Pfaͤhle von 30 Fuß (9%) Länge bei 16 bis 18 Zoll (40 bis 
470°") Stärke zu rammen batten. Die Verbälmiffe waren des 
geringen vorhandenen Naumes wegen befonders ſchwierig. Varallel 
mit der Spundreibe liegt das Schienengeleife, auf welchem zwei 
Wagen laufen, von denen ber eine die Koromobile, der andere die 
Namme trägt. Das Heben des Värs geſchieht durch eine come 
tinuirlich ſich bewegende endlofe Gliederkette aus Flachtiſen, welche 
durd eine Höhlung im Bär ſelbſt bindurchgebt, Die Verbindung 
des Baͤres mit der Kette durch einen Miegel, welcher Durch dat 
Doppelglied der Kette geichoben wird. Der Riegel ſelbſt wird 
bewegt durch einen zweiaemigen Hebel, von deſſen einem Ende 
eine Zugleine zum Arbeiter hinabgeht, welder das Ginrüden zu 
beiorgen bat, und beffen anderes Ende mittelft Anſchlagens an 
einen an den Rutben befindlichen verflellbaren Knaggen zum felbit- 
thätigen Auslöfen des Bärs in jeder beliebigen Höhe dient, und 
anfangs durd Gewicht, jpäter Durch eine Reber das nothwendige 
Uebergewicht erhielt. Das Verichieben des Wagens um die Pfahle 
breite, ſowie das Aufwinden ber Dfähle beſorgte wie üblich bie 
Dampfmaſchine. Um Die Bildung des elaſtiſchen Pfahlbartes zu 
verbindern, wurden Die Pfahle oben ein wenig angeidrägt und 
entipredbend comiiche Anfiagringe aufgelegt, welche der Bär erſt 
felbjt feflzwireiben hatte, Doch traten zumeilen Ausbauchungen 
der Pfaͤhle unterbalb der Ringe cin, welde natürlich ein Mache 
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ſchneiden nöthig machen. Mebner gab noch folgente Zahlen für 
eine Namme: 
Leiftung 8 bis 11 Pfähle pro Tag; 
Koften der Bpferdigen Yocomobile . 1600 Thlr. 
«= completen Ramme mit Goljgerüft 900 = 
Summa 2500 Iblr. 
Tägliche Koften: 


10 yGt, Zinſen, 150 Arbeitstage gerednet . 1 Thlr. 20 Sar. 


Koblen=, Delserbraub u . » 2 « 10 » 
Löhne: 1 Arbeiter & 1 ae 2A 3 on. PR 
23%06ır ... 4. — a 


Comm 8 Zblr, — Sur. 
Es betragen ſonach Die Rammloften eines Pfabls ca. 1 Thlr., 
während bei Handrammen dieſe Zabl auf 5 bis 6 Thlr. feige. 
In der ſich anfchliehenden Discuſſion fam auch Die ameri— 
laniſche Erploflonsramme (S. 273) zur Sprache, wobei zwar das 
Factum der Einführung derielben conitatirt ward, doch ein auf 
perfönliche Unfhauung gegrünbeter Vericht nicht gegeben werben 
fönnte. — 
Oberſchleſiſchet Bezirksverein. 


(Fortſetzung von Seite 412.) 


Sipung vom 27. April 1870 in Kattowig, — Vor« 
figender: Hr. E. Nad. WVrotofollführer: Hr. Schrödter. Ane 
weſend 21 Mitglieder, 

Der Vorfigende referirte zunächht über Die am 10, April d. J. 
ſtattgehabte Commifftondfigung zur Aufftellung von Grunbprins 
cipien eined Unterftügungssereines deutſcher Techniler; 
tiefe Refolutionen, welche im Vrotofoll der Sigung vom 13. März 
2.3. (S. 413) bereits abgedrudt find, sollen in der naͤchſten Ver⸗ 
jammlung zur Diuffion fommen, da den meilten Mitgliedern 
tiedmal die Sache noch zu neu war. 

Dana ſprach Hr. b. Krensfy gelegentlich einer dahin ges 
ſtellten Frage über die Haltbarkeit von Förderdrahtſeilen. 
Gine directe Beantwortung der Frage, welche Fabrik bie balt« 
barften Seile liefere, ſei, ohne über diefen oder jenen Babricanten 
den Stab zu brechen, nicht zw geben; ob ein Seil im trodenen 
ober naſſen Schachte arbeite, ob die Förderlaſt eine verhältniß— 
mäßig große oder geringe fei, ob das Seil aus vielen ‚dünnen 
oder nur wenigen ſtaͤrkeren Draͤhten zufammengefegt, von welchen 
Dimenfionen Seiltrommel und Seiliheiben, und ob das Geil 
einer mehrfachen Neibung auf Mollen ausgejegt ſei ac. ıc., Dies 
alles jeien Dinge, welcht bei Beurtbeilung des Seilfabricates 
fireng zu berüdtjichtigen fein. Um das eine Fabricat gegen Das 
andere richtig beurtheilen zu fünnen, müfle von jedem ber beiten 
Seile, voraudgefegt, dafı beide von gleichen Dimenfionen, gleichſam 
eine vollſtaͤndige Biographie aufnotirt und mit ber anderen vers 
glichen werben. 

Ueber die in Ausſicht genommene Ginigung über eine ein— 
beitliche Scala der Walzencaliber nad Metermaf mit 
den rheiniſchen und weſtphaͤliſchen Werken berichtete Hr. We⸗ 
bowslto, daß dieje vorläufig geicheitert, da jene Werte bereits 
mit ihren Scalen fertig und in bie Deffentlichfeit getreten ſeien. 

Bu ber auf heute angemeldeten 

Ereurfion nach Abenditerngrube bei Nosbzin 

mar von der Betriebsinſpection der oberfchleflichen Eiſenbahn in 
Kattowig die unentgeltliche Stellung eines Ertrazuges nach Abend» 
flerngrube durch Hrn. Bau⸗Inſpector Urban in zunorfommendfter 
Weije bewilligt worden. Der Zug, aus Locomotise, Tender und 
einem Salonwagen befichend, gelangte gegen 4 Uhr Nachmittags 
auf dem Koblengeleife dicht vor ter Grube an, von wo aus Hr. 
v. Krendlo, Repräientant der Grube, die Führung ber Geſell- 
ſchaft übernahm, 








Es möge bier in Kürze eine Beichreibung der Abendflerne 
grube erfolgen, die in all ihren Theilen durchweg rationell ans 
gelegt iſt, und bei welcher die Reſultate ber neueften Erfahrungen 
bis in jedes Detail Verwendung gefunden haben. Die Grube ift 
ſowol über, wie unter Tage beinabe fertig vorgerichtet und foll 
auf zwei Blöge bauen, von welden das obere 24 Kachter (4*,) 
mächtig im 594 Yachter (124°,3) Teufe, das untere 4 Lachter (824) 
mächtig im 75 Lachter (157°) Teuft erreicht iſt. Die Anlage ift 
von E. Hoppe in Berlin projetirt, und find von ibm auch alle 
Maſchinen und mafdinellen Vorrichtungen bit auf die Meinften 
Details conitrwirt umd ausgeführt; dem Schachte, Förder« und 
Wafferbaltungsichacht gleichzeitig, iſt daher der Name „Hoppe 
fhacht* verliehen worben. Des fehr ungünftigen Xerrain® wegen, 
nämlich 10 Lachter 20 Zoll (21°,7) gleich unter der Erdoberfläche 
ſchwimmendes Gebirge oder fogenannte Kurzamfa, war man ge— 
zwungen, fämmtliche Gebäubemauern mittelft jehr umfangreicher 
Spundirände und Piſaſtampfung zu funbamentiren, während ber 
Schacht ſelbſt 12 Lachter (25") vief bie auf feſten Sandftein aus- 
gemauert if. 

Die Anlage enthält vorläufig: 

Eine ca. 600 Pferde ftarfe Direct wirtende Wafferbaltungsr 
majdine von 96 Boll (2*,51) Gplinterdurcdmeiler und 10 Buß 
(3°,1) Hub, welche im Stande fein foll, aus 75 Yachtern (157) 
pro Minute 300 Ebtfß. (9,4 Ebtnur.) Waſſer zu Tage zu beben. 
Die Maſchine kann mit und obne Gondenjation arbeiten, und 
zwar wird dieſe bewirkt durch zwei in einer nebenbefindlichen 
Maſchinenſtube aufaeftellie Evacsuationd- Dampfmafdıinen, 
welche mit je einer doppeltwirfenden Yuftpumpe und einer Doppelte 
wirkenden Waflerpumpe arbeiten. Die Waſſerhaltungsmaſchine 
betreibt einen Rittingerdruckſatz von 2R Zoll (730"*) Plunger 
durchmeifer und 286 Fuß (89",s) Höhe, und find biefem an den 
beiten unten angebrachten Arumfen einerſeits nod ein zweiter 
Drucdjag von 28 Zoll (730°) Wlunger und 114 Ruf (35%,,) 
Höbe, andererjeits ein in Senkbaͤumen beweglicher Saugeſatz von 
284 Zoll (737"") Kolben und 100 Fuß (31%,4) Höhe angehängt. 

Die Druckſatztohre, welche alfo gleicherzeit das Gheflänge 
bilden, find and durchſchnittlich  Foll (20°) ftarfen Blechen 
aufammengemietet, und die einzelnen Mobre, je 32 Auf (10") fang, 
mit je 16 Stück 2zölligen (50**) Schrauben mit einander were 
bunden; dieſe Mobrverbintung geibieht durch Alanfchen, melde 
ſchwach conifch ausgebreht, ſich um Das ehenfalld coniſch abge 
drehte Rohrende auflegen; dutch das’ Anziehen ter Flanſchen— 
ſchrauben wird nun bewirkt, daß fich Die loſe umgelegten Flanſchen 
um fo feiter um das Rohrende anpreſſen. 

Das Freilegen der Sagventile, Glockenventile mit Leber 
manfderten, behufs Liderung gefcbieht dadurch, daß durch die 
Maſchine felbft der Sap mit dem Pumpenfticfel aufgegogen wird, 
nachdem vorher Die Flanſchenſchrauben zwiſchen Unteriag und 
Purmpenftiefel gelöft wurden; das Saugeventil iſt ſodann frei 
und zugänglich, ohne daß es von der Stelle gehoben zu werben 
braucht, Aehnlich geichieht die Freilegung des Drudventila, 
welches in dem hohlen Plunger figt, und durch zwei verticale 
Schienen haͤngend am Geflänge ſelbſt befeftige wird; löft man 
den Plunger vom Gejtänge ab und zieht letzteres auf, fo wird 
das Drudventil hierdurch gleichzeitig bis über den Plunger hinaus 
mit aufgezogen, und hängt frei. Eine Liderung oder Auswechſelung 
der Ventile kann durch dieſe Gonftruction ſebt raſch bewerkſtelligt 
werden, ohne daß die Arbeiter im Schachte mit Heben oder 
Senken ſchwerer Laſten zu kämpfen haben. Das Saugeventil des 
Saugefages muß Dagegen, da fein Ventilkaſten vorhanden iſt, 
durch den ganzen Say mittelſt der Dampfwinde binaufgegogen 
werben, um ed auezuwechſeln oder zu lidern; Kolben, ſowie Sauge 
ventil find ebenfalls als Wlodenventile mit Ledermanſchetten come 
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ſtruirt. Der Saugeia haͤngt in eifernen Senkſchienen, welche 
gleichzeitig Die Yeitbäume abgeben, und es erfolgt das Heben und 
Senfen des ganzen Satzes durch die Waſſerbaltungsmaſchine ſelbſt, 
indem nach jeden Hierzu nörhigen Hub der Say auf den ichmieder 
eijernen Hauvttraͤgern des Mittingerjages abgefangen wird. 

Die Zwillingsförbermaidhine von 224 Zoll (56H) 
KRolbendurchmefier und 36 Zoll (440°) Hub beſitzt zwei coniſche 
mit eingebrebten Ruthen verſehene Seillörbe von 9 Fuß (2”,e) 
reip. 13 Fuß 24 Zoll (49,1) Durchmeſſer. Die Machine ift 
ſehr intereffant durch Die jinnreich angebrachte Selbitarretirungd- 
vorrichtung, wenn bie Förderſchale über bie Hängebank gelangt; 
die Maſchine hält ein, ſowie die Schale einige Fuß über bie 
Bängebanf fleigt, und fördert jodann langiam bis auf Diefe ohne 
Zutbun des Wärterd zurück. Beim folgenden Gange bat der 
Warter nichts weiter zu thun, als den Steuerbebel umzuwerfen 
und die Droffelflappe wieder zu öffnen, welche ſich die Mafchine 
bei jedesmaligem Ende eines Zuges ſelbſt ſchließt. Die Körber 
ſchalen, für je zwei hintereinander ftebende Börderwagen conftruirt, 
geben im eiſernen Leitungen aus T Schienen und find mit einer 
Bangevorrichtung, der jogenannten Ballbremfe, verſehen; dieſelbe 
beftcht im Princip darin, das mir Aufhören des Geilzuges an 
ter Schaltnaufhangung ſtarke Federn zur Geltung fommen, weldye 
ſtaͤhlerne Baden an die Stege der Leitſchienen ſeitlich anpreifen, 
werurd; die Schale anfänglich noch 20 bis 25 Fuß (6", bis 
7",5) ruiſchen, Dann aber durch Reibung Der Baden hängen 
bleiben wird, Der Conſtructeur bat ſich verpflichtet, die jo im 
Schachte eingehängte Schale, mit ihrer Marimalbelaftung verieben, 
an ein auf der Eriltrommel nur loje aufgemwidelted Seil anzu» 
hängen und die Schale dann in den Schacht hinein zu fördern, 
derart, daß alſo das Seil son ber Trommel ablaufen und in ben 
Schacht der Schale nachfallen muß; für dieſen Fall, gewiß der 
ungünftigfte, welcher jemals eintreten kann, foll die Bremsvor⸗ 
richtung ihre Schuldigfeit thun. Diefe Probe foll in fürzefter 
Zeit vorgenommen werden. 

Zum Betriebe des Mätterwerfes, welches die Roble in 
vier Korngröfen jeparire, iſt in der Maſchinenſtube ferner eine 
fichende Dampfmaſchine aufgeftellt von 18 Zoll (470”") Kolbens 
Durchmeiier und 24 Zell (630°) Hub; dieſelbe betreibt aber 
auferdem moch einige Werkſtattmaſchinen und einen Aufzug, welcher 
eine unmittelbare Communication zwifchen den vier Etagen ber 
ganzen Tageanlage vermittelt, 

Die Geleiie der Mechten Overufereiienbabn führen unmittel- 
bar bis zur Grube, und befinder jich die Sohle der Aſchenröſche 
der Keffelfeuerung 10 Fuß 9 Boll (3%,ar) unter der Schienenober⸗ 
ante; 843 Rus (2",or) über derſelben iſt die Koblenverladebühne, 
gleichzeitig Die Sohle des Mätterwerfes, und weitere 20 Fuß (6",2) 
über diefer die Hängebanf. Diefe vier Gtagen find durch den 
vorerwähnten Aufzug verbunden und dient berfelbe bauptiächlid) 
Dazu, die Aſche aus der Röſche binaufzuzieben, um fie über eine 
Kaufbühne auf die Halbe zu werfen. 

Ein Dampfhaspel mit 94 Zoll (248”") oseillirenden Gy» 
lindern und 20 Zoll (520°") Hub dient zum Fördern der Gebirge 
beim Abtenfen des Schachtes; Die während des Abteuſens zus 
fliegenden Waſſer werden durch einen fleinen Rittinger'fcen 
Pumpeniag gelöft, deſſen Gplinder 20 Zoll (520°) Durchmeſſer 
und der Plunger der Bumpe 16 Zoll (420) Durchmefler bat; 
bie ſchmiedeeiſernen gefchweißten Steigerobre haben 7 Boll (185"") 
fichten Durchmeſſer. 

Ueber der Sängebanf, neben den Seilicheiben, befindet ſich 
die Dampfſchachtwinde für 250 Gtr. Tragfähigkeit. Cine Luft 
compreiftondmafchine zum Betriebe von Geſteinsbohrmaſchinen, 
Schram- und Schlitzmaſchinen foll erit ſpater aufgeſtellt werden, 

Das Kefſelhaus, in welchem vorläufig 12 Dampffeffel, 
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für 4 Ntmoipbären Ueberdruck conftruirt, aus einem Ober» und 
zwei Unterfeffeln beftehenb und 700 Obrtff. (70 Odrimtr.) feuer⸗ 
berübrte Flaͤche bierend, liegt mit feiner Sohle in der Höhe der 
Scienenoberfante; in gleicher Höhe mit der Rätterwerfiohle führt 
eine Schienenlaufbabn für Grubenwagen bis dire über bie 
Feuerung der Dampfleſſel, jo daß die gerätterte Staubfoble, obne 
umgeladen zu werden, über Die Kefiel gefahren wird, um dort in 
die Rülltrichter der Ireppenroftfenerung umgefippt zu werden; bie 
Arbeit des Keflelwärterd beſchränkt fich Fomit faſt nur auf Das 
MReinbalten ber Treppenrofte, in Folge deifen ein Wärter ſaͤmmt⸗ 
liche 12 Kefjel bewarten kann. Die Keſſelſpeiſung geſchieht durch 
drei Doppeltwirfende Dampfipeiiepumpen liegender Gonftruction 
obne rotirende Bewegung, von welchen jede wiederum aus zwei 
einzelnen nebeneinander liegenden Maichinen befteht; die Dampf« 
umfteuerung erfolgt dadurch, Dan die eine Mafchine den Dampf« 
ſchieber der anderen bewegt, dadurch alio beide von einander als 
Bängig, ſich gegenſeitig umſteuern. Die Pumpen arbeiten, ob 
langiam oder raſch, volllommen geräufchlod, und ihre Leiſtung 
beträgt bei mur mäßiger Kolbengefchwindigkeit 8 bis 9 Ghfff. 
(0,25 bis 0,38 Ghfmtr.) pro Minute; Sauge- und Drudventil, als 
Heine Gloclenventile conftruirt, find durch das Löfen einer einzigen 
Schraube freigelegt; Das ganze Pumpengehäufe, Golinder, Ventil» 
buͤchſen, Kolben x. find von Meifing, und flelle ſich der Vreis 
für eine derartige Doppelpumpe auf TOO Thlt. 

Die Abentfterngrube, jo wie ſie jehzt vorgerichtet ift, berechtigt 
vollfommen zu ter Hoffnung, daß ihr Betrieb ein glatter und 
ungeflörter jein wird. Allerdings ift ed nicht allen Gruben, wie 
ihr, vorbehalten, ihre ganze Tiefbauanlage Durchführen und be« 
endigen zu können, ohne durch einen gleichzeitigen Betrieb der 
Grube geftöre und beim Bau vielfach behindert zu fein. 

Die Gefellfchaft Fand ſich ſchließlich im Fechenbaufe zufammen, 
wo bei einem beiteren Irunfe der freundlichen Führung und der 
zuvorfommenden Bereitwilligteit des Hrn. v. Arensfo, ſowie 
dem aenialen Meifter, nach deſſen Rame der „Hoppeidiacht” ge— 
tauft iſt, und fchliehlich der Verwaltung der oberichlefiichen Eiien- 
bahn für Die bereitwillige Stellung des Ertrazuges herzlichſt ge 
dankt und in mebrfachem „Glüdauf* gedacht wurde. 


Pfalz: Saarbrüder Bezirksverein. 
(Fortfetzung von Seite 283.) 


Verfammlung vom 3. April 1870 in Saarbrüden. — 
Vorfigender: Hr. Dr. Vothe, Protofollführer: Hr. DO. Krüger. 
Anweſend 25 Mitglieder und 3 Gäfte. 

Der Vorfigende berichtete über den Stand der Gommilfionds 
berathung in Betreff bed Entwurfes eines Kefielregulatint, 
Danach lagen der Gommilflon vier Entwürfe eines Regulativs 
vor und zwar der bed pommerfchen, des oberſchleſiſchen Bezirks— 
vereined, des Bezirfävereined an der Lenne und des Hrn. Kanier 
zu Breslau. Der Entwurf des pommerſchen Bezirfövereines wurde 
ber Veratbung zu Grunde gelegt, und handelte es fidy nicht um 
den Wortlaut deffelben, ſondern lediglich um bie aufgeftellten 
Prineipienfragen. Redner verlas die einzelnen Paragraphen diefes 
Entmurfes und erörterte bie von ter Commiſſion zu denſelben 
ausgelprocenen Anſichten. 

Dei F. 1 war die Commiſſton nicht für Angabe der Stärke 
und Gattung des Materials, der Art und Menge der Manometer; 
über Beibringung von Nivellementsplänen waren die Anfichten 
getheile, jedoch wurde dieſe bei Anlage von Waſſerbebaͤltern, 
Gifternen x. für überflüſſig erachtet. Die Versammlung nabım 
dieſen Baragraphen mit den von der Commiſſton beliebten 
Kürzungen an, ebenfo $. 2 obne Diecuifion. 

Hinſichtlich des F. 3 ſprach die Gommifflen nach lebhafter 
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Debatte die Anſicht aus, daß et für Die freie Entmwidelung der 
Inbuftrie zwetmäßig jei, Die Anlage von Dampfkeſſeln überall zu 
geftatten; insbeſondere betrachtete Diefelbe die im einzelnen ber er» 
wähnten Megulatise enthaltene Ginichränfung: Innerbalb ſolcher 
Räume, in denen fidy außer dem zur Bedienung motbwendigen 
Verſonal Menſchen aufzuhalten pflegen, bürfen Dampftefiel von 
mebr als 50 Qdrifß. (5 Odrimtt.) feuerberührter Flaͤche nur in 
dem Balle in beliebiger Gonftruction aufgeftellt werden, wenn dieſe 
Mäume jich in einzelnftebenten Gebäuden befinden ıx., für ungwed» 
mäßig, ausführend, daß bei Heineren Dampfkejieln die Gefahr einer 
Exploſton wol nicht geringer fei, als bei größeren. Es wurde 
auch diefer Paragraph in der Commiſſtonefaſſung einftimmig ame 
genommen, 

$. 4 wurde auf Antrag der Hrn. Dingler und Ramp 
geſtrichen, welche bervorboben, daß die in demſelben empfohlenen 
Schutzwaͤnde bei Grplofionen bie Gefahr nicht abzuwenden ver 
mögen, F. 5 ohne Discuſſton von der Verſammlung abgelehnt. 

Bei F. 6 wurde von der Gommilflon bervorgeboben, daß bie 
in demfelben enthaltene Beſtimmung auf ftebende Keffel keine Ane 
wendung ünden fönne, da bei biefen ber böchite Punkt der Feuer⸗ 
züge über dem Nircan des Waſſers im Keſſel liege. Hr. Flamm 
ſchlug vor, den Baragrapben fallen zu laffen, da es mwünichende 
werth jei, Jedem bie Verantwortlichkeit zu überlaffen und feine 
Specialbeftimmungen in das Regulativ aufzunehmen, welder Bor« 
ichlag Buftimmung fand. 

$. 7 beftimmte Hrn. Rerroth zu dem Antrage, den Paflus: 
ohne die benachbarten Grundbefiger erheblich zu beläftigen, zu 
ftreichen. @r führte aus, daß fi die Rachbarn jo wie fo eine 
erbebliche Belästigung nicht gefallen lafien und klagbar werden 
wirden. Der Antrag wurde angenommen und ber bezügliche 
Vaſſus nebſt den Beſtimmungen ad I und 2% geitrichen. 

$. 8 rief eine lebhafte Diecuſſion hervor, in welcher die Ver— 
fammlung ſich nach dem Vorgang bes Hrn. Rexroth tabin auds 
ſprach, daß es zweckmaͤßig ſei, zwei zuerläffige Vorrichtungen zur 
Erkennung des Waſſerſtandes anzubringen; auch erkannte ſie für 
zweckmaͤßig, eine derjelben mit einer in bie Augen fallenden Marfe 
zu verſehen, welche ben feftgeiegten nicdriaften Wafferfland ans 
giebt. Hinſichtlich des legten Punktes wurde jedoch die Anſicht 
des Hrn. Flamm: daß es dem Gonftructeur überlaffen bleiben 
müffe, den niebrigiten Wafferftand und dem entiprechent bie Marke 
au beftimmen, aboptirt. Hr. Dingler bielt es für zweckmäßlg, 
die Verbindungen diefer Vorrichtungen mit dem Keffel, wenn 
solche erforderlich find, nicht durch die Feuerzüge des Keſſels geben 
zu laffen, indem er bervorbob, daß Verbindungsrobre fich immer 
jeitlich anbringen und in dem Kalle, wo fie durch die Feuerzüge 
geführt find, fid nur fchwer dicht halten laſſen. Wenngleich die 
HHrn. Kamp und Flamm dieien Ausführungen binfichrlich ber 
Unzweckmaͤßigleit beiftimmten, fo waren fie doch der Anſicht, eine 


Beichränfungen, felbft wenn fie zwecmaͤßig find, auferlegen zu 
dürfen; führe man die Verbindungen burd die Beuerzüge, To babe 
man unzuserlöffige Waſſerſtandsmeſſer. Die Verſammlung erfannte 
dieſe Ausführung als richtig an und acceptirte den Paragraphen 
mit der biernad erforderlichen Menberung und Kürzung. 

$. 9 wurde ohne Discufflon angenommen. 

Zu 8.10 beantragte Hr. Flamm binzugufügen: Die Sicher- 
beitösentile müflen zweckmaͤßig conftrwirt fein, jo daß fle ihren 
Zweck erfüllen. Mit diefem Zufap wurde der Paragraph umd 
ebenio $. 11 angenommen. 

Dei F. 12 wurde auf Antrag des Hrn. Kamp der Vaſſud: 
legtere, ſofern fie nicht von Keſſelmauern umſchloſſen oder vom 
Feuer berübrt werben, geſtrichen, während gegen F. 13 und 14 
ein Einwand nicht erboben wurde. 

Nach Berlefung des $. 15 erhob fi eine lebhafte Discuſſton 
hinſichtlich ber Feſtigkeltsprobe, welcher jeder Dampfleſſel zu untere 
werfen if. Hr. Flamm betonte, Daß man burd Die Drudprobe 
nur conftatiren wolle, ob der Keſſel dicht umd feſt gemietet fei; wollte 
man die Keffel auf 2 mn Armoipbären prüfen, wenn n bie höchſte 
für den Keſſel zuläffige Spannung bedeutet, fo würde dieſer Drud 
bei hoben Spannımgen zu groß ausfallen und ben Keſſeln bauernd 
ibädlich werden. Es jei zweckmaͤßig, für dieſen Druck eine abs 
fleigende Scala anzuordnen. Damit war die Verſammlung eine 
verftanden und flimmte im Allgemeinen für die Annahme von 
n+Yn Atmofphären als Größe ber Spannung, auf welche die 
Keſſel aeprüft werden follen. 

Schließlich werden die $. 15 bis 19 des Entwurfts ohne 
weitere Debatte aceeptirt. 

sr. Dr. Bothe nabm die auf ihn gefallene Wahl zum 
Delegirten für Die Berliner Verſammlung an und fprach dann 
zum naͤchſten Punkt der Tagesorbnung übergebend über bie explo— 
fiven Stoffe der Neuzeit. 

Gr beſprach Die Unteriuchungen über das Schieſpulver von 
Bunjen und Tſchiſchkoff, Die verichietenen Sprengpulser mit 
Zuſatz von Kaliumchlorat und Bariumnitrat, bie Darftellung der 
Zrinitrocellufofe nadı Lenk und Abel, der Safety⸗gun⸗cotton aus 
ber Rabrif von Prentice, des Schultze'ſchen Pulvers, des 
Buderpuloers von Augendre, und endlich die Pilratpulver von 
Defignolles und Norbin. Weiterhin behandelte Redner ande 
führlich das Trinitroglyecrin und die Damit bergeflellten Präparate, 
wie das fogenannte methplifirte Sprengöl, das Donamit, das 
Dualin und ben Lithofracteur. Zuletzt endlich ftellte er Das Nitro— 
giscerin nach Royp's Methode in ber Verſammlung ſelbſt bar, 
damit den Beweis der Vorzüglichkeit und Ausführbarkeit der ber 
züglichen Vorichläge Kopp's führend, Der Vortrag wurde durch 
Vorlegung aller einzelnen Stoffe und Präparate und ben Rach— 
weis ihrer fogenannten brifanten Wirkungen unterftügt. 


RB. habe Votoruterei (2 Share) ie Berlin, Ersllichneiberftr. 47, 
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Verſuch, die allgemeinften Refultate der mechanischen Wärmetheorie überfichtlich darzuftellen. 
Don Dr. H. Schröder. 
(Borgetragen in der Verfanmlung des Mannheimer Bezirkövereined vom 20. Juni 1870.) 


Inden ich es verfuche, die allgemeinen Refultate der | wird eim durd den harten ſchatfen Stein abgehobelter feiner 
mechaniichen Wirmetbeorie in gedrängtefter Ueberſicht vorzu | Stabliwin jo ftarf erbigt, daß er erglüht, ſchmilzt und ver— 
führen, ſpreche ich nicht am, Dabei etwas Nenes zu geben. brennt, das ift der Aunfe beim Feuerſchlagen; die Streich 
Tyndall's BVorlefungen über „die Wärme, betrachtet als bölzer entzünden ſich durch Reibung. Kleine Weltkörper, wenn 
eine Art der Bewegung”, ferner Adolf Fikos' Vorträge fic in die Atmoſphäre mit planetarifcher Geſchwindigkeit eins 
„die Naturfräfte im ihrer Wechſelbeziehung“, umd andere dringen, verdichten Die Luft vor fi ber, ibre Bewegung 
populaͤre Verfuche find muſterhafte Vorbilder. Gleichwol wird durch dieſen Miderftand vermindert, ein Theil ihrer 
boffe ich, daß eine Ueberſicht jener allgemeinen Meinltate in | lebendigen Kraft wird in Wärme verwandelt, fie erglüben, 
der Form, wie ich fie bier gebe, wicht muglos und mamentlihb | und ericheinen als Sternichnuppen, Feuerkugeln u. ſ. w.; find 
für den Imgenienroerein von reichem Nntereffe fein werde, — fie groß genug, um Dabei nicht ganz in der Atmoſphäre zu 

1. Mechaniſche Arbeit und Lebendige Kraft wandeln fih | verbrennen, und üt ihre Bewegung fo beſchaffen, daß ſie ſich 
in Wärme um. der Erde hinreichend mäbern, fo fallen fie als Meteorfteine 

Obwol die Wahrheit Diefes Sapes in Taufenden von berunter. In allen Diefen fällen, melde ſich leicht noch durch 
Thatſachen ſich erkennen laͤßt, iſt man Doch erft jpät zu deſſen viele andere Beifpiele vermehren ließen, wird Wärme erzeugt, 
Einficht gekommen. Indem man die falten Hände feft ans fo oft mechaniſche Arbeit oder lebendige Kraft verbraucht wird 
einander reibt, wird Die Haut warm; läßt man ſich zu raſch oder verloren acht, 
an einem Geile herunter, je trägt man Brandblaien davon; Dieje Thatſachen find nicht neu, umd ich fübre abfichtlich 
die Saͤge, mit welder ein Stüf Holz durchſchnitten wird, nur allbefannte Thatſachen an; aber ibre richtige Auffaſſung 
erbigt ih; ebenso das Meffer, welches man an einem trofenen it erſt in neuerer Zeit gelungen. Hat man doch Jahrhunderte 
Schleifſtein Ihärft; der Radſchuh eines Wagens wird jo heiß, fang und noch bis in die nenefte Zeit die Wärme als einen 
dag man ibm nicht anfaffen kannz Die mechaniſche Arbeit, Stoff betrachtet, welcher aus Den Körpern gleichſam aus: und 
welche nöthig iſt, einen bewegten Eiſenbahnzug aufzuhalten, einflleßt, oder ſich mit ihnen wie eine Materie verbindet. 
iſt, wenn er zum Stillſtand gebracht iſt, größtentheils in die Hat man fi doch eine Zeit lang vorgeſtellt, man könne aus 
Märme verwandelt, welde an den Bremfen, an den Rad— einem Körper durch Reibung ohne Ende Wärme hervorlocken. 
achſen, am den Radkränzen und Schienen mittelit der Neibung Jetzt betrachtet man die Wiürme als einen Zuftand der Bes 
erzeugt wurde, Die lebendige Kraft eines berabfallenden wegung der kleinſten Theile eines Körpers, und es wird bier 
Hammers wird in Wärne verwandelt, ein gebämmertes Stüd durch begreiflih, daß ſich mechaniſche Arbeit und lebendige 
Metall erbigt ſich deshalb; eine Münze wird heiß unter dem Kraft in Wärme umwandeln fünnen. 

Prãgeſtock. Wir benegen einen Schleifſtein mit Waffer, eine | 2. Wirme verwandelt ſich in lebendige Kraft und in 
Säge mit Fett, wir fchmieren die Achſen unferer Wagen, um mechaniſche Arbeit, Wenn comprimirte Luft fih ausdehnt, 
zu verhindern, daß die mechaniſche Arbeit, welche wir feiften | überwindet fie den Druf der Atmofpbäre, welcher ihr 
wollen, durd den Widerftand der Reibung fi in Wärme | Widerſtand leiſtetz es wird dabei mechaniſche Arbeit ver— 
umfegt und Ddadurd verloren geht, Bei dem Feuerſchlagen richtet, umd Diele wird lediglich dadurd erzeugt oder ge— 


xıv, 31 


483 


wonnen, dab Wärme verſchwindet; denn Die Luft, melde ſich 
ausdehnt, fühlt fi Dabei ab. Jeder aufiteigende Luftitrom, 
indem er in Höhen gelangt, in welchen der Drud der Atmo— 
ſphäre geringer it, dehnt fih aus und kühlt ſich ab, und 
dies iſt, nebenbei geſagt, einer der Gründe, weshalb Die 
Temperatur mit Der Höhe über dem Boden durchſchnittlich 
abnimmt. 

Inden die Wirme der Feuerung durch Die Wand eines 
Dampffeffels bindurd an Das hinreichend erwärmte Waſſer 
übergeht, erbigt fie das Waſſer wicht weiter, ſondern vers 
ſawindet, indem fie das Waſſer in Dampf verwandelt; dieſe 
Dimpfe ſchieben mit fräftigem Druck den Kolben des Dampfe 
eylinders ver ſich ber, deffen Arbeit auf die Arbeitsmaſchinen 
übertengen wird, ein Tbeil der Verbrennungswärme der Kohlen 
im Herd wird Dabei in mechaniſche Arbeit umgewandelt, Die 
Wärme, welche frei wird Durch Verbrennung des Pulvers in 
einem Krupp' ſchen Geſchützrohr, verwandelt fih zum Theil 
in die mechaniſche Arbeit, durch welche die 100pfünder Kugel 
in eine ſolche Geſchwindigkeit verlegt wird, daß fie mit un— 
widerfichlicher Gewalt einfchlägt, und felbit einen neunzölligen 
Gifenpanzer durchbohrt. 

3. Wir find ſchon am dieſer Stelle befäbigt, uns einen 
weiteren Hauptbegriff Har zu machen: Die Aequivalenz von 
Wärme und Arbeit. Nice nur verwandelt ſich Wärme in 
Arbeit, und Arbeit in Wärme, fondern eine beftimmte 
Wärmemenge verwandelt fi unter allen Umftinden in die 
naͤmliche Quantität von mechaniſcher Arbeit oder lebendiger 
Kraft. Neunt mau die Wärmemenge, melde nöthig it, um 
ein Kilogramm Waffer um einen Centeſimalgrad wärner zu 
machen, eine Galorie oder Wärmeeinbeit, To bat man ſich 
überzeugt, daß Durd jede umgewandelte Wärmeeinheit eine 
mechaniſche Arbeit von 424 Meterfilogramm gemonnen wird, 
und man nennt daber Diefe Zahl das mechaniſche Aequi— 
valent der Wärme Dr. Maper in Heilbronn hat 1842 
zuerft auf dieſe Aequivalenz aufmerkſam gemacht, und fie iſt 
erperimentell vorzugsmweife zuerit von Joule in Manchefter 
bewieien worden. Es bat dieler Begriff nicht wenig Dazu 
beigetragen, die mechaniiche Wirmetheorie zu fördern und 
unfere Grundauſchauung von den Naturfräften und ibrer 
Verwandlung, ja von dem Beſtande der Welt felbft zu bes 
richtigen und aufzuklären. Da wir mac Principien der 
Mechanik berechnen fönnen, wie viel Meterfilogeamm Arbeit 
erforderlich find, um einen bewegten Körper von befannter 
Maffe und gegebener Geſchwindigleit aufzuhalten, fo fünnen 
wir alſo auch mit Hülfe des mechaniſchen Wärmeaquivalentes 
beredinen, wie viel Wärmeeinheiten oder Galerien gewonnen 
werden, wenn irgend eine Bewegung vernichtet wird, Man 
bält es für möglich und wahrſcheinlich, daß die innere Gluth— 
wärme des Erdballs ihren Urſprung darin genommen bat, 
daß die Bewegung der zu einem größeren Weltförper ſich 
zufammenballenden Maffen bei ihrem Zuſammentreffen ver— 
nichtet wurde, und man iſt geneigt, die Gluthwärme der 
Sonne wie der ibr ähnlichen Firſterne auf die gleiche Quelle 
zurüczufübren. Man bat beredinet, dab wenn der Erdball, 
welcher eine Geſchwindigleit von etwa 4 Meilen in der Secunde 
bat, Dur einen Widerſtand oder Stoß zur Nube gebracht 
würde, dadurch eine Wärmenenge gewonnen würde ebenſo 
groß, wie Durch die Verbrennung von 14 maffiven Kohlens 
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fugeln von der Größe des Erdballs, binreihend, um alle 
ibre Elemente in Dampf zu verwandeln, Wenn die zur 
Ruhe gebrachte Erde in Folge der allgemeinen Anziehung 
mit beichleunigter Gefhmwindigfeit in die Sonnenmaffe fele, 
fo würde fte dort eine Wärme erzeugen, wie fie nur durch 
Verbrennung von 5600 maſſiven Erdfugeln aus reiner Koble 
zu gewinnen wäre. 

4 Ich will es nun verfuchen Far zu machen, daß ſich 
die innere oder audı chemiſche Arbeit, in welche fich die 
Wärme gleichfalls verwandeln fann, auf Diefelben Vrincipien 
zurüdfübren läßt. Denfen wir uns, in unſerem Planeten: + 
foftem würden durch irgend welche Urſachen nicht nur Die 
großen Planeten felbft, fondern auch die unzähligen Fleinen 
meteorifchen Maffen, welche den Weltraum bevölkern wie Die 
Infuforien das Meereswafler, Denken wir uns, alle Diele 
Maſſen mürden in eine größere Geſchwindigkeit veriegt, ihre 
Bewegung oder lebendige Kraft würde vermehrt, jo würde 
dazu eine unermeßliche mechaniſche Arbeit erfordert, und es 
müßte, um fie zu gewinnen, ihr Aequivalent an Wärme ver: 
ſchwinden, oder mit anderen Worten verbraucht werden, Denkt 
man fib nun undererfeits, dab Die Heiniten Theile jedes 
Körpers, daß die Molecüle der Körper ſich in geſetzmäßigen 
Bewegungen befinden, jo würde, wenn ein Körper io ver 
ändert wird, daß die lebendige Kraft feiner Molechle wächſt, 
bei Diefem Vorgange Wärme verichmwinden, und wenn der 
Körper fo verändert wird, daß Die lebendige Kraft feiner 
Molechle abnimmt, fo müßte dabei Wärme frei werden. Lin 
1 Kilogem, Eis von 0° in 1 Silogrm. Waffer von 0° zu 
venvandeln, it ſoviel Wärme erforderlich, dab damit 79 Kilos 
gramm Waller um einen Centeſimalgrad erwärmt werden 
fönnen, alſo 79 Galerien, deren mechaniſches Aequivalent 
79 x 424 Meterfilogramm it. Soviel innere Arbeit oder 
inneres Werf leiftet die Wärme, indem fie 1 Kiloarm. Eis 
in 1 Kilogrm. Waſſer verwandelt; um den gleichen Betrag 
müßte nach der eben entwidelten Borftellung die lebendige 
Kraft der Molecũle des Waffers größer fein, als die lebendige 
Kraft der Molechle des Eiſes. Ih erwähne dies jedoch nur 
zur Erläuterung, denn es fommen, wie id fernerbin zeigen 
werde, noch andere Wirkungen in Betracht. Ganz analoge 
Vorſtellungen kann man auf alle chemiſchen Berginge über 
tragen, bei welchen Wärme verbraucht oder frei wird. Indem 
Koble mit dem Saueritoff der Luft zu foblenfanrem Bas 
verbremmt, wird ſehr viel Wärme frei; man kann ſich vors 
ftellen, daß ein Theil der den Molecilen des Sauerſtoffs 
inbärenten Bewequng ſich bei dieſem Verbrennungsproceß in 
Wärme umgewandelt babe. 

Wir haben daber als weiteren Sap den Begriff ge 
wonuen: Die Wärme verwandelt fib im immeres Werk und 
umgefebrt, und es wird bei dieſer Verwandlung der phyſiſche 
und chemiſche Zuftand der Stoffe verändert, 

Man bat in folder Weile umgewandelte Wärme, che 
man von der mechaniſchen Wärmetbeorie eine Ahnung bare, 
latente oder gebundene Wärme genannt; denn die Waͤrme, 
welche verbraucht wird, indem z. B. Eis ſich in Waller um— 
wandelt, wird natürlich in völlig äquivalenter Menge wieder 
frei, oder wiederergeugt, wenn die gleiche Menge Waſſer wieder 
in den Zuſtaud des Eiſes zurückkehrt. 

5. Ebenſo wie die Wärme kann auch mechaniſche Arbeit 
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gleichſam Intent oder gebunden werden, d. b. fie fann ver« 
braucht werden, um einen Vorratb von Disponibler Arbeit 
anzuſammeln. Wenn 1000 Side Korn von je 50 Kilogrm. 
Gewicht anf einen Speider von 20" Höhe binanfgeboben 
und dert niedergelegt werden, To it eine mechauiſche Arbeit 
von 1000 x 50 x 20 oder von einer Million Meterfilogramm 
verbraucht werden; Diele Arbeit bat ſich nicht in Wärme und 
micht im irgend eine Art von Bewegung von Maſſen oder 
von lebendiger Kraft vermandelt, ſondern ſie it gleichſam 
latent, fie it ein Vorrarb von dioponibler Arbeit geworden; 
denn Die gleiche Arbeit von 1 Million Kiloarammmtetern kommt 
genan wieder zur Wirkung, wenn jene Kornſäcke wieder auf 
den Boden berabfinfen. Ganz Die entipredende Wirkung 
fommt überall zum Vorſchein, wo Bentralfräfte, d. h. Anr 
ziebungsfräfte von Maſſen wirfen, wie die Schwere. Würde 
ein Theil der feiten Frdrinde emvoracboben und anf Sänlen 
unteritügt, fo wäre eine ſehr aroße Nrbeit latent geworden 
und in einen Verratb von disponibler oder möglicher Arbeit 
verwandelt; wirde jenes Gewölbe plötzlich zuſammenſtürzen, 
fo würde jene disponible Arbeit während des Sturzes in 
lebendige Kraft, in Bewegung, umd dieſe wieder bei dem 
Zufammenitoß mir der Anterlage in die äquivalente Menge 
von Waͤrme umgewandelt werden. Man kann biernady jagen: 
jede zumebmende Entfernung ſich anziehender Maſſen vers 
braucht Arbeit, und verwandelt fie in einen Vorrat dispo— 
nibler Arbeit; jede Näberung Dderfelben erzeugt lebendige 
Kraft, und macht einen entſprechenden Borratb disponibler 
Arbeit verichwinden. Man ift wol berechtigt, den gleichen 
Beariff auch auf gewiſſe dremifche oder innere Arbeiten der 
Wärme zu übertragen. Es wird wicht im allen Fällen anzu— 
nehmen fein, daß fatent gewordene Wärme ſich in wirkliche 
Bewegung oder lebendige Kraft der Molechle umaefegt bat; 
ihre Wirkung kann auch in einer bloßen Entfernung fi ans 
ziebender Molecüte befteben, und es bat fid dann die Wärme 
in einen Borratb von dDisponibler innerer oder chemi— 
ſcher Arbeit umgewandelt, melde wieder zum Vorſchein 
kommt, jobald die betreffenden Stoffe in den früheren phyſikali⸗ 
fehen oder chemiſchen Zuftand zurüdkchren. Die Erwärmung 
der Körper iſt faſt jtets von einer Entfernung ihrer Molecüle, 
von einer Ausdehnung der Körper begleitet. 

6. Bemerfen wir jetzt noch, daß alle Die bisher ges 
ſchilderten Umwandlungen keineswegs immer oder notbwendiger: 
weiſe Direct ftattfinden; es geben ſolche Umwandlungen vor 
ſich durch Die Zwifchenftufe aller befannten Naturfräfte. 
Wärme kann ſich in Licht, Licht im chemiſche Action umfepen. 
Mechaniſche Arbeit lann in Schallidwingung, dieſe in Wärme 
verwandelt werden; lebendige Kraft bemegter Maffen fann 
unter entſprechenden Umſtänden erft in maqnetiiche oder efef- 
trifche Kräfte und durch deren Vermittlung in Wärme oder 
Licht oder chemifche Action umgeſetzt werden, und nicht minder 
werden folde Ummwandlungen vermittelt durch Die in den 
lebendigen Organismen der Pflanzen und Thiere wirk— 
famen Kräfte, worauf ich fpäter näber zurückkommen werde; 
aber bei all ſolchen Umwandlungen der Naturfräfte bleibt 
das Maß ihres mechanischen Nequivalentes unverändert ber 
fteben. 

Dies Führt uns zu der großen und merkwürdigen Wahr— 
beit; die Summe der lebendigen Kräfte und des 
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disponiblen Borratbes an foldben, oder die Summe 
der Arbeit und ihres Borratbes it im Weltall 
eine unveränderlide Größe Man nennt Dies Princip 
wol auch kurz Das Princip von der Erhaltung der Kraft. 

Man bat den Vorratb an möglicher Arbeit, wie er z. ®. 
in jedem aufgezogenen Gewichte fi findet, welches durch fein 
Herabfinfen Wrbeit leiten oder lebendige Kraft entwideln 
fan, oder mie er in einer geſpaunten Feder ſich findet, welche 
Durch ihre Abwindung Arbeit leiten fann, man hat einen 
ſolchen Borrarb an möalider Arbeit, nad dem Berbild von 
Ranfine aub potentichle Energie genannt, im Gegen: 
fag zur aetwellen Energie, d. i. der wirkſam gewordenen 
Arbeitskrast. Helmbolg in feiner denkwirdigen Schrift von 
1847, „die Erhaltung der Kraft“, in welcher das chen ent 
wickelte Brincip zuerſt mit voller Klarheit ausgeſprochen ift, 
bat den Vorrath an möglicher Arbeit die Quantität der 
Spannfräfte genannt, jo daß hiernach das erwähnte Princiv 
auch ausgedrüft werden kann wie folgt: 

Bei allen Natureriheinungen bfeibt die Geſammtſumme 
der Spaunfräfte und lebendigen Kräfte conſtant; oder Die 
Summe der potentiellen und actuellen Cuergie iſt in der 
Welt unveränderlic, 

7. Es reiht fh bier am zweckmaͤßigſten die Entwicklung 
eines analogen Princips an. Man bar fib feit Lavoiſier, 
feit Ginfübrung der Wage in die Ebemie überzengt, daß am 
naͤmlichen Orte die Gewichte der Körper den Quantititen der 
Materie, welche fe entbaften, d. i. ibren Maffen proportionat 
find, und man bat ſich ebenio überzenat, daß bei allen chemie 
fchen Proceffen, bei allen Verbindungen und Scheidungen, 
die Quantität der Materie, d. i. ibre Maſſe, unverinderlic 
bieibt. Man kann mit Recht ingen, wenn es auch bisher 
nur felten ausgeſprochen werden it, daß Die ganze nenere 
Ebemie auf dem Princiv der Erbaltung der Maſſe aufe 
gebaut iſt. Welche Veränderungen auch mit den Störpern 
vorgeben, es verichwindet feine Materie und es wird feine 
Materie erſchaffen, die Quantität der Stoffe, ihre Maffe iſt 
bei allen Veränderungen im Weltall eine conitante, unver 
änderliche Große. Gteichwie ih mim die Chemie auf dem 
Prineip der Erbaltung der Materie aufgebaut bat, fo baut 
fih im unseren Tagen und durch Die mod lebenden Forſcher 
die Phyſik auf dem Princip der Grbaltung der Kraft auf, 
Erſteres iſt das Kriterium oder der Prüfitein geworden für 
die Brauchbarkeit jeder chemiſchen Meſſung oder Analufe, 
legteres ift das Kriterium für die Brauchbarkeit phyſikaliſcher 
Veeffungen. Beide Prineivien gebören zu den allgemeinften 
und fruchtbariten Erkenntniſſen, zu welchen der Menſchengeiſt 
bisber gelangt üt. 

8. Bir haben uns dur das Bisherige Mar gemacht, 
daß die Materie in der Welt eine unveräuderliche Größe if, 
oder daß die Maffe im Weltall conitant iſt, und daß alle 
Naturerſcheinungen fi zurückführen laſſen auf Berinderungen 
in den Bewequnaszuftänden der Maffen; die fichtbare Ber 
wegung zufammenbängender Maffen fann in Die fhmwingende 
Bewegung des Schalls, des Lichts und der ſtrahlenden Wärme, 
oder in Die Bewegung, durch welche magnetiſche und elek: 
triſche Kräfte in die Ferne wirfen, oder in die Moleculars 
bewegung, mie ſie durch ſenſible und latente Wärme vers 
urſacht wird, verwandelt werden; lebendige Kraft kann ſich in 

31* 


487 


Spannfraft oder potentielle Energie umfegen und umgefebrt, 
aber die Summe diefer Kräfte iſt unveräinderlic. 

Suchen wir uns nun zunächſt ar zu machen, daß dieſe 
Principien auch ibre volle Gültigkeit behalten, wenn es ſich 
um die Functionen lebender Geſchöpfe, des Pflanzen» und 
Thierorganismus handelt, Der Baum, der im Walde 
wächit, verbraucht einen Theil der Wärme, melde ibm die 
Sonne zufendet, und bilder die Faſern seines Holzes aus 
den Elementen der Koblenfänre und des Waſſers. Es iſt 
ein Theil der Sennenwärme fatent geworden, in einen cemis 
ſchen Arbeitsvorrath verwandelt. Indem dies Holz im Ofen 
verbrennt, und indem dabei die Beitandtbeile feiner Faſern 
wieder auf Roblenfäure und Waſſer zurückgeführt werden, wird 
auch genau Die Wärmemenge wieder frei, welde der Baum 
bei Erzeugung Diefes Holzes im Sonnenſchein verbrandt bat. 
Das Thier giebt beftändig thieriihe Wärme an feine Um— 
gebung ab, und Leiftet Durch die Anftrengung feiner Musfeln 
mechanische Arbeit. Sprechen wir von einem  beitimmten 
Thiere, 3. B. von einem Pferde. Wenn es arbeiten Toll, 
muß es auch genäbrt werden. Angenommen, es wird mit 
Hafer und Heu gefüttert; Die Sonnenwärme, welde der Hafer 
und das Heu verbraudt oder latent gemacht baben, indem 
fie gewachſen find, wird genau im gleicher Menge im dem 
Organismus des Pferdes als thieriſche Wärme wieder frei, 
oder wandelt fih in dieſem Organismus in ihr äquivalentes 
Maß mechaniſcher Arbeit um, und es werden Dabei durch 
den thierifchen Lebensproceh, wie durch den Verbrennungs— 
proceh, die Pflanzenſtoffe wieder auf Die nämlichen Berbins 
dungen, Koblenfäure, Waffer u. ſ. w. qurücgeführt, aus welchen 
die Pflanze ihren Organismus im Sonnenlicht aufgebaut bat. 
Ich kann bier nicht näber eingeben auf Das innere Weſen 
der Functionen der Pflanzen- und Ibierorganismen, ich bes 
ſchränke mich darauf, den Gegenfag zwiſchen thieriſchem und 
Pflanzenleben hervorzuheben, und den großen Kreislauf der 
Stoffe und Kräfte, welcher dadurch bedingt iſt. Die Pflanze 
erzeugt im Licht aus den Elementen der Kohlenſäute, des 
Waſſers u. ſ. w. ihre zufammengefegten Verbindungen; das 
Thier genießt dieſe Verbindungen ald Nahrung, und führt 
fie wieder auf Kohlenſaäure, Wafler u. 1. w. zurück. Die 
Pflanze giebt freien Sauerſtoff an die Atmoſphaͤre ab; das 
Thier verbraucht freien Sauerftoff im Atbmungsproceh. Die 
Pilanze macht Sonnenlicht und Sonnenwaͤrme latent; das 
Thier entwickelt thierifche Wärme; die Pflanze erzeugt Spann⸗ 
feäfte und bewirkt, dab ſich ein Borratb möglicher Arbeit 
anbänft; das Thier ſetzt dieſe Spannfräfte in lebendige Kräfte 
und in tbierifche Arbeit um; die Pflanze wandelt actwelle in 
potentielle, Das Thier wandelt potentielle in actuelle Ener 
wie um, 

Es bedarf zum Verſtaͤndniß dieſer Dinge, und zwar um 
fe weniger, je weiter man in Erkenntniß fortichreitet, Feiner 
befonderen Lebenöfraft. Die allgemeinen Naturfräfte 
icheinen auc Die lebenden Organismen überall da, wo die 
Bedingungen dazu gegeben find, und nad Maßgabe diefer 
Bedingungen, zu geſtalten. 

9. Wir fünnen uns den Zufammenbang all diefer 
Dinge nod deutlicher machen, menn wir uns darüber Far 
werden, daß auf unſerer Erdoberfläche alle mechaniſche Arbeit, 
alle lebendige Kraft und Bewegung lediglich durd) Umwandlung 
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von Ficht und Strablwärme der Sonne erzeugt find. Ich 
will verfuchen, wie ich dies feit einer Neibe von Jahren thue, 
die Wahrheit dieſes Sapes an dem Beifpiel der Mühle zu 
erläutern und zwar an allen Arten von Müblen, an der 
Windmühle, der Waflfermüble, der Dampfmüble und der 
Pferdemüble, Die Windmühle: Dur den im Sonnenfchein 
erwärmten Boden werden die unteren Luftichichten erwärmt, 
es wird Wärme verbraucht und in mechaniſche Arbeit umge 
wandelt, indem dieſe erwärmten Luftſchichten fi ausdehnen 
und den Druck der Atmoſphäre überwinden, während fie 
fi ausdehnen; dabei werden fie leichter als die kültere Luft, 
fie werden durch die fülteren und ſchwereren Luftichichten in 
die Höbe gedrüdt, fie fleigen auf und kältere Luftſchichten 
fliegen unten nad. Anden fi die ermärmten Luftſchichten 
in der Höhe, und wihrend fie in fültere Gegenden abfließen, 
wieder abfüblen, finfen fie wieder herab. Es entitchen fo 
auf geſetzmäßige Weife alle Winde und alle Bewegungen in 
der Atmoſphäre; es wird dabei ein Theil der Sonnenwärme 
in mechanische Arbeit und febendige Kraft verwandelt. ne 
dem der Windmüller die bewegte Luft auf die Flügel feiner 
Müble wirken läßt und dadurch die Bewegungogröße der be 
werten Luft vermindert, überträgt er einen Theil der Lebens 
digen Kraft derfelben auf dieſe Flügel und durch dieſe auf 
den Muͤhlſtein. — Die Waffermüble: Indem die Sonnen- 
ftrablen auf das Meerwaſſer treffen, verfhmindet ein Theil 
ihrer Wärme und wird latent, indem Waſſer in Wafferdänpfe 
verwandelt wird; diefe Wafferdünfte werden mit den ermärmten 
Luftſchichten in die Höhe geboben. Während die verbrauchte 
Sonnenwärme mieder frei wird, verwandeln fich Diele Warffer- 
dünſte wieder in Wafler, welches zunächit als feiner Nebel in 
der Luft ſchwebt und ſich unter gewiffen Bedingungen zu 
Regentropfen fanmelt, Die zu Baͤchen und Flüſſen zuſammen- 
fließen; Die mechaniſche Arbeit, um das Maffer zu heben, iſt 
dur verbraudte Sonnenwaͤrme geleiftet; nachdem ſich diefe 
durch Ausitrablung wieder in das Weltall zeritrent bat, leifter 
die lebendige Kraft des wieder berabfinfenden Waſſers eine 
mechaniſche Arbeit, welche der Waffermüller zum Theil auf 
die Schaufeln feines Rades und durch Diefes auf den Müht: 
ſtein überträgt, — Die Dampfmühle: Indem Holz unter 
einem Dampffefiel verbreunt, wird die Sonnenwärnte - wieder 
frei, welche das Holz beim Machen latent gemacht bat; find 
es aber Steinfoblen, fo wird bei ihrer Verbrennung die 
Sonnenwärme wieder frei, welde vor wahrſcheinlich Millionen 
von Jahren bei dem Wachstum der Pflanzen latent wurde, 
deren Neite die Steinfoblen find. Diefe Wirme wird aber: 
mals fatent, d. h. im potentielle Energie verwandelt, indem 
fie aus Waffer Dampf erzeugt; und indem diefer Dampf ſich 
ansdebnt und den Kolben des Dampfenlinders vor ſich ber- 
ſchiebt, wird dieſe potentielle Energie in aetnelle oder mecha⸗ 
niſche Arbeit umgefegt, melde die Dampfmaſchine auf die 
Arbeitsnafchine, d. i. den Muͤhlſtein überträgt. — Die 
Pierdemüble: Treibt endlich ein lebendiges Geſchöpf, ein 
Pferd, die Mühle, fo babe ich ja iden auseinander gefept, 
dab Die tbieriiche Arbeitskraft, welche es entwidelt, Feine 
andere Quelle bat, als die Sonnenwärnte, welde der Hafer 
und das Heu bei ihrem Wachsthum verbrauchten, und zu 
Spannfräften oder potentieller Energie aufgeſpeichert haben. 
Wir jeben: auf unferer Erde gäbe es feine Bewegung, Feine 
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Thätigfeit, feine Beränderung obne den Sonnenfcein; alles 
bliebe unbeweglich, unveränderlih und tedt. 

Es iſt wol erfichtlich geworden, daß ich mich überall darauf 
beſchraͤnke, lediglich Die allgemeinen Nefultate überſichtlich 
und gemeinfaßlich auszuſprechen, zu melden die Wiſſenſchaft 
gelangt ift, und daß ic mit feinem Worte bei deu Methoden 
und ibren Schwierigfeiten verweile, Durch melde dieſe Nefultate 
gewonnen und feitgeftellt wurden. Ic muß mid in Diefer 
Weiſe befchrinfen, weil die Zeit ja kaum ausreicht, nur Die 
allgemeinen Refultate in überfichtlihen Zufammenbange dars 
zufegen, aber ich muß doch zugleich bemerken, dag nicht nur 
die Tätigkeit zahlloſer Forſcher wäbrend vieler Decennien 
erforderlich war, dieſe einfachen Geſetze, welche der unendlichen 
Mannigfaltigkeit der Ericeinungen zu Grunde liegen, nach 
und mach au's Licht zu bringen, Tondern daß aud jedes 
einzelne Experiment, welches zu ihrer Prüfung angeftellt wird, 
die ganze Summe von Hülfsmitteln der Wiffenfchaft und der 
Technil, gleihwie den ganzen Scharffinn eminenter Männer 
in Anſpruch nimmt. 

10. Nachdem nachgewieſen iſt, daß alle lebendige Kraft 
und mechaniſche Arbeit auf der Oberfläche der Weltförper 
unseres Sounenſyſtems in den von der Sonne ansgelandten 
Licht» und Wärmeitrablen ibre Quelle bat, To feat fih wol 
zumichit Die Arage nabe: woher nehmen denn Die Sonne und 
die iht ähnlichen zahlloſen AFigiterne dieſe leuchtende Wärme, 
melde fle beſtändig ausſtrahlen? Die einzige bis jetzt auf 
geitellte Hypotheſe, melde einigermaßen vor der Kritik ſtich— 
haltig ericheint, um Diefe Frage zu beantworten, it ebenfalls 
von Mayer in Heilbromm zuerſt ausführlich entwickelt worden, 
indem er nadhweiit, dab es genũge anzunehmen, daß beitändig 
eine Summe fleiner meteoriicher Maſſen fd in die Sonne 
ftürze, wobei die fchendige Kraft dieſer Meteormaſſen in 
Wärme verwandelt wird. Das Volumen der Sonne müßte 
fih dadurch allmälig vergrößern, aber nach feiner Rechnung 
würde dadurch in 30,000 Jahren der ſcheinbare Durchmeſſer 
der Sonne nod nicht um eine Bogenfecunde zunehmen müfen, 
und desbalb zunächſt für uns unwahrnehmbar bleiben. Da 
man jedoch feine Urſache begreift, durch welche die jo immer 
mebr ſich auiammenballenden Maſſen auch wieder in deu 
Weltraum  zeritrent werden fünnten, fo ftchen wir bier an 
einer großen Lücke unferes Wiffens; denn dieſer Meteoriteins 
bagel müßte doch endlich einmal ein Ende nebmen, und dar 
mit alles Leben, -alle Bewegung und alle Arbeit in der Welt. 
Wir tbum daher beifer, im dieſer Beziehung ums zunächſt zu 
beſcheiden und unfere Unwiſſenheit einzugefteben. 

11. Bir haben geſehen, daß bei jeder Unnäberung der 
Maſſen des Weltraums an ibre Gentralförper wegen der all« 
gemeinen Sravitation oder Schwere ein Vorrat von möglicher 
Arbeit verbraucht, und dafür ein üquivalenter Votrath von 
lebendiger Kraft oder von Wärme erzeugt wird; umd ums 
gefehrt bei der Zunahme der Entfernung der Maffen des 
Weltraums von ihren Gentralförpen wird Wärme oder lebens 
dige Kraft verbraucht, und dafür ein Vorrath möglicher Arbeit 
angeſammelt. Es läßt fid Dies in ganz analoger Weile auch 
auf den Zufammenbang der chemiſchen Grideinungen und 
der Wärme übertragen. Bei chemiſchen Berbindungen 


wird im Allgemeinen Wärme frei, bei chemiichen Trennungen * 


oder Diffociationen wird Wärme verbraudt, Es werden 


H. Schröder: Werfuch, die allgemeiniten Meiultate der mechanischen Wärmerbeorie überſichtlich Darzuftellen. 
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3. B. 8000 Wirmeeinbeiten entwidelt, wenn ein Kilogramm 
Koblenftoff mit Sauerftoff zu Koblenfänre verbrennt. Wenn 
fi die Molecüle des Koblenftoffs und des Sauerſtoffs ans 
sieben, fo muß durch ihre Räherung oder Vereinigung 
Wärme frei werden, durch ihre Treunung muB Waͤrme vers 
braucht werden; und es ſtimmt dieſe Annabme ſonach voll 
kommen mit den allgemein beobachteten Thatſachen überein; 
ja durch die Arbeiten von H. St. Claire Deville üt 
nachgewieſen worden, daß Die Wärme bei hinreichend hohen 
Temperaturen alle Verbindungen zerlegt, und man ſchreibt 
daber der Wirme ganz allgemein ein Disgregationd— 
beftreben zu. Die Gppotbefe, Daß die Körper aus Heinften 
Theilen oder Molecülen beiteben, welche ſich anziehen und in 
gelepmäßiger Weife umeinander ſchwingen, rotiren und oscl- 
liren, und Daß die Bewegung Diefer Molecüle mir zunehmen- 
der Wärme fortwährend geiteigert wird, und jo weit gefteigert 
werden kann, dafi dadurch die Anziehung der Molecüle ver: 
nichtet und ihre chemiiche Verbindung aufgehoben wird, 
ſtimmt alſo ebenfalls mit den allgemeinſten Erfahrungen 
überein. 

12. Glaufius, welcher auf matbematifchem Wege 
die mechaniſche Waͤrmetheorie in eriter Linie aefördert bar, 
iſt es gelungen, über die Art der Bewegungen der Molecüle 
im gasförmigen Aggregatzuſtande zu viel beitimmteren Bors 
ftellungen zu gelungen. Gr nimmt an, dab die Molecäle 
eines Gaſes gang unabbängiq von einander im Raume berums 
fliegen, und ibre Wege geradlinig fortiegen, bis fie auf 
ein Hinderniß treffen, von weldem fie Dann mit vollfommener 
Elaſticitaͤt zurückprallen. Es it merkwürdig, wie febr alle 
wefentlichen und allgemeinen Eigenſchaften der Gaſe mit dieſer 
Hypotbeſe in Einklang ſtehen. Es folgt Daraus, wie ed in 
der That der Fall iſt, ummittelbar, daß ein Sad, wenn ibm 
fein Hinderniß im Wege itebt, ſich in's Endlofe ausdehnen 
muß; es folgt ebenfo, daß ein Gas auf die es einſchließenden 
Wände nad allen Seiten einen Druck ausüben muß, indem 
beftindig eine Unzahl von Motecälen gegen diefe Wände an— 
prallt; es ergiebt fid daraus Das befannte Bohle'ſche, ges 
woͤhnlich Mariotte' ſche Geſetz genannt, wonach der Druck 
eines Gaſes in demſelben Verhaͤltniß wächſt, in weldem cs 
zuſammengeprefßt wird, denn die Stöße der Molecüle gegen 
die Wände mũſſen in eben dem Verhältniß bäufiger werden, 
in welchem der Raum verkleinert wird, im welchem fie eins 
geichloffen find. Es ergiebt ſich chenfo mit Nothwendigkeit 
das bekannte Gay-Lufſſae'ſche Geſetz, wonach der Drud 
eines eingeicloffenen Gafes der Temveratur proportional 
wicht, Die Temperatur ift nämlich das Maß der durch 
ſchnittlichen Kraft, mit welcher die Molecäle bemegt find. 
Judem wir ein Gas erwärmen, vergrößern wir die Bewegung 
feiner Molecũle. Endlich folgen aus jener Worftellung auch 
die Geſetze der Diffuſion, wonach ſich alle Safe, welche mits 
einander in Berkbrung treten, aleichförmig miſchen u. 1. w. 
Wer ſich, ungeachtet diefer merkwürdigen Uebereinſtimmung 
der theoretischen Anfchauung und der Erfahrung, welde ſich 
noch viel weiter ausdehnen laͤßt, als ich bier angefübet babe, 
dennoch von der Vorftellung Dieies ewigen Hagels von Mole— 
culen eines Gaſes auf alle mit ibm in Berührung tretenden 
Körper wicht völlig befriedigt findet, mag immerhin geltend 
machen, dab die wahre innere Natur der Safe wol eine von 
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diefer Vorſtellung doch febr verichiedene fein fann. Aber das 
innerſte Weſen der Dinge wird uns überhaupt unerforichlich 
bleiben, und Das unſchätzbare Verdienſt folder tbeoretiicher 
Annahmen, wie Die ermäbnte, berubt Darauf, daß dadurch die 
Gigenfchaften der Körper der mathematiſchen Betrachtung 
und dem Caleül zugänglich werden, waͤhrend den Erſcheinungen 
obne derartige beftimmte Voritellungen mit dem höheren Galcäl 
nicht beizufommen it. In der That ift es Glaufins ges 
lungen, auf matbematiihem Wege ſehr weſentliche Eigen— 
ſchaften der Dämpfe theotetiſch als nothwendig zu erfennen, 
welche nachträglich durch das Experiment vollfommen beititigt 
wurden, 

Es iſt bis jegt noch nicht gelungen, ſich von der Bes 
wequng der Motechle auch im flüffigen und in feiten Körpern 
ebenfo klar beitimmte und fruchtbare Vorstellungen zu ent: 
werfen. 

13. Ich babe fihon erwähnt, daß die Temperatur 
eines Gafes nur als das Maß der durchichmittlichen Bes 
wequngsgröße feiner Molechle zu betrachten iſt. Nun wächſt 
der Druck eines eingeichloffenen Gaſes mad dem Sans 
Lufſſae'ſchen Geſetz für jeden Gentefimalgead der Erwärmung 
um den 273ften Theil des Drudes, melden das Gas bei 
der Temperatur des ſchmelzenden Eiſes, die mir 0% nennen, 
ausübt, Wenn wir ein Gas um 273° unter die Temperatur 
des ſchmelzenden Eiſes abfüblen fünnten, fo müßte es daber 
jede Spannkraft verloren haben; die Bewegung feiner Moles 
eüle wäre Null, d. b. diefelben wären in Ruhe verfegt. Obs 
wel ſich die Richtigkeit dieſer Schlußfolgerung bisber wicht 
direct experimentell bat controliren laſſen, fo it fie doch von 
fo hohem Antereffe, daß ich glaubte, fie anfübren zu ſollen. 
Bei 273° unter 0° bitte man alio den Körpern alle freie 
Wärme entzogen; man wäre auf dem abjoluten Nulls 
punft der Temperatur angekommen. 

14. Ib muß uun zum Schluß noch auf einen febr 
merkfwürdigen Unterfchied aufmerffam machen, je nachdem 
Wärme in Werk oder Werk in Wärme verwandelt wird. Ich 
muß bier darauf verzichten, auf dieſe mir dem fogenannten 
zweiten Hauptfag der mechaniſchen Wärmetbeorie zuſammen- 
bängende Thatjache einzugeben, und mic darauf befchränfen, 
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nur die Schlußfolgerung anzuführen, au welcher eine nähere 
Betrachtung der Summe aller uns befannten Vorgänge mit 
Nothwendigkeit binleitet; es ergiebt ſich nämlich, daß bei der 
Summe aller Borgänge in der Natur nothwendig mehr Werk 
in Wärme, als Wärme in Werk verwandelt wird. Es folgt 
bieraus ferner, Daß endlich, wenn auch in noch fo langer 
Zeit, alle Kraft im Weltall in Wärme verwandelt fein müßte, 
und meil diefe ftets fo lange von Dem wärmeren am den 
fülteren Körper übergebt, bis die Temperatur der Körper auss 
gealien it, daß endlich alle Zemperaturuntericiede im 
Weltall ausgeglichen, alle lebendige Kraft und Arbeit, wie 
aller Borratb au folder verſchwunden fein müßten. Es wäre 
dies nichts anderes, als Der allgemeine Tod. 

Mag es buperortbodore Geiſter aeben, die einen Troſt 
darin finden, daß die Phyſik mit mathematiſcher Schärfe die 
Nothwendigkeit einer Art von Untergang der Welt voraus: 
fiebt. Der wahre Forſcher wird bei aller Anerkennung der 
Richtigkeit und Gonlequenz der erwähnten Schlüffe fih dennoch 
beiheiden und ſich vielmehr auf die abfolute Gewißheit 
fügen, daß nod gar zu Vieles über die innerften Vorgänge 
der Natur dem MWenfcbengeiite völlig verborgen üt, als Daß 
auf folde, wenn auch nod jo qut fundirte Schlüffe ein allzu 
großes Gewicht zu legen wäre. 

Der dentende Geiſt findet fich übrigens ebenſo unfähig, 
einen abſoluten Anfang und ein ablolutes Ende der Welt- 
zeit ſich vorzuitellen, als er unfähig it, Anfang oder Ende 
des Weltraumes zu begreifen; er erfennt beider Unend— 
lichfeit an. Nun ergiebr fi der nachfolgende ganz einfache 
Spllogismus oder Vernunftſchluß, mit welchem ich auch dieſen 
Vortrag abſchließen will: Sind die oben mitgetbeilten Naturs 
geſetze wahr, und gäbe es feine bis jegt noch unbefannte 
Urſachen, welche ihre Wirkung compenfiren, fo müßte der 
Unteraang der Welt in, wenn auch noch fo fanger, doch 
endlicder Zeit zu Stande fommen; da der Weltlauf aber 
von Ewigfeit ber Datirt, jo müßte diefer Untergang alſo 
ſchon Lingit zu Stande gekommen fein; und weil das micht 
der Fall it, fo muß es uns bis jetzt mod unbefannte 
Urſachen geben, welche die Wirkung jener befannten Ur— 
ſachen im Weltall compenfiren. 


Ueber Petroleumprüfung. 
Von Dr, 8. Lift. 


Der Anwendung von Petroleum als Beleuchtungsmaterial 
iſt es wie allen Erfindungen ergangen, welche bei Mangel an 
Vorſicht Gefahren mit ſich bringen können. Das Mißtrauen, 
welches feine Einführung zu befämpfen hatte, als leichtfinnige 
Bebandlung Ervlofionen von Lampen, ja fogar Brandunglüd 
bervorgerufen batte, ſchwand bald vollftändig, nachdem durch 
Vervollfommmnung im der Reinigung des Erdöls und in der 
Sonftructien der Lampen das Petroleum nicht fenergefäbrlicher 
als jeder andere brennbare Körper gemacht worden war. Nach—⸗ 
dem dann lange Zeit bindurd von Unfällen, welche durd) 
Petroleum bewirkt waren, kaum nod gehört wurde, folgte 
aber eine neue Periode, indem die Erplofionen von Petroleums 
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fampen mit ibren Folgen wieder häufiger wurden. Hier lag 
aber nicht etwa eine einfache Reactionserſcheinung in der 
Weile vor, Daß das im Sicherheit gewiegte Publicum die 
von der Vernunft gebotenen Vorſichtsmaßregeln veriäumt 
hätte; die Schuld tragen vielmehr gewiſſenloſe Händler, Die 
den Vortheil wieder vernicteten, welchen die volllommuere 
Reiniqung gewährte. Von dem flüchtigſten Tbeil des roben 
Erdoͤls, welher feine Leichtentzündlichkeit verurſacht, erhielten 
die Raffinerien bei der Darftellung des gereinigten Petroleums 
fo große Wengen, dab der Conſum dieſes Nebenproductes, 
der fogenannte Navbta, als Fleckenwaſſer, als Auflöfungss 
mittel für Kautſchuk und auf den Ligroinlampen, weit hinter 
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der Production zurüdblieh, Der geringe Preis, für weldyen 
es in Folge biervon zu baben war, verfübrte zu einer große 
artigen Faͤlſchung; Die Petrofeumbändler vermifchten das ges 
reinigte Petroleum mit reichliden Mengen der wolfeileren 
Naphta und verfauften das Gemifch für den Preis des ges 
reiniqten Petroleums, von dem es durd die äͤußeren Gigens 
ſchaften, etwa durd den Geruch, micht leicht zu unterſcheiden 
it. Beim Brennen von fo verfälichtem Petroleum fünnen 
fih aber in der Lampe ebenſo leicht entzündliche Dämpfe 
entwideln, wie bei robem oder ſchlecht gereinigtem Erdöl; in 
Folge biervon wurden denn auch zunächſt in Amerika jo 
zahlreiche Faͤlle von Petroleumerplofionen befannt, Daß zum 
Schutze des Publicums  befondere polizeilihe Maßtegeln 
nötbiq wurden). Es erfolgte Die gejegliche Beftimmung, daß 
fein Brennpetroleum in den Handel gebracht werden dürfe, 
welches nicht gewiſſe Bedingungen erfülle, namentlich ſich bei 
einer Temperatur unter 100 F. = 37,77 C. entzünden laſſe. 
Diefer Maßregel ſchloß fib England in feiner Petroleumacte 
von 1868 an. 

Aür den Gontinent aber haben dieſe Erſchwerungen des 
Handels mir gefülichtem Petroleum Die Folge gebabt, daß 
bier ein Abfluß für die Napbravorritbe Amerikas geiucht 
murde. Der „Arbeitgeber” fchreibt in dieſer Hinficht: 

„In unſeren nordifchen Häfen liegen Taufende von 
Gentnern Napbta, d. h. leichtes Petroleum von 0,75 per. 
Gewicht und Darüber, welches zum Brennen für fib nur in 
den fogenannten Ligroinlampen verwendet werden kann. Hier: 
für iſt der Bedarf ſehr gering; ſonſt wird dieſe Flüſſigkeit 
noch als Fleckenwaſſer und in den Kautichuffabrifen gebraucht. 
Der größte Theil der Naphta wird Daher ungweifelbaft zu 
Berroleumfälihungen verwendet; man famı dies um fo bes 
ſtimmter annehmen, als die Preisdifferenz zwiſchen Petroleum 
und Naphta ſtets eine jebr bedeutende, der Gewin für den 
Falſcher ein vwerlodender it. Naphta bewegt ſich in der Regel 
zwiſchen 2 und 3 Thlr. pro Gene, mährend Petroleum 
7 bis 8 Thlr. fofte. Was uns noch mehr in unferer An— 
ſicht beſtärkt, daß ;, der importirten Napbta zum Fälſchen 

®) Ueber bie Wirkung eines Zujages von Naphta zu gutem Pe 
troleum theilt Allen Folgendes mit: Ju einem Weihblechgefäh von 
dem Faflungsranme einer gewöhnlichen Lampe Tiejerte ein einziger 
Tropfen Naphta genügend Dampf für eine Erplofion, wie fie nur das 
feicht entzändlichfte Theersl bervorbringen Tann, das im Handel vor 
lommt. Gin gutes Brennpetroleum, mit weldem man an ſich nicht die 
geringſie Spur einer Erplofion erhalten fonnte, lieh ſich nach Zufat 
eined Tropfene Naphta durch ein brennendes Zundholz in den meiften 
Fällen fo heftig entjünden, wie eine Meine Menge Schießpulver. Die 
Verbrennung beihränfte ſich Aets auf ben von ber Naphta gebildeten 
Dampf, ohne daß das Brennötf jelbft entzündet wurde und ohne Anfchein 
von Gefahr, Bei allen Unglüdsjällen durch Erplofton von Lampen 
ſchienen die Zerflörnngen nie durch die mechanifihe Kraft der Erpfofion, 
fondern nur dadurch verurſacht worden zu fein, daß bödhft brennbare 
Alüifigkeiten anf entzindhche Stoffe in ber Näbe verbreitet wurden. 
Auch dadurch, daß brennende Lampen berabftärzten und zerbrachen, find 
Unglädsfäle hervorgerufen worden. Um bad Verhalten von Petroleum 
in biefem Kalle zer unterſuchen, geh man aus einer brennenden Lampe 
gutes Del, bas fi erft bei 51 bie 52° C. durch ein brennendes Zund⸗ 
bolz entzündete, anf ben Boden und fie bamm dem bremmenden Decht 
baranf fallen. Diefer brannte fort umd die Flamme verbreitete fich in 
einem allmältg wachſenden reife Über das Oel; es entzundete ſich aber 
nicht bie ganze Alüffigfeit auf einmal, wie Dies bei leicht entzlindlichen 
Koblenwaflerfieffen ber Fall ift, 
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des Petroleums verwendet werden, ift der Umitand, daß man 
bei Naphtaverläufern und Maflern nie erfahren fanıt, an wen 
fie es verkaufen, und zwar meinen wir biermit nicht Die 
Namen ihrer Kunden, diefelben fönnen fie aus Geſchäftsrück— 
fihten verichweigen, nein, fie geben nicht einmal die Branche 
der Geſchaͤfte an, welche die bedeutenden Napbtavorräthe bes 
ziehen. Die Naphta wird offen importirt und iſt auf jedem 
Petroleumeurszettel notirt; allein verfauft wird fie im Dunfeln 
und alle Geſchaͤfte, welde das Licht ſcheuen, find unredlich 
wie Kellermecbiel. Nur ein Geſetz oder die Selbitbülfe des 
Publicums fann bier gegen Betrug fügen,” 

Unter Ddiefen Verhältniſſen fcheint es uns zeitgemäß, 
einen kritiſchen Blick auf die bisber angemendeten oder vor 
geicblagenen Methoden der Perroleumprüfung zu werfen, mus 
bei namentlich Die in der engliſchen Acte gegebenen Vor— 
ſchriften eine eingebende Erörterung verdienen. — 

Der Zweck der Perroleumprüfung it: zu unterfuchen, 
ob die Beſchaffenheit der zu prüfenden Sorte Petroleum die 
Gefahr mit ſich bringt, dab beim Anzinden der Lampe oder 
während des Brennens Derfelben Die in dem Delbebälter über 
dem Dele befindliche Luft zum Explodiren kommen könne. 
Eine directe Entzündung des Delvorratbs durch die Flamme 
des Brenuners ift wol nicht möglich; fie wird gewiß im allen 
Fällen nur durd die Entzündung des im Delbebälter befind- 
lichen Gasgemiſches vermittelt werden können, ebenſo wie dies 
beim Anzünden des Leuchtgaſes an einem Argandbrenner ges 
ſchieht, wenn man nad dem Deffnen des Hahnes über den 
Glaschlinder eine Flamme haͤlt. Gefährlih würde hiernach 
ein ſolches Petroleum fein, welches jo ſtark verdunſtete, daß 
es durch feine Beimengung die in dem Delbebälter befindliche 
Luft egplofio machte. Da nun aber gereinigtes Petroleum 
erit bei 150° zu fieden beginnt und der Siedepunft der 
Hauptmaffe zwiſchen 300 und 400° Liegt, To üt nicht anzu— 
nebmen, daß es bei der geringen Temperatur, melde in der 
Vaſe einer Perroleumlampe herticht, in binreichender Menge 
verdunftet, um ein exploſives Gasgemenge zu bilden. Nur 
ſolches Petroleum alſo, welchem Dele von niedrigeren Siedes 
punkte in erbebliben Mengen beigemengt find, kann beim 
Gebrauch als Beleuchtungsmarerial, gefährlich werden. Das: 
felbe gilt felbitveritändtich für die aus den Braunfobten durch 
Deſtillation erhaltenen flüſſigen Leuchtſtoffe, Photogen, Solaröl 
u. ſ. w., welche ja in ibrem Verhalten von dem natürlichen 
Petroleum nur wenig verſchieden ſiud. 

Dieſe Geſichtopuukte And bei allen Methoden der Pe— 
troleumpräfung leitend geweſen: man bat zu ermitteln geſucht, 
ob das Petroleum leichter flüchtige Dele in erheblicher Menge 
beigemifcht enthielt. Bei den älteren Merboden bat man 
einen Umweg eingeidiagen, indem man die phyſikaliſchen 
Eigenschaften der Proben unterjuchte und bieraus auf Die 
GErplofionsfäbigfeit ſchloß. Man bat das fpecifiihe Ge: 
wicht der Petroleumjorten bejtimmt, indem wan glaubte, 
biernac auch den Grad der Fluͤchtigkeit beurtbeilen zu fünnen, 
ſich darauf ftügend, daß die Gauptbeitandtbeile des Petroleums 
Koblenwafieritoffe find, welche einer homologen Keibe ange 
hören (CH H=+? oder ErA?o+?, Anfangsglied Sunpijas, 
C? Et oder EH*), für welche ja eine ſolche Beziebung zwiſchen 
ſpec. Gewicht und Siedepunft nachgewieſen it. Hiermit 
fimmen allerdings am Petroleum gemachte Beobachtungen 
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auch wirklich überein; Das pennſylvaniſche Erdöl z. B. gab 
nadı Bollen bei fractionirter Deftillation, mibrend der Siedes 
punkt von BI auf 400° C. ftien, Deftillate, deren ſpec. Ger 
wicht von 0,67 bis zu O,ass anwuchs. Bei der Beurtbeilung 
des Petroleums des Handels muß aber berückſichtigt werden, 
daß es außer jenen bomologen Verbindungen aud andere 
Stoffe beigemengt enthält, welche beionders das fpecifiihe 
Gewicht modificiren. Hutton hat („Chem. news“, Juni, 
1869, ©. 41; Dingler's „Polytechn. Jeurnal“, Bd. 192, 
©. 261) eine Reihe von Beiſpielen aufgeitellt, um zu zeigen, 
wie Das fpec. Gewicht nicht maßgebend für die Temperatur 
ift, bei welcher ſich entzündliche Dämpfe entwideln; wir beben 
daraus hervor, daß „robe Naphta“ (d. h. der beim Rectifi— 
ciren des Erdöls abdeftillirte flüchtigfte Theil), melde in 
Folge einer Verunreinigung mit theerigen Steffen und 
Napbtalin das hohe fpec. Gewicht von O0, beſaß, ſich ſchon 
bei 324° entzündete unter Umständen, wo von allen Theer— 
ſtoffen gereinigtes zur Beleuchtung beitimmtes Petroleum mit 
einem ſpee. Gewicht — O,ss ſich erſt bei 374° entzündete, 
So kann auch in betrügeriicher Abficht einer Petroleumforte, 
deren Leichtentzündlichkeit ſich durch ihr weringes ſpeciſiſches 
Hemwicht verrathen würde, leicht darch abſichtliches Vermiſchen 
mit ſchweren theerartigen Producten ein höheres ſpec. Gewicht 
gegeben und hierdurch die Prüfung vermittelſt der Beſtim— 
mung des letzteren illuſoriſch gemacht werden. 

Sicheret würde die Beſtimmung des Siedepunftes 
zum Ziele führen Cd. b. derjenigen Temperatur, bei welcher 
eine Entwicklung von Dampfbläschen im Innern der Flüſſig— 
feit beginnt), wenn zuvor feitzgeftellt wäre, melden Siedepunft 
mindeitens die Petroleumforten baben müffen, welche ihrer 
geringen Berdampfungsfübigfeit wegen für ungefährlich erflärt 
werden dürfen, Much wäre eine genaue Siedepunftöbeftims 
mung, wenn and umſtändlicher als eine Beftimmung des 
ipec. Gewichts, doch Feine fo difficile Arbeit, um nicht als 
techniſche Prüfungsmerhode angewendet werden zu fönnen. 
Indeſſen werden Alle, welche jemals im Laboratorium oder 
im Großen durch Fractionirte Deftillation Alüffigfeiten von 
beitimmten Siedepunft dargeftellt baben, zugeben müſſen, daß 
den Petroleumraffinerien ‚zu viel zugemutbet werden würde, 
wenn man von ihnen verlangte, Daß fie nur Del von einem 
ganz beitimmten Minimaltiedepunft als Beleuchtungsmaterial 
tiefern follten, befonders da nach dem anderen Extrem bin 
auch eine Grenze zu zieben wäre, indem die Dele, deren 
Siedepunkt ein gewiffes Maximum überfteigt, in den gewöhn— 
lichen Lampen nicht brauchbar find. Wollte man alles Bes 
troleum verwerfen, in welchem beim Erwaͤrmen einer arößeren 
Probe ſchon unter einer feitgefegten Temperatur (vielleicht 
130° C.) wenige vereinzelte Bläschen auffteigen, jo würde 
diefe Anforderung eine Steigerung der Petroleumpreife zur 
Folge baben, welcher wir nad der Verwerfung der Petrolenume 
ftener wicht das Mort reden wollen, beionders da jene bei 
der Prüfung beobachteten vereinzelten Wläschen noch fein 
directes Anzeichen dafür Mund, daß der Gebrauch deſſelben 
Petroleums in einer Lampe Gefahr der Exploſion mit ſich 
bringt. B 

Für völlig richtig im Princip müffen wir diejenigen 
Apparate erklären, welde conſtrnirt find, um aus der Beob- 
abtung der Dampfipannung der bei ſchwachem (rs 
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wärmen aus dem Petroleum abdunitenden Dämpfe auf den 
Grad feiner Fenergefäbrlichkeit zu ſchließen. Wir erwähnen 
bier furg den von Urbain und Salleron vorgeſchlagenen 
Apparat („Les Mondes“, 1866, 127; Dingler's „Polytechn. 
Journ.“, Bd. 181, S. 397), welcher aus einem Luftdicht ver: 
ſchließbaten Kaften beitebt, in deſſen Deckplatte ein Thermos 
meter und eine als Manometer dienende Glasröhre eingefügt 
find, melde letztere bis beinabe auf den Boden gebt. Zuerſt 
wird etwas Waſſer und darauf etwas Petroleum eingegoffen, 
alsdann luftdicht verfchloffen und in einem Waſſerbade Tang- 
fan erwirmt. Das in dem Manometerrobr aufiteigende Waffer 
giebt die Spannung der bei der durch den Thermometer aus 
gezeigten Temperatur entwidelten Dimvfe an. Eine Spannung 
von 64°" Mafferfäule Soll das Maximum fein, welches fünf 
liches Petrofenm bei 15* zeigen darf (79"” bei 20°, 129°" 
bei 30%). Auf welche Weife dieſe Norm feftgeitellt wurde, 
iſt wicht mitgetbeilt. 

So einfadb ein folber Apparat und jo zuverläffig Diele 
Metbode der Prüfung erideinen maq, fo baben das ameris 
faniiche und das engliſche Geſetz doch vorgezogen, unmiüttels 
bar zu prüfen, bei welcher Temperatur das Petroleum ſoviel 
Dampf entwidelt, daß eine genäberte Flamme in dem Darüber 
befindlichen Luftraume eine Exploſion hervorruft. Diefer Mes 
thode kann der Vorzug nicht abgeſprochen werden, den gerader 
ften Weg eingefchlagen zu baben; zweifelbafter kann cs er 
fcheinen, ob fie am ficherften zum Ziele führte, In der That 
bat ſich herausgeſtellt, daß bei dieſer Unterſuchung auf die 
Entzündlichfeit die Spectalitäten des Dabei beobachteten Vers 
fahrens von bedeutendem Einflug anf das Nefultat find. Es 
bat ſich ſelbſt bei Anwendung des in England genau vorges 
fchriebenen Apparates ergeben, daß verichiedene Perfonen bei 
nur unbedeutend ericheinenden Abweichungen im feiner Ans 
wendung weſentlich verihtedene Ergebniſſe bei der Prüfung 
derielben Petroleumforte erbaften baben, und it daher uner— 
laͤßlich, dab bei allem Perroleumprüfungen genau derſelbe 
Apparat benugt und auch auf dieſelbe Weile Damit verfahren 
werde. 

Wir geben im Folgenden zunädit die Beſchreibung 
des von Der Perroleumacte vorgeichrichenen Appa— 
rates mit Sinfchaltung des von Norman Tate gegebenen 
Gommentars. *) 

„Das Gefih, welches das Del aufnehmen fell, muß von 
dünmem Gifenbleh fein“ ea 2; Zoll engl. did; „2 Zell tief 
und 2 Zell weit, nach unten fi etwas verengend," damit 
es Seicht im das größere unten zu beichreibende Gefäß eingefegt werden 
tanz „es Foll einen ſchmalen Hand haben“ } Zeil breit um 
geben mit einer 4 Boll hoben ſeutrechten Aufbiegung.“ 

„Es Toll vermittelt dieſes Randes im ein zinnernes 
Gefaͤß eingebängt werden, 44 Zoll tief und 44 Zoll weit,“ 
aus „4 Zoll dickem Zinnblech; „es Toll auch mit einem dünnen 
Draht verfeben fein, der über die Deffnung ansgeipannt it, 
und welcher“ ginseihend ſtart genug fein muß, um beim Gebrauch 
bes Apparates ſich weder verbiegen noch verſchieben zn fönnen, und der 
fo auf dem Rande des Befühes beſeſtigt fein muß, bafı er mit feiner 
oberen Oberfläche „4 Zoll über dem ſchmalen Rande liegt. Das 


*) The Examination of Petroleum and otlier mineral oils accor- 
ding to the Petroleum-Act of 1868 by A. Norman Tate, London, 
H, Greenwood, 1869. 
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bierbei zu benugende Thermometer joll eine etma } Zoll dide 
Kugel Gaben, und nach Fahrenheit' ſchen Graden eingetheift 
fein, fo daß je 10 Grade auf der Ecala nicht weniger als 
4 Zoll einnehmen. * 

Diefer Apparat foll dem Gelege nach auf folgende Weiſe 
benugt werden: „Das innere Gefäß wird mit dem zu prüfenden 
Petroleum gefüllt, doch darf die Alüffigfeit den fchmalen 
Rand nicht bedefen. Das äußere Gefäß wird mit falten 
oder beinahe kaltem Waſſer aefüllt und eine fleine Flamme 
unter dem Boden des unteren Gefäßes angebracht. Das 
Thermometer wird in das Del eingebängt, fo daß die Kugel 
etwa 14 Zoll unter die Oberflicdhe eintaucht. Um den Apparat 
wird ein Schirm von Pappe oder Holz geitellt von ſolchen 
Dimenfionen, Daß er ibn etwa zu 3 umgiebt und das Gefäß 
einige Zoll überragt. * 

„Wenn die Erwärmung fo weit fortgeichritten ift, daß 
das Thermometer bis etwa 90" F, geftiegen it (32° C.), wird 
eine ſehr Meine Flamme ſchnell über die Oberfliche des Dels 
in gleicher Höbe mit den Drabt berüber geführt. Wenn 
bierbei feine blaßblaue aufflafernde Flamme entitebt, fo muß 
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die Anwendung des AFlämmchens wiederholt werden, wenn 
das Thermometer um 2 oder 3* geftiegen it, Wenn die 
Temperatur des Abbrennens notirt it, muß die Beſtimmung 
mit einer neuen Probe des Deles wiederholt werden, wobei 
man, wie beim eriten Male, faltes oder beinahe kaltes Waſſer 
anwendet, indem man die äußere Wärmeauelle fortninmt, for 
bald die Temperatur nabe iſt, welche bei dem erften Verfuche 
notirt wurde, und das Flämmchen nach jedem Steigen Des 
Thermeometers um 2° anwendet. * i 

Sp detaillirt dieſe Vorichrift erſcheinen mag, fo find 
ihre Beſtimmungen doc wicht präcis genug, um bei ibrer 
Anwendung nicht Raum für Abweichungen im Verfahren zu 
Laffen, welche auf das Ergebniß der Prüfung einen bedeutens 
den Einfluß ausüben können. Wir ftellen im Kolgenden zu— 
fanmen, was von U. Norman Zate in der erwähnten 
Schrift, von Benjamin $ Paul und F. Grace Galvert 
in den „Chemical News“, 1870, Vol. 21, Nr. 528 und 
535, veröffentlicht it und was Referent felbit darüber beobs 


achter bat. 
(Schluß folgt.) 


Ueber Pumpenventile und Klappen. 
Dom Profefor E, Fink in Berlin. 
(Hierin Blatt 5.) 


Nachdem ich im einigen früberen Abbandlungen, Bd. VII, 
©. 177 und 539, das Wichtigfte über Die Gonitruction der 
Kolbenpumpen im Allgemeinen angeführt babe, bleibt mir noch 
übrig, auch die Ventile und Klappen einer eingebenderen Bes 
trachtung zu unterwerfen, als Dies in den meiſten Lehrbücern 
geſchieht, da bei unrichtigen Verbältniſſen dieſer Theile der 
Gang der Pumpe den Erwartungen wicht entiprecben fan, 
wenn auc alle übrigen Dimenſionen richtig gewählt find. 

Von allen Ventilen und Klappen verlangt man, daß fie 
bei einem in beitinmter Richtung auf fie wirkenden Drude 
die Durchflußöffnung der Alüffigfeit abichließen, Dagegen einem 
nach entgegefeßter Richtung wirkenden Drude nachgeben, fi 
beben und dem Durchgange derfelben möglichit wenige Hinder⸗ 
niſſe entgegeniegen. Hiernach berrachten wir zunächſt: 


1. den Abſchluß der Ventile 


Die den Abichlug bildende Dedplatte eines Ventils muß 
ftets einen größeren Querſchnitt haben, als die Durchfluß— 
Öffnung; die Differenz beider fteilt einen Ning dar, deſſen 
innere Peripherie gleich der der Durchgangsöffnung und deffen 
äußere Perivberie gleich der der Deckplatte it. Wir nennen 
diefe Ringflähe die Dichtungs- oder Abſchlußfläche, 
und bezeichnen die radiale Dimenfton derfelben mit s. Der 
Einfachheit wegen und weil es für unfere Zwecke ausreicht, 
babe ich in der Folge das Product von s in die Peripherie 
der Zuflußöffuung gleih dem Querſchnitt der Abichlußfläche 
angenommen, Der den Dichten Verſchluß bewirkende Druck 
fan, ſoweit er von der Alüffigfeit berrübrt, ſehr verſchieden 
groß Fein; unter ſonſt gleichen Umſtänden it er proportional 
dem Querſchnitte der Durchgangsöffnung. 

Soll der Drud auf die Flächeneinbeit der Dichtungs— 
fläche — wir ſetzen zunächſt eine ebene voraus — bei allen 
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Ventilen oder Klappen gleich groß ſein, dann muß auch der 
Querſchnitt derſelben proportional dem Querſchnitte der Durch⸗ 
Nußöffnung genommen werden, der innere Durchmeſſer muß 
dann alſo zu dem Äußeren flets in einem couſtanten Verbhält- 
niffe Neben. Nedtenbader giebt auch ein foldyes an (1:1,2); 
in der ‘Praxis richtet man ſich aber nicht nad demſelben und 
macht bei großen Ventilen s Heiner, als fich nach diefer Negel 
ergeben mürde. 

Eine andere Grundlage ließe fih wol in der Abnutzung 
der Dichtungsflächen finden, wenn wir von allen Ventilen 
eine gleiche Dauer verlangen, Nebmen wir die Abnutzung, 
was wol mit der Erfahrung übereinftimmen möchte, provors 
tional der Hubzabl und dem Drucke auf die Alächeneinbeit, 
dann müſſen beide Größen im umgekehrten Werbältniffe zu 
einander ſtehen. Es wird zunächſt darauf ankommen, die 
Abhängigkeit der Hubzahl von der Größe der Ventile feits 
zuftellen. Nach der früber von mir gegebenen Regel zur Be: 
Stimmung des Inhalts der Pumpen ift die Hubzabl zwar von 
der Sangehöbe abhängig, bei gleicher Sangehöhe ift fie aber 
umgefebrt proportional dem Durchmeſſer der Ventile. Der 
Querſchnitt der Diebtungsfläche müßte alfo in geradem Pers 
hältniß zum Durchmeſſet fteben, was genau genug der Fall 
wäre, wenn s für alle Ventilgrößen conitant genommen würde, 
Auch von dieſem Verbältniffe weicht man in der Praxis ab, 
fei es, um den größeren Bentilen auch eine größere Dauer 
zu geben, bauptfächlih aber wel, weil arößere Bentile im 
Allgemeinen eine größere Metallitärfe erfordern, und s nicht 
felten gleich derielben genommen wird. 

Bezeichnet man mit d den Durchmeſſer des Ventils in 
Millimetern, dann giebt die Formel s— 1, Vd ganz paſſende 
Dimenfionen. s und d in Zollmaß ausgedrückt, ergiebt fich 
s—=0,1Vd. Reulegux ft s — 44 I0 Millimeter. 

32 


499 


Hat man ein Ventil mit einer größeren Jahl von Abs 
ihlußflicen, dann giebt man allen eine gleiche Breite, und 
die Summe der Qunerfchnitte derfelben kaun fo groß fein, wie 
die eines einfachen Tellerventils vom Durchmeſſer der größten 
Abjchlußfliche fein würde, 

Ich babe hierbei ſtets ebene Abſchlußflächen angenommen, 
bei denen Die Innenkante etwas gebrochen merden muß, das 
mit fidh nicht fo leicht durch das Aufſchlagen ein Grat bilden 
fann, Wählt man die coniſche Ferm, dann würde ihre Pros 
jeetion gleich s zu nehmen fein; dieſe Form hat den Vortheil, 
daß bei gleicher Erhebung Des Ventils das Waſſer nicht fo 
ſtark von feiner Bewequngsrichtung abgelenkt zu werden braucht, 
wie Fig. 1 und 2, Blatt 5, zeigen. Als vortbeilbafteften 
Winkel möchte ih 45° empfehlen. 

Bei Klappen it die Breite der Dichtungsflächen fo zu 
beftimmen, daß man ihren Fichten Querſchnitt in einen Kreis 
vom Durchmeſſer d verwandelt und dann für s diefelbe Dis 
menfion nimmt, welche fib für ein gewöhnliches Ventil ers 
geben würde, Hat man anftatt des Metalles eine Leder: oder 
Gummidichtung, dann wird man s etwas größer nehmen kön— 
nen, um den Flaͤchendruck dadurch zu vermindern, 


2. Durbgang der Flüffigfeit durd das Ventil. 


Als allgemeine Regel für die Beſtimmung der Größe eines 
Ventils oder einer Klappe muß gelten, daß der freie Dur» 
aangsquerichnitt des Ventils womöglich gleich dem 
des Zuführungsrobres fein foll. Nie follte der Ventil— 
querſchnitt weſentlich Meiner fein, wol aber kann er obne 
Schaden größer genommen werden, Bei dem Durchgange 
der Fluͤſſigleit durch ein gewöhnliches Sceibenventil muß dies 
jelbe zunächit feitlih von ihrer Bewegungsrichtung abgelenkt 
werden, um dann in der urfprünglichen Richtung durch die 
ringförmige Oeffnung zwiſchen der Deckplatte deſſelben und 
dem Ventilfaiten weiter fließen zu können. Der geringite 
zufäffige Querfchnitt des Ventilfaftens muß alfo qleih dem 
der Dedpfatte plus dem des Rohres fein; beffer ift es, man 
wimmt ibn gleich dem doppelten Querſchnitt der Deds 
platte. Liegen mehrere Ventile oder ein combinirtes Ventil 
mit mehreren Durbgangsöffuungen in einem Bentilfaiten, 
fo muß immer der Querſchnitt des letzteren mindeiiens 
glei der Summe der Querſchnitte aller Dedplatten plus 
der Summe der Querſchnitte der freien Durchgangsöffnungen 
genommen werden. 

Die feitlihe Bewegung des Waffers iſt abhaͤngig von 
den Maße der Erhebung des Bentils. Das Waſſer fließt 
bierbei durch einen Cylindermantel, deſſen Durchmeſſer gleich 
dem lichten Durchmeſſer des Ventils und deſſen Höhe gleich 
dem Maß der Erhebung iſt. Soll der Ventilquerſchnitt gleich 
dent des Cylindermantels fein, alſo Yad’—= adx, dann iſt 
x=!d, d. b. die Grbebung gleich dem halben Radius, 
Hierbei müßte aber das Waffer eine ſeht icharfe Krimmung 
machen, Die Durch eine größere Erhebung weientlich verringert 
wird, und darum geitatten wir jedem Ventile, Fi um die 
Hälfte höher zu erbeben, als die Gleichheit der 
Suerfchnitte Dies bedingen würde, Man beachte auch, 
daß, wenn das Waſſer wicht rechtwinklig zu dem Cylinder— 
mantel denfelben durchſtrömt, auch nicht der volle Querſchnitt 
deſſelben in Betracht lommen kaun, fondern nur das Product 
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aus diefem in den Sinus des Winkels, den die Bewegungs: 
richtung mit der Cylinderfläche bildet. 


3. Bewegung der Ventile, 


Wir finden bei den Pumpen die verfchiedenften Formen 
von Ventilen und Klappen in Anwendung. Wenn diefelben 
einerfeits Dicht fchliehen, andererfeitS dem Durdgange des 
Waſſers möglichit wenig Hinderniffe entgegenfegen, dann. follte 
man meinen, müßte die eine Form genau To qut fein wie 
die andere. Dies ift in der That auch der Fall, fo lange 
es auf die Geichwindigkeit, mit meldyer die Pumpe arbeitet, 
alſo die quantitative Leiftung wicht anfommt, Soll diefe eine 
möglichit hohe fein, erit dann finden fich Unterſchiede in der 
Wirkungsweiſe, welche darin beftehen, daß eine Ventilconſtrue⸗ 
tion, ohne dab beftige Stöße entitehen, eine größere Geſchwin— 
digkeit zulaffen Fan, als eine andere. Um hiernach den refa- 
tiven Werth verſchiedener Gonftructionen vergleichen zu fünnen, 
iſt es nothwendig, dab wir Die Bewegung der Ventile einer 
genaueren Betrachtung unterwerfen. 

Dis Bentil wird gehoben durch Die Kraft, mit welcher 
das anftrömende Waffer von feiner Bewegungsrictung abge 
lenkt wird. Diefer Kraft wirft das Ventilgewicht nach Abzug 
des Gewichtes eines gleich großen Waſſervolumens entgegen, 
und es kann entweder Gleichgewicht zwiſchen Dielen beiden 
Kräften vorbanden fein: dann ſchwimmt das Ventib auf dem 
auffteigenden Wafferftrable, oder der auf Hebung wirkende 
Druck ift größer oder Meiner, als dies Gewicht: daun findet 
entweder eine weitere Hebung Statt, bis das Ventil auf einen 
Miderftand jlößt, oder es fenft ji. in leichtes Ventil wird 
ſonach früber und höber gehoben werden, als ein ſchweres, und 
wird finger in der gehobenen Stellung verharren, der Schluß 
alſo auch ſpaͤter erfolgen. 

Berechnet man das Gewicht ſo ſchwer, daß es bei der 
größten Geſchwindigkeit des Pumpenkolbens und nicht zu großer 
Erhebung im Gleichgewicht iſt mit der den Auftrieb bewirfenden 
Kraft, dann wird während des ganzen Hubes zwar Durch dieſes 
Gewicht ein größerer Arbeitöwiderttand entiteben, als bei einem 
leichten Ventile; dagegen wird daſſelbe auch nicht fo heftia 
gegen den den Hub begränzenden Körper ſchlagen, und da cs 
ſchon früber beginnen wird, zu ſchließen, wird auch der Abs 
ſchluß ſchon früber und mit geringerem Stoß erfolgen, das 
auf dem todten Punkte der Kolbenbewegung zurückfließende 
Waſſerquantum alfo auch verringert werden. Was man alfe 
einerfeits durch einen erhöhten Kraftverbraud verliert, wird 
man zum Theil wenigitens durch einen rubigen Gang und er— 
böbte Leiſtung der Pumpe wieder gewinnen können. 

Ueber die den Auftrieb bewirfende Kraft, befonders bei 
richtig couſtruirten Ventilen, liegen leider wenig Verſuche vor. 
Diefelbe nimmt ab, wenn die Erhebung zunimmt; und da 
mir nur ein ganz beftimmtes Maß derfelben, bis der ceylin— 
driihe Durchgangsquerſchnitt gleich dem 14fachen Ventilquer— 
ſchnitte ift, geitatten wollen, fo bandelt es ſich bauptiächlic 
um das Maß Diefer Kraft bei der Marimalerbebung. Bis 
zur genaueren Feſtſtellung wird man, glaube ich, nicht fehr 
feltgeben, wenn man fie aleid dem Drude einer Waſſerſäule 
annimmt, welche 13mal fo boc iſt, wie die zur größten 
Durchgangsogeſchwindigkeit gehörige Druckhöhe. Diele Geſchwin⸗ 
digkeit iſt, wenn wir zunächſt nur Die Saugeröhren und die 
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Sungeventile in Betracht ziehen, nach den früher gegebenen 
Formeln leicht zu ermitteln. 
Das Minimum des Sangerobrquerichnittes ift, wenn Die 
; _._1Q 
Pumpe einen Saugewindfeffel bat, [= 
die Saugehöhe, H die Höhe des Atmofpbärendrudes, Q die 
Waffermenge pro Minute bezeichnet und alle Maße in Außen 
genommen find. Für Metermaß ift 
1,,»Q 
29: fun —h 
Denkt man fih, daß das Waffer im Saugerohr bis zum 
Saugewindfeffel fi mit conftanter Geſchwindigkeit c bewegt, 
dann muß fe. O—=Q fein. Subititwirt man diefen Werth 
und entwidelt c, dann erbält man 


c=0,10 /A—h Fuß oder c= 0,58 YA — h Meter. 


Meiitentbeils ift der Querſchuitt des Verbindungsrobres 
f des Saugemindfeffels mit der Pumpe auch gleich dem des 
Saugerobres, und it Dies bei dem eigentlich Doppelt wirkenden 
Pumpen auch in der Ordnung. Berückſichtigt man aber, daß 
bei einfach wirkenden oder einfach Faugenden und nur Doppelt 
drüdenden Pumpen das Waſſer wäbrend der halben Zeit in 
diefem Robre ftill jtebt und ſich alfo während des Saugens 
mit der doppelten Geſchwindigkeit bewegen müßte, dann ers 
ſcheint es mir doch angemeffen, für Diefe Pumpen !—2f ans 
zunebmen, da dann Die mittlere, Geſchwindigkeit in beiden 
Robrftüden gleich groß wird. Unter dieſer VBorausfegung 
bleibt denn and die mittlere Geſchwindigkeit in ſ' gleich dem 
oben angegebenen Wertbe, der dann auch für folbe Pumpen 
paſſend ift, Die in Kolge kurzer Saugerobrleitungen obne Sauges 
windkeſſel arbeiten fönnen, da wir fiir ſolche ebenfalls die dop⸗ 
velte Weite der Saugeröhren empfoblen baben. 

Da der Querſchnitt der Ventile gleih dem der Röhren 
fein muß und, eine Kurbelbewegung vorausgeſetzt, die größte 


Geichwindigfeit ſich zu der mittleren wie 71 verhält, jo 
it alſo 


z 1,1 YA —h Fuß — 0,0115 VI — h Meter, 


die größte Durchgangsgeſchwingkeit Durch Das Ventil, Nebenbei 
wollen wir noch bemerken, daß, da nicht füglich der Kolben- 
querjchnitt einer Pumpe Eleiner, als f angenommen werden 
kann, für den Fall der Gleichheit beider Querſchnitte © aud 
die größte mittlere Kolbengeſchwindigkeit ergicbt. 

Fuͤr bedeutende und alle Pumpenaulagen, deren Leiftung 
auf ein Marimum gebracht werden foll, wird es immer wichtig 
fein, den Werth von YH—h genauer zu ermitteln; für die 
am binfigiten vorkommenden Fälle wird es aber angenehm 
fein, einen Mittelwertb zu baben, der für die Beitimmung des 
Gewichtes gewöhnlicher Ventile benugt werden kann. Segen 
wir YH—h == 2 Meter, was einer Saugehöbe bis zu 6 Mes 
tern oder genau genug 19 Fuß entipricht, dann ift die größte 
Geſchwindigleit ce = 1,2 Meter oder 3,968 Fuß und Die 
dazu gehörige Drudböbe = 0,079 Meter, das 14fache alfo 
0,113 Meter oder 0,376 Fuß. Hieraus ergiebt ſich ein Ventil: 
gewicht von O,oıs Kilogrm. pro Quadrateentimeter oder 
0,1 Pid. pro Guadratzoll, was einer Metallftärfe von etwa 
0,6 Zoll oder 15 Millimtr. entfpricht. Es iſt einleuchtend, 


‚ worin h 


6, Fink: Ueber Bumpenventile und Klappen. 
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daß, wenn die Weite des Ventils geringer ift, ald wir anges 
nommen baben, etwa ı f, dann das Gewicht um n?mal größer 
ausfallen münte. Ebenfo wird nothwendig, wenn der Motor 


ſich aud nur zeitweife fchneller bewegen fönnte, das Gewicht 


J Maxrimalgeſchwindiglei 
im Quadrat der mittlere Gefhwwindigteit zunebmen müffen. Hier⸗ 


aus erflärt fi, warum eine Bumpe ſchneller arbeiten fann, 


“als eine andere unter font gleichen Verbältniffen, und wos 


durd bei einer nur geringen Zunahme der Befchwindigkeit die 
Stöße oft bis zum Unleidlichen zunehmen. 

Zu beachten bleibt noch ganz beionders, dab bei allen 
Pumpen mit Kolbenventilen der freie Durdgangsquerichnitt 
derjelben felten 0,4 des Pumpengnerichnittes übertrifft, daß 
alfo die Geſchwindigkeit, mit welcher das Maffer durch den- 
felben tritt, mindeitens 2; mal fo groß, wie die Kolbengeſchwin⸗ 
Digfeit fein muß. Soll nun die eritere wicht größer fein, als 
wir fie für die Sangeventile gefunden baben, dann darf alfo 


die mittlere Stolbengeichwindigfeit auch den Werth von 5 


nicht ũberſchreiten, und der Querſchnitt der Pumpe muß mine 
deitens 2; mal, der Durchmeſſer alſo mindeſtens 1,6 mal fo 
groß fein, wie der des Rohrſtückes, das zum Saugeventil ges 
bört. Vielfach merden zu Waſſerwerken dergleihen Pumpen 
verwendet, die man dann einfach fangend, aber Doppelt drückend 
dadurch conitruirt, Daß man ibnen einen Plungerkolben von 
dem balben Pumpenquerſchnitte giebt. Es ift aber einleuch⸗ 
tend, daß bei solchen Pumpen nie Das oben erwähnte Maris 
mum der mittleren Kolbengeihwindigkeit, nämlich e, erreicht 
werden kann. Diefelbe Pumpe würde alfo in gleicher Zeit 
fehr viel mebr Wafler geben fönnen, wenn das Kolbenventil 
nicht vorbanden und motbwendig wäre. Daſſelbe läßt ſich 
aber leicht befeitigen und ſehr viel zweckmaͤßiger zugänglich in 
einem beionderen Ventilfaiten als Drudventil anlegen, wenn 
man der Pumpe außer dem Plungerfolben auch einen maffiven 
Kolben giebt. Doc darf man bei dieſen Pumpen nie vers 
geffen, daß unterhalb des Kolbens ſich nicht Luft anfammeln 
darf; es muß alfo entweder das Rohr, weldhes vom unteren 
Ventilkaſten das Waſſer ſeitlich abfübrt bis zu dem tiefften 
Punkt des Kolbens reichen, oder es muß ein befonderes eines 
Robr zur Luftabführung nad) dem fenfrechten Steigerohr ges 
führt werden. Daß übrigens, wenn es ſich um die Förderung 
großer Waffermengen bandelt, Doppelt wirkende Pumpen auch 
nur balb fo aroße Ventile und einen balb fo großen Inhalt 
bekommen würden, ift befannt. Daß fie nicht allgemein vors 
gezogen werden, fann ic mir nur dadurch erklären, daß man 
ſich fürdtet, vier Ventile anſtatt der zwei anzuwenden. 


4. Verbältniffe der Ventile, 

Dem ansfübrenden Techniker wird es nicht unlieb fein, 
wenn ich mac den vorgebenden allgemeinen Darlequngen die 
wichtigſten Verbältniffe einiger VBentilconftructionen noch einer 
Betrachtung unterwerfe. 

a. Teller, Kegels und Kugelventile, 

Es ift früber ſchon erwähnt worden, dab die Erbebung 
diefer Ventile etwa gleich 3 des Radius des Rohres fein Toll, 
und daß man einen leichteren Durchgang des Waſſers durch 
ein Kegelventil, als durch ein ganz ebenes Tellerventil bat. 
Daffelbe gilt von den Kugelventilen. Nimmt man Bei einem 

32° 
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Kugelventil auch den Winfel won 5° ats denjenigen an, den 
die Abichlusfläche an der Innenkante mit der Are bilden 
Toll, dann ift der Durchmeſſer der Kugel I,amal fo groß zu 
nehmen, wie der Rohrdurchmeſſer. Da aber das Gewicht 
einer maffiven Kugel im cubiſchen Berbältniffe zum Durch-⸗ 
meffer wächit, während der Robrquerichnitt nur mit dem Qua— 
drat Des Durchmeſſers zunimmt, fo wird die Anwendbarkeit 
der Kugelventile immer nur auf wenige Fälle beſchräukt bleiben 
müffen, wenn man nicht bei größeren Durchmeſſern diefelben 
bobt machen will. Bei Den Teller: und Kegelventilen, nament⸗ 
lich wenn fie dreiflügelige Führungen baben, kann man leicht 
das paſſende Gewicht durch eine Vergrößerung der Länge Diefer 
Führungen, durch eine fürfere Dedfplatte, wenn möglich aber 
auch durch Die in der Fig. 1 und 2, Blatt 5, gezeichnete Korm 
ihrer unteren Fläche erhalten. 

Ta das Maß der Erhebung dieſer Ventile mit dem 
Durchmeſſer wächſt, fe folgt Daraus auch, dab ein größeres 
Tellerz oder Kegelventil mehr Zeit gebrauchen wird, wieder 
zu ſchließen. Nun wird zwar and, wenn wir den Inhalt 
der Pumpen nach der früber angegebenen Formel beitimmen, 
die Zahl der Hübe im umgekehtten Verbaltniſſe zum Rohr— 
durchmeſſer fteben; man bat alſo auch mehr Zeit für den 
Bentilichluß; deſſen ungeachtet wird erfahrungsmäßig der Stoß 
ein ftirferer, einerfeits wol, weit Die Zeit, welche das Ventil 
zur Senkung bedarf, nicht direct proportional dem Mafe der 
Grbebung refp. dem Durchmeſſer fein wird, andererfeits aber 
au, weil die zum Stoße gelangende Waſſermaſſe mit der 
Größe der Pumpe wicht, Man muß ſich bierbei ar machen, 
daß, fo fange der Kolben den todten Punkt noch nicht erreicht 
bat, auch Waſſer durch das geöffnete Ventil treten muß. Wenn 
nun auch gegen Ende des Hubes jehr viel weniger Waſſer 
durch Daffelbe- tritt, uud das Ventil ſich ſchon früber zu ſenken 
beginnt, fo wird Doc der Abſchluß immer nur nach Ueber— 
ſchreitung des todten Punktes eintreten können. Die Frage 
{ft nur, wie weit der todte Punkt überfcritten iſt, wenn dieſer 
Abſchluß ſtattſindet. Je leichter Das Ventil tft, um fo qrößer 
wird im Allgemeinen die Deffnung ned) fein, Das geöffnete 
Ventil ſetzt der Ruͤcbewegung des Kolbens und Waffers 
nicht‘ den geringiten Widerftand entgegen, vielmehr wirft Das 
Waffer nun treibend auf den Kolben. In dem Moment, wo 
der Abſchluß erfolgt, das Waſſer alfo fhon eine gewiſſe Ges 
ſchwindigleit erreicht, muß nothwendig auch das andere Ventil 
und die auf demſelben ruhende Wafferfäute ſich plötzlich in 
Bewegung fepen, und dadurch erklärt ſich der heftige Stoß 
int Betriebswerk und gegen die Ventile. 

Man kann einfache Tellerventile immer nod anwenden 
bei einem Durchmeffer von 6 bis 8 Zell oder 160 bis 210°". 
Bon diefem Durchmeſſer an bis zum Doppeften Durchmeſſer 
genügen die einfachen Ningventile in ihren verfdiedenen For— 
men, bei noch größeren Dimenfionen bis zum vierfachen Durdhs 
meſſer müffen ſchon Doppelte Ringventile genommen werden. 


b. Einfache Ningventile. 


Bei Betrachtung der folgenden Ninqventile mögen, um 
eine einfache Ueberſicht der Verbältwifte zu befommen, die Abs 
ſchlußflachen zunaͤchſt gleich Null angenommen werden, fo daß 
alfe wur eine Kante den Abſchluß bewirken würde. Wollen 
wir mit Nüdficht auf Das Maß von s, das wir leicht nach 
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dem größten Durdmeffer des Ventils beitinmen können, das 
Ventil wirklich contrwiren, fo iſt weiter nichts nötbig, als 
dag wir die Lichte Weite aller Durchflußöffnungen 
fowol der feitliegenden Platte, wie auch des Ventils und 
feines Spielraumes im Bentilfaften unverändert beibehalten 
und nur die betreffenden Durdimeffer fo viel vergrößern, wie 
nöthig ift, um die Abſchlußflächen zu erhalten, Die entwidelten 
Querfchuittöverbältwiffe werden danı etwas andere; die Aens 
derumg ſelbſt wirft aber nur vortheilhaft für den leichteren 
Durdgang des Waſſers. 
In nachitehender Fig. 1 fei ö der Durchmeſſer des Sauger 
Bi robres teſp. eines Scheibenventils, wenn 
man ein foldhes wählen wollte. Die 
oben gezeichneten Durchmeſſer gebören 
der Dedplatte, die unten gezeichneten 
der feitliegenden Durchflußplatte an. 
Wenn der Ring fih um }d® hebt, 
dann kann durch den Cylinderquerſchnitt 
ad’id genau fo viel Waſſer fliegen, 
wie durch den Kreisquerſchnitt Ir d"®. 
Eine um die Hälfte größere Erhebung 
laſſen wir des bequemeren Durchfluſſes 
wegen zu, das Wafferquantum kann dadurch aber nicht wachien. 
Wir haben ferner, weil die beiden cylindriſchen Durchgangs— 
querſchnitte gleich dem Ningquerichnitte fein müffen: 
a (d’ + d)1d = in (d’ due), 
oder da vorläufig 





e—=d und d=d, 

gelegt werden kann, 
we... de2d. 
Nun iſt aber auch 
= d* — de? 3d%?, alfo I dr VB. 

Ein Ventil vom Durchmeſſer d müßte ſich alfo um V3 = 
1,13mal fo hoch heben. Es überficht fidh leicht, daß ohne 
Rückſicht auf die Deckflächen der Querſchnitt von E aleih dem 
doppelten Querfchnitt des Ringes oder gleih 40? fein muß, 
und daf alſo E— d* VE werden muß. 

Um mit Rückſicht auf die Dedflächen die Durchmeſſer 
feſtzuſtellen, berücfichtigen wir zunächſt, Daß auch die mittlere 
freisförmige Deffnung Des Ringes durch Die Führungen vers 
engt wird. Es wird Diefe Verengung genügend berückſichtigt 
fein, wenn wir auch d® um 25 vergrößern. Wir haben dann 
für die Ausführung des Ventils 

0—d’+2s, 
d’ = 2d' +65, 
für die feſtliegende Platte 
d, — do 48, 
d=2d+4s 
und 
E=Vb.d +68 

Wäre beiſpielbweiſe d — 300"", dann müßte d? obne 
Nüdficht auf die Dediliben = TE = 173”” fein, alfo 
d’ = 346""; die Deckflaͤche s würde 

a N N = 18, 
wofür wir 20°" nehmen, da d’ wegen der Dedflächen noch 
größer wird. In der Ausführung würde alfo fein 


d’ = 173 + 40 = 213“, 
d’ = 346 + 120 = 466"”, 
d, = 173 + 80 = 253°”, 
d, = 346 + 80 = 426°, 
E == 2,5. 173 + 120 — 544°", 

Das Ventil müßte ſich erbeben fönnen bis 75", 

Die einfachen Ningventile fünnen die auf Blatt 5, Fig. 
4 bis 7 Dargeftellten Formen der couiſchen und Glodenventile 
annehmen; es it leicht erfichtlih, das and) für diefe genau 
diefelben Verhaͤltniſſe der Durchmeſſer gemäblt werden müffen. 
Wenn bier und Da Die Glodenventile ſich beffer bewährt has 
ben, als Die anderen Formen, fo liegt Dies nur in dem grö— 
Beren Gewicht, das auf den Quadratzoll oder Quadratmillis 
meter Ringfläche fommt, Ich balte die in Fig. 5 dargeftellte 
vertieft coniſche Form für Die vorzüglichite, weil fie bei gleicher 
Erbebung dem Durchfluſſe des Waffers den geringiten Widers 
ftand entgegenfegt, wie auch Die punktirten Linien der Figuren, 
welche die Richtung der Waherfiden angeben, zeigen, und obne 
Schwierigkeit ebenſo fchwer bergeitellt werden kann, wie ein 
Glockenventil. 


c. Doppelte Ringventile. 


Ein ſolches Ventil ift 
in nebenitehender Fig. 2 
4 wieder ohne Rüdficht auf 
die Deckflächen dargeſtellt 
"und mit derſelben Be— 
zeichnungsweiſe, wie bei 
dem einfachen Ringvens 
“| file. Die Durchmeffer ers 
R | geben ſich and ebenfo, 
=—— ) men wir wieder als Mis 
nimm des größten Nuss 
ſchlages Ide annehmen. 
Es iſt 


id’. a(d’ d ⸗ in (dt? — d.ij, 
woraus wieder 





d’ m 2d 
ſich ergiebt. Kerner iſt 
Ida (d,+d) = in (d* — d®), 
woraus 
d’ = d’ +d? — 34 
und endlich 
142 (d" + dd) ind? — dd”, 
woraus 
d ⸗ dꝰ 4 do ⸗adꝰe. 
Aus 
In = ind, —d’+ dd) 
folgt 
= 10d,? oder 10d'*, 
alfo 


d— 3,16d”, 


Die Erhebung iſt alſo = or eines Ventils vom Durdy- 


mefler d. Mit Rückſicht auf die Deckflächen ergeben ſich für 
die Ausführung wie bei den einfachen Ringventilen folgende 
Dimenfionen: 
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dd’ +25, 
d=2d +65, 
d=3d +65, 
dm 4d’ + 108, 
E = 4urd' + 105, 
And für ein ſolches Ventil mag bier ein Beiſpiel Folgen. 
Der Durchmeſſer des Zufübrungsrobres 5 fei gleich 600""; 


dann ift d® —*8 — 1%0"", alſo ohne Müuͤckſicht auf die 


Deckflaͤchen d" = 4d? = 760*. Um s zu ermitteln, nehmen 
wir dieſen Durchmeffer erit verſuchsweiſe an; dann ergiebt ſich 
a” N r um 

Fre rer wech 760 = 0,4: 1,7 1760 = 19" 1. 

Der Durdimefler d" wird aber un mindeitens 197 4°" 
größer, und wenn wir biernacb vorläufig d"—= MT" ſetzen, 
befommen wir s— 21"". Man fünnte in der Ausführung 
die Dedilähe auch wol noch etwas größer nehmen, doch 
wollen wir den beredineten Werth beibebalten; es wird dann 

de", 


d,=d'+4s, 

d, = 2d’ + 4s, 
d,=3d’ +8s, 
d, == dd’ + 85. 


= 190 4 42 2320=, daran, 
d = 380 + 126 = 506", d, = 464"", 
d" = 570 + 126 = 696", d, = Tagen, 
d" — 760 + 210 = 970°", d,= 928°". 


E=4,r. 190 + 210 = 1059", 

Bei den doppelten Ningventilen entſtehen noch verſchie— 
dene Formen dadurch, daß man den mittleren Wing böber 
oder tiefer legen Ffann, als den Äußeren; außerdem Fünnen 
beide Ringe aber auch in Kegelflächen liegen oder nach Art 
der Glodenventile geformt werden. Für alle Diefe Modifi— 
cationen gelten Diefelben Durchmeſſer; fie find auf Blatt 5 
in den Fig. I bis 14 gezeichnet, und würde ich auch bei diejen 
Bentilen wegen des leichteren Durchfluffes das vertiefte coniſche 
Ringventil allen anderen Formen vorziehen. Die Bewegung 
der Waferftrablen wird man aus Den Figuren leicht erkennen 
und bieraus ſich jelbft leicht ein Urtheil über Die einzelnen 
Conſtructionen bilden fünnen. 

Indem ich zum Schluſſe noch anführen will, daß man 
gewiſſermaßen als Mittelding zwiſchen dem einfachen und den 
doppelten Ningventiien ein Ventil conjtruiren kann, welches 
in der Mitte eine runde Scheibe und außerdem woch einen 
Ning bat, ſcheint es mir überflüffia, auch für dieſe Ventile 
noch die Verhaältniſſe zu entwickeln, da fie aus dem Worbers 
gebenden fi leicht entnehmen taffen. Für alle Ringventile 
gilt noch, dak jeder Stoß, der auf Deffuen eines ſolchen wirft, 
nicht Die Ventilflaäͤche, ſondern aud den Ventilſitz in gleicher 
Jutenſität trifft, und Daß der letztere alio das Beitreben bat, 
fich zu beben. Um ibn ſicher feſtzuhalten, find bei den dops 
pelten Ringventilen Ränder an der Buche angenommen; bei 
den kleineren Ventilen möchte ein Verbohren durd Stifte oder 
Schrauben ſchon genügen. 


5. Allgemeines über Klappen. 


Während die Ventile bei ihrer Erhebung an dem ganzen 
Umfange der Deckplatte den Durchiluß des Waſſers geitatten, 
ift Dies bei den Klappen nicht in gleichem Maße der Fall. 
Diefelben haben ſtets eine feitliegende Drebachfe, an der ents 
weder die Durchgangsöffnung ganz abgeichloffen oder doc fo 
gering ift, daß ſie kaum berückſichtigt werden kann. Bei den 


+ 
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Klappen, welche eine Leder- oder Gummidichtung haben, iſt 
in der Regel die Leders oder Gummiſcheibe jo viel größer, 
daß dieſelbe durch eine gerade eiferne Leiſte befeftigt werden 
kaun, und die Drehung findet dur die Biegung des Dich 
tungsmaterials Statt. Hier ift alfo die eine Kante vollitindig 
abgeihloffen, Wendet man dagegen Metallflappen an, dann 
iſt zumächtt darauf aufmerfiam zu maden, Daß Diefelben wos 
möglich ſenkrecht auf die Abſchlußfläche zuichlagen Follten, was 
nur möglich ift, wenn die Achſe nicht wie gewöhnlich über der 
bene der Abjchlußfliche liegt, Tondern in derfelben. Je nach— 
dem dann die Achſe mehr oder weniger weit von der Durchs 
flußöffnung entfernt ift, wird ein geringes Wafferquantum auch 
bei der Achſe vorbei fließen fünnen; wir laffen daffelbe aber 
umnberücfichtigt. Im ganz gehobenen Zuftande foll die Klappe 
fo menig wie das Ventil die freie Durdgangsöffnung des 
Waſſers verengen, wonach das Maß der Erhebung einer Klappe 
feftzuitellen tft. 

Das, was über das Gewicht der Ventile gefagt wurde, 
gilt auch im der Hauptſache von den Klappen; da bei Dielen 
aber je nach ihrem Neigungswinfel ftets ein größerer oder 
geringerer Theil des Gewichtes von der Achſe getragen wird, 
fo follte man als allgemeine Regel gelten laſſen, wenigftens 
in gehobener Stellung fie möglichſt in die borizontale Lage 
zu bringen, und da fie pro lächeneinbeit ein arößeres es 
wicht haben müßten, als die Ventile, dies aber in der Regel 
nicht haben, fo muß man ſtets auf eine geringere Durdhgangse 
geſchwindigkeit rechnen. Ich empfehle, die größte Durchgangs- 
geſchwindigleit nur balb fo groß zu nehmen, wie fie fidh für 
Ventile als zuläffig erweiſt. Soll alfo ein Ventil durch eine 
oder mehrere Klappen erfegt werden, dann muß der freie 
Durchgangsquerſchnitt der legteren womöglich doppelt fo groß 
fein, mie der des Ventiles fein würde. Etreicht derſelbe dieſes 
Maß nicht, dann muß Die Hubzabl entſprechend geringer ges 
nommen werdet. 

Je größer die Klappen werden, um fo mehr Zeit ges 
brauchen Diefelben auch bei gleichem Grbebungswinfel und 
gleiber Form zu ihrem Schluſſe. Wird bei geöffneter Klappe 
der todte Punkt des Kolbenbubes überfhritten, dann erfolgt 
eine Ruckbewegung des Waffers und der Klappe, welche noth— 
wendig in dem Momente des Zuſchlages einen beftigen Stoß 
bewirken muß, denn das Waller wird nun plöglih an der 
Weiterbewegung gebindert, und ebenfo plöglic muß die andere 
Klappe öfftten und das darauf laftende Waſſer in Bewegung 
gefegt werden. Wie bei den Ventilen, fo find auch bei den 
Klaupen ein großes Gewicht und eine größere Zabl Fleinerer 
Klappen Die einzigen bisher angewendeten Mittel, den Stoß 
auf ein Minimum zu redueiren. Sind a und b die Seiten 
einer durch eine Klappe abzuſchließenden rechteckigen Durch— 
flüßöffnung und ſollen ſtatt der einen Klappe n der erſteren 
äbnliche Klappen ausgeführt werden, dann werden die Seiten 


derfelben —*- und werden mũſſen, die Erhebung wird 
Va Va 
alfo auch in dem Verhaͤlmiß * geringer, und das zurüde 
n 


fließende Waſſerquantum nimmt in demſelben Verhältniß ab. 
Der größte noch zuläffige Querſchnitt einer Klappe wird uns 
gefibr auf 50 bis 60 Qbrtzll. oder 340 bis 400 Ddrtentmtr. 
angenommen werden fünnen. Der Erbebungsminfel einer Klappe 


Abhandlungen. 
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ift, wenn Diefelbe nicht mit großer Gewalt gegen den den 
Aufſchlag begränzgenden fogenannten Klappenfänger fchlagen 
foll, mindeitens fo qroß anzunehmen, daß der feitlihe Durch— 
gangsauerihnitt gleich dem Querſchnitte des Zuführungsrohres 
wird, fo das alfo das Waffer feine Geſchwindigkeit fo wenig 
wie möglich zu Ändern braucht. Hiernach fcheint es auf den 
erften Blick ſehr leicht und einfach, den Erhebungswinkel für 
verſchieden geformte Klappen zu beftimmen; Dies ift indeß, 
wie wir gleich ſehen werden, doch nicht der Fall. 

Sepen wir zunächſt voraus, daß die Klappe das Zufüh— 
rungstobr unter einem rechten Winkel zur Are deffelben ab» 
ſchließe. Wollen wir nun das Maß der Erbebung einer Klappe 
feititellen, jo fommt es auf den Querſchnitt der Fläche an, 
den die Begrenzungslinie der Klappe bei der Erhebung bes 
ſchreibt, wenn wir die Deckfläche gleich Null fegen. Bei einer 
balbfreisförmigen Klappe ift dies ein Stück einer Augelfläche, 
und wenn wir den Erbebungswinfel @ nennen und den Ras 
dius der Klappe r, dann iſt ibr Flächeninbalt = zn Art. 
Segen wir diefen gleib dem Querſchnitte der Zuflußöffnung, 
aliv * Ar?a — Ira, dann ergiebt ſich « — 45°. 


Ih babe abſichtlich die halbrunde Klappe bier voraus— 
geſchickt, weil man bei dieſer annehmen kann, daß das Waſſer 
annähernd normal zur kugelförmigen Durchgangsfläche ſich bes 
wegen wird, weniqftens fo meit Dies die Projection der Bes 
mweqgungsrichtung auf Die Ebene der Abſchlußflaͤche anbetrifft. 
Denkt man fich dagegen einen Durchſchnitt nad der Längen: 
richtung des Rohres und durch den Mittelpunkt des Kreiics 
gebend, dann werden nicht alle Elemente die normale Richtung 
inne baften fönnen, und darum muß eine etwas größere Er— 
hebung geſtattet werden. 

Hat das Rohr eine rechtediige oder dreieckige Form, und 
bewegt ſich die Klappe um eine Seite dieſes Rechteckes oder 
Dreieckes, dann entfteben im eriten Kalle eine rechteckige uud 
zwei dreiedfige Durchgangsöffnungen, im zweiten nur zwei 
dreiedige. Wollte man mun, wie dies gewöhnlich geſchieht, 
einfach diefe Querſchnitte mit denen der Durchgangsöffnungen 
vergleichen, dann muß man unbedingt einen zu geringen Er— 

Fig. 3 hebungswinkel befommen, denn das 

+ Wajfer kann, wenn wir feine Ber 
* wegungorichtung in der Projection 
anf die Abſchlußflaͤche betrachten, ſich 
an den Gehen nicht redıtwinklig zu 
den beiden Seiten der Klappen tbeis 
ten, alfo nach ab und ac in neben: 
ftebender fig. 3 und 4, fondern es 
wird eine mittlere Richtung anneh— 
men, etwa ad, und ebenfo werden 
anc die anderen Wafferelemente zum 
7 Theil nicht unbedeutend von der 
rechtwinfligen Richtung abweichen. 
Hiernach kaun alſo nicht Die ganze 
FAR, Länge der Seiten ae und af in 
/ \ Betracht fommen, ſondern nur ein 
\ Theil derfelben. Die Beitimmung 
/ \ diefes Theiles durch Rechnung unters 
/ \ lieat großen Schwierigfeiten, weil je 
nad dem Maße der Erbebung und 
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den Berbältniffen der Seiten des Rechteckes oder Dreiedes die 
Bewequngsrichtung fih ändern muß. Es Fommt binzu, dab 
fehlerhafter Weife oft dem Waſſer nicht einmal die Möglichkeit 
gegeben wird, abzufliegen, jelbit wenn die Klappe fid genügend 
bebt. So werden die Klappenkaſten oft nur fo breit gemacht, 
daß Die rechtedigen Klappen ſich eben frei bewegen können, 
ohne auch den Durchfluß durch die dreiedigen Seitenöffnungen 
zu ermöglichen. Bringt man mehrere folder Klappen neben« 
einander an, Dann ift die Entfernung derſelben von einander 
oft zu gering. Liegen Diefelben auf einer horizontalen Ebene, 
und erfolgt der Abflug ſenkrecht nach oben, dann befommt man 
einen freieren Abfluß ohne Vergrößerung der Entfernung, wenn 
man die Drehachſen abwechielnd nach links und nad rechts 
fegt. Beffer würde es, glaube ich, noch fein, wenn man die 
Klappen nicht rechteckig, ſondern am der auffchlagenden Seite 
etwas jchmaler macht, wie die beiftebende Fig. 5 zeigt. 





Ferner wird ſeht häufig der Fehler gemacht, daß das 
Waſſer nicht einmal aus der rechtedigen Durchgangsöffnung 
ausjtrömen fan, ohne daß die Klappe fh mehr beben muß, 

Big. 6 als nöthiq wäre. Die 
mas] nebenftebenden Figu⸗ 
— ren zeigen auch bier, 
wie die Ausführung 
\ [ nicht felten iſt und 
wie fie fein ſollte. In 
Fig. 6 ift die Entfer⸗ 
nung ab Heiner, als 
ac. Um dem Waffer 
z alfo einen möglichit 
vi IN ungebinderten Durch⸗ 
e ni } gang zu geftatten, muß 
| | \ die Klappe ſich mehr 
| \ a erheben, als nötbig 
⸗ wäre, Ebenſo verkehrt 
iſt es, wenn man drei⸗ 
eckige Klappen, wie fie 
bei Kolbenventilen zuweilen vorfoms 
men, ſich um die Seite ab, Fig. 8, 
— & anſtatt um die Seite ac oder be 
dreben fäht. 

Bei Anwendung rechterfiger Alaps 
pen iſt es eine der wichtigiten ragen, 
welches Verhaͤltniß der Seiten das 
geringfte Maß der Erhebung ergiebt. 
Dieſelbe ift leicht zu beantworten, 
wenn wir annehmen können, daß 
das Waſſer, Das durch Die beiden uerfchnitte abe und 
def, ſowie durd den Querſchnitt befe, Fig. 9, hindurch— 
gebt, proportionad dieſen Querichnitten iſt. Wir fegen dies 
für die folgenden Rechnnugen voraus und bezeichnen die eine 
Seite des Rechteckes mit A, die andere mit B, das Maß 
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der Erhebung, d. b. Die Länge des 
Bogens, den die Ede o beicreibt, 
ſei C, dam it der Flaͤcheninbalt der 
‚beiden Kreisansfchnitte abe und def 
zufammen gleich AC und der der 
Flaͤche befe=BC, in Summa alſo 
(A-+BJC. Diefer muß nach dem 
— Frũheren etwas größer fein, als der 
Querſchnitt AB. Wir jegen ibn 
( —=ABm, . 
alſo 
(A BC⸗A,m ad), 
worin m eine conftante Jahl fein foll, melde angtebt, in 
welchem Verhaältniß die Erhebung C arößer fein muß, als fie 
ſich bei normaler Durchflußrichtung des Waffers ergeben würde. 
Sehen wir nob B= nA und ſubſtituiren diefen Werth in 
SL. (1), dann erhalten wir 
d+nC=Anm 





(2). 


Ferner fi AB=A’n=f; mithin A— re Dies in 
SL. (2) fubftitwirt, giebt C als Function von F und des Vers 
bhältniffes der Seiten des Rechteckes zu einander 


Fr 


alfo 

— 
2Vn(n-+1)? 

Für n — 1 wird dC —0 und da für diefen Mertl 
d?C negativ" wird, fo ergiebt fib, dab Die quadratifche 
Form die ungänftigite tft. 


Seen wir in GI. (3) - fürn, Dann befommen wir den« 


felben Wertb für C; biernach würde es alfo, wenn die Klapye 
Die Form eines Oblongums bat, gleichgültig fein, ob die Furze 
oder die lange Seite diejenige iſt, um welde ſich die Klappe 
drebt, d. h. das Maß der Erhebung ift dDafelbe; der Erbe 
bungsminfel aber wird um fo Feiner, je länger die Klappe 
bei gleichem Werthe von Fit. Berückſichtigen wir aber, daß 
wenn die Drehung um die lange Seite ſtattfindet, ſich der 
Ausflug jedenfalls günſtiger geitalter, alſo m Meiner wird, fü 
empfiehlt ſich dieſe Ferm vor allen anderen. Ich möchte 
empfehlen, die Länge der Klappe normal zur Achſe etwa halb 
fo groß zu nehmen, wie Die Breite, dann wirde ſich ans 
Gl. (2) ein Erbebungswinfel von 38° ergeben, wofür wir wie 
bei den halbrunden Klappen 45° werden annehmen können, 

Unterfucht man tu gleicher Weite die dreiefigen Platten, 
fo ergiebt fih die größte Erhebung, alſo die ungünſtigſte 
Form, wenn der der Achſe gegenüber liegende Winfel ein 
rechter und von gleichen Seiten eingefchleffen if. Der Gr: 
hebungswinkel ergiebt fih dann im Minimum gleich 40°. Art 
der der Achſe gegenüber liegende Winkel ein fpiger, Dan wird 
er jedenfalls Heiner; dennod möchte ich wegen Des unvoll⸗ 
kommeneren Ausfluſſes auch für ſpitzwinklige Klappen empfehlen, 
den Erhebungswinlel gleich 45° anzunehmen. 

Dafjelbe gilt, wie leicht erfichtlich, von dreieckigen Klappen, 
wenn der rechte Winfel an der Drehachſe Liegt und die Achſe 
gleih oder kleiner it, als der andere Schenkel des rechten 
Wintels. 
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Sehr viel ginftiger geſtaltet fih der Erhebungswinkel 
einer Klappe, wenn man Die Abſchlußfläche nicht ſenkrecht zur 
Robrare nimmt. Iſt der fpige Winfel, den dieſelbe mit der 
Achfe, bildet, @, und 
behalten wir eine der 
beſprochenen Klappen⸗ 
formen bei, dann iſt 
der Rohrquerſchnit in 

dem Verhaͤltniß 

Tue sine:1 feiner, ala 
die abzuichliehende Fläche, und Die Erbebung fann daun alſo 
in demfelben Verbaͤltniſſe geringer fein, als wir bisher ans 
genommen haben, Hiernach ergiebt ſich für « — 45" für Die 
meiften Klappen ein Erhebungswinkel gleich 32%, und wenn 
a = 30° angenommen wird, ein Grbebungswinfel von 224° 
ald ausreichend. Man darf bierbei nicht vergeffen, daß in 
den Verbältwiflen der Klappen nichts geindert werden fol, 
daß alio, wenn man bei Annahme von «= 30° die Klappe 


fig. 10 





Vermifchtes, 


| 
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noch einmal fo breit, wie lang macht, das Zuführungsrohr 
viermal fo breit, wie hoch werden muß. 

Es bleibt mir noch übrig, auch der bei den Luftpumpen 
der Dampfmarhinen, fowie aud bei Kaltwafferpumpen nicht 
felten angewendeten Gummiklappen in Form von freisrunden 
Scheiben zu erwähnen, melde gegen einen durchbrochenen Klap— 
penfinger im Form einer Fugelförmigen Schafe ſchlagen. Die 
Die der Gummiplatte macht es unmöglich, daß die Klappe 
im gehobenen Zuitande die Kugelform annimmt; Diefelbe wird 
vielmebr die Form von zwei halbrunden Klappen annehmen, 
die ſich am einen Kreisbogen anlebnen. Hiernach wird das 
Verbältniß des Klappendurcdmeffers zum Kolbendurchmeſſer fo 
zu wählen fein, Daß das durch den Kolben gehende Waſſer⸗ 
auantum anc bequem durch den Zwiſchenraum von Puntpens 
chlinder und Klappe hindurch kann. Dies wird der Fall fein, 
wenn der Klappendurchmeſſet ungefibr gleich 0,7 bis 0,75 des 
Kolbendurdmeilers genommen wird. 


Dermifdtes. 


Ueber die Berechnung und Conftruction einiger Träger 
von gleichem Miderftande, 


Hr, L. Kleritj bat ſich in einer von ibm veröffentlichten 
Abhandlung *) Die Aufgabe geitellt, Das Profit eines balfen- 
förmigen Trägers von gleichem Wirerftande bei cogflanter Breite 
unter Berückſichtigung des Traͤgergewichtes zu berechnen; er gebt 
Dabei von ber Annahme aus, daß man zur Beſtimmung dieſes 
Gigengerichte® den Balfen als prismatiſch, als ob er durch⸗ 
weg die größte überhaupt erforderliche Höbe beiäße, anfehen 
dürfe, und findet bierand, daß das Profil eines am Ente ber 
fafteten Trägers nicht nach einer Parabel, fontern nad einer 
wenig davon abweichenden Gnperbel gekrümmt fein müfle. Die 
bieran gefnüfte Behauptung, da das parabolijhe Profil nur eine 
tobe Annäherung sei, erweiſt fich indeñ bri genauerer Prüfung, 
wenigitens gegenüber dem dafür vorgeſchlagenen buperboliichen als 
durchaus unbegrander, Will man nämlich ein Urtheil über Die 
Güte einer Gonftruction hinſichtlich der Materialeriparnif fällen, 
io wird man doch vor Allem den numeriſchen Werth Diefer Er— 
ſparniß zu ermitteln haben, Defien Beſtimmung im Folgenden ſtiz- 
zirt fein möge, 

Scien b,b,! die Abmefjungen eines pridmatlichen Balkone, 
welcher an einem Ende eingeflemmt, am anderen durch P belajter 
ift, dann iſt ohne Berückſichtigung des Gigengewichtes P.1 = 
Ikbh*; ſoll der Balken gleidhmäßin beanſprucht fein, fo Darf er 
in der Entfernung x vom freien Ende nur bie Höhe y aus ber 
Gleichung Px — }kby? erhalten, woraus ſich nad Disifion durch 
die vorbergebende Gleichung für Das Vrofil die Parabelgleihung 


= oder y'= “ “x ergiebt. Iſt y das Gewicht der Gubife 


einbeit des Materiales, jo ift das Gewicht des parabofifchen Bal— 
fens = #hl.b.y, indem die Fläche eines Parabelfegmented — } 
des Rechieckes der entiprechenden Goordinaten it; Da ferner der 
Schneerpuntt eines ſolchen Segmeutes um Ax von der Daffelbe 
begrenzenten Ordinate y entfernt iſt, jo erhalten wir zur Beſtim⸗ 
mung ber corrigirten Tragfähigkeit P’ des Balkens 
P/.I-+3bhly.2l=14kbh?=P.l, 
woraus 
P=P— bbly 

*) Abhandlung iiber genauere Berechnung und Conſtruction einiger 
Träger von gleihem Wiberftande, von Yiubomir I. Kleritj, fürft. 
ſerbiſchet Berg-Ingenienr. Borgetragen in der ferbifhrtechniichen Gefell: 
schaft zu Züri 1806. 1855. 8, und 1 Tafel. Freiberg, 1869. Graz 
& Gerlad. 





Da nun der Balfen im äuferften Querſchnitte nur dieſe Laſt P’ 
tragen kann, jo erfordert die Sparfamfeit, ibm auch durchweg nur 
eine ſolche Tragfähigkeit zu geben; if y' die dem entſprechende 
corrigirte Höbe für einen um x von Dem freien Ende entfernten 
Duerfchnitt, fo ift 


P,x+$xyb.ıx 2* by? 
oder nadı Eubilitution von P*: 
Px — ebhlyx + uharyy Eby" 
und wegen Px = FR by? endlich: 


bey) Ysbyrehl— xy) 
ober 
NT "Yyx. 

Setzen wir Yy=y-— u, jo fiellt u bie veränderliche Correc⸗ 
tion vor, um welche Die Höhe des Balkens noch vermindert wer» 
den fan, wenn berielbe einichliehlich der Durch das Gigengewicht 
repräfentirten Velaſtung gleichmaͤßig beanſprucht fein fell; da u 
ſtets nur Fein iſt, fo vernachläffigen wir in dem Ausdrucke y? — y* 
das Glied u? gegen 2uy, fo bafi y? — y'’ — 2uy und daher 


Y-y’=t 


BE > Di APR 
u=4 vr y’ 
Ardiren wir dieje Ueberſchußhöhe laͤngs des ganzen Umriffes, 
fo erhalten wir nach einer fleinen Umformung und unter Verde 
e 
ſichtigung, daß y und x durch die Gleichung y — . x tere 


bunden find, den Werth 
j 


f udı=y% Ze 

° 
demnach ift endlich das Gewicht des unnötbig aufgewenteten Ma= 
terialeg = 4 br oder 1% Ber, und fein Verbältniß & gum 
ganzen Balfengewichte 4 bhly wird 


Diefer Wertb ift im Allgemeinen jo aering, daß es ſeinet ⸗ 
wegen kaum der Mühe lobnt, Die paraboliiche Form aufzugeben; 
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denn rechnen wir beiipielsweiie alle Maße in Zollen, wofür y bei 
Gußeifen gleich 0,3» Pfd., k gleich 3500 Bid, wird, jo ergiebt 
ſich für einen Iräger von den Abmeſſungen 1 = 60 Zoll, h= 
410 Zoll die in Folge der Beruckſichtigung des Frägergewichtes 
berbeigeführte Erſparniß 
0,239. 3600 
10.3500 
Wirte durch Anwendung Des boperbofiichen Profils dieſes 
Verbältntä annullirt oder weſentlich herabgezogen, jo wire dies 
felbe wenigſtens tbeoreriich anzuempfeblen; nun führt aber die von 
Hm. Kleritj gemachte Annahme, den Einfluf des Eigengewichtes 
fe in Rechnung zu bringen, als ch der Balken überall die Höhe h 
bätte, zu dem Fehler, daß die Querſchnitishohe y (ober cigentlich 
ihre Duadrat) um jo mebr zu groß ausfälle, je mehr man ſich 
von den freien abgerundeten Ente bes Balfend entfernt; ermittelt 
man aber durch eine der vorhergehenden äbnlidıe Gntwidelung Das 
Gewicht des auf Dieie Weile unnörbig aufgewendeten Mareriales, 
fo finder man, Daß deſſen Berbälmiß « zu dem ganzen Gewichte 


des Balfens jetenfalld nicht Kleiner, als 1 iſt; ſetzen wir es 


im günftigſten Falle gleich dieſem Werthe, fo iſt daſſelbe nicht nur 
nicht Heiner, ſondern fogar größer, als der für Die paraboliſche 
Borm gefundene Werth von e, woraus ſich ergiebt, daß tbeoreriich 
die unter den bejagten Annabmen bergeleitete hyperboliſche Form 
gegenüber der parabolifchen, anftatt mir einer Griparniß, vielmehr 
mit einer Waterialverihmwendung verbunden iſt. 

8. 


m} = (or, alfo ungefähr 1 „Gr. 


Bemerkungen über die Gefchwindigkeit der Strömungen 
in Field’fchen Röhren. 


Es ſcheint fo natürlich, daß die Girculation des Waſſers in 
einem Field' ſchen Rohre mit großer Geſchwindigkeit erfolgt, und 
daß dadurch die Keffelftein» und Schlammtheilchen verhindert wer» 
den, ſich in demſelben feſtzuſetzen, daf man fid nicht wenig wun— 
dert, wenn man von jo vielen Seiten Klagen über das Verbrennen 
ber Nohre in Rolge von Refielfteinablagerungen hört, Die dieſem 
Uebelſtande am meiften ausgeſetzten Boͤden macht man jegt meift 
Nach, ftart wie früher balbfugelig, obne jedoch dadurch genügende 
Ubbülfe zu ſchaffen. Es verlohnt ſich daber wol, nad der Ure 
ſache Diejer angeblich rapiden Strömung zu fragen. 

Nehmen wir an, das Waffer babe bereits Die Verbampfunge: 
temperatur, bei welcher Das fpeeifiiche Gewicht deſſelben im inneren 
und äußeren Robre bafjelbe if, Wan darf nun nicht jagen: in 
dem äußeren ringförmigen Raume iſt ein Gemenge von Waſſer 
und Dampf enthalten, deſſen geringeres ſpeeiñſches Gewicht Die 
Urjadse der Strömung if. Denn ter Dampf bilder mit dem 
Wafler Fein Gemenge, weil er nicht ſeſt an bemielben haftet, 
daſſelbe nicht mir ın Die Höhe zieht. Steigen die Dampfblaien 
aber frei in Die Höhe, fo wird Dadurch der hodrauliſche Druck 
des im äußeren Rohre befindlichen Waſſers auf einen belichigen 
Querſchnitt nicht verändert; er ift noch gerate jo groß, ald wenn fein 
Dampf, fondern nur Waſſer Das Nobr füllte, aus demſelben Grunde, 
aud welchem z. B. ein im Waller frei fallenter Etein tas Ge 
wicht der ganzen Maſſe nur um Dasjenige bes verbrängten Waflers 
vergrößert, Hiernach würde alio das Waſſer im inneren Robre 
mur mit der außerſt geringen Geſchwindigkeit fortrüden, welche 
binreicht, das balbe verdampfende Waſſervolumen zu eriegen. 

. Auch zu der Kraft Der vielleicht erplofiondartig Ach bildenben 
Dampfblafen fann man feine Zuflucht nicht nebmen, Denn ob— 
gleich die Wärme des Waſſers von aufen zugeführt wird, To iſt 
doch die Rraft der Blajenbiltung als eine lediglich innere Kraft 
des Waſſers anzufchen, und burch rein innere Kräfte kann bes 
tanntlich der Schwerpunft einer Maſſe micht verlegt werben; Die 
Kraft wirkt nach beiden Seiten gleichmaͤßig. 

Die Sejdwwindigfeit des Waſſers würde alfo eine äußert ge 
ringfügige fein, wenn fie nicht noch durch einige Feine Kräfte 
unterftügt würde, deren Größe man aber kaum ſchätzen kann. Es 
find Dies erſtens die Neibung der Dampfblafen am Wafler, welche 
das Wafler mit in Die Höhe zieht, und zweitens Die Gobäften des 
Waſſere, welche dem Dampf Blaſenform verleißt und bewirkt, daß 
das Waffer den auffteigenden Vlaſen weniger leicht ausweicht, und 
zum Theil mit in Die Höbe gedrücdt wird. Beide Kräfte wirken 
alſo dadurch, daß fie eine Annäherung an Die Form des Gemenges 
berftellen, in welder die Dampfblafen mit dem Wafler als feſt 
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verbunden zu denken wären. Die Wirkfamfeit der Gobäfiondfraft 
erjieht man far Darand, Das in genügend Dünnen Glasröhren 
Luftblaſen und Waffertropfen wirklich ein Gemengt son beftimmten 
durchſchnitt lichem ſpecifiſchem Gewicht bilden. Sie wird deshalb 
auch bei einem Field'ſchen Rohre um jo ſtaͤrker auftreten, je 
enger der Zwiſchenraum zwiſchen beiten Röhren if. 

Wegen der Kleinheit dieier beiten Kräfte wird aber die Ger 
ſchwindigkeit des Waſſers immer nur einen Heinen Theil derjenigen 
betragen, welche es unter Annahme eined Gemenges haben würde, 
Aber ſelbſt Dieje wäre micht grof, wie folgende fe zeigt. 

68 bedeute: 


q den Querſchnitt des inneren Mohres, welder dem des 
äußeren ringförmigen Raumes gleich fei; 
1 die Fänge der Röhre; 
«e die Anzahl der Gubifcentimeter Dampf, welche pro Ser 
cunde von einem Mobr erzeugt werben; 
@.y das enifprechende Waſſervolumen; 
v die Geſchwindigleit ded Waſſers; 
h ben Ueberdruck im inneren Nobre in Waflerfäule auge 
aedrüdt. 
Erfolgte die arfammme Dampfentiwietelun 
Ende des Rohres, io wäre Das Verbältnih des 
Waffervolumen im äußeren Raume 


ſchon am unteren 
ampfvolumend zum 


erfolgte fir gleichmäßig über das ganze Rohr vertheilt, fo wäre 
das mittlere Verhaͤltniß 
@ 
== var" 
Da ber richtige Werth zwifchen Diefen beiden legen wird, jo 
nebmen wir ald Anmäberung das mittlere Verbältnig von Dampf 
zu Waller =. an. Es ift dann alio 


‚var 
— — PER EEE era 4 D 9 


ferner — 
v=F8,/2.g.h . (2). 
worin g=g 3 zu jegen ift und & einen Grfabrungscoeffidenten 


bedeutet. 
Aus beiden Gleichungen ergiebt ſich: 


„bee „Vıtsiya (te=en’ 
use; 2q +y>: q ı +( 2q ) i 

Beifpielöweife ergiebt ſich hieraus für ein Rohr von 60“ 
Durchmeſſer und 800°" Yänge, und unter der Annahme, daß pro 
Stunde und Vierpeflärfe 30 Kilogrin. Waſſer durch eine Mobr« 
heizflaͤche von 0,5 Quadratmeter verbampft werden, die Dampfe 
fpannung = 44 Atmoſphaͤren und F — D,s geſetzt, ungefähr 

: von“, 

Ohne Zweifel it E hierin wegen der Meibung des Waſſers, 
wegen des icharfen Umbiegend am unteren Ende und wegen des 
Stoßes beim Austritt aus dem Äußeren Mohr noch zu groß an» 
genommen, 

Von dieſer beredineten Geſchwindigkeit wird alfo aus oben 
dachten Gründen die wirkliche Gefdwintigkeit nur ein Kleiner 
heil fein fönnen; Grund genug num einzufchen, daß bie Gtrö- 

mung nicht hinreichend fein kann, cin Anfegen des Keſſelſteines 
zu verhindern. Man wird eben auf dieſen angeblichen Vortheil 
der Kield’ichen Möhren verzichten müflen, man wird Die letzteren, 
wie es auch die Braris schen gelehrt bat, mur für ziemlich feffel« 
ſteinfreies Wafler vortbeilbaft anmwenten fünnen. Da aber ihre 
unbeftreitbaren anderen Vorzüge eine Anwendung aud bei Bor- 
banbenfein von fejlelfteinbaltigem Waſſer oft wünichenswertb machen 
werten, jo wird man in Diefen Wällen befondere Kefleliteinbeict- 
tiqungdapparate Damit in Verbindung bringen müflen. — 

Die Popper'icen Reffeleinlagen jollen ebenſo wie Die Airld’» 
ſchen Möhren das Anfegen des Keſſelſteins durd die Strömung 
hindern reip. vermindern, Zwar Tommt ibrer Wirkſamktit ber 
Umftand zu Gute, daß der einmal abgelagerte Schlamm, und für 
Schlamm find fie ja wol bauptfächlich bereimet, einen Play er- 
bält, am dem er vor den ferneren Strömungen ziemlich gefbügt 
ift, wie audı Die Wirkung einiger Anordnungen dadurch begün« 
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ftigt werben mag, daß dem Waſſer feine lebendige Kraft erhalten 
Bleibt. 

Der legtere Umftand ift ed auch, ber das in einem Glaskolben 
ſtedende Waffer bald zu einer erheblichen Geſchwindigleit gelangen 
läßt; er tritt bei dem Field'ſchen Nobre nicht ein, ba bier das 
Waſſer bei feinem Eintritt in das innere Robr aus der Mube in 
Bewegung verfegt werden muß. Dennoch aber ſcheinen mir bie 
oben angeführten Grimde für eine nur befchränfte Wirkſamkeit 
der Keffeleinlagen zu ſprechen. Jedenfalls ift es zu bezweifeln, daß 
das Emporfleigen des Waffers an den Keffelmänden „Bid auf mebs 
tere Derimeter Höhe“ ermöglicht werden könne; da ſchon eine Kalle 
hoöhe von nur 1 Decimeter einer tbeoretifchen Geſchwindigkeit von 
1”,4 entipricht. 

Um ſchließlich die Geſchwindigkeit des Waſſers in einem 
Field' ſchen Rohre auch für den Ball zu berechnen, daß dafielbe 
den Siedepunkt noch nicht erreicht hat, ſetzen wir unter Beibehals 
tung der obigen Bezeichnungen 

w bie Unzabl der pro Serunde zuaeführten Wirmeeinbeiten, 
k die Austehnung bes Waſſers bei Erwärmung um 100° 
und als conſtant voraudgeicgt, 
a die Anzahl ber Grade, um welche das Waſſer beim Vaſ⸗- 
firen des Mohres erwärmt wird, jo ift: 
— 
q · v 
und aus analogen wie den oben angeführten Gründen Die mitte 
lere Grwärmung 


-j4=e1. 


Berner v ⸗ V2g .h, worin er un h= 15 .k.l 
zu jegen iſt. Das ergiebt: 


Vi ar. VE. 


Für die ſchon oben beijpielsweiie gewählten Werte und für 
k- R * (welcher Werth ſtrenggenommen allerdings nur bei einer 
beſtimmien Temperatur zwiſchen O und 100 gilt), ergiebt fi: 


vor = 10". 
U. Büttner, 
Iegenienr in Witten a. d. Ruhr. 


Berdbampfungsmeffer von Fiſcher & Stichl. 
(Hierzu Figur 4, Tafel XVIII.) 


Die Gontrole bes ar welche weſentlich mit dazu bei» 
trägt, ein ſicheres Urtheil über Die Leiſtungsfähiglkeit eines Dampfe 
feffels zu bekommen, laͤßt fich bei ftationären Keffeln nicht, mie 
bei Koromotivfeffeln, durch die Vergleichung der Rusleiftungen be» 
wirfen, weil biefe letzteren allzu verfchietener Natur find und auch 
von einer Menge von Rebenumftäinden abhängen. Der ficherſte 
Meg zur Beſtimmung ber Leiflung des Heizers iſt Die genaue 
Weflung des produeirten Dampfes. ine ſolche ift denn auch 
ſchon mehrfach verfucht worden durch Anwendung von Wafler- 
meſſern, welche in die Speifeleitung eingeſchaltet wurden. Indeſſen 
baben tiefe Apparate nur eime befchränfte Anwendung in der 
Praris gefunden, weil fte den an fie zu ftellenden Anforderungen 
nicht genügten, beionders wegen ber Ungenauigfeit ihrer Meſſung 
und der Unbaltbarfeit ihrer Ecke, vorzugäweife ber Diche 
tungen, 

Aber auch abgeiehen von diejen Uebelftänden find ſaͤmmtliche 
Waſſermeſſer zur Berwendung bri Dampfteſſeln deshalb nicht 
geeignet, weil fie bie Temperatur des Speiſtwaſſers unberückſichtigt 
laffen. Denn es bandelt ſich bier im Grunde nicht um die Bes 
flimmung der Duantität des verdampften Waſſers, ſondern um 
die Grmittelung derjenigen Wärmemenge, weld;e dem Keffel durch 
den Brennſtoff zugeführt worden if. Das Verhälmiß dieſer 
nugbar gemachten Wärmemenge zu der im verbrauchten Brenns 
Ron enthaltenen bilder den Maßſtab für die Leitung des Heizers 
und bie Vollfommenbeit der Keſſelanlage. Das Speifewafler 
bietet allerdings das Mittel zur Meſſung Diefer nugbar gemachten 
MWirmemenge, indeffen genügt 8 nicht, die Quantität deffelben 
allein zu meſſen, ſondern es muß auch feine Temperatur beim 








Eintritt in den Keſſel berüdfichtigt werden. Bei Verſuchen von 
verbältnifmäßig furzer Dauer kann man allerdings die Temperatur 
des Speifewaflers mejlen und in Rechnung zieben, indeffen wird 
dies praktiſch durchaus unausführbar bei einer fortlaufenden 
Beobachtung, wie fe zum Zweck der Gontrole über Die Heizer 
nötbia ift. 

Diefes Moment berüjichtigt der Verdampfungsmeſſer, welcher 
von der Firma Fiſcher & Stiehl in Eſſen gebaut wird und 
in fig. 4, Taf. XVIII, im Durchſchnitt dargeftellt if, Die Figur 
giebt in 2% der natürlichen Größe einen Verdampfungsmeſſer der 
größten Sorte (Nr. III), welcher für eine 60 pferdige Maſchine 
oder eine Verdampfung von 45 Liter pro Minute ausreicht. 

Der Apparar beſteht im Weſentlichen aus einem Tellerſyſtem, 
in welchem das Speifewafler auf bie Temperatur des Dampfes 
gebracht wird, der Dampfjuführung und dem Meßapparat. Durch 
den Stugen a, an welchem das Speifeventil angeichraubt wird, 
tritt dad Speiſewaſſer in den Apparat, und fällt aus einer Rinne b 
auf die Keller e, über welde es langjam berabflieft. Hierbei 
fommt es in innige Berührung mit dem Dampf des Keſſels, 
welcher durch ten Speiletugen d, ben Krümmer e und ben 
Stugen f Aurritt zu dem Innern des Apparates hat, Nachdem 
ſich das Speiſewaſſer hierdurch bis auf Die Temperatur des 
Dampfes erwärmt bat, fällt es mit dem dabei gebildeten Gonden- 
fationswafler in den Kaſten g, von bier durch einen Auslauf in 
eine Trommel bh, welde 6 fhraubenförmige Zellen entbält. Die 
Trommel ift an einer Seite bis auf eine centrale Deffnung, durch 
welche ber Auslauf tritt, geſchloſſen, an ber anderen Seite dagegen 
offen. Der untere Theil der Trommel taucht in das balbenlindrirche 
PDeen k, deſſen oberer Rand fich unterbalb der Unterfante des 
Auzlaufs befinden. Das eintretende Sprifewafler füllt die Zellen 
und bringt baturd Die Trommel in Drehung, wobei die Anzahl 
ihrer Umdrehungen genau proportional dem Durchgefloffenen Diar- 
tum it. Das an ber offenen Seite des Rades audtretende Waſſer 
fällt über den Mand des Beckens durch das Speiferobr 1 in den 
Keſſel. Die Drehungen der Trommelachſe, welche auf zwei Ärice 
tionsrollen läuft, werben auf eine in dem Dedel m angebradıte 
Achſe übertragen, welche ein auferbalb des Dampfraumes befind« 
liches Zaͤhlwerk in Bewegung ſetzt. m iſt ein Luſthahn, welcher 
zum Ablaffen der etwa mitgeführten atmoſphäriſchen Luft dient. 

Die hier gezeichnete Anordnung hat den Vortheil, daß feine 
weitere Durcbbohrung aufer der für den Speifeflugen erforderlich 
iſt; fie ift aber nur ammendbar, wenn letzterer genügend weit ift, 
um neben dem Speiferobr den Durchgang für ben erforderlichen 
Dampf zu geftatten. Iſt dies nicht der Fall, fo muß man ben 
Dampf von einem anderen Punkte des Dampfraumes im Keffel 
dem Stußen f zuführen, natürlich auf dem möglichſt kürzeſten 
Wege. Dabei kann man Dann auch das gewöhnliche Speiſerohr 
benugen, wie in der Zeichnung angegeben, doch wird es in allen 
Fällen zweckmäßig fein, Daffelbe unter der Wafferlinie etwas zu 
erweitern, damit ein etwaiger Anſatz von Kejlelftein einen weniger 
ſchaͤdlichen Einfluß ausüben kann. 

Die Benutzung des Berdampfungsmefers fügt Ach nun auf 
folgende Betrachtung: 

Bezeichnet: 

T die Temperatur des Dampfes im Keſſel, 

t Die Temperatur des Speilewafferd beim Gintritt in den Keſſel 
in Graben C., 

q das Gewicht des eingeführten Speifewaffers in Kilogrammen, 

r = 607 — 0,708 T die Verbampfungswärme nach Glaniius, 

Z die Anzahl der Wärmeeinbeiten, welche nöthig find, um Das 
Wafferguantum q von der Temperatur t in Dampf ton der 
Temperatur T überzuführen, 

fo ift: 
Z=qya(T—tÜ-+ar (1). 

In dem Apparat wird das bei der Vorwaͤrmung gebildete 
Condenſationswaſſer mitgemeilen, bezeichnet nun: 

Q diejenige Waſſermenge in Kllogrm., welde den Meßapparat 
paffirt, wenn q Kilogem. Spriiewaffer von der Temperatur t 
dem VBerbampfungdmefler zugeführt werben, und 

g’ das Gewicht dee bei der Erwärmung gebildeten Gonden« 
ſationewaſſers, 


fo ift: 


und ferner: 


g=d+4 
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_T-) 
| We Ser. 
aljo: 
rQ=qg(T—tU)+gr (2), 
aljo rQ = Z. 


Da in der Praris die Dampfipannung annähernd conftant 
gehalten wird, fo ift aud die Verdampfungswärme r als conitant 
anzunchmen, Aber auch für die gewöhnlich vorfommenden höchſten 
und niedrigiten Spannungen ift der Werth der Verdampfungds 
wärme nicht ſehr verſchieden; derjelbe beträgt bei 2 Atmoſphären 
511, bei 5 Atmoſphären 494, man kann alfo für die weitaus 
meiſten Faͤlle ohne erbeblichen Febbler einen Mittelwert annehmen, 
wozu fih am beiten r — SM), ciner Spannung von 34 Atos 
fpbären entjprediend, eignet, Das Zählwert des Apparates ift 
demnach jo eingerichtet, daß der Inder deſſelben 500 Ginheiten 
anzeigt, wenn 3 Rilogem, Wajler von 150° C. den mefienten 
Theil des Apparates paſſirt bat, jo daß man an dem Zäblwerk 
die Wirmemenge Z in Wärmeeinbeiten birert ablejen fann. Durch 
Nachrechnen einiger Beiſpiele wird man fich Teiche überzeugen, daß 
die Abweichung der abgelejenen von den berechneten Werthen faum 
2 pt. beträgt. 

Der Apparat verfpricht eine große Dauerbaftigfeit, da an 
feinen bewegten Theilen ſich feine Dichtungen befinden. Die 
Meflung des Durchgegangenen Waffers erfolgt mit großer Genauig- 
feit und wirb durch in demjelben etwa befindliche Unreinigkeiten 
nicht beeinträchtigt. Keſſelſtein, der fi an den einzelnen Theilen 
anfegt, ift nadı Herausnahme derielben bequem zu Re 

t. 


Ueber Duedfilbermanometer 
mit Rückſicht auf den Aufiag des Hrn. C. Kayſer 
im Aprilbeft 
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Mir JIntereſſe babe ich im Aprilhefte des laufenden Jahre 
ganges d. 3. eine Kritik gelefen, welche Hr. G. Kapfer dem von 
mir im Januarbeft d. 3. mitgerheilten Queckſilbermanometer zu 
Theil werden ließ, fann aber nicht umbin, nachfolgende Gre 
Örterungen über dieſe Kritit Folgen zu laſſen. Ich gebe auf den 
darin angeführten Wall ein, in welchem dad Quedfilbermanomerer 
mfünftlih fo eingerichtet werben fan, daß es eine geringere 
Spannung angiebt, als in dem Dampfteifel wirklih vorhanden 
it”. Gerade ein folches Durdillbermanometer, für welches ich 
Die Beringungen zur Anfertigung erläutert babe, ſoll es geweſen 
fein; ich muß alſo vorausiegen, daß das Mohr deſſelben von 
mindeftens 13"* Lichter Weite, volljtändig aus einem Stüd, aut 
ausgefolbt, alſo von gleichem lichtem Durchmeſſer mit glatter 
innerer Wandung gewelen ift. War dies aber wirklich der Ball, 
jo ift mir gar nicht erfindlich, Dab man micht äuferit leicht auf 
die Spur siner fo jehlauen Täufchung während bed Vetriebes des 
Kefiels kommen Fonnte, wie man in ein glatte® Mohr, in dem 
längeren Schenkel eines Ouedjilbermanometers, werin der Senkel 
zu jeder Zeit fich frei auf und ab bewegen und mit der Schnur 
gezogen werden fan, eim gerolltes Blech und Gijenträbte an ber 

telle bei 10 Pfr. rein. 10 Boll einzufegen im Stande ift, ohne, 
wenn ber Hahn umgebrebt, alſo das Manometer auf Null geftellt 
worden, dieſe Theile ermitteln zu fünnen, da ja doch ſehr Flar 
ift, daß der Senfel auf das Durdfilber weich und jpielend, da« 
gegen auf Drabt und Blech hart auffällt. Auf Seite 724, Jabre 
gang 1668, ift zu leſen, dañ es ein „ Stift" geweſen. 

Es iſt num gerade der Hauptpunft, auf dem ich bei meiner 
Gonftruction fuhe, das Manometer zu jeder Zeit unterfuchen, das 
darin befindliche Queckſilber im fürzeren Schenlel durch Abnahme 
des Schräubchend genau jeben und den Senfel dabei gut auf das 
Quedſilber jpielen laſſen zu fönnen. Hat man eine einigermaßen 
richtige Kenntniß von dem Inftrument, vo iſt es durchaus nicht 
möglich, fich täufchen zu können und fich täufchen zu lajien, Man 
Kann als Kejfelbefiger ein ſolches Manometer ohne anderweitige 
Zuzichung dritter Perfonen ſelbſt residiren und richtig ſtellen. 

Wird dagegen ein Federmanometer untbätig, gebt daſſelbe 
nicht mebr auf Rull N weg jo muß es in Reparatur genommen, 
mindeftens jofort befeitigt werben, weil der Keifelbefiger, ja felbit 
ber zugerufene Ingenieur, fein Mittel bat, das Federmanometer 
fogleih an Ort und Stelle berichtigen zu fünnen. Sein innerer 
Mechanismus, Federn, Platten, Hebel und etwaige Mädchen, iſt 
bas reinste reparaturbebürftige Uhrwerk; es muß zum Mechanifer 
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wandern und wird der Gontrole durd; ein Duedjilbermanometer 
unterzogen, wenn man willen will, 06 es richtig zeigt. Im ſolcher 
Weiſe wird dieſes in Gifenbahnreparaturmwerfftätten ausgeführt. 
Wenn aber Hr. Rayjer Die von mir angegebene gewöhnliche 
Correctionsmethode als nicht fer zur Auffindung der genannten 
Zäufchung bezeichnet, fo verweiſe ih auf S, 251, wo e8 beißt: 
„Nachdem die Abfperrbäbne herumgedreht waren, fank das Feder⸗ 


- manometer auf Null, während das Duedjilbermanometer nur 


etwas Wafler herausſpritzte, ein Zeichen, Daß Die Queckſilberſäule 
noch nicht im Gleichgewichte war.“ Hr. Kapfer giebt alfo bier 
ſelbſt zu, daß Diefe Probe ihm Das Zeichen der Unrichtigkeit ger 
geben bat, und daß durch dieſelbe Die Unrichtigfeit des Manometers 
ſich ermeiien läßt. Und Das arrade habe ich als Hauptvorzu 
ſolcher Quedſilbermanometer hingeſtellt, wozu noch kommt, 34 
durch Abnahme des Schräubchens der Stand des Queckuülbers 
jedesmal zu erfennen ift. Man fann durch Zudrehen des Habnes 
am Manometer, Abnehmen und Gntleeren deſſelben dad Inftrument 
fofort an Ort und Stelle berichtigen, ohne daß ein Kaltlegen 
oder Abblafen des Keſſels dabei erforderlich ift. 

68 kommt mir Daber auch nicht in den Sinn, die Bemän— 
gelungen des Hrn. Rapfer über die von mir im Januarheft 1870 
diejer sheitichrife gegebene Arı Der Ausführung eines richtigen 
Dusdfilbermanometerd anzuerkennen; ebenſo wenig wie den Tadel, 
daß in der Gonftruction des beichriebenen Queckülbermanometers 
wejenslich Neues nicht gefunden werden könne. Ich babe eben 
nur danach getrachter, bie Webler in Der Ausführung bes vor— 
handenen alten guten Prineip& überall und durch alle Vhaſen der 
Grfabrung zu entdecken, das Ganze fortlaufend zu verbeifern und 
nicht derartig über Bord au werfen, wie auf ©. 723, Bd. XII, 
geſcheben ift. Es iſt ja eime allbefannte Thatfache, Day ein Reber 
manemeter vor feiner — — durch ein offenes Queckſilber ⸗ 
manometer geprüft und getbeilt wird. 

Welche von beiden Sorten joll wol den Vorzug haben? 
Da Hr. Kapfer ben citirten Ball der abſichtlich berbeigeführten 
Unrichtigfeit des Queckſilbermanometers als maßgebend jur Ber 
Kant dieſer Manometer aufftellt, jo will ich noch Folgendes 
“ : 


„Die beiden einzigen Verbindungsflanichen des von mir 
beichriebenen Queckſilbermanometers jollen in den Verbindungse 
idräubchen oberhalb der Muttern mit Kleinen Löchern verfehen 
werden, durch ſammtliche Oeffnungen ift ein dünner Meifingdragt 
zu ziehen, beide Enden beffelben werben verbunden und verfiegelt, 
dann wird fein böswilliges Oeffnen flattbaben können, Da jeder 
zeit Das geübte Auge im Stande jein wird zu erfennen, ob ber 
Drabt in ungeftörter Lage fich befindet, und böswillige Aus 
führungen werben aljo jofort erfichrlich. * 

Desbalb kann ich jedem Keffelbefiger dieſe Art Queckſilber⸗ 
manometer, wie Tolche in dem Januarheft d. I. von mir ange» 
geben und in forgfältigfter Ausführung unter meiner Ueberwachung 
gefertigt find, nur aufs Beſte empfehlen. Es gehört zu deren 
Ueberwachung ſelbſtverſtäändlich guter Wille, praktische Ginficht, 
Liebe zu Sicherheit und Meinlichleit; fo kann aber im der kürze 
fen Belt von einer Minute durch Hahnſchluß und Oeffnen des 
Schraͤubchens, mur zwei Kandbewegungen, Die Nichtigkeit des 
Manometerö conjtatirt werden. 

Etwaige weitere Ausführungen Gehalte ich mir ebentuell vor. 

Lipine, im Juni 1870. 

6. Shönemann. 
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Matbematif. 


Das mathematiſche Afchenbrödel in Schule, Werfftau, Wald 
und feld oder der Ingenieurmeßfnecht mit und ohne Verbindung 
feiner polptechnifchen Brieftaſche als populäres Univerfals und 
Tafcheninfirumentdien matbematifher Gymnaſtik und Praris in 
4. Auflage für mittlere und höhere Lehranftalten und meſſende 
und rechnende Stände aller Art x, von Mar Mob. Vrefler, 
Profeffor an der Afademie Tharand ıc. 150 ©. (Preis 14 Ihlr.) 
Leipzig, 1870. Baumgärtner! Buchhandlung. — 

Das mathematiſche Aſchenbrödel ift eine zuſammenlegbare 
Vapptafel von ſehr handlichem Format, welcht auf dem fleinften 
Naume grapbifche Darſtellungen aller möglichen mathematiſchen 
Tabellen enthält: Logarithmentafeln, Binde und Nententafeln, 
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Kreisumfangd» und Inbaltt=, ſowie trigenometriide Tabellen 
u. U. m. Der jaubere Stich ermöglicht im Ablefen eine für bie 
Vraris binreichende Genauigkeit, für noch feinere Schrägungen 
ift dem Inftrumene eine Lupe beigegeben, Durch ein befonderes 
Bufammenlegen ber Tafel erhält man ein Inftrument, welchte mit 
Hülfe des daran befeiligten Heinen Bleilothes aus freier Hand 
Höhenmwinfel abzuſchaͤßzen, reſp. aleich Deren Tangenten u. 1. w. 
abzulefen gejtattet: beige man Dann nod einen einenthiumnlich 
—— Spatierſtock nebſt einigen anderen kleinen Huͤlfsmitteln, 
fo kann man fogar eine gewiſſe Genauigkeit im Meſſen son Wine 
keln erzielen. 

Das Dazu gebörige Taſchenbuch giebt Aufſchluß über die 
Einrichtung, ben Gebrauch und Die Juſtirung Des Inftrumentes 
und enthaͤlt nebenbei die wichtigſten Bormeln aus der Algebra, 
Geometrie, Trigenometrie und Geodaͤſie 

Den Auslaſſungen des Verf. über die Nichtigkeit des Afchen« 
brödels als Unterrichtsmittel in mathematifchen Disciplinen wollen 
wir bier nicht folgen, glauben aber wol, taf das Inſtrument, bei 
leicht zu erlangender Uebung im Gebrauche deſſelben, recht gute 
Dienfte auf dem Arbeitsplag wie im Burcau leiſten kann. 


Naturwiſſenſchaften. 


Die Wirkung des Chlorals auf den thieriſchen Körper hat 
in legterer Zeit die Chemiker und Phoſtologen mehrfach beichäftigt. 
Die bekannte Thatfache, dag bafielbe durch Alkalien eine Spaltung 
in Ameiienfäure und Chloroform erleidet, veranlaßte Yichreich, 
zu veriuchen, ob Diele quch im thieriſchen Körper eintrere („Bericht 
der Deutfchen Chemiſchen Geſellſchaft“, 24. Wat). Wine gewinſe 
Menge waͤſſriger Loſung von Ehloralhydrat wurde einem Kaninchen 
unter die Haut gefprigt. In der That traten Die Wirkungen des 
Ghloroferms rin: nad 10 Winuten tiefer Schlaf und ipäter 
Empfindungslofigfeit.  Diefelben Grideinungen zeigten fid bei 
Wenfchen, welchen eine größere Dofis Chloral innerlich gegeben 
wurde, 

Demarquan erflärte am d. September in der Variſer Aka— 
bemie bie Annabme Liebreich's, daß durch Die mitgerbeilten Gr« 
icheinungen die Spaltung des Gblorald nachgewieren jet, für 
unzulaͤſſig. Nach feinen Beobachtungen werde während Des durch 
Gbloral veruriachten Schlaſee, im Gegenſatz zu Dem durch Chloro⸗ 
form erzeugten, die Empfindlichkeit gefleigert. 

Liebreich bat feine Angaben nicht zurüdgenemmen, aber 
feine Beobachtungen um eine intereflante Thatſache vermehrt. Da 
er nach Anwendung des Ghlerald Die Erſcheinungen eines ausge 
fprochenen Starrframpfed hatte fchwinden ſehen, verſuchte er ten 
durch Strodminvergiftung verurjachten Starrframpf durch Bei— 
bringung von Chloral zu beſeitigen, und in der That gelang es, 
jelbft nach Darreidung rödtlicher Dosen Strychnins durch Tofortige 
Unmwentung bon Eblotalbydrat daſſelbe unjchädlich zu machen. In 
umgekehrter Weiſe wirft auch Strychnin als Antidor gegen cine 
Ghloralvergiftung. Unter anderen Verſuchen wurde einem Kaninden 
eine tödtliche Doſis GChloral und Darauf, als Das Herz nur noch 
ſchwach pulfiste, cine Marimaltofie Strochnin gegeben. Das 
bier wachte nach kurzer Zeit wieder auf, ohnt irgend cine 
Störung zu zeigen. Am folgenden Tage wurde es durch Diefelbe 
Menge Strychnin nach 10 Minuten getödiet („Bericht der Deutſchen 
Chemiſchen Geſellſchaft“, 189, Nr. 18.) 

Rouſſin batte in der Pariſer Alademie im November 1869 
zur Daritellung des Ghloralbvtrars eine Abänterung des Dumas'» 
ſchen Verfahrens empfohlen, weite größere Ausbeute und ein 
reines Product liefern. Perionne tbeilt Dagegen mit, daß bie 
nad Roufſin erbaltene Maſſe weder in den Gigenichaften, noch 
in der Aujammenfegung mit dem wahren Gbloralbodrar übereine 
ſtimme, fondern eine Verbintung von Gbloral mit Weingeifl ſei 
(Dingler's „ Bolptechn. Journ“, 1870, Br. 195, S. 149 u. 350), 

v8 


Wirkung des Alkohol auf die Körperwärme. — Da die 
tägliche Grfabrung uns gelehrt bat, daß der Alfobol, welchen wir 
in verjdriebenen Formen geniehen, neben ber erregenten Wirkung 
auf das Nerwenioflem auc gleichzeitig ein eigenes Wärmegefübl 
nad dem Genuſſe bersorruft, fo waren Poupier's veröffentlichte 
Veriuche, welcbe ein entgegengeſetztes Reſultat ergaben, geeignet, 
die allgemeine Aufmerkfanteit zu erregen. Gr fand bei einer 
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längeren Verfuchtreibe an Menſchen, Hunden und Kaninben, daß 
geringe Dosen Alkohol immer die Hörpertemperatur erniebrigen, 
jedoch ift die Wirkung feine lang andauernde. Größere Doſen 
erniedrigen Die Temperatur jogar um mebrere Grade. Das Ge— 
fühl ſubjectiver Wärme, welches man an den Stellen zuerft wabr« 
nimmt, wohin der Alkohol gelangt, erklaͤrt Bouvier als Wirfung 
einer oͤrtlichen Reizung. 

Wir entnehmen diefe Wittbeilungen dem „ Narurforicher *, 1869, 
S. 344, müſſen aber hinzufügen, daß fle nichts Neues enthalten. 
Auch manchem unjerer Leſer wird aus dem Bertrage von Ad. 
Möller in v. Holgendorf'3 Sammlung bekannt fein, dafi 
ſchon früber beobachter ift, wie Der Genug von Alkohol allerdings 
zunãchſt eine Steigerung ber Lebbaftigfeit aller Hauptfunctionen 
des Körpers zur Folge bat, auf welche dann aber ein Sinken 
unter das normale Ma folgt. Gin durch Branntwein tief ber 
rauſchtes Kaninchen verlor ſchon bei einer Jimmertemperatur bon 
12,5* binnen 20 Minuten 2° von feiner Körperwärme (37,6*) 
und in einem Apparat mit einer Kaͤltemiſchung küblte es ſich in 
4 Stunden von 3d,6* auf 19,8% ab, während ein gleichzeitig ein» 
geiperrted Kaninchen, weldes feinen Branntwein befommen, nur 
2° verloren hatte. Hiermit befinder ſich die Erfahrung im Gin: 
Hange, dab Berrunfene leicht erfrieren. 

Le. 


Bauweſen. 


Die Baumechanik. Ein Handbuch für Bauſchulen, Gewerbes 
ſchulen und andere techniiche Bildungsanflalten, fowie zum Privat 
ſtudium und Gebrauch für Arcieeften, Baumeiiter, Bauunter— 
nehmer, Wertmeifter, Werfführer und Baugewerktreibende von 
Dr. Julius Wend, Dirotor der Gewerbeſchule in Gotha. Mit 
154 Figuren und vielen Beiſpielen. 425 S. 8 (Preis 2 Ihlr. 
20 Sgr.) Leipzig, 1970, Baumgaͤrtner's Buchhandlung. — 

Das vorliegende Buch bilder den 7. Band der von dem 
Herausgeber des „Prattiſchen Maſchinenconſtructeur“, W. 9. 
Uhland edirten „Techniſchen Bibliothek“ und zeichnet ſich aus 
durch die ſehr ausführlicht Behandlung der Aufgaben, welche 
die Mechanik der Bauconitructionen zu löſen bat, ring Ausführ— 
lichkeit, welche noch durch zahlreiche, vollftändig durchgeführte Bei« 
ſpiele unterftänt, ſelbſt den mit ſtatiſchen Berechnungen wenig 
Vertrauten in den Stand ſetzt, fich über Die für zu projetirende 
Gonftructionen zu wählenten Dimenflonen Hlar zu werten, Auf 
diefe Weije iſt zunächft die allgemeinere Feſtigkeitslebre behandelt, 
dann die Statik der Steinconftructionen, Der Buttermauern und 
Gewölbe, und endlich ausführlich Die der Golge und Eiſenconſtrut⸗ 
tionen: Balten, Träger, bei welch legteren indeſſen nur die Träger 
nad dem Softeme des gleichichenkligen Dreiects bebandelt find, 
und ſchließlich Dächer in Holz und Gifen. 

Wir haben Die Ausführlichkeit in der Darftellung des Verf. 
anerkannt, können aber nicht verbeblen, daß Diefelbe oft zu dem 
Fehler, Ueberflüſſiges zu bringen und umftäntlich zu werden, gt» 
fübrt bat. Wozu werden bei ter Zerlegung Der auf einzelne 
Conſtructionstheile wirkenden Kräfte goniometriſche Bunctionen 
angewendet, wenn Diefe nachher Doch wieder durd die Yängen- 
verbältniffe Der einzelnen Ibeile ausgedräde werden müflen? Bei 
den Holz» und Giienconftrustionen berechnet Verf, nicht nur die 
Größe, jondern auch die Richtung der Reſultante aus Horizontal- 
ſchub und Verticalbrut an den Auflagern, Die doch eigentlich 
keinen Menſchen interejfirt, Die jegar in den meiften Fällen gar 
nicht vorhanden ift, weil bei Der größten Mehrzahl der Verbände 
der Horizontalſchub durch Balken u. f. m. aufgeboben wird, Gin 
weiterer Heberfluß ift, daß Die gedrüdten Gonftruetionstbeile außer 
auf Zerkuicden auch noch auf Ferdrücktn berechnet werben, Dieies 
Zuriel dürfte aber die fonitige Brauchbarleit Des Bucres nicht 
beeinträchtigen, der Vraktiker, für welchen Die Sammlung berediner 
ift, wird ſchon jelbit bald Das Ueberflüfftge herausfinden. 


Neferate über eiferne Dächer. (Fortſetzung von S. 455). — 

Verronhballe der Kings Große Station in Yonton 
für die Great Norebern Bahn („Engineer*, Nr. 734, ©. 35). 
Diefe Halle hat eine Spannweite von 31”,24, und war in ben 
Jahren 1851 bis 1852 ihr Da aus Vobleniparren im vollen 
Bogen conftrwirt worden, bis mad etwa 18jäbrigem Beſtehen 
dad allmälige Verſtocken des Holzes einen Erſatz deſſelben durch 


521 


Eiſen nöthig machte. Die gußeiſernen Bogenanfänge und Zwidel 
ter alten Anlage wurden beibehalten und auch den Eparren dies 
ſelbe Höhe und Krimmung wie den früberen gegeben. Soweit 
ſich die Abmeſſungen aus den Holzſchnitten unjerer Quelle ſchaͤtzen 
laffen, haben die Hauptgebinde im Scheitel eine Höbe von 0",1, 
welche nach den Anfängen bin etwas zunimmt, ba die Oberfläche 
der Sparten nach einem Radius von 16746 gebilder if. Die 
Hauptbinder find Bledirräger mir etwa 267°" breiten Gurtungs - 
platten und mie 1007* Winfeleifen abgefleift. Zwiſchen je zwei 
Hauptbindern find zur Unterftügung der Schieferbedadung pwei 
Zwifcbeniparren angebradıt, welche fib auf Schuben, die auf 
Wauerconfolen ruben, ftügen und bis zur erjten Bette reichen, wo 
tie Glasbedachung der Halle anfüngt. Diefe Zwiſcheuſparren find 
Z&ifen von 203” Höbe, 127 * Alanfchenbreite und 12”” Metalle 
ſtaͤrke, welche mit ibrem oberen Ende auf Stügen von T Eiien 
liegen, von 127 x 50% 9"" Querichnitt, Die an Den Witterftäben 
der Retten befeftigt find. Bon den Fetten find Die unterften und 
oberflen in jeder Vogenbälfte ats Gitterballen gebilder von 447* 
Höbe, mit Gurtungen aus Winkeleiſen von 127% 102% 12°” und 
einer Gurtungdplatte von 63°" und 67* flarf, während die Dia— 
genalfäbe Téiſen von 127 x 50x 9°"* find. Die Fetten laufen 
durch Die ganze Dadrlänge, find Dur die Hauptbinder geftede 
und dort vernieter. Die übrigen vier Ketten find einfache T Eijen 
ton 127 x 102 x 12"* Dueribnitt und durch eine Strebe in ber 
Mitte und Augftangen abgefteift, Auf die unteriten Betten iſt ein 
Wintkeleiſen von 152 x 76 x 9" genieter und an biejes bufriien« 
förmig gebogene Flachſtäbe, welche wieder ein Winfeleifen zur 
Aufnabme der als Feuſterſproſſen dienenden T Eijen tragen und 
jo eine VBenttlationsöffnung im dem unteren belle des Daches 
berftellen. Gine zweite ift in ber Laterne gegeben, indem auf Die 
oberftien Betten ein gleiches Winfeleiien befeſtigt iſt, um Die 
Sparren Der Yaterne, In bie entiprechende Form gebogene Winkel- 
eifen von 102x76x12"", zu tragen, melde dann wiederum 
Winfeleifen zur Stüge ber Fenſterſproſſen aufnehmen. In der 
Mitte Des Parernendaches iſt dann noch durch in 230°" Abitand 
aufgebrachte Winfeleifen, an welche Srugen mit einen Vlechdach über: 
beste genietet find, ein weiterer Austritt für die Luft geſchaffen. 
Ueber den Zwiſchenfetten werden Die Benftereiien von Z&ilen von 
102 x 51x 9°" Querſchnitt getragen. Bei einer Entfernung ber 
Hauptbinder von Mitte zu Mitte gleich 6*,1 wiegt ein ſolches Feld 
der Dachflaͤche ca. 17,500 Kilogem. 

Den beiden vorigen ähnlich angeordnet ift Das 

Dad über den Metortenbäuiern der Becktoön-Gas— 
werfe („Engineering*, Nr. 216, ©. 108). Die lichte Weite Des 
Rerortenbaufcs von 27,3 ift durch Säulenftellungen in Drei Ibeile 
getbeilt, von denen die beiden Äußeren ſchmalen als Laufgoͤnge in 
Gtagen abgetbeilt find, während der mittlere von 21° Die Retorten- 
öfen enthält und mir elliptiſchen Bogengeſpaärren von 6°, Pfeil 


böbe ũberſpannt ift, welche ſich auf Die Säulen aufiegen. Die 
Höbe der Pinder iſt am Fuße 610°", im Scheitel 457", und 


befteben ihre beiden Gurtungen aus Korizontafbleden von 254”" 
Höbe und Staͤrke, welche mit Winteleifen von 76x76 x 12°" 
geſaͤumt find. Die in 2", Entfernung eingefegten Verticalen 
find Flacheiſen von 102x9”",s, die Dingonalen Gitterſtäbe ders 
leihen von 63 x #*" Querichnitt. Die unterften 1*,38 jeder 
Bogenbälfte find volle Blechträger mit 8* flarken Matertal. Mit 
tem Fun ber Binder verbunten iind die halbfreisförmigen Bogen 
der Geitengalerien, welche 304*" hoch aus 8** Blech und Wintele 
eifen conftruirt find. Diefelben tragen Die Waſſerreſervoirs. Am 
Rufe der Binder ift der Horizontalverband dur Yingeeräger 
zwiichen den einzelnen Geſpärren bergeftellt, 610%" hoch, einer 
oberen und unteren Gurtung aus T Giien von 204x103 x 8°“ 
und zwiichengelegten Sitteritiben von 76°" Breite; die übrigen 
vier Renten auf jeter Dachſeite haben gleicht Gonftruction mit 
etwas aeringeren Abmeſſungen. Die Sparren, welde Die Echiefers 
bedachung tragen, lirgen in 2” Gmtfernung und beiteben aus 
L&iien von 102°" Höhe, 76°" Flanſchenbreite und #°* Giiene 
ftärfe; ſie laufen conrinnirlich über beide Dabbälften fort und 
biegen auf 8 Stüsen aus zwei mir dem Ruͤcken an einander ge« 
nieteten T @ijen, welche jich über Den Ketten befinden. Leber den 
beiten mittleren Sparrenftügen jteben Die Stügen für die Yaternens 
ſparren, welche legteren aus T&ilen von TEX5IXR"" Quer⸗ 
ſchnitt gebilver find. 


Ein abweichendes Spftem bildet Das Dach über der 
Perronhalle des Oſtbahnhofes zu Verlin, weldes in der 


Icchnifche Literatur 


| 
| 
| 
| 
| 





522 


Zeitſchrift für Bauweſen“, 1670, ©. 10, beſchrieben ift. Dase 
selbe zeichnet fi durd den Mangel an allen beionderen Ventila— 
tiondeinrichtungen aus; ein Luftwechſel und eine Abfübrung des 
Raudies joll vielmehr durch Feine Augen in Der Glasbedachun, 
bewirkt werben und dadurch, daf am eininen Stellen am Wir! 
des Daches die dort zur Deccung dienenden Wellenbleche an ihrem 
unteren Rande um 235°" geboben find. Außerdem find aber bie 
Binder ald Schyarnierträger conftrwirr, Die Halle jelbit iſt IHR“ 
lang bei 37%,ee Spannweite und 11”, Pfeilhöhe Des Bogen. 
Ad Binder für das Bogenträgerfoftem Dienen Faftenförmig con« 
ftruirte Ghitterträger, welche in einer durchſchnittlichen Entfernung 
von 7",s3, an den Enden Der Halle von 4220, angeordnet find, 
Feder Binder beſteht aus zwei einfachen in 0%, Entfernung ibrer 
Mittellinien, durch Horizontale und Diagenalvergitterung in ihren 
oberen und unteren Surtungen verbundenen Bogenträgern, Dieie 
Verbindungen, in 1”,7 bis 2%, Entfernung angebracht, beiteben 
aus Flachetien von 52 bis 40” Breite und & bis 13°" Exärte, 
Um den Ginflüffen von Temperaturänderungen folgen zu können, 
baben die Bogenträger im Scheitel ein Scharnier und ruhen an 
ibren Fuſſpunkten mittelit gußeiſerner Platten auf einem Drebe 
bolzen, welcher von einem Gonfol getragen wird; außerdem werben 
fie an ihren verticalen Tbeilen an den Umfaffungsmauern durch 
qufeiferne Arme, welche in entiprechente Wandfaiten areifen, feit- 
lid gebalten. Jeder einfache Bogenträger von 562°" Höbe im 
Scheitel, welche ſich nach den Auflagern bin auf 2",ıs vergrößert, 
ift ala Gittertraͤger mit einfachen Diagonalen conftruirt, deilen 
Gburtungen aus zwei gegen einander genieteten Winkeleifen von 
je nach der Jnanuſpruchnahme 80x80 Xx10 bis 65 x 65 x. 8" 
Querſchnitt beftchen; ebenſo find die Verticalen gebilder, während 
die Diagenalen aus zwei Flachſtaͤben (52 x 8 bis 65x 10**) be⸗ 
ftchen, welche je nad ibrer Inanſpruchnahme anf Zertnicken in 
der Mitte um 20 bis 40°" auseinander gebogen iind. Im Scheitel 
und an den Fußpunkten der Träger find Die Gitter durch 10°" 
ſtarke Bleche erſetzt. Der Längenverband iſt Durch Wetten aus 
ZCifen gebildet, welche durch drei Stügen und Zugbänder ver— 
fteift And, und iſt durch verſchiebbare Verbindungen eine Muss 
bebnung der Länge nach geſtatiet. Auf dieſen Reiten Liegen Die 
Slasiprofien, während circa ein Drittel ter Dachflaͤche zunächſt 
dem Scheitel mit Wellenbleb auf armirten Holzfetien eingededt 
it. Um dem in der Yängenrichtung der Halle wirkenden Winde 
druck zu begegnen, ift in fümmtlichen Feldern cin Diagonalver 
bant aus Fladtäben eingelegt und theils mittelt Platten ſowol 
gegen die Hauptbinder als auch gegen die Zförmigen Fetten bir 
feftigt. Die Dachconſtruction hat ohne Dertmaterial ein Gewicht 
von 59,75 Rilogem., mit Derjelben von 92,5 Kıilegrm. pro Quadrat⸗ 
meter Der Grundfläche und foftere die Eiſenconſiruetion fertig bere 
geftellt für bieielbe Einheit 9% Thlr. 

Von Kuppelbäcern finden wir zunächſt im „Engineering*, 
Nr. 190, ©, 117, Rotizen über die Dacheonftruetion der Nopal 
Albert Hall in London, welde einen elliptiſchen Raum von 
66",a5 in der aroßen und 57" in ber Eleinen Are überdeckt. Die 
einzelnen Kuprelſparren fügen ſich mittelſt zußeiſerner Schube 
auf einen Mauerring, welcher ale liegender Blechtraͤger mit 11°“ 
ſtarkem Blech, 203°" breiten Gurtungsplatten und Winfeleiien 
TEXTEX N" eonſtruirt if. Der Fuß der Sparren ift mac 
einem Radius von 250°" abgerumder und paßt mitielſt eines aufs 
genieteten Winfeleifens in eine ebenfo ausgerundere Vertiefung 
tes Schubes, welch letzterem auch eine geringe Verſchiebung nach 
der Richtung Des Marius geſtattet iſt. Die obere Öurtung der 
Kuppeliparren ift nach einem Radius son 44”,2, Die untere mach 
einem von 34”,7 gebogen und beiteben beide aus einer Verticals 
platte von 228°" Breite und 8°" Stärke mir Winfeleiien von 
76 x 76x 8°" verfteift, Die obere Gurtung bat auferdem mod 
eine Destplarte von 280°" Breite; die ſieben Verticalen der Gitter» 
fparren find aus je vier Winfeleifen gebilder, von 6IX6IXKE“", 
welche durch Zwiſchenſtücke in Der Mitte weiter auseinander ger 
halten werden al& an den Enden; die durch Die Verticalen gebil- 
deren Felder enthalten zwei ſich Erenzende Diagonalen von 35°” 
Munbeiien, welche je mit Spanneorrichtung für 44°" Gewinde 
perieben find, Das unterfte Feld der Sparten ift mir vollem 
Blech ausgefüllt, über welches noch einige Querrippen aus Winkels 
eifen genieter find, Die oberen Enden der Sparren, welche dert 
5%,35 Höhe baben, ftügen ſich gegen einen ellipriichen Ring von 
gleicher Höbe, deſſen große Are 10” beträgt. Diefer Ring von 
247°” Breite beftche in jeinem oberen Theile aus zwei Blech 
wänden mit Winfeleifen veriteift, son denen Die innere 228, bie 
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äufere dagegen 492" Höhe bat, um die obere Gurtung ber 
Sparren daran zu befeftigen. Beide Vlechwänte find durch eine 
12°” flarfe borizontale den ganzen Ring und auf 76°" Breite 
auch noch den Obertheil der Sparren überdedfende Platte ver» 
bunten. Der untere Theil beſteht aus einer Ähnlichen Ningplatte, 
welche am inneren Rande durch eine 203"° breite Platte und bie 
entſprechenden Winfeleifen, außerdem noch an ihrer Unterfeite durch 
zwei T Eijen von 203X152%x9°" verfteift iſt. Die untere Öurs 
tung der Sparren ift unmittelbar auf Diefer Platte befeftigt. 
Ober» und Untertbeil des Ringes werden an jedem Sparren durch 
Gitter verbunden, außerdem if ſowol die innere wie bie Äußere 
elliptiſche Ringfläche mit Dianonalverbindungen aus Flacheiſen ver» 
fehen. Zwiſchen die Kuppeliparren find an jeber Verticalen Ders 
jelben ter Peripberic parallel laufende Gitterträger eingeipannt, 
welche sorn am Sparrenfuße Fräftiger conftrwirt find, ald nach 
dem Scheitel bin, Die unteren Gitter baben 1”, Höhe und 
beſtehen im ihren Gurtungen aus je zwei Winfeleifen von 
76 x 76 x 8"", verbunden durch Verticalen aus WEijen und 
flachen Diagenalfläben von 76 Xx 975. Im unteren Theile ber 
Kuppel find zwiichen Die Ruppeliparren noch je drei Zwiſchen- 
fparren aus UGiſen auf Die Fetten gelegt, um bie Bedachung 
aufzunchmen; der mittlere Theil bed Daches von 30", x 40%,8 
ift mit Glas gededt und trägt eine Laterne von 10° größtem 
Durchmeſſer. 

Ueber das Kuppeldach des Lotomotivſchuppene auf 
dem Vahnhofe zu Görlitz, conſtruirt son Hausdiug, bringt 
mach der „Allgemeinen Bauzeitung“ der „Civil-Ingenteut“, 1869, 
‚Heft 7, einige Notizen, vom denen wir im Bolgenden Das Haupt⸗ 
ſaͤchlichſte mittheilen. 

Der Lotomotibſchuppen iſt cin neunzehneckiges Gebaͤude mit 
einer Drebſcheibe im der Mitte, deſſen äußerer, 11 Locomotibſtaͤnde 
entbaltender Umbau pultdachartig mit geneigten Parabelträgern 
überbitt ift, während ber innere Naum von 31”, Durdimefler 
etwas böber geführt umd mit einer Kuppel überbedt iſt, welche 
tbeild von ben Umfaflungswänten, theils durch zehn gußeiſerne 
Sänlen getragen wird und aus 19 am inneren Ende gegen den 
Zaternenring, am Äußeren gegen den Umfangsring ſich fügenden 
und durch zwei Zwiſchenringe abgeſteiften Blechſparren beftcht. 
Die Ninge haben entiprechend ber Laternenring 67,20, die beiden 
Fertenringe 15", und 23",ı7, der äufere Ring 31”,as Durch- 
meiler, und iſt der Katernenring I44”® boch aus 13°" Blech con« 
firwirt mit Winfeleiien von 91 x91X13”” Querſchnitt, Die beiden 
Zwiſchenringe befteben aus Winfeleifen von denjelben Abmeſſungen, 
der Mauerring aus Flachtiſen von 183 X26“", da wo er auf den 
Säulen aufliegt von 205x20”" Querſchnitt. Die Ruppelivarren 
jelbit find aus einer Wlechwand 10°” ſtark mir oberhalb anges 
nieteten Winteleifen 65x65 x 10"" gebildet. Die Parabelparren 
des Umbaues And aus TGifen oben und unten mit zwijden« 
geipannten ſich kreuzenden Diagonalen aus Flacheiſen conftruirt. 

An die Ruppeldächer ſchließt ſich bie mehr ala Zeltdach zur 
bezeichnente Dadhconftruction über einem Weinipeider in 
Xerrä, von Joſ. Coogan entworfen und durch große Leichtig- 
feit ausgezeichnet, von welcher der „Engineer“, Rr. 714, ©. 158, 
Zeichnungen und Beſchreibung bringt. Die ganze Spannweite 
beträgt 30",s mit einer Laterne von 6",ro Durchmeiler, welche mit 
Glas gebedt ift, während das eigentliche Dach Wellenblechbedachung 
trägt. Die Neigung der Sparren iſt 1:4 umd find Diefelben 
nicht gefrümmt, fondern gerade Gitterträger von 305°” ‚Höhe, 
gebildet aus vier Winkeleiien von JEXAIXE”” mit Verticalen 
aus Flacheiſen von 102 x12”" und gefreugten Diagenalen von 
51x12" Querichnitt. Dben fügen fie ſich gegen den Laternen» 
ring von 381” Höhe, welcher aus 6°” Bled oben und unten 
mit nach innen gebonenem Flanſch von 152” Breite und Winfele 
eifen von 63X63x9"" Querſchnitt gebilver iſt. Eine Verfteifung 
erbält das Dach nur durch die über Die Sparten fortgebenten 
ringförmigen Ketten aus Winfeleifen von RT 


Fabrbare Leiter für Reparaturen an freitragenden Dächern. 
(Hierzu Figur 5 bie 9, Tafel XVIII.) — 

In der Perronballe des new erbauten niederſchleſiſch- märfifchen 
Bahnbofo zu Berlin if eine Vorrichtung angebradit, welche bei 
großer Bereglichfeit entlang den Yängsmauern e& geflattet, bei 
etwwaigen Reparaturen bes Hallendaches eine Rüflung durch zwifchen 
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die Gauptträger gelegte Bretter aufzuftellen und zugleich Die Meinis 
gung oder Erneuerung ber oberen Fenſter obne Schwierigkeiten 
auszuführen erlaubt. Diefelbe iſt nach der „Zeitichrift für Baus 
weien", 1870, S. 167, in den Figuren 5 bis 9 auf Taf. XVIII 
bargeftellt, wobei in Fig. 5 und 6 bie allgemeine Anordnung, in 
Big. 7 bis 9 einige Detaild gegeben find. 

Die Vorrichtung beftcht aus einer durch flarfe Bügel an 
der unteren Gurtung ber Dachbänber befefligten Schiene von 
78" Höhe und 13** Stärke mit unten und oben abgerundeten 
Kanten, und aus einer in ber Höbe ter Fenſterſohlbank mit 
Stügen befeftiaten, 26”" im Durchmeiler baltenden Stange. Auf 
ber oberen Schiene hängt vermittelft einer Nolle von 155°“ Durdıe 
mefler eine Leiter, welche durch eine Geaenrolle von 65"" Durch ⸗ 
mejler gegen Abheben aefichert ift, wie Fig. 7 bis 9 dies genauer 
darftellen. Die unteren Enden der beiden Leiterbäume endigen in 
zwei Runbeiien, welche als Achſen für je eine 260” Tange Walze 
dienen, mittelft deren Die Leiter an ber unteren Stange mit nur 
geringer Neibung entlang fahren fann. Die Leiter jelbft mit 
eifernen Sproffen und beiberieits mit einem Geländer berieben 
bat unten eine an Scharnieren haͤngende Klappe, welche ſich nach 
dem Herunterſchlagen auf die Soblbanf der Fenfler auflegt und 
für bort zu verrichtende Arbeiten einen ſicheren Standpunkt ges 
währt, 

Die Bewegung der Leiter geibicht ohne alle Anitrengung 
und mit einer befriebigenden Sicherheit. 

R. 3. 


Hüttenmwefen. 


Gihtverfhluß auf den Drmesby : Eifenwerken. 
Figur 3, Tafel XVII. — 

Cochrane tbeilte in der Institution of Mechanical Engineers 
eine Art von Gichtrerſchluf mit, welcher Den Verluf an Hohofen- 
yafın beim Ghargiren auf ein Minimum bringt. Diefe Arı die 

icht zu ſchlitßen iſt nichts anderes, als cin modificirter Barrh’» 
ſcher Gichtverſchluß. Die Gicht iſt, ebenſo wie bei dieſem, mit 
einem nach abwärtd gekehrten abgeftugten Gonus A verichen, an 
deſſen unterer Baſis ein Trichter B diche ſchließt, nur iſt der 
Gonus an ber Gicht nicht oben offen, jondern mit einem Dedel C 
geichloffen. In dieſem Dedel find mebrere Fallthüren H,H an- 
gebracht, welche um ein Scharnier drebbar find. Die Ihüren 
find mit Ketten J verbunden, welche über Zeitrollen K,K gehend 
in ber Are des Ofens an einem Querſtück P, das an der Saͤule Q 
feine Führung bat, befeftige Ant. Bon dem Querftüd geht aber 
mals nach abwärts eine Kette, welche über Rollen R zu einem 
Haspel führt, mittelſt deſſen, wie leicht zu ſehen, das Oeffnen 
und Schließen ber Ihüren erfolgt, Das Duertüd P dient zu= 
gleich zur Ausgleichung des Gewichtes ber letzteren. Der Trichter B 
wird auf Die gewöhnliche Urt geboben und geienft, nur hat ber 
Dedel C für die Zugſtange eine Stopfbüchſe. 

Zwiſchen jeder Thür ift in Dem Dedel C ein Ervloflond« 
ventil angebracht. 

Beim Ghargiren werden zunächt Die Thüren H geöffnet, 
durch Diefelben Die Beihidung auf den Trichter gejtürzt, die 
Thüren ſodann geiclofien und Darauf ber Trichter B gelenkt, 
wodurch die Beichidung in den Ofen rollt. 

Auf dieſe Art beſteht der Gasverluſt bei jedesmaligem Char 
giren nur in dem Volumen, welches von dem Trichter, dem Gonus 
und befien Deitel eingejchloffen wird. * 


(Hierzu 


Neber die Anwendung des Nafchefteofen® bei ber Verbüttung 
von Kupfererzen bringt Die „Revue universelle*, 1868, ©. 430, 
Nachfolgendes: 


Im Jahre 1867 bat der Raſchetteoſfen zu Falun eine Arbeit 
von 289 Tagen, getbeilt in 4 Gampaanen, beendet, deren legte 
159 Zage gedauert batte*). Gin gewöhnlicher Ofen mir 3 Düſen 
it nur 100 Zage, um die Mefultate vergleichen zu können, in 
Betrieb geweien. Dieſe Refultate waren folgende: 


*) Bergl. ben Bericht über ben Djen zu Stora Kopparberget, 
Bd. XI, ©. 460 b. 3, 
D. Red. (R. 3.) 
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Brenn | Durchſetz · | Erzeugtes 
material guantım Robflein- 
auf \ pre Tag quantum 
1 &tr. En | Er. Eır. 
Dfen mit 3 Düfen ... 0,633 227 47,418 
Rafette-Ofen ....- - | 0,540 765 63,324 








Der Erzſatz geihieht auf die Weife, daf man + auf jede 
lange Seite des Dfenquerfenittes und den Meft in Die Mitte 
jet, während bie Kohle gleihmäßig auf den ganzen Querſchnitt 
vertbeilt wird. Dieje Art des Sades bewirkt cine beſſere Ders 
tbeilung der Hige im Verhaͤltniß zu den Erzquanten, welche ſich 
in jedem Theile des uerfchnittes vorfinden. Die Einwirkung 
bes Roblenorsts iſt gleichmäßigen, und es ergiebt ſich Daraus eine 
Griparung an Vrennmaterial. 

Bine Nafenbildung finder niemals Statt, was dem Vroceſſe 
günftig erſcheint und ſich nur durd) Die Erhöhung der Temperatur 
erklären läßt, welche ſehr Müffige Schladen erzeugt. 

Bei den ſchwefelreichen Kupfererzen wird das Eiſen zuerft 
redueirt, dann fchwefelt es fich und gebt in den Stein. Die hohe 
Temperatur und bie große Fluͤſſigleit der Schladen bewirken, daß 
biejelben ſehr arm an Kupfer find; ſie enthalten nur „4 pGt. von 
dem Kupfer, weldes in den Schladen Des alten Proceſſes were 
bleibt. Die Dauer der Gampagne mit dem dreidüftgen Ofen bängt 
von der Nafenbiltung ab, während man mit dem Majchetteofen 
arbeiten Fonnte, bis cr gänzlich zerſtört war. Derfelbe wurde 
weniger im Niveau der Düsen, als im Geftell angegriffen. 

Dazu möchten wir nun bemerken, dab mit einem Raſchette- 
ofen ein bdreibüflger Ofen wol nur binfictlih der qualitativen, 
nicht der quantitatisen Mefultate vergleichbar ift, da die Gaparitär 
eines Nafchetteofend, weldyer doch gewiß mindeſtens 5 Düjen bat, 
weit arößer fein dürfte, als die eines Dreidüflgen Oſens. 

ie Reſultate ſcheinen auch jebr von denen abzuweichen, 
welche fchon früher auf einer der Mansfelder Kupferhütten, ber 
Kupferfammerbütte bei Hettſtedt, erzielt worden und fehr bald 
dazu geführt haben jollen, daß der Betrieb mir dem Raſchetteofen 
wieder vollſtaͤndig eingeftellt wurde. 

Vielleicht beruht Died zum Theil mit Darauf, daß ein Ver 
gleih der Faluner Reſultate mit denen der Mansfelder Hohöfen 
anders ausfallen möchte, ald der vorfichende; was z. B. die Dauer 
der Gampagnen anbelangt, jo ift eine ſolche von 159 Tagen bei 
einem Mansfelder Hohoſen eben nicht lang zu nennen; ebenjo find 
die Schladen, welche von den dortigen Hohöfen fallen, ſehr rein 
und dürften von einem Mafcetteofen wol faum reiner geliefert 
werden Eönnen. N. 





Die Zugutemahung der Silber:, Blei, und Kupfererje auf 
eleftrochemifchen Wege von Becquerel, welhe in Dinglers 
„Boltechn. Journal“, Bd. 192, &. 471, beichrieben wird, dürfte 
für ven Hüttenmann von Interefie fein, weshalb wir bier Das 
Hauptiächlichfte aus jenem Aufſatze mittbeilen. S 

Das allgemeine Princip des Verfabrens beftcht in der An— 
wendung galvanifcher Kerten, welche aus Fink, Gifen oder Blei 
in Verbindung mit Kupfer oder qut ausgenlübter Koble zufanmen« 
gelegt find; Die Platten des nicht orvdirbaren Metalles oder bie 
nichtmetallifchen leitenden Subſtanzen werden mit der filberbaltigen 
Xöfung ber in geeigneter Weiſe aufs und vorbereiteten Erze in 
unmittelbare Communication gelegt, das orsdirbare Metall bin- 
gegen komme in poröie Diaphragmen aus Segeltuch oder unge 
gerbter Thierhaut, welche nur mit on — gefüllt find und in 
die Grjlöfung tauchen, aldtann im metallijche Verbindung mit den 
erfteren geicpt werden. 

Die Metalle, welche in dem zu feinem Mehle verwandelten 
Erze enthalten find, werben nach ben Methoden, weldhe in dem 
„Trait& d’Electrieit® et de Magndtisme* von PVecquerel, 
Paris 1855, beichrieben find, chlorirt oder julfatifirt. Das prä- 
parirte Gr; fommt in aroße, eine aelättigte Kochialzlöfung entbals 
tente Baſſins, welche mit einem durch einen Motor getriebenen Rührs 
apparat verichen find; die löslichen Metallſalze geben bier in 
Lölung. 

Nachdem ber ungelöft gebliebene Müdjland des Erzes ſich ab» 
geiegt hat, wird Die Blüffigfeit in andere Behälter abgelafien, in 
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denen bie oben erwähnten @lemente fich befinden. Auf dieſe Weife 
wurden 20,000 Kiloarm. Erze, welde aus Mejifo, Veru, Chili, 
Sibirien, Freiberg, Markirchen und von verſchiedenen Orten Kranke 
reiche nach Paris geſendet worden waren, mit Erfolg zu Gute 
gebracht. 

Durch Verbindung mehrerer ſolchet Elemente zu einer Batterie 
fonnte die zur Reduction der Metalle erforderliche Zeit abgekürzt 
werden. In dem vorbin erwähnten Werke ift die Veichreibung einer 
Silberhütte mitgerbeilt, in welder es möglich war, 900 Gbfmtr. 
der das Ghlorfilber in Löſung enthaltenden gefättigten Kochſalz- 
löfung auf einmal zu behandeln, jo daß binnen 24 Stunden 
500 Rilogrm. Silber gewonnen werben fonnten. Die Erfahrung 
bar gezeigt, daß ſich auch fupfer= und bleibaltige Silbererze auf 
eleltrochemiſchem Wege ohne Schwierigkeit zu Gute machen laffen, 
fobald das Secſalz au billigem Breite zu beziehen und genug Holz 
zum Abröſten der Erze vorbanten if, falls die Ghloration auf 
naſſem Wege nicht ausgeführt werden kann. 

Im Jahre 1938 hatte Becquerel bereitd ein andered Ver— 
fahren in Vorfchlag aebradıt, welchem nachftebendes Vrincip zu 
Grunde liegt. Zunaͤchſt werden die Erze einer vorbereitenden Be— 
handlung mittelft verfchiedener Procefie unterworfen, weldie von 
ihrer Beichaffenbeit und den im Lande verfügbaren chemiſchen 
Producten abhängen; bierauf leitet man im Die auf geeignete 
Weife vorbereitete und mit Kochſalzlöſung durchſeuchtete Erzmaſſe 
einen eleftriichen Strom, durch welchen Das Silber dem betreffenden 
(aud nicht orsdirbaren Körpern beftebenden) Vole zugeführt und 
jo in Form von Pulver, von Kryſtallen oder von Blättchen er— 
balten wird. 

Seit 1840 hat dieſes Verfabren feine praftiidhe Anwendung 
gefaken; erft ſeit 1969 zog ed, wie aus mehreren im „Courrier 

je San- Franeisco* erſchienenen Artikeln bervorgeht, die öffent 

liche Aufmerkfamfeit in Galifornien auf ſich. Die Batterie wird 
dort mit dem Erze felbft, wahricheinlich nachdem Daffelbe mir 
Ghlornatriumlöfung durebfeuchtet worden, in Verbindung gebracht; 
das Erz wird vorber in feines Mebl verwandelt und mit Sub⸗ 
ftanıen verſetzt, Durch melche es zeriegt wird. Nachdem Blatten 
von amalgamirtem Kupfer und zweifeldobne aud Platten von 
einem orodirbaren Metalle in das teigartige Gemenge eingeſenkt 
und nachdem bie erfleren mit Dem negativen und die legteren mit 
dem pofltiven Pole der Barterie verbunden worden find, wird 
dieſe Maſſe in eine continuirlihe Drehbewegung verfeht, worauf 
das Eilberfalz unter dem Ginfluß der Batterie und des amals 
gamirten Rupfers durch den Strom geriet wird. 

Mittelft dieſes Verfahrens werben 80 bis 87 pGt. von dem 
Eilbergebalte der Erze ausgebracht. a 

wE 


Zinfgewinnung aus armem Galmei. — Da der oberfchleitiche 
Galmei von Jahr zu Jahr ärmer an Zink wird, fo daß Lie Ver- 
bürtung auf gemöbnlicem Wege immer weniger lobnend werben 
muß, jo empfichle Jungkann („PBeiticr. f, Berge, Hütten und 
Salinenwefen *), den geidylemmten Schlieg mit einer concentrirten 
80° warmen Gblorcaleiumlölung ausziehen. Das bierbei durch 
Umjegung mit dem Foblenfauren Zinfernd gebildere Gblorzinf 
wird durch Aetzkalk zerſegt, wobei ſich Chlortalcium regenerirt 
und aus dem erbaltenen Oxvpobodrat das Zink im Ofen reducirt 
und beftillirt. Die nad Liefer Methode gemachten Vroben geben 
gute Rejultate. Wenn es Schwierigkeiten macht, das Chlorcalcium 
bierbei vollftändig wieberzugewinnen, fo kann es vortbeilbaft durch 
den in Staffurt in großen Maffen gewonnenen Tachhodrit (Chlor— 
magnefium) eriegt werben. vs, 


Maſchinentheile. 


Redergarnituren für hydrauliſche Maſchinen. (Hierzu Figur 9 
bis 16, Tafel XL.) — 

Den Grund dafür, das hydrauliſche Mafchinen bei den mannige 
fachen Vortbeilen, die fie gewäbren, noch nicht cine größere Aut» 
breitung gefunten haben, findet ein Berichterflatter bed „Engineer“, 
Ar. 727, ©. 369, einmal darin, daß ſolche Maſchinen für Den 
Kleinbetrieb noch nicht paſſend berzuftellen find, dann in Deu 
Unannebmlichfeiten, welde die Dichtungen und Garnituren ber 
Maſchinen meiftentbeils mit ſich bringen, Der Verfafler giebt in 
unferer Quelle feine Erfahrungen über die Anfertigung ſolcher 
Garnituren, welche von den jegt nod häufig ibnen anbaftenden 
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Uebelftänden frei fein follen. Das Folgende enthält Das Wichrigfte 
jener Mittbeilungen. 

Zu Nedergarnituren foll nur Das beite lohgare Leder ge 
nommen werden und zwar zu größeren Stücken bie feiteren heile 
des Hinterviertel, für ſchwaͤchere gute Schulterflüde, niemals dürfen 
Stüde vom Bauch verwendet werden. Mit einem fcharfen Meier 
werden die weichen Theile Der Fleiſchſeite vollſtändig und mit 
aroßer Sorgfalt entfernt, um dem Leder eine recht ebene Ober 

aͤche zu geben, und dann Die Narbenieite genau unterſucht, ob 
nicht etwa Schnitte oder Riſſe darin find; auch ift darauf zu 
adıten, daß das Yeber überall gleiche Stärke babe, weil es ſonſt 
in ber Preffe ungleihmäßig giebt. Es werden ſchließlich Die Kreide 
finien in der erforderlichen Größe ausgeſchnitten. Am beften it 
es ſchon, eine viereckige Yederfcheibe, die Narbenjeite nach unten, 
mit Stiften auf ein Stück Holz zu befeftigen, auf einer schnell 
laufenden Drehbank zuerft auf richtige Dicke abzudreben und dann 
in der gewuͤuſchten Gröge auszuſchneiden. Rach dieſen Vorberei- 
tungen werben die Leder in warmem Waſſer weich und biegiamı ge— 
macht und können dann in Die Preſſen gebracht werben, 

Fine für Manſchetten pafiende Vreſſe ift in Fig. 9, Taf. XI, 
dargeftelle. Der an tem Mittelſtück à des Untertbeiles befindliche 
Dorn a’ dient zum Gentriren ber Federicheibe und zur Führung 
des Oberfteinpeld. Die Form für die Manſchette muß genau zur 
Hälfte in Das Mittelſtück und in den äußeren Nina b eingearbeitet 
jein, weil ſonſt Das geprefte Stüd ſchwer herauszubekommen ift. 
Häufig iſt Died auch bier noch der Fall, und bleibe die Manſchette 
gewöhnlich an dem Mirrelflück figen, Damm muß man mit einem 
ſtumpfen Inftrument vorſichug nachbelfen. Bei Anfertigung einer 
größeren Anzabl gleicher Stüde leiften Minge mit gut abgerundeter 
Oberkante gute Dienjte, welche etwas loſe um Tas Mittelftürt oder 
in das Äußere Untergeienf paſſen. Je nachdem Das Peder an 
diefem oder jenem feſtſitzt, wird der letztere ober erflere dieſer 
Ringe benugt. Der Oberftentpel e, welcher wie die unteren Theile 
aus Rothguß ober harter Gerbüpbronze beftebt, Da dieſe von 
ter Gerbfäure nicht angegriffen werden, auch das Feder beſſer los— 
laffen, bat am beiten die Form einer Glode und iſt mit Luft» 
Löchern f,f verfchen. Gr wird langjam und gleichmäßig in das 
Untergefenf bineingebrüdt. 

Nach der Preffung muß das Leder Beit haben, ſich in bie 
neue Form zu jegen; ift Dies geicheben, fo wird Die Vreſſe aufe 
gedreht und in die Rinne der Manjdrette ein vaſſender Ming ae» 
legt, über welchem dann auch Das Beſchneiden auf richtige und 
gleiche Höhe, ſowie die Abjchärfung der Kanten, am beften auf 
einer Drebbank geicheben. 

Aehnlich der vorigen iſt Die Preffe für Kolbenftulpe, 
Ag. 10, bei welcher das Oberſtück ebenfalls zu befferer Fuͤhrung 
ven glodenförmigen Anfag e’ bat. Das befondere MWirtelftüd u 
im Untergeient iſt nothwendig, um den Stulp aus der Form 
bringen zu fünnen. Rad ber Entfernung aus ber Preſſe wird 
er über das Modell Fig. 12 gezogen und ibm auf der Drehbank 
die übliche Form, wie — 11 zeigt, gegeben. 

Während bei den beichriebenen beiden Arten von Sarnituren 
das Leder mit ber Marbenfeite nach umten gelegt werden mußte, 
ift bei der Dritten Ar, den Stulpen für Stopfbudjen, das 
Umgefehrte der Fall. Die für Diefelben geeignete Breite, fig. 13, 
bekommt für die Führung Des Stempeld e und zum Fefthalten 
der Ledericheibe einen aufgeichraubten Ueberwurf d, doch darf 
berfelbe Dad Leder nicht feit auf Das Untertbeil preſſen, weil ſonſt 
der niedergehende Stempel daſſelbe an der Kante durchreißen 
würde, Der fertig gepregte Stulp wird über die Norm in Fig. 14 
(bei welcher übrigens aus Verſehen ber untere jchwädhere Theil 
verkehrt ſchattirt iſt) gezogen, umd nach der Michtung Der punk 
tirten Yinien der Dedel berausgeichnitten, ° 

Vor dem Gebrauch ſollen die Ledertheile gut mit Talg eins 
gerieben werten, doch micht vor der Zeit, weil fi auf ber Rett 
ſchicht der Staub feftiegt, welcher dann bald ben Ruin der Gars 
nituren berbeiführt. 

Was nun Die Anwendung diefer Theile betrifft, jo iſt das 
übliche Einlegen der Manjchetten in eine Ruth der Gylinderwandung 
ald unprattiſch zu verwerfen. Ginmal muß dazu die Manjchette 
auf einen Kleineren Durdimeffer geknifft, aljo aus ihrer forgfältig 
bergeitellten paſſenden Form gebrachte werten, dann iſt aber der 
rechtwinkligt Querſchnitt Diefer Ruth die Veranlaffung dazu, daß 
bei eintretenden Drudt die Manichette ſich eben dieſem Querſchnitt 
anschließt umd eine icharfe Kante erbält, vie ein baldiges Durd)e 
reiben an dieſer Stelle zur Folge bat. Beide Uebelflände werben 


Vermijchtes. 
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turd Die in ig. 15 angegebene Gonftruction vermieden, bei 
welcher man ohne Anftrengung die Manſchette einlegen und den 
Metallring a darüber bringen fann und beide durch den aufge 
ichraubten Dedel feithält. Gine derartige Stopfbuchſe bat nach 
Ungabe des Verf. eine lange Dauer und vollfonimen gleiche Als 
nugung gezeigt. 

Big. 16 endlich ftellt die Anordnung einer Gompenjationd- 
verbindung bei Yeitungsröhren dar. Den waſſerdichten Abſchluß 
vernuittelt Die Manſchette a, während Die Rautfdufeinlagen b,b 
jwifchen den Rlanfchen und dem Blanfehenringe e eine Verlängerung 
und Verkürzung des Möbrenitranges geſtatten. 

H. 


Arbeitsmaſchinen. 

Werkzeugmaſchinen. (Fortſetzung von ©. 464.) — 

Stoßmaſchinen. 

Die Nurbftoßmaihine von Collet & Engelbardt in Offen» 
bach („Engineer*, Nr. 593, ©. 408) ift mir Rädervorgelege, obne 
beſchleunigien Sröfelaufgang und mir nach Wange, Breite und im 
Kreije ſelbſtthaͤtigem Tiſche. Ihre Conſtruction ift die gewöhnliche, 
nur fällt und der Mangel eines Schwungrades auf Der Etufene 
icheibenwelle auf. Die Schaltung iſt einfach und jelid, bed 
mödten wir Den bierzu theilweiſe angejchraubten Wellenlagern 
am Öeftelle angegofiene Warzen vorziehen. 

Stoßmaſchine von Shepherd, Hill & Go. („Engineering*, 
Rr. 136, S. 115) aus der Werkitätte der Rorth-London⸗ Eifen⸗ 
bahn bat eine an ihrem Tiſche befindliche Vorrichtung, um 
Steuerungscouliſſen für Yocomotiven in der beflimmten Krüms 
mung ſelbſtthaͤtig auszuftopen; es werben Die beiden inneren mit 
einander parallel gektümmten Gleitfläden burd einen geeigneten 
Stabl zugleich ausgearbeitet. 

Eine zu gleidem Behuft conftruirte Stoßmaſchine von J. 
Gleminfon („Engineering*, Nr. 150, S. 417) bat eine ber> 
artige Vorrichtung in veränderter Geſtalt, doch ftchen beide Mas 
ſchinen einander an Stabilirät nicht nad, Weide find mit eine 
fachem Rädervorgelege, obne beſchleunigien Stöfelaufgang verieben; 
das Mädersorgelege befinder ſich bei erfterer Mafchine binter den 
Geftelle, bei legterer innerhalb einer Ausiparung berielben. Die 
Gleitſlaͤchen des Stöfels find kurz und könnten wol praftiicher 
durchaus miteinander verbunden jein, d. b, eine zufammenbängende 
Fläche bilden. Bei der Cleminſon'ſchen Maſchine fchleift Die 
Hubſcheibt oberhalb am einer am Geftell angeſchraubten Gegen» 
liche zur Nufnabme des auf fir ausgeübten Drudes. Die Trande 
portirung des Tiſches nach der Breitenrichtung erfolgt bei biejer 
Stofmaichine durch Schnecke und Schneckenrad, welches letztere 
an der durch den Tiſchuntertheil gehenden Schraubenſpindel figt, 
während bie damit rechtwinklige Tiſchbewtgung son dert aus durch 
zwei conifche Räterpaare bewirft wird, 

Hydrauliſche Nurbftofmaichine von Shauks & Kohn 
(„Artizan*, 1866, ©. 195).. Ihr Stößel gebt oben in eine 
Kolbenftange mit Kolben über, und tft Diefer in einen Pumpen— 
eplinder eingepaft, in welchen drei durch Miemen betriebene Pumpen 
Waſſer drüden und jo Die Bewegung des Stößels bewirfen. Die 
Druckflaͤche des Kolbens beträgt beim Niedergange, d. i. bei der 
Arbeit, 470 Odrtentmer., die zum Aufgange 170 Odrtentmtr., 
demnach ift bei gleichbleibendem Drude eine circa dreimal größere 
Aufgangsgeihwindigkeit gegeben. Alle Stöfe find durch zwed⸗ 
mäßige Anortnung der Waffercanäle vermieden und der Stößtel 
durch Verftellung angebrachter Knaggen in feinem Hube zu ver 
ändern, Die Maſchine ift von geringer Ausdehnung und leicht 
zu montiren. Selbſtthätig ift fie nicht. 

Die Stoßmafhine von Stepben Allen („Engineering*, 
Nr. 96, ©. 419) iſt eine Sperialmajchine und dient vorzugsweiſe 
zum Stofen der fladyen Seiten angeſchweißter Locomotſobebel und 
ergänzt daber Die oben ſchon beiprocenen Shapingmaſchinen des— 
felben Gonftructeurs zur Bearbeitung son Lergleichen Locomotiv⸗ 
theilen. Gin Querſupport mit auf beiden Seiten angegeffenen 
Stindern wird auf zwei ſich gegenüber liegenden Fuͤhrungsleiſten 
eines Tiſchgeſtelles geicboben und im Betriebe über letzteres periodiſch 
nach jedem Stößelbube um bie Spanbreite fortbewegt, während 
die beiten Stähle bed an dem Querſupport ſich auf- und ab» 
bewegenden Stöfelö den auf den Tiſch gefpannten Hebel zu beiden 
Seiten gleichzeitig bearbeiten. Die Stähle find jelbftveritändlich 
gegen einander zu verftellen und der Stößelſupport durch eine im 
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Duerfupport berizontal liegende Schraubenſpindel beliebig feitlich 
zu verfehichen. 

Moch bleibt und eine Maſchine von J. & 3. Rieter in 
Wintertbur zur ee übrig, welche zugleich Rutbfloß» 
maſchint oder eigentlich Keilnuthenbohrmaſchine und horizontale 
MRaͤderbohrmaſchine und für alle Arten Räter bis zu Durchmeſſern 
von 6000" praftifch zu verwenden iſt („Engineer*, Nr. 629, 
©, 46). Auf einem aefröpften eifernen Bundamente, bei welchen 
die Tiefe der Kröpfung ſich nad den Durchmeilern der audzus 
bohrenden Mäder richtet, ſteht zu beiden Ceiten ein Ständer. An 
einem derſelben ift der mit Aufſpannnuthen veriebene verticale 
Aufivanntiich, ſowie der ganze Brivegungsorganismus angebracht, 
während am Dem anderen bie Führung der beim Bohren und 
Nutben erforderlidien Stange, welche borizontal durd Den Tiſch 
und ben anderen Ständer hindurchgeht, angeichraubt if. In 
Mücficht darauf, daß das Stofien der Nutben ſehr großer Mäder 
nur auf bejonderö Dazu eonſtruirten Majcbinen auszuführen, und 
der Iranäport dabei ſebt beſchwerlich, ſowie ein großer Raum 
wegen ber horizontalen Lage der Raͤder erforderlich ift, muß die 
Rierer'ice Maſchine als eine zu dieſem Zwecke ſehr vortbeilbafte 
bezeichnet werten, zumal Das beichwerliche Auffpannen zum Bohren 
und Stofen nur einmal ftattzufinden bat. 

Ihr Preis foll 2700 Thlr. und ibr Gewicht 192 Etr. bee 
tragen, 

Xeinzig, Februar 1870, 

B. Käfner. 


Angelegenheiten 


Siegener Bezirföverein, 


1. »W. Beer, Aſſocis der Firma Gabriel, Bergentbal 
& Go. in Germaniabütte bei Grewenbrüd (1528). L. 

2. Benoit, Königl. Kreisbaumeifter in Siegen (349). 

3. Friedr. Böcking, Bergwerks- und Hüttengewerke in Eifer 
feld bei Siegen (1682). 

4. *Gb. Bonzel, Walzwerfö-Ingenienr in Rinnentrop (571). 

5. ©. C. Deetien, Vorfigender des Verwaltungsrathes der 
Gefellichaft Rolandahütte in Haardt bei Siegen (1838). 

6. Iamaz Diepgen, Dirigent bes Walzwerkes von Kahſer 
& Go. in Haardt bei Siegen (1839), 

7. *»Heinr. Dreäler jun., Ingenieur der Firma I. $. Dres: 
ler sen. in Siegen (1085). 

8. Friedr. Fiſchbach, Dirigent des Walzwerfes von Stein— 
feifer & Eo. in Giferfeld bei Siegen (1840). 

9. Ludw. Fölzer, Keffelfabricant, Birma: Heinrich Fölzer 
Söhne, in Sieghütte bei Siegen (1841). 

10. *G. Gregor, Givil-Ingenieur in Siegen (228). L. E. 

11. U. Gude, Dirigent des Creuzthaler Stahlwerles in Greug« 
tbal (1842). 

12. 3. Hambloch, Hammerwerfbeiger in Eichen bei Crombach 
(1843). 

13. D. Hövel, Walzwerköbefiger in Fickenhütten bei Siegen 
(1844). 

14. Heine. Hüttenbain, Betriebeführer des Walzwerkes von 
Fuchs & Go. in Haardt bei Siegen (1845). 

15. Garl Jüngf, Bergwerks- und Hüttengewerfe in Bidenbhütten 
bei Siegen (1846). 


*) Die mit * bezeichneten Herren waren bereits friiher Mitglieder 
bes Bereines, 
XIV, 


Verzeichniß neu beigetretener Mitglieder. 
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Verſchiedenes. 

Technologiſches Worterbuch, im deutſcher, franzöftither und 
engliſcher Sprache. Herausgegeben von Dr. C. Rumpf, Dr. 
D. Mothes und W. Unverzagt. Zweite, vollftändig umgrar- 
beitete Auflage. Wiesbaden 1868, 1869 und 1870. C. W. Krei« 
del's Verlag. — 

Das bier erwähnte, jegt in zweiter Auflage vollftänbig vor« 
liegende Wörterbuch, welches wir dem Leſer beſtens empfehlen 
önnen, ift ein jchöner Beweis bon den großen Fortſchritten, 
welche wir nicht allein auf dem Gebiere der Mechanik, ſondern 
auch in den Werhfelbeziehbungen zwiſchen dem tbeoretiichen Wiſſen 
und ber Praris, gmijchen Der Gelehrtheit und den Gewerben ac 
madıt haben. So lange die Wiſſenſchaft auf Die lepteren vornehm 
berabiab, empfand nur ber Techniker von Fach den Mangel eines 
tüchtigen technologiſchen Wörterbuches und zwar auch dann, wenn 
er der fremden Sprache völlig mächtig war. Denn man kann in 
das Idiom einer anderen Sprache rief eingedrungen und bei dem 
einfachiten terminus techniens dod in der größten Verlegenheit 
fein, ibn zu überlegen. Heute, wo die ſtaats- und volfswirib- 
ſchaftliche Bedeutung ber Induftrie allgemein anerfannt wird, ſucht 
fich jeder Gebildete jo viel techniſches Verſtändniß zu vericaffen, 
daß er id son dem Proceh der wichtigiten Produrtiondzweige 
wenigitens eine Vorftellung machen kann. Dazu fehlte ihm bis 
jegt ein tüchtiges Wörterbuch, welches wir nun in brei Bänden 
und in den Drei wichtigften Sprachen beſigen. Gs iſt dies das 
vollftändigfte Werk feiner Art, und ber Deutiche Fleiß wie Die 
beutjche Gruͤndlichkeit, welche es zu Stande gebracht haben, ver 
dienen unfere volle Anerfennung. Die topograpbiſche Ausflartung 
ift ebenjo gediegen und läßt nichts zu wünjden ai ” 

. ©, 


des Vereines. 


16. *Ad. Klein, Ingenieur der Rirma 9. H. Dresier sen. in 
Siegen (1086). L. 

17. *Glemend Klein, Ingenieur ber Firma J. H. Dresler sen, 
in Siegen (1082). 

18. »Ernſt Klein, Ingenieur der Maſchinenfabrik und Gießerei 
von Sehr. Klein in Dablbrud (1526). L. E. 

19. *Heine. Marco, Givil-Ingenieur in Siegen (1532). E. 

20. *Dito Mattner, Givil-Ingenieur, Firma; U. Schleifen 
baum & Mattner, in Siegen (367). L. 

21. *Ed. Müller, Werkftättenvorfleber der Bergisch märfiichen 
Eiſenbahn in Eiegen (773). W. 

22, U. Dehelhäufer, Mafchinenfabricant, Firma: A. & H. 
Dedyelbäufer, in Siegen (1847). 

23. *5. Dedelbäufer, Maichinenfabricant, Firma; A. & H. 
Dedelbäufer, in Siegen (978), E. 

24. "Ih. Peters, Afforie der Mafchinenfabrif von U. & $. 
Oechelhäuſer in Siegen (1013). L. E 

25. I. Pohlig, GivileIngenieur in Siegen (1848). 

26. Alb. von Narsfeld, Kaufmann in Siegen (1849). 

77. *5.Schleifenbaum, Walzwerfäbefiger, Firma: A.Schlei- 
fenbaum & Rattner, in Siegen (404). L 

23. Win. Schleifenbaum, BVergwerföbefiger in Littfeld bei 
Siegen (1850). 

29. U. Schmitthenner, techniſcher Direstor der Rolandsbütte 
in Haardt bei Siegen (1851). 

%0, *D&ar Schraber, technifcher Director der Gharlottenhütte 
in Niederſchelden (851). E. 

3. Heine. Schreiber, Bergwerls- und Hüttenbeftger in Strut 
hütten bei Herdorf (1852). 

32. Wil. Schüg, Vetrlebsführer des Stahl» und Hammer 
werles von Franz Göbel in Meinhardt bei Siegen 
(1853). 

34 
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33.. U. Spannagel, Ingenieur der Mafchinenfabrif und Eifen- 
gieferei von Gebr. Klein in Dablbru (1565). L. 

34. »Gpieß. Arciteft in Siegen (825). 

35. *Heinr. Stäbler, Keflelfabricant, Firma: Stäbler & 
Schmig, in Weidenau bei Siegen (1241). E. 


Angelegenheiten des Vereines. 
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36. U. Steffen, Wafcinenfabricant in Haardt bei Siegen 
(134%). E. 

37. Wilh. Weberfeldt, Ingenieur in Siegen (1854). 

38. *Menland, Bergwerfspiretor und Gerant der Aplerbecker 
Bergwerfögefellichaft in Siegen (1245). E. 


Mitthbeilungen 
aus den Sikungsprotokoflen der Bezirks- und Zweiguereine. 


Bezirksverein an der Lenne. 
(Fortfegung von Geite 206.) 


XX, Verfammlung vom 20. März 1870 in Wer 
dohl. — Borflgender: Hr. C. Kugel. Schriftführer: Hr. H. 
Majert. Anmejend 17 Mitglieder und 2 Gaͤſte. 

Der Vorfigente eröffnete die Verfammlung mit Referaten 
aus den eingegangenen Sigungsprotofollen anderer Bezirlsvereine 
und wurde Dann die nötbig gewordene Reuwahl des Abgeordneten 
für die Berliner Delegirtenoerfammlung vollzogen. 

Dana erſtattete ber Vorfigende Bericht über den Com— 
miſſionsbeſchluß betreffö der 

Gründung eines deutfchen Technikervereines. 

Nach einer eingehenden Analyfe des Entwurfs, an melde jich 
eine lebhafte Dideuſſton fchleh, vermochte Die Berfammlung mich 
die Ueberzeugung zu aewinnen, daß der Vorichlag für den Verein 
deutſcher Ingenieure von Nugen ſei. Die blühende Gntwidelung 
unjeres Giejammtsereines glaubte man zum nicht geringften Theile 
feiner freien bemofratifchen Verfaffung zu verdanken zu haben, 
während bei dem neuen Techniferserein der Schwerpunkt deſſelben 
mehr in den Delegirtenförper verlegt ift, welcher mur zu leicht 
bevormunbend auf Die einzelnen Vereine wirken lann, wodurch 
das Ganze mehr geſchaͤdigt als gefördert werden dürfte, Der 
durch den Techniferserein angeftrebte Zweck laſſe fih auch durch 
unjeren Berein erreichen, wenn ſich berielbe bei allen gemeinfamen 
Intereffen, welche in das Gebiet der Staategeſetzgebung u. ſ. m. 
fallen, mit den anderen deutſchen techmiichen Vereinen über eine 
gleiche Agitation einige und Die jepigen Mängel des inneren Bere 
bandes durch Neorganijation der Zeitichrift, Durch Abtrennung ber 
Protofolle nad den auf Der Stettiner Verfammlung vom biefigen 
Bezirföverein gemachten Vorſchlaͤgen und Beſchränkung des rein 
theoretiichen Materials zu beben ſucht. 

Es Emüpfte fich noch eine längere Debatte an den Vorſchlag 
zur Ginrichtung eines Bragefaftens, und wurde beſchloſſen, Die 
einzelnen Vorftandsmitglieder mit der Entgegennahme von Fragen 
behufs deren Weiterbeförberung an den Vorfigenden und Abruf 
derfeiben auf den Ginladungsfarten zu beauftragen; außerdem foll 
für die Folge ein Bragefaften im Verſammlungslocal angebracht 
fein, welcher nach Erledigung ber Tagesordnung eröffnet wird. 

Hr. Schuhart beantragte noch Die Anſchaffung eines 
Richardfon'ſchen Indicators, eines Porometerd und eines Lift’ 
ſchen Zugmeſſers. Nach furzer Wotivirung jeitend bes Antrags 
ftellers wurde die Anschaffung im Vrincip beſchloſſen und ber 
Vorftand beauftragt, Diefelbe je nach ben vorbantenen Geldmitteln 
vorzunehmen. Zu raſcherer Beichaffung berjelben follen Die Mit 
glieder um freimillige Beiträge erjucht werden, Da die Erhebung 
eines obligaterifchen Peitrages abgelehnt wurde. 

XXL Berfammlung vom 15. Mai 1870 in Yims 
burg. — Vorfigender: Hr. 6. Kugel. Shriftführer: Hr. H. 
Heinemann. Anweiend 30 Mitglieder und mehrere Gäfte, 
darunter 20 Damen. 

Die urſprünglich für biefe Verjammlung feflgefegte Tages- 
orbmung wurde nur in ihrem britten Punkte, im der feierlichen 





Eröffnung des Fragekaſtens durch eine bumoriftiiche Mede tes 
Hm. Heinemann erledigt. Im dem Äragefaften fand ſich eine 
fo große Menge meiftens von den Damen geftellter Fragen, daß 
deren Beantwortung bie Geſellſchaft den ganzen Abend in An— 
ſpruch nahm. 


Oberfchlefifcher Bezirksverein. 
(Prortiegung von Seite 474.) 


Sigung vom 8. Juni 1870 in Morgenrotb. — Wegen ber 
Ereurfion nah Paulusgrube 
mußte Die aufgeflellte Tagesordnung ganz aufgegeben werden, zu⸗ 
mal der Zug von Gleiwitz ber ſich jo viel veripätete, daß Die Ge« 
fellfhaft, im Ganzen etwa 25 Mitglieder und Säfte, erft um 5 Ubr 
Radymittags vollzählig wart. 

Hr. Thome zek hatte in guvorfommendfter Weiie Die Fübe 
rung der Geſellſchaft übernommen, und nachdem man fich der im 
geſchmückten Zechetnhauſe bereit gelegten Grubenanzüge bedient, 
fubr man, da die meiften dieſen Weg vorzogen, auf der Rörter« 
ſchale ein. Unten angefommen, ftand bereits der Aug der Streden« 
jeilförderung fertig zur Aufnahme der Paſſagiere, welche zu zwei 
und zwei in bie eifernen Koblenwagen vertbeilt, bald mit einer 
Geidwindigfeit von 114 Auf (3%,61) pro Seeunde auf der unters 
irdifchen Eijenbabn den entfernt gelegenen Arbeitöftreden entgegen 
fuhren. 

Zur Balls für die Anlage der unterirdifchen Seilförterung 
auf ber Paulusgrube ift eine Länge der Strecke von 450 Lachter 
(940°), ein größtes Anfteigen von 34 Grad, und cin Marimale 
förberauantum von 3000 Tonnen (6600 Hektol.) in einer zehn⸗ 
fündigen Arbeitsicbicht angenommen worden. Die gegenwärtige 
Länge beträgt 2189 Fuß (697) in folgenden Nbtheilungen: 

133 Ruß (41”,15) horizontal mit Doppelgeleiie; 

756 Ruf (237”,2) mit Anfteigen von 1:18; 

600 Ruh (18R",s) horizontal mit einer Curse von 150 Fuß 
(47°) Rabius; 

600 Fuß (188”,5) mit Anfteigen von 1:133 und chenfalls 
einer Gurse von 150 Fuß (47”) Ratius; 

100 Fuß (31”,4) horizontal mit divergirenden Geleiſen zum 
Rangiren. 

Die bis jegt zu durchfahrende Länge beträgt 2080 Fuß (653") 
und wird in 3 Minuten zurückgelegt, woraus fich Die oben an» 
aegebene durcbjcmittliche Sefchwindigkeit von 114 Ruß (3,1) er- 
giebt. Jeder Zug beftebr vorläufig aus 17 Förderwagen & 3 Tonnen 
(6,4 Seftol.) Inhalt, zufammen 51 Tonnen (114 Hefte.) oder rund 
200 Gtr. Körberlaft und zwei Gonductenrwagen, von welchen einer 
am vorderen, einer am hinteren Ende des Zuges eingeichalter wird. 
In Zukunft joll jeder Zug aus 20 Förberwagen und den beiden 
Gonducteurwagen befteben, und wirb bann bie ganze Laſt derſelben, 
Wagen, Koblen und Gonductenrwagen, jedoch exel. Seil, etwa 
435 Ger. Gefammtgewicht haben. Die Geleifeweite ber Schienen- 
bahn beträgt 2 Buß (630°), der Rabfland ber Körberwagen 
18 Boll (470°). 

Für bie Seilförderung if das Spftem mit Vorder und 
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Hinterfeil gewäßlt werben, welch letzteres fih an den Enpjlationen 
in bie Mangirgeleife verzweigt; bieje And wiederum mit Weichen 
und Drehſcheiben verjeben. Vorder» und Hinterſeil find von gleicher 
Stärfe und Conſtructlon; fle And 1 Zoll (26°") ftarf und bee 
ſtehen aus dmal 7 Drähten Nr. 11; das erftere bat eine Länge 
von 2500 Bu (785°), das letztere von 4300 Buß (1350”). Bei 
einer Außerften Tragfähigkeit von 200 Gtr. pro Quadratzoll (14,6 
Kilogrm. pro Ouadratmillimeter) wiegt der laufende Run circa 
1,5 Pfb. (der laufende Meter ca. 2, Kiloarm.) und Foflet das 
Pfund loco Rabrif Felten & Ouilleaume in Göln 24 Sar. 
Seit dem 1. October 1869 find dieſe Seile in fortwaͤhrendem Ge— 
brauche und bis heute in vollfommen untadelhaftem Zuſtande nes 
blieben. Kommt eine Beſchäͤdigung bes Geiles vor, io werden 
die Enden, um nicht Das ganze Seil wegwerfen zu müſſen, mite 
telſt eines Spließes verbunden, 

Die Seilrollen in der Strede find ſaͤmmtlich von Gußeiſen, 
in der geraden Strede cylindriſch in Entfernungen von 18 bis 20 
Ruh (d*,e5 bis 6%, 7), in den Curven conijch und in Entfernungen 
von 5 Fuß (1”,sr), ebenio die Firſtenrollen. 

Da die Fördermaichine über Tage aufgeftellt iſt, fo find Die 
Seile an der oberen und unteren Schachtmändung über Seil« 
fcheiben von 5 Fuß (1",57) Durchmefier geführt: Die Maſchine 
ſelbſt liegt in BO Ruf (25*) Entfernung von tem 32 Lacher 
(67°) tiefen Schachte. Sie it als Zwillingemaſchine gebaut mit 
18 zoͤlligen (390"”) Gylindern von 34 Buß (1*,1) Bub, direct 
auf bie Geiltrommelare wirfend; die beiden 8 fühigen (2",s) eyhlin⸗ 
driſchen Seiltrommeln figen loſe auf ber Welle und können je 
nach Bedürfniß raſch und leicht mit Derfelben durch eine Klauen« 
fuppelung verbunden oder von derjelben gelöft werden, jowol zum 
Vor» oder Rückwaͤrtsgange Des Zuges, wie zum Spunnnen des 
Seiles, Beide Trommeln find mir Ifüßinen (2",a2) Bremsicheiben 
verjeben, welche für das ablaufende Geil Durch ſelbſtthätige Gewichts · 
bremen zur Wirkung gelangen. Die Maſchine arbeiter mit ganzer 
Golinderfüllung und bedarf für Die Steigung 1:18 mindeſtens 
50 Pr. Dampfdrud pro Quadratzoll (3,5 Rilogem. pro Qua- 
Dratcentimeter). Es verbient bemerkt zu werben, daß dieſelbe in 
der Actien» Maſchinenfabrit zu Cöln gebaut, in ihrer Ausführung 
wie in ihrer Leitung allen geforderten Auſprüchen genügt; ein 
leichtes und ficheres Handhaben der Steuer» und Bremshebel ac. 
mit fehr ruhigem geraͤuſchloſen Gange serbindend, dürfte dieſelbe 
für ähnliche Verhaͤltniſſe lets empfohlen werben. 

Die Strede der Seilförberung ift mir einem eleftriichen Xeles 
graphen verichen und fo eingerichtet, Daß von jedem beliebigen 
Punkte aud jeder Zeit nach der Maſchine und dem Jechenhauſe 
bin ſignaliſirt werden Fann. 

Nach ver Grubenfahre wieder im Zechenhauſe serfammelt, 
hatte es Hr. Thometzek auch nicht an materieller Erquickung 
für die Geſellſchaft fehlen Laffen, mit beiterem „Glüdt auf“ wurde 
ihm, ſowie der ganzen Grubenverwaltung in berzlichfter Weife für 
ihr bereitwilliges Entgegenfommen gedanft, — 

Es mag fich bieran ein kurzer Vericht jchliefen über eine 
Sigung von Vertretern und Ingenieuren der oberichle» 
fifhen Walzwerke, welche am 29. Juni d. 3. zu Königshütte 
flattfand, und zu welcher ſich Vertreter von Königshütte, Yauras 
bütte, Baildonhütte, Hoffnungshürte bei Hammer, Vitlahntte, Her« 
minenbütte, Falvahütte und von Redenhütte eingefunden hatten. 

Die bereits in früheren Sigungen des Bezirfövereines ftark 
discutirte Frage über einheitliche Dimenfionen und Preieſcala in 
den Walzencalibern follte unter Vorlage der rheinifch-weftpbälifchen 
Scala zur endgültigen Berathung fommen. Die am 5. Derember 
1869 vom biefigen Berein aufgeftellten Scala, von Hrn. Wer 
bomsfs graphiſch Dargeftelle, wurde im Vergleich mit der rhei⸗ 
nifcheweftpfiäliichen Scala einer heftigen Diseuſſion unterzogen, in 
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deren fchließlicher Abftimmung man ſich größtentheild zur Enbloc⸗ 
annahme ber lepteren ausſprach. Der rheiniſch⸗ weſtphaͤliſchen Scala 
traten bei: Baildonhütte, Falvahüttt, Herminenhütte, Königehütte, 
Zaurahütte und Pielabüttee Wir hoffen, in einem ber nächſten 
Hefte Detailangaben über diefe Scala bringen zu können. 


Pommerſcher Bezirföverein. 
(Fortfegung von Seite 155.) 


Sisung vom 19. Januar 1870 in Stettin. — Vor— 
figender: Hr. Dreiel. WBrotofollführer: Hr. Balmie. Uns 
weiend 16 Mitglieder und 2 Gäfte. 

sr. Sollnow erftattete zunächit Das von ibm übernommene 


Referat über 
Field' ſche Dampfkeſſel. 

„Ich muß mich darauf beſchraͤnken, die in unjerer Fabrik ges 
machten Grfabrungen über Bieldfeifel mitzutbeilen, da andere mir 
zugefagte Mittheilungen Gierüber ausgeblieben find. Das Weſent- 
liche der Fieldkeſſel if die bekannte eigenthümliche Gonftruction 
der bängenden Sieeröhren; bauptiächlich haben dieſe Röhren bei 
ftebenden Kefjeln Anwendung aefunden, welche zur Aufnahme der« 
felben mit einer Feuerbuchſe verſehen find. 

Die erften flebenden Wieldfefiel baben wir im Jahre 1863 
angefertigt, und im Laufe Der Zeit ca. 40 Stück zu dem ver- 
ſchiedenſten Dampfbetrieben bis zu 50 Pirdſt. aeliefert, ebenſo ſind 
mehrere vorhandene liegende Kefjel behufs Vergrößerung der Keuerz 
fläde von und mit Wieldröhren ausgerüfter worden. Mängel von 
irgend welcher Grbeblichfeit und daraus vejultirende Betriebs⸗ 
förungen find nicht vorgefommen. Wenn in vier und befannten 
Fällen Fieldröhren durchbrannten, jo daß ſie zu leden begannen, 
dann ergab fich ald Urfache Davon Die Unterbrechung ber Girculation 
in den Möhren, herbeigeführt Durch Muttern ober Kittklumpen, welche 
bineingefallen waren, oder dur ſolche Gireulationsröhren, welche, 
big auf den Boden gejenft, die Girculation unmöglich machten. 
Trotz ungünftigen Speiſewaſſers ift uns bis jegt fein Fall bekannt, 
dab Fieldröhren durch Incruftationen verstopft wurden. 

Die Vermuthung, daß die Fieldröhren bei firenger Kälte, 
da das Waffer aus denſelben nicht abgelaffen werden kann, ge 
frieren würden, bar fich nicht bewahrheitet. Im lehzten Winter 
ließen wir bei 169 Mälte zu verſchiedenen Malen das Waſſer in 
einem Werfuchsfeffel mit 9 Nöbren von je 2 Ruf (0”,er) Länge 
und 24 Zoll (75°*) Durchmeifer, welche bis zum normalen Wafjer- 
ſtande gefüllt waren, total gefrieren. Darauf wurde das Eis 
durch Anfenern des Kefiels aufgebaut und Dampf erzeugt, um 
die Luft aus dem Waſſer zu entfernen. Dieſes Erperiment wurde 
mehrere Dale mit demielben Waſſtr wiederholt, dann wurde ber 
Keſſel unter geringem Drud abgeblaien, fo daß die Nöhren gefüllt 
blichen; wenn man nämlich unter hohem Drud abbläft, jo bleibt 
in den Röhren Faft gar fein Waſſer. Die mit Waller gefüllten 
Roͤhren wurden bis zum vollftändigen Gefrieren des Waſſers 
mehrmals der Kälte ausgejegt und wieder aufgethaut. Bei allen 
diefen Verſuchen bat fi weder eine Undichtheit noch Formber⸗ 
änderung an den Möhren und dem Keſſel gezeigt. Es gelang 
nicht einmal, ein Rengenzglas, welches als Fieldrohr in ein Gefäß 
gehängt war, durch Gefrieren des Waſſers zu forengen, obgleich 
die abſolute Feſtigkeit des Glaſes eine ſo erheblich geringere iſt, 
als die des Schmiedeeifene. 

Direste Mefjungen über Brennmaterialconfum und Vergleiche 
mit einer anderen Keffelconftruction Tonnten wir mur in unjerer 
Fabrik anftellen. Gin Fieldleſſel von 137,5 Odrtff. (13,5 Obrimtr.) 
erfegte einen eingemauerten chlindriſchen Dampffeffel mit einem 
Flammrohr von 130,5 Oprifü. (13,1 Didremtr.) Rewerfläche. Um 
an den Montagen beim Beginn Der Arbeit aus altem Waſſer 
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eine Dampfipannung von 4 Atmofphären zu erzeugen, wurden 
beim alten Keffel 120 Minuten Zeit und 186 Bro. gute große 
Kohle gebraucht, wogegen beim Bieldfeffel nur 50 Minuten Zeit 
und 80 Pfd. von derfelben Kohle gebraucht wurden. An den 
Wochentagen, wenn das Waller etwa 9 Stunden lang abfühlte, 
wurden beim alten Keffel B5 Minuten Zeit und 110 Pfr. Stein- 
foble, beim Fieldkeſſel Dagegen 40 Winuten Zeit und 70 Pfr. 
Steinfohle gebraucht. Der Fieldkeſſel hat bei 4 Atmoſphären 
Ueberdrud pro Quadratfuß Beuerfläce eine Verbampfungsfäbige 
feit von 6,5 Pfr. Waller pro I Pfd. mittlere Steinfoble gegen 
4 Bid. bei unierem Flammrohrkeſſel. Bei bieien Verſuchen hatte 
der Fieldkeſſel feine Ummantelung. Die Länge bes von ben 
Feuergaſen zurüdgelegten Weges betrug beim alten Kefiel 45 Fuß 
(14”,19), beim Fieldkeſſel nur 6 Buß (1”,) vom Roſt bis an 
den Wafferjpiegel, und boch ift bie Temperatur der in den Schorns 
fein gebenden Feuergaſe beim Fieldkeſſel geringer, als fie beim 
Rlammrobrfefiel war: in ben abagchenden Zug aehängtes Blei 
ichmolg wol beim alten Keffel, nicht aber beim Kieldfeffel. Der 
gemauerte Schornftein, welder früber für den Flammtohrkeſſel 
benugt wurde, iſt für den Fieldkeſſel unverändert geblieben. 

Als Vorzüge der Fieldkeſſeleonſtructien fünnen hiernach bee 
zeichnet werben: Raumerſparniß durch große Heizfläche bei Fleinem 
Volumen; vortbeilhafte Wärmenberführung durch große Direste 
Heizflaͤche und daraus refultirende Kobleneriparni; Begünſtigung 
der Dampfbildung durch ſtarke Girculation in den Möhren; leichte 
Gontrole und Reparatur ber Keſſel, ba diefelben nicht von Mauer» 
werk umgeben jind; leichte Meinigung des Keſſels durch Ausblafen 
des im Waffer enthaltenen Schlammes, da durch die heftige Cir— 
ulation in den Möhren ſich fein Keffelftein oder Schlamm fefte 
fegt; geringes MWafferguantum, Daburd bei etwa vorfommenbem 
Berreifien des Keſſels weniger verheerende Wirkung; fein Siebe 
verzug, weil vollfommene Girculation im Keſſel vorhanden ift. 

Der Vorwurf, welcher den Wieldfeffeln gemacht wirb: fie 
hätten zu wenig Wafferraum und erforberten deshalb zu wiel Aufe 
merkjamfeit von Seiten bes Heizers, Fällt wol dadurch, daß es ja 
feinem Keſſel ſchaͤdlich if, wenn er aufmerkſam behandelt wird, 
In der Praris iſt ein ſolcher Vorwurf auch nicht beftätigt 
worden.” 

Die amichliehende Discuſſton erfiredte ſich noch auf ver— 
ſchiedene Wunfte des Thema, u. 9. glaubte Hr. Alverdes ben 
Hauptsortheil ver Field'ſchen Keſſel darin zu fchen, daß das Ans 
fegen von Keffelftein verhindert wird, wogegen Hr. Brenn» 
baujen eines Keſſels in Chemnitz erwähnte, in welchem fich nach 
kurzer Zeit fo viel Keffelftein angefegt babe, daß er außer Betrieb 
geftellt werben mußte. Die Frage, unter welchen Verhältniffen 
ber Keffel im Gebrauch war, und weldes die chemifche Zufammens 
fegung bed Speifewaflers geweſen jei, blieb unbrantworte. Auch 
Hr. Lenz conitatirte, daß in der Neuen Dampfmühle in Züllchow 
jeit zwei Jahren mehrere mit Field ſchen Möhren verfehene Keſſel 
in Gebrauch feien, welche bisher feine Meparatur erfordert hätten. 
Ebenſo erwähnte Hr. Hentſchel eines Field'ſchen Kefleld in der 
Warferftation in Stargard, welcher mit ſehr kalkhaltigem Waſſer 
aeſpeiſt wurde, feit dem Jahre 1865 im Betrieb ſei und noch 
feiner Revaratur bedurft hätte, 

Auf die von dem Bezirksverein an der Lenne geftellten 
weiteren ragen fonnte eine beftimmte Ausfunft vorläufig nicht 
gegeben werden. Der Vorfigende empfahl die Beantwortung dieſer 
ragen im Auge zu behalten, Material und Erfahrung auf dieſem 
Gebiete ferner zu jammeln, und zu gerigneter Zeit weiter Darüber 
zu berichten. (Ueber Bieldfejfel vergl. noch Bd. XI, S. 475 und 
Br. XIV, ©. 319 und 513.) 

An Stelle det abweienden Hrn. Kretihmer ſprach Sr. 
Thömer über den Entwurf des Statute® für einen 


beutfchen Technikerverein. 

Redner erwähnte die Beranlaffung zu der angeftrebten Bildung 
eines ſolchen Vereines und gab eine furze Ueberſicht über ben 
Inhalt des Status. Seinen weiteren Ausführungen trat bie 
Verfammlung bei und einigte ſich im Folgender Auffaſſung; 

Der Entwurf ift ein jebr umfaſſender und mit auferorbent- 
licher Sorgfalt und durchſichtiger Gründlichkeit angelegt. Es 
darf aber Die große Schwierigkeit nicht verfannt werden, welche 
darin beflebt, viele einzelne Vereine zu einem großen Ganzen 
zufammen zu faſſen und dafür von vornberein einen Detaillirten 
Drganifationsplan fertig binzuftellen, ohne der Gigentbümlichfeit, 
ber Peweglichfeit und Selbitbeftimmung biefer Vereine in irgend 
einem Theile Eintrag zu tbun; daß legteres nicht geichicht, daran 
muß feftgebalten werden. Derfelbe glüdliche Gedanke ift auch für 
die Gliederung des Vereines deuticher Ingenieure leitend geweſen. 
Hier bat ſich das Spitem bewährt, und dürfte deshalb auch auf 
arößere Verhaͤltniſſe übertragbar erfcheinen. 

Es giebt für die techniſchen Vereine Deutſchlands gewiß eine 
große Zahl gemeiniamer Ziele, deren Grreichung mit vereinten 
Kräften zu erſtreben iſt. Dazu bedarf es eines Organes, und 
diefes Organ Ann nur eine von ſaͤmmtlichen Vereinen delegirte 
Berjammlung fein. ine ſolche Verſammlung ift zu berufen, und 
dieſe bat ſich mit dem Organiſationsplan für den Geſammtverein 
zu befaffen umd weiter zu bauen auf dem vorliegenden Plane, 
welcher ald eine hoͤchſt dankenswerthe Grundlage anzuerkennen 
und ald Ausgangspunkt für die weiteren Berbandlungen zu ber 
trachten ift. 

Hr. Schmidt gab noch auf rund des von der Mann« 
heimer Gejellichaft zur Unterfubung und Ueberwachung 
von Dampfkeſſeln eingefandten Geidäftöberichted eine Uebers 
ſicht der von biefer Geſellſchaft erreichten Mefultate (S. 315 d. Bos.), 
und erftattete dann Sr. Dr. Siermann Bericht über Die 

Batentgefehgebung. 

Redner babe ſich beftrebt, möglichft viel Material zu fammeln, 
fei aber dabei ziemlich erfolglos geweien, da feit den legten Vers 
bandlungen innerhalb des Vereines (im Jahre 1863) gar wenige 
oder gar feine neue Gefichtäpunfte über die Parentgeieggebung 
befannt geworden find, vielmehr ſtets der alte Streit mit denſelben 
Gründen ausgefochten wird, ob Die Watente der Induſtrie förder« 
lich find oder nicht, und ob bie Erfinder ein Anrecht auf Schug 
ihrer Erfindung von Seiten bes Staated durch eine Monopoli« 
firung ibrer Erfindung für fie ſelbſt haben oder nicht. Darin 
find die beiden Parteien einig, daß Die jegigen ca. 20 Patente 
gefege in Deutfchland beiten Zweden nicht genügen, ebenfo wie 
in jedem anderen Staate bie betreffenden Patentgeſetze von den 
Interefienten für unangemeſſen gehalten werben, und ein Jeder 
ſich das Patentgeſetz eines anderen Landes, mehr oder weniger 
mobifiärt, wünjcht. Gr gebe besbalb auf diefen alten Streit gar 
nicht ein, da eben nichts Neues vorzubringen fei, und begnüge 
ſich in chronologiſcher Aufeinanderfolge bie Verhandlungen über 
Patentgejeggebungen in Deutſchland vorzutragen. 

In Preußen haben wir ein Patentgefeh jeit dem Jahre 1815, 
in ben anderen beutjchen Staaten And die Patente, ſobiel mir 
befannt, von jüngerem Datum. Der Grundſatz des preußiſchen 
Geſetzes ift der, daß derjenige, welcher um ein Patent über eine 
Erfindung nachſucht, bei der tedimifchen Patenttommiffion eine 
genaue betaillirte Befchreibung jeines Verfahrens einreicht. Die 
techniſche Batentcommiffton enticheidet, ob daſſelbe principiell new 
jei ober nicht, umd je nachdem wird bem Petenten ein Patent auf 
5 Jahre verliehen oder nicht. Die Verhandlungen der Patent 
commifflon find gebeim, ebenfo wie Die Beſchreibung ber ver« 
liehenen Patente, Im den übrigen beutichen Staaten beflchen die 
Batentgefeggebungen zum größten Theil nach denſelben Prineipien. 
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Gegen dieſe erbob ſich nun jeit einer Reihe von Jahren Die Frage, 
ob bie beſtehende Geſetzgebung reformbedürftig ober ſchlechthin 
überfläfftg geworden ſel. Der erfle officielle Schritt geſchah von 
dem beutfchen Bundestage im Jahre 1961, welcher durch Majorie 
tätsbeichluß eine Commiſſion nach Frankfurt a. M. berief, um 

„gutachtliche Vorſchläge für eine den jämmtlichen Bundes» 
ftaaten gemeinfame Megelung ber zum Schuge für Erfindungen 
aufzuftellenden Vorſchriften auszuarbeiten. * 

Diefe Commiſſion überreichte 1863 zwei Gejegentwürfe und 
eine motivrirte Denkichrift, Bel jenem Bundesbeichluffe war bie 
preußiſche Regierung nicht betheilige geweien, und forderte dieſe 
inzwifchen die Handelskammern und faufmännifhen Gorporationen 
auf, ihr Gutachten abzugeben, 

„ob die Nachtheile, welche erfabrungsmäßig mit dem in 
Preußen beitebenden Syſtem der Watentgeieggebung verbunden 
find, die Vortbeile, welche die Verleihung von Batenten über 
baupt Darbierer, nicht überwiegen, und ob mit Rückſicht auf den 
gegenwärtigen Standpunkt der Induftrie es der durch das Patent 
bezweckten Anregung des Grfindungsgeifted noch bedarf?“ 

68 liefen 47 Berichte ein, son denen 37 ſich für die Ente 
bebrlichfeit jedes Vatentſchuhes aueſprachen. 

Gleichzeitig hatten der Verein deutſcher Ingenieure auf den 
Hauptverfammlungen von 1562 zu Gifenadh (Pr. VI, S. 567) 
und 1963 zu Braunfchweig (Br. VII, S. 518), fowie der Congreß 
deuticher Volkswirthe 1864 zu Dresden die Patentfrage auf ihre 
Tagesordnung gelegt. Vom Verein deutſcher Ingenieure wurde 
1863 und 1868 noch einmal eine Denffchrift verfaßt (Beilage zu 
Bd. XII, Heft 1), in welcher der Beſchluß der Braunſchweiger 
Hauptveriammlung motivirt wurde, dag nämlich ein einheitliches 
Parentgeich ohne Vorprüfung erſtrebt werben müfle, und auch 
ein Entwurf zu einem jolchen Vatentgejeg ausgearbeitet und ver— 
öffentliche. Abweichend von dem Hauptivereine hatte der Stettiner 
Bezirkoverein die Frage nach der Rothwendigleit und Nüglichfeir 
eined Vatentſchutzes verneint, umd ſich mit diefem Vorbehalt für 
ein eventuches Vatentgeſetz mit Borprüfung ausgeſprochen. 

Auf dem vollswirthſchaftlichen Congreß hatte die Majoritär 
ſich dem motivirten Antrage von Prince-Smith angeichloffen, 
„daß Grfindungspatente dem Gemeinwohl ſchadlich ferien“, während 
Mar Wirth mit feinem Antrage auf Abſchaffung der vielen 
deutſchen Patentgefege und Ginführung eines einzigen mit einem 
einzigen Vatent für ganz Deutichland im ſehr geringer Minorität 
blieb, Ende 1863 erflärte die preußiſche Megierung beim Bundes 
tage, Daß es zweifelhaft fei, „ob unter dem gegenwärtigen Zeit 
verhaͤltniſſen die Grfindungspatente noch ald eine für die Gewerke 
ſamteit nothwendige oder woblthätige Einrichtung angejehen werben 
können", 

Die officielle Behandlung der Frage blich nun mehrere Jahre 
ruben, während welcher die private Agitation für und wider einen 
freien Spielraum hatte. Ich erwäbne die Kapfer’fcde Denkſchrift 
(Br. VII, ©. 265 und Br. XI, ©. 165), die Verhandlungen 
der Hauptverfanmlung des Vereines deuticher Ingenieure zu Düffele 
dorf (Bd. XI, ©. 725), die Denfichrift des Aelteſtentollegiums 
der Berliner Kaufmannjcaft von Dr. Werner Siemens, das 
Werk des Oberbergraths Kloſtermann über das geiftige Eigen- 
thum x. ı. 

Erſt bei der Meronftruction Deutichlands wurde die Patent- 
angelegenheit von Seiten ded Staates durch die Verfaſſung des 
norddeutſchen Bundes wieder aufgenommen, indem dieſelbe unter 
den Gegenfländen, melde der Beauffichtigung und Gefeggebung 
des Bundes unterliegen, aud bie Erfindungspatente nennt, Im 
Folge diejer Verfafiungäbeftimmung bat der Bunbedfanzler am 
10. Deceber 1869 dem Bundesrathe einen wmotivirten Antrag 
überreicht, dabim lautend, ben Ausihup für Handel und Verkehr 





mit einer Prüfung und Berichterflattung über bie ſchon im Jahre 
1863 von ber preußiichen Regierung in Frankfurt a. M. angeregte 
Borfrage zu beauftragen. Ich erlaube mir, zwei Punfte aus ben 
Motiven berauszubeben: 

„Das Recht, Andern die Herftellung gewiſſer Gewerböerzeug« 
niffe oder die Anwendung beflimmter vortheilbafter Brotuctionde 
weifen und GHülfsmittel gu unterfagen, enthält an ſich einen Gin« 
geiff in die natürliche Freibeit Aller, fi bei der Ausübung ihres 
Gewerbes jedes ſich barbietenden erlaubten Vortheils zu bedienen, 
und bilder gegenüber tem ſonſt herrſchenden Beſtreben, innerhalb 
deffelben Wirtbichaftögebirtes Die gewerbliche Production von künft« 
lichen Ungleichbeiten zu befreien, eine Einqularität, deren Aufrecht⸗ 
erbaltung den Nachweis eines beionderen inneren Mechtfertigungss 
grunded und zugleich einer tem Zweck entiprechenden praftiichen 
Durkführbarteit erfordert. In beiden Beziehungen find nach ben 
heutigen Verbältniffen die gewichtigiten Einwendungen zu er 
heben . . .* 

Und weiterhin bemerkt der Bundeskanzler: 

„Das Beijpiel der Schweiz (weiche ohne Patentgeſetz günftige 
induſtrielle Grgebniffe aufzumeiien hat) muß auch bie Beforgnif 
abſchwaͤchen, daß durch Abſchaffung ber Patente die einheimiſche 
Induſtrie der ausländischen gegenüber einen Rachtheil erleiden 
werde. Will man in Deutſchland dazu jchreiten, fo kann man 
allerdings ſich nicht verbeblen, daß man damit vorausſichtlich, 
wenigftens für eine gewiſſe Zeit, allein leben werde. Daß bie 
in Branfreih und England begonnene Agiration in demfelben 
Sinne bald zum gleichen Ziele führen werde, ift nach dem ders 
maligen Stande der öffentlichen Meinung daſelbſt und bei den 
fehr mannigfaltigen, in dem dortigen ausgedehnten Vatentſchutz- 
foftem engagirten Interefjen faum zu erwarten, obgleich es Beadye 
tung verdient, daß man fich in beiden Ländern zu einer Neue 
geitaltung des mit anerkannten Mängeln behafteten Syflems noch 
nicht hat entjchließen fönnen. Im Deutjchland beftchen dieſe 
Schwierigkeiten bei weitem nicht in gleichem Grabe, da das 
induftrielle Bublicum bei der vergleihsweiie geringen Ausdehnung 
ded Patentweſens Durch die Mafregel auch in viel geringerem 
Grade berührt werden würde. Es handelt fich bier um ein nach 
jeder Richtung bin unwirkſames Inſtitut.“ 

Schon die Zahl der verliehenen Patente läßt dies erkennen. 
Diefelbe betrug im Jahre 1867; 


in Brunn » 2 2 200000. 108, 
in Sabin . . « u, —— —2 —— 
in den thuͤringiſchen Bereindftaaten 33, 
in Braunfhwig . 2 2 0020. 32, 
in Seſſen. . 20, 
in Oldenburg212, 
in Bayern 2 2 2 214 
in Württemberg) . . . 2. 0.130, 
in Baden. . 46, 


während.von den auferdeutfgen Staaten Seifpielöneife 1866: 
England — der — — 3453 


Branfreih . . ta. 4400 
Bid. . 22000 Swen IR 
Norbameria . . .... 450 


Patente zähle. In Vreußen hat bie Areng gehandhabte Vor⸗ 
prüfung dazu geführt, daß in den legten 10 Jahren durchſchnittlich 
87 pGt. der eingegangenen PVatentgefuche zurücgemiefen und nur 
zwiſchen 50 und 100 Patente verliehen worden find. Es unter 
liegt übrigens feinem Zweifel, daß von dieſen nur eine Feine 
Zahl in nennendwerther Weiſe ausgebeutet worden if. 

Ich Habe dieſe beiden Punkte aus dem preußtichen Antrage 
beraudgegriffen, um den Standpunkt zu fennzeichnen, welchen die 
preußifche Regierung in ber Patentfrage nimmt. Bis jege bat 
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der Antrag bes Vundeskanzlers noch feinen legislatoriſchen Erfolg 
während der fegtjährigen Reichstagſeſſton gebabt, und iſt der Kelch 
an den unglüdlichen @rfindern der Zukunft noch vorübergegangen, 
hat jedoch eine vielfeitige Agitation für das bedrohte Patentprivie 
legium bervorgerufen. — 

Eine Discuſſion über zwetmäßige Bekleidung von 
Dampffefieln (vergl. S. 283) fnüpfte ſich an eine Notiz über 
Korfholzbefleidungen, welde Hr. Berner mittbeilte. Es wurde 
dabei ter verſchiedenſten Bekleidungsmaterialien gedadıt. Holz 
verkohlt oder verfault. Kubbaare und Wil; verbrennen und vere 
urjachen leicht ein Anroflen der Kefielwände, indem ſie Waſſer 
von etwaigen Leckſtellen angieben und auf größere Flaͤchen vers 
breiten; dadurch wird auch das Auffinden einer umdichten Stelle 
erſchwert. Gocosabfallderten halten ſich zwar ziemlich gut, baben 
aber auch den zulegt erwähnten Nachtheil. Da alle dieſe Mas 
terialien nur ben Zwed haben, um ben Kefiel eine vollfommen 
ruhende Luftjchicht zu bilden, wird es dem Zwecke entiprechend 
gebalten, unmittelbar eine ſolche Schicht herzuftellen durch eine 
forgfältig gearbeitete und möglichit dicht anichliefende Ummantelung 
des Keffeld aus dünneren Blechen, wie dies auch bei den Loco— 
motinfeffeln ſehr vieler Eiſenbahnberwaltungen geichicht. 

Um Schluß der Debatte wurde das Ergebniß ber wider ⸗ 
iprechenten Meinungen durch den Vorfigenden dahin zufammens 
arfaft, daß es verſchiedene mehr ober weniger zwedmäßige Keffele 
umfleidungen gebe; daß ihre Vorzüge häufig durch locale Um— 
finde, insheiondere aber durch die Sorgfalt, mit welcher Die 
Umfleitungen Gergeftellt und ſpaͤter confervirt werden, bebingt 
feien; daß vergleichende Verfuche über die Vorzüge der einen oder 
anderen Art der Umfleidungen nicht vorliegen, und daß man bes 
rechtigt fei, über dieſe Bragen verſchiedener Anſicht zu fein. 

Aus der Glashuͤtte von E. Wagner in Saarbrüden lagen 
der Berfammlung mebrere in lei gefaite Tafeln und eine Aude 
wahl von Zeichnungen ausgeführteer Kirchenfenſter in ver 
fchiedenen Stylarten und verichiedenen Gattungen ber Glasmalerei 
vor; e6 wurbe die Schärfe und Gauberfeit ber Zeichnung an ben 
vorliegenden Muftern und die ſorgfältige und jolide Verbleiung 
derſelben geruͤhmt. Der Vorſitzende gab Auskunft über die er» 
ſtaunlich billigen Breife, für weldıe die Fabrik derartige Arbeiten 
auszuführen im Stande if. Das Inflitut Acht unter ganz aus— 
geztichneter Leitung, if mit ben beten künſtleriſchen Kräften aus— 
geräfter und im Beſitz der neueften Erfindungen auf bem Gebiete 
der Gladmalerei; es bebauprer in Hinficht der Tedmif einen her— 
vorragenden Standpunkt und liefert nach Auswahl aus sorhan- 
denen Zeichnungen ober nach Beſtellung in kürzeſter Zeit jede 
Arbeit in mönlichiter Vollendung. Die Naturfchönheit des Suar- 
brücder Landes, mehr aber noch die Mannigfaltigkeit feiner reichen 
Anduftrie üben auf den Befucher jener Gegend einen befonderen 
Mei; und eine große Kraft der Anziehung. Schenswerth find 
die Mariannenthaler Glashütte und die Galerie ber dort ausge 
ftellten, von ibr erzeugten Kunſtwerke. 

Sigung vom 16. März 1870 in Stettin. — Bor 
figender: Hr. Dreſel. Wrotofollführer: Hr. Palmie Uns 
weiend 14 Mitglieder. ‘ 

Hr. Hentſchel ſprach zuerft 
über Jneruftationen, namentlich über die Wichtigkeit der inneren 

Nevifion von Locomotivkeſſeln, 
und machte über die dabei erlangten Mejultate folgende Mite 
theilungen : 

Bis zum Jahre 1866 eriftirten in Preußen Feine Beftim« 
mungen, melde den Babnverwaltungen eine genaue Rebiſton der 
inneren Wandungen der Yoromotiofefjel durch beiondere Beamte 
zur Plicht machten, Man prüfte Die Keſſel in Bezug auf ihre 
Haltbarkeit, indem man fie ber Waſſerdruckprobe ausſezte, und 


Angelegenheiten des Vereines, 





540 


entſchied danach, wie der Keſſel dieſe Vrobe aushielt, über jeine 
fernere Verwendbarlkeit reip. den Grad ſeiner Zuverläſſigkeit. Bes 
kanntlich kann aber ein Keſſel ſehr gut die kalte Drudprobe aus 
halten, wenn auch die Wände ſtellenweis bedeutend durch Roſt ıc. 
geichmwächt find. Beim Heizen des Keſſels, wo die Inanſpruch⸗ 
nahme beffelben eine ganz andere ift, kann dann plöglich ein 
Meißen der fehlerhaften Stellen eintreten. Dergleihen Borkomms 
niffen ift man aber jederzeit ausgelegt, da die fehlerhaften Stellen 
doch fchr oft dem Auge nicht zugänglich find, Um dieſen Vers 
legenheiten vorzubengen, bat man feit Beſtehen der Gifenbabnen 
fein anderes Mittel anwenden können, als, bri Belegenbeit ber 
größeren Keffelreparaturen, wenn Die Sieberoßre ſämmtlich ent⸗ 
fernt waren, bauptjächlich aber dann, wenn man die Feuerbuchſe 
aus dem Keflel genommen hatte, die inneren Wände deſſelben 
ganz genau zu revidiren und feftzuftellen, ob irgendwo fehlerhafte 
Stellen ſich gebildet hatten. Die Wiederholung dieſer Rerifion 
wurde jelbitserftändlich son der Ausführung der naͤchſten größeren 
Kefielreparatur abhängig gemacht, wenn ber bei ber erften Revifion 
gefundene Fehler nicht zu bedeutend war. 

Schon in ber vom 11. bis 16. September 1865 in Dreöden 
abgebaltenen Eiſenbahntechnikerverſammlung wurde beſchloſſen, Diele 
inneren Meviflonen nicht von den zufällig aussuführenden Keſſel- 
reparamuren abhängig zu machen, ſondern fie periodiich vorzu⸗ 
ſchreiben. Es wurde fejtgefegt, daß ein Keſſel höchſtens 8 Jahre 
nach Inbetrichftellung der Maſchine der inneren Rerifion zu unters 
werfen jet. Nach 6 Jahren jei die Reviſion zu wiederholen. Jedes 
mal jollen die Siederobre entfernt werden. Von jegt ab wurden 
die inneren Reviftonen regelmäßig vorgenommen. Ueber den Ber 
fund des Kejield wurde jedesmal ein detaillirtes Protokoll auf 
genemmen und der Auffichtsbehörde eingeſchickt. Bei vielen Keſſeln 
war das Beſteigen behufs Gutfernung des Kefielfteines und Abs 
baltung der Wesifion nicht auszuführen, wenn Diefelben feinen 
Dom auf dem Yangfefjel hatten; man mufte deshalb bei Mar 
ſchinen mit überhöbter Feuerbuchſe Die ſämmtlichen Anker ent 
fernen und flieg über der Beuerbudje ein. Bei den Grampton’ 
ſchen Keffeln iſt auch Dies unmöglich, und blieb deshalb nichts 
weiter übrig, als unterhalb des Laugkeſſeld Mannlöcher anzu: 
bringen. Leider werden auch bei dieſem Berfahren die Seiten 
wände der Feuerbuchſe und ihres Mantels ſich mehr oder weniger 
doch der Veobachtung entzieben, jobald Die Ftuerbuchſe nicht ber» 
ausgenommen wird, Daß man Das Herausnehmen ber meiltend 
warn eingelegten Keffelanker ungern vornimmt, ift wol ſelbſtver⸗ 
ſtändlich, da dad Wirdereinlegen leicht madzläffig bewirkt und bie 
Feſtigkeit des Keſſels Dadurch beeinträchtigt wird, Es empfiehlt 
ſich Deshalb, Die Anker über der Feuerbuchie fügen zu laffen, und 
bei allen Kejieln Mannlöcher anzubringen, 

Die Erplofion der Yocomotive „ Minden * der Berlin Porstams« 
Magdeburger Bahn (16. December 1866) veranlaßte Die Königl. 
Auffichröbebörde, die wichtige Rrage ber inneren Meeiften ned 
mals in Grwägung zu zieben, Die meiften Eiſenbahnverwaltungen 
ſprachen ſich dahin aus, daß die Friſten, innerbalb Deren Die 
Meriftonen ftattfinden sollten, zu lang bemeflen feien, und wurde 
im September 1867 feftgeiegt, daß Lie erfte Reviſion ſpäteſtens 
5 Jahre nad der Inberriebiegung der Maſchine, die folgenden 
ſpaͤteſtens nach je 4 Jahren Hattzufinden bätten. Selbftseritändlid, 
tann die Rerifionscommiffion Den Termin für die nächſte Mevifton 
früber flellen, wenn Fehler ſich zeigen, melde dies nötbig machen. 
Seit dem Mai 1869 find übrigens die früber geftellten Friſten 
von 8 reip. 6 Jabren wieder geftatter worden. 

Wie notbiwendig die inneren Reviſionen jind, Darüber haben 
wol iämmtliche Verwaltungen genügente Erfahrungen gefanmelt, 
und mögen bier einige Erſcheinungen beichrieben werden, melde am 
meiften vorfommen und bie Haltbarkeit ber Keffel empfindlich beein 


541 Mittbeilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirks- und Zweigvereine. 


trächtigen fünnen. Gigentbümlicher Weife zeigen fich die Fehler, 
welche im Langkeſſel vorkommen, faft nur in der unteren, vom 
Waſſer berührten Hälfte defielben, während die obere Hälfte 
meiſtens unverfehrt if. 

Medner bat feit einigen Jahren bei einer Reihe von Locomo ⸗ 
tiven bie fehlerhaften Stellen in Gyps abgegoffen und dieſelben 
fomit genau feſtgeſtellt. Dies ift für die ferneren, fpäter abzu · 
baltenden Rebiſionen von größter Wichtigfeit, indem man num 
mit Beſtimmtheit nachweiſen fann, ob ein Fehler jchlimmer ge 
worden ift oder neue binzuacfommen find. Es zeigen ſich dabei 
in den Blechen Gruben, rundliche oder längliche Vertictungen von 
verichiedener Größe und verfchiebener Tiefe, und wies der Vor⸗ 
tragende den Abguß einer ſolchen Grube von unregelmäfiger Form 
vor, welche in den Hauptbimenfionen 2 Zoll (50*") lang, 14 Zoll 
(30 ) breit und bis 4 Zoll (6°*) tief war. Die Maſchine war 
5 Jahre im Perriebe gewejen. Dergleichen Stellen bohrt man 
am beften aus und verfchraubt fie, 

Kleinere Gruben bis % oder } Zoll (6 bis 10°") Durch- 
meſſer (Pockennarben) findet man immer gruppenweife zuſammen. 
Dft find vergleichen Gruben mit einer harten, grauſchwarzen 
graphitaͤhnlichen Maſſe ausgefüllt, melde wol bauptächlich aus 
Gifenorod beftcht. Mandımal zeigen ſich ganze Platten mit Fleinen 
Löchern von geringen Tiefen überſäet. „Wurmfraß* dürfte wol 
eine bezeichnende Benennung für biefe Urt Löcher fein. Sie find 
aewöhnlich nicht tief und fomit nicht gefährlich, Wenn der Lange 
feifel aus lang durchgehenden Platten zujammengefept ift, fo zeigen 
ſich öfter, und zwar meiftend im der unteren ‘Platte, eigenthümliche 
Langriffe oder Furchen, bald von balbruntem, bald von ſcharfem, 
feilförmigem Querſchnitt, wie mit dem Meſſer eingefchnitten. Sie 
find meiſt von geringer Tiefe, jedoch dürften gerade dieſe Fehler 
genau zu überwachen, und feftzuftellen jein, ob fie ſich vergrößern. 
Da, wo Theile an den Langkeſſel angenieter find, z. B. die Keſſel- 
ftügen, ber Winfeleitenring, welcher den Langkeſſel mit ber eifernen 
Nobrwanb verbindet ze., zeigen ſich jebr häufig um bie vor— 
ipringenden Nierföpfe herum Vertiefungen, ähnlich als wenn ber 
Schellhammer tief in's Blech eingedrüdt hätte. 

Von Wichtigkeit ift die Erſcheinung, daß die eiferne Mohre 
wand unten, nabe bei der Ecke, welche ſie mit dem Langkeſſel 
bildet, Roftvertiefungen zeigt, nach Art einer Rinne, welche cons 
centrijch mit der Rundung des Keſſels geht. Es wurden Mohre 
wände gefunden, bei welchen die Rinne an der ſchlimmſten Stelle 
2 Linien (4”") tief war. Unterfucht man die der fupfernen 

Rohrwand zunaͤchſt liegenden inneren Eden des Feuerkaſtenmantels 
genau, fo wird man jehr häufig am diefen Stellen Riffe oder 
Kerben finden, welde von oben nach unten laufen. Diefelben 
haben bald einen rundlichen, bald einen Feilförmigen Querſchnitt, 
bald find fie bis zu 12 Zoll (315°") lang, bald finder fid eine 
Gruppe von mehreren neben und unter einander befindlichen, 
fürzeren Furchen. ine Erklärung für diefe Erſcheinung türfte 
nicht fo leicht zu finden fein. Es ift möglich, daß ſchon bei der 
Anfertigung dieſer meift ſchwierig zu bildenden Eden, welche ente 
weber aus ber vollen Platte oder aus einem Winkeleiſenring here 
geftelle find, das Material fo in Anfpruch genommen wurde, daß 
von Haufe aus eine theilmeiie Ferftörung der Rafern eintrat, bie 
vielleicht dem Auge noch gar nicht fidtbar war. ine andere 
Erklärung ift folgende: Die inneren Partien bes Keſſels, euere 
buchſe und Rohre, dehnen ſich im der Hitze mehr aus als bie 
äußeren Theile, Langkeſſel und Feuerbuchsmantel. In Folge deſſen 
werden bieie legteren Theile bei der geheizten Mafchine geredt, 
und die ſchwaͤchſten Stellen, und das find eben dieſe genannten 
Gen, auseinander gebogen, Beim Erkalten bed Keffels ziehen 
ſich bie gereckten Theile wieder zufammen. Durch das fortwaͤhrende 
Hine und Herbiegen kann ſehr leicht das Ginreifen der Eden ber 
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vorgerufen werden. Sind die Riſſe tief, fo muüͤſſen die fehler 
haften Stellen auögehauen und Bliden aufgejegt werden. Es 
wird intereffant fein, zu beobachten, ob ſich in den Flicktn auch 
wieder Riſſe zeigen; dies würde für Die Michtigfeit der zweiten 
Grflärung fprechen. . 

Jedenfalls werden fich bei allen, der Beobachtung ſchwer zur 
gaͤnglichen Keffeln, 3. B. bei den Locomobilkeſſeln, ähnliche Er» 
fcheinungen zeigen, und bürfte es wol am der Zeit fein, daß es 
den Beſidern derſelben zur Pflicht gemacht wird, die Sicherheit 
ihrer Keflel veriodiſch prüfen zu laſſen, während eine eingebende 
Revifion im Innern jegt doch nur ſehr felten bei Oelegenbeit der 
nicht zu umgebenden und meiſtens fo lange ald möglich vers 
ichobenen Erneuerung der Sieterobre ſtattfindet. 

Der Bortragende zeigte Tdliehlid eine Sammlung von Gyps - 
abgüffen vor, welche Die beiprochenen, durch Incruflation berbeir 
geführten Fehler an Keflelblechen darſtellen. 

In der an diefen Vortrag angefnüpften Debatte meinte Hr. 
Alverdes, day Gruben und Moftitellen gern in umgebogenen 
Eckblechen vorfommen, welche Riffe zeigen; außerdem werde bas 
Roften durch fremde Körper, welche in dem Keſſel zurückbleiben, 
3. B. Kupferjpine und bergl., auferordentlich befördert. Sr. 
Kretſchmer aͤußerte fi dabin, Daß Das Eiſen wol ein Streden 
der Faſer vertrage, nicht aber ein Stauchen. @3 werben deshalb 
an der inneren Flächt ftarf aefrümmter oder gefrempelter Bleche 
Miffe sorbereitet, welche durch die Finwirfung des Waſſers ſich 
allmälig vergrößern und vertiefen. Daher fei es befonders zu 
empfehlen, gründliche Reviftenen ter Keſſel nicht nur auf den 
Langkeſſel, ſondern auch auf etwa vorhandene Feuerbuchſen auszu⸗ 
dehnen. Uebrigens zeigen Keſſel derſelben Gonftruction, aus ders 
jelben Babrif und von bemfelben Alter, ja ſelbſt verichiebene 
Platten ein und deſſelben Keſſels oft ein ganz verſchiedenes Vers 
balten, und ift Dies nur burd Die Ungleichmäßigleit des Materials 
zu erflären. So fonmen in Blechen eingewalzte Schlafen vor, 
welche Durch die Einwirkung Des Waſſers gelöft werden und Gruben 
entfteben laffen, Die Erſcheinung, das Roſtgruben vorzüglich im 
unteren Theile des Keſſels fich zeigen follten, finde vielleicht auch 
dadurch eine Grflirung, daß biefelben an den oberen Theilen ber 
Keſſelwand ſchwieriger und unbequemer zu entdecken jeien. Vor— 
handen ſeien dergleichen Vertiefungen dort chenio gut, und würde 
man te leicht finden, wenn man Den Keſſel umechrt. 

Hr. Gollnom ſprach die mit dem Vorſtehenden überein- 
fimmende Anficht aus, daß Beſſemerſtahl zu Keſſelplatten desbalb 
ſehr geeignet jei, weil dieſe Platten ein viel gleichmäßigered Ma» 
terial zeigen, als die aus Feinkorneiſen bergeftelleen, und erwähnte 
Hr. Drejel, daß das Durchbrennen ber Kefjel nicht nur durch 
Anſatz von Keſſelſtein erfolge, Sondern auch jehr leicht berbeis 
geführt werde Durch zufällig in den KReffel gelangte fremde Körper, 
welche an einer beſtimmten Stelle die Girculation des Waflers 
verhindern. Ibm jei ein Ball befannt geworden, wo cin Arbeiter 
feine Müge mit einem darauf liegenden Meißel im Keffel zurück⸗ 
gelafien babe, und am biefer Stelle fei der Kejiel nach ganz Eurger 
Zeit durchgebrannt geweſen. Hieran anſchließend bemerkte Hr. 
Gollnow, daß MRiffe oder kleine Löcher nicht durch Aufnieten 
von Flicken gedeckt werben dürfen, wenn Die geflidte Stelle vom 
Beuer berührt wird, da dieſelbe alsdann außerordentlich ſchnell 
durchbrennt. Dan muß den ſchadhaften Theil der Keſſelwandung 
beraushanen, und das jo entitandene größere Loch durch eine aufe 
genietete Platte deden. — 

Hr. Dr. Siermann bielt darauf einen Vortrag 

über das Weldon ſche Verfahren zur Regenerirung bed 

Braunfteins, 
über welches bereits auch S. 409 einige Mittbeilungen bringt. 
Das Chlor wird zum tedmifchen. Gebraucht faft durchgaͤngig 
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aus Vraunftein und Salzfäure dargeftellt, und ift babei nur Der 
große Uebelfland, daf ein Nüdjtand entfiche, welcher häufig ſehr 
beichwerlich wird, und in dem das Wertbvollite der zum Betriebe 
gebrauchten Materialien, der Braunftein, in durchaus werthloſer 
Geſtalt, als Ehlormangan enthalten ift. Zwar find manche Vors 
fchläge gemacht worden, aus den Manganlaugen wieder Mangan« 
fuperortd, Vraunftein, berzufiellen, aber fie litten alle an mehr 
ober minder großen Mebelftänden, und erſt in neuefler Zeit ift 
ein Verfabren veröffentlicht worden, weldes den notbwendigen 
Anfprücen zur genügen feheint. Das aͤlteſte Regenerirungssers 
fahren ift dat von Dunlop. Rach ibm werden die Mangan» 
laugen, welche durch überichüffige Salzfäure ſtets noch ſehr fauer 
find, zur Neutralifirung der Säure und Faͤllung bes Gijens mir 
Kalkitein verſetzt, Dann Die Flar abarzogene Lauge mit fein ges 
pulvertem foblenfaurem Ralf gemifcht und einige Zeit unter einem 
Drud von 4 Armofpbären erbalten. Dabei zerfegt der koblen⸗ 
faure Ralf das Ghlormangan, indem jich koblenſaures Mangan 
oxvdul bildet, Diejes fällt nieder, wirb son ber barüberfichenten 
Lauge getrennt, gewaſchen, getrodner, und dann in einem Muffel- 
ofen mehrere Stunden lang bei einer Temperatur von 300% 0. 
erhalten, indem beftändiq Luft und von Zeit zu Brit ein Dampfe 
ftrabl darüber geht. Dabei entweicht die Koblenfäure, und das 
zurüstbleibende Manganorhdul oxvdirt fi höher. Man foll das 
durch ein Product erhalten von einem Gehalt bis zu 73 p&t. 
Manganſuperoryd. Obgleich nun der im biefer Weije erhaltene 
Braunftein den natürlichen an Stärke erreicht, Da Diefer gewöhnlich 
60 bis 70 pEt. Manganfuperorgd enthält, jo ift doch dieſes Ver⸗ 
fahren nur fehr vereinzelt eingeführt wegen der großen Unfichers 
heit des Erfolges, Zu dem Gelingen hängt Alles davon ab, daß 
die Temperatur im Ofen conftant 300° if, ſinkt fie Darunter, fo 
findet feine Orvbdation flart, fleigt fle zu hoch, jo zerſetzt fich 
das ſchen gebildete Manganſuperoryd unter Entweichen von 
Sauerftofl. 

Gin zweited Berfahren, das von Hofmann*), if viel come 
plicirter als das vorige, und besbalb auch nur auf der Fabrik 
in Dieuze eingeführt. Es benugt die Rüdftände von der Soda- 
fabrication. Dieſe beflehen zum größten Theil in Galciumorg- 
ſulfuret, welches ſich beim Liegen an der Luft zu ſchwefelſaurem 
Kalk, unterfchwefligfaurem Kalt und Galciumpolpfulfursten otv⸗ 
dir. Wird alfo ein orpdirter Sodarückſtand mit Waller aus 
gelaugt, To enthält bie Löfung zum größten Theil Galciumpolg« 
fulfurete und unterſchwefligſauren Kal. Diefe Lauge nun benugt 
Hofmann zur Braunfleinregenerirung. Zuerſt werden die ſauren 
Manganlaugen mit ber Sobarüfitandslauge neutralifire, wobei 
ſich Schwefel nieberichlägt: 2CaSn, CaCaS, Ca8,O,, 4HCL 
= 4CaCl, HO, Saa+3**). Der Schwefel wird son ber Lauge 
getrennt und für jich verwertbet, Die Lauge zur Füllung des Eiſens 
mit der Schweiellauge veriegt, jo lange noch ein ſchwarzer Nieder 
ſchlag entitebt: FeCl, Ca S. = CaCl, Fe, 8S6-. Rachdem 
die Lauge wieder vom Niederſchlag gerrennt if, wird fle zur 
Rällung ded Mangans mit der Schweſellauge ausgefüllt: MnCi, 


*) Bergl. Br. XII, ©. 168, 
**) Wir drucken dieſe Gleichung jo ab, wie fie im Manufcript ent · 
halten ift, indem wir auf Bd. XIII, &. 164 d. 3. verweilen. 
D. Red. Eo.) 
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CaS, = CaCl, Mn$, San. Diefer Niederſchlag wird son der 
Lauge getrennt, ausgefüht, getrodnet, und alsdann in einem Möft« 
ofen, weldyer mit einem Bleifammerjoftem zur Gewinnung ber 
Scwefelfäure in Verbindung Acht, orydirt; «8 bleibt zurück ein 
Gemenge von fehnefelfaurem Manganorbtul, Danganfuperorod 
und Manganorsoul. Diefed wird zur Entfernung des Mangan- 
vitriold ausgelaugt, der Rüdftand getrodnet und mit Natrone 
ſalpetet geglübt, indem die entweichenden falpetrigjauren Dämpfe 
aufgefangen werben. Es refultirt ein Gemenge von ſchwefelſaurem 
Natron, Manganfuperorgb und Manganorstul, aus weldem das 
Glauberfalz ausgelaugt wird, und dann cin Müdftand bleibt, 
welcher getrorfner als letztes Product einen Braunftein von 55 pGt. 
Manganſuptroxyd und 45 p&t. Manganorpbul liefert. Diejed Ver⸗ 
fahren leidet an drei großen Uebelftänden: erſtens iſt es ſehr 
complieirt, es bat zu häufig dem Procef des Auslaugene, Ause 
füßens und Trocknens; zweitens liefert es einen Theil des Mane 
gans nicht ala Oryde beffelben, fondern als Vitriol, defien Vers 
merthung nur unter beſonderen Verbältniffen möglich ift; drittens 
liefert es einen jehr jchwachen Braunftein. Deshalb har ſich auch 
das Verfahren auf feiner anderen Fabrit einbürgern können, troß 
dee großen Vorzuges, dag es die Sodarüdjtände verwendet und 
rationell werwertbet. 

Das beite Verfahren ift Das jüngfte, von Weldon vor 
geichlagen und bereitd auf vielen Babrifen Englants und des 
Gontinents eingeführt oder in Vorbereitung Wird zu einer 
neutralen Wanganlauge ein Aequivalent Kalk geſetzt und in Das 
aus Manganorpbul und Chlorcaltium beflehende Gemiſch Luft 
geleitet, ſo färbt ee ſich febr ſchnell dunkel und der darin ent 
baltene Niederichlag iſt ein Braunftein von 55,5 pGt. Mangan« 
ſuperoxydgehalt; er ift eine Verbindung: MnO, MaO,. Wir 
aber noch mehr Kalk zugefegt, fo orgbirt fih aud noch das 
andere Ranganorybul zu Manganfuperorkd, und das ganze Mangane 
ſuptroxyd verbinder ſich mit Kalk, fo daß cine Verbindung ent» 
lebt: CaO Mn,O,, weldye ſich vollſtaͤndig wie ein neutrale Salz 
verhält und einen Braunftein von dem Gehalt 70 pt. Mangane 
ſuperoxyd darſtellt. Beim Babrifbetriebe wird die Manganlange 
aus den Ghlorentiiclern in ein Baſſin geleitet, mit Fobleniaurem 
Kalk veriegt und abſetzen gelaffen. Der entftantene Riederſchlag 
if Eiſenorydhydrat, aus dem @ifen, und Gypo, aus der Schwefel- 
fäure der Salzjäure berrührend. Die are Flüſſigkeit wird ab» 
gezogen und mit Kalt verjegt, defien Menge. jo groß fein muß, 
daß fie nicht nur das in der Rlüfftgfeit enthaltene Manganchlorür, 
jondern auch noch ein Acquiralent mehr zu gerfegen vermag. Dann 
wird Luft injicirt, woburd; fich der anfangs ganz weiße Schlamm 
in einen ſchwarzen Brei verwandelt. Dan läßt abſttzen, zicht die 
Ghlorcalciumlauge ab, und bringt den Niederfchlag zur Chlor 
entwidelung zurüd. Das Verfahren iſt alfo ganz einfach, es er= 
fordert nur zwei Manipulationen, welche aber leicht durchzuſuhren 
find, es liefert den ganzen Mangangebalt des uriprünglichen 
Braunfteind als Manganfuperorpd, und das Product ift fo leicht 
durch Salzjäure zerfegbar, bdafı man davon feinen Ueberſchuß zu 
nehmen braucht; kurz, mit dieſer Urt der Megemerirung bes 
Braunfteins jeheint das Problem gelöft zu fein, fo daß man er= 
warten fann, daß im fürzefler Zeit alles überhaupt fabricirte 
Chlor aus dem nach dem Weldon’schen Verfahren regenerirten 
Braunjteim bergeftellt jein wird, 
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Abhandlungen. 


Ueber Petroleumprüfung. 
Bon Dr. 8. Lift, 
(Schluß von Seite 491.) 


In Betreff des Randes an dem Delgefäße giebt 
Norman Tate an, daß er es obme Einfluß auf die Res 
fultate gefunden babe, ob derjelbe vorhanden war oder nicht, 
daß es aber wichtig jei, „Das Gefäß mur bis an den Rand 
zu füllen, wie es die Vorfchrift verlangt." Es ift dies ums 
ftreitig ſeht wichtig, da eine Vergrößerung der Oberfliche die 
Verdunſtung beichleunigen und mithin deren Berpuffungspunft 
bherabdrüden muß. 

Der Ausdrud, dab „eine fleine Flamme” unter dem 
Wafferbade angebradht werden foll, it jehr unbeftimmt; N. 
Tate conftatirt, daß Die Größe Der Flamme von weientlichem 
Einfluß auf den Verfuch wird, indem das Thermometer bei 
Anwendung einer größeren Flamme eine niedrigere Temperatur 


anzeigt, als das Del, weldes die Dämpfe entwidelt, wirklich 
befigt. Bon der Größe der Flamme hängt es ab, in welcher 
Zeit der Verſuch beendigt wird, und in Beziehung hierauf 
haben N. Tate und Grace Ealvert Beobachtungen mits 
getheilt, welche Referent beftätigt gefunden hat, und aus 
denen hervorgeht, daß, je längere Zeit der Verſuch erfordert, 
d. h. je langfamer die Erwärmung fortfchreitet, um fo höher 
die Temperatur gefunden wird, bei meldyer die erſte Flamme 
ſich bildet, vorausgefept, daß fonft genau nad dem englifchen 
Gefepe verfahren wird. 

Grace Galvert theilt folgende Beifpiele mit: Sechs 
verfchiedene Proben murden von 52° F, — 11° C. an er 
mwärmt; von ihnen verpufften: 


nach 15 Minuten: nah 20 Minuten: nad 30 Minuten: 
Nr. 1 bei 96° F. = 35,5° C, 98° F. = 36,6° C. 102° F. = 38,#° C 
‚ 2 » 92°: = 33,8 » 997; = 37, » 101°: = 38,2 » 
8 » 90°. = 32,0 s 98; — 36,0 101°: = 38, » 
4 a: 7 SE ee 340 96°» == 35,5" 104%: = 40 
⸗5 » 96° = 35,5° s 98° u == 36,6% » 110: = 498 + 
‚6 :» 95°, = 35° » 99; == 37,8 + 1189, = 47,0 > 


Als Maximum zeigt Nr. 5, daß eine Differenz von 15°F, 
= 8, C. eintreten fann, wenn der Verfuch das eine Mal im 
15 Minuten, das andere Mal in 30 Minuten beendet wird. 

Der Grund biervon it Teicht au finden. Wenn die 
Erwärmung der ganzen Maffe nur langfam fortfchreitet, fo 
werden Die zuerft in geringer Menge entmeichenden Deldämpfe 
Zeit gewinnen, durh Diffufion in die Atmofphäre zu ent 
weichen, bevor fie durch Die bei fortichreitender Erwärmung 
entwidelten neuen Mengen fo ftarf vermehrt find, daß fie 
mit dem unmittelbar über dem Delgefäße befindlichen Luft 
quantum ein erplofives Gasgemenge bilden. 

Gine auffallende Wahrnehmung wird von N. Tate mits 
geteilt. Er ſteckte in das Delgefäß ein zweites Thermometer, 

XIV. 


jedoch nur fo tief, daß die Kugel ſich gerade unter der Ober 
fläche des Dels befand, und ein Drittes in das Waſſerbad. 
Anfangs fanden alle drei auf 52° F, = 11°C. Eine 
ziemlich große Flamme wurde unter das äußere Gefäß geſetzt 
und der Verſuch mar in 15 Minuten beendigt. Als das 
Del abbrannte, zeigte das am tiefften in der gefeplichen 
Stellung ſich befindende Thermometer 102° F., das obere 
107° F. und das im Wafler 120° F. „Alfo ergab Die 
gefegliche Stellung eine um 5° F, oder fait 3° C, höhere 
Temperatur, als fie der obere Theil des Dels befaß, welcher 
in Wirklichkeit die Dämpfe entwidelte”, und, wollen wir 
binzufügen, welcher in einer Zampe, in welder ja die Er— 
märmung von oben erfolgt, vor Allem zu berüdfichtigen ift. 
35 
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Diefelbe Beobachtung Tate’s it von Grace Calvert 
bei drei Verſuchen gemacht worden. Er fand bei Nr. 4, 5 
und 6 an den beiden ebenfo wie von Tate verichieden tief 
eingefenften Tbermometern in der Temperatur des Abbrennens 
einen Unterſchied von refp. 5°, 4° umd 4° F., alſo etwa 
22°C. 

Obgleich wir diefe Beobachtung nicht beftätigt fanden 
(bei wiederholten Verfuchen gaben zwei gleich richtig gebende 
Thermometer, don denen das eine mit der Kugel nur unter 
die Oberfläche des Oels tauchte, das andere aber bis faſt 
auf den Boden hberabreichte, beim Abbrennen genau diefelbe 
Temperatur an), To wollen wir doch anführen, wie Calvert 
„Diele eigentbümliche und ungewöhnliche Thatfache, daß eine 
Blüffigfeit in der Nähe der Oberfläche eine viel höhere Tem⸗ 
peratur bat, als einen Zoll unterhalb des Mittelpunftes der 
Blüffigfeitsmaffe* zu erklären gefucht hat. Sie entfteht nach 
feiner Meinung dadurh, dag, Da Petroleum feine homogene 
Flüffigkeit, fondern eine Miihung von homologen Kohlenwaffers 
offen üft, in dem oberen Theile der Flüffigfeit Die flüchtigeren 
Beftandtbeile zuerit ausgetrieben werden, und auf dieſe Weife 
die angegebene Temperaturdifferenz hervorgebracht wird. 

In der Abficht, Diefe praftiihe Schwierigkeit zu befeitigen, 
führte Galvert eine Reibe von Experimenten aus, bei welchen 
er auf die gewöhnliche Weife verfuhr, doch mit der Abweichung, 
das die Flüffigfeit in fortwährender Bewegung erhalten wurde, 
nur nicht wenn das Flämmchen über die Flüffigkeit berüber- 
geführt wurde; folgendes war das Ergebniß. 

Nach 15 Minuten verpuffte: 

Nr. 1 noch nicht bei 102° F. oder 40° C. 
N.2 2.2.05 9557er 
Nr. 3 s»s 98° ss 36,5% 
Rd... 9536 
Nr. 6 » 104 «= = 40° « 


Diefe Erhöhung des Verpuffungspunftes giebt Calvert 
als eine Betätigung feiner obigen Erklärung an. Er fügt: 
„Da die Bewegung das allmälige (gradual) Entweichen 
der am meiiten flüchtigen Beſtandtheile erleichtert, wird das 
Abbrennen nicht eintreten, bis eine binreihende Menge der. 
dichteren Dämpfe fich verflächtigt und auf der Oberfläche der 
Blüffigfeit angefammelt bat.” Nicht weniger richtig erſcheint 
aber dem Meferenten eine Folgerung, welche das entgegen- 
geiegte Refultat liefert, nämlich daß, weil das Imrübren fort- 
während neue Theile der flüchtigen Beitandtheile an die Ober 
fläche bringt, die Anfammlung brennbarer Dämpfe über der 
Oberfläche dadurch befchleunigt, der Verpuffungspunft folglich 
erniedrigt merden müſſe. Und in der That ftimmen auch 
unfere Beobachtungen biermit überein. Wir fanden beifpield- 
weiſe, als wir im Uebrigen nach der Vorſchrift der Petroleum⸗ 
acte verfubren, das Del jedoch dabei umrührten, den Ber 
puffungspunft um 24° F. oder 13° C. niedriger (ſtatt 
1194°, bei 95° F.). Wir wollen hieraus feinen anderen 
Schluß zieben, ald daß es ſich hier von Neuem zeigt, wie 
ängſtlich man fib am die Vorſchriften der Petroleumacte 
binden muß, wenn man ein Refultat erhalten will, das mit 
anderen vergleichbar ift, welche nach derfelben Norm audges 
führt find. 


Das Flaämmchen, weldyes über den Drabt herübers 
geführt werden foll, macht nähere Beitimmungen nötbig. Ein 
gewoͤhnliches Zündbölihen darf dazu nicht benuft werden, 
theils weil feine Flamme zu groß iſt, theils weil oft feitliche 
Flammenſtrahlen berausbrechen, melde die Oberflibe des 
Dels unter dem Draht erreihen und entzünden könnten. 
Man könnte dazu eine ſeht Heine Gasflamme gebrauchen, 
indem man am einer biegiamen Röhre einen ſeht Fleinen 
Brenner befejtigte, e8 würde aber ſchwer fein, Uebereinftims 
mung in allen Fällen zu etreichen, felbit wenn überall Gas 
zu haben wäre. Außerdem giebt Gas größere Hipe als 
andere Alammen und würde daher die Oberflihe des Dels 
auch ftärfer erhitzen. Die Meintte Sorte von Wachsſtock ent 
fpriht dem Zwede ziemlich gut. Am beften geeignet fcheint 
uns, wie auch Tate vorihlägt, die dünnſte Sorte von Bind⸗ 
faden gut mit Wachs zu beftreichen, wo er dann mit einer 
gleihmäßigen erbiengroßen Flamme brennt. Tate empfiehlt 
befonders, einige Aöbeftfäden in eine enge Röhre zu ſtecken 
und mit etwas Petroleum zu befeuchten, welches denn je nach 
der Länge des hervorragenden Endes des Asbeſts mit größerer 
oder fleinerer Flamme brennt. ine erbiengroße Flamme ift 
die zweckmaͤßigſte. 

Die Vorihrift, die Flamme ſchnell und in der Höhe 
des Drabtes über Das Del zu führen, muß, wie N, Tate 
bemerkt, buchftäblich befolgt werden, damit die Alamme bei 
längerem Berweilen oder größerer Annäherung nicht dem zu— 
näcit befindlichen Del eine Temperatur giebt, bei welcher eine 
Berpuffung oder Entzündung eintreten würde, die uber vers 
ſchieden ift von derjenigen, welde das Thermometer anzeigt. 

B. 9. Paul bat darauf aufmerffam gemacht, daß im 
dem offenen Apparate, welchen das engliſche Geſetz vorichreibt, 
das Petroleum unter ganz anderen Berhältniffen geprüft wird, 
als in welchen es fih in dem gefchloffenen Reſervoit der ge 
bräuchlihen Lampen befindet. Hier finden die entwidelten 
Dämpfe wenig Selegenbeit zum Austreten. Sie werden alfo 
fih leicht in fo großer Menge anfammeln können, daß die 
bei der erſten Berpuffung entftehende Flamme das Del felbit 
zu entzünden im Stande if. Der Unterſchied der Temperas 
turen, bei welchen das erfte Abbrennen eintritt und wo die 
Entzündung des Dels ftattfinder, iſt daber begreiflicher Weile 
in einem offenen und weiten Gefäße größer, als in einem 
engen mit geringer Deffnung. 

Diefer Bemerkung B. H. Paul's muß Ref. feine volle 
Zuftimmung geben. Zwar foll der verlangte „Schirm“ ein 
Fortführen der brennbaren Gaſe dur die Zugluft und der 
„um 4 Zoll” in Die Höhe gebogene Rand des Delgefüßes 
ein feitliches Abfließen der ſchweren Deldimpfe verhindern. 
Doch wird ja, wie fhon bemerkt ift, von N. Tate angegeben, 
daß er es ohue Einfluß fand, wenn diefer Hand weggelaſſen 
wurde; nod viel weniger aber fann der nad) einer Seite bin 
offene Schirm den gerügten Mangel compenfiren, 

Um in dem englifchen Apparate das Petroleum Verhälts 
niſſen anszufegen, habe ih um den Rand des Delbebälters 
einen dicht anſchließenden Blechreif von 2 Zoll (50"") Höhe 
gefeßt, welcher wie die Winde der Delvaje einer Petroleum» 
lampe das Gntweichen der durch die Erwaͤrmung entwidelten 
Dämpfe verhindern muB. } Zoll (6"",s) von unten befindet 
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fih darin eine Meine Deffnung, nur eben weit genug, um 
den brennenden Docht hindurchſchieben zu können, fo daß 
alfo mit dem Apparate ganz nach der Vorfchrift der Petroleums 
acte verfahren werden kann. Diefe Abänderung übt auf die 
Nefultate der Prüfung einen erheblichen Einfluß aus; wie 
ſich erwarten ließ, wird bei ihrer Anwendung der Derpuffungs- 
punkt bedeutend niedriger gefunden. Ich brauche nur zwei 
Beifpiele anzuführen. Bei einer Probe, melde bei genauer 
Befolgung der Vorſchriften der Acte bei 1194° F. — 48° C. 
zuerſt verpuffte, trat die BVerpuffung bei Anwendung des 
Blebihirms ſchon bei 100° F. — 37,7 C. ein; bei einer 
anderen mad der Acte bei 104° F. — 40° C.; mit dem 
Blechſchitm aber bei 85° F. = 29,5°C, Dem lepteren Beis 
fpiel lege ich noch eine weitere Wichtigkeit bei. Nach der 
Petroleumacte würde diefe Probe noch für qut erflärt werden 
müffen, während doch die Anwendung des Blechſchirms zeigt, 
daß fie in einer Petroleumlampe ſchon bei einer Erwärmung 
auf 29,3° C. die Vaſe mit egplofiven Dämpfen füllen würde, 
Daß aber das Del in einer Lampe dur Die Darüber brennende 
Flamme bis zu diefem Grade erwärmt werden fann, bezweifle 
ich nicht mehr, feitdem ich die Temperatur des Dels in einer 
gewöhnlichen Handlampe (mit Blechgefäb und Flachbrenner) 
zu 32,5° C. == 92° F. gefunden habe. Wiederholte Beftuns 
mungen der Temperatur in der Vaſe von Petroleumlampen 
baben mir ergeben, daß darin fih das Del nad längerem 
Brennen, felbft wenn die Vafe aus Glas beitand, auf 4 bis 
5° C, über die Lufttemperatur erwärmt. Frühere Mittheilungen 
Allen’s flimmen hiermit überein. Da nun in unferen 
Wohnzimmern die Temperatur häufig auf 25° C. und höher 
fteigt, die Temperatur des Petrofeums in einer Lampe mit 
Glasvaſe (alfo im günftigiten Falle) auf 30° fommen, d. h. 
den Berpuffungspunft jener Delforte im Blechſchirm noch 
übertreffen würde, fo gelangen wir zu dem Schluſſe, daß wir 
feine Garantie für die Ungefährlichfeit einer Petrofeumforte 
darin erbliden fönnen, daß fie in dem von der englifchen 
Petrofeumacte vorgefchriebenen Probeapparat erit bei 100° F. 
oder darüber eine Verpuffung zeigte. 

So halten wir denn für binlänglih nachgewieſen, nicht 
nur, daß der Probeapparat der engliihen Petroleumacte feine 
Empfehlung verdient, indem bei feiner Anwendung die Er— 
langung übereinftimmender Refultate zu fehr an Die ängftliche 
Befolqung der von der Acte willfürlih gemachten fpeciellen 
Vorſchriften abhängt, fondern auch, daß auch die von der 
Petroleumacte aufgeftellte Norm, nad welder die Grenze 
zwifchen Gefährlichkeit und Gefabrlofigkeit in einer Ber: 
puffungstemperatur von gerade 100° des Rabrenbeit'icen 
Thermometers liegen fol, nicht genügend geredhtfertigt ers 
ſcheint. — 

Der geringe Beifall, welchen der Apparat der engliſchen 
Petroleumacte felbit in England gefunden hat, wird der 
Grund davon fein, daß er im Deutichland nur wenig in Ans 
wendung gefommen ift. Hier haben Ad. Ernecke & Hannes 
wann in Berlin einen „Petroleumprober" empfohlen, in 
welchem ähnlich wie in dem engliſchen Apparate die Petroleum⸗ 
probe in einem Waſſerbade erwärmt wird, dod nicht um Die 
Temperatur zu beftimmen, bei welcher ein darüber gehaltenes 
Flaͤmmchen eine Berpuffung der entwidelten brennbaren Dämpfe 
bewirkt, ſondern diejenige, bei welder das Det felbft durch 
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eine mit der Oberfläche in Berührung gebrachte Flamme ent- 
zündet wird*), Die Gebrauchsanweifung lautet: 

Man füllt das obere Gefäß (ein cylindriſches Warffer- 
bad wie das engliſche, doch von Meffingbleh) zu 5 mit 
Waſſer und das einhängende Glasgefäß zu 3 mit dem zu 
probenden Petroleum, hängt dann das Thermometer an den 
betreffenden Halter und ftellt denielben fo, daß die Queck⸗ 
fülberkugel des Thermometers } Zoll (6"",s) vom Boden des 
Glasgefäßes entfernt ift; erhigt dann das Waller mit der im 
MRechaud befindlihen Spirituslampe, und fobald das Ther- 
mometer fteigt, vwerfucht man mit einem brennenden Span, 
in welchem Örade das Petroleum Feuer fängt und brennt. 
Entzundet ſich das Petroleum unter 120° F. oder 514° C., 
fo it daſſelbe zu leicht, alfo entweder ſchlecht rectificirt oder 
ſtark mit Naphta ac. gefälfcht, entzündet es fih über 140° F. 
oder 60° C,, ift ed zu ſchwer, alſo auch fchlecht rectifieirt 
oder mit ſchwereren Delen gefälfcht. 

Referent muß geiteben, daß er mach dem ungünſtigen 
Erfahrungen, die er an dem emglifhen Apparate gemacht 
hatte, die Prüfung des Berliner Apparates mit Mißtrauen 
unternahm. Zwar war Durch die von Grm. Oberlehrer Heper 
mir perfönlih wie auch im biefigen techniſchen Berein ges 
machten Mittbeilungen über zahlreiche von demfelben mit dem 
Berliner Petroleumprober angeftellte Interfuchungen der Ber 
weis geliefert, daß er bei gleichmäßiger Behandlung auch 
übereinftimmende Refultate liefert, doch war ich darauf gefaßt, 
bei geringen Abweihungen in dem Werfahren, ähnlich vers 
ſchiedene Refultate wie mit dem englifhen Apparate zu ers 
halten; ich glaubte, daß auch bier die Anwendung einer 
größeren oder Mleineren Spirituöflamme, einer größeren oder 
geringeren Menge Baffer im Waflerbade, Eintauchen bes 
Thermometers in verfchiedene Tiefen, von weientlihem Einfluß 
auf das Ergebnig der Probe fein würden. Die aus dieſem 
Geſichtspunkte angeftellten Berfuche haben mir aber zunaͤchſt 
ergeben, daß das bei der engliſchen Methode für den Ausfall 
der Probe weſentlichfte Moment, die Zeitdauer, im welder 
der Verſuch beendet ift, bei der Prüfung mit dem Berliner 
Apparat von feinem Einfluß if. Ih verfuhr zuerſt mit 
einer Betroleumprobe genau nad) der Vorſchrift von Ernecke 
& Hannemann, füllte das Wafferbad nur zu J mit Waſſer 
und wendete eine große Spiritusflamme an, fo daß der 
leuchtende Flammenfegel den Boden berührt, Die Tem- 
peratur des Dels war anfangs 304° C. Nah 8 Minuten 
ſchon trat Entzündung ein und zwar bei 47°C. Um num 
als Gegenfag hiervon eine fehr langfame Erwärmung zu er- 
zielen, füllte ich den Keffel gang mit faltem Waſſer, fo daß 
das Glasgeſäß fait mit dem ganzen nicht gefüllten Theile 
aus dem Wafferbade herausragte, fühlte das Del zuvor auf 
die Temperatur des Waſſers (18°) ab und erwärmte Durch 
eine Meine etwa 5°" hohe Flamme. Die Entzündung trat 
ert nach 43 Minuten ein, aber wieder genau bei 47° C, 

Diefen großen Vortheil vor dem engliihen Apparat, da 
erhebliche Abweichungen in dem Verfahren ſelbſt keinen Eins 
flug auf das Refultat der Prüfung haben, verdanft der Ber- 
liner Apparat unftreitig der glücklichen Wahl eines wenig 





*) Die Berliner Firma fiefert ben vollftänbigen Apparat file 6} Thlr., 
ex bürfte inbeffen mit ber Hälfte dieſes Preifes gut bezahlt fein. 
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wärmeleitenden Gefüßes zum Behälter für das Del. Zugleich 
ift hierdurch auch eine große Gleihmäßigkeit der Temperatur 
in der ganzen Delmaffe erreicht. In die erfte der foeben 
erwähnten Proben hatte id) außer dem Thermometer mit der 
Kugel nahe am Boden ein anderes mit der Kugel nur bis 
dicht unter die Oberfläche eingefenft; beide zeigten gleiche 
Temperaturen an. Aus Ddiefem Grunde ift es denn aud 
überflüffig, das Del während des Verſuches durch Umrühren 
in Bewegung zu erhalten. Es ſei indeffen bemerkt, daß ich 
auch bier beim Umrühren die Entzündung ſchon bei einer 
niedrigeren Temperatur fand, ftatt bei 47° ſchon bei 43° 
(vergl. oben ©. 547). Da endlih das Glasgefäß nur zu 
2 gefüllt wird, fo bietet der obere Theil Raum für die ſich 
über dem Del anfammelnden Dämpfe, leiſtet alfo diejelben 
Dienfte wie mein Blechreif, welcher den engliſchen Apparat 
den Petrofeumlampen näher bringt. 

Wenn wir im Vorbergehenden die Petrofeumprüfung 
mittelft des Probeapparated von Ernede & Hannemann 
der Methode der engliſchen Petroleumacte gegenüber geftellt 
haben, um zu unterfuchen, welche von beiden den Vorzug 
größerer Sicherheit der Ergebniffe befigt, fo dürfen mir doch 
nicht vergeffen, daß wir bei diefen zwei Methoden Antwort 
auf ganz verfhiedene Fragen erhalten und daß es keineswegs 
a priori angenommen, fondern nur durch Verſuche bewiejen 
werden fann, daß der Berpuffungspunft der enaliihen Methode 
und die Entzündungstemperatur gleihen Schritt geben. 

Fragen wir dann weiter, welche von dieſen beiden Zems 
peraturen eim befjeres, meil directeres Maß für die Güte, 
oder auch nur für die Gefährlichkeit des Petroleums abgiebt, 
fo täßt ſich micht Teugnen, daß fih für Die Beurtheilung der 
GErptoflonsfähigfeit die englifche aus dem Grunde empfiehlt, 
daß fie diefe unmittelbar in’d Auge faßt. Freilich geftattet 
aud die Entzändungstemperatur einen Rückſchluß auf die 
Erploftonsgefährlichfeit, indem ja in den meiiten Fällen die 
Entzündung des Dels nicht unmittelbar durch die Alamme 
des fremden zum Anzünden benugten Körpers, jondern (mie 
fon am Eingange bemerkt wurde) dur die Flamme des 
auf der Oberfläche des Dels angefammelten brennbaren Gas 
gemiſches erfolgt. Man erfennt dies ſehr deutlich bei der 
Auffuchung des Entzündungspunftes. Anfangs erzeugt das 
dem Del genäberte Zlämmchen im Berliner Apparat ebenfo 


. Berpuffung bei: 


Nr. 1 95° F. — 35" C. 
: 2 gas = 36° + 
3 112: u 44,0: 
4 101° = 3820 


Hiernach tritt im englifchen Apparat die Entzündung 
im Mittel diefer vier Proben bei einer um 19° F. oder 
10,7° C, höheren Temperatur ald die Verpuffung ein*). Bon 
größerer praftifcher Bedeutung ift aber die Wahmehmung, 
daß diejenigen Proben, welche den Anforderungen der Pes 
troleumacte nicht entfprechen, ebenfo wenig die Probe mit 
dem Berliner Apparat beftehen können. Bei Nr. 1 und 2 
ſteht der Berpuffungspunft beinahe ebenfo weit unter der ald 


*) Hiermit ſtimmen die von Bolley mitgetheilten Beobachtungen 
gur überein. Bei diefen wurbe zur Ermärmung eim Luftbab benutzt. 


Abhandlungen. 








352 


mie im englifhen nur das Abbrennen einer niedrigen blauen 
Flamme; bei fteigender Temperatur wird die Berpuffung 
immer börbarer und ftärfer, fo daß durch fie gewöhnlich die 
Flamme des Spanes oder Dochtes ausgelöfht wird, bevor 
fie mit dem Del in Berührung fommt; Die Dauer der 
Flamme, die anfangs nur momentan war, nimmt dann immer 
mehr zu, bis endlich einzelne gelbleuchtende Streifen darin 
aufbligen und nun Das Del jelbit im Brennen bieibt. Je 
früher alfo eine Petroleumforte beim Erwärmen Feuer. fängt, 
um fo mehr explodirbare Dämpfe vermag fie zu entwideln, 
um jo mehr iſt alfo Gefahr vorhanden, daß fie auch in einer 
Lampe eine Erplofion veranlaft. 

In der Gehrauhsanmweifung von Ernede und Hannes 
mann iſt gefagt, es fei „von Fachmännern feitgeitellt, daß 
ein gutes Petroleum fih mer zwiſchen 120 und 140° F. 
oder 51} und 60° C. anzünden laffen darf, daß es mithin 
darüber zu ſchwer, darunter zu feicht entzündlich ift und Daß 
nur ein Petroleum, welches in der angegebenen Wärmetempe⸗ 
ratur breunt, rein, fparfam, bellbrennend und gefahrlos iſt.“ 
Vermuthlich ſtühzt ich diefe Angabe auf die Beobachtungen von 
Bolley (Dinglet's „Polptehn. Journal“, Bd. 169, ©. 123) 
und Alien (Wagners „Jahresbericht für 1868, ©. 729). 
Allen jagt: „Die durchfchnittliche Temperatur, bei welcher 
die Proben Dampf genug entwidelten, um ſich entzünden zu 
laſſen, betrug 52° C.; Petroleumforten, die fih unter diefer 
Temperatur entzünden, follten im Handel nicht zugelaffen 
werden.” In Bolley’s Mittheilungen findet fih fein fo 
entſchiedenes Urtheil. 

Die Annahme von 120° F. = 511’ C. als Minimum 
für Die zuläſſige Entzündungstemperatur empfiehlt ſich be 
fonders auch dadurch, daß hiermit das ſchließliche Urtheil 
über die Gefährlichkeit der mit dem Berliner Apparat unters 
fuchten Petroleumforte ebenfo ausfallen wird, wie dasjenige, 
welches die Unterſuchung derfelben Probe nach der engs 
liſchen Methode ergeben muß, die Doc factifch durch ihre 
gefepliche Autorifation große Wichtigkeit erlangt bat. Um 
die Refultate der beiden Metboden zu vergleichen, babe ich 
in mehreren Fällen, nachdem im englifhen Apvarat die erfte 
Verpuffung eingetreten, die Erwärmung der Probe noch fo 
lange fortgefegt, bis das Del felbft durch das Flämmchen 
entzündet wurde, Es erfolgte: 


Entzundung bei: Differenz: 
115° F. — 46° C. 20° F, = 11° C. 
1 = Ars 18°, = 11,2: 
126° >» mu 52,2%» 1, 789% 
122° » == 51? » 21, = 12,8° x 


Minimum angenommenen Grenze (100° F.) wie der Entzüns 
dungöpumft unter der Minimaltemperatur von 120° F. nad 
Ernede & Hannemann; bei Nr. 4 ftehen beide nur fehr 
wenig, aber wieder etwa gleich viel über Diefer Grenze. 

Es fheint uns mithin erwieſen zu fein, daß mir bei 
Anwendung des Berliner Petrofeumprobers, obgleich wir uns 
nicht deſſelben Maßes bedienen, wie bei der in England und 
den Bereinigten Staaten Amerikas eingeführten Verpuffungs« 
methode, doch daffelbe Urtheil über Die Gefährlichkeit der ger 
prüften Petroleumforten erhalten. 

Die Frage indefien, ob die Wahl der als Grenze ans 
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genommenen Temperaturen hinreichend motivirt ift, können 
wir noch nicht für vollftändig erledigt halten, da die zu einer 
beftimmten Antwort erforderliche experimentelle Grundlage noch 
nicht im genügender Ausdehnung vorhanden ift. In mie fern 
endlich die Beobachtung des Berpuffungss oder Entzündungss 


punktes zur Beurtheilung der Güte des Petroleums als Bes 
leuchtungsmaterial gebraucht werden kann, ift eine frage, 
deren Beantwortung nicht Die Aufgabe des vorliegenden Auf- 
ſatzes fein follte, 

Hagen, Juli 1870. 


Die fchweizer Alpenbahn. 


Die Heinen, mehr oder weniger öffentlichen Agitationen, 
welche in jegiger Zeit mit der Feititellung einer jeden, wenn 
auc noch fo unbedeutenden Eifenbahnlinie unausbleiblich vers 
bunden find, mußten natürlich eine entfprechende Ausdehnung 
gewinnen, als es fih um den endgültigen Befchluß über die 
Richtung einer Bahn von fo bedeutender Wichtigkeit, wie die, 
welche die ſchweizer Alpen durchſchneidend, Italien mit Deutic- 
fand verbinden follte, handelte, zumal nach Feftftellung einer 
beitimmten Linie die Anlage einer Concurrenzbahn durch die 
obwaltenden Berhältniffe wenigitend in weite Ferne gerüdt, 
wenn nicht ganz ausgeichloffen if. Locale, cantonale und 
nationale Intereffen fepten alle Hebel in Bewegung, um für 
die ihnen günftigfte Linie Unterftügung zu gewinnen, und fos 
gar die Empfindlichkeit der großen Nation wurde durch die 
Coch er yſche Interpellation zu Gunften der Simplonlinie auf 
gerufen, doch ohne Erfolg, denn die franzöflihe Regierung 
mar wol damals noch nicht zu dem Grade der Weisheit ge 
fangt, etwa von dem König von Preußen Garantien dafür zu 
verlangen, dab fein Angehöriger des norddeutichen Bundes 
Gotthardactien zeichne, anderenfalld aber die Ehre Frankreichs 
für verlegt zu erklären. Nicht befiere Mittel find wol auch 
von den übrigen Eomitös verfucht worden. 

Die Beftrebungen, die Mitte der Alpenfette vermittelſt 
Eifenbahn zu durchfchneiden, nahmen ſchon vor etwa 25 Jahren 
ihren Anfang, und murden viele Unterfuchungen angeitellt 
und auf Grund derfelben viele Projecte aufgeitellt. Erſtere 
hatten aber zum großen Theil den Fehler der Einfeitigfeit, 
meil fie die, Vorzüge des Alpenüberganges darthun follten, 
der dem Privatinterefie am meiſten zufagte, leßtere den 
Fehler, auf folhen Unterfuhungen bafirt zu fein. Haupt 
ſächlich comcentrirten fih Die Agitationen auf ſechs Päffe der 
Alpen, den Simplon, St. Gotthard, Lukmanier, Bernhardin, 
Splügen und Septimer, von welchen der vierte und letzte 
zuerſt als nicht recht coneurrenzfähig aufgegeben wurde, mor 
gegen die Vertheidiger der übrigen Projecte ihre Agitationen 
um fo febhafter fortjegten. Die unterdeffen erfolgte Inans 
griffnahme der Brennerbahn, welche damals noch vollftändig 
auf oͤſterreichiſchem Gebiete lag, veranlaßten im Jahre 1864 
die italienifhe Regierung, um fi nicht den Verkehr volls 
ftindig entziehen zu laſſen, die Durhbrehung der Gentrals 
alven näher in's Auge zu faffen, und lieh diefelbe durch eine 
Anzahl von Commiſſionen die für fie in Betracht fommenden 
drei Uebergangspunfte, den Gotthard, Lukmanier und Splügen 
in technifcher und commercieller Hinſicht prüfen. Die von 
feangöfifher Seite fehr in Schutz genommene Simplonbahn 
hatte für Jtalien durchaus feine Wichtigkeit, meil eine Ders 
bindung mit Franfreidy bereits durch den Dont Eenis herge⸗ 
geftellt wurde. Die 2yjährigen Arbeiten dieſer Gommiffionen 





gaben das Refultat, daß fomol in commercieller als auch in 
technifcher Hinficht der St. Gotthardlinie der Vorzug zu geben 
fei, während Die Regierung felbit zu der Ueberzeugung gelangte, 
daß das Unternehmen felbft nur durch die Mitwirfung Der 
dabei intereffirten Staaten ausgeführt werden fünne Sie 
fnüpfte daher nach Beendigung des Krieges von 1866 mit 
dem norddeutihen Bunde und den füddeutfchen Staaten Unter 
bandlungen über eine Unterftügung der Alpenlinie an, und 
zwar Direct, weil Die ſchweizeriſche Bundesregierung noch zu 
feinem feften Eutſchluß gelangen fonnte, und ftellte Dabei den 
St, Gotthard als das in erfter Linie zu unterſtützende Project 
auf. Im den deutihen Staaten, vielleicht mit Ausnahme von 
Bayern, fonnte über die zu waͤhlende Linie fein Zweifel fein, 
da der Splügen zu nahe an das BVerfehrsgebiet der unters 
defien in Betrieb gekommenen Brennerbahn tritt, der Lukma— 
nier aber hauptiächlih nur damals befondere Ausfichten auf 
Erfolg gehabt hatte, als man überhaupt noch ſich don einer 
Ueberſchienung des Pafies nad) Art des Mont Cenis größere 
Vortheile verfprah, als die Betriehsergebniffe dieſer letzteren 
Bahn fpäter verwirklicht haben. Von Seiten des nords 
deutjchen Bundes wurde daher die Erklärung abgegeben, nur 
die St, Gotthardbahn eventuell unterftügen zu Fönnen. Diefe 
Erklärung wirkte auch auf die Enticliehungen der fchmeis 
zerifchen Bundesregierung zurück, und in Folge deffen wurde 
am 13. October v. I. zu Bern zwiſchen Italien und der 
Schweiz ein Vortrag geihlofen, welcher in Kürze die nach⸗ 
folgenden Beitimmungen enthielt: 

Die deutfchen und italieniſchen Gifenbahnnege follen durch 
eine Eiſenbahn verbunden werden, welche über den St. Botts 
hard führt und in einer Länge von 263 Kilometer die Linien 
ZuzernsKüßracht-Immenfee-Boldau, Zug-San AdianosBoldau, 
Goldau⸗ Fiora Biasca» Bellinzona, Bellinzonastugano-Ebiaffo, 
Bellinzona-Mazadino und außerdem eine Linie von Bellinzona 
nad) der italienifchen Grenze bei Luvino mit einer Zweigbahn 
nach Locarno in fich fchließt. Die gedachte Bahn darf fich 
nicht über 1162",5 über den Meeresſpiegel erheben, der Heinfte 
Radius der Eurven foll 300" fein und die ftärfften Steigungen 
das Verhaͤltniß 1:40 nicht überfchreiten, nur im Nothfalle 
folle die Bundesregierung für die Strede Biasca-Lavorgo eine 
Steigung von 1:38,5 geftutten dürfen; Der zwiſchen Göſchenen 
und Airolo anzulegende Zunnel muß in gerader Linie geführt 
werden. Bon Zlüelen bis Biasca erhält die Bahn zwei Gleiſe, 
auf der übrigen Strede Goldau Bellinzona werden die Zun- 
nels zweigleifig angelegt, Die freie Bahn, fowie die übrigen 
Linien nur eingleifig. 

Ferner find die Linien von Biasca nad) dem Lago mags 
giore und von Lugano nach Ehiaffo in drei Jahren nad Eons 
ftitwirung der Geſellſchaft fertig zu ftellen, in welcher Zeit auch 
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Italien die Linie Ehiaffo-Gamerlata in Betrieb fegt. Die Ars 
beiten an den übrigen Linien find nach Bemeffen zu vollenden, 
jedod fo, daß fie zugleich mit dem großen Tunnel zwiſchen 
Göfchenen und Nirolo eröffnet werden fönnen, welder in 
9 Jahren bergeftellt fein muß. Die Schweiz hat dazu bei 
Baſel eine Brüde über den Rhein zu bauen, um die badischen 
Eifenbahnen mit der ſchweizeriſchen Gentralbabn in directe Vers 
bindung zu bringen. Außerdem baut Jtalten eine Bahn an 
dem linken Ufer des Lago maggiore, um die jchweizerifhe Bahn 
bei Pino an eine der Stationen des italienischen Bahnnetzes 
anzuschließen. 

Für den Betrieb wurde feitgefegt, daß im Sommer täglich 
wenigftend drei Züge für Perfonenbeförderung in beiden Rich⸗ 
tungen geben follen, darunter ein Expreßzug; im Winter fann 
die Zahl der Züge auf zwei beihränft werden. Das Perjonens 
geld für den durchgehenden Verkehr ift beftimmt zu 50 Gens 
timen für die I., 35 für Die IL und 25 Gentimen für Die 
III. Claſſe für die ſchweizer Meile zu 8,89 Kilometer; für die 
Stredten mit 1: 663 Steigung und darüber darf ein Zuſchlag 
von 50 Eentimen erhoben werden. Der Zarif für Güter it 
bei Eilgut 45 Gentimen pro metrifhe Tonne und Kilometer 
ohne Zuſchlag, bei gewöhnlichen Frachtgut 1”,5 Geutimen mit 
5 Gentimen Zufchlag, bei Maffengütern 5 Gentimen mit 3 Gens 
timen Zufchlag. Sobald die Dividende 9 pCt. überfleigt, foll 
der Tarif ermäßigt werden. 

Die Einleitung und Ueberwachung der richtigen Ausfühs 
rung der in dem Bertrage feitgefegten Arbeiten fällt der Schweiz 
zu; diefelbe hat über den Stand derfelben petiodiſche Berichte 
den Mitcontrahenten zu erftatten, welche legteren fich auch durch 
Specialcommiffare befondere Kenntniß verfchaffen können. 

Das Subfidiencapital it auf 85 Millionen Francs ans 
genommen, von welchen ein Drittel in neun feftbeftimmten 
Jahtesraten, der Reft nad dem Fortſchritt Der Arbeiten ge 
zahlt wird. Ueberfteigt die Dividende 7 pEt., fo wird Die 
Hälfte des Ueberſchuſſes den beifteuernden Staaten im Ber 
bältnig ihres Antheiles ausgezahlt, 

Bei Abſchluß des Vertrages übernahm Atalien von der 
obengenannten Summe 45 Millionen, die Schweiz 20 Millionen, 
fo daß für die deutichen Staaten eine gleih große Summe 
zu übernehmen war. Diefen wurde bis Ende April, fpäter 
bis zum Juli d. 3. der Beitritt zu dem Vertrage offen gehalten. 

Um die Ausführung Diefes Uebereinfommens nah Mögs 
lichkeit zu hintertreiben, namentlich die Zuftimmung der Central⸗ 
bebörden der Schweiz zu verhindern, wurde von den Verthei⸗ 
digern der Splügenlinie mit großem Rachdruck darauf binges 
wieſen, daß für Diefe eine viel geringere Zinsgarantie, nämlich 
höchſtens 48 Millionen Francs erfordert würden. Diele Zahl 
bezieht ſich aber auf ein Project, welches allerdings nur 9,7 Kilos 
meter Zinge des großen Tunnels gegen 14,8 Kilometer beim 
St. Gotthard aufweiit, Dagegen durch die Höhe deffelben über 
dem Meere, 1652”, ftarfe Steigungen und ſcharfe Curven einen 
bedeutend höheren Betriebsaufmand erfordern würde, abgeſehen 
davon, daß er ſchon durd längere Fahrzeit mit der nabe ges 
legenen Brennerbahn nicht würde concurriren können; ein den 
für die übrigen Linien aufgeftellten mehr conformes Project 
würde, wie die fpätere Zufammenflellung ergeben würde, noch 
größere Anlagekoften erfordern; der Agitationen der Simplon 
partei ift ſchon oben gedacht worden. Unterdeſſen ift der Vers 
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trag perfect geworden, indem am 25. Mai der norddeutfche 
Reichstag die Subvention von 10 Millionen bewilligt und 
am 22. Juli der fchweizerifche Nationalrath den Vertrag, for 
weit er die Verpflichtungen der Schweiz betrifft, genehmigt 
bat. Es ift nur zu hoffen, daß ein baldiger und geficherter 
Friede den Anfang dieſes Unternehmens von fo bedeutender 
Tragweite im fürgefter Friſt möglich mache. 

Wir wollen im Folgenden nod eine kurze Ueberſicht über 
die Grumdfäge und technifchen Daten geben, melde auf die 
weſentlichen Punkte des num gültig gewordenen Vertrages ger 
geführt haben, indem wir hauptſächlich dabei die Ergebniffe 
der italienifchen Gommiffiouen von 1865 zu Grunde legen, 
von denen wir durch Die Güte des Hm. Ingenieur Koller 
in Bafel in den Befig einer frangöfiihen Ueberfegung ges 
langt find, 

Da die mit verfchiedenen Syitemen von Gebirgslocomos 
tiven von befonderer Gonftruction und fonitigen Betriebsmitteln 
für ftarfe Steigungen angeftellten Berfuche zu der Erwartung 
Beranlaffung gaben, für den in Ausfidt genommenen Alpens 
übergang die Durhbobrung des Gebirges mit ihrem Aufwande 
an Gapital und namentlih am Bauzeit erfparen zu fönnen 
und die Päffe Direct mit jenen Hilfsmitteln überfahren zu 
können, fo wurde eine befondere Commiſſton von italienifchen 
Ingenieuren beauftragt, die Anwendbarkeit der damals bes 
fannten Betriebsmittel für Gebirgsbahnen in ibrer Derwend- 
barfeit für Die Weberfchreitung der fchweizerifchen Alpen zu 
unterfuchen. In den Bereich dieſer Ermittelungen wurden 
außer den allgemeinen bekannten Syftemen von Zell und Agus 
dio (Bd. VII, ©. 563 und Bd. IX, S. 649, fowie Bd, KILL, 
©. 531 d. Zeitfchrift) nod ein von Edwards vorgefclas 
genes Project einer Eifenbahn nach Analogie der pneumatiſchen 
Briefs und Padetbeförderung gezogen, ſowie eine werbefferte 
atmoſphaͤriſche Eiſenbahn von Goletti, hauptſachlich durch 
die Vermeidung des langen Ventiles in der Betriebsröhre aus— 
gezeichnet, eine Schraubenlocomotie von Graffi & Zubi, 
endlich eine Steljenlocomotive von Tomatis, über deren ges 
nauere Gonftruction übrigens der Bericht feine Angaben ent 
hält. Die drei lepteren Syſteme mußten von der Gommiffion 
überhaupt als nicht praktiſch bezeichnet werden, gegen die pneus 
matifhe Bahn von Edwards wurde geltend gemacht, Daß 
der Bau der dazu erforderlichen Röhre aus Mauerwerk unter 
den ungünitigen klimatiſchen Berhältniffen viele Schwierigkeiten 
und Koften verurfachen würde, aud Die in Ausficht genoms 
mene Bremfe, gegen die Nöhrenwand gepreäte Holzklöge, bei 
der wenig glatten Oberfläche Des Mauerwerkes, welches fi 
außerdem noch ſetzen würde, abjolut feine Sicherheit gegen 
ſchwere Unglüdsfälle gewähre. Es blieben daher nur noch 
die fchon auf kurzen Streden erprobten Syſteme von Agudio 
und von Fell zu betrachten übrig. Diele Betrachtungen 
wurden hauptfächlih vom Gefihtspunfte eines möglichit vor 
theilhaften Betriebes angeftellt und führten zu dem Ergebniß, 
das für die in Rede ftebenden Alpenübergänge ein Tunnel 
mit gemöhnlichen Steigungen eine bedeutend kürzere Linie giebt, 
als Die Ueberführung der Bahn über den Paß. Bei dem 
St. Gotthard jtellt ih für die Zummelbahn die wirkliche Eut⸗ 
fernung zwifchen den Stationen Andermatt und Airolo auf 
12 Kilometer, eine Ueberführung über den Paß mit Steigungen 
von 1:12,5 dagegen auf 22 Kilometer, bei dem Lukmaniet 
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würde unter ähnlichen Verhältniſſen die Differenz 11 Kilos 
meter, bei dem Splügen etwa 5 Kilometer betragen. Zu dieſer 
wirflichen größeren Länge der Strede ift aber noch die vir- 
tuelle zu rechnen, welche fih aus der geringeren Geſchwindig— 
feit ergiebt, mit welcher die ftarfen Steigungen befahren werden 
müffen, und welche etwa nur die Hälfte der gewöhnlichen bes 
trägt. Wenn man alfo für die 22 Kilometer über den Paß 
1 Stunde 50 Minnten braucht, die 12 Kilometer vermittelft 
des Tunnels aber in 30 Minuten durchfährt, fo giebt dies 
einen Zeitunterfchied von 80 Minuten, welcher unter Annahme 
einer mittleren Fahrgeichwindigfeit von 25 Kilometer pro Stunde 
einer Verlängerung der Bahnlinie von mehr als 33 Kilometer 
entipricht. Sobald alſo die Betrieböfoften der hoben Bahn 
einfchließfich Verzinfung und Amortifation des Baucapitales 
nicht um foviel geringer gegen die der tiefen Linie mit Zunnel 
find, daß fie die Betrieböfoften jener Verlängerung der Babn- 
linie decken, ift nicht abzufeben, wie der durch den Zeitverluſt 
entftehende Nachtheil compenfirt werden fan, und bei der 
Goncurrenz, welche die Gentralalpenline mit den beiden Seiten- 
linien über den Mont Genis und Brenner zu beſtehen bat, ift 
diefer Nachtheil von nicht unbedeutendem Gewicht. Diele Vers 
minderung der Betriebsfoiten eriheint aber fehr fraglich, wenn 
man bedenft, daß der Mebergang über den Pak über 600” 
böber Tiegen würde, als der Tunnel, alfo Die Züge auf diefe 
Höhe gehoben werden müſſen, abgefehen von der Unficherheit 
des Betriebes in einer ſolchen Meereshöhe. Der letzte Eins 
mand iſt durch Die Ergebniffe der proviforifchen Mont Geniss 
bahn mit Fell’fchen Locomotiven zwar nicht ganz beftätigt, 
da in dem allerdings ausnahmsweiſe milden Winter von 1868 
anf 1869 ein regelmäßiger Betrieb über jenen Paß zu unter 
haften war, dagegen Die geringe Leiftungsfähigfeit und der 
koftipielige Betrieb einer ſolchen Bahn recht zu Tage getreten 
find. Mit einer Mafchine von 22 Tonnen Eigengemicht fonnten 
in der That nicht mehr als drei Perfonenmwagen mit im Ganzen 


40 PBerfonen, dazu zwei Packwagen, zufammen im Gewicht " 


von 16 bis 18 Tonnen befördert werden, und zwar mit einer 
Gefhwindigfeit von gegen 15 Kilometer auf der größten Steis 
gung, oder aber ein Güterzug von hoͤchſtens 24 Tonnen Bruttos 
oder etwa 12 Tonnen Nettolaft mit 10 Kilometer Geſchwin⸗ 
digfeit in der Stunde befördert werden. Der Einfluß dieſer 
Verbältniffe machte ſich auch dahin geltend, dab eine Berfehrs- 
vermehrung auf den Zufahrtslinien zum Mont»Genis nicht 
eingetreten ift, auch täglih nur ein, höchſtens zwei Züge den 
Paß in jeder Richtung überſchreiten. 

Dagegen können nach Anficht der Commiffton beide Spiteme 
fehr weſentliche Dienite leiten, wenn es fih um die Anlage 
einer proviforifhen. Bahn während der Bauzeit der unteren 
Bahn handelt. Die Wahl des Syftems wird dann von den 
localen Verhaͤltniſſen abhängen. 

Wo ſich bereits ein Fahrweg vorfindet, wie beim St. Gott⸗ 
hard und Splügen, welcher vielleicht nur etwas verbreitert zu 
werden braucht, würde die Anwendung des Syftems Agudio 
nicht vortheilbaft fein, da diefes Euren unter 250” Radius 
nicht geftattet, während Fell'ſche Locomotiven noch ſolche von 
40” Radius durchfahren fönnen. Freilich ftellen ſich bei lee 
terem Syſtem die Betrieböfoften höher, als bei dem eriteren, 
weil man dort ſowol eine Schiene mehr zu unterhalten bat, als 
auch eine größere todte Laſt zu befördern ift, denn die Fell'ſche 
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Maſchine nimmt die Hälfte bis zwei Drittel des ganzen Zuger 
aewichtes in Anfpruch, während der Agudio'ſche Seilſcheiben⸗ 
wagen höchftens } der Zotallait repräfentirt; das erftere Suftem 
würde fi aber dennoch als vortheilbafter herausftellen, da 
die Berzinfung und Amortifation der größeren Anlagefoiten 
waͤhrend der kurzen Betriebszeit, welde für die proviſoriſche 
Bahn anzunehmen ift, die, höheren Betriebskoften der anderen 
Anordnung no immer überfteigen würden. Uebrigens haben 
beide Spiteme die ſchwache Seite, daß fie wirffam gegen den 
Schnee geibügt werden müſſen, Doc ift das von Fell weniger 
empfindlib, da die Mittelichiene etwas hoch liegt, auch die 
Locomotive ſelbſt den Schnee noch in einer Höhe abfegen 
könnte, die für das Agudio' ſche Syſtem nicht mehr möglich 
it, bei welchem übrigens die Keitrollen ftets frei gehalten 
werden müſſen. 

Andererjeits wäre es bei Päffen wie der Lukmanier, bei 
denen eine Straße erft anzulegen ift, gleichgültig, ob Diejelbe 
mit etwas größeren Koiten glei in einem für das Syſtem 
Agudio paffendem Zuge bergeitellt wird, und würden dann 
allerdings deſſen geringe Betrieböfoften erheblicher in's Ges 
wicht fallen. 

Diefed Spitem würde aber auch vortheilbaft eine dauernde 
Anwendung auf den Zufabrtsbahnen zum Tunnel finden kön— 
nen, wenn in einzelnen Streden deren Steigung das Ver— 
bältwig 1:25 überſchreitet, mo alfo gewöhnliche Gebirgs— 
locomotiven nicht mehr recht anwendbar find. Diefe Zufahrts⸗ 
bahnen liegen meiftend nod in einer Höbe, in welcher auch 
mwäbrend des Winters die Gebirgsmäffer für den Betrieb der 
feiftebenden Motoren des genannten Syſtems nußbar gemacht 
werden fönnen, alfo eine äußert billige Elementarkraft liefern. 

Nachdem aus den angeführten Gründen die Ueberſchienung 
der Gentralalpen als nicht qut ausführbar verworfen werden 
mußte, batte ſich die Unterfuhung noch darauf zu beziehen, 
ob eine bobe Linie mit furzem oder eine tiefere Linie mit 
langem Tunnel den Borzug verdiene. Bei der Beantwortung 
Diefer Frage kamen wieder die Nüdfihten auf den Betrieb 
zur Geltung, welche ſchon gegen Die Ueberichreitung der Alpen» 
pie geiprochen hatten, die Erhöhung der Betriebskoften und 
die längere Bahnlinie, und führten zu der Anfiht, die Herab- 
ſetzung des Gulminationspunftes einer Alpenbahn habe einen 
fo großen und nüpliben Einfluß auf die Leichtigfeit, Sicher- 
heit und Wolfeilheit des Betriebes, und verſchaffe fo beträcht- 
liche bleibende Vortheile, daß man alle mögliche Mittel ans 
wenden müffe, um die Höhenlage einer ſchweizeriſchen Alpen» 
bahn ſelbſt mit beträchtlichen Opfern an Zeit und Geld zu 
vermindern. 

Diefe Opfer an Zeit und Geld, welche ein tiefer geles 
gener, alſo längerer Tunnel erfordern würde, ftellte man ſich 
au der Zeit, als die hoben Projecte noch vertheidigt wurden, 
größer vor, als fpäter, mo die mafchinellen Bohrarbeiten am 
Mont Eeniss Tunnel eine gewiſſe Regelmäßigfeit im Betriebe 
erhalten hatten. Man wies darauf hin, daß der fürzere Tunnel 
am und für fi ſchon billiger und fehneller herzuftellen fei, 
aber dadurch noch gewinne, dab wegen der geringeren Entfers 
nung von der Höhe des Berges ein verbältnigmäßig größerer 
Theil der Tunnellänge durch Schächte zugleih in Angriff ges 
nommen werden fünne, Unterdeſſen hatten ſich die Refultate 
der Bohrarbeiten am Mont Eenis vortbeilbafter berausgeitellt 
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und gab, auf dieſe geftügt, der Ingenieur Grattoni, einer 
der Unternehmer des dortigen Baues, die Erklärung ab, daß 
von den höheren Projecten im Verhältniß zur Zunnellänge 
weder ein Gewinn an Geld noch viel weniger an Zeit zu ers 
warten fei. Er hob hervor, daß in den höheren Gegenden 
außer den wenigen Schughäufern für Die Straßenarbeiter feine 
menfhlihen Wohnungen mehr vorkommen, und vor allen 
Dingen folhe für eine Zahl von gegen 3000 Perfonen an 
jeder Tunnelmündung gefchaffen werden müßten. Die Her 
ftellung derfelben ift aber, mie diejenige der Gebäude für 
Dampfmafchinen und Waſſerräder, Luftcompreffionsmafchinen 
und Ventilatoren, Werkitätten, Luftrefervoirs, Magazine aller 
Art, wenn überhaupt das Terrain den Plag Dazu Ddarbiete, 
was an vielen Stellen fehr fraglich fei, nur mit unverhältnißs 
mäßig großem Aufmwande an Zeit und Koften zu ermöglichen; 
die Befchaffung der Borräthe und Lebensmittel aller Art it 
nur mit erheblichen Mehrkoſten durchzuführen; die Luftcom⸗ 
prefforen und Ventilatoren müfſen während eines großen Theil 
des Jahres mit Dampf betrieben werden, weil die Wafferfräfte 
des Froftes wegen verfagen; Die Arbeiter fönnen in dem rauben 
Klima nur mit bedeutend erhöhten Löhnen herangezogen und 
feftgebalten werden, und felbft die Arbeiten können nur mit 
längeren Stillftinden und manden Verzögerungen ausgeführt 
werden. 

Diefelben Rachtheile würden fi übrigens für fo hoch 
gelegene Gegenden auch heransitellen, wenn man von ber 
maichinellen Bohrung weniger Gebrauch machen und ſich haupt⸗ 
fählih auf den Schlachtbetrieb beichränfen würde. 

Alle diefe Erwägungen führten dahin, daß die hoben 
Projecte mit der Zeit aufgegeben wurden und daß die tedhs 
nifche Gommifften der italienifchen Enquete fih nur auf die 
Projecte befchränfen brauchte, welche eine geringere Höhe des 
Eulminationspunftes darbieten. 

Unter den Momenten, auf welche ſich die technifche Unter 
fuchung zu erftredfen hatte, fptelt natürlich der große Tunnel 
durch die Alpenkette die bedeutendfte Rolle, und dürfte es 
nicht unintereffant fein, aus. dem Gutachten des Ingenieur 
Grattoni, in welchem Die günftigfte Lage die Herftellungss 
koften und Bauzeit der drei noch zur Unterfuhung kommenden 
Tunnels dur den St. Gotthard, Lufmanier und Splügen be 
trachtet werden, das Wefentlichite mitzutheilen. 

Die Eingänge folder Tunnels befinden fih in einer 
Meereshöbe von über 1100”, alſo in Gegenden, in welchen 
ſich höchſtens noch ſchwatz bevölferte Gebirgsdörfer ohne Handel 
und Induftrie vorfinden. Ein Unterfommen für die an dem 
Tunnelbau beichäftigten Arbeiter kann alfo nur durch Die 
Anlage eines vollitändigen Arbeiterquartiers befchafft werden, 
und für ein Unterfommen im nächfter Nähe der Tunnelmüne 
dungen muß geforgt werden, weil- es fonit nicht möglich if, 
einen einigermaßen ficheren und geregelten Fortgang der Ars 
beiten zu bewirken; die Unbilden der Witterung würden es 
zu Zeiten den Arbeitern felbft beim beften Willen nicht ges 
ftatten, ſich rechtzeitig -auf ihren Arbeitsplägen einzufinden. 
Andererfeits kann aber aud die ſchwach bewölkerte Umgegend 
einer ſolchen Arbeitercolonie derfelben nicht die nöthigen Nabs 
rungs- und fonftigen Verbrauchsmittel liefern, daher muß auch 
die Werköverwaltung für die Beſchaffung der legteren, ebenfo 
für die kirchlichen und fanitarifhen Bedürfniffe der Arbeiter 
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forgen. Daffelbe ift der Fall für die Baumaterialien, welche 
mit geringen Ausnahmen aus größerer Entfernung berbeiges 
ſchafft werden. Berüdfihtigt man dazu, daß für etwa 7 Mor 
nate im Jahre der Transport größerer Maffen im Gebirge 
vollftändig unmöglich if, daß alfo die fänmtlichen Bedürfniffe 
für den Bau und das dabei befhäftigte Perfonal in der noch 
übrig bleibenden befferen Jahreszeit herbeigeſchafft werden muͤſſen, 
fo leuchtet die Nothwendigkeit, geräumige Magazine anzulegen, 
von ſelbſt ein, ebenfo wie ein fortdauerndes Arbeiten an der 
Zubereitung der Baumaterialien in der ftrengen Winterzeit 
nur in befonders dazu angelegten Werkſtätten möglich fein 
wird. Wie fehr die vollftändige Einrichtung der MWerfitätten, 
die fihere Unterbringung der Arbeiter und deren gute regel- 
mäßige Verpflegung, verbunden mit der Aufftellung ansreis 
chender und wirffamer mafchineller Hülfsmittel auf den Forte 
gang der Arbeiten einwirken, zeigen die Ergehniffe des Bes 
triebes am Mont Eenis-Tunnel, bei welchem auf der Seite 
von Bardonnehe der Fortfchritt an fertig geftelltem Tunnel 
von 380”, im Jahre 1862 ſich auf beinahe 800" im Jahre 
1865 erhoben hat, und zwar bei gleichbleibender Structur 
und Härte des zu durchbohrenden Gefteines. 

Nach alle diefem ergiebt fih die Nothwendigkeit, an 
jeder Zunnelmündung zunächft geordnete Werkpläge herzuftellen, 
deren Koften ſich für einen zweigleifigen Tunnel und unter 
Zugrundelegung der Preife am Mont Eenis folgendermaßen 
ftellen: 

Frances 
Grunderwerb von etwa 100,000 Gdrtmtr. Terrain 100,000 
Zufeitung der Betriebswäfler, Röhren, — 


Klärbaffins u. ſ. w. J 250,000 
Gebäude für 8 Buftcompreffionsmafchinen 240,000 
Schuppen für die Luftrefernoirs s 25,000 
Reparaturmerfftätten 100,000 
Hauptmagagiit 30,000 
Refervemagazin . 24,000 
Magazin für Kal... . 12,000 

s s Hol, Kobfen, Thon u. PT w. 18,000 
Pulvermaggin . — 10,000 
Wohnungen für Direction. und Beamte 150,000 

5 s 1000 Arbeiter , 300,000 
Bartefaal am Eingange er Tunnel . 8,000 
Krankenhaus P 8,000 
Magazin für Lebensmittel 40,000 
Stallung für 50 Pierde . . . 10,000 
Planirung der Baupläge, Stipmauen, Erdar⸗ 

beiten . . . 100,000 
Anlage der nöthigen Wege . 45,000 
Einfriedigung der Anlage 10,000 
Gasanftalt . 25,000 
8 Quftcompreffionsmafchinen mit den nöigen m 

draulifchen Motoren . 480,000 
5 Refewoitd . » 2 2.2.2.0. 160,000 
Luftleitungen . — .66,000 
Verſchiedene Armaturen, "Sähne, Mar 

nometer u. f.w. . - 

Montage der Werfftätten und Waſchinen 140,000 140, 000 
880,000 


Latus 2,385,000 
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Transport 2,385,000 
Bohrwmaſchinen, Leitung zu denſelben mit Nöbren 
aus verihiedenem Material, Schienen, Wags 
gens, Gifen, Stab! u. ſ. m. 600,000 
Insgemein . 2 2 2 0 15,000 
Summe 3,000,000, 
für jede Tunnelmändung. 

Dieje Aufitellungen, welche ald Normalanfchlag angeſehen 
merden können, aͤndern ſich den focalen Verbältniffen entſpre— 
hend für jede andere Anlage. Kür den St. Gotthard ergaben 
ſich die Verbältniffe folgendermaßen. 


Nad den von den Hörn. Bekh & Germwig aufgeftellten, 
von der italieniſchen techniſchen Commiſſion auch angenommenen 
Entwurf liegt der dortige Tunnel in einer geraden Strede, 
welche ſich nach Norden weiter fortjept, nach Süden mit einer 
Gurve von 300" Radius und 250” Länge in die Richtung 
der weiteren Bahn übergeht. Die Länge zwiſchen den beiden 
Mindungen beträgt, wie oben ſchon erwähnt, 14,800". Der 
nördliche Tummeleingang iſt am Ufer der Meuß in der Nähe 
des Dorfes Göſchenen im Ganton Uri in einer Meereshöbe 
von 1100” projectirt; der ſüdliche Eingang ber Airolo im 
Ganton Zeffin im einer Höhe von 1155" über dem Meereds 
ſpiegel. Der Eulminationspunft liegt auf 1162" Meereshöhe, 
und gehen dort die beiden Steigungen, Die von Norden im 
Verhaͤltniß 1:143 und die von Süden 1: 1000 in einander 
über. Außerdem ift bei Andermatt ein Schacht abzuteufen, 
welcher in 3390" Abftand von der nördlichen Mündung eine 
Tiefe von 303" erhalten muB. Wegen der günftigen Lage 
dieſes Schachtes an der belebten und quten Poititraße über 
den Paß und bei dem nicht unbedeutenden Orte it es nicht 
nothwendig, dort eine befondere Arbeitercolonie und Magazine 
zu etabliren. r 

Kür Die beiden Arbeirspläge an den Mindungen geftalten 
fib die Verhaltniſſe ſehr verſchieden. Bei Wirolo, einem nicht 
unbedentenden Orte an der Poititraße, findet ſich nahe dem 
Eingange zum Tunnel binreichend ebenes Terrain für die Ans 
lage, ebenfo ganz in der Näbe die erforderlichen Betriebs— 
waͤſſer mit boben Sefällen. Baus und Zimmerungsmaterialien 
find chenfalls in gemügender Menge vorhanden, To dab nur 
die Erpropriation des Bauterrains notbwendig fein wird, um 
die Anlage in Angriff nehmen zu können. Dagegen liegen 
bei Göſchenen die Verbältniffe um fo ungünftiger. Während 
der Ort felbit ſehr unbedeutend iſt, er bat mur etwa 150 Ein- 
wähner, findet fid) fein ausreichender Plap zur Anlage der 
Werkſtätten vor, nicht einmal in einiger Entfernung, und Fleine 
Terrainftellen, welche einigermaßen braudıbar wären, find wieder 
dem Sturz der Lawinen ausgeſetzt. Es wird ſonach nichts 
anderes übrig bleiben, als den Bauplag in das Bett der Neuß 
zu verlegen, was nicht unbedeutende Koften vweruriachen wird, 
da derfelbe durch zwei Brücken über die Neuß und die Gö— 
ſchenen⸗Reuß mit dem Tunnel und dem übrigen Terrain in 
Verbindung gelegt werden muß. Letztere müßten indeffen 
doch für die Bahn felbft gebaut werden, und der Werkplatz 
erhält durch Die projectirte Lage den Vortheil, daß er dicht 
vor dem Zunneleingang liegt. Baumaterialien find außerdem 
in der Nübe zu baben. 

Mit Berüdfihtigung Diefer Verbältniſſe laſſen fih die 
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Koften für die Ginrichtung der Werfftätten an der Nordſeite 
auf 3,300,000 Ares. und ibre Bauzeit auf 3 Jahre, die Koften 
des füdliben Werkplatzes auf 2,900,000 Ares. veranfchlagen 
und foll legterer in 2 Jahren fertig gebaut fein. 

Für den Lukmanier- und Splügentunnel, welche unter 
jeßigen Verhältniſſen von geringerem Iutereffe find, finden 
ſich die Mabangaben in der untenstehenden Tabelle. Der Luk— 
maniertunnel mit einer Curve würde für feine beiden Wert: 
ftattanfagen 6,100,000 Ares. und für jede derfelben eine dreis 
jährige Bauzeit beanfpruchen, für den Splügentunnel mit zwei 
Gurven würden ſich die Anlagefoften der Werfpläpe auf zus 
ſammen 6,500,000 res. belaufen, und einer derielben in 
3 Jahren, der andere wegen befonderer Schwierigkeiten erft 
in 34 Jahren berzuftellen fein. 

Danach ergiebt ſich die fürzefte Bauzeit der Vorarbeiten 
für den St. Gotthard, während diefelben am billigiten für den 
Lufmanter, doch nur um ein Geringes billiger als für jenen 
Tunnel ausfallen. ' 


Nach geologiihen Unterfuchungen find Die geognoſtiſchen 
Verbältniffe der Tunnels in den Gentralalpen untereinander 
ziemlich gleich, und zwar etwas ungünſtiger als die auf der 
Ditieite des Mont Eenis, deſſen Berriebsergebniffe den nach— 
folgenden Betrachtungen zu Grunde gelegt werden. Beijpiels- 
weife beitehen die 14,800" des St. Gottbardtunnels aus 
13,600” harten Gefteinen, wie Granit, Gneiß, Glimmerſchiefer, 
Ampbiboliten u. f. w. und aus 1200* weicheren Felsarten, 
meiſtens Zalfichiefern und Kalkgebirge. Bei dem Lufmanier 
liegen die Verhältniſſe ähnlich, wenn auch verſchiedene Quatzit⸗ 
adern dem Vordringen der Bohrer größeren Widerftand leiſten 
würden; der Splügen beiteht ausſchließlich aus härteren Ges 
ſteinen. 

Die Arbeiten bei Bardonneche am Mont Cenis haben in 
den legten Jahren ein durchſchnittliches Vorrüden von 75” im 
Monat ergeben, oder tänlich 2",5, doch foll des etwas härs 
teren Gefteines wegen für die Alpentunnels nur ein Vorgehen 
von täglich 2” vorausgeſetzt werden, welches dann eine ge 
nügende Sicherheit gegen die Verzögerungen durch etwaige 
Berriebsitörungen, Waffergudrang u. |. w. gewährt. Died bes 
zieht ih auf die Bohrarbeit mittelft Mafchinen, für die Ars 
beit von Hand kann man nach vielen Beifpielen redinen: für 
Arbeiten vom Tunneleingange aus täglich 0*,ro, für das Ab- 


teufen von Scächten 0",ss und für die Arbeit von den 


Schichten aus 0*,50 Vordringen. 
Mit Zugrundelegung dieſer Zahlen ergiebt ſich zunächft, 


dab man an der Mordfeite des St. Gottbardtunnels während 


der 3 Jabre, welche Die Anlage der Werkpläge bei Göſchenen 
erfordert, mit Handarbeit 750” fertig geftellt haben wird, nad 
welchen dann die maschinelle Bobrarbeit zur Ausführung 
fommt, Unterdeffen üt in 25 Jahren der Schacht bei Anders 
matt fertig geworden, und man von dieſem aus mährend der 
folgenden 6 Monat nad jeder Richtung bin 90" vorgedrungen. 
Die Handarbeit bat alfo während der gedachten 3 Jahre zwi— 
fchen den Eingang und dem Schachte 840° geliefert, fo daß 
noch 2550" daſelbſt übriq bleiben. Diefer Kern wird nun 
von der Mündung aus mittelft der Bohrmalhinen und vom 
Schacht aus mittelit Handarbeit weiter in Angriff genommen, 
welche beide zuſammen einen täglichen Fortſchritt von 2",5 ges 
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) Cs ift hierunter für dem Splilgen bie Strede Ehur-Eolico, für den Lukmanier bie Strede Ehur- Bellinzona und für ben St. Gotthard 


die Strede Flülelen « Bellinona verftanben, 
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ftatten, beide Arbeiten werden ſich alſo nad Verlauf von weis 12,350” mit Mafchinen bergeftellt 59,280,000 Arcs., 
teren 34 Monaten, alfo nab 5 Jahren 10 Monaten nad 2,450" von Hand „2.2... 7,350,000 = 
Beginn der Arbeiten begequen, Die Arbeit zwifchen Schacht 14,800” Dovpelaleis ...... 11,776,000 = 

und Eingang, 3390” alfo, vollendet fein. Im Diefer Zeit ift  68,406,000 Fres. 
auch Die Arbeit auf der Südfeite des Schachtes täglih um Die fümmtlihen Angaben über die Verhältniſſe der drei 
0”,5, alfo um 510° vorgeichritten, welche zu den vor Ablauf Alpenlinien, welche von der italienischen Commiſſion unterfucht 
der eriten drei Jabre fertig geftellten 90* addirt, zuſammen murden, finden fih in der voritehenden Tabelle zufammenz 


600°” geben. Die ganze auf der Seite von Goͤſchenen ger geftellt, welche übrigens gegen die oben beredineten Zahlen, 
lieferte Arbeit beträgt dann 3390 + 600 = 3990*. Unter | Towie gegen die Beſtimmungen des Vertrages vom 13. October 
deffen ift auf der Südfeite während der zwei Banjahre der | ©». J in Bezug auf die St. Gotthardbahn einige Abweichungen 
BVerkftätten von Hand eine Tunnellänge von 500” bergeftellt zeigt. Es fcheinen danach noch fpiter Heine Modificationen des 
worden, worauf die Mafchinenarbeit in den übrigen 3 Jahren Projectes angenommen zu fein, über welche wir uns indeffen feine 
10 Monat 2760” fertig macht, fo daß man alfo nadı 5 Jahren Gewißheit haben verſchaffen können. Die Tabelle enthält der 
10 Monat auf der Südfeite 3260" vorgedrungen ift; die 3990" Vergleihung balber aud ein fpäter von dem Ingenieur Ans 
der Norbfeite dazugerechnet, macht 7250”, und bleiben nun in tonini aufgeftelltes Project für den Splügen, weldes aller 
der Mitte noch 14,800 — 7250 = 7550", welche von beiden Dings Dielen Uebergang um ein Beträchtliches verkürzen und 
Seiten mit Maſchinenarbeit und A" täglichen Vorgehen in ſich audy etwas billiger ftellen würde, als das von der Com— 
5 Jahren 3 Monaten berzuitellen find. Die ganze Bauzeit miffton angenommene, Dagegen bat es den Uebeljtand eines 
beläuft fi danach auf 11 Jahre 1 Monat. Möglicherweife Schr langen Tunnels, welder außerdem nur durch verdedte 
laͤßt fich aber felbit von dem Schachte aus mafhinelle Bobs Galerien von größerer Länge zugänglich wäre, fo dab der Zug 


rung anwenden und dann würde mit Benutzung der neueren eine Strede von etwa 24 Kilometer mit Steigungen bis zu 
wirfiameren Sprengmittel die Zeit der Vollendung auf etwa 1:69 in völlige Dunfelbeit zu fahren hätte, 
9 Jahre herabgeben, wie in dem Vortrage vom 13. Detober Einſchließlich der Verzinfung während der Bauzeit würde 
v. 3. auch feitgefegt iſt. fih für die ganze St. Gotthardbahn das Anlagecapital auf 
Der Lufinanier würde mittelt 8 Schächten in etwa rund 187 Millionen Francs ftellen. Geht man nun von der 
114 Jahren, der Splügen mit 6 Schächten in 12 Jahren Annahme aus, Daß ſich die durchſchnittliche Einnahme von 
durchbohtt werden fünnen, wobei Die etwas verzögernde Wirs jeder beförderten Perfon und ebenfo von jeder Tonne Güter 
fung der Euren in den Tunnels berückſichtigt if, welche bei auf 8 Gentimen pro Kilometer ftellt, und daß jährlich 200,000 
dem St. Gotthard volltändig fortfüllt. Perfonen und 400,000 Tonnen Güter die ganze Bahnlänge 
Wenn man nur für den St. Gottbardtunnel nah Anas transportirt werden, fo ergiebt fi eine jährliche Bruttoein- 


logie der Erfahrungen beim Mont Eenis die Heritellungstoiten nahme von 12,624,000 Arc. Davon die Hälfte für Bes 
pro Meter des mit Maſchinenarbeit bergeitellten Tunnels, die trieböfoften abgezogen, bleiben 6,312,000 Fres., welche zu 
Berzinfung und Amortifation der Koflen für Die Werkpläge dem vorausfihtlicen Zinsfuß von 6,3 pGt. die Verzinfung 
einbegriffen, mit 4800 Ares., die für Handarbeit mit 3000 Fres. von rund 102 Millionen Arancs bewirken. Es bleiben dems 
anfegt und ferner annimmt, daß der Zunnel ein Doppelgleis nach von dem Anlagecapital noh 85 Millionen unverzinft, 
aus Beffemerftablichienen, welches pro laufenden Meter mit welche dem obigen Vertrage gemäß durch die Subjidien der 
120 Fres. anzuſchlagen ift, erbalten foll, fo ergeben ſich die betheiligten Staaten zu decken find. 

Herftellungstoiten NR. Ziebarth. 


Trajectanftalten. 


Ton C. Schaltenbrand. 
(Vorgetragen in der Sitzung des ölner Bezirksbereines vom 8, April 1869.) 


Pr (Bortfegung von Geite 13.) 
(Hierzu Tafel XIX bie XXIII uud Blatt 6.) 


11. Zrajectanftalt bei Rheinhauſen. ftellenden Hinderniffe nicht zu befeitigen waren, fo wurde der 
Die Dfterath-Effener Bahn, welche das Koblenrevier bei Bau einer Zrojectanftalt nach den bei Eliten gemachten Erfah-⸗ 
Gffen mit den linfsrheinifchen Linien der rheinifchen Eiſenbahn⸗ tungen und günftigen Refultaten beſchloſſen. 
geſellſchaft verbinder, führt oberhalg Duisburg bei dem Orte Ich wurde beauftragt, die mechanischen Einrichtungen dieſer 
Rheinbaufen faſt ſenkrecht über den bein. \  Anftalt unter der petſönlichen Leitung des Geh. Oberbaurath 
Bei dem vorausfictlich bedeutenden Kohlenverkeht war Hartwic nad) folgender Dispofition zu bearbeiten: 
anfangs der Bau einer feften Brüde in Ausficht genommen , j J 
und deshalb die Linie über die hoben Ufer beim Hochfeld ges 1. Dispofition. 
legt. Da jedoh die Ausführung dieſes Projectes höberen | Die Trajectanftalt ift dem lebhaften Berfehr entſprechend 
Ortes feinen Beifall fand, und die ſich deshalb im den Weg | für fünf Fahrſtraßen eingerichtet, welche in einem Abftande von 
36* 
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60 Fuß (18*,6) von Mitte zu Mitte fait ſenkrecht über den 
Rhein geführt find, wie Dies der Nivellementss und Situa— 
tionsplan Fig. 1 und 2, Taf. XXI, zeigen. j 

Die Anlage jeder einzelnen Fahrftraße mit geneigten 
Ebenen von 1:48 an beiden Rheinufern ift, wie foldes aus 
den Zeichnungen zu erjeben, genau jo ausgeführt, wie dies 
bei der Trajectanjtalt bei Elten (S. 18 dieſes Bandes) bes 
ichrieben wurde. Die Rangirbabnböfe auf dem Hochebenen 
beiderjeits find derart conſtruirt, daß fich jedes Gleis der ges 
neigten Ebene in drei Gleiſe verzweigt, welche unter ſich und 
mit den Rangirgleifen auf zwedentiprebende Weile durch 
Weichen verbunden find, ig. 2. 

Bei den ſehr hoben Ufern veranlaßte Die Heritellung der 
geneigten Ebenen bedeutende und foftipielige Erdarbeiten, 
welche dadurch noch vergrößert wurden, daß and) die zwiſchen 
den einzelnen Gleiſen liegenden Erdimaffen, deren Wegnahme 
zur Gewinnung Des freien Babnprofils nicht erforderlich war, 
mit ausgehoben wurden, Wären Diele Zwifchendämme ftehen 
geblieben, fo hätte man auf dem horizontalen Theile derfelben 
zweckmãßig Nangirgleife anlegen fönnen, welche gleichzeitig als 
Sicherheitsgleiſe das Ablaufen der Wagen beim Rangiren vers 
bindert hätten. 


2. Das Haltefeil. 


Oberhalb jeder Fabrlinie, 15 Fuß (4”,51) von der Mitte 
entfernt, liegt durch den Rhein das ſogenannte Haltefeil, welches 
an den Ebenen hinan bis an die in der Zeichnung markirten 
Spannbrunnen fteigt. 

Durch die in dieſen Brunnen hängende Gemicte iſt das 
Seil mit 300 Etr. geſpannt. Da eine directe Belaftung mit 
300 Ett. Laſt beim Nachfpannen zu Schwierigkeiten führt, To 
wurde bier in jedem der beiden Brunnen ein Gewicht von 
nur 60 Gtr. angewendet, weldes mit Zabnradüberfegung von 
2:5 auf eine Kette wirft, die Dann mittelit einer loſen Nolle 
das Seil ſpannt. Diefe Einrihtung iſt in Fig. 1 und 2, 
Taf, XXI, ſtizzirt. In Fig. 5, Taf. XXL, find dieſe Spanns 
brunnen links von den Ponten zu ſehen, die rechts liegenden 
find die fpäter zu ermäbnenden für Die Zugfeile, 

Die loſe Rolle rubt auf einem Eleinen Wagen, Fig. A 
und 5, Taf. NXIL, der beweglich vor dem Brunnen auf einem 
Gleiſe von 32 Zoll 835”) Spurweite fteht. An dieſem Wagen 
it das Drabtfeil mittelft einer Schraubzwinge zum Nachſtecken 
eingerichtet angefegt, und wird darin mittelit acht einzötliger 
(26**) Schrauben durch Reibung feſtgehalten. Durch dieſe loſe 
Nolle wird die im Seil attfindende Spannung von 300 Etr. 
auf zwei Kettenenden mit 1 Zoll (26°) itarfen Gliedern zu 
gleichem Theil von 150 Ger. getheilt. 

Das eine diefer Kettenende it an Pfählen befeftigt, welche 
vor dem Brummen eingerammt find, das andere auf eine am 
Brunnen lagernde Kettenrolle aufgewidelt. Für den Aull, daß 
die Kette reißt, bält ih der Magen an einem kurzen Draht⸗ 
feilende, welches an den Prühlen, mit Zwinge verstellbar bes 
feſtigt, demſelben genügendes Spiel läßt. 

Auf der Achſe der Kettentrommel ſitzt, wie Fig. 3, 
Taf, XXI, zeigt, loie drehbar eine Kettenicheibe von 5 Fuß 
(1”,57) Durdmeifer, welche mittelft einer zur Hälfte umges 
legten Kette von 3 Zoll (20°) Gliedſtärke das im Brummen 
bingende geführte Gewicht von 60 Etrn. trägt. Dieje Kette 
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wurde fpäter durd ein Drabtieil von 1 Zoll (26*8) Durds 
meffer erjegt. Settentrommel und Kettenſcheibe find durch einen 
Vorftefer a fo verbunden, daß fie die Drebung gleichzeitig 
machen müffen. An die Kettenſcheibe it ein Zahnkranz ans 
gegofien, in den das Getriebe eines doppelten Vorgeleges von 
Hand eingreift. 

Für gewöhnlich ift das Vorgelege ausgerüdt, fo daß Ber 
wichte und Kettenſcheibe frei ſchwingen können. Das Ausrüden 
geſchieht durch Zurückziehen der unteren Vorlegewelle, wobei 
das ganze Vorgelege ſich um die Handkurbelwelle drebt. Soll 
das Spaungewicht nachgehoben werden, fo wird das Vorgelege 
eingerüct, die Kettentrommel bei b durch einen zweiten Vor— 
ſtecker am Gußbock feitgeitellt, der Vorſtecker a aber entfernt. 
Es kann nun Die Kettenfcheibe unabhängig von der Ketten— 
trommel gedreht, und jo das Gewicht nad Bedürfniß hoch— 
gewunden werden. 

Das Haltefeil iſt aus fieben Ligen gemunden, von denen 
jede je wieder aus fieben Dräbten Nr, 5 zuſammengeſetzt ift. 
Der Querfchnitt des Seiles ift in Fig. 9, Taf. XXI, in natürs 
licher Größe dargeitellt. 

Diefe zuerſt angewendeten Seile, welde von mir fehon 
Damals als zu ſchwach bezeichnet wurden, hatten einen Durdy 
meffer des Umhüllungslreiſes von 14 Zoll (46""), Der aus 
fende Zuß wog 6} Pfd. (der laufende Meter enwa 10 Kilogem.). 


Daraus berechnet fid) der Netto-Eiſenquerſchnitt zu * 


u 
rund 1,9 Quadratzoll, wobei 3,8 Pd. das Gewicht eines Eifens 
ftabes von einem Duadratzoll Querſchnittt und einem Fuß 
Länge it, Da das Seil mit 300 Gtr. geipannt ift, fo fom« 
men auf den Qundratzoll 15,790 Pfd. (auf den Qiuadrats 
millimeter 11,5 Kilogrm.) Spannung, welhe Spannung ſich 
während der Fahrt gegen die Flußmitte durch die Reibung 
noch erböbt. Berücdfichtigt man dazu, daß die Seile von Rollen 
mit einem Marimaldruf von 50 Ett. befahren und gebogen 
werden, fo bietet dieſe Stärke jedenfalls nicht genügende 
Sicherheit. 

Es war deshalb vorauszuſehen, daß fih bei den Drahts 
ſeilen, auch abgeſehen von anderen Gründen, eine ſehr ſtarke 
Abnutzung einſtellen mußte, und war dies Veranlaſſung, daß 
man fwiter Seile anwendete, welche einen Umhüllungskreis 
von 24 Zoll (65”") Durchmeffer hatten. 

Der fanfende Fuß Diefer leteren wiegt etwa 8,14 Pid. 
(der laufende Meter etwa 13 Kilogrm.). Dies entfpricht einem 


Nettoquerſchnitt von au — 2,17 Quadratzoll, welches noch 


rund 12,150 Rd. pro Quadratzoll (8,8 Kilsgrm. pro Quadrat⸗ 
millimeter) ergiebt, wäbrend man bei ſtabilen Brüdencons 
firuerionen nur 10,000 Pd. Spannung pro Quadratzoll 
(7,3 Kilogrm. pro Quadratmillimeter) zuläßt. 

Um die Abnutzung zu vermeiden, wandte man eine Zeit 
lang dünnere Seile fpiralförmig mit } Zoll (6°) ſtarken Um— 
hülluugsdraähten umwunden an. Diefe Seile bewährten ſich 
jedoch ſchlechtz abgeſehen davon, daß bei denſelben nur die 
Seele in Spanmung tritt, brechen die Umhüllungsdraͤhte auch 
leicht in den Löthſtellen, und dann laufen Die Enden ſpiral⸗ 
fürmig auf. Es kann dies unter Umständen bei der Fahrt 
gefährlich werden und läßt fi auch ſchlecht repariren. 

Die Haltefeile find im Strom, wie Fig. 2, Taf. XXI, 
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zeigt, zmölfmal veranfert in Entfernung von je 10 Ruthen 
(37,87). Die Außerften Anker liegen annähernd über den 
Enden der geneigten Ebenen. Den Anferpunften des Halte 
feiles entſprechend find 250 Fuß (78",5) oberhalb des Haltes 
feiled der oberen Fahrſtraße Pfüble in das Bett des Rheines 
eingerammt, an deren mit dem Boden abichneidenden Köpfen 
eine Anferfette a, Fig. 3 und 4, Zar, XXI, befeftigt ift, welche 
ftromrecht unter jämmtlichen Fabrlinien liegt. 

Die entiprechenden Anferpunfte der verſchiedenen Haltes 
feile e, e find an je einer diefer zwölf Ketten mittelit Anker⸗ 
drabtfeilen b, b von 100 Fuß (31*,4) Länge und 1 Zoll (26”") 
Durchmeſſer befeftigt. 

Diefe Anferdrabtfeile find an fogenannten, auf Den Haltes 
feilen befeftigten Hakenſchellen mit kurzen Nachitedffetten ans 
gehängt. ia. 8, Taf. XXI, zeigt Diefe Befeſtigung. 

Der Zweck diefer Halenſchellen wird noch fpäter erörtert 
werden. 

Zum Auffegen der auf dem Seile figenden aufgenieteten 
Hülfen conftrwirte ich gleichzeitig mit Diefen eigene Zwingen, 
welche das Aufſetzen der Hülfen ermöglichen und das Ber 
nieten und Anſetzen der Hafen erleichtern. 

Da, wo ſich die Haltefeile mit den Anferfeilen kreuzen, 
find auf legteren die in Fig. 6 bis 8, Taf. XXII, gegeidh- 
neten Holzhülſen aufgelegt, welche den Zweck baben, das gegens 
feitige Abfeilen beim Bibriren zu verhindern. 


3. Günſtigſte Fabrlinie 


Bei den Zrajectanitalten bei Griethauſen und Rheinhaufen 
follten die Haltefeile, wie bereits früher erwähnt, im ſchnur⸗ 
gerader Richtung durch den Mbein gelegt werden. Es hatte dieſes 
jedoch Uebelitinde im Gefolge. Die einzelnen zwifchen den 
Ankerpunkten liegenden Seilftüde buchten fi vor dem Drude 
der Fahrrollen ſtark aus, deshalb müfen die Rollen von der 
Mitte jeder Strecke gegen den Ankerpunft hin ſtromaufwärts 
fteigen und das Schiff nachziehen. Dadurch fteilt ſich die 
Hafenichelle, wie Fig. 8, Taf. XXI, zeigt, ſchräg. Wenn die 
Molle den Ankerpunkt paffirt bat, gebt das Schiff in Folge 
der lebendigen Kraft noch eine kurze Zeit in fteigender Ric) 
tung weg und fällt dann abwärts, wobei die Nolle mit dem 
ganzen Stromdruck jenfeits auf das bereits gerade geſpannte 
Haltefeil ſchlägt. Diele Schläge ſowol, als auch die jtarfe 
Biegung des Seiles haben eine außergewöhnlice Abnugung 
der Drabtieile nabe bei den Schellen erzeugt. Läßt man einen 
einzelnen Ankerpunkt durch Verlängerung der Nachſteckketten 
etwas lofe, fo vermindern ſich dieſe Schläge und Biequngen. 
Das Anferfeil trägt beim Pafiren der Rolle den Stromdrud 
nicht allein, es wird vielmehr derfelbe durch die anfchließenden, 
einen Winkel bildenden Enden des Haltefeiles, entſprechend 
der Seilipannung, auf Die beiden nächſten Anferpinfte über 
tragen. Man kann das Durchhängen eines Ankerpunktes fo 
weit treiben, dab der Anfer überhaupt wicht mehr angefpannt 
wird, Dies tritt dann ein, wenn die Hefultirende aus der 
Seilipannung der anſchließenden Enden gleich dem Stroms 
drud der Rolle it. Auf dieſe Weife entitand die in Fig. 6, 
Taf. XXI, ſtizzirte Fahrlinie. 

Das ganze Seil wurde, von den äußerſten Anferpunften 
ausgehend, durch Verſuch fo viel aebuchtet, daß die einzelnen 
Anferfeile im Strome beim Paffiren der Rollen ſich wur wenig 
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ſtark und ziemlich gleichmäßig Ipannten, wodurch die Stöße vor 
den Schellen fait ganz vermieden wurden. Es wird hierdurch 
allerdings der Winkel an den aͤußerſten Schellen vergrößert. 
Da dieſe legteren aber im todten Waffer liegen, fo iſt das 
Seil im Augenblid, wo die Rollen Daffelbe bier ohne Stroms 
druck oder felbit mit Gontreitrom paſſiren, fait gerade geitredt, 

Der Anid an diefen Stellen könnte gänzlich vermieden 
werden: Denft man fih an den Endpunkten der vorbeichries 
benen Seileurve Zangenten an Diele gezogen, To würden Dies 
felben meiner Anficht nach die zweckmaßigſte Richtung für die 
Lage der geneigten Ebenen abgeben. So entfteht die in Fig. 7 
ffigzirte qünitigite Fabrlinie. 

Die Form diefer Curve vorher feitzuitellen, it nicht mögs 
lich, da diefelbe fich lediglich nach der zufälligen Lage und 
Stärke des Stromes richtet. Es wird fib empfehlen, die 
Ebene noch etwas ftärfer gegen die Stromrichtung zu neigen, 
To daß der Winfel, dem fie mit diefer bilden, ca. 60° bes 
trägt. Man gewinnt dadurd geficherte Häfen, welche Dem 
Verſchlammen und Fistreiben nicht fo ſehr ausgeſetzt find, wie 
bei fenfrechten Bahnen. 

Bei der Trajectauſtalt bei Bonn bat man eine Fahrlinie 
gewaͤhlt, melde die Stromrictung in geneigter Lage durch— 
ſchneidet, ähnlich wie in Fig. 1, Blatt 6*), ſtizzitt. Es if 
dies um fo auffallender, als der Geh. Oberbauratb Harts 
wich in feiner Veröffentlihung über Trajectanftalten (,„ Zeits 
fcheift für Bauweſen“, Jahrg. 1867), diefe Fabrlinie für eine 
unvertbeilbafte erflirt. Abgeſehen nämlich davon, daß Die 
Shiffe zu der Kabrt ſtromaufwärts einen größeren Araftaufs 
wand bedürfen, it auch die Anlage der Schellen in diefem 
Falle ſchwieriger. Sept man dieſelben fenkreht auf die Seil: 
richtung, jo wird das Seil beim Befahren in Folge Des Stroms 
drudes Das Beitreben zeigen, fo lange nach abwärts zu achen, 
bis die Anferfeile ſtromrecht liegen. Hierzu tritt bei der Thale 
fahrt die Reibung der Nollen, welche ebenfalls das Seil abs 
wärts treiben. Das Zugfeil wird bei der Berafabrt mebr 
nad abwärts gezogen, und es werden ſich Deshalb Die Ges 
wichte in den tiefer gelegenen Spannbrunnen allmäliq fenfen, 

Da außerdem Die untere der beiden geneigten Ebenen 
ibre Deffnung dem Strom entgegenrichtet, jo iſt fie dem Ber« 
ſchlammen und Eistreiben allzufehr ausgeſetzt. Es eriftiet außer 
dieſer wol feine natürliche oder fünftliche Hafenanlage, melde 
ibre Einfahrt gegen den Strom richtet. 

Wenn beim ſchwachen Eisgange ein Schiff in diefer Ebene 
binabfäbrt, fo nimmt es die an feiner Oberbordieite ange: 
bäuften Schollen mit hinein, während es diefelben bei aufs 
fteigender Einfahrt zurüdlaffen würde. Es iſt deshalb Die 
vorbefchriebene Fahrlinie dieſer neueren, zur Stromrichtung ge— 
neigten, entiihieden vorzuziehen. 


4. Das Jugfeil. 

Die Zugfeite haben den Zwei, die Fortbewegung der 
Schiffe von einem Ufer zum anderen zu vermitteln. Sie liegen 
in einer Entfernung von 30 Fuß (9",a2) von den Haltefeilen 
diefen parallel durch den Strom, und find in gleicher Höhe 
wie Diefe am dem geneigten Ebenen in Spannbrunnen durch 
Directe Gewichte von 70 Etr. geipannt, Zum Nachheben diefer 


*) Zaf. XXI und Blatt 6 werden mit dem nächften Hefte ausgegeben. 
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Tegteren iſt nur eine zweite Rolle angebracht, über welche Dies 
felben mittelft Ketten, Flaſchenzug und gewöhnlicher Bauminde, 
oder auch, wie ich dies zur Zeiterfparnig mehrfach ausführte, 
mit Hülfe der Rangirmafchine hochgezogen werden. Der Quer 
ſchnitt der Zugfeile int ähnlich wie der der in Fig. 9, Taf, XXI, 
ſtizzirten Haltefeile. Der Umbillungsfreis deſſelben hat einen 
Durchmeſſer von 1} Zoll (33""). Das Gewicht pro laufenden 
Fuß beträgt ca. 2 Pfd. (pro laufenden Meter 3,2 Kilogrm.). 


Es ergiebt ſich bieraus ein Netto-Eifenguerichnitt won - = 


0,806 Pid., bieraus berechnet fih Die Spannung pro Quadratzoll 
zu 11,551 Pi. (8,5 Kilogrm. pro Guadratmillüneter). 

Die Zugſeile find auf den Ebenen über hölzerne Leits 
rollen geführt, welche in Spitgräben vertieft, gelagert find. 
Schräg eingefchlagene Pfähle verhindern das Reiben der Seile 
an dem Steinpflafter und haben noch dem Zweck, die Seile 
fiber auf die Nollen zurüdzuführen und ein Abtreiben der 
unveranferten Zugfeile, wenigftens bis an das Ende der Ebene 
zu verhindern. Gleiche Leitrollen find für die Haltefeile vors 
banden. 

Da, wo die Zugfeile die Anferfeile der Haltefeile freus 
zen, find hölzerne Hülfen aufgelegt, welche in zig. 2 bis 3, 
Blatt 6, dargeitellt find. Die Vertiefungen in denfelben 
follen das. Abtreiben in dem Strome verbinden. Zu dems 
felben Zwede wurden fpiter fogenannte Schwimmpfähle ans 
gebracht, weldye jedoch bei niedrigem Waffer und aufitehendem 
Winde fehr leicht mit den Schiffen fpreizenartig zuſammen— 
ftoßen, aud wol auf die Zugfeile geratben, weshalb ich die 
vorftehenden Anotenhülfen entſchieden vorziebe, 


5. Die Ponten. 


Die für die Trajectanftalt bei Rheinhauſen conftruirten 
Ponten baben eine Länge von 150 Fuß (47) und eine Breite 
von 25 Auf (7,35) bei 42 Zoll (1”,ı) Schiffshöbe. Ihr 
Tiefgang beträgt unbeladen 18 Zoll (470°") und mit 8 Wag- 
gens von einem Bruttogewicht von je 300 Gtr. belaftet 32 Zoll 
(835”"), Die Ponten haben demnach beladen noch 10 Zoll 
260°”) Bord. Bei den fo vorgefchriebenen Abmeffungen 
mußten die Schiffe ſeht leicht conftewirt werden, um einen 
größeren Tiefgang zu vermeiden. Leider ergab ſich bei den 
erften dieſer Ponten, welche vom Stapel liefen, an den Kopf: 
borden ein größerer Tiefgang, welcher Umjtand mol lediglich) 
dem Einfluß des Temperaturumterfciedes zwiſchen Luft und 
Waſſer zuzuſchreiben it, 

Die Wärme. des eiſernen Deckes in der Sonne betrug 
ca. 40°, während die Wärme des eifernen Bodens gleich der 
des Waſſers ſich auf 15° ftellte. Dies ergiebt einen Tempes 
raturımterfhied von 25° entiprechend einer Längendifferenz 
zwiſchen Boden und Def von 0,565 Zell (14”",s). Es iſt 
Teicht nachzuweiſen, daß ſich in Folge der worberechneten Vers 
fürzung, welche der Boden nach dem Eintauchen in das Waſſer 
erlitt, Die Ponte nach einem Kreisbogen frümmen mußte, deffen 
Pfeilböbe fih auf etwa 3 Zoll (80"®) berechnet. 

Anfangs fuchte man Die Ueberhöhung der unbeladenen 
Schiffe in den Gewichten der Ausrüftungsgegenftände an den 
Pontenköpfen. Dem ſteht aber entgegen, daß die Laſt von 
Maſchine und Kefiel auf der Pontenmitte rubend die vorbes 
nannten Belaftungen um das zehnfache überfteigt, auch Die 





Schiffe für fo ftarfe Belaftungsmomente conftruirt find, daß 
diefe Gewichte eine merkliche Biegung wicht bervorbringen 
fönnen. 

Als es jedoch praktiſch nachgewiefen war, daß für vers 
fhiedene Wärmedifferengen die Ueberhöhung fich veränderte und 
bei gleicher Luft- und Waffermärme Null wurde, glaubte man 
an den Einfluß der Wärme, und ging dazu über, die Schiffe 
auf dem Stapel 3 Zoll (80°*) durchbängend zu montiren, 
um fo einem zu großen Tiefgang in der Sommerzeit vorzu⸗ 
beugen. 

Die Ponten haben bei ungleihmäßigen Belaftungen großen 
Biequngsmomenten einen genügenden Widerftand entgegen zu 
ſetzen. Es fünnen dieſe Biegungen entiteben: 

1) durch Belaftung auf der Pontenmitte ſymmetriſch oder 
unfommetriich zur Mitte; 

2) bei Belaftungen der Pontenföpfe einfeitig oder beiders 
feits, im legteren Falle wieder ſymmetriſch oder unſymmetriſch 
zur Mitte; 

3) durch allmäliges Bes oder Entladen der an einer 
Ebene hochgefahrenen, alfo einfeitig aus dem Waſſer gebo- 
been Ponte. Alle dieſe möglichen Belaftungsfäle habe ich 
einer eingehenden Berechnung unterzogen. Diefe Berechnung 
iſt jedoch fo umfangreich, daß Diefelbe bier unmöglich mit 
geteilt werden fann. Ich muß mir vielmehr vorbehalten, 
diefe Arbeit, überfichtlih zufammengeftellt, fpäter einmal zu 
veröffentlichen. 

Um einen Begriff von der Größe der Wirkung zu geben, 
genügt e8 bier mitzutheilen, daß das Maximalbiegungsmoment 
von rund 2,250,000 Fußpfund (360,000 Meterfilogrun.) dann 
eintritt, wenn die Ponte mit einem Kopfe an der Ebene hoch⸗ 
gefahren und auf zwei Drittel ihrer Länge von diefem Kopfe 
aus gerechnet, beladen ift; das Maximum der Horigontalwirs 
fung liegt alsdann auf etwa 2 der Bontenlänge von diefem 
Kopfe, während das Maximum des Verticaldrudes — 800 Etr. 
gleich ift dem Drucke des Pontenfopfes auf die Unterftügung 
an der geneigten Ebene. 

Belaftung fowol, wie Auftrieb des Waſſers baben in 
Bezug auf Längenbiegung der Ponte ihre Angriffspunfte auf 
der Längenage des Schiffes liegen. Es ſchien deshalb uns 
praftifch, die Kraftwirfung erft durch ſtarke Queripanten an 
jeder Stelle auf die entfernt liegenden Seitenborde zu übers 
tragen, zudem diefe legteren eine verhältnigmäßig geringe Höbe, 
und in Folge der wenig vollen Spanten eine ungeeignete Form 
baben, um großen Kraftwirfungen als Träger zu dienen. 

Aus diefem Grunde wurde, wie Fig. 5, Taf. XIX zeigt, 
unter jeder Fahrſchiene ein Gitterträger in ganzer Schiffshöhe 
angebracht, ftarf genug conftruirt, um allen Biegungsmomenten 
der veränderlihen Belaftung zu widerftehen. Die Borde haben 
dann nur noch die Aufgabe, die Ponte an und für ſich gegen 
äußere Einwirkungen, wie Stöße, Wellenſchlag, ſeitliches Aufe 
fahren 2c. genügend fteif zu machen, während die Queripanten, 
wie bei allen Schiffen, die zufammenflappende Wirkung des 
Auftricbes aufnehmen und die Bodenbleche abfteifen. Bei der 
großen Anzahl der Querfpanten, dem geringen Tiefgange und 
der BVertheilung Durch die Borde und Langträger ift die Wirs 
fung auf den einzelnen Querfpant eine nur geringe im Ber 
bältwiß zu Schiffen mit hoben Borden und großem Tiefgange, 
68 liegen Hauptipanten, als leichte Gitterträger conftruirt, 
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in je 5 Fuß (1”,57) Entfemung von einander, Fig. 4, Taf. XIX, 
zwifchen denen noch je ein Nebenfpant, Fig. 3, Taf. XIX, 
den Zweck hat, das Deck und den Boden abzufteifen. Der Boden 
der Bonten ift bis zur Deckhöhe aus Faölligem (6*",s) Eiſenblech 
in Längenlagen gebildet. Die auffteigenden Seitenborde haben 
eine 4 Zoll (3”") ftarfe Blechbekleidung. Das Ded, welches 
ursprünglich als Holzdeck conftruirt war, ift bei der Ausfüh— 
rung aus zoͤlligem (4"°,s) Eifenbieh in Querlagen herge- 
ftellt worden, welche über jedem Spant geblattet find. Diele 
Gifendeds find der Ausdehnung durd die Wärme mehr aus— 
aefegt als folhe von Holz, weshalb fie fi in der Sonnenhitze 
werfen und wellen. Längenlagen würden dies in Folge der 
doppelten Nähte und der continwirlihen Wirfung über die 
Spanten weniger tbun. 

Die Schienengleife find mittelit gußeiferner Stühle 
auf das Def erhöht aufgeihraubt, Teßteres, um Den Abfluß 
des Waffers zu ermöglichen. Cine diefer Ponten wurde 200 
Fuß (62°,8) lang gebaut, ohne daß jedoch eine conftructive 
Verftärfung der Langträger durdigeführt worden wäre, Alle 
Ponten, befonders die legtere, zeigen noch eine große Durch⸗ 
biegung beim Huffabren an den Ebenen. Grit als in fpäterer 
Zeit das im erften Theile dieſes Aufſahes (S. 15 d. Bds.) 
beichriebene Maſchinenſchiff in eine Eisponte von 100 Auf 
(31”,4) Länge umgebaut werden follte, wurde mir geſtattet, 
eine größere Breite von 30 Fuß (9",41) anzuwenden. Hier—⸗ 
durch war es möglich, die ganze Gonftruction des Schiffes zu 
verjtärfen, die Langträger als Blechträger zu bauen und Quer— 
fpanten als Gittertriger confteuirt in 3 Fuß (0°) Entfer⸗ 
nung von einander anzubringen. Auch wurde bier die Deck— 


conftruction der in nebenftchendem Holzſchnitt, fig. 1, ffizzirten 
Weile diesmal wieder in Holz ausgeführt und die Schienen 
als Flachſchienen in das Def verienft. 

fig. 1 
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Diefe Fisponte, welche in Folge ihrer gedrungenen Form, 
noch che fie vom Stapel lief, den Spott der Schiffer auf ſich 
zog, zeigte fi im Dienſt als äußerit ſolid und vortheilhaft, 
befonders bei der Anfahrt am die Ebenen, fo daß man dazu 
- überging, dieſelbe fpäter auf 200 Fuß (62°,5) zu verlängern, 
und nach ihrem Mufter mit unmelentlichen Abinderungen, jes 
doch diesmal wieder mit Gittertrigern, die Ponten für die 

Trajectanftalten bei Bonn und Peft baute, 


Zur Dampfteffelregulativfraae, 


| 
| 
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Da dieje Trajectwonten ſtets mit der langen Seite gegen 
den Strom gefebrt liegen, fo ift eine große Breite bei ihnen 
nicht in dem Maße ſchadlich, wie bei anderen Schiffen, und 
es fchren fich die Verbältniffe in einer Weile um, welde für 
die größere Zahl der Schiffer unverftändlich bleiben wird. 

An den Kopfborden der Ponten find Drebbuffer ange 
bracht, welche den Zweck haben, das Ablaufen der Wagen zu 
verhindern; Ddiefelben find in Fig. 6, Blatt 6, perſpectiviſch 
mit dem Pontenfopf dargeitellt, und zwar der eine in auf 
gerichteter, der andere in miedergelaffener Stellung. 

Ein geneigt ſtehendes Blechträgerpaar trägt an feinem 
oberen Ende, auf einen Wagenbuffer paffend, ein bölzernes, 
mit Gifen befchlagenes Bufferbrett, während feine unteren 
Enden eim Lagerſtück mit nah umten angegoffenem Gontres 
gewicht zwifchen ſich fallen. Das Lagerſtück figt auf dem vors 
ftebenden Ende eines Drebzapfens, welcher über dem Kopfbord 
in einem Gußftüd gelagert ift. 

Eine zwiſchen dem Trägerpaare durchragende Rundftange 
von 14 Zoll (40°) Stärke ftügt daffelbe im Sinne des 
Bufferftoßes mittelſt eines Querſtückes, mährend das untere 
Ende dieſer Stange mit einem Gelenk auf dem Ded befeftigt 
iſt. Ein unter der Stange dur das Trägerpaar durchgeſcho— 
bener Keil hält dieſelbe im ihrer Lage. Wie die Zeichnung 
erfeben läßt, wird dieſe Halteftange den größten Theil der 
Bufferftöße im fi aufnehmen. Ihre Lage ift bedingt durch 
die Stellung der Laufbretter an den Perfonenmwagen. 

Wird der Keil umter der Stange bis an eine ihn feite 
haltende Nafe berausgezogen, fo fann diefelbe mit ihrem oberen 
Ende niedergelegt, gedreht, und dann zurädgezogen werden, 
dann läßt fih der Buffer zur Seite drehen in die an der 
linken Seite der Figur fligzirte Stellung. Wenn beide Buffer 
dieſe liegende Stellung haben, it das Babnprofil frei und 
die Wagen fünnen ungebindert durchfahren. Diefe Buffer find 
dem Babnmaterial entſprechend fo berechnet, daß fie das Ab— 
laufen der Wagen während der Fahrt und beim Aufſetzen 
fiber verhindern und auch noch einen Stoß der Maſchine bis 
200 Etr. ſtark aushalten. Sollte es jedoch vorfommen, daß 
beladene Wagenzüge beim Rangiren von der Höhe des Babn- 
bofes durch Unvorfichtigfeit faufen geben oder Maſchinen mit 
unvernünftigem Anlauf die Wagen ohne Bremien auffegen, fo 
it es beifer, daß bei diefem allzu großen Stoße die Buffer 
brechen. Anderenfalls würden nicht nur die Wagen zertrüms 
mert, jondern auch die Schiffe unbrauchbar werden. Wenn 
Eiſenbahnwagen mit folder Heftigleit gegen dieſe Buffer” ges 
rathen, daß zwei Stangen von 14 Zoll (40"") reißen, fo it 
dies immer einer unverantwortlichen Fabrläffigkeit zugufchreiben, 
auf die man beim Gonitruiren wicht gerade Rückſicht zu nehmen 


braucht. 
„ Schaf folgt) 


Dermifdtes. 


Zur Dampfleffelregulativfrage. 


Die zeitgemäße Aenderung des Keſſelregulativs iſt jegt auch 
von bebörblicher Seite wider in Angriff genommen, da am 16 
und 17. Juni d. 3. in Berlin unter dem Vorige des Minifteriale 


biretor Moser, flellvertretenden Vorfigenden des Ausſchuſſes im 
Bundesrath für die Gewerbeortnung Beratbungen, von Sachver⸗ 
ſtandigen in biefer Angelegenheit fattgefunden baben, an welchen 
der Gewerbeihuldirertor Böttcher aus Ghemnig, Die Ingenieure 
Gregor aus Siegen und Kley aus Bonn, Dirertor Meulcaur 
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aus Berlin und Sammann aus Börlig Theil nahmen. Ob die 
Vorlage Des Vereines deuticher Ingenieure bei dieſen Beratbungen 
beiondere Verüdfichtigung gefunden, läßt ber kurze Bericht im 
„Verggeift*, 1870, Wr. 54, nicht erieben, doch wurden einige 
wefentliche Aenderungen gegen bie bisher gültigen Sagungen über 
Die Höhe des Drudes, welchen die Keſſel bei der Probe auszu⸗ 
balten haben, feftgefegt, jowie in ber — er Grenze, über 
welche hinaus Dampffeffel nicht mebr unter Räumen, Die Den 
Aufenthaltsort für Menfchen bilden, aufgeftellt werden Dürfen. Wir 
entnehmen ber angeführten Duelle folgenden kurzen Abriß Des 
neuen Entwurfes: 

Die vom Feuer berührten Wandungen der Keſſel, Feuer» und 
Sieberöhren dürfen nicht aus Gußeiſen hergeftellt werden, jofern 
teren lichte Weite bei chlindriſcher Geſtalt 25 Gentimeter, bei 
Kuppelgeftalt 30 Gentimeter überfteige, Die Verwendung von 
Meifingblech ift nur für Reuerröbren, deren lichte Weite 10 Genti» 
meter nicht überfleigt, geitattet. Die um oder durch einen Dampfe 
keiiel gehenden Feuerzüge müſſen an ihrer höchsten Stelle in einem 
Abſtand von mindeftens 10 Gentimeter unter dem feſtgeſetzten nie- 
drigiten Waſſerſpiegel des Keſſels Liegen. Bei Dampfſchiffskeſſeln 
von I bis 2 Meter Breite muß der Abftand mindeftens 15 Genti« 
meter, bei ſolchen von größerer Vreite mindeſtens 25 Gentimeter 
betragen u. ſ. w. Rach $. 3 des renidirten Entwurfes muß an 
jedem Dampfteflel ein Speifesentil angebradyt fein, welches bei Abe 
ſtellung der Speifevorrichtung durch den Drud des Kefielwallers 
verſchloſſen wird. Jeder Dampfkefjel muß ferner mit zwei zuver⸗ 
läffigen Vorrichtungen zur Speifung verfeben fein, welde nicht 
von derſelben Betriebsrorrichtung abhängig find und Deren jede 
für ſich im Stande iſt, dem Keftel die zur Speiſung erforderliche 
Waffermenge zuzuführen. Jeder Dampffeffel muß mit einem Waffer- 
ſtaudsglafe und mit einer geeigneten Vorrichtung zur Erkennung 
feines Waſſerſtandes veriehen fein, beide Vorrichtungen müffen eine 

ejonderte Verbindung mit dem Innern des Keſſels haben. Bon 

Drobirhäßnen ift der unterfte im der Ebene des fehtgeiegten nie» 
drigften Warferftanded anzubringen; dieſe Hähne müflen fo eine 
gerichtet fein, daß man behufs Entfernung vom Kefielftein in ges 
rader Richtung binburchfloßen kann. Jeder Dampfkefiel muß mine 
deſtens ein Sſicherheitsventil baben, Dampficifis-, Loromobil- und 
Locomotivkeſſel müflen beren zwei haben, bie jeder Zeit gelüftet 
werden fönnen. Un jedem Dampfteffel muß ein Manometer ans 
gebracht fein, an welchem bie fejtgefegte böchte Dampfipannung 
durd; eine in die Augen fallende Marke zu bezeichnen ift, an 
Dampficbifföfejieln müfen zwei Manometer angebracht fein. Un 
jedem Dampfkefiel muß die feſigeſetzte höchſte Dampfipannung, der 
Name des Kabricanten, die laufende Kabrifnummer und Das Jahr 
der Anfertigung in leicht erfennbarer und dauerhafter Weiſe ane 
gegeben fein. Jeder neu aufzuftellende Dampfleſſel mug nach feiner 
legten Zufammenfegung vor der Finmauerung oder Ummantelung 
unter Verſchluß jämmtlicher Oeffnungen mit Warfertrudf geprüft 
werten. Die Prüfung erfolgt bei Dampfleſſeln, welche für eine 
Dampfipannung von nicht mehr ala 5 Atmoiphären Ueberdruck 
beſtimmt find, mit dem zweifachen Betrage des beabfichtigten Ueber 
druckes, bei allen übrigen Dampffefjeln mit einem Drucke, welcher 
den beabiichtigten Ueberdruck um 5 Atmoiphären überfleigt. Unter 
Atmoſphaͤrendruck wird ein Drud von einem Kilogramm auf den 
Duadratentimeter verftanben. Die Kejfelwanbungen müflen dem 
Vrobedruck widerſtehen, ohne eine bleibende Veränderung ibrer 
Form zu zeigen und ohne undicht zu werben. Sie find für uns 
dicht zu erachten, wenn das Wafler bei dem böchiten Drud in 
anderer Korm ald der vom Mebel ober feinen Verlen durch bie 
Fugen bringt. Auggebeſſerte Keſſel werben derſelben Brüfung 
unterworfen. Der Druck darf nur durch ein offenes Queckſilber— 
manometer oder durd ein amtliches Manometer fefigejtellt werden. 
Dampfteflel, für mehr ald 4 Atmoſphaͤren Ueberdruck beftimmt, und 
folche, bei welchen das Product aus der fewerberübrten Aläche in 
Duabratmetern und der Dampfipannung in Armoipbärenüberbrud 
mebr als 20 beträgt, dürfen unter Räumen, in welden ſich Men» 
ſchen aufbalten, nicht aufgeftellt werben. R. 3. 


Hülfswerfzeug zum Aufführen freinerner Schornfteine, 


Die freiftehenden Schornfleine werben nach oben verjüngt fo 
aufgemauert, dab ihre äußere Seite burchichnittlich um 30°" pro 
Meter von der Verticallinie abweicht. Um dieſe Verjüngung, Das 
Gelaͤuft“ genau ausınführen, bedienen ſich die Maurer eines 


| 
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Lineals, ca. 1*,350 lang, oben 120°* und unten B0*" breit; wenn 
dann befien eine Seite mit einem Bleiloth vertical gehängt wird, 
fo giebt Die andere Seite, an die Mauerung gelegt, das gewünjchte 
Gelaͤuft richtig an. An höheren Schornjleinen ift es aber jelten 
windftill, und ift meiftens die Bewegung des Lothes durch Luft ⸗ 
ſtrömung ſo ſtark, daß die Maurer mit dem Lineal ſehr unſicher 
arbeiten und viel Zeit verlieren, Ich bringe deshalb anftatt, des 
Lothes oben im Lincal eine Heine Libelle an, nur Die Glasrößre, 
wie fie bei jedem Mechaniker für einige Groſchen zu baben ift, 
laſſe fie rechtwinklig zur verticalen Seite jo in's Holz ein, daß fie 
von oben gut ſichtbar und gegen Befchädigungen geichügt ift. Im 
Grmangelung einer zugefchmolzenen Libelle hut ein Wafferftandss 
glas, welches zuerſt über einem Schmiedefeuer um ca. 5"" gebogen, 
dann auf 110** Lange abgefchnitten, mir Weingeift gefüllt, und 
mit zwei guten Korfftöpfeln verſchloſſen wurde, ebenſo gute Dienfte. 
Erſt nach dem Befeſtigen der Libelle werden beide Seiten des 
Lineald durch Nachbobeln genau juſtirt. Alsdann fann auch die 
verticale Seite des Lincals bei Grrichtung vertiraler Flaͤchen ebenſo 
wichtige Dienjte ihun, wie Die gewöhnliche Waflerwage bei Her« 
ftellung borizontaler Flächen. 

Arbeiter, welche das Aufführen hoher Schornfleine ald Sper 
cialitär betreiben, rübmen dieſes Werkzeug als eine wejentliche 
Grleichterung ihres Geſchaͤfts. 

G. Heim, 


Tunnelbohrmafchine für die pneumatiſche Eifenbahn 
in New⸗ York. 


(Hierzu Figur 1 unb 2, Tafel XVIII.) 


Keine Stadt der Welt ift wol von jo vielen Schienengleifen 
durchichmitten, wie Rewe Mork; ein wahres eifernes Netz bedeckt 
alle Haupt», Längen» und Duerftraßen. Jede Minute führt ein 
Wagen, von zwei fräftigen Pferden gezogen, auf Diejen Bahnen, 
um das geichäftige Publicum, mit einer Geſchwindigkeit von nahezu 
2 deutichen Meilen (15 Kilomtr.) pro Stunde, nad irgend einem 
Play zu befördern. 

New-Vort kann ſich nur nach einer Seite feiner Länge 
richtung, ausdehnen, da alle anderen von Waſſer umgeben find, 
weichem Umftande die Stadt als Sreplag ihr riefentmfted Aufe 
blüben verdankt. Durch dieſe einieitige Vergrößerung nebmen die 
Entfernungen unserhältnigmäßig zu; ja beute jchon muß fall 
Jedermann eine Heine Reife machen, um von feiner Wohnung 
nach dem Gefchäftsloral zu lommen, da erftere meift im oberen 
neueren, und legtere im unteren älteren Stadttheil fi) befinden. 
Es iſt leicht einzuichen, daß ib an dieſe Wohnungeverbältnifte 
ein bedeutender Verſonenverkehr Fnüpft, welder ſich bauptiächlich 
auf den Anfang und das Ende der Gefchäftsitunden concenträrt 
und dabei eine ſolche Höhe erreicht, daß Die Pferdebahnen nicht 
im Stande find, die Menſchenzahl in entiprechenb kurzer Zeit bee 
fördern zu fönnen. 

Die Einführung der verichiedenartigften Vertehrsanftalten 
wurde deshalb ſchon projectirt, unter welchen bie unterirdiſche 
pneumatifche Eiſenbahn eine wichtige Stelle einnimmt. 

Obwol die Legidlatur noch micht entichieden hat, welchem 
von ben vorgeichlagenen Profecten fie den Vorzug geben wird, fo 
bat doch die pneumatiſche Eiſenbahncompagnie 6830 einige hundert 
Fuße Tunnel unter dem Broadwah gegraben, ſchön ausgeftattet, 
Wagen und alle noͤthigen Maschinen hinunter gebracht und öffent 
liche Probefabrten damit angeftellt, um bad Wublicum baburch , 
für dieſe Art Beförderung zu gewinnen, Ginen betaillirten Bericht 
über Diefe Bahn zu geben, mag einer fpäteren Zeit vorbehalten 
bleiben, da, wie oben bemerkt, die fertig geftellten Arbeiten nur 
einen unbedeutend fleinen Theil der ganzen Anlage bilden. 

Bon den Maſchinen iſt nur die Luftpumpe bemerfendwertb. 
Diefelbe ift eine Motationspumpe nach dem Root'ſchen Syſtem, 
welches Fig. 5, Taf. VI des diesjährigen Jahrganges diejer Zrit« 
ſchrift dargeſtellt in. Das angewendere Gremplar ift Das größte 
nach diefem Spftem gebaute: Der Durchmeſſer der Kolben if 
3",980, Die Drebadıien find in 2”,40 Entfernung von einander, 
die totale Yänge der Kolben beträgt 5". Die Kopfenden des 
Gebäufes find aus Gußeiſen, der Wantel aus Eiſenblech berge- 
ſtellt, dabei dienen als Dichtungen zwiihen Kolben und Mantel 
Gummiftreifen, welche an letzteren befeftigt find, Die Kolben 
ſelbſt belchen aus gußeiſernen Gerippen mit Holz befleiber, welches 
zur Gefferen Dichtung mit einem Gemenge von Talg und Grapbit 
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überzogen iſt. Bei 60 Umdrehungen pro Minute joll dieſe Vumpt 
ca. 2330 Ghfmtr. Yuft fördern mit einem Ueberdruck von 93 Kilos 
gramm pro Quadratmeter. 

Von größerem Intereſſe ift Die Tunnelbohrmaſchint, welcht 
zum Bau de3 Tunnels benugt wurde. Sie ift von A. E. Beach 
conſtruirt und in Fig. 1 u. 2, Taf, XVIII, dargeftellt. Gin Fräftig 
gebauter Ning von dem äußeren Durchmeſſer des Tunnels, 2”,s4, 
wurde Durch hodrauliſche Wrefien vorwärts bewegt, und die Erde 
aus beifen Mitte entfernt. Es ift alfo ganz nad demſelben 
Princip gearbeitet worben, nad dem man Brunnenſchaͤchte abienft, 
nur mußte bier, der horizontalen Arbeit wegen, Das Gewicht des 
Mauerwerfes durch hodrauliſchen Druck erfegt werben. 


Die Fig. 1 w. 2 auf Taf. XVIII, geben ein genaues Bild des , | 


Apparated, wie er im Tunnel fich befinde, A und B find ſtarke 
aufeiferne Ringe, welche den Bolsring C gmifchen ſich fallen und 
durch Bolzen mit einander verſchraubi find. In den Ring A ift 
ein Fachwerk aus Holz eingelegt, deſſen Schneiden mit Stahlblech 
armirt find, um em gleichmäfiges Ginbringen in bie Erde des 
Tunnels zu bewirken. In den Ring B find 18 hodrauliſche Preß« 
enlinder dp... and Stahl bergeftelle, eingelaffen. Seimwärts in 
dene Holzring iſt eine Prefpumpe E befeftigt, welche Durch Das 
Mohr F mit allen Preßeylindern in Verbindung fteht, jedoch fo, 
daf jeder einzelne Enlinder nad Vebürfniß durch die Ventile G,G 
ausgeichaltet werben fann, Der Durchmeſſer der Preßkolben ift 
58*, ihr Hub 410°". Um den Ring B ift ein zweiter b ber 
feftigt, welcher aus 3* ftarfem Eiſenblech hergeſtellt, 700”" hinter 
den Ring B binausragt und deshalb ſiets noch einen Theil des 
fertigen Mauerwerfes umgieht, wodurch das Eindringen ber Erde 
zwifchen Ring B und dem Mauerwerk verhindert wird, Um ben 
Drud der Preffolben, welcher zufammen ca. 120 Tonnen ara 
gleichförmig auf das Mauerwerk zu vertheilen, iſt ein Holzring 
eingefchalter, weldyer auf beiden Seiten mit 10°" ftarkem Eiſen- 
blech beichlagen if. 

Das Arbeiten mit Ddiefem Apparat ift eim ſehr einfaches. 
Zwei Männer arbeiten an der Pumpe, zwei find befchäftigt, bie 
Erde durch Einſchlagen von Gifenftangen zu lodern und heraus 
au nehmen, zwei weitere dieſelbe hinweg zu führen. Iſt der 
Apparat 410* Fort bewegt, To werben Die Preßkolben und der 
Ring H zurüdgedrüdt, 410°" Mauerwerk ausgeführt und dann 
die ganze Operation wiederholt. Im gerader Strede wurde durch- 
ſchnuͤtlich täglich bei ununterbrochener Arbeit 1”,95 fertiger Tunnel 
von 2",4s innerem und 2", Auferem Durchmefler bergeftellt. 

Der Apparat kann auch sehr leicht in Eurven bewegt werden, 
indem man nur zu diefem Zweck eine Anzahl Preffen auf der 
einen Seite abſtellt. Die Führung des Ringes in der genauen 
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vorgefchriebenen Michtung iſt mit einigen Schwierigkeiten ver · 
bunden und beanſprucht um ſo mehr Aufmertiamten, ald ber 
Tunnel jofort ausgemauert wird, alſo feine nachträgliche Aene 
derung ſich mehr anbringen läßt. 

Um vorfommenden Steinen begegnen zu fönnen, ift bas 
hölzerne Fachwerk jo eingerichtet, daß Die einzelnen Bretter ber 
ausgenommen werden fünnen, um bie Steine paſſtren zu laffen. 

Der Tunnel der pueumatiſchen Eiſenbahn ift bis jegt nur 
durch Toderen Sandboden geführt, was offenbar viel Dazu beige» 
tragen bat, daf jo günftige Reſultate mit dieſer Bohrmaſchine 
erzielt worben find. 

Rewe Dort. H. Mohr. 


Metriſche Dimenfiond- und Preisfcala für Stabeifen und 
Bandeifen, 


Die von dem gollvereinsländiichen @ifenbüttenvereine in einer 
anfangs dieſes Jahres abgehaltenen Generalverfammlung einftimmig 
angenommenen Scala für die Abmeffungen der Walzencaliber nach 
Metermaß, welter auch, wie &. 534 d. Vb8. berichtet, eine grö— 
here Anzahl oberſchleſiſcher Walzwerke Beigetreten iſt, wurde uns 
burd den Vorfigenben jenes Vereines, Hrn. Geh. Regierungsrath 
Dr. Drudenmüller, mit danfenswerther Freundlichkeit zu Vers 
fügung geflellt. 

Dei dem Intereſſe, welches Diefelbe für einen großen Theil 
unferer Mitglieder bieten wird, laſſen wir diefelbe nachfichend aus- 


führlich folgen. 
a. Dimenfiondfeala. 
1. Rund: und Duadrateifen. 
Die Durchmeiler, reſp. Dicken fteigen 
zwiſchen 5°" bis 30”* mit je 1°“, 
. 0“, 
über 80” = ee 
2. Flacheiſen. 
Die Breiten fleigen 


von 14 bis 40* um je 2°"; Dide nicht unter 2 


-» 40» 70" 2oder 4*3 » » 
:» 70 «= 100" . 5" . Pi : 5 
über 100° „5° s 5 . 70 
3. Banbeifen. 

Die Vreite fteigt von 12”" auf 14°" mit 1°“, 
zwifchen 14°“ bis 40°" . 2°“, 

= AO. 70 2 oder 4°", 
über 70m” 5 





Bandeiſenlehre 





Neue Nummer.. A | | oa 12 13 14 15 16 | 17 | 18 

Alte Nummer . x + - “| 5 6| — 7 8 ı 9 10 — 11 | 12 13 14 15 | 16 17 18 

Dide in Millimetern. -. - 3 5 4 | ul ai) 44 | 3 | aı!lı|23|2 | 4/1414 
b. Preisſcala. 


1. Runde und Duabrateifen. 


Für 20 bis 80"" 


» 16 » 19=» 
.„ 13 « 15=- 
= 9 » 12» » 105 120- 
» 6» Be «125 »- 130» 


Dimenftonen über 130°" bleiben befonderer Vereinbarung vor— 
behalten. Die Dimenfionen 62 his 80** follen in Stäben bis zu 
6” Länge, die von 85 bis 100°“ bis zu 5" Länge und bie von 


* 





Durchmeſſer reip. Diden gilt der Grundpreis. 
und 85 bis 100°" Diden 2 Ihle. pro 1000 Piv. über Grundpreis. 


6 =» * s ” s . 


JJ. 
105 bie 130°" bis zu 4" Länge zu obigen Preiſen geliefert, für 


jeben Meter ober deſſen Bruchtheil Mehrlänge eines Stabes aber 
3 Ihr. pro 1000 Pfd. mehr berechnet werben. 


2. Flacheiſen. 


Für 20 bis 130°" Breite auf 10 bis 30°" Stärke gilt der Grundpreis, 
Da 2322| 2 2b. pro 1000 Pb. über Grundpreis. 
— Ms: 0 2 Aa he} 

e DM =: U : 0 Ta Is u | ) Ve ee ae? . 
» 14 » 18: « und 10" ftarf und ftärfer 

„0 » 2s s auf 5 bis 6"" Stärke 

ae A Eh Blunt 3 Se ar Me BER Sr e 
=» 20 =» 2a = «98x. Ads . | 8 

ME « 1 . 2 5% bs oo a 5 Ze y 
:» 14 « 18» * » I» 4. P} 10 +» s . . Fi . 
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Die Dimenflonen 32 bis 130"" auf 32 bis 50°" werben nur 
bis zu einem Gewicht von 400 Pfr. pro Stab zu obigem Preis 


Bermijchtes. 
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geliefert, für jeden Centner ober Bruchtheil deffelben Mehrgewicht 
aber ? hlr. pro 1000 fd. mehr berechnet. 


3. Banbeifen. 


Für die Rummern 


— 1:3 . . 32 » 
.. . 16 +» 18 » 22: 
. . . 1i=:410 « . WM ⸗ 
.. > 1:35 =» : DO » 
Fer . 16 » 18 — » 2 « 
.. . 1-10 » 13 «+ 
0 Pr 1-33 =» => 12 r 
.: Pi 16 » 18 =» ., 18 = 
Fragekaſten. 


18. Sind für die Dimenflonen von Flacheiſen, Runde und 
Duabrateifen, Blech u, ſ. w., welche in Metermaß nach Uebereins 
flimmung der rheinifch-weitohälifchen Marke vom Januar d. 3. 
überhaupt gewalzt werten follen, bereite Gewichtstabellen erſchienen 
und wo? Wäre anderenfall& Jemand geneigt, bie Herausgabe 
folcher Tabellen zu übernebmen? In dieſem Kalle wäre es wüns 
idyendwertb, für Stabeifen bie Gewichte von Stäben außer für 1* 
auch für 4” Länge aufjunchmen. 

F. & €. 


Bezeichnung der geprilften Kohlen 


A, Weſwphäliſche Kohlen. 


(20) Grube Salzer und Neuack bei Eher. - » . . . 
(19) «  Hibernia bei Belfenfichen . . . 5 
(45) . Sbamrod + . (1862) . 

dia) *« Bonifacius « ‚ en im 

(9) “„  @bemeod « . (1864) . 

(6) . Shameol + . (1866) . 

(14) . Genfolibation (Briquettes) . 

Ad) +» Eonfelipetion . 


Derne Bodum bet Herne i 
B. Waleskohlen. 


dt) Rizons Merthyr re 
(5) Dare Meribuor . - 

2 Nirons Merthyr {1864} 
(8) Mberbare Dertbyr (1864) 
(2) Mberbare Powelle Dufiiyn , 
(12) Fotbergill Aberbare Merthur 
(7) Aberbare Mertbor (1867) 


Sympions Mertbur . . - Senn — 
© Schleſiſche Kohlen. 


Gerbarbilän {HE u. 
Heimieilög (Rlnigin Yomifegrate) . ... 
Rebenflig (Kiniain Fonifegrube) 
Berbhanmerflöb (Kama Loniſegrube) 

Segen Belteagrabe (Daldenburg 





gegtube 








D. Säachſiſche Kohlen. 


Vertraueneſchacht (Erzgebirge) .eo.n 
Bereinsglüd (Zmidaner — —— 
Hulfe Gottes Zwiclau) —— 


E. New Gaflletobfen, 


Bates Weſt Hartley kungen 
Tondale Welt Hartlu . . 
Bortland Welt Hartley 


Die vornftehenden eingeflammerten Zablen geben bie Meibefolge ver Kohlen nad ihrer Verbaupfungäfraft. 
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1 bis 10 werben bei 32 bis 80°" Breite 


4 Ihlr. über Grundpreis berechnet. 


7 Pe a VE e . 
0. : Bo. . . E 
OO» = To. P B 
30 ⸗ z 9 : ” - = 
2%: +1. . „ 
d- - Wo.“ = J 
8: 12 — 
7 Pr VE Y —— . . 


Techniſche Literatur. 


Feuerungen und Dampfkeſſel. 


Vergleichende Verſuche über bie Heizkraft und anbere in 
teänifer Beriebung wichtige 17 ya en verſchiedener Stein- 
kohlen. — Bereits Br. VII, ©. 452 d. 3. referirten wir über 
Heizverſuche, welche mit en Steinfoblenforten auf ber 
Konigl. Werft zu Danzig angeflellt wurten. Die Reſultate von 
weiteren in diefer Richtung bort ausgeführten Unterſuchungen theilt 
die „Zeitichr. für Berge, Hüttene und Salinenw.“, 1869, &, 228, 
mit, welcher bie nachfichenden Hauptangaben, auf Metermaß rebus 
eirt, entnommen find. 








Gewicht bes | ! i 
durch 1 gile-| Gewicht |_ Relative — Durchlchuin · 
gramm Sohle) eines Sohäftondtraft',.g gefammten liche Beitbauer 
verbampften , Befteliter ber | Koblen | bes 
I Baffers KRoblen Koblen verbraudes Rauchens 
von O R. | | 
Kilogrım. Kitogem. | HE. | HE | Minuten 
[3 
1 
0,609 75,32 | 41,036 2,17 2 
6,623 73,3% 65,72 4,26 10 bie 12 
7,078 71,36 51,3 4,rr 2«. 8 
7,20 71,02 65,22 | 5,82 I. 6 
7,129 71,08 62,33 5,13 I, 6 
7,660 — — 11.40 7 
1.106 20 | 688 Tı 11 bie 13 
7,38 67,33 #2 12,35 5 + 6 
7,9% LTE Eu BE 7 7 | 9,18 3. 4 
| 
| 
7,303 78,18 711,02 8,10 1 
7,803 70,10 68,67 6,01 [ua ST | 
5,03% 73,03 | 65,44 ! 6,81 1», 2 
Tisı 73,10 627,16 | 8,24 5. 6 
8,097 71,39 60,4% 6,18 2. 3 
7,29 70,02 75 | 7,63 1-2 
7,65 — — 11,3 _ 
82 86,0% 54,5 | 36 oe” 
| 
6,100 69,50 4, { 3,26 5 bie 7 
6,636 21,06 62,6 4,20 10 
6,505 74,70 74,12 4,19 5b 7 
6,899 70,98 53,17 3,10 I. 6 
6,403 74,8 78 5,21 + 7 
5,360 72. 20 | 67,67 7,68 | bis 8 
6,52% 68,10 57,11 u | 6. 8 
5,370 71,713 | 59,00 13,03 8 + 10 
5,283 73,82 | 57,167 | 4,52 10 
72,41 81 | 6,21 10 Bis 12 
6,035 == == | 5,25 | Be 
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Leroy's Eompofition zur Umkleibung von Dampfteffeln 
u j. w. joll den am verichiedenen Stellen gemachten Grfabrungen 
zufolge einen wirkſamen Schutz gegen die Wärmeausftrablung von 
Dampffeffeln, Robren, Gslindern u. |. w. gemäbren, dabei aber Die 
Uebelftände, welche den bisher angewendeten Umfleidungsmaterialien 
anbaftete, nicht zeigen. Fils, der zwar ein fehr ſchlechter Wärmes 
leiter ift, batte Die üble Gigenichaft, bald zu veritoden oder zu 
verderben, bei höheren Zemperaturen leicht Heuer zu fangen, babei 
verhinderte er zu ben geichügten Apparaten den Luftzutritt und 
führte unter Ginwirfung der aufgefaugten Auftfeuchtigkeit ein bal- 
diges Roſten derſelben berbei. Etwaige Lerfftellen waren bei Ans 
wendung der feitberigen Materialien dem Auge meiſtens entzogen. 

Nach den „Annalen der Landwirthſchaft“, 1870, ©. 55, ift 
bie Keron'ice Waffe volllommen ungerbrennlid, dedt die damit 
befleideten Gegenſtaͤnde vollfommen luftdicht und wird von Faltem 
Waſſer nicht angegriffen. Dagegen ift fle in heißem Waſſer löe 
lich; wenn alſo in dem bedeckten Apparate ein Leck entjtcht, wirt 
an der betreffenden Stelle Die Umbüllung aufgelöft und macht bie 
ſchadhafte Stelle bemerflih. Das Auftragen der breiigen Waffe 
geſchieht mittelft einer Mauerfelle, mit welcher diefelbe in einzelnen 
Schichten bis zu einer Dicke von etwa 50"" aufgeftrichen und ges 
glätter wird; nach dem Trocknen haftet fie lange Zeit, ohne Rifſe 
zu bekommen. 

Bel H. F. Edert und in der Rabrif für Gifenbahnbedarf in 
Berlin angejtellte Verſuche haben ziemlich aünftige Verſuche er 
geben. In der legteren wurde ein ftebenber Keſſel mit einer 45"" 
ſtarken Schicht Der Gompofition bededt, welche die Wärme fo zus 
fammenbielt, daß man an die Außenflaͤche die Bade legen konnte, 
Als eine längere Robrleitung eine Umbüllung mit ber Maſſe er 
balten batte, börte darin die Bildung von Gondenjationswailer 
faſt vollftäntig auf. 

Die Maffe wird auch in Berlin von Bosnansfi & Strelig 
fabrieirt und koſtet der Quadratmeter in 50"" farfer Schicht etwa 
24 Ihlk, ®. 3. 


Chemie. 


Ueber Schwefeltohlenftof, nach Wartha, Sidot und 
Cloez. — Schwefelkohlenſtoff, der selbft bei — 90° nicht feſt 
wird, ift von B. Wartha durch Aufblafen eines Fräftigen Yuft» 
Aromes zum Gefrieren gebracht. Das GErftarren beginnt ſchon 
einige Grade unter 0*, dann jinft die Temperatur in ber noch 
tbeilweiie Aüfflgen Maſſe auf — 17 bis — 18°; ber völlig feite 
Schmwefeltoblenftoff zeigt — 12%. Der Schweſelkohlenſtoff bat 
alio mit der Koblenjfäure gemein, daß fie durch Verbunften, aber 
nicht durch Abkühlen zum Grftarren gebradıt werben können 
(„ Bericht der deutſchen chemiſchen Geſellſchaft“, 1870, ©. RO). 

Einer Abhandlung son Si dot („Comptes rendus*, Bd. 69; 
Dingfer's „Polytechn. Journal“, Br. 195, ©. 347) entnehmen wir, 
daß man die reichlichfte Ausbeute an Schwefelfoblenitoff bei Rotbr 
gluth erhält. Der Verf. hat ſich überzeugt, daß beim Leiten durch 
bellrotbalübende Kohlen der Schwefelfoblenftoffdampf vollſtändig 
gerfegt wird unter Abſcheidung fehr compacter Kohle von ſchön 
metalliihem Klang und großem Wärmeleitungssermögen. Wird zur 
vollſtaͤndigen Reinigung der einmal umbeftillirte Schwefelfohlenitoff 
fo lange mit Quedſilber geihüttelt, bis dieſes dabei blank bleibt, 
fo zeigt er den Geruch von reinem Werber. — Rach Cloez wirb 
der Schwefelfohlenftoff durch wiederholtes Schütteln mit % pGt. 
feines Gewichtes Queckſilberſublimat, darauf folgendem Zufag eines 
geruchlojen Fettes (warum? 88.) und Deſtilliren von feiner übel 
riechenden Beimengung befreit. v8. 


Baumelen. 


Die Brüden in Eifen. Baumaterial, technifche Entwidelung, 
Conſtruction und flatiiche Berechnung der eifernen Brüden. Fuͤr 
Ingenieure, Eiſenbautechniker und technifche Yehranftalten. Bon 
Dr. F. Heingerling, Ingenieur und ordentl. Profeffor der Baus 
und Ingenieurwifienihaften an der Univerfität Gießen :. Mit 
über 1000 Abbildungen nacı den Zeichnungen bed Verfaſſers in 
Holz gefchnitten. Lieferung 2. Seite 241 bis 507. (reis des 
bisher Erfchienenen 3 Thlr.) Leipzig, 1870. Otto Spamer. — 

Die und vorliegende zweite Lieferung des Werkes, deſſen erfte wir 
bereitd S. 137 d. Boa. beiprachen, bringt den Schluß der zweiten 
Abtheilung deſſelben, der techniſchen Entwidelung des Eiſenbrücken⸗ 
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baues und enthält im Anſchluß an die frühere Lieferung die eins 
gehende und durch deutliche, wenn auch sehr Heine, Zeichnungen 
erläuterte Beichreibung zunächft der ſchmiedeeiſernen Balkenbrüden 
in Pranfreich, Belgien, Deurjchland und der Schweiz, am welche 
ſich die Die jchmiederifernen Bogenbrüden ebmfalld geographiſch 
geordnet anichliefen. Es folgt dann Die Betrachtung der für 
eiferne Bruͤcken angewenderen ‘Pfeilerconftructionen; zunaͤchſt ber 
aqufeifernen, in ihren verfchiedenen Soſtemen, der Stügen aus 
Scraubenpfählen, der gemifchteifernen und ber nur fchmicbeeifernen 
Prüdenpfeiler. Weiter find dann, durch eine Ueberficht der ge— 
bräuclichen Fundirungsmethoden eingeleitet, die Brüdenfundamente 
beichrieben, und zwar Rundamente mit eijernen Umbüllungen, mit 
verienften und ausgefüllten Röhren und Fundamente aus ver— 
fenttem Mauerwerf. 

Den Schluß dieſer an ſich ſchon ſehr reichhaltigen Sammlung 
guter Beifpiele aus dem Brüdenbau bildet dann noch ein Anhang, 
welcher Die in neuefter Zeit tbeild vollendeten, theild in Bau bes 
griffenen Brüdenbauwerfe behantelt. "3 


Projet du Construction d’un Tunnel sous-marin pour 
V’etablissement d’un chemin de fer devant relier la France et 
V’Angleterre, Systöme Ernest Martin & Gilbert le Guay, 
& Randan (Puy-de-Döme). 16 S. 4. und 3 Tafeln. Paris, 
1869. Gugene Yarreir. — 

Das Lrineip des bier vorgeichlagenen Tunnels befteht darin, 
auf dem Grunde des Ganald zwifcen England und Frankreich 
einen kunſtlichen Belfen zu ſchaffen und durd die röhrenförmige 
Höblung in deſſen Innerem Die Gifenbabnzüge zu beförbern. 

Zu dem Ende wird zunächht ein angemefiener breiter Strich 
des, nach Unterfuchen an und für ſich fchen ziemlidy ebenen, Meeres- 
botens durch eine Betonſchüttung planirt, und auf biefer inter» 
lage werten von ber Oberfläche aus eiferne, oben und an ben 
Stirnfeiten offene Käften verlegt, welche von unten und an dem 
Seiten abgeftügt und mit ihnen feft verbunden, bie etwa 7* im 
Durchmeſſer baltenden Robritüde für den Tunnel einſchließen. Die 
Zwiſchenraͤume zwiſchen Rohr und Kaften werben mit Beton aus— 
gefüllt, über das Mohr mod) eine hinreichend ſtarke Betonlage und 
über das Ganze ein mächtiger Steinichlag mit paffender Boͤſchung 
aufgebradıt, jo daß dadurch auf dem Grunde ein Grat mit ans 
naͤhernd dreieckigen Querſchnitt gebildet wird. 

Die Verlegung der einzelnen Tunnelftüde iſt nun in folgender 
Weite in Ausſicht genommen. Längs ber ganzen Tunnelftrede, 
um bie Breite der Kaͤſten von einander entfernt, werben zwei Draßt- 
feite gezogen und am ben Ufern mir geböriger Spannung veran— 
fert. Dr Käften haben am jeder Seite zwei Schellen, im welche 
die Seile, nachdem fie zu Dem Rabrzjeuge, von welden aus die 
Legung bewirkt wird, ——— find, eingezogen werben, jo daß 
die Käften mit Leichtigkeit an ihnen entlang gleiten Fünnen. Mit 
telft zweier an der Oberjeite des Rohrſtückes beſeſtigter Seile wird 
dann der Kaften von dem Schiffe dem Leitjeilen folgend, an feinen 
Bag geihleppt und dert möglichſt genau an bas bereits liegende 
Rachbarſtuͤck ſchlieſend verlegt. Die Schleppieile dienen dann noch 
zur Führung der Betonverienftäften. 

In beftimmten Abjchnitten find Zweigrohre angebracht, welche 
die Verbindung mit neben dem Tunnel ftebenden Thürmen ber 
ftellen. Diele find aus vier concentrifchen, mit einander veran⸗ 
ferten Mingen bergeftellt, welche ebenfalls an gefpannten Draht 
feilen verſenlt werden, und deren äußerfter und dritter Zwiſchenraum 
mit Beton ausgefüllt werden, fo daf ber mittelfte Raum für bie 
Ventilation des Tunnels und für die Möhrenfabrten der Pumpen 
zur Gntiernung etwaigen Sickerwaſſers aus demfelben, der zweite 
Zwiſchenraum für die Anlage einer Wendeltreppe frei bleiben. 
Diefe Ibüren find ebenfalls durch eine über den Wellenſchlag hoch- 

führte Steinſchüttung gefichert und an ihrer Spige mit einem 
icht verfeben. 

Das Zunnelrobr gewährt Play für einen Eifenbahnzug mit 
feinem Geftänge, den Abführungsrinnen für das Waffer, den Las 
ternen umd ber Telegrapbenleitung. Die zu jedem Thurm gehörigen 
Abichnitte koͤnnen durd Ihüren von einander abgeichloffen wer 
ten, welche Das anfängliche Yerrpumpen Des Tunnels geftatten und 
etwaige Reparaturen erleichtern. Um Diele legteren weniger ſtö— 
rend zu machen, fchlägt der Verf, vor, gleich zwei nebeneinander 
tiegende Tunnel unter einer Steindede anzubringen. 
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Borträge über Ingenieurwiſſenſchaften an ber polntechniichen 
Schule zu Aachen von U. v. Haven, Baurath und Director der 
fönigl. polytechniſchen Schule zu Aachen. Abth. 1. Einleitung 
wm Weges und Ciſenbahnbau und der Wegebau Mit 100 
Holzſchnitten und 8 Steindrudtafeln. Zweite vermehrte Auflage. 
576 ©, er.»8. Hannover, 1870. Garl Rümpler. — 

Die den Weges umb Eiſenbahnbau gemeinſchaftlich eröffnende 
Einleitung bringt eine nortreffliche, wenn auch ſtizzenhaft gehaltene 
Daritellung von der Entwickelung der Gommunicntionsmittel fett 
ihren robeften Anfängen bis auf den jegigen vorgefehrittenen Zi» 
Hand berjelben und ihre Gimmwirfung auf bie Fortſchritte der Cultur 
durch die materiellen Vortbeile wie durch Die geifligen Anregungen, 
welche ein erleichterter Berfehr bieten fan. Daran ichließt ſich eine 
kurze Ueberſicht ber verichiebenen Gemmunicationsmitiel, Straßen 
wie Gerätbe für Land⸗ und Waſſertransporte und eine charal⸗ 
teriftiiche Vergleichung ber verſchiedenen Gommunicationdwege für 
einzelne Zrerde und Verbältniile. 

Wie der Verfafler ſelbſt fagt, bat er micht ein Lehrbuch bes 
Wegebaues ſchreiben wollen, jondern nur das in überſichtlicher 
Zufammenftellung bringen wollen, was ber Hörer beim Vortrag 
ald rein pofltives Material niederſchreiben und der Vraftifer feinen 
Entwürfen als feſtſtehend zu Grunde legen muf. Und hierin bieret 
das Buch, wenn auch mit Berorzugung hannoverſcher Verbältnifie 
das Neichbaltigfte an praftiiden Ungaben, was wol jemals über 
ben Gegenſtand zufammengeflellt ift, in prägnanter überfichtlicher 
Darftellung. Der Wegebau beginne mir Angaben über Fuhrwerke 
und Leiftung Der Zugtbiere, bie vielleicht beſſer in ein Lehrbuch 
der Mechanik paßten, dann aber folgen Mittbeilungen aus ber 
Trrrainlchre und Hauptregeln über Das XTraciren der Straßen, 
deren Mlignement und Brofil, welche im naͤchſten Gapitel durch 
eine u. des Ganges bei der Prarbeitung eines Straßen« 
projetes versollftändigt und ergänzt werden; anſchließend hieran 
Regeln für bie Wahl des Längen und Qucrprofiles ber Straßen 
und eine Darftellung ber verſchiedenen Arten, die Straßenbahn zu 
befeitigen. Das nun folgende, ziemlich umfängliche Gapitel beſpricht 
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den zumeiit nach Anleitung der im früheren Königreih Hannover 

ültig geweienen Borichriften den eigentlichen Straßenbau, Die Her⸗ 
Rellung des Planums, die Befeſtigung der Straße durch Bilafte 
rung, Steinichlag, Grand, Kiet und Schladen, die Anlage ber 
Sommerwege, Banketts und Fußwege, ber Chauſſeegraͤben, Abzwei⸗ 
gungen ron Wegen, bie Ueberihreitung von Wahlerläufen durch 
Strafen, wobei auch die einfacheren Bruͤcken berückſichtigt werden, 
Stügmauern, Einfriebigungen und verſchiedene andere zur Vollen- 
bung einer Chauſſee notbwendigen Anlagen, jowie entlih Anlage 
und Linterhaltungsfoften von Ghauffern. Die Lehre vom Wegebau 
wird beichloffen durch die beiden Gapitel von ber Unterhaltung 
und Wicberberftellung der Straßen und von dem Walzen ber 
Ghaufieen. 

Hieran ſchließt fih nun ein an werthvollem Material jebr 
reichhaltiger Anhang mit einer Vergleichung des relativen Werthes 
verichiedener Deefmaterlalien, mehrfache durchgeführte Anfchläge 
von Chauſſeebauten, Bemerlungen über Herftellung von Erdarbeiten 
u. ſ. w. Außerdem finden wir empiriiche Verfabrungsweiien, um 
die Durcbflußöffnung Heinerer Brüden aus der Größe des Nieder- 
ſchlaggebietes zu beffimmen, und über die bei Feflitellung einer 
Brüdenanlage vorzunchmenden Vorarbeiten, Wahl des Materials 
zu verſchiedenen Brüdenbauten. 

Den Schluß bildet ein Literaturnachweis über Wegebau, wel⸗ 
der die bereitd bei Beſprechung der einzelnen Urbeiten citirten 
Vücher und Zeitfihriften paſſend ergängt. 

R. 3. 


Motiz über die Waſſerverſorgung einiger Städte, — Gele 
gentlich einiger Mittheilungen über die Warferleitung der Statt 
Überbeen bringt „Engineering*, Nr. 160, S. 64, eine intereffante 
Zufammenftellung über die ſpecifiſche Menge und Meinbeit des 
einigen engliichen Städten zugeführten Waſſers, melde wir nach 
* mit Umrechnung auf metriſches Maß und Gewicht wieder« 
geben. 
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Eifenbabnwefen. 


Die BVerbindungsbahn in Stodholm, — Wenn ſchon die 
Unlage der ſchwediſchen Gilenbabnen überhaupt mit Schwierige 
feiten zu fümpfen batte, wie fie in anderen Laͤndern nicht häufig 
vorkommen, jo war dies im einen befonderen Grade mir der 
Bahnftrefe der Ball, welder, die Hauptſtadt Schwedens durche 
ſchneidend, die nördlich und fütlih dort einminbenden Eiſen- 
babnen verbinde, Im „Engineer“, Mr. 744, ©. 189, giebt 
C. P. Sandberg eine curſoriſche Beſchreibung dieſer Anlagen, 
welche hier mit Hinzufugung einiger son dem Meferenien an Ort 
und Stelle gefammelter Notizen wiedergegeben werben möge, 

Belanntlich liegt die eigentliche Aliſtadt von Stockholm auf 
einer größeren Inſel im Ausnluffe des Mälar in bie Oſtſet und 
einer weitlich Dicht Daneben liegenden zweiten Iniel, Dem Riddar⸗ 
bolm, welcher bauptiächlich mit öffentlichen Gebäuden bedeckt iſt. 
Später bat fi die Stadt noch betraͤchtlich nördlich und jürlih auf 
das angrenzende Feſtland in ber Wort» und Sübeoriladt (Rorr- 
und Eotermalm) ausgebreitet, an deren ziemlich äußerfter Grenze 
vorläufig die Bahnhöfe angelegt wurden, in welchen bie fübliche von 


Malmd und Gothenburg Fommende und die nördliche Stammbahn, 
welche Stodbolm mit Upſala verbindet, endigten. Bereits 1856 
wurde bon Nils Griction cin Plan vorgelegt, Die beiden Gifen« 
bahnen Durch eime die Stadt durchſchneidende Verbindungsbahn 
zu vereinigen umd einen ber Mitte ber Stadt näher gelegenen 
Gentralbahnhof einzurichten. Diefer Plan ift denn auch mit nicht 
bedeutenden Abweichungen durch die Ingenieure C. ©. Beyer 
uud ©. Unge zur Ausführung gefenmen, und nach etwas über 
fünfjähriger Bauzeit die Strecke in dieſem Brühjabr dem Verkehr 
übergeben worden, 

Don Süden fommend, führt die Bahn 91* lang mittelſt 
eines 6”, hoben Dammes über eine Sumpfwieſe, in weldyer oft 
erſt bei 15" unter der Oberfläche feſter Grund zu erreichen war, 
und dann durch den Rybedatunnel 285" lang, 5",5 breit und hoch 
durch Granit gebrochen, zur Station Kiljebolmen, mo ſich die 
Reparaturiverftätten ber ſuͤdlichen Bahr befinden. Dieſe Werfe 
ftätten, zu ziemlich bebeutentem Umfange angewachien, ſtehen nur 
um Theil auf natürlichem Boden; um den nöthigen Pag zu 
Tann, wurde ein Berg vom etwa 4800 Ebfmer, meggeiprengt 
und das daraus geivonnene Steinmaterial zu einer Anichättung 
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im Waſſer benutzt, um auch dort etwas Terrain zu gewinnen, 
Von bier aus führt die Bahn über eine eilerne Drebbrüde mit 
zwei Oeffnungen zu je 9%, auf einen Damm, welcher in einer 
Yänge von 274° Die Arftabucht überfchreitet, Die Herftellung 
diefes Dammes verurfachte der Beichaffenbeit des Grundes wegen 
mannigfade Schwierigfeiten. Bei einer Wailertiefe von eiwa 
9°,15 lag auf dem tieferen Felsboden zunächft eine Schlamm und 
Thonſchicht von nicht geringer Mächtigfeit, jo dab an einigen 
Stellen der fefte Grund erft in 21”,33 Xiefe erreicht wurde. Die 
Bolge davon war während etwa zwei Jahren ein ſtarkes Segen 
des Dammes, weicher etwa 116,000 Ghfmtr. Erde erforderte. Die 
ganze bi jet beichriebene Strede gehörte eigentlich moch zu Der 
von Süden fommenden Stammbahn und war, wie bie meiften 
ſchwediſchen Bahnen, nur für ein Gleis angelegt. Der Bau ber 
Verbindungsbabn machte aber bie Herftellung eines zweiten Gleiſes 
erforderlich, und es mußte danach ber m entſprechend vers 
breitert werden. Dieſer neue Theil des Dammes ift aber nicht 
bis auf den Felsboden, jondern auf einer Faſchinenbettung fundirt. 
Gbenfo wurde bie eingleifige Drehbrüde, deren Pfeiler bereits für 
zwei Gleiſe angeordnet waren, durch eine neue von gehöriger 
Breite erfegt. 

Etwa 1260” hinter dem erwähnten Damme in ebenem Ters 
rain zweigt ſich die VBerbindungsbahn ab und gebt mit der Haupt - 
babn zunächt unter mehreren Straßen der Sübrorfladt hindurch, 
welde auf eifernen Brüden darüber fortgeführt find. Da bie 
Hauptbabn nad ihrem Bahnhofe bin amfteigt, Die Zweigbahn 
aber einen Ball von 1:100 bat, io haben beide Bahnen unter 
der legten Ueberführung bereits eine Differenz von 3*,s im Niveau 
ibrer Schienen. 

Die Berbindungsbabn wendet fh nun in einen Cinſchnitt, 
welcher bis au Tiefe erreiche und Die ſchwierigſte Stelle tes 
ganzen Bahnbaues iſt. Es befindet fid am dieſer Sielle ein alter 
fpiter zugelhütteter Ste, melden bie Bahn erwa 1” tief unter 
feinem Berte durchſchneidet, und machte der moorige und beweg« 
liche Grund es notbwenbig, Die Bauftrede ſtückweiſe Durch eine 
dichte Pfahlwand abzubämmen und Durch fortgeiegtes Pumpen 
troden zu halten. Die Wände des Ginfdhnittes wurden dann 
dur eine ftarfe aus riefigen Granitblöden hergeftellte Sutter 
mauer beieftigt, welche in 2°,; bis 3° Ziele unter der Babnfrone 
fundirt wurbe, 

Der Ginjdmitt mündet unmittelbar in den 437%,a langen 
Zunmel, welcher unter der bodhgelegenen Südrorſtadt hindurch 
führt. Derfelbe bat 1: 100 Ball und einen Querſchnitt von 
5", Höhe und 9", Weite und ifl im einer Gurse von etwa 
340° Radius geführt. Neben den beiten Gleifen nimmt derjelbe 
noch einen Entwäflerungscanal auf, welcher den hinter dem Berge 
liegenten Stadttheil und namentlich Die jumpfige Strede bei Dem 
@infchnitt troden halten und bie Canaliſation derfelben bewirken 
foll. Ueber der Dede des Ganales ift ein gegen die Gleiſe Durch 
ein Geländer abgeichlofiener Fußſteig angelegt und durch Gas ers 
leuchtet. Der Tunnel felbit gebt unter neun verſchiedenen Strafen 
und ebenjo vielen Häujerquabraten binweg, deren Aundamente zum 
Theil 21° über der Dede des Tunnels liegen. 

Bei ibrem Austritt auf die am Ufer der Sübdeinfabre zum 
Mälar gelegene Werft geht Die Bahn "noch unter einigen Ge— 
bäuden und Strafen fort und wendet ſich bann zu der Brüde 
über jene Ginfahrt. Die Durchführung der Bahn, ſowie die Anlage 
eined Seitenftranged auf etwa 427” Die Werft entlang machten 
an dieſer Stelle Die Verlegung refp. die Ueberführung mehrerer 
Strafen norhwendig, durch welde Liefer Staditheil bedeutend ge— 
wonnen bat. 

Die Südeinfabrt wird mittelſt einer eifernen Brüde von 228” 
Länge übericritten, mit 11 Oefinungen zu je 16%,15 und außer 
dem zwei Durch eine Drebbrüde überdeckten Oeffnungen von 15",24 
Weite, welche jedoch nur für größere Fahrzeuge Dienen, da Die 
kleineren Kähne und Dampfer bequem unter den 2”,rs über dem 
Wafferipiegel liegenden Brüdenträgern hindurchkommen können. 
Bei der ungeheuren Frequenz von Fahrzeugen durch die Brüde, 
welche im vorigen Jahre im Durchſchnitt täglich über 130 betrug, 
ſoll die Drebbrüde für gewöhnlich offen fteben und nur bei dem 
Paifiren von Zügen geſchloſſen werben. Die große Tiefe bes 
Rabrırafierd in dieſer Durchfahrt von oft 24“,s und der noch 
tiefer im Mittel bei 32” liegende feſte Baugrund machten die Her— 
ftellung der Brüdenpfeiler ſchwierig und koftipielig, indem für die 
Gründung derjelben zuerft ein Damm von 18,2» Kronenbreite 
bis auf 4*,7 unter Niebrigwafler gefchüttet wurte, auf welchen 








dann bie vierzehn Brüdenpfeiler errichtet wurden. Die zu dieſem 
Damm verienfie Maſſe von Steinen und Erde beträgt etwa 
267,000 Gbfmtr. Die Brüde ſelbſt ift zweigleifig und mit einem 
Fußſteig für das Dienftperfonal verichen, 

Die eigentliche Stadt durchſchneidet die Bahn auf einem 
Kai, auf welchem der Fleiſchmarkt abgehalten wird, und ift, um 
den Marktverkehr nicht zu beeinträchtigen, auf einem Viaduet 
2,13 über dem Pflafter —— welcher in ſeiner Mitte au 
zwei Steinpfeilern, im Uebrigen aber auf eiſernen Säulen ruht. 
Die Länge des Viaducts beträgt 122”, 

63 folge nun eime furze Brüde über den Ganal zwijchen der 
Stade und dem Middarholm Durch letzteren if die Bahn in 
einem Ginichnitt geführt, über den in der Witte eine eiſerne Brüde 
die Verbindung berftellt, und gebt dann auf die Brücke über 
die Rordeinfahrt nach dem Norrmalm, welche bei weitem weniger 
Schwierigleiten bereitet bat, als die ſüdliche Brücke. Der feljige 
Grund liege bier im Warimum 6° unter dem Waflerfpiegel. Bei 
265° bat Die Brüde 10 Spannmeiten, deren Ueberbau zum größten 
Theil 2%,15 über Dem Waſſerſpiegel liegt, nur in dem füblichften 
Joch ift für den Verkehr der Heinen Dampfer eine größere Durch 
fahrtsböhe dadurch bergeftelle, daß Die Brücenträger bier niedriger 
genommen, bafür aber in der Mitte noch durch einen eiiernen 
Pfeiler geftügt wurden. Am nörtlicen Ufer des Armes ift noch 
eine Drebbrüde mit Oeffnungen von 9", Die Brücke trägt 
außer den beiden Gleiſen noch einen geräumigen Fußweg, deſſen 
Mebrfoften durch Brivatmittel aufgebracht find und welcher dem 
öffentlichen Verkehre dient. 

Wo die Bahn kurz vor ihrem Gintritt in den Centralbahn⸗ 
bof das Riveau der Straßen erreicht, kreuzt fie eine verfehräreiche 
Strafe, die Reue Kungsbolmsbre: Straße, melde man in einer 
Zinge von 422” unter der Babn hindurchgeführt bar. Das 
Vilafter Diefer Unterführung liegt erwa 0*,7s unter Dem Maflers 
fpiegel, und iſt fie Daber durch Spunbwände und Ziegelfutter- 
mauern gegen den Andrang bes Grundwaſſers zu flchern geweſen. 
Um bei ſtarkem Megen ben tiefiten Vunkt der Straße wajlerfrei 
zu machen, ift eine befondere Pumpe aufgeftellt, welcht in wenigen 
Minuten den Ueberfchug an Waſſer entfernt. 

Gleich binter dieſer Unterführung beginnt das Terrain des 
Gentralbabnbofes in einer Fänge von etwa 550°, welches man, 
um den Foftipieligen Grunderwerb bebauter Straßen zu vermeiden, 
durch eine gewaltige Anſchüttung der Glarajee abgewonnen bat. 
Dieje Maßregel machte denn auch die Verlegung der nach der 
benachbarten Infel, dem Kungsbeolm, führenden Brüde nothwendig. 
Das Stationdgebäude, in Henaifjanceftsl erbaut, bar 156,3 Länge, 
ber daneben liegende Perron, weldyer fünf Gleiſe einschließt, bat 
eine etwas größere Laͤnge bei 29,5 Breite und 14”, Höbe, Von 
diefem Babnbof aus führt dann die Bahn im gleichen Niveau 
* umliegenden Straßen nach dem Bahnhof der nördlichen Stamm» 
ah. N. 3. 


Hüttenmeien, 


Ueber die Meffung ber Windmenge bei Eupolöfen. — In 
der „ Berg» und büttenmännifchen Zeitung”, 1870, Ar. 33, &. 277, 
macht Ledebur im einer längeren Ausführung Darauf aufmerk- 
fan, daß man bei Gupolöfen unrichtige Mejultate erhalten würde, 
wenn mar Die einem folchen zugefübrte Windmenge aus der Druck- 
böbe eines an der Windleitung angebrachten Manometerd und dem 
Düfenquerichnite berechnen wollte. Gin auf Grund folder Med 
nung erzieltes Reſultat kann nämlich nur jo lange richtig werden, 
ald der Wind nach dem Ausftrömen nicht einen Wiberftand inner 
balb bes Schmelzraumes finder, welcher größer iſt, als Die Preſſung 
im Ausftrömungsquerfdnitte ſelbſtz tritt Diefer Fall ein, jo muß 
jener größere Drud fofort auf den innerhalb der Leitung befinde 
lichen Wind zurüdwirfen, und der Stand des Manometers wird 
num lediglich durch den höheren Druf im Schmelzraume bedingt. 
Wan kaun ib in dieſem Falle den Schmelgapparat als eine Forte 
fegung der Windleitung denfen, au& welcher Der Wind durch einen 
fleineren Querſchnitt, ald der Düſenquerſchnitt, ausftrömen muß, 
Bei Hoböfen, welche eine große Menge Wind durch verbältnig- 
mäßig enge Düſen, alfo im ſtark gepreßten Buftande, erbalten, 
wird dieſet Ball nur / ausmabmaweiie eintreten können; Dagegen 
liegt bei Gupolöfen jene Möglichkeit jebr nahe, wenn ein durch 
weite Düfen eingetretener Windſtrom gezwungen if, ſich Durch 
eine bobe und in allen Fällen ziemlich dichte Schmelziäule bindurdy 
zuarbeiten. Es waͤchſt diefe Differenz zwiſchen fo zu fagen fchein« 
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barer und wirklicher Wintpreiiung im Windrobre mit dem erwei⸗ 
terten Düfenquerichnitte. Da aber alle neueren Gupolofenconftrurs 
tionen auf dem Principe begründer find, dem Ofen durch möglichit 
erweiterte Düfen den Bebläfewind zuzuführen, fo fällt es bei Dielen 
ganz außer dad Bereich der Möglichkeit, Das verbrauchte Wind« 
auantum aus der Preſſung am Manometer zu berechnen. 

Es läßt ſich Died am qwei Beiipielen für extreme Berbältniffe 
feicht nachweiſen. Es werde zunächit ein Gopolofen betradhter, son 
alter, ſeht ungortbeilbafter Gonftruction, wie er ſich jept im gleicher 
Weile kaum noch auf einem Werke finden möchte, Diejer erbielt 
feinen Wind durch eine einzige Düſe von 105°" Durchmeſſer, alſo 
AB, Duadratrentimeter Querſchnitt, bei einem Drude von 340 
bis 365°" Waſſerſaule (aleich 25" Duesfilberfäule); Dabei wurden 
pro Stunte 330 Kilogrm. Coks, aljo pro Secunde 0,0015 Kilogrm, 
verbraucht, und eine ſeht lebhafte, blau gefärbte Gichtſlamme zeigte, 
daß die Verbrennung im Ofen ſelbſt nur fehr unvellftändig ftatt- 
finden fünne ine Berechnung des Windguantumd aus Manor 
meterftand und Düfenquerichnitt, unter Beruͤcſichtigung der üblichen 
Gorrectiondcoefficienten, ergiebt pro Secunde 0,5 Gubifmeter. 

Bei der Verbrennung von 1 Kilogrım. Kohle zu Koblenoxvd 
find 4 Kilogrm. Sauerftoff, bei der Verbrennung zu Koblenjäure 
+ Kilogrm. Sauerftoff erforderlih. 1 Ghfmer. atmoſphaͤriſchet 
Luft beitebt annähernd aus 

Sauerſtoff = 0,193 Kilogem., 
Stidtof — 0, . 
" — 1,397 Kilogrm,, 
und würden demnach zur Verbrennung von 1 Rilogrm. Roble zu 


Kohlenoxvd iin” 4, Gubifmeter, bei der Verbrennung zu 


Koblenjäure 8,51 Gubitmeter Luft nötbin fein, Werbraucht num, 
wie oben ag ter Ofen pro Serunde 0,0015 Kilogrm. Koble, 
fo würden bei der Bildung von Kohlenoxvd O,omıs. 4, == O,1s 
Ghkmtr. Luft, bei der Bildung nur von Koblenfäure O,s16 Ebkmtr. 
einzuführen fein, wenn man annimmt, daß die Winbverlufte ſich 
mit dem bier vernadpläffigten Mindergebalt des Gofs an reinem 
Koblenftoff, etwa LO pt. compenfiren. Aus dem Wanometerftande 
war aber die Marimalwindmenge zu O,s Gbfmer. berechnet, und 
daraus folgt, mie fich leicht berechnen läßt, daß 
0,011 Kilogem. Kohle mit O,.1r Ehkmtr. Luft zu Koblenorsd und 
0,00 « . = Os = e « Kobleniäure 
verbrannt werben. 
In Diefem Kalle darf wol das durch Berechnung aus dem 
Manometerbrude und dem Duerfchnitte der Düfen gewonnene Re 
fultat als ziemlich richtig bezeichnet werben; denn wäre ber Mas 
nometerftand durch ben Widerftand der Schmelzfänle bedingt geweien 
und alfo zu hoch angenommen, jo würden das cffertise Windquantum 
noch Meiner und bie Verbrennung noch weniger vollftäntig aus» 


allen. 

‘ Anders stellt es fich bei einem Beifpiel, dem die Verbältmifie 
eined Ireland’scen Ofen, wie er ſich auch in den meiften Ber- 
liner Gießereien findet, zu Grunde gelegt werden mögen. 

Der Dfen empfängt feinen Wind durch zwei in borizontalen 
Gbenen übereinander liegende Reiben Düfen, und zwar beitcht bie 
untere Meibe aus 4 Stüd Düfen von 130"* Quadrat und bie 
obere Reihe aus 8 Stück dergleichen von 667* Quadrat. Ulle 
Dürfen zufammengerednet bejlgen alſo den beträchtlichen Querſchnitt 
von 1050 Dwabratcentimeter. In dem Ofen werben pro Stunde 
166 Rilogrm. oder pro Secunde 0,0 Kilogrm. Cols verbraucht. 

Wird nun dieſes gefammte Brenmmaterial zu Kohlenjäure 
verbrannt, fo daß alfo ein Marimalverbrauch an Geblaͤſewind 
fattbaben müßte, fo wäre unter Jugrundelegung der oben gewon= 
nenen Daten ein Duantum von 0,0. RB, — 0,4 Ehfmtr. Wind 
pro Secunde dazu erforberlih. Berechnet man nun den Drudt, 
welcher erforderlich ſein würde, um das genannte Windquantum 
pro Secunde durch den Düfenquerichnitt von 1050 Duadrateentis 
meter binburdhguführen, fo findet man, Daß derſelbe gleich dem Ge— 
wichte einer Warferfäule von 1"*,ır if. Während des Betriebes 
aber wird es nie vorfommen, baf das Manometer einen geringeren 
Drud als 235 bis 260" Waſſerſaule anzeigt. Es würde ſich, 
wenn biefer Druck wirklich durch den Düjenquerjchnitt bervorge 
rufen wäre, ein Windquantum von 5 Gbfmtr. pro Seunde tr 
geben, Geträchelich genug, um zur Beichaffung deifelben eine ganz 
anfehnliche Geblaͤſemaſchine erforderlich zu machen, während in 
Wirklichkeit ſchon ein Ventilator von a Größe zur Veriore 
gung zweier Defen der angegebenen Gonftruction ausreichend iſi. 


Bermifchtes. 


' 








588 


Diele Verehnungen werden zur Genüge bemeiien, wie unge 
verläfftg Das Manometer für die Berechnung der Windmenge ift, 
fobald legtere nicht durch jehr verengte Düfen, alfo mit bobent 
Drude, ausſtrömt. Ebenſo wenig kann es dazu dienen, einen Were 
gie zwifchen dem MWindverbrauche verfchiedener Oefen mit weiten 

üfen zu zieben; denn der Widerftand der Schmelzfäule, welche 
in diefen Fällen den Stand des Manometers bedingt, ift ebenfowol 
abhängig von ber Beſchaffenheit derſelben an und für fich, ale 
ibrer Höhe, der Weite Des Schachtes und dem Wrofile beflelben 
überhaupt. Gin annähernd richtiges Reſultat über den effectiven 
Windbedarf eines Cupoloſens dürfte vor der Band nur auf jenem 
indirerten Wege, aus dem Gewichte bes in einer beftimmten Zeit 
verbrauchten Koblenguantums erreiche werden fönnen, wenn man 
nämlich dabei von der Vorausjegung ausgeht, daß in einem nor» 
mal conftruirten und geführten Gupolofen eine vollitändige Ver— 
brennung jänmtlicher Koble zu Koblenjäure Hattfinder. Das dieſer 
Vorgang wirklich erreicht werben fann, beweiſen die äuferft gün« 
ftigen Meiulrare in Bezug auf Kohlenerſparniß bei vielen der neueren 
Drfen, jowie ferner am deutlichiten das gaͤnzliche Fehlen der Gicht⸗ 
flamme bei denſelben. MR. 3. 


Schiffbau, 

Panzerplatten aus Eifen und Stahl eombinirt. — 

Die „Deiterreichifche Zeitichrift für Berg und Hüttenweſen“, 
1870, Ar. 22, berichtet über Verſuche mit Banzerplatten, welde 
nad dem Patent des Oberlieutenant Thiele durch Zufammene 
ſchweißen einer Gifen» und einer Bejjemerftahlplatte bergeitellt find. 
Die Platten waren zur Armirung der Banzerboote auf der Donau 
beitimmt und daher nur von geringer Stärke, jo daß die erbals 
tenen Mefultate eigentlich" Feine directen Schlüffe auf ein ebenſo 
günftiges Verhalten von färferen Platten geftatten. Wir laffen 
bie Mittheilungen unjerer Quelle im Auszuge bier folgen, 

Die Verfuchsplatte war von dem Neuberg-Mariazeller Eiſen- 
werk geliefert und fellte genau ein Stück des Monitorverdedes 
mit den Verfteifungsrippen dar und hatte eine Flaͤche von 6 Qua⸗— 
dratineter; fie war 16“ Did, wovon 7* auf Die vordere @ijen- 
schicht und 11" auf die binterliegende, vollfommen verſchwelßte 
Beſſemerſtahlſchicht kamen. 

Die Rippen waren in Entfernungen von 705 angebracht, ſo 
daß Die Bleche von 0*,a; Höhe und 3,10 Länge nur an ihren 
Bufammenftößen durch die erfteren gehalten wurden und rüdwärts 
ganz frei waren, Die Beſchießung fand Durch einen Gpfündigen 
Hinterlader auf eine Entfernung von 330° Statt. 

Die Anforderung, welche die jo conftruirte Scheibe erfüllen 
follte, war bie, daß diefelbe an ben nicht durch Nippen untere 
ftügten Stellen Schüffe aus dem Sechspfuünder auf 380" Diftanz 
mit einer Pulberladung von 566 Grm. und unter einem Treff⸗ 
winfel von 15 Grad obne Schaden aushalten, d. b. außer der unaud» 
bleiblichen Einbiegung feine Durchlöcherung geftatten jolle, 

Früber verſuchte 20”" ftarfe Schmiedeciſenplatten, aus einem 
ungarifchen Werke, hatten faum dieſen Anforderungen entiprochen, 
indem die Geſchoſſe in den günftigiten Fällen tiefe Einbiegungen 
mit einem farfen Längenriffe an ber ausgebauchten Stelle erzeugten. 

Um bei den Verjuchen mit ben combinirten Platten zu einem 
richtigen Urtbeile zu gelangen, wurde Lie Scheibe vorerfi unter 
einen Treffwinkel von 20 Grad befchofien, und zwar mit einer 
Bulserladung, die einer Entfernung des Geſchuͤtzes von 1300” ent⸗ 
ſprach. Pei_ drei folden Schüflen drang nur einer an einer 
ungünftigen Stelle der Platte durch biejelbe, während die beiden 
anderen, welche in bie Mitte der Platte trafen und Daher von ben 
Unterftügungspunften am weiteften entfernt waren, außer einer 
Einbiegung von etwa 26°” nicht den geringften Sprung erzeugten. 
Bei dem normalmäßigen Beſchießen unter einem Treffwinkel von 
15 Grad und auf eine Entfernung von nur 330° bei voller 
Pulverladung Eonnte nach feinem Schuß auch nicht der kleinſte 
Sprung an ben im Durchſchnitt 14°" ſtark eingebogenen Treff- 
ftellen wahrgenommen werben. 

Diefe Nefultate liefern den Beweis einerieitd für die außer 
ſewöhnliche Güte des Materials, welches auch nicht einmal ben 
Finften Sprung zeigte, und bei bem durchſchoſſenen Stüde die 
vortreffliche Schweißung der beiden jo verfchiedenartigen Metalle 
erfennen ließ; andererfeitö für Die richtige und zweckentſprechende 
Verwendungdmerbote des Schmiedeeifens und Stables für 
die Erzeugung von Banzerplatten. Beſonders fonnte man die Ueber⸗ 
zeugung gewinnen, daß bie Frictionswirkung des Geſchoſſes durch 
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die vorn liegende Schmiedeeiſenſchicht in ausgiebigfter Weile aufs 
gehoben wurde, während ber binten liegende Stahl megen Beſei— 
tigung aller jener Momente, welche ein Anreißen und Springen 
beifelben zur Folge baben fönnten, den eigentlichen Stoß obne 
Gefahr für feine Gontinwität auszuhalten vermochte, 


Statifik 
Die Production des Bergwerls,, Bütten: und Salinen- 
betriehes im deutfchen Zollverein im Jabre 1868. — Wir geben 
nad dem „Berggeift”, 1870, ©. 141, eine vom Gentralburcau 
des deutichen Zellvereineb Fürzlich aufgeftellte Weberficht der Bros 


duction des Bergwerks⸗, Hütten und Salinenbetriebes in ſaͤmmt- 
lien zum Bereine gehörenden Staaten im Jahre 1869. 


1. Bergwerföbetrich. 


Im Betriebe ftanden 4046 Werke mit 226,012 Arbeitern, 
und belief fich der Geſammtwerth aller geförderten montanifliichen 
Producte auf 74,184,974 Thlr. An dem angegebenen Gefammt« 
wertbe patticipirte der Koblenbergbau mit 55,265,869 Thlr. ober 
74,5 pGt., der Eiſenerzbergbau mit 6,462,761 Thlr. oder 8,7 yGt., 
ter Bergbau auf Gold», Silber, Blei» und Kupfererje mit 
8,438,959 Ihlr. oder 11,4 pGt., der Zinkerzbergbau mit 
2,598,027 Thlr. oder 3,4 pGt., während Die Foͤrderung aller 
fonftigen Producte der Montaninduftrie nur einen Werb ton 
1,479,358 Thlr. oder 2,0 pGt, repräfentirt. 

Im Einzelnen fommen in Betracht: Steinkohlen 648 
Gruben mit 123,523 Arbeitern, 514,095,157 Gtr. im Wertbe 
von 48,597,029 Iblr.; Braunfohlen 876 Gruben mit 22,233 
Arbeitern, 143,487,300 Gtr. im Werthe son 6,668,840 Ihlr.; 
Eifenerze 1622 Gruben mit 28,356 Arbeitern, 72,687,372 Gtr., 
Werth 6,462,761 Ihle.; Gold» und Silbererze 191 Gruben 
mit 10,145 Arbeitern, 568,697 Gtr., Wertb 1,571,237 Ihle; 
Bleierze 198 Gruben mit 19,589 Arbeitern, 1,890,627 Gtr., 
Werth 5,184,722 Ihlr.; Rupfererze 58 Gruben mit 6342 Ars 
beitern, 4,0933,811 Etr., Wertb 1,683,000 Ihlr.; Zinkerze 
69 Gruben mit 10,576 Arbeitern, 7,397,484 Ger, Werth 
2,538,027 Thlr. Unter den fonft gewonnenen Erzen find noch her⸗ 
vorzuheben: Vitriolerze 568,029 Thlr., Nanganerze 500,744 Xbir., 
Phospborit 184,249 Thlr., Zinnerze 80,715 Thlr., Kobalterze 
75,404 Thlr., Flußſpath 20,244 Thr., Graphit 18,822 Tbtr., 
Arfeniferze 15,048 Thlr. u. ſ. w. 

I. Hüttenbetrieb. 


Es ftanden im Jahre 1868 1457 Hütten mir 109,953 Ars 
beitern im Betriebe, auf welden Produete im Wertbe bon 
146,742,026 Thlr. gewonnen worben ſind. Hervorragend iſt der 
Berrieb der Gifenhütten (1268 mit 95,570 Arbeitern); jie partie 
eipiren an dem obigen Geſammtwerthe mit 114,983,537 Ihlr, 
oder 77,5 pGt.; es folgen Dann die Jinfhütten mit 11,560,186 Iblr. 
oder 8,0 pGt., die Kupfer» und Meſſingwerke mit 6,990,471 hir. 
oder 4,» pGt., bie Bleimerfe mit 6,541,582 Thlr. oder 44 pGt., 
die Gold⸗ und Silberbürten mit 5,692,158 Ihlr. oder 3,» pGt., 
während der Wertb aller fonfligen Hüttenprodurte nur 1,974,092 Ihr. 
ober 1,1 pGt. betragen bat. 

Im Einzelnen wurden gewonnen: Roheiſen und Robftabls 
eifen 24.003,793 Gtr. für 27,577,266 Iblr.; Oufwaren aus 
Erzen und Roheifen 5,326,618 Gtr. für 16,746,558 Ihlr.; 
Stabeifen und gewalztes Gijen 12,291,951 Gentner für 
39,914,117 Ihlr.; Eifen blech 1,829,705 Gtr. für 7,480,805 Iblr.; 
Gifendrabt 907,693 Gentner für 3,449,490 Ihlr.; Stahl 
2,456,736 Gtr. für 19,215,301 Thir. Gold 230,2: Zollpfb. für 
106,009 Thlr.; Silber 187,118 Bro. für 5,586,149 Thlr.z Kauf 
blei 971,297 Gtr. für 5,824,096 Ihlr.; Glätte 105,057 Ger, 
für 606,203 Ihlr.; gewalzte Bleiplatten 15,553 Gtr. für 
111,283 Ihlr.; Garkupfer 86,054 Etr. für 2,268,862 Tblr,; 
verarbeitetes Rupfer 68,762 Gtr. für 2,233,478 The; 
Meifing 81,497 Etr. für 24868, 111 Thlr.; Platten-, ober 
Barrenzinf 1,322,636 Ger. für 8,070,530 Thir. Zinkweiß 
50,374 Gtr. für 384,040 Tbhlr.; Zinkblech 387,794 Ger. für 
3,105,616 Thlr. 

Der Productionäwertb ter außerdem im Jahre 1868 ger 
wonnenen Hüttenerzeugnifle entbält noch: Micel mit 455,959 Thlr., 
Kupfervitriol mit 337,519 Thlr., Blaufarbenwerksproduete mit 
292,355 Ihlr., Alaun mit 159,224 Thlr., Gileneitriol mit 
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89,245 Thlr.z Rinn mie #9,155 Thlr., Arſenik mit 60,803 Iblr., 
Schwefel mir 37,002 Thlr., gemiichter Vitriol mir 36,533 Ihlr. 
u. ſ. w. 
II. Salinenbetrieb, 
Auf 91 Werken mit 4425 Arbeitern find im Jahre 1868 
Producte im Werthe von 3,403,907 Thlr, rer worden, 
namentlich: Steinſalz 6,877,325 Gtr. für 949,552 Ihlr.; weißes 


Kochsalz 5,389,031 Gir. für 2,275,527 Ihlr.; ſchwarzes und 
gelbes Salz 341,165 tr. für 165,698 Ihlr; Düngeapps 
125,058 Err, für 13,130 Thir. N. 3. 


Statiftifhe Tafel aller Länder der Erde. Ton Dr. Otto 
Hübner, Direstor des ſtatiſtiſchen Centralarchiss in Berlin x. 
Neunzebnte gänzlich umgearbettete Auflage. (Preis 5 Sgr.) Frank 
furt a. M., 1870. 8. Boſelli'ſche Buchhandlung. — 

Die Neberfichtlichfeit und das reiche Material der genannten 
Fafel in Angaben über Die Berölferungde, commerciellen und milis 
tärifchen Verhältniffe der einzelnen Länder, fowie deren Münzen, 
Maße und Gewichte können wir wol ala allgemein befannt vor= 
ausjegen. Die uns vorliegende 19. Auflage für 1970 enthält 
aufer ben im vergangenen Jahre befannt gewordene Aenberungen 
in den Zahlen noch die Vergleichung aller Yäingen- und Hohlmaße 
nit dem Meter und Liter, welche für Viele ein nicht geringes In— 
tereſſe darbieten Dürfte, MR. F 





Techniſches Zeichnen. 


Die geometrifchen Grundprineipien der Perfpective. Von 
Dr. $. Herger. Mit Abbildungen in Holzſchnitt. 62 Seiten. 
Berlin, 1868. Nicolatiche Verlagsbuchhandlung. — 

Der Hr. Verfafier bat zwar eine Vorrede vermieden, und 
fcheint jedoch jeine Abficht Die zu fein, den Stubirenden in Korm 
eines Heinen Tafchenbuches die wichrigften Prineipien der Perſpectib⸗ 
kunde nach den Grundzügen ber Geometrie ber Lage, neben dem 
gründlichen Unterrichte in Die Hand zu geben, und wir begrüßen 
feine Arbeit mit Vergnügen, um jo mebr, als fid der Hr. Vers 
fajier zu den Beftrebungen ber HHrn. v. Peſchka und Koutub 
(„Breie Peripeetive", Hannover 1668, Garl Rümpler) hinneigt, 
die Berfpective ſtreng wiſſenſchaftlich zu begründen und der Anſicht 
der Senannten bultigt, daß man heutzutage an böberen Unter— 
rihtsanftalten beim Vortrage über Perſpeetire ſich nicht mehr auf 
die bloße Darftellung einiger Gegenftände nach rereptartig gege- 
benen Regeln beirhränfen joll, jondern bie Gentralprojection weni; 
ftend in ihren wichtigften Theorien zur Grundlage nebmen mi. 

Die vorliegende Schrift giebt in Abſchnitt I, der Ginleitung, 
bie wichtigiten Definitionen und Grundjäte, in Abſchnitt IT die 
Gentralprejetion des Punktes, ber Geraden, des Bündels und 
der Ebene, in Abſchnitt III die Gentralperfpective, in Abſchnitt IV 
Schlußbemerkungen und in Abichnitt V die Barallelperipeetive. 

Wir fünnen das reichhaltige Schriftchen ben techniichen 
Schulen und ben Freunden obengenannter Beitrebungen nur cin» 
pichlen. E. F. 





Verſchiedenes. 


Die Kunſttiſchlerei vom techniſchen Standpunkte. Zwei Vor⸗ 
träge, gebalten im f. k. öſterreichiſchen Muſeum für Kunſt und 
Intuſtrie in Wien von Dr. W. F. Erner, Vrofeſſor der mechas 
niichen Technologie an der f. k. Forſthochſchule Mariabrunn ıc. 
34 ©. (Wreis 74 Sar.) Weimar, 1870. B. F. Voigt, — 

Die beiden in dieſem Hefte enthaltenen Vorträge bilden bie 
Bortiegung der in Bd. XIII, ©. 581 beſprochenen Vroſchüre ded- 
felben Verfaſſers und ſtizziren bie Grundfäge, nad denen bie Durch 
die Fortſchritte des Gomforts arforderte fünftleriiche Ausichmüdung 
und Velebung der Möbel und Hausbaltungsgegenflänte, fomeit 
Diefelben aus Holz bergeftellt werben, zu bewirken find. Rach 
einigen Wittheilungen über den Stand und die Verfahrungsweiſen 
der Runfttiichlerei in früberen Jahrhunderten wird ber principielle 
Unterschied zwiſchen den beiden Hauptarten Der künitleriichen Ver— 
zierung von Holzwaren, der Ausftattung ber conftructiven Theile 
durch Die Vlaſtik und der Belebung ihrer Flachen bervorachoben. 
Dieie beiden Runftareen werden dann unter Angabe ber für jede 
tauglicıften Holzarten und einiger Verfahrungsweiſen .. ade 


geführt. — 


, j 
> Angelegenheiten des Vereines. 592 


Bilder und Studien zur Geſchichte, der Induſtrie und bes 
Mafchinenweiend von Dr. Hermann Grothe. Erſte Samm — 
lung. 420 ©. Berlin, 1870. Julius Springer. — 

Es iſt kein eigentlich techniſches Werk, weldes wir vor und 
haben, fondern ein für den ganzen Kreis des gebilderen Vublicums 
aeidriebenes, welches benjelben mit der Entwidelung der einzelnen 
Zweige unferer heutigen Induftrie befannt machen und ibm namente 
lih den Antbeil vor Augen führen joll, welden die heroorragenten 
Männer des Faches an der Förderung und allmäligen Weiterfübs 
rung der Inbuftrie und des Maſchinenweſens zu ihrem jetzigen 
Höbepunft harten. Wir Fönnen ein derartiges Unternehmen nur 
mit Freuden begrüßen, zumal audı das reichhaltige, aus den mans 
nigfachften Duellen mit großem Aleig gefammelte Material für die 
Geſchichte der Technik nicht ohne A eigene Werth if. Eine 
wiſſenſchaftlich hiſtoriſche Behandlung bes Stoffes bat ber Vers 
faſſer in Diefen an einander gereibten Bildern wol nicht beabſich⸗ 
tigt, denn mance Ausſprüche in bem Bude, namentlich in ber 
allgemeinen Einleitung, möchten vor dem Forum hiſtoriſcher Kritik 
nidst befteben, immerbin werben aber bie in ber befannten ans» 
zichenden Darftellungeweiie des Verfaſſers vorgeführten Schilde 
rungen von dem Streben und Ringen, von den Erfolgen wie von 
dem Wartorium jener Förderer induftriellen Bortjchrittes bei allen 
Gbebilderen ein lebhaftes Jutereſſe für den Entwidelungsgang ein» 
zelner Zweige der Imduftrie wachrufen. 

Die vorliegende erite Sammlung enthält ald Ginleitung zu 
dem ganzen Werfe eine allgemeine biftoriiche Entwidelung ber tedhe 
niſchen Induftrie und bringt dann Bilder von den Erfindern und 
Erfindungen im Geblete der Spinnerei und Weberei, Zunäcit 
wird bie Gultur und Verarbeitung der Seide berrachter, der Ge— 
ſpinnſtfaſer des Lurus, ihre Ausbreitung von China aus immer 
weiter nach Welten und Norden, begünftigt durch politiſche Er⸗ 
eigniffe, die Vemübungen von Fürſten und Staatsmännern um 
den Seidenbau, die Männer, welche durch Berolllommmung ber 
Werkzeuge und Maſchinen die Verarbeitung der Seide leichter und 
billiger machten, ſowie der gegenwärtige Stand der Seideninduftrie 
in den verſchiedenen Ländern. In gleicher Weife wird dann Das 
Aufblüben der Baummwollenmanufactur geichildert mit ihrem ge= 
waltigen Einfluß auf die Nusbiltung Der ſocialen Verhältnifie, 
die Verarbeitung der Wolle und des Flachſte. Die Darſtellung 
und weitere Verarbeitung der betrachteten Geſpinnſtfaſern lag ans 
fänglich in den Händen ber Rrauen, und bied führt naturgemäß 


Angelegenheiten 


Aenderungen zum Berzeichniß der Mitglieder. 

Herm. Nauwerf, Maſchinenmeiſter ber Aadren-Maftrichter Eiſen- 
babn in Aachen (257). A. 

Beer, Ingenieur der Gasanftalt in Mannheim (1673). 

I. Goehring, Affoeis der Keffelbauanftalt von Gebrüder ? Mh. 
Sochring in Frankenthal (1639). 

Hermle, Betriebödirector der Morigbütte bei Beutben | 
(Oberfchleften) (70). 

G. Kühne, Ingenieur der Majchinenfabrik son F. Wöh⸗ 0O. 8. 
fert in Berlin (1623). \ 

M. Rieth, Maſchinenmeiſter in Antonienbütte (1050). 

Ed. Abegg, Ingenieur in Horgen (Kanton Zürich) (1666). 

Belir Baumann, Ingenieur in Friedrichethal (1443). 

B. Behftein, Mafhinenfabricant in Altenburg (1470). 

E. Gappell, VBergaffeffor auf Saline Gottesgabe bei Mbeine 
(1532). 

MW. Finger, Ingenieur bei Rud. Haaſe, Söhne & Neffe in 
Prag (1345). 

R. Kato, Ingenieur in Züri (1322). 

8. Klein, Ingenieur der Krupp’icen Hobofenanlage zu Mühle 
boferbütte bei Engers (878), 

G. Kölbing, Ingenieur in Nies (1684). 

W. H. Lauter, Ingenieur der Pauunternebmung Govert, Ro— 
mand, Leby & Co. in St. Gallen (Steiermark) (730). 


zu Betrachtungen über Deren Stellung und Ginfluß auf die Ente 
wicelung der neueren Tednit, in welchen nachzuweiſen verſucht 
wird, daß bei aller Virtuofttät Der Arbeit die Brauen nichts zur 
Vervollfommmung und Ausbildung der Apparate und Methoden 
bei der Verarbeitung ber Tertiffoffe beigetragen haben, Den 
Scyluß diefer erften Sammlung bilden Studien über das Mäben, 
dic Entſtehung und Stellung der Handwerke, welche fi Baupte 
ſaͤchlich damit beichäftigen, alfo der Schneider und Schuhmacher, 
und endlich über Die Erfindung und Ausbildung Der Nihmafchinen. 
N. 2. 


Helto:Kilo. Anleitung zum richtigen Gebrauch der neuen 
deutſchen Maße und Gewichte und der Umwandlungs- und Preise 
tabellen für Jeden, ber nad Maß und Gewicht Arbeiten auszu— 
führen und Ein- und Verkäufe zu machen bat. Bon H. 5. 
Kamefe, Verf. des Schnellrechners x. 328. 8. (Preis 5 Sgr.) 
Berlin, 1870. Oswald Sethagen. — 

Rebuctor zur Umwandlung des rbeinifchen Fußmaßes in 
Metermaß. Bon Bert. Neubauer. (Preis 24 Sgr.) Verlin, 
1870, Oswald Scchagen. — 

Zwei neue Angehörige der nun allmälig in's Zahlreiche 
wachſenden Meterliteratur. Das erfte derſelben, Hefto« Kilo, 
ift eine populär geichriebene Anmweifung zum Gebraucde der neuen 
norbbeutfchen Maße und Gewichte mit Angabe des bezüglichen 
Geſetzts, der alten Maße und Gewichte und deren amtlich feft- 
geftellte Berbältniffe zum neuen Map. Verf. verwirft mit Recht 
die unglüdlichen deutſchen Nebenbenennungen einiger Maße ſowie 
alle die Mafi« und Gemwichtseinheiten, welche ich nicht vollftändig 
decimal tbeilen laſſen, will aber für den Volksgebrauch die meiften 
Namen abkürzen und z. B. Genti für Gentimeter, Hekto für Geftoe 
liter, Kilo für Kilogramm jagen; ein Vorſchlag, gegen den ſich 
eigentlich Nichts einmenden läßt, da er bei dem legten Beiipiel am 
vielen Orten ſchon eingebürgert ifl. 

Der Nebuctor ift ein Meter und Zollmaßſtab in reſp. Sechs- 
schnteln und Millimetern nebeneinander, welcher aber auf mehrere 
Kreiſe gewickelt ift, jo daß ber ganze Meier auf einem Quartblatt 
von fteifem Papier Play bat, was feinen Gebrauch ſehr erleichtert. 
Jedenfalls wird Der Reductor etwas genauere Refultate geben, als 
das jet gebräuchliche Umkehren eines doppelt getbeilten Zollftosts 
am Daumennagel. N. 3. 


des Dereines, 


3%. Lüders, Ingenieur der Dortmunder Hütte von Dr, Stroue- 
berg in Dortmund (930). 

R. Marth, Director der Pappenfabrifen und der Holzichleiferei 
in Barzin (1446). 

Aug. Rarr, Givils-Ingenieur für Berge und Güttenwefen in Bonn 
(280). 

W. Prikarts, Ingenieur auf den Werfen von Eberh. Höſch 
& Söhne in Lendersdorf bei Düren (693), 

Ludwig Bir, Mafchinenmeifter der Stolberg-Wenigerode ſchen Mas 
ichinenfabrif in Iienburg (1142). 


Herr C. Reller, 
Majcinenfabricant, Firma: Keller & Banning, Mitglied bes 
weitphäliichen Vezirfd- und bes Zweiguereines für Eifenhüttenwefen, 
ift dem Vereine burch ben Tod entriffen worden. 


Dem Vereine find ferner beigetreten die Herren: 

Jaͤniſch, Hütten Infveetor in Vrinz Garlahütte bei Rothenburg 
a. d. Saale (1855). 8. A. 

Erampe, Dirertor der Provinzial-Gewerbeſchule in Halberſtadt 
(1543). 

Boris Elansfy, Ingenieur in Berlin (1856). 

W. Goßling, Ingenieur der Firma 9. ©. Fries & Sohn in 
Frankfurt a. M. (1735). 
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40. 


Verzeichniß der Bibliothek bes Vereines deutſcher Ingenicure. 
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Verzeichniß der Bibliothek des Vereines deuticher Ingenieure, 


Annales des Mines. Jahrgang 1863 bis 1869. 
Annales du Conservatoire imperial des Arts et Metiers. 
Heft 15 (1864) bis 20 (1865). 
The Artizan. Jahrgang 1863 bie 1867. 
Annales du Genie civil. Jahrgang 1866 bis 1869. 
Bulletin de la Socist& de Vindustrie minerale. Band XI 
bis XIV, 
Der Berggeift. Jahrgang 186% bis 1869. 
Bulletin de la Societ& industrielle de Mulhouse. Jahr- 
gang 1864 bie 1869. 
Chewmiſches Gentralblatt. Jahrgang 1862 bis 1865. 
Polytechniſches Gentralblatt. Jahrgang 1863 bis 1869. 
Der Givtlingenieur. Jahrgang 1862 bis 1869. 
The Engineer. Jahrgang 1865 bis 1869. 
Bulletin de la Société d’Encouragement pour l’Industrie 
nationale, Jahrgang 1866 bis 1869. 
Le Genie industriel. Jahrgang 1864 bis 1869. 
Gewerbeblatt aus Württemberg. Jahrgang 1863 bis 1866. 
Hamburger Gewerbeblatt. Jahrgang 1866 bis 1868, Nr. 32, 
Illuſtrirte Deutfche Gewerbezeitung. Jahrgang 1863 bis 1869. 
Jern Kontorets Annaler. Jahrgang 1866 bis 1869. 
Deutiche Induftriegeitung. Jahrgang 1864 bis 1869. 
Newton’s London Journal. Jahrgang 1864 bis 1866. 
Wolgtehnifches Journal. Jahrgang 1858 bis 1869. 
The Practical Mechanic’s Journal. Jahrgang 1864 bie 
1869. 
Seientifie American. Jahrgang 1864 bis 1869. 
Mitbeilungen Des Gewerbebereines für Hannover. 
aang 1963 bis 1869, 
Monatsblatt des Gewerbevereines für Hannover. 
1863 und 1864. 
Journal für praftiiche Chemie. Jahrgang 1866. 
Mittbeilungen des Architekten- und Ingenieurvereined für 
Böhmen, Jahrgang 1866 und 1867. 
Monatsichrift des Gewerberereines zu Cöln. 
1864. 
Organ für die Kortfchritte des Ve 
1863 bis 1869. 
Polstechnifche Bibliothek. — 1866 bis 1869. 
Portefeuille eeonomique des Machines, de l’Outillage et 
du Materiel. Jahrgang IR66 bis 1860, 
Publication industrielle des Machines, Outils et Appa- 
reils. Band XVI bis XVII. 
Patent Ofice Report (United States }. 
bie 1866, 
Smithsonian Report, Jahrgaug 1856 bis 1867. 
Revue universelle des Mines, de la Metallurgie etc, 
Jahrgang 1863 bis 1869. 
Skirzenbuch für den Ingenieur und Mafchinenbauer. Jahr» 
nang 1863 bis 1869. 
Worenihrift des jchlefifchen Vereins für Verg- und Hütten- 
weſen. Jahrgang 1859 bis 1661. 
Wochenichrift des nieder » öfterreichifchhen Gewerbevereins. 
Jahrgang 1*866 und 1867, 
Beitfchrift des Nrchiteften» und Ingenieurvereind für Hane 
nover. Jahrgang 1863 bie 1869. 
Verhandlungen des Vereins zur Beförderung des Gewerb- 
fleißes in Preußen. Jabrgang 1863 bis 1869. 
Zeitichrift des öfterreichiichen Ingenienr« und Architekten 
vereind. Jahrgang 1863 bis 1869. 

XIv 


Jahr⸗ 


Jahrgang 


Jahrgang 


Jahrgang 


Jahrgang 1860 








4. 


42. 


Zeitichrift für Berge, Hütten» und Salinenwefen im preu⸗ 

ßiſchen Staate. Jahrgang 1862 bis 1869. 

Die baulichen Anlagen auf den Berge, Hütten» und Salinen« 

werfen in Preußen. Iahrgang 1863 und 1864. 

Beitichrift für die deurich-öfterreichiiche Eiſen⸗ und Stahl« 

induftrie. Jabrgang 1866 und 1867. 

Polyteknisk Tidsskrift. Jahrgang 1966 bis 1469. 

Schweizeriiche polytechniſche Zeitichrift. Jahrgang 1863 

bis 1869. 

Allgemeine berg» und hüttenmännifche Zeitung. Jahrgang 

1863. 

Berge und hüttenmännijche Zeitung. Jahrgang 1860 bis 

1869, 

Zeitung des Vereinte beutjcher Eifenbahnverwaltungen. 

Jabraang 1862 bis 1869, 

Zeitung für Zuderfabricanten. Jahrgang 1863, 

Jos. Kennedy, Preliminary Report on the Eighth Cen- 

aus 1860, Wafbington, 1862. 

Die Eiſenbahnbrücke über den Rhein bei Mainz nebſt Detail» 

zeichnungen. Mainz, 1863. 

Deutſche Jahrbucher. 1863, Septemberheft. 

nuarbeft. 

Results of Metereological —— Vol. II. Part. 1. 

Wajbingten, 1864. 

Statistics of the foreign and aomezie Commerce of the 

United States. Waſhington, 1864. 

Twenteth annual Report of the Board of trustees of 

the publie Schools of the city of Washington. Waſhington, 

1665, 

B. Egleston. Catalogue of Minerals, Waſhington, 1863, 

Annual Report of the Board of Regents of the Smith- 

sonian Institute. Wafhington, 1865. 

Ancient Mining of the Shores of Lake Superior. Waibinge 

ton, 1863. 

Bericht des Gemwerbevereines zu Görlig. 1865 bis 1866, 

C. M. Guldberg, Uddrag af Forelisninger over Me- 

kanik. Chriſtiania, 1864. 

C. M. Guldberg og A. J. Petersson, Regler for 

Maskindeles Konstruktion. Gbriftiania, 1866. 

C.M. Guldberg, Kortfattet Lerebog i analitisk Plan- 

geometrie. Gtrifliania, 1863. 

Guldberg, Om Vandets permanente ujarne Bevagelse. 

Guldberg, Notitser til den empiriske Balistik. 

Bierteljabröfchrift des volfswirtbidmfelichen Vereins für 

Kürnberg m. 1866. 1 bis 3. 

Bericht des Gewerbertreins für Rürnberg. 1864 bis 1869. 

Rapport om en Reise gjennem Schweiz af H. Krag. 

1866. 

Sammlung von Zeichnungen für die Hütte. Jahrgang 1854, 

1862 bis 1868. 

Etudes sur l’Exposition de 1667 Supplöment aux „An- 

nales du Genie civil“. Heft 1 bis 5. 

Engineering. Jahrgang 1867 bis 1869. 

GHücd auf. Berge und hüttenmänniſche Zeitung für Den 

Niederrbein und Weftpbalen. Jahrgang 1867 bie 1869, 

Revue de l’Exposition de 1867 publiee par la „Revue 

universelle‘, Lieferung 1 bie 7. 

Defterreichische Zeitichrift für Berg« und Hüttenwejen. Jahre 

gang 1867 bie 1869. 

Der Verein für öſterreichiſche Gijeninduftrie über die Bros 
38 “ 


1864, Jar 
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102. 


105. 


Angelegenheiten bes Verei ne. 


fhüre von K. von Etzel: „Das Schienenwalzwert der 
f. k. priv. Südbahngefellichaft in Graz", 1868. 

Sir Ifaac Newton. Zu Der Einweihung des neuen 
Nealichulgebäubes in Pofen. 1866. 

Berichte über die Verhandlungen der polytechniſchen Geſell- 
ſchaft zu Greifswald vom Jahre 1865. 

Schiefer und Sprengpulser von G. U. Neumeher. 1866. 
Babiiche Gewerbrzeitung. 1866. Nr. 1. 

Berliner allgemeine Wagenbauzeitung. 1866. Wr. 51, 55 
und 56. 

Dreischnter Jahresbericht für bie ſtädtiſche Realſchule zu 
Bofen. 1866. 

Die Mühle. Die neuejten Bortichritte im Müblenweien und 
den damit verwandten Geſchaͤftszweigen. Wr. 1. 1564. 
Zeitſchrift des oberichlejtichen berg⸗ und hüttenmänniſchen 


Vereins. 1869. Mr. 1 und 2, 

Oberlaufiger Gewerbeblatt. 1867. Nr. 5. 
Gazeta Przemystowa. 1866. Wr. 6, 17 und 18. 
Induſtrie · Jeitung. 1664. Ar. 1. 


Essai démontrant que le pétrole peut ötre employe, avec 
avantage pour l’industrie au chauffage des chaudieres 
& vapeur. 1#66. . 
Annalen der Phyſik und Ghemie. 1867. Nr. 2. 

Der Arbeitgeber. 1866. Wr. 466, 472 und 498. 
Patentliite zum „Arbeitgeber*. 1867. Re. 1. 

Protokoll der 61. Hauptverfammlung des ſaͤchſiſchen Inge 
nienrvereind, 1867. 

Das neue Dampfkeſſelgeſez von U. Freiherr von Burg. 
1866. 

Monatöblatt des Gewerbevereind in Hannover. 
und 4. 

Om Begagnandet af Naturliga Vattenkrafter genom Tur- 
biner, af B. Lehmann. 1865, 

Grundzüge der mechaniſchen Wärmetheorie son Dr. Zeu= 
ner. Beſprochen von G. Schmidt. 
Erbkam. Zeitſchrift für Bauweſen. 
1569, 

Gewerbeblatt für das Großherzogthum Hefien. 
1868, Mai bis Juli. 

Militäriiche Blätter. Jahrgang 1869. 
Mömoires de la Societ& des Ing&nieurs eivils de France. 
Jahrgang 1869. Ar. 1 und 2, 

Der praftiihe Maſchinen-Conſtructeur. 
und 1869. 

La Propagation industrielle. 
Techniſche Blätter. Jahrgang 1869. 
Rotizblatt des techniſchen Bereined zu Miga, 
1868 und 1869, 

Der Eulturingenieur, herausgegeben von Dr. F. W. Düns 
felberg. Jahrgang 1868 und 1869. 

Notizblatt des deutſchen Vereines für Fabrication von Zie⸗ 
geln, Thonwaren, Kalk und Gement. Jahrgang 1868 und 
1869, 

A magyar mernök-egyesület közlönye. Jahrgang 1867, 
Juli bis Oktober. 


1867. Nr. 3 


Jahrgang 1867 bis 


Jahrgang 


Jahrgang 1868 


Jahrgang 


Jahrgang 1867 bis 1869. 


1} 








106, 


107. 


108, 


109. 


110. 


126. 


128, 


130. 


132, 


133. 
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Protokoll der 65. Hauptverſammlung der fächfiihen Inge 
nieurvereines 1R68. Ebenſo Protokoll 66 bis 69. 
Keſſeler, Bericht über bie internationale Mähmaſchinen- 
Goncurrenz in Berlin. 1869. 

Jahresbericht der Handeläfammer zu Lüdenſcheidt 1867 bis 
1868. 

1. und 2. Jahresbericht des akademischen Lefesereined zu 
Graz 1868 und 1969. 

Programm der höheren Gewerbeſchule, Baugewerkſchule 
und MWerfmeifierichule zu Chemnitz 1868, 

C. M. Guldberg, Om Vieedakers Udvidelse ved kon- 
stant Tryk. CEhriſtiania, 1869. 

Guldberg, Om Legemernes Tilstandsligninger. Chris 
ftiania. 

Delesse, Revue de Geologie. 

Dr. Philipp, Sachregiſter zum „Polgtechnifchen Journal *. 
1868 IT. und 1869 II. 

Verbandlungen tes Vereines zur Beförderung ber Lands 
wirebichaft zu Sondershauſen. Jahrgang XXIX. 

Bericht Des Gewerbevereines zu Nürnberg. 1868 und 1869. 
©. P. Sandberg, On the Manufacture and Wear of 
Rails. London, 1869. 

H. v. Meiche, Die Majdinenfabrication. Band I. 
Verhandlungen bed Gewerbesereines zu Börlig. 2. Band. 
1868 bis 1869, 

Bulletin da Masde de I’Industrie. Jahrgang 1869. Nr. 5. 
Publications de l’union des cbarbonnages, mines et usines 
metallurgiques de la province de Liege. Nr. 1. 1869. 
The Public Ledger Building. Philadelphia, 1868. 

22 annual Report of the Board of Trustees of Public 
Schools of the City of Washington. 1867. 

AR" annual Report of the Controllere of Public Schools 
of the first School Distriet of Pennsylvania. Pbilas 
delphia, 1867. 

Dr. 5. Schwabe, Die Organijation der KRunftgewerbes 
ichulen in Verbindung mit bem Deutjchen Gewerbemuſeum 
in Berlin. Berlin, 1868. 

Smithsonian Contributions to Knowledge. 
Warbington, 1967, 

GE Belgien, Spftematiiche Ueberficht der jogenannten 
unorganifchen Verhindungen. Heidelberg, 1867. 

Zur Alvenbabnfrage Zürich, 1869. 

Les Projets de Chemins de fer pur les Alpes helve- 
tiques. Enquöte technique et commerciale ordonnee 
par le Gourveroement italien. Züri, 1869, 

26. und 27. Jahresbericht der Breslau Schweidnig-Äreis 
burger @ifenbabn. 1867 und 1868. 

Rud. Kolster, Beskrifning öfrer särkskilda de nyaste 
nu brukliga maskiner för bearbetning af trä. Seljinge 
fors, 1869. 

Dr. John H. Packard, Kules for the course to be 
pursued by the bystanders in cases of railroad or ma- 
ebinery injary. Philadelphia. 

Charles Whittlesey, On the Fresh- Water Glacial 
Drift of the nortlhwestern states. Wajbington, 1866, 


Band XV. 





Mittbeilungen 
aus den Sifungsprotoßkoflen der Bezirks- und Zweigvereine. 
Ercurfion nach den Bleierigruben und Hüttenwerken des Meder- 


Aachener Bezirköverein, 
(Fortjegung von Seite 337.) 


Am 7. Mai unternahm der Bezirföverein, etwa 50 Mitglieder 


ſtart, eine 


dieſe 


nicher Bergwerks Aetienvereines. 


Das Bleierz findet ſich dort im bunten Sandſtein, und haben 
Erzlager, ſchon zu Römerzeiten von ungeahnter Maͤchtigkeit 
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audgebeuter, auch bie fpäteren Jabrbunberte hindurch als Duelle 
einer Montaninduftrie gedient. Bon größerer Bedeutung wurden 
fie jedoch vor etwa 20 Jahren durch Gtablirung von Tagebanen 
und Einführung der Dampftraft, wodurd man bie Griprobuction 
zu erflaunlicher Höhe brachte, Umnabläffige Versollfommnungen 
baben die Leiftungsfäbigfeit der Gruben Jahr um Jahr geflei- 
gert, und es iſt zu den vorhandenen Werfen im Anfange bes vers 
floſſenen Jahres auch ein new erbautes, nad den bewährteſten 
Softemen eingerichteted Güttenwerf binzugetreten, um alle felbfts 
produeirten Erze zw meralliibem Blei zu verarbeiten. Das Gry 
lager bat eine Mächtigfeit von 11 bis 12 Yachter (23 bis 25°), 
und wird, fo lange Die abzuräumende Waffe 20 Lachter (41”,s) 
nicht überfteigt, mittelft Tagebau abgebaut. Ueberſteigt das aufs 
lagernde Gebirge dieſe Höhe, fo wird Das Erz mittelft Pfeiler» und 
Birftenbau gewonnen. 

Die unterirdischen Strecken find mit Gas beleuchtet, wozu 
täglich 20,000 Gbefs. (650,000 Liter) verbraucht werden. Das 
geförderte Erz enthält nur 2 bis 3 pCt. Blei, und ſind alſo 
97 pCt. Berge gleichzeitig mit zu fördern. 

Sichtlich waren ſaͤmmtliche Theilnehmer an dem Ausfluge 
neben jo mandem Sehenswerthen von dieſer enormen Waflen- 
wältigung überraicht, welche bier tagtäglich in einer Höhe von 
135,000 bis 140,000 Etrn. vollbracht wird, alfo im Jahre 40 
Millionen Gentner überfteigt. Ununterbrochen cilen an ben ver 
ſchiedenſten Punkten Yoromotisen, deren der Bergwerksverein adıt 
beſitzt, mit belafteten Transportwagen daher, und wenn man ber 
denft, daß zwiſchen dieſen colofjalen Transportmaffen täglich einige 
taufend Arbeiter ſich bewegen müffen, fo fiel die Thatiache auf, 
daß verbältmiimäßig jo wenig Unglüdsfälle vorfommen. 

Die Aufbereitung findet fich in einem hohen Thurme, auf 
welchen täglich 60,000 Gtr. Erze geboben werden und dann fürs 
eeifive den verfchiedenen Waſchapparaten zufliefen, bie fie unten 
möglichjt vein, für die Verbüttung tauglich, anlommen. 

Die Hütte produeirt jährlich 200,000 Ger. Blei und 4000 
bis 6000 Pf, Silber. Das Battinfon’fhe Verfahren zur 
Anreicherung von Silber im Blei ift in Mechernich verlaffen und 
trennt man das Silber vom Blei nach einer combinirten Flach'⸗ 
fchen und Cordurié'ſchen Methode mittelſt Zufag von ZFinf 
zum Werkbleit). Der ſich bierbei abicheidende Schaum wird auf 
Silber verarbeitet und in bie rüdfländige Yegirung von Blei, Zink, 
Antimen x. Wafferbampf eingeleitet, die Oryde von Zink, An« 
timon x. werden abgeſchöpft, und das reine im Kandel ſehr ger 
ſuchte Blei bleibt zurüd. 

Ueberhaupt haben alle Sadıfenner die Uebergeugung gewon« 
nen, daß die Leitung dieſes in feiner Sperialität großartigen Unter 
nebmens in ben bemäbrteften Händen ſich befindet. 

Nach Vefichtigung der Werle vereinigte fich die Geſellſchaft 
zu einem Mable im Hötel Bleiberg, welches in heiterfter Stim« 
mung verlief und nach welchem die Befuchenten mit dem Gefühle 
der hoͤchſten Befriedigung und ded herzlichſten Danfes für Die 
ihnen geworbene corbiale Aufnahme von Mechernich ſchieden. 

Sigung vom 1. Juni 1870. — Borflgenter: Hr. €. 
Dittmar, Wrotofollführer: Hr. R. Hafenclever. 

Rach geſchaͤftlichen Mittheilungen ded Vorfigenden berichtete 
Hr. Lamberts über die Delegirtenverfammlung in Berlin, über 
welche inzwifchen im Maihefte d. 3. ausführliche Mittheilungen 
veröffentlicht wurden. 

Sotann referierte Hr. Peterfen über 
die Gefelfchaft zur Ueberwachung und Berfiherung von Dampf · 

keffeln in Mannheim. 

Die Frage, ob und in welcher Weiſe eine flaatliche Eontrole 


9 Bergl. bierüber weiter unten S. 603. 
D. Red. (R. 3.) 


Mittbeilungen aus den Sigungsprotofollen der Bezirks- und Zweigvereine, 
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ber Dampfkefiel ftattfinden jolle, bat in ben legten Jahren ſowol bie 
Staatöregierung als induftrielle und techniſche Vereine lebhaft ber 
ichäftigt und mannigfache Anſichten hervorgerufen. Auch der Vers 
ein deutfcher Ingenieure hatte dieſe Brage in ben Kreis jeiner Bo 
rathungen gezogen und nach vorbergehender Discuſſion in den eins 
zelnen Bezirks» und Zmeigvereinen auf der vorjährigen Generals 
verfammlung in Stettin ber Anſicht des Vereines im dieſer wiche 
tigen Frage Ausdruck gegeben. 

Die gefafte Refolution trat im Nllgemeinen der des Aachener 
Bezirkorereines bei, wonach in Zukunft die Reviflon der Dampfe 
keſſel im eine polizeiliche und im eine technische getrennt wer« 
den joll. Während Die erftere blos zu conitatiren bat, daß bie 
Keſſelanlage fib in demjenigen Zuftande befindet, auf welche bie 
Conceſſion lautet, ſoll bie technische Gontrole den Zufland des 
Keſſels in Bezug auf die Sicherheit des Betriebes prüfen. Diefe 
Revifion Toll am jedem Kefjel mindeſtens einmal im Jahre durch 
fadhrerfländige Ingenieure vorgenommen werden, welchen durch bie 
Staatöregierung (in Folge Brüfung x.) die Conceſſion zur Aus- 
übung ber Keffelrevifion gegeben ift. 

Zugleich ſprach ſich die Stettiner Gheneralverfammlung noch 
dahin aus, daf nach den in England und Baden gemachten Er» 
fahrungen, die Sontrole ded Dampfleſſelbetriebes am zwedtmäßigiten 
freiwilligen Keflelresifionsvereinen überlaffen bleibe, welche perior 
diſche Unterfuchungen der Dampffeffel in und außer Betrieb durch 
SpecialeIngenieure vornehmen laflen. 

Mit Rückſicht auf dieſe Empfehlung der Reviflonssereine iſt 
in ber legten Sigung des Aachener Bezirfövereines, in welcher ber 
Jabreäbericht pro 1869 des Mannheimer Kefjelrevifiond- 
vereines vorgelegt wurde, eine Berichterftattung und Discufflon 
der Mefultate dieſes Vereines beſchloſſtn worden. 

Die Gründung ber Gefellfhaft zur Ueberwachung und Vers 
ficherung von Dampffeifeln in Mannheim wurde in Folge der Er 
ploſion eines Dampffeffeld in einer großen Bierbrauerei in Mann⸗ 
beim auf Anregung ber Mannheimer Handelelammer und einiger 
Induftriellen im Jahre 1865 bejchloffen und trat im Jahre 1866 
unter Mitwirkung des babiihen Handeldminifteriums ins Leben. 

In Folge der Nachwirkungen des Jahres 1866 Fonnte der 
Verein anfangs feine große Lebensfähigfeit erreichen, denn die An« 
zahl der Keſſel, welche im erſten Betriebsjahre 1866 auf 47 ſich 
belief, ſtieg im Jahre 1867 mur auf 59, 

Die ungünftigen localen Berhältniffe, das jchmale, langgeftredtte 
badische Land, erfchwerten und vertbenerten die Neviflonen und das 
mit verbundenen Meifen des revidirenden Ingenieurs, jo daß bei 
der geringen Theilnahme die Lebensfähigfeit des Vereines in Frage 
geitellt war. 

In diefer kritiſchen Lage erbielt der Verein neuen Aufſchwung 
durd die moralifche Unterflühung des grefberzoglich badiſchen 
Sandelöminifteriums. 

Es iſt nötbig bier Darauf hinzuweiſen, daß nach der im Groß: 
berzogthum Baden beftchenden Gejeggebung Die Dampfteſſel bei 
der Anlage wol einer Conceſſion der Regierung bedürfen, fpäter 
jedoch feiner Gontrole oder Rebiſion von Seiten ber Staatsregie 
rung unterworfen find: den Vejigern von Dampffeffelanlagen bleibt 
daber die volle und alleinige Verantwortlichkeit für den Zuſtand 
derſelben und den Schaden, melder in Folge von Erplofionen 
entſteht. 

Selbftverftintlich kann eine Regierung jedoch nicht rubig zu⸗ 
ſehen, wenn in Folge ſchlechten Zuſtandes der Dampfkeſſel die Ex— 
plofionen haͤufiger werden, und auch an bie badiſche Regierung 
trat die Erwägung, ob bei größerer Ausbehnung von Dampfleſſel- 
anlagen ber bisherige Zuftand der Freiheit der Dampfleſſel von 
jeder jtaarlichen Gontrole fortbeftchen könne. 

In einem Mefcripte vom 1. April 1868 an die Bezirksäuter 
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ſprach ſich das badiſche Handelaminifterium babin aus, bah bie 
beftebenten Beftimmungen (Mangel jeder Staatteontrole) nicht 
mehr ausreichen, da viele Gewerbtreibende nicht mit der nöthigen 
Vorſicht und Sorgfalt ihre Dampfkeſſel überwaden laffen oder 
bie hierzu und zur Beurtheilung der Gefährlichkeit nörbige Sadır 
kenntniß micht befigen. 

Unter diefen Umftänden ſehe ſich die Regierung veranlaft für 
Diejenigen Keſſelbeſttzer, welche nicht einem Keſſelrebiſiondvereine 
anachören, alſo die Beweiſe einer guten Keſſelüberwachung nicht 
beibringen, auf Koſten der Keſſelbeſitzer eine ſtaatliche Controle 
eintreten zu laſſen. Bevor Dies geſchehe, feien jedoch die Keſſel- 
befiger auf die Vortbeile des Mannbeimer Revifionsvereines aufs 
merkfam zu machen und ber Beitritt zu demjelben anzuregen und 
zu förbern. 

In Folge dieſes moralifchen Drudes hat fich die Anzahl der 
Dampffeffel des Mannheimer Nesiftonsvereines im Jahre 1868 auf 
308, im Jahre 1869 auf 349 gehoben, und heute zähle Der Vers 
ein zahlreiche Mitglieber auch außerhalb Badens, in der baveriſchen 
Balz, in Rheinheſſen, ſelbſt bis im die Gegend von Frankfurt und 
Wirsbaden. Bei diefem Aufſchwung ift es gewiß vom Intereſſe, 
die Zweckt und Mefultate des Vereined mäher zu beleuchten. Der 
Verein bat vor Allem den erften Zweck, feinen Mitgliedern, welche 
Befiger von Dampfkeffelanlagen find, bie ſchwert Sorge um ben 
Zuftand der Dampffeffel abzunehmen oder zu erleichtern, indem 
er den Betrieb der Kefjel, ſowie den Auftand derfelben durd pe⸗ 
tiobifche Unterfuchungen von Seiten des fachverfländigen Inge- 
nieurs der Gefellichaft prüfen laͤßt und überhaupt defien Rath und 
Sachkenntniß feinen Mitgliedern jeder Zeit zur Verfügung ſtellt. 

Diefe Rebiſton erſtreckt ſich jedoch nicht blos auf die Prüfung 
des Zuſtandes der gefeglich vorgeſchriebenen Sicherheitssorriche 
tungen, wie Sicherbeitsventil, Waflerflandszeiger, Speiſcvorrich- 
tung ı., fondern umfaßt aud den Zuſtand bes Keffels, zu welchem 
Zweckt jährlich eine innerliche Revifion deſſelben im Falten Zuftande 
vorgenommen werden muß, welche alſo geſtattet nachzujchen, ob 
Bleche geriffen oder in Folge Alters, Waſſermangel oder schlechten 
Speiiewaflers fo angrariffen und fchwad find, daß fie für einen 
längeren Gebrauch gefabrdrobenb werden fünnen. Nach Umſtänden 
fann felbit ein Miederlegen des Mauerwerkes verlangt werten, um 
genaue Unterfuchung gefährlicher Stellen zu geflatten. 

Es iſt einleuchtend, daß eine ſolche Neviflon und das Urtbeil 
eines ſachberſtaͤndigen Unparteliichen feinem anderen Kejielbefiger 
zur Seite ſteht, und daß dieſer Einblick in ihre Vetrieböserbälte 
niſſe befonders denjenigen Induftriellen wertbeoll if, welche weber 
ſelbſt Techniker find, noch foldye in Dieniten baben, fich daher in 
den meinten Bällen auf das Urtbeil ihrer Arbeiter verlaften müſſen. 
Aus Obigem ift jedoch auch erſichtlich, daß Keſſelbeſiher, welche 
fich Rebiſtondvereinen anſchliegen, dieſe Vortheile nur genießen 
können, indem fie in ihrem eigenen wohlverſtandenen Jutereſſe ſich 
ten Anordnungen des Ingenieur in Vetreff vorzunebmenber Acne 
derungen, Reparaturen willig unterwerfen und die Heinen Unane 
nebmlichkeiten, welche die Meviflonen für den Betrieb mit ſich 
bringen, willig auf ſich nehmen. 

Selbftverftändlich bat der Nesiftondverein feinen Mitgliedern 
aegenüber das Hecht, zu verlangen, daß, bei Verluſt der Mitglied⸗ 
ſchaft, Schäden einer Keſſelanlage, welche gefabrbrobend werden 
fönnen, in Eürzefler Arift abgeändert werben. 

Wenn oben angedeutet, daf Meriflonseereine beſonders ben 
Beſitzern ſolcher Keſſelanlagen nützlich find, welche diejelbe nicht 
ſelbſt ſachgemaͤß revidiren fünnen oder unter fortwährender Aufz 
ſicht von Techniler haben, fo joll damit der Wertb von Revifionde 
vereinen für große, techniſch geleitete Anlagen durchaus nicht im 
Abrede geftellt werden, Der große Werth liegt jedoch bier in dem 
moraliſchen Zwang, Alles in Ordnung zu halten und bie Anord» 
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nungen jährlich der fachgemäßen Kritik des revidirenden Ingenleurs 
zu unterwerfen und fchlieflich in dem, von dem Meviflondverein 
ausgehbten Drud, große Reparaturen oder Auswechielungen von 
Keſſeln nicht verſchieben zu können, was bäufig blos aus dem 
Grunde geſchieht, weil dadurd eine augenblickliche Betriebsſtörung 
herbeigeführt würde. 

Wenn hierdurch nachgewieſen, daß Keſſelreviſionsrereine ihren 
Mitgliedern eine große Garantie für den Zuſtand ihrer Dampfe 
keſſel geben, fo hängt damit innig zuſammen, daß ſolche Keſſel 
auch felten Grploitonen ausgejegt fein werden, Bei aller Vers 
ſchiedenheit der Anfichten, welche beute ned; in wiſſenſchaftlichen 
und technifchen Kreiſen über die Entſtehung ber Dampfkeffelerplos 
Honen Herricht, ift man doch in dem einen Punkte einig, daß der 
schlechte Zuſtand der Dampfteffel in vielen Bällen die Erploflon, 
wenn nicht hervorgerufen, ſo Doch erleichtert oder ihre Wirkung 
geteigert bat, und daß daher die gute Inftandhaltung und forge 
fältige Wartung des Keſſels die erfte Bedingung ift, welche der 
Keffelbefiger zu erfüllen bat, um ſich vor großem Schaden und 
fchwerer Verantwortlichkeit gu bewahren. Viele Keffelbefiger be 
finden id in Bezug auf bie Verantwortlichkeit, welcht bei einer 
Kefielerploflen auf ihnen ruht, in großer Unklarbeit und halten 
fih für volltommen gefichert, wenn der Keſſel bei einer jährlichen 
Mevifion Durch einen Bau⸗ ober Vergbeameen in gutem Zuftande 
ich befunden bat. Es wird jedoch bierbei überfchen, daß dieſe 
Reviflon eine nur polizeiliche if, welche den Zweck har, zu con» 
fatiren, daß der Keſſel ſich an der Stelle und in dem Zuſtande 
der bewilligten Conceſſion befindet und die durch das Geſttz vor 
geichriebenen Sicherheitsvorrichtungen befigt, diefelben außerdem 
richtig functioniren. Sat Der revidirende Beamte dieie äußeren 
Zuflände conftatirt, jo bat er feine Mifften erfüllt; das Geſetz 
giebt ihm gar nicht das Roche, feine Unterſuchungen auf den Zus 
ftand des Keſſels weiter auszudehnen, und z. ®. eine Außerbetriche 
fegung zu verlangen, um eine innerliche Revifton vorzunchmen, 

Die Revifton garantirt alio dem Keffelbefiger weder den guten 
Zuftand feines Keſſels, noch entzicht fie ibn einer gerichtlichen 
Verfolgung im Falle einer Keffelerplofton. Das JZeugniß Des 
renidirenden Baubeamten kann in ſolchem Falle tem Kefielbefiger 
zwar nügen, indem die Staatebehörde, wenn Feine Machläjfigkeit 
im Berrich nadıgewirjen werben kann, von einer gerichtlichen Vers 
folgung (3. B. wegen fahrläfftger Tödtung) abſieht, der Keſſel ⸗ 
beitger fanır jeboch ſtete von den an Körper oder Eigenthum Bes 
ſchaͤdigten durch eine Cibilllage belangt werden. Wenn Dies bie 
jegt ſelten geicheben üft, To liegt der Grund durchaus nicht Darin, 
dap der Ausgang einer ſolchen Klage zweifelhaft wäre, und genügt 
es wohl bier Darauf hinzuweiſen, wie erfolgreich in neuerer Zeit 
die Entſchaͤdigungspflicht der Eiſenbahnen bei Eitenbabnunglüden 
durch Gieilflagen durchgeführt worden if, Es iſt ein Bingerzeig, 
daß Kefjelbefiger auch im wohlrerſtandenen Geldintereſſe ſich ge 
neigt zeigen sollten, Vereinen beiqutreten, welche ben Zweck baben, 
ihre Dampfkeffel möglichſt sor Erplofionen zu bewahren. 

Bei den in den legten Jahren vielfach gepflogenen Discufe 
flonen über die Dampffeffelresiionsfrage wurde die beutige Re— 
sifton von Seiten der Bau= und Bergbeamten vielfach deehalb 
ald ungenügend geſchildert, weil Diefen Beamten bäufig Die Details 
fachkenntniß feble, um eine fachgemäße Reviſion ber Dampfleſſel 
vorzunehmen. Diejer Vorwurf gebt jedoch bei der heutigen Geſetz- 
gebung über das Biel hinaus, denn, wie oben nachgewitſen, iſt 
die Durch die heutige Geſetzgebung vorgefchriebene Reviſion eigente 
lich blos eine polizeiliche, welche im Ganzen nur Aeußer- 
lichfeiten zu conſtatiren bat, wozu eingehende Erfahrung über 
Dampffeffelberrieb gar nicht notbwendig if. Sollte durch Aen- 
derung der Geſttzgebung eine wirklich technifche Reviſion einge 
führt werden, wie ſie die vorjährige Nefolution des Aachener 
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Bezirksvereines vorgefchlagen bat, ober wie jie der Mannheimer 
Resijtondverein ausüben läht, dann würde die Perionenfrane aller 
dings in den Vordergrund treten, denn eine ſolche könnte nur 
durch einen im Dampfkeſſelbetrieb erfahrenen Ingenieur vorge 
nommen werden. Da bie jegige flaatliche Gontrole in Wirkliche 
feit ungenügend ift, wenn jle den guten Zuftand bes Keſſels con» 
Ratiren und dadurch Garantie vor Kefielerploftonen geben fell, jo 
wurde von mancher Seite vorgeichlagen, baf Die Sefeggebung dahin 
erweitert und berjchärft werde, daß eine wirklich technifche Revision 
durch Staatsbeamte einzuführen fei. Diejer Schritt wäre im Inte 
tereſſe der Induſtrie im höchſten Grade zu beklagen, da leicht eins 
zufeben, daß eine in Die Betriebs und Privamerbältniffe eines 
Keſſelbeſitzers fo ſehr eingreifende Unterfuchung, wie tie oben ges 
ſchilderte techniſche Revifion bes Ingenieurs des Mannbeimer Mes 
viftondnereined, wenn fie von einem Staatäbramten ausgeführt 
würde, zu großen Ungzuträglichkeiten führen müßte, jei es, daß ber 
Staatsbeamte dem Baufach oder Bergfach angehörte, ober ein 
hierzu ernannter Special-Ingenieur wäre. 

Sollte eine verfhärfte Staatötontrole eingeführt werben, jo 
müßte fle im Sinne der Mefolution des Aachener Bezirkövereines 
und ber Stettiner Öeneralverfammlung des Vereines Deutfcher Ins 
genieure erfolgen, wonach jeder Reffelbefiger verpflichtet if, feinen 
Dampfkeſſel jährlich der techniſchen Nevifton eines hierzu appror 
birten Givileingenisur® zu unterwerfen. 

No beffer wäre es jedoch, wenn, wie auf anderem Glebiete, 
fo auch bier die Selbithülfe und Affeciation der Induflriellen ein» 
treten würde, wie fie fich in dem Mannheimer Revifionsvereine 
documentirt und nad dem Zeugniß der badiſchen Regierung ſo— 
wol, als ausweislich der grofien erlangten Entwicklung ſehr gut 
bewährt. 

Im Kreife des Aachener Bezirkävereines ift Die Frage aufge 
worfen worden, ob Das induftrielle Aachen und jeine Umgebung 
ſich eignen für die Gründung eines Keſſelreviſionsbereines und welche 
Stellung der Aachener Bezirföverein einnehmen folle bei einem 
folden Project. In Bezug auf legteren Punkt iſt alljeitig die 
Meinung sorberrichend, daß der Bezirksvercin als solcher nur an« 
regend, förbernd und berathend fein bürfe, wenn die Frage der 
Gründung eines ſolchen Vereines angeregt würde, Daß Dagegen Lie 
erite frage nur bejaht werben fünne. 

In der That eriftirt wol kaum ein zweiter inbuftrieller Mittels 
punft wie bie Städte Aachen» Burticheid, wo eng zuſammenge— 
brängt eine große Induftrie blüht, und wo mit geringen Koſten 
und außerodentlich leichter Verwaltung ein Dampffeffelreviitonds 
verein gegründet werben fönnte und gewiß Ichensfähig wäre. 

68 würde bier zu weit führen, nach den Jahresberichten des 
Mannheimer Rebiſionsvereines die Verwaltungsfoften und Menta« 


bilitär eines ſolchen Vereines für Aachen-Burtſcheid aufzuftellen, 


wie gering im Verhaͤltniß die Beiträge pro Keſſel zu den Leiſtungen 
des Vereines dort find, acht aus den Beitragsfägen des Manne 
beimer Vereines hervor, wobei es wol überflüſſig iſt hervorzu— 
beben, daß Zeitwerluft und Reiſckoſten, wie jie das langgeſtreckte 
badiſche Yand bei den vorzunehmenten Reviſionen verurfacht, bei 
Machen» Burticheib auf ein Minimum fh rebueiren, und dadurch 
bei großer Theilnahme auch die Koften und folglich Die Beiträge 
ſich niedriger ſtellen würden. 

Zum Schluß beiprach der Vortragende einige der wichtigſten 
Paragraphen der Statuten des Mannheimer Rebiſionsvereines, deren 
Wiedergabe indefien Gier zu viel Maum beanipruden würde, Weis 
tere Mittheilungen über den Reviftondverein zu Mannheim finden 
fi übrigens bereits Bd. XI, ©. 249 und ©. 315 d. os, — 

Hr. U. Landéberg theilte alsdann über 

bie Fortfchritte in der Entfilberung des Bleies 
Folgendes mit: 


Mittheilungen aus den Sigungsprototollen der Berirfä und Zweigrereine. 
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Die zur Verbürtung fommenden Bleierze enthalten mebr ober 
weniger Silber, und geht dieſes Silber, welche Methode der Ver— 
arbeitung der Vleierze man auch anwenden mag, bei dem Schmelzen 
biejer Erze in Das Dabei fallende Werkblei. Um das Silber aus 
bem Werfblei zu gewinnen, brachte man letzteres früher direct auf 
einen Treibherd, wihrend man jeit ca, 30 Jahren bem reiben 
eine Arbeit vorangeben läßt, welche das Silber in einem Theile 
bes Bleies concentrirt. Behufs Gewinnung des Silber mußte 
alfo früher alles Werfblei vertrichen (orvdirt) werden,” mäbrend 
jegt nur noch ein Heiner Theil des Bleies Diefer Arbeit unters 
worfen wird. 

Man fennt zwei Arten von Treiböfen, und zwar dem deuts 
ſchen und ben engliichen Ofen. 

Der deutiche Ofen wird vorzüglich mit Holz gefeuert; es 
werden 100 bis 300 Gtr. Blei auf einmal eingefegt, einge 
fchmolzen und zur Dunfelrorbglurb erbist; durch wei Düfen 


ſtrömt Luft in ben Ofen, das Blei wird orpdirt und fließt als 


Bleiglätte durch eine in den Rand bes Herdes eingerifiene Rinne, 
bie fogenannte Glättegaffe, ab. Die Verwandtſchaft des Silbers 
zum Sauerfloff ift viel geringer, ald die des Bleies; fo lange Blei 
sorbanden, werben nur Spuren von Silber orpdirt. 

Das durch Die Arbeit auf dem deutſchen Treibberd gewonnene 
Silber iſt noch nicht ganz rein; zur Entfernung des noch vor 
bandenen Bleles ꝛc. wird daſſelbe in einem Feinbrennoſen unge 
ſchmolzen und kommt dann ala Feinſilber in den Handel, enthält 
jedoch noch 2 bie 6 pGt. Verunreinigungen. 

Der engliſche Treibofen ift bedeutend Heiner, als der 
deutſche, er faßt nur 4 bis 5 Etr. Blei; es wird jedoch im Wers 
bältniffe ald Durch die Glättegaſſe die Vleiglätte abfließt, wieder 
metalliſches Blei aufgegeben. 

Der Ofen wird mit Steinfoblen geheizt, und wendet man oft 
zur Orsdation des Bleies Wafferdampf an, derielbe wirkt jedoch 
kaum anders als mechaniſch, indem er Luft in den Ofen reiit und 
diefe die Orvdation bewerkſtelligt. Das Silber wird direer auf 
dem Freibberde fein gebrannt. 

Pis zum Jahre 1833 kannte man fein anderes Verfahren 
der Gewinnung des Silbers aus dem Werkblei, ald daſſelbe Direct 
ber bejchriebenen Arbeit gu unterwerfen. Man erbielt dabei alles 
Blei als GHlätte, und da man in dieſem Zuftande nicht mit Vor— 
tbeil Da ganze produeirte Quantum verwertben fonnte, fo mußte 
man fie, mit Koblen vermiſcht, wieder zu Blei reburiren. Der 
Bieis und Silberwerluft wurde dadurch ſehr hoch; Die Koſten follen 
für 100 Pd. Kaufblei 28 bis 32 Sar. betragen haben, Werfblei 
mit geringem Silbergebalt wurde mir dem Silber verfauft, da die 
Kojten der Gewinnung aus dem Blei durch den Werth bes Gil: 
ber& nicht gedectt worden wären. 

Im Jahre 1833 erfand der Gngländer Pattinſon ein Spitem, 
welches es möglich machte, aud weniger flberhaltende Bleie zu 
entſilbern, und durch welches Verfahren die Koften der Entfilberung 
auf 9 bis 12 Sar. pro 100 Pfr. Blei berabgebrüdt wurden; ber 
Verluſt son Blei und Silber wurde ebenfalls bedeutend geringer. 
Die Erfindung wurde nach dem Grfinder Pattinionage oder auch 
Krpitallifation genannt. 

Blei und Silber bilden in dem Werfblei eine Legirung; wird 
das Werkblei eingeichmolgen und durch fehnelles Abkühlen mit 
Waſſer Die Temperatur vermindert, fo ſcheiden fich ſilberarme Bleis 
froitalle aus der Legirung aus, und eine reiche Mutterlauge bleibt 
zurück. Sierauf baſirt das Verfahren Vattinſon'. Es gelang 
durch wiederholtes Einſchmelzen und Ausfüllen der armen Blei 
froftalle Den größten Theil des zu bearbeitenten Bleies direct zu 
entjilbern und das Eilber in einer Heinen Quantitaͤt Wutterlauge 
zu conentriven. Das Kruftalliiationsverfahren wurde auf ver 
schiedene Weiſe ausgeführt; zwei Methoden, welche nach ber Art 
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der Arbeit Drittel» und Achtelfoftem benannt wurden, bebielten 
die Oberband. 

Man benugt dabei, bei der einen wie bei der anderen Dies 
tbode, eine Anzahl gußeiſerner Keſſel, welche in einer Reibe aufs 
aeitelle find und von denen jeder eine ſpecielle Feuerung befist; 
man nennt dieſe Vorrichtung eine Batterie. Jedem Keſſel entipricht 
eine Sorte Blei mit beflimmtem Silbergebalte; das erhaltene Werte 
blei wird in einem Kefiel eingeſchmolzen, durch Abdecken des Feuers 
und Auſſchütten von Warler wird die Temperatur des Bleies vers 
mindert und Kroflalle ſcheiden fich aus; dieſe werden von den Ars 
beitern vermittelit durchlöcherter Löffel in einen nebenanftebenten 
Keſſel gebracht; alddann wirb auch die Mutterlauge in einen zweiten 
Keſſel übergeihöpft; daſſelbe Verfabren wird ſowol bei den Kro— 
fallen, als auch bei der Mutterlauge wiederholt, bis man auf 
der einen Seite entſilbertes Blei (Raufblei), auf der anderen Seite 
bis zu 14 pGr. Silber entbaltendes Meichblei erhält. Das Reich- 
blei wird in einem Xreibofen entiilbert. 

Bei Bearbeitung eines Bleies mit ca. 30 Gramm Silber in 
100 Pfd. Blei erbält man auf 1000 Bir. entfllbertes Blei nur 
40 bis 50 Pfr. Reichblei. 

Im Iabre 1864 erfand Boubdebenne, damaliger Director 
einer Vleibütte der HHrn. Yapeifjiere zu Rouen einen Apparat, 
bei welchem das Prineip Partinion’s beibehalten wurde, ber 
ſchwierige Ibeil der Arbeit aber, welcher bis jegt durch Menjchen» 
haͤnde verrichtet wurde, durch mechanifche Vorrichtung ausgeführt 
wird, weshalb man diefe Arbeit gegenüber der Handkroſtalliſation 
mechanifche Kroitalliiarion nannte, 

Bei ber Handkrnitalliiarion bat man gewöhnlich eine Batterie 
von 13 Keffeln, bei dem mechaniihen Apparat bat man nur 
2 Reffel und 2 gufeiierne Schalen, Die beiten Kefiel chen über 
einander und find mit Ausgußoffnungen verieben. Der obere Keffel 
dient zum Ginichmelzen, ber untere zum Kryſtalliſtren; in biefem 
unteren Keſſel befindet ſich ein Doppelter Rührapparat, welcher durch 
eine kleine Dampfmaſchine in Bewegung gejet wird, und zwar auf 
Solche Weife, daß ein Ruͤhrer von der Rechten zur Linken ſich bewegt, 
der andere die umgefchrte Bewegung sollbringt. Die Abkühlung 
des geſchmolzenen Bleies findet auf dieſelbe Weife wie bei ber 
Handkryſtalliſation Start; baben fid) genügend Kroſtalle audges 
ſchieden, fo laͤßt man durch die Ausgußöffnungen die Mutterlaugen 
ablaufen und bie Kroflalle bleiben im Keſſel zurüd; dieſe werden 
durch flüffiges Blei aus dem oberen Keffel, welches denſelben Silber 
gebalt wie die Kroftalle befigt, wieder in Fluß gebracht und bie 
Operation beginnt von Neuem, bis dieſelben Reſultate wie bei 
der Handkroſtalliſation erzielt find. 

Bei der Gandfroftallifation betragen bie Koften für 100 Bfo. 
Kaufblei 9 bis 12 Sar., bei ber mechaniſchen Kroftallifation 6 bis 
8 Sar., bei dem directen Treiben des Werkbleies 28 bis 32 Sgr. 
mit Einrechnung der Mebuction ber Glätte, 

Im Jahre 1842 conftatirte Karften, daß Feine Quantitäten 
Zink mit filberbaltigem Werfblei vermifcht, ſich mit dem Silber 
des Werkbleies verbinden und als ſchlammige Maffe auf der Ober- 
fläche des Bleies ſchwimmen. In Gngland bat man alddann auf 
dieje Veobachtungen bafleend in der Hütte des Hrn. Varkes 
Werfblei entfilbert; 1852 wurden die Verjuche in Deutichland er⸗ 
neuert, doc erit in den legten Jahren gelangte man jo weit, daß 
das Verfahren als metallurgiicher Procch in den Bleihütten eine 
geführt wurde. 

Die erfle Anwendung wurde in ber Hütte des Hrn. Herbit 
in der Eifel auf deſſen Aufforderung durch Hrn. Flach gemacht; 
in der Ausführung wurden fpäter Verbefferungen eingeführt, von 
welchen die Benugung des Wafferdampfes turd Hm. Gorburie 
in Frankreich wol bie bebeutendfte if. 

In einem außelfernen Keſſel wird das ſilberbaltige Werfblei, 
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ca. 24,000 Pfr. eingeſchmolzen, das Gekraͤtze, eine Miſchung von 
Blei und Bleioryden, abgeboben; man erböht dann die Temperatur 
des geichmolzenen Bleies, und wenn dieſe zu Dem Vunkte gelangt 
ift, daß Zink darin zum Schmelzen gelangen fann, fo giebt man, 
je nach dem Silbergebalt des Bleies, O,; bis O,s p&t. metallifches 
Zink in das Blei. IR dieſes eingeſchmolzen, jo wird cd mit einem 
flachen Löffel 20 Minuten lang in das Blei eingerüßrt; man det 
dann Das Feuer unter dem Keffel ab. Wenn nun die Teuweratur 
unter den Schmelzpunkt des Zinks gefunfen iſt, fegt ſich eine 
ſchwammige Waffe, beſtehend aus Blei, Zinf und Silber, auf 
das Bleibad; find Gold, Kupfer und Antimon in dem Werfblet 
enthalten, jo gehen Gold und Kupfer ganz, Antimen nur theil 
weife in dieſen Schaum. 

Diefer Schaum wird mit durchlöcherten Löſſeln von dem Blei 
abgehoben und im einen nebenanftebenden Keſſel gebracht; man 
heizt alddann das zurüdgebliebene Blei wieder zum Schmelspunft 
des Zints und fegt wieder Zink zu, der fich bildende Schaum wird 
abgehoben und diefelbe Operation wird zum Dritten, oft auch zum 
vierten Male wiederholt. Im Ganzen wendet man 1,2 bis 1,: p&t. 
Bine für Blei mit 300 bis 1000 Gramm Silber pro 100 Kilo 
Blei an, alddann ift Das zurückbleibende Blei bis zu 5 bis 10 
Gramm Silber pro 100 Kilo Blei entjilbert. 

Man erbält durch dieſe Arbeit in dem urfprünglichen Rüll« 
feffel ca. 15,000 bis 16,000 Pfd. entfilbertes Blei; in dem neben⸗ 
anftebenden Keſſel 6000 bis 8000 Pfd. fllberbaltigen Schaum. 

In dem entfllberten Blei bleiben noch O,; bie O,s pGt. Zink 
zurück, welche ſich nicht durd Abkühlen und Schäumen von dem 
Blei trennen laſſen. Man bat verichiedene Methoden, diefes Zink 
zu entfernen. Flach fchmolz das entjilberte Blei zur Entfernung bes 
Binfe mit Eiſenſchlacken in einem Halbbobofen ein; Herbit brachte 
auf Das Blei in dem urfprünglichen Keſſel Chlorblei, wobei fich 
Chlorzink bildete; in anderen Hütten wurde Ins Blei mit Salz 
und ſchwefelſaurem Bleioryd behandelt oter im Alammofen einer 
ſtarken oxydirenden Hitze unterworfen. Alle diefe Spiteme find 
oder werben wol bem einfachen Verfabren Gorburid'’s weichen 
müffen. Das entfilberte, noch zinfhaltige Blei wird in dem ur« 
fprünglichen Keffel (Gary) zur Dunfelrotbalutb erbigt, alsdann 
wird über den Keſſel eine Blechbaube geitellt, die Fugen werden 
mit Lehm verſchmiert, um das Ginftrönen ber Luft zu verhindern; 
Durd eine an der Haube befindliche Oeffnung führt man ein 
Nobr in das Mei bis beinahe auf den Boden des Keffels; durch 


dieſes Rohr leitet man überbigen Waſſerdampf in dad Blei. Der 


Waſſerdampf wird durch dad Zinf in Sauerftoff und Waſſerſtoff 
zerſetzt; der Waflerftoff entweicht durch ein Abzugsrohr; der Sauer 
ſtoff verbindet ſich mit dem Zink und bildet Zinkoryd vermiſcht 
mit Bleiorhd. Diefe Miſchung von Orbden bildet ein feines Pulver 
und wird von dem Blei abgeihöpft. Da in den meiſten Bleien 
etwas Untimon enthalten iſt und daſſelbe nur theilmeife mit dem 
Bin im ben reichen Schaum gebt, fo ift das entſilberte Blei oft 
noch durch dieſes Metall verunreiniat. Um das Antimon zu ents 
fernen, öffnet man die an Der Haube angebrachten Deffnungen, 
damit bie Luft einftrömen ann und führt von Neuem Waſſer⸗ 
dampf in das glübende Blei. Hierbei wirkt der Waflerdampf wol 
nur mechanijch, indem er die Oberfläche des Bleibades durch Aufe 
wallen erneuert, Die einftrömende Luft oxydirt das Antimon und 
einen Theil des Bleies, es bildet fi) eine ſchwarze Schlade von 
Bleioryd und Antimonorpd, welde vom Blei entfernt wird. Nach 
dieſer Operation ift das Blei rein, es kann in Blöcke ausgekellt 
werden und als reine Handelsware zum Berfauf gelangen. 
Andererjeitö wird ber erhaltene filberhaltige Schaum einge» 
ſchmolzen und ein großer Theil des Bleies audgefaigert, wodurch 
ber Schaum felbft coneentrirt wird, derſelbe fehwimmt auf Dem 
ausgeſaigerten Blei und wird mit durchlöcherten Yöffeln abgehoben; 
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er enthält aladann gewöhnlich TO bis 75 p&t. Blei, 18 bis 20 pGt. 
Zink, 2 pGt. Silber, mehr oder weniger Kupfer und Antimon, je 
nach den Bleien, die man behandelte; alle Diele Metalle finden ſich 
theils ala ſolche, theild orbbirt in Dem Schaum. 

Die Behandlung biefes Schaumes bildet bis jegt noch Die 
größte Schwierigkeit bei der Entſilberung mit Zink. 

Nach Flach wird dieſer reiche Schaum im einem Fleinen Ofen 
bei ſchwacher Windpreffung mit Eiſenſchlacken eingeſchmolzen; man 
erhält Meichhlei, bad Zink verbrennt oder gebt in die Schlade. 
Bei Hrn, Herbſt wurde der Schaum mit Salzjäure behandelt; 
hierbei bildet ſich leicht Arſenwaſſerſteff. Nach Cordurié« wird 
ber Schaum eingefhmolzen und mir Waflertampf behandelt, aber 
auch dieſes Verfahren bat feine Nachtheile. Der coneentrirte 
Schaum ift nämlich fchwer fehmelzbar, bejonders wenn Kupfer und 
Antimon in demielben enthalten find; ber Keſſel, in dem fich ber 
Schaum befindet, muß glübend geheizt werden, und ift es in 
einigen Hütten vorgekommen, daß ber ganze Boden des Keſſels 
ausfiel und der wertbvolle Inhalt in das Feuer lief. Außerdem 
entwidelt ſich durch Den ſtarken Binfgebalt viel Waſſerſtoffgas, 
welches leicht zu Grploftonen Veranlaftung giebt. Gelingt na) 
Neberwindung aller tiefer Schwierigkeiten die Operation, jo erbäft 
man ungefähr + oder mehr Des Schaumes als puloeriges Zinfbleis 
orsd, welches noch + bis 4 des ganzen Silbers enıhält, und bie 
Behandlung dieſes Orvdes bietet wieder von Neuem große Schwie— 
rigkeit. 

In allen Hütten werden Verſuche gemacht, dieſen reichen 
Schaum vortheilhafter zu behandeln. So lange jedoch dafür feine 
beflere Meihoden gefunden, als die bis jegt angewendeten, Dürften 
die Hütten, welche dieſes Syftem der Entſilberung und bie mecha- 
nifche Battinfonage zugleich anwenden, ber letzteren den Vorzug 

ben. 
z Man eripart bei ber Entfilberung durch Zint wol an Koblen 
und Arbeitälöhnen, ba aber das angewendet Fink bis jegt ver⸗ 
loren gebt, wird der Gewinn durch Die hieraus erwachſenden Koſten 
wieder aufgewogen. 

Die Koſten ber mechaniichen Kroftallifation find bis jept 
1 bis 2 Sar. pro 100 Pfd. Kaufblei niederer, ald die des Ver— 
fahrens der Entfilberung mit Zink. 


Berliner Bezirköverein, 
(Fortſetzung von Seite 469.) 


Sigung vom 20. Mai 1870 — Vorfigenber: Hr. Vegolt. 
Anweſend 7 Mitglieder und 2 Bäfte, 

Die Tagesordnung, auf welche ein Vortrag des Vorfigenten 
über gewaltiame Formberaͤnderungen metallener Körper ſtand, 
mußte der großen Hitze wegen aufgegeben werden, und wurbe aus 
demſelben Grunde beſchloſſen, während des Sommers in den Siguns 
gen nur gefellige Unterhaltung ftattfinden zu laſſen. 

Sigung vom 1. Juli 1970. — Vorfigender: Hr. Begold. 
Protofollführer: Hr. C. Schneider. Amweſend 10 Mitglieder. 

In der in Bolge der eingegangenen Berufung auf der Tages- 
orbnung ftehenden Beſprechung über etwaige bei der diesjaͤhrigen 
Hauptserfammlung zu ftellende Anträge machte Hr. Schneider 
den Vorſchlag, zu beantragen, ber Verein deutſcher Ingenieure 
möge eine feftere Organifation dadurch erfireben, daß die Beichlüffe 

auf den Hauptverfammlungen fortan nur durch Delegirte ge— 
faßt würden, welche von ben einzelnen Bezirken nadı Maßgabe ihrer 
Mitgliederzahl gewählt werden, Jedes Mitglied müßte dann einem 
Vezirfe angehören, und habe der Hauptberein Die Koften der 
Delegirtenverfammlungen zu tragen. Im Kaufe einer lebhaften Des 
batte erfannte die Verſammlung wol die Nichtigkeit des Principes 











an, befundete aber wegen Der Schwierigkeiten im deſſen Durch« 
fübrung und wegen ber geringen Sompathien, welcher Ähnliche 
frübere Vorſchlage bei den anderen Bezirfövereinen gefunden hatten, 
feine Neigung den Schneider'iden Vorſchlag anzunehmen. In 
Folge defien bebielt Hr. Schneider ich vor, auf ber Gauptver> 
ſammlung einen felbftfländigen Antrag in dieſem Sinne zu flellen. 
Hierauf wurde bie Frage der Gründung eines allgemeinen deute 
ſchen Techniferpereines aufgenommen, deren Debattirung von 
Hm. Schneider durch eine Darftellung ber Grashof'iden 
Auseinanderjegungen eingeleitet wurde; nach längerer Berathung 
nahm die Verſammlung folgenden, von dem Redner geftellten An—⸗ 
trag an: 

Der Berliner Bezirkäverein veripricht fich von der Gründung 
eines allgemeinen deutſchen Technikerrereines feine Vortheilt und 
ſchlleßt ſich hinfichtlich der Morisirung der Ablehnung den darauf 
bezüglichen Ausführungen des Arcriteftenvereines zu Berlin an. 

Es folgten nun kleinere technifche Mittheilungen, aus 
denen berworzubeben, Das mehrieitig behauptet wurde, man habe 
bie ältere Gonftruction der Schäffer & Budenberg' ſchen Ap— 
parate zur Ubleitung des Gondenfationdwaflers in der Praris weit 
beſſer befunden als Die neuere. 


Weitohäliicher Bezirksverein. . 
(Borifegung von Seite 414.) 


XXIX. Verjammlung vom 20. Februar 1970 in 
Dortmund. — Vorfigenter: Hr. Sudhaus. 

Nach Erledigung einiger Mittheilungen wurde ber zumächft 
auf der Tagesordnung jtebende Antrag des Hrn. Blanck: „den 
weitphältichen Bezirkeverein in zwei Gruppen, beifpieldweife @ffen 
und Wirten zu ıbeilen“, von dem Antragfteller dahin erläutert, 
daß beide Gruppen einen gemeinfamen Vorſtand haben und im 
Sommer auch gemeinfame Sitzungen halten jollten. Die Theis 
lung motivire fi durch Die zu große räumliche Ausdehnung und 
Mitgliederzahl Des jegigen Vereines. Nachdem jebod, der Vor— 
figende mitgetheilt, daß nach einer Nachricht des Hrn. Lueg ein 
Bezirföverein Oberbanfen in Pildung begriffen ſei, dem fich 
vorausſichtlich Mülbeim, Eſſen ı. anfcliefen würden, zog 
Hr. Bland feinen Antrag bis nadı Erledigung der ſchwebenden 
Verhandlungen zurüd. 

Nun folgten Gafjenbericht und Neumabl des BVorftandes für 
1870 und darauf ber vierte Punkt der Tagesordnung, der Bericht 
der Commiſſion, betreffs Bildung eines allgemeinen deutichen Tech— 
niferyereines. Hr. Grabn bemerkte zumächft, daß cr nicht im 
Namen der Commiſſion, jondern nur für zwei Mitglieder derſelben 
ſprechen Fönne, Doch erklärte Die Verfammlung ibn hören zu mollen. 
Der num folgende Vortrag, ſowie die nach Lingerer Debatte, in 
welcher Die verichiedenen Anſichten Gelegenheit fanden, ſich zu 
klären, angenommene Rejolution, werben nach Veſchluß der Bere 
jammlung demmächit im Separatabdrud den Mitgliedern zuachen, 
fönnen alio bier übergangen werden. 

Zum naͤchſten Punkt, 

Mittheilungen von Erfabrungsrefultaten über Field'ſche Keſſel, 
übergebend, bedauerte Hr. Grahn, daß auf ein vom ihm im 
Namen’ des Vereines verſandtes Frageformular nur wenig Material 
zur Frage eingegangen ſei. Daſſelbe wird, wie die Verfammlung 
beſchloß, demnächft in der Beitichrift veröffentlicht werten. 

sr. Stuckenholz madıte in der Discufflon einige Mitthei- 
lungen über Gonftructionsverbältnifie ber Röhren. Field 
babe zuerft, wie auch aus der Batentbeichreibung bervorgehe, bie 
Querſchnitte bes Tauchrohres, des äußeren Minges und benjenigen 
zwiichen Tauchrohr und Voden gleich gemacht. Dabei feien zuerſt 
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die Böden balbfugelförmig angeſchweißt, doch babe man dabei auch 
bei gutem Warfer das Durchbrennen an der Stelle, wo das Tauche 
rohr endet, nicht verhindern können. Sept wende man ganz flache, 
dünne Böden an, aber auch damit babe man bei ſchlechtem Waſſer 
noch nie gute Rejultate erhalten. Kleber in Erfurt babe, da 
das thüringiiche Wafler wegen feines Kalfgebaltes auf eine bals 
dige Zerflörung hinwirle, Gußböden eingefegt und mit einem 
durchgehenden Schraubenbolzen befeftigt, body ſelen Die Ränder ders 
felben in Kurzem verbrannt. Verſuche in Großem, weldze Medner 
fenne, bätten gezeigt, daß bei ſchlammigem, fehlechtem Waſſer die 
Röhren tollftändig zu verwerfen jeien, während fie bei gutem 
Waſſer, geringer Bodenftärfe x. gute Mejultate gäben. Die Müne 
dung bed Tauchrobres muͤſſe fich trichterförmig erweitern, was man 
biöweilen durch einen aufgenieteten Trichter aus bünnem ſchmied⸗ 
barem Guß erreiche. Doc; benuge der Keſſelſtein felbft Die geringen 
fo entftehenden Kanten zur Ablagerung. Bei der gebräuchlichen 
Gonftruction des Kefjels, bei welcher das Rauchrohr mitten durch 
den Oberfejiel gebe, habe man die auffällige Beobachtung gemacht, 
daß die mehr mach der Mitte zu gelegenen Rohre mebr Keffelitein 
abſetzten, als die äufieren, ſelbſt wenn die Feuergaſe Durch einen 
vor dem Rauchrohre angebrachten Dämpfer zwiſchen die Robre 
geleitet würden, Oft findet mar bier den Raum zwifchen den beis 
den Mobren oben und unten vollftändig mit Kefielftein ausgefüllt, 
während bie Mitte frei iſt. 

Früber babe man über 3 Buß (O7,26) Länge und 2 Zoll 
(52*) Robrweite nicht überichritten, bei kürzlich in Oeſterreich 
ausgeführten Keſſeln jei man jevod bis auf 7 Ruß (2%,2) Yänge 
und 3 Zoll (807) Weite gegangen. Dabei habe man wegen der 
größeren Neibung im ringförmigen Raume den Querſchnitt bed 
Tauchrobres um wenigſtens 25 pGt. Heiner ald eriteren, und ben 
unteren am Boden nur etwa 3 bis 4°" bod genommen. 

Die Field' ſchen Keſſel geben allerbings ſehr ſchnell eine hohe 
Dampfipannung, liefen biefelbe aber auch eben fo fchnell wieder 
fallen, und feien besbalb für einen regelmäßigen Betrich voll» 
fändig zu verwerfen. Nach einem Stilltande könne man über 
dies öfters Stöße in ihnen wahrnehmen. Es jei wichtig, die 
Beuerfifte vor Schlammablagerungen zu bewahren, da jonft die Stiche 
flamme durd Anbrennen Undichtigfeiten bewirke. Veſonders leicht 
träten dieſelben ein an ber Dichtung der Keuertbür und an ber 
der beiden Golindermäntel, obmebin den ſchwaͤchſten Punkten ber 
Conſtruction. 


Wenn große Anwendungen gemacht und Die Keſſel gehörig 
ſtudirt ieien, jo würden fie wahricheinlich eine große Bufunft has 
ben, bis jest könne Mebner weber zur Anlage berfelben ratben, 
noch davon abrarhen. 

Hierzu beichrieb Hr. Lichthardi einen Verſuch, der von ber 
Köln» Mindener Bahn gemacht werten iſt. Gin einzelnes Rohr 
von 24 Zoll (55"") Durchmeſſer, genau nad; den von Field an 
gegebenen Dimenfionen, wurde in einen Schweißofen eingehängt ; 
der Boten war eingeichweißt. Das Mobr ſetzte ſich im kurzer Zeit 
voll Reffelitein und verbrannse. Durch Aenderung einzelner Vers 
bältniffe vermochte man darin Nichts zu befiern. 


Hr. Grahn erwähnte noch, daß bei ten Keffeln der Gfiener 
Waſſerleitung Die Feuergaſe noch mit hinreichend hober Tempe 
ratur abzögen, um den anfangs um Den Kamin angebrachten Holz⸗ 
mantel zu verbrennen. Auch bie gerübmte raſche Dampferzeugung 
habe er an benjelben nicht bemerken können, ba dieſelben in einem 
Falle bei fchon vorbandenem Feuer faum in einer halben Stunde 
ten geforderten Drud erreichten. 


Anaelegenbeiten des Vereines. 





—— 
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XXX. Verfammlung vom 10, April 1870 in Gjien. 
— Morfigender: Hr. Sudhaus. 

Rachrem Hr. Hugo Blank zum Delegirten für die Ver— 
ſammlung zur Berathung eines Dampfkeffelregulatiog gewählt und 
mit einer Inftruction für dieielbe ausgerüftet war (Danach jollten 
$. 3 und 7 des bisherigen Regulatiss fallen; F. 8 dahin geins 
bert werden, daß flatt „Normalwaflerftand“ „Minimalwaflerftand* 
geiegt wird; in $.9 ftatt „Speifenentil* „Rüdichlagsentil” geſetzt 
werden, um au sermeiben, daß Speiſeventile ohne Rüdichlagsentile 
angeordnet würden; zu $. 10 hinzugefügt werben, daß die Sicher 
beitswentile mit qeradem, nicht conischem Auflager conftruirt werben 
follen; im $. 11 die obligatorifche Anorhnung eines Queckſilber- 
manometers fallen; in $. 12 Die Worte „ſoſern fle nicht von Keffels 
manerwerf umſchloſſen oder vom Fener berührt find“ gejtrichen 
werden; F. 13 bis auf die Verantwortlichkeit des Kefielfabricanıen 
geſtrichen werben; F. 14 dabin abgeändert werben, daß bei der 
Drustprobe jeder Keſſel dem effectisen Drud plus 4 Atmoſphären 
ausgejet werden ſoll. Werner ſoll geflattet fein, einzelne burch 
Verſchraubung mit einander verbundene Keffeltheile für jich au pros 
biren ), zeigte umd erläuterte Gr. Drever feinen Markencon» 
trolapparat, deſſen Beichreibung als Bleiblart zum Aprilbeft 
der Vereinägeitichrift d. J. bereit# erichienen if. 

Sodann eröffnete Hr. Mosler bie Discuſſien über 

Gasfenerung. 

Bon Wichtigkeit jei es, eine moͤglichſt vollſtändige Verwer- 
thung ded Brennmaterials zu erzielen, um auch jebr wenig Nb« 
fall, jogenannte Ginders, aufbäufen zu müflen. Als zwedmäßiges 
Mittel bierfür balte er die Anwendung son Unterwind; bisher 
feien Unterwindeinrichtungen jedoch ſeht mangelhaft und dem Zweck 
wenig entiprecbend ausgeführt. 

sr. Stambke bob hervor, daß er die Größe der Moftlläche 
für ſeht weientlich halte, und daß Diejelbe in jedem einzelnen Falle 
von Art und Qualitaͤt der Koble abhängig gemacht werden müſſe. 

Hr. Aitböwer wies dann Darauf bin, daß bei den beſtehenden 
Dfenanlagen zwei Hauptfebler erifliren; einerjeits iſt der Brenn⸗ 
materialverbraud; nicht entipredsend dem Efftet, andererieits ifl ber 
Roſtſtabeiſenverbrauch unverbältnifmäßig hoch; zur Kohlenerſparniß 
enpfehle ſich ein Engerlegen des Roſtes, dadurch wird indeß Die 
Verbrennung geringer, wenn nicht in demſelbe Maße der Zug ver 
flärft wird, wozu er Gombination von Unter mit Oberwind vor— 
ſchlage. Medner bob noch Die richtige Veſchickung Des Moftes ber 
vor, die friiche Noble müſſe an der Kopfwand aufgegeben werten, 
um an ber Feuerbrüde eine Verbrennung der Deftillationsproducte 
zu bewirken. 

Hr. Mosler beriibtete über eine Gombination von Ober— 
und Untenwind bei Braunfoble, bei welcher er ein fogenanntes 
Blafepult für den Unterwind und 7 bis 8 Düſen ſenkrecht über 
ber Weuerbrüde, nad unten gerichtet, für den Oberwind ange» 
wender babe; der Moft ſei hierbei horisontal geweien. Für eine 
ſolche Ginrichtung ſei indeſſen die hieſige Kohle zu badend. Bei 
Umbau feiner Flammöfen will Redner Die Roſte tiefer legen, um 
böbere Koblenſchichten zu erzielen und fobann nur mit Oberwind 
arbeiten; es wird feiner Anſicht nach eine blafige Flamme erzeugt 
werden, die mit Hülfe des Oberwindes zur vollftändigen Verbrens 
nung gebracht wird, 

Hr. Tappe bar auf der Henrichshütte Defen mit vorge 
wärmten nicht gepreßtem Oberwind in Betrieb. Die Luft wird 
durch im Mauerwerk ausgeiparte Ganäle vermittelt des Schorn⸗ 
fleines angeſaugt. Dieſes bereits ältere Princip babe ſich gut bee 
währt, und babe er bedeutende Kobleneriparnifle erzielt. 





we. Shader Bustruterri (2. E babe) in Berlin, Sraljareiberiir. 47. 
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Abhandlungen. 


Mittheilungen aus den Berichten des Hrn. Dr. 2. Cohn über die Unterfuchungen zur 
Feititellung der Urfachen der Dampffeflelerplofionen. 


Der Vortrag des Hm. Dr. Cohn, welchen derfelbe in 
der Beneralverfammlung unſeres Zweiqvereines, des techniſchen 
Vereines für Eifenbüttenwefen vom 5. December v. 3. hielt 
und welder namentlich die bei den Verſuchen beionders in's 
Ange zu faſſenden Gefihtspunfte, fowie Mittbeilungen tiber 
einige Vorverſuche umfaßt, iſt bereits S. 213 d. Bde. vers 
öffentlicdht worden. Im Folgenden geben wir die Hauptjachen 
aus den weiteren Berichten des Herrn Grperimentators an die 
Commiſſion des technifchen Vereines für Gifenhüttenweien, 
welche uns von derfelben mit großer Zuvorkommenheit zur 
Benutzung für die Zeitfchrift überlaffen find. Die darin bes 
ichriebenen Verſuche und aus Diefen gezogenen Schlußfolge— 
rungen befchäftigen ſich ausſchließlich mit den durch plögliche 
Druckentlaſtungen moͤglicherweiſe hervorgerufenen Stoßmwirs 
kungen und den Einflüſſen von Siedeverzügen, während die 
gleichfalls in Ausfiht genommenen Unterſuchungen über die 
Folgen des Glühendwerdens von Blechen noch nicht in An— 
griff genommen werden fonnten. Zu unferem Bedauern müflen 
wir jedoch zugleih anführen, daß Die Verſuche im Laufe des 
September haben eingeftellt werden müffen, weil die augenz 
blicklichen Zeitverhältniffe eine Bereititellung der erforderlichen 
Mittel nicht mehr geſtatteten. 


Der zu den Berfuchen verwendete Keſſel beitand nad) 


den und vorliegenden Zeichnungen aus einem fchmiedeeifernen 
(Cylinder von 577”" Länge und 390"" innerem Durchmeſſer 
mit einer Wanditirfe von 28”", melde an den Enden auf 
AA=" veritärft ift. Diefer Cplinder greift mit feinen Kanten 
in eine 12"”,5 tiefe Ruth der Kopfplatten von 65”" Dicke, 
welche in ihrem Nande die nöthigen Ginfchnitte für ſechs durche 
gehende Anferfhrauben von 51”" Durchmeſſer haben. Die 
urfpränglic angewendete Dichtung des Eylindes gegen Die 
Kopfplatten mit Gummiringen hatte feine günftigen Nefultate 
ergeben und mar bei den fpäteren Verfuchen mit Erfolg durch 
Ringe aus Bleiplatten erfegt worden, auf welde dann mod 
Ringe aus Meffingdrabtgewebe mit einem Kitt aus Mennige 
xiv. 





und Bleiweiß mit Leinöl gelegt wurden. Der obere Theil 
des Eylinders enthält aufgenietet eine Verichraubung von 
110°" Weite und in diefer ein Meffingftück mit den Durch— 
bobrungen und Anfapftücden für die Leitung zum Manometer 
und Indicator, dem Sicherbeitsventil und für die beiden Eifens 
robre, welche die Thermometer einſchließen, deren eines im 
Dampfraum bängt, mährend das andere bis in den Waflers 
raum berabgeführt ift, ine zweite Durchbohrung des Cylin— 
ders nimmt Das von einer Luftpumpe fonmende Nobr auf. 
Die Kopfplatten enthalten zunächft in ihrer oberen Hälfte je 
eine Deffnung zur Anbringung ven Glasfenitern, 140" im 
Durchmeffer, außerdem noch ein zweites Sicherheitsventil und 
das Abblafeventil, Der Apparat ift auf einen Druck von 
105 Atmofpbären geprüft und vollitändig dicht befunden wors 
den, wahrſcheinlich wird er ſich bei noch höheren Druden ebene 
falls brauchbar erweifen, wenn auch ſolche vorausſichtlich nicht 
eintreten werden. Das Gewicht betrug 30 Etr., und ergaben 
genaue Meflungen einen eubiſchen Inhalt des Keſſels von 
66,5 Kiter, indem bei einem Waſſerraum von 27,9 Liter das 
Spiegelbild eines der Glasfenſter gerade deſſen untere Kante 
berührte. Aus der Lage dieſes Spiegelbildes Tieß ſich bis zu 
etwa 12 Liter Minderinhalt Diefer auf etwa 1 Liter genau 
abſchaͤtzen. Zunaͤchſt follte zur Heizung des Keffels, der im 
Ganzen eine nur geringe Heizfläche befigt, Steinfollenfenerung 
benugt werden, und wurde derjelbe demnach mit feinen Böden, 
welche die Kopfplatten ftügen, entiprechend eingemauert, Dabei 
ftellte fih zur Erzielung böberer Dampfipannungen über 20 Pd. 
(0,14 Kiloarım. pro Quadratcentimeter) die Nothwendigkeit bers 
aus, die Wirmeleitung nad außen zu vermindern, und wurde 
zu Diefem Zwede für den ganzen Keffel und befonders für die 
Kopfplatten eine Blechverfleidung hergeftellt, und der Zwifchens 
raum zwifchen Keſſel und Verkleidung mit feit geprehtem Filz 
aus Külberhaaren ausgefüllt, auf der VBerfleidung dann noch 
loſe Filzplatten befeftigt. Die Wärmeableitung mußte auf 
jede Weife möglichft reducirt werden, da der Dampf an den 
39 
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abgefühlten Theilen fih in größerem oder geringerem Maße 
wieder condenfirt und die Heritellung eines Siedeverzuges uns 
möglih macht. 

Die Steinfoblenfenerung zeigte bald verichiedene Nach-⸗ 
tbeile, fo daß fie gegen die, wenn auch foftipieligere, Gas— 
heizung vertauſcht werden mußte. Zu leßterer wurden zwei 
Stid Bunſen' ſche Gasöfen mit zuſammen 21 Brennen bes 
mußt. Beim Beginn des Feuerns dauerte dann jede Tempes 
raturerböhung um je einen Grad C. etwa 3 Minuten, in der 
Naͤhe des Siedepunftes 5 Minuten, bei einer Atmoſphaͤte Druck 
7 Minuten. Das zur Meflung der Spannung benutzte Feder⸗ 
manometer zeigte übrigens feine rechte Uebereinſtimmung feiner 
Angaben mit den aus den beobachteten Temperaturen refuls 
tirenden Spannungswertben. Auch die zur Beobachtung des 
Waſſerſtandes und der im Inneren des Keffeld auftretenden 
Gricheinungen angebrachten Glasfenſter zeriprangen ſehr bald 
und wurden Durch eiferne Verſchlußſtücke erfegt, an deren einem 
ein Probirbabn befeitigt wurde, deſſen Einmündung fi zur 
Normirung beliebiger Waſſerſtände durch angefchrandte Rohr⸗ 
ftüde böber oder tiefer legen lich. 

Es wurde nun zunächſt eine Verfuchsreihe in Ausſicht 
genommen, bei welcher, unter Anwendung eines fehr forgfültig 
bergeitellten Theerüberzuges auf der Innenfläche des Keifels, 
in der Abfüblungsperiode Druadentlaftungen bergeftellt werden 
follten, wobei zu dem Drucke im Dampfraum noch ein erbebs 
licher Partialdruf eingepreßter atmoſphäriſcher Luft binzuteitt, 
Zu diefem Zwecke wurde von einer Natterer'fhen Pumpe 
zur Darftellung flüſſiger Kohlenſäute die Gompreifionsflaihe 
mit dem Keffel in Verbindung gebracht. Es lagen dabei zwei 
Aufgaben vor: 1) bei der Drudentlaftung Stogerfcheinungen 
berzuftellen; 2) dieſelben zu meſſen und ibre Gefährlichfeit zu 
beurtheilen, Gin folder Stoß iſt anzuſehen als ein momentan 
anfteigender und abnehmender Druck, und kann derſelbe ents 
weder local, an einer Stelle im Keffel, oder in dem betreffenden 
Augenblick in dem ganzen Keſſel auftreten. In dem erfteren 
Falle war nicht darauf zu reinen, daß Die Ventile oder der 
Indicator eine Angabe machen würden, wie ji aud aus einem 
anderen analogen Beipiel ſchließen läßt. Es wurde ein ges 
fülltes Glasrohr, deſſen Erplofion man fürdptete, in eim an 
der einen Seite gefchlofienes Eifenrobr gelegt und die offene 
Seite des lepteren mit einem Baummollenpfropf verfchloffen. 
Das Glasrohr erplodirte, Das Eiſenrohr wurde aufgeriffen, 
der Propf aber nicht herausgetrieben. Aehnlich könnte bei 
localen Stoßwirfungen in einem Keſſel ein Riß in das Blech 
geihlagen werden, obne daß das Manometer im Augenblide 
davon affteirt würde. Für ſolche Erſcheinungen wären Metalle 
dofen mit gemellten Dedfeln in dem Waſſerraum anzubringen, 
welche durch einen Maximumzeiger den höchſten vorgefommenen 
Druck zur Anſchauung brächten. Die Gefährlichkeit eines über 
den ganzen Keſſel fich verbreitenden Stoßes wird fih aus der 
Gefammtdeformation der Wandungen beurtbeilen laſſen, und 
dienen zur Meffung am beiten durd Federn belaftete Klappen, 
welche fih als Theile der Keffelmandungen anfehen laſſen. 

Daß bei einem plöglihen Ausftrömen des Dampfes ohne 
Weiteres eine ſchlagaͤhnliche Wirkung entiteht, it durch die 
Verſuche nicht bewahrbeit worden. Der Verſuchskeſſel ergab 
trotz feiner für den Wafjerraum ſehr bedeutenden Dampfauss 
firömumgsöffwung feine bedeutendere Entlaftung, fondern nur 
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das Ausſpritzen eines Gemifhes von Dampf und Waffer, 
wobei der Dru nur um die der Verminderung der Mafler: 
temperatur entfpredhende Größe ſank. Dabei betrug der mitts 
lere Dampfdruf im Keffel 3 Atmoſphären, welcher vor dem 
Gntlaften durch Einpreffen von Luft um eine Drittel bis halbe 
Atmoſphare verftärft wurde, der Waſſerinhalt etwa 33 Liter. 
Die Entlaftungen durch Ausſtrömen des Dampfes übten auf 
den Indicator nicht den geringiten Einfluß; feine Stellung 
blieb durchaus conſtant. Dagegen zeigte fih das Federmanos 
meter etwas empfindlicher, obwol deffen leiſe Schwankungen 
fib auch nur in den Grenzen von etwa 2 Pfd. (O,ıa Kilogrm. 
pro Quadratcentimeter) bewegten. Stoßartige Erſcheinungen 
zeigten fid) Dabei gar nicht. 

Zur Seritellung noch bedeutenderer Entlaftungen wurde 
fpiter noch eine größere Ausftrömungsöffnung angebracht, auch 
wurde ein Theil der Keffelwand, melde nach Bedürfnik im 
Waſſer⸗ oder im Dampfraume liegen Ponte, dadurd beweglich 
gemacht, dab aus der einen Deffnung die 140”" im Durdt 
meſſer baltende Meſſingbuchſe für das Glasfenſter herausge— 
nommen und an ihrer Stelle ein röhreuförmiger Einſatz eins 
geichraubt wurde, auf welchen eine Ventilfläche aufgefchliffen 
war. Gegen Diefe fügte ſich eine aufgeſchliffene Bronzeplatte, 
die durch genau gewogene Federn angepreht wurde. Die 
Federn waren an Metallobren außerhalb des Anſatzes befeitiat 
und danach weit genug von dem Keffel entfernt, um nicht 
durch deffen böhere Temperatur beeinflußt zu werden. 

Kür weitere biermit anzuitellenden Verſuche waren noch 
die nachſtehenden Betrachtungen maßgebend. Die weſentlichſte 
Bedingung für den Eintritt eines Siedeverzuges üt, daß die 
Flüffigkeit ſich im Augenblide der Entlaſtung in mögliciter 
Ruhe befindet, Da die Bildung einer jeden Dampfblafe doch 
wol mit bydrodhmamifchen Drudverminderungen, welche durch 
Girenlation entitehen, im Zufammenbange fteben, wie auch ſchon 
©. 221 angedeutet worden ift, und wie man bei Hleineren 
Verſuchen in Glasgefäßen nur bei völliger Ruhe der Flüſſig— 
feit im Stande it, Siedeverzüge zu erzielen. Diefe Rube 
wird im einem Keſſel unter gewöhnlichen Verhältniſſen nicht 
feicht Aattfinden; immerhin wird dort auch bei quter Ein— 
mauerung die Wärmeableitung groß genug fein, daß dauernd 
Waferdampf im Dampfraume abgekühlt und condenfirt und 
neuer Dampf durch Nachſieden gebildet wird, Solches itellte 
fih and bei dem Berfuchsfeffel au Anfana, als die erwähnte 
Verkleidung noch nicht angebracht war, mehrfach heraus. Die 
notbwendige Ruhe liche ſich einmal erzielen dadurd, daß der 
Dampfraum eine böbere Temperatur erbält, als das Waſſer, 
dann aber Durch Binprejien eines Bafes in den Dampfraum. 
Das Sieden, die Dampfbildung im Inneren einer Alüfftgfeit 
iſt nur möglich, wenn der auf der Alüffigfeit laſtende Drud 
geringer it, als die der AFlüffigfeitstemperatur entſprechende 
marimale Tenfion des Dampfes. Bei Einpreffen von Luft 
in den Dampfraum wird aber der auf der Flüſſigleit laftende 
Druck ſtets dieſe höchſte Spannung um den Antheil des 
Drudes der eingepreßten Luft überfteigen, und bei der Abs 
fübtung und Drudverminderung im Dampfraum wird nicht 
fofort ein Sieden, Tondern nur ein Verdunften an der Ober— 
fläche eintreten. ine foldye Herftellung der Ruhe in der 


Blüffigkeit durch den Drud eines Gafes im Dampfraume fann 


‚auch beim wirklichen Keffelbetriebe fattfinden, einmal durch 
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jede auf chemiſcher Action berubende Gasentwidelung, anderer 
feitö wird bei qutem Schluffe beim Auheizen des Keſſels nach 
längerem Stillftande, z. B. über Sonntag, die in dem Dampfs 
raume enthaltene Luft einen gewiſſen Druf ausüben. In 
fehr günftigen Füllen dürfte auch die im Speifewaffer enthal⸗ 
tene Luft in Betracht kommen. 

Aber auch bei einer auf die genannte Weiſe bergeitellten 
Nube der Alüffigfeit wird ih unter dem Einfluß der ungüns 
ftigen Oberflaͤchenbeſchaffenheit in den Dampfleſſeln nicht immer 
ein Siedeverzug herſtellen laſſen. 

Es muß auch noch das Verdunſten der in Ruhe beſtud— 
lichen Flũſſigkeit durch eine Delſchicht gehindert werden. Durch 
daſſelbe werden nämlich die Waſſertheilchen an der Oberfläche 
abgelũhlt und ſinken in Folge deſſen zu Boden, wodurch wieder 
eine Citculation entſteht. Das Del iſt eben nur ein Mittel, 
die völlige Nube der Alüffigkeit berzuftellen, und bat auf die 
bei dem Siedeverjuge auftretenden Erſcheinungen meiter feinen 
Einfluß. 

Ueber die den Siedeverzug betreffenden Verſuche wird 
weiter unten Genaueres mitgetheilt werden. — 

Es dag zumächit Die Beſchäftigung mit den Erſcheinungen 
bei der Drudentlaftung vor, und es galt Die Auffaſſungen 
Kavpſer's (Bd. IX, ©. 668) hierüber einer experimentellen 
Prüfung zu unterwerfen. Nach dieſen Auffaffungen findet, 
wenn durch eine plötzliche Entlaftung die Bedingungen zu 
momentan ſehr heftiger Dampfbildung gegeben find, eine 
Schlagartige Erſcheinung Statt, melde unverfebrte Keffel ges 
fährdet: ein Schlag, wie durch eine Petarde bein Eisiprengen, 

Nach den bis jept befannten Erfheinungen bei der Dampfs 
bildung war nicht wol abzufehen, auf welche Weile ſich nad 
einer Entlaftung die zur Seffeliprengung erforderlichen hoben 
Drude beritellen follten; feien es nun ein erbeblicheres Jeit— 
theilchen andauernde Drudfe, oder momentane, fogenannte 
Stöge. Es ließ fih alfo nur annehmen, daß bei fo fchneller 
Dampfbildung, wie fie nad Entlaſtungen eintritt, der Webers 
gang der Waffertheilchen in Dampf, jene ſiebzehnhundertfache 
Volumenvergrößerung, von bisher noch unbefannten explofiven 
Grideinungen begleitet fei. Exploſive Vorgänge entitchen ja, 
wenn DBolumenverinderungen der Materie mit einem gewiſſen 
Grade von Geſchwindigkeit vor ſich gehen. Es galt alfo zus 
nächft, an dem für den Druck von hundert und fünf Atmos 
fobären für ficher befundenen Verſuchskeſſel von geringen 
Druden ausgehend, die bei plöglicher Entlaftung etwa auf 
tretenden Stöße zu beobachten. 

Nachdem, wie oben bereits mitgetheilt, Worverfuche bei 
Anwendung einer verhältnigmäßig Meinen Entlaitungsöffnung 
keinerlei Stöße wahrnehmen ließen, wurde zu den nachfolgend 
mitgetheilten Verfuchsreiben eine im Verhältniſſe zur Größe 
des Dampfraumes fehr große Deffnung verwendet, welche 
diefen, defien Inbalt im Durchſchnitt 20 Liter betrug, faft 
momentan von feinem Drude befreien mußte, wenn die Nach— 
bildung neuen Dampfes auch nur ein Feines Zeittheilchen 
zurüdbliebe. Die Gntlaftungsöffnung war freisförmig, der 
Durdymeffer betrug 20””, und das durch Federkraft auf diefe 
Deffnung gepreßte Ventil hatte feine Führung außerhalb, fo 
daß bei der durch einen langen Hebel bewerfitelligten Hebung 
deffelben die ganze Deffuung dem Austritte des Dampfes frei 
ſtand. Es wurden bei fat allen dieſen Entlaftungsverfuchen 
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Waſſermaſſen bis am die Dede des Nrbeitäraumes geſchleu⸗ 
dert, deſſen Höhe 15 badiſche Fuße (4,5) beträgt. Der Bors 
gang im Inneren ließ ſich nicht beobachten, da, mie bereits 
mitgetheilt, die Glasfenfter durch einen früheren Verſuch ger 
fprengt waren und durch eiferne Verſchlußſtücke erſetzt werden 
mußten. Es iſt jedoch anzunehmen, daß Derielbe nichts anz 
deres darbot, als der früberbin bei minder ftarfer Entlaftung 
beobachtete: jofort nad) der Entlaftung ift der geſammte Keffels 
inbalt ein Gefräufel von Waffer und Dampf, und Diefe Mis 
ſchung fprige gewaltfam aus der Entlaſtungsöffnung. 

Es wurden nun zunächſt Verfuchsreiben mit deitillirtem 
Waſſer angeftellt, und in der Regel, um im Augenblide der 
GEntlaftung fein wallendes Sieden im Kefielinneren zu haben, 
ein Quantum atmoiwhärifcher Luft in den Dampfraum ges 
pumpt, Hierdurch wird, da der auf der Flüſſigkeit laſtende 
Drud dann die marimale Zenftion des Dampfes für die Flüffige 
feitdtemperatur überfteigt, Das durch die Wärmeleitung der 
Kefielwand bedingte dauernde Sieden in ein Berdunſten vers 
wandelt. Der Druck bewegte fi zwiſchen 1} bis 6 Atmo— 
fpbären; ein Verſuch wurde jedoeh aud bei 9 Atmoſphären 
Drud angeftellt. 

Das Refultat dieſer Berſuche war, daß Feinerlei Stoßs 
erfcheinungen wahrnehmbar wurden. Der Indicator zeigte 
nicht die geringfte Schwankung, das Federmanometer zuckte 
wol zuweilen ein ganz klein wenig, fo daß vielleicht durch die 
Bewegung des Waffers im Keffel eine zeitweife Drudvermebs 
rung von 1 bis 2 Pfd. (O,or bis O,14 Kilogrm. pro Quadrat 
centimeter) ftattgefunden haben mag. Es iſt nicht qut anzu— 
nehmen, daß bei Diefen Verſuchen irgend erbeblichere Stöße 
ſtatthaben fonnten, ohne direct wahrnehmbar zu werden, und 
ohne auf den Indicator und das Federmanometer eine, wenn 
auch verringerte Einwirkung zu haben. Um jedoch auch ſicher 
zu ſein, daß nicht in dem Augenblicke der Entlaſtung, bevor 
ein Aufwallen eintritt, eine allein auf die Waſſermaſſe be— 
ſchrãnkte Erſchũtterung ſich auf die Keffelmände fortpflanzt, 
wurde bei einigen Verſuchen das Hauptaugenmerk auf ein 
unter Waſſer befindliches belaſtetes Ventil von I Quadrat⸗ 
centimeter Querſchnitt gerichtet. Es wurde die Belaſtung ſo 
regulirt, daß wenn die Einwirkung des etwaigen Stoßes auf 
die Keffelwandung nur der Druderhöbung um eine Atmofpbäre 
entſprach, das Ventil fich öffnen mußte. Dies trat jedoch 
nicht ein. Uebrig blieb noch die Unterfuhung, ob vielleicht 
im Momente vor dem Aufwallen nad der Entlaftung, im 
Augenblide alfo, wo eine fo große Zahl Waſſertheilchen gleich 
zeitig das fiebzehnbundertfache Dampfvolumen annimmt, ob in 
dieſem Augenblide nicht ein auf die Waffermaffe felbit bes 
fchränfter, gewaltiger Stoß entftände, der im Dampfraume 
demnach auf Indicator und Federmanometer nicht wirfen kann, 
und bei unſeren Berfuchen feine zerichhmetternde Kraft auf den 
unteren Theil des Kefjels, wegen der hoben Haltbarkeit dess 
felben, nicht zu äußern vermochte, 

Es murde zu Diefem Zwecke ein großes Ventil von 
11 Eentimeter Durchmeſſer in der Keffehwandung unter Waſſer 
angebracht. Diefes Bentil war nicht durch Gewichte, Fondern 
durch Plattfedern von moͤglichſt geringer Waffe, die ſich regus 
liren ließen, belaftet. Löite man bei Dampfdruf die Federn 
allmälig, bis das Ventil ein wenig abzublafen begann, To 
fonnte man durch Probiren eine Spannung der Federn ber 
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ftellen, bei der eine ganz geringe weitere Löfung zur Folge 
hatte, daß das Ventil ſich mit einem Stoße öffnete, und der 
größte Theil der im der Regel auf 3 bis 4 Atmofpbären Drud 
erbigten Waffermaffe von etma 40 Liter mit großer Gewalt 
momentan in den Arbeitsraum ſtürzte. Diefes unter Waffer 
befindliche Ventil follte bei der befagten Regulirung feiner 
Belaftung als ein Reagens für Die fraglichen Stöße dienen. 
Entſtehen bei der plöplichen Entlaftung im Dampfraume in 
der That Stöße im Waffer, welche einen Keffel irgend ger 
fährden können, fo wird jedenfulld das Ventil aufgeriffen 
merden, und zwar auch bei fehr kurzer Stoßdauer, da die 
fortzufchiehende Maffe bier eine verhaͤltuißmaßig aeringe üt. 

Die anf dieſe Weile angeftellten zahlreichen Verſuche er 
gaben Feine Deffnung Des Ventils, auch wenn man, 
um im Augenblicke der plöglichen Entlaftung möglichſt Rube 
in der Flüffigfeit zu haben, mit Hülfe einer Natterer’fhen 
Druckpumpe und eines kleinen Windfeffels den Drud im 
Dampfraume durch eingepreßte Luft erheblich erhöhte. 

Es ſchien nah Zufammenftellung dieſer Refultate mit 
dem bereits früher Gewonnenen nicht noch weiterer Verſuche 
zu bedürfen. Bei dem Verſuchskeſſel von 66 Liter Inhalt 
entitanden bei plöglichen Gntlaftungen, weder im Dampfs, 
noch im Waſſerraume Stöße, welche durch die angewendeten 
Mefapparate wahrgenommen werden fünnen. Daß in großen 
Keffeln, wo allerdings beim Aufwallen Waſſermaſſen durd) 
größere Wegſtrecken getrieben werden fönnten, die Gffecte aufs 
treten follten, welche eine weiter unten durchgeführte, dem thats 
ſaͤchlichen Verhaͤltniſſen jedoch durchaus fern liegende, Mech: 
nung ergiebt, ift nach früheren Erörterungen nicht anzunehmen. 
Immerbin aber bleibt es eine Life, wenn nicht durch eine 
größere Zabl von Verſuchen gezeigt wird, daß, fobald in einem 
wirklichen Keffel bei regulärem Dampfdrufe plöplid eine bes 
liebig große Ausftrömungsöffnung entftebt, eben nur, unter 
vielleicht recht argen Berwüftungen, Dampf und Waffer berauss 
fprigen, der Keffel aber unbeſchädigt bleibt, 

Zur hierauf folgenden Verſuchsreihe gab eine frühere 
Mittheilung von Bunfen Veranlaſſung. Derfelbe hat Die 
Beobachtung gemacht, daß bei der Mehrzahl in ftarken Glas— 
röhren durch Druck zu Flüſſtgkeiten condenfirten Gafen bei 
Deffnung der Nöhre das Gas herausbrauft, die Röhre aber 
unverlegt bleibt, während bei Oeffnung einer Röhre mit flüfe 
figem Schwefelwaſſerſtoff, welcher mac feiner Bereitungsart 
fein wulverigen Schwefel fuspendirt enthält, das Rohr ger 
waltſam zerichmettert wird. Es mußte demnach von Intereife 
fein, Gntlaftungen vorzunehmen, wenn in der entlafteten Flüſſig- 
feit ein feines Pulver fuspendirt war, und war dabei zu unters 
fuchen, ob ſich bei fo plöglicher intenfiver Dampfbildung in 
ſchlammigen Flüffigfeiten Stöße zeigen. Zu dieſem Zwecke 
wurden in den Wafferinbalt, der etwa 30 Liter betrug, 5 Pid. 
getrockneter Keffelichlamm und 7 Pfd. gepulverter Keffelftein 
gebracht; beide Materialien waren fehr leicht, und die Flüſſig— 
feit batte die Conſiſtenz eines Diinmen Schlammes. Es wurden 
ganz in der früheren Weiſe Entlaſtungsverſuche mit hänfigen 
Wiederholungen angeitellt, jedoch ganz ebenfo erfolglos: Die 
Nadel des Indicators lich auch nicht die geringfte Zuckung 
wahrnehmen. 

Es wurde jept zu Verfuchen übergegangen, bei denen an 
Stelle des Waſſers Salzlöſungen in den Keffel gebracht 
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wurden. Der Keffel war hierbei, wie aud früher, mit einem 
feft gebrannten Theerüberzuge verſehen. Da die Salzlöfungen 
erhöhte Siedepunfte haben, die für höhere Drude vielleicht 
bei manden Salzen recht erbebfih von den entiprechenden 
Siedepunften des Waffers abweichen mögen, fo ift der im 
Dampfraume durd das Manometer angezeigte Drud oft fehr 
viel geringer, als die maximale Tenfion des Wafferdampfes für 
die Alüffigkeitstemperatur. Es befindet ſich eben nicht überhigter 
Dampf von der Temperatur der Sulzlöfung im Dampfraume, 
ſondern gefättigter Dampf von geringerer Temperatur, und 
die Thermometer im Waffer und Dampf machen verſchiedene 
Angaben. Bei der Entlaftung nun, bei weldher die beißere 
Salzlöfung fih momentan mir dem kälteren Dampfe innig 
mischt, ſchien bierdurh eine Druckerhöhung möglich. Auch 
aus anderen Gründen aber boten die Entlaftungsverfuche mit 
Salzlöfungen ein Intereffe dar. 

Manche Klüffigkeiten, wie die Schmefelfäure, ftoßen ſchon 
beim Sieden unter gemöhnlichem Drude beftig, und es wäre 
nicht unmöglich, dab dieſe Stöße beim Sieden unter höheren 
Druden in gefabrdrobender Weife zunehmen. Dit Schwefel: 
ſäure felbit läßt ſich, da fie das Eiſen löſt, nicht erperimen- 
tiren, auch würden dieſe Verſuche dem wirllichen Keſſelbetriebe 
zu fern liegen, wenngleich ein hierher geböriger Fall der Praxis, 
in welchen mit fchwefeliäurebaltigen Grubenwaſſern geſpeiſt 
und äbnliche Wirkungen bei der ftattgebabten Exploſion vers 
muthet wurden, bekannt iſt. Aragen wir zunächit, worin Die 
Urfachen dieſer Stöße liegen fünnen. Spült man ein Glas 
mit Schwefelfäure aus, fpült mit Waſſer die Schwefelfiure 
fort, jo treten beim Sieden von Waffer in diefem Gefäße 
Stöße ein, der Siedepunft fteigt von 100° C. auf 104° C., 
und der Grund des Stoßes ift die Ueberbigung des Waſſers. 
Es bandelt fih hierbei mol darum, daß durch eine ſehr dünne 
Schwefelſaureſchicht Die Adhäſion der Flüffigfeit zur Wandung 
vermehrt ift, und dieſe vermehrte Adhäſion wirft den ſpäterhin 
erörterten durch die Kircnlation eintretenden Bedingungen zur 
Dampfbildung entgegen. Kocht man nun Schwefelſäure felbit, 
fo iſt das Stoßen beftiger, als beim Sieden von Waffer in 
Gefäßen, melde wit Schwefelfäure ausgefpült wurden. Es 
muß bier bei Bildung jedes Dampftheilchens, außer zur Ars 
beit- der Dampfbildung noch eine weitere Wärmemenge zur 
Trennung der Waſſertheilchen von den Schwefelſäuretheilchen 
verwendet werden, welche mit großer Verwandtſchaft zuſammen⸗ 
halten. Im den inneren Zufammenbang dieſer molecularen 
Vorgänge und ihrem Antheil an der ſtoßweiſen Dampfbildung 
näber einzudringen, wird nicht gut möglich fein, und es iſt 
für uns bier nur von Wichtigkeit, erperimentell zu erfahren, 
ob bei plöglicher Entlaftung bei hohem Drude fiedend ges 
machter Salzlöfungen, wo die erwähnte chemiſche Jerſetzung 
bei Bildung jeder Dampfblaſe ebenfalls vor ſich geben muß, 
das Sieden unter allen Umſtänden rubig oder auch ſtoßweiſe 
ftattfindet, und ob die in den fülteren Dampfraum geſchleu— 
derte beißere Alüffigfeit Druferböbungen bewirkt. Es wurden 
zu diefem Zwede Die folgenden Verfucbsreiben angeftellt. Zus 
nächft wurde mit einer concentrirten Kochfalzlöſung operirt, au 
welcher auf 100 Theile Waſſer 40 Theile Rochfalz verwendet 
wurden. Der Wafferinbalt betrug beim Beginn der Verſuche 
etwa 40 Liter, während der Druck im Maximum 6 Atmofpbären 
war, Die Entlaftungsverfuche ergaben and bier nicht das 
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geringite Zucken der Indicatomadel, und ſchloß diefe Verſuchs- 
reihe damit, daß das Entlaftungsventil in Folge einer Incrus 
ftirung feiner Federbelaftung mir Salz ſich nicht wieder ſchließen 
ließ, und der Keffelinbalt fi bis auf einen Meinen Reft unter 
beftigem Brauſen entleerte. Bon weiterem Intereſſe war es 
nur, Salze zu wählen, welche beſonders ftarfe Anziehung zum 
Waſſer befigen, und es wurden die nächſten Verſuche mit 
Elforcalciumlöfung angeftellt. Dazu nabm man 16 Pfd. 
trodenes geſchmolzenes Ghlorcaleium und fo viel Waffer, dab 
der Keffelinbait ungefähr 36 Liter betrug. Die Entlaftungs- 
verfuche mir dieſer Löfung ergaben ebenio wenig eine Ein— 
wirkung auf den Indicator. Ferner wurde noch, trogdem die 
Verſuche mit fuspendirtem Keſſelſchlanm und Keffelitein ers 
folglos waren, eine Berfuchsreihe mit einem in einer Salz-⸗ 
löſung fuspendirten fchweren und fein pulverigen Niederſchlage 
angefüllt. Man macht bei Schwefelläurebeftimmungen die Beobs 
achtung, dab Die Flüffigfeit beim Sieden, wenn ſich der ſchwefel⸗ 
faure Barpt nur ein wenig gefegt bat, heftiger ſtößt, als es 
bei anderen Niederfchlägen vielleicht der Fall ift, auch hält 
der ichwefeliaure Baryt mit befonderer Kraft concentrirte Salz⸗ 
loͤſungen am feiner großen Oberfläche zurüf, und es ift wol 
möglich, daß dieſer Umſtand einen Antbeil an dem Stoßen, 
welches vielleicht bei böberen Druden ftärfer fein mag, trägt. 
Es it der ſchwefelſaure Barpt fein der Keſſelpraxis fern 
biegender Stoff, da das als Mittel gegen den Keffelitein ver 
wendete Ghlorbarium wol zum Theil in ſchwefelſauren Baryt 
verwandelt wird, Es murden demnach 30 Liter Waffer in 
den Kefiel gefüllt und 12 Pfd. Gtauberfalz darin aufgelöit, 
Die Alürfigkeit wurde zum Sieden erbigt und 9 Pfd. Ghlor- 
barium hinzugefügt. Die Verfuche wurden in der Abkühlungss 
veriode vorgenommen, nachden etwa 10 Pfd. Drudantheil 
dur Einpreſſen atmoſphäriſcher Luft bergeftellt war. Die 
Gntlaftung ergab auch bier feine Einwirkung auf den Indi— 
cator, — 

Das Refultar diefer bisherigen Verjuchsreiben dürfte es 
wünichenswertb erfcheinen laffen, einen Beftätiqungsverfuh an 
einem wirfliben Keffel anzuftellen, der Das gewonnene Refultat 
eclatant fichtbar macht und ſelbſt eine befriedigende Beitätiqung 
der gewonnenen Erkenntniß liefert. — 

Es wird gegenwärtig jeder Ingenienr es für gefabrvell 
halten, den Dampf durd eine große Deffnung plöglid aus 
dem Keſſel abitrömen zu laffen; er wird mach den gegenmärs 
tigen Anſchauungen cs für wabhriceinlich halten, daß der Keflel, 
wenn eine große Klappe plöglich geöffnet würde, zerichmettert 
wird, Es hat dieſe Auſchauung auf wichtige Fragen der 
Keffelpraris Einfluß; ibre Widerlegung würde es z. B. möglich 
machen, den Sicherheitsventilen, die fidh gegenwärtig and bei 
dem Querſchnitt der Zocomotivventile nur immer fehr wenig 
tüften und ganz geringe Dampfabitrömung bewirken, eine durchs 
and veränderte Gonftruction zu geben, fie eben von ihrer gegenz 
wärfigen Rolle als Siqnalapparate mehr zu Megulatoren der 
Dampfſpannung zu erheben, 

Die biöberigen Verſuche nun liefern folgende Anſchauung: 
Läßt man aus einem Keſſel Dampf dur eine ſehr große 
Deffnung abitrömen, fo ift der Keſſelinhalt fofort ein Gefräufel 
von Waffer und Dampf und das Manometer finft, der Keffels 
entleerung und der Abhiblung des zurüdbleibenden Waſſers 
entiprebend, continuirlich, Es findet feine Discontinuität 





Statt, keine Entlaftung im eigentlichen Wortfinne. Es treten 
feine Stöße ein, und die Effecte der beftigeren Wallungen 
der Waſſermaſſe im Keffelinneren entiprechen, wenigſtens zeigt 
dies der Verfuchsfefiel, im höchſten Falle Drudvermehrungen 
von wenigen Pfunden. Grreicht die Entlaftungsöffnung erhebs 
lichere Größe, To ſpritzt bauptfählich das Waſſer berans, und 
wurde plöglih eine Deffnung von einem Quadratfuß Quers 
ſchnitt bergeftellt, was bei den Vorgängen der wirflihen Praxis 
wol niemals vorkommen wird und infofern wenig Intereſſe 
bietet, jo wiirde auch nichts geſchehen, als daß, felbitredend 
bei richtiger DVeritärfung des Deffnungsrandes, das Waller 
body mit Gewalt berausfprigt und durch die Dampfentwidelung 
jeme feiner Zeit, ©. 215 d. Bds., berechnete Arbeitsleiſtung 
liefert, durch welche allerdings in geſchloſſenen Niumen bes 
fonders arge Verwüftungen entitchen fünnen. Der Keffel würde, 
nad dem Verfuchen zu ſchließen, Direct nicht verlegt werden. 
Iſt demnach das plöglide Entlaften durch beliebig große Oeff⸗ 
nungen für den Keſſel ſelbſt ungefäbrlih und nur fo weit bes 
drohlich, als es die Dantpfentwidelung der etwa gewaltiam 
berausgeicbleuderten Waffermaffen bedingt, fo fünnte man die 
Brage: inwiefern wird Diefes plögliche Abitrömen von großen 
Dampfmengen dadurch gefährlich, dab es zum mangelnden 
Nahfieden, zum Siedeverzuge Veranlaflung giebt?, nad Auss 
weis der Verfuche dabin beantworten: zum Eintritt eines Siedes 
verzuges iſt ein gewiſſer Grad von Ruhe und eine gewiſſe 
Oberflähenbeichaffenbeit der Keſſelwandung bis auf jedes 
Pünftben bin erforderlich, Umſtände, melde in Millionen 
Faͤllen der Pragis einmal eintreten mögen. Sind Ddiefe ſel— 
tenen Umſtände eingetreten, fo ift ohne Zweifel das Abjtrömen 
von Dampf, wie es durch Betrieb der Mafchine ſtattfindet, 
ausreichend, den Siedeverzug herzuitellen. Die Siedeverzugs⸗ 
verfuche im luftverdünnten Raume aber lehren, daß man leichter 
und größere Siedeverzüge erhält, wenn man den Druck über 
der Flüſſigkeit durch ſehr vorfichtige Aetion der Luftpumpe 
ganz langfam verringert. Demnach ſcheint es wahrſcheinlich, 
daß, wenn die ſonſtigen ſeltenen Bedingungen für den Ein— 
tritt des Siedeverzuges vorhanden find, das requlire Ab— 
ftrömen des Dampfes demfelben noch weit günftiger fein wird, 
als eine plögliche Entlaftung; daß allerdings die für den 
Siedeverzug erforderlihen Bedingungen im Falle Tangfamer 
Drudverminderungen etwas länger andauern müffen, als bei 
plöglicher Entlaſtung, dürfte nicht überwiegend fein, 

Beftätigen ſich demnach die bei den Verſuchen erhaltenen 
Refultate dur einen Verfuch an einem wirklichen Keſſel, ſo 
dürfen Die Verſuche über die Drudentlaftung als abgefchleffen 
angeſehen fein. 

Die Refultate wären alsdann: 

Durdy die Dampfbildung nach plöglicen Entlaftungen 
entitehen Feine Stöße, welche irgend erheblichen Drud- 
erhöbungen Äquivalent find. 

Die Bedingungen für den Eintritt von Siedeverzügen, 
welche bauptlichlih in den Girculationsverbältniffen des 
Waſſers und der Oberflächenbeichaffenbeit der Keſſelwand 
liegen, find bei plöglichen Entlaitungen durchaus nicht 
als wefentlich günftiger anzuſehen, wie bei der gewöhn— 
lichen Dampfabitrömung durch Betrieb der Maſchine. 

68 find demgemäß Entlaitungen nur ſoweit zu vers 
meiden, als es die Berücfichtigung des aus der Ents 
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laftungsöffnung geſchleuderten Waffers und Dampfes er: fobald die Waffertemperatur Die der concefftonirten Dampfs 
fordert. Die ſich beredinende Reactionswirfung auf den fpannung entipredende Temperatur erheblicher überfchreitet, jo 
eingemauerten Keffel dürfte auch bei größeren Entlaftungss wird bei gefeglicher Einführung folder Vorrichtung jede Kefjels 
Öffnungen nicht mol in Betracht zu zichen fein. — exploſion durch etwaige Ueberhitzung des Wafjers, vor allem 
Was die Siedeverzüge bei Dampffeffeln betrifft, fo aber and) jede Exploſion, durch directe Ueberfpannung des 
werden diefe zweckmaͤhig in zwei Claſſen getbeitt, 1) in Siede— Keffels vermieden fein. Mag nun auch Der Aull, Daß unbes 
verzüge, welche etwa durch directe Ueberhitzung des Waſſers ſchaͤdigte Keffel durch Ueberſpannung geiprengt wurden, zu den 


entfteben fünnten; bei ihmen wäre bei normalem Manometer größten Seltenheiten gebören, fo wird der Fall, in welchem 
ftande die Waffertemperatur böber, als die der concefftonirten der explodirte Keſſel bei ftrenger Einhaltung der eonceffionirten 
Dampfipannung eutfprebende Temperatur; 2) im Siedeverzuge, Dampfipannung bis zur nächften Nevifion gehalten hätte, häu— 
welche bei normaler Waffertemperatur durch Drudverminderung figer fein, und fomit würde durch Die erwähnte Vorrichtung 
entiteben fönnten, die Zahl der Erplofionsfülle jedenfalls gemindert werden. 


Es Liegt die Möglichkeit vor, daß, wie man Waſſer in Gleichzeitig würde das Schreckbild jener directen Waſſerüber⸗ 
Blasgefißen, ohne daß es fieder, bei atmoſphäriſchem Drude bigung vernichtet, welches beſtehen bleibt, aud wenn ſolche 
auf 104° C., bei Anwendung einer Delſchicht leicht auf 120°C, Ueberhigung nie ftattgefunden bat, und unter den Bedingungen 
erbigen fann, dab ebenjowol beim Keffelbetriebe, beſonders der Keffelpragis wicht beliebig hergeſtellt werden kann. Das 
wãhrend die Maſchine etwa in der Mittagszeit bei voller | Prineip einer derartigen Signalvorrihrung würde vielleicht Fols 
Feuerung ſtill fteht, in den Millionen und Millionen Fällen gendes fein dürfen. Im dem Keſſel befindet ſich ein Uförmig 
einmal Aehnliches eintritt, und das Waſſer mit Beibehaltung | gebogenes Robr, der eine Schenfel mündet in den Dampfraum, 
normaler Dampfſpannung To hoch überhigt wird, daß, wenn | der andere durchdringt die Keſſelwand und endigt in eine 
beim Anlaffen der Maſchine der dieſer hoben Warfertemperatur | Pfeife. Das Berbindungsitüd beider Schenkel ift unter Waffer 
entiprechende Dampfdrud entftebt, der Keſſel ohne jede Frage und enthilt eine bei der betreffenden maximalen Waffertems 
geivrengt werden muß. Diefe Möglichkeit wird beſtehen bleis peratur fehmelzbare Metallegirung, welche bis dahin den Dampf 
ben, gleichgültig, ob es gelingt, ähnliche Ueberbigungen in von der Pfeife abſperrt. Die Gonftruction würde allerdings 
einem Verſuchskeſſel künftlich zu reprodueiren oder nicht. Da noch ihre Schwierigkeit haben; infonderheit würde Die prak— 
es die Aufgabe des Unternehmens it, der Praxis zu dienen, tiſche Einführung vielleicht au davon abhängen, ob ſich con« 
fo wird ed an der Stelle fein, den Hauptwertb in die Frage tinwirfiche Wirfung erzielen laͤßt. Muß die Metallmaffe nad 
zu verlegen: auf welche Weile ſchließen wir einfach die Mögs jedem Signale erneuert werden, dann hat der Apparat die 
lichleit ſolcher Ueberhitzungen aus? Mängel der Black'ſchen Signale für niedrigen Wafferſtand. 

Conſtruirt man eine Vorrichtung, welche ein Signal giebt, (Schluß folgt.) 


Förderfchale mit Falldremfe auf Abendfterngrube. 
Gonfiruirt von C. Hoppe in Berlin. 
(Hierzu Tafel XXIV und Blatt 7.) 


Bon der bereits S. 477 d. Bds. in den Berichten des Für die Anordnung und Wahl der Abmeffungen der einzelnen 
oberſchleſiſchen Bezirksvereines erwähnten Fangevorrichtung für Theile find die nachfolgenden Betrachtungen maßgebend ger 


die Förderung auf Abenditerngrube bei Nosdzin find uns durch weſen. 

die Direction der Grube, Hm. Bergrath v. Kreuski und Dur die Fallbremfe ſoll die Förderfchale unter allen 

durch Hru. C. Hoppe, Zeichnung und nähere Erläuterungen denjenigen Umftänden, unter welchen das Seil plöglic aufe 

mit freumdlichiter Bereitwilligfeit zur Verfügung geitellt wors bört, Diefelbe zu tragen, am Hinunterfallen verhindert werden, 

den, welche die Grundlage für die nachftebenden Mittheilungen mag num die Schale in Ruhe, in langlamer oder fAnelliter, 

über dieſe intereffante Anlage bilden. aufs oder abwärts gerichteter Bewegung begriffen fein, und 
Während bei den bis jet angewendeten Fangevorrich— mag das Geil oben oder unten, oder die Kette, oder irgend 


tungen, vielleicht mit einziger Ausnahme der Bd. XIII, ©. 225 ein anderer die Schale tragender Theil zwifchen Förderſchale 
beſchriebenen Gonftruction von Eichenauer, welde auf der und Maihine reißen oder brechen, dagegen foll fie felbft einen 


geringen Elaſticität des Waffers bafırt ift, das weitere Herab⸗ normalen Betrieb unter feinen Umſtänden jtören, 
finfen der Förderfchale nach erfolgtem Seilbrud durd Das | Reißt das Seil während der Aufmärtsbewegung, fo folgt 
Einpreffen von Schneiden oder der Grcentrifzäbne in die | die Schale der vertienlen Wurfbewegung, weldye mit einem 


Schachtleitungen verhindert werden Toll, üt bei Anlage auf Momente der Ruhe den höchſten Punkt erreicht, Wirkt in 
Mbenditerngrube Das Princip zu Grunde gelegt, die lebendige diefem Augenblide die Bremfe, fo braucht fie eben nur das 
Kraft des fullenden Fördergerippes durch die Reibunge- Gewicht der befafteten Schale zu tragen, fie fünnte aber aud) 
arbeit der danın angebrachten Fallbremſe aufzubeben. ohne Nachtheil in diefem Falle eine beliebig größere Prefiung 

Die Conſtruction des Apparates ift wol aus den Zeich— ausüben, refp. durch ein Sperrwerf erfegt werden, da eben 
nungen auf Taf. XXIV und Blatt 7 binreichend zu erfehen. im Zuftande der Ruhe feine Kraft außer dem Gewichte der 
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belafteten Schafe darauf einwirkt. Meißt das Seil dagegen 
während der Abwärtöbewegung, fo muß außer dem Gewichte 
der belafteten Schale auch noch ihre lebendige Kraft, 
d. i. das Product aus Gewicht und Geſchwindigkeitshöhe 
dur die Bremfe aufgehoben werden, was nicht durch einen 
abfolut ruhenden Wideritand, fondern eben nur durch ein Pros 
duet aus Kraft und Weg möglich ift. Diefe retardirende 
Kraft mit der zur Aufbebung der Aörderlaft dienenden gemeins 
fchaftlich wirfend, aljo im Ganzen der Widerftand der Bremie 
acgen leiten, muß ein durch die Haltbarkeit des Fördergerüftes 
nothwendig begrenzter fein, deſſen ſäͤmmtliche Theile nach Mahs 
gabe ihrer trägen Belaftung auch an jener retardirenden Kraft 
participiren. Aus dieſem Bremswiderftande reſp. der retar⸗ 
direnden Kraft refuftirt der Damit nech zu durchlaufende Weg. 
Würde man einen größeren Bremswiderftand eintreten laſſen, 
als hiernach mit Rückſicht auf Sicherheit zuläffig, oder den 
Weg der Netardation verkürzen, fo würde eine Zeritörug des 
Fördergerüftes zu beforgen fein, rejp. wirklich eintreten. 

Die zuverläffige angemeffene Begrenzung des 
Bremswiderftandes iſt mirbin unerläßliche Bedins 
gung zur Verbinderung einer Zeritörung reſp. eines Hinab⸗ 
ftürgens der Förderſchale. Außerdem darf aber, falls mit Letz— 
terer Perſonen befördert werden, der Bremswiderftand nie 
größer werden, als es diefe ohne Körperverlegung auszubalten 
vermögen, was glüdlicherweife pafitw auf Furze Zeit mebr bes 
trägt, als man von vornberein irgend vermutben follte. 

Wie die Fig. 1 bis 3, Zaf. XXIV, welche die Förder 
ſchale im Längenſchnitt, Grundriß und Querfchnitt daritellen, 
zu erfehen, wird die Bremfe gebildet durch zwei Paar Schlitten 
oder Baden a,a mit glatten barten Babnen, welde durch Kent: 
ftangen b, b gegen die eiſernen Kührungsichienen im Schachte 
gedrückt und nebit jenen und der Zugitange d,d durch je 
eine Feder e nach oben gezogen werden. 

Die Lenfitangen b,b werden dur Keilfchrauben zunächt 
fo angeftellt, daß die Bremsbaden 1 Zoll (26°) unter ibrer 
höchſten Stellung, alſo 2 Zoll (52”") unter derjenigen Stels 
lung, in melcher die Lenfitangen wagerecht liegen würden, mit 
ihrer ganzen Babn die Führungsſchiene berühren, ohne dies 
felben nach einer oder der anderen Seite bin aus ihrer ges 
raden Nichtung hinaus zu dringen. Die Redern e werden 
fo ſtark angeſpannt, daß fie die Bremfe in der vorbezeichneten 
Lage To eben zuverläffig tragen oder mit einem Kraftüberſchuß 
von höchſtens 10 Pd. weiter nach oben ziehen. 

Der Hub der Bremsbaden iſt nach oben durch die 
Fübrungsihlige der Lenfitangen auf 1 Zoll (26°) über die 
angegebene Stellung bearenzt, und drückt, wenn er dieſe Grenze 
erreicht, mittelft der Lenfitangen deren Stügpunft um O,osss 
Zell (1"",79), abgefeben won der elaftifchen Verkürzung der 
Lenkſtangen felbit, mach jeder Seite hinaus, wogegen die bes 
treffenden Haͤngewerke des Fördergerüftes einen elaftifchen Widers 
fand von nahezu 24500 Pfd. bieten, welcher umgekehrt die 
Btemsbacken mit derfelben Kraft gegen die Führungoſchienen 
drüft und dadurd eine Reibung erzeugt, melde bei nahezu 
glatt gelaufenen, unfauber geichmierten Schienen für alle vier 
Bahnen zufammen genommen <a. ;. 24,500 = 9800 Pd. 
beträgt, bei roben, ziemlich trodenen bödhftens 4. 24,500 — 
16,333 Pf. 

Beträgt nun die gefammte, durch die Bremfe abzufan- 
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gende Förderlaft 4900 Pfd., mitbin die retardirende Kraft 
9800 Pfd. — 4900 — 4900 Pfd., d. i. ebenfo viel, wie die 


Foͤrderlaſt, jo wird dieſe von dem Augenblide an, wo die 


Bremfe wirkt, noch um ebenfo viel tiefer gleiten, als fie frei 
gefallen fein müßte, um die Gefchwindigfeit zu erreichen, bei 
welcher die Bremswirkung beginnt. 

Beträge alfo die durchſchnittliche Fördergefchwindigfeit 
20 Fuß (6°,23), jene Anfangsgefchwindigfeit der Bremswirkung 
höchſtens 30 Fuß (9°) pro Secunde, fo würde Die zuge— 


hörige Fallhöhe Peter = 14,1 Zuß (4”,13) betragen, und 
ebenfo viel würde Die gebremſte Förderſchale noch tiefer binabs 
gleiten und dazu nicht ganz 1 Secunde brauchen. Waͤhrend 
deſſen würde jeder Theil mit feinem doppelten Gewichte auf Die 
Förderſchale drücken. 

Zur Correctur obiger Berechnung, bei welcher der zu 
Grunde gelegte Glasticitätsmodul ein wenig, der Reibungs« 
coefficient etwas mehr von dem thatfächlichen abweichen fünnte, 
it es rathſam, die Körderfchale über der Hängebanf auf lös— 
baren Keilen ruhend abzufangen, bei ichlaffem Seil auf das 
Doppelte der Sefammtlaft zu belaften, die Keile bis zum voll 
fommenen Bremſen vorſichtig zu Löfen; wenn die Foͤrderſchale 
weiter nachfinkt, finmtliche Schraubenfeile der Lenkſtangen b, b, 
um genau gleich viel anzuzichen, wenn fie figen bleibt, Dies 
felben ebenſo gleichmäßig fo weit zu löfen, bis die Schale 
eben anfängt zu ſinken. Erſt nach Diefer Gorrectur würde die 
Förderſchale zum auverläfftgen Gebrauche fertig fein, und diefer 
würde jo lange zuverläffig bleiben, bis fid) die Gleitflaͤchen 
der Führungsicdienen durch Abnutzung bei längerem Betriebe 
erbeblich verindert haben und deshalb eine erneuerte Gorrectur 
der Bremsſpannung erfordern. Sollte die Reibung inzwiſchen 
etwa 25 pt. geringer geworden fein, fo bat Died injofern 
feine Gefahr, als es gleichgültig if, ob die Schale nach dem 
Bremen noch 14 Fuß (4”,s9) oder 28 Fuß (8,79) tiefer gleitet. 
Den weientlichiten Einfluß auf Verminderung der Neibung 
bat das Glatterwerden Der Flächen fo lange, bis ein gewiſſer 
Bebarrungszuftand der Glätte eingetreten üt. 

Ein Dünnerwerden der Zübrungsihienen giebt ſich 
dadurch zu erfennen, Daß Die Bremsbaden erit bei einer höheren 
Stellung zur Berührung derielben gelangen, mas bei jedes: 
maligen Sclafferwerden des Seiles, alfo beim Aufſetzen der 
Schale unten oder oben eintritt, und läßt ſich leicht corriniren, 
wenn die anfünglich als richtig erprobte Stellung befannt ift. 
Nimmt man an, daß die Führungsicienen in 10 Jahren durch 
Abnutzung 0, Zoll (2,6), d. i. jährlich O,0ı Zoll (0"",2) 
an Dide oder 0,005 Zoll (0"",13) am jeder Seite verlieren, 
fo würde die elaftifdhe Spannung von urfpränglich O,ooss Zoll 
(1° ,79) um eben fo viel nachlaffen, nad 3 Jahren alfo noch 
0,0633 — 0,015 = 0,0538 Zoll (1””,s9) betragen und einen 


Bremsdruf von 9°? 24,500 = 19,112 Pid., mithin eine 


0,0683 

Reibung von . 19,112 == 7645 Pfd. erzeugen, welche noch 
Tas: 1a = 25,5 Buß 
(8”,0) Tiefergleiten, fowie zum nachberigen Tragen des ganzen, 
etwa 17 Etr. ſchweten Drabtfeiles genügen würde, wenn dieſes 
oben reißen und auf die Schale berabftürzen follte; es genügt 
alfo als Abbülfe gegen das Dünnerwerden der Schienen eine 
jährliche Gontrole reſp. Gorrectur volltommen, 


zum Abfangen der Schale durch 
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Dagegen ift es rathſam, die Schienen, melde nicht genau 
gleih did vom Walzwerf fommen, fo zu ordnen, daß Die 
dünnften zunächſt über die Hängebank kommen, wo die Cor— 
rectur der Spannung vorgenommen wird, die Dide der fol- 
genden aber nad dem Schachttiefften zu immer zıts oder wenig⸗ 
ftens nicht abnimmt, damit der Bremswideritand nirgends ges 
ringer ausfällt, als oben ermittelt worden, Sollten dabei 
Schienen bis zu 0,05 Zoll (1”",s) größerer Dide als die 
oberen vorfommen, fo würde bei eintretender Bremswirfung 
die elajtiiche Spannung auf jeder Seite von 0,0883 Zoll (1"",7s) 


auf 0,0053 + 3° — 0,0993 Zoll (2"*,44), der daraus refultis 


rende Bremsdruf 333 - 24,900 = 34,014 Pfd. wachſen, und 


damit feinen Theil des Fördergerüftes, mit Ausnabme der einer 
unmerklich Eleinen Verdrückung ausgelepten Berfagungen der 
BVerhandftellen, bis über feine Glafticitätsgrenze hinaus in Ans 
fpruch nehmen, fomit Feine Geftaltöveränderung involviren, welche 
eine Gorrectur nöthig machte, wenn das Seil einmal gerifien wäre, 

Aber au, wenn der Reibungscoefficient wie bei vorzüglich) 
fauber gefetteten und glatt gelaufenen Flächen nur 0,07 anftatt 
0,1 und die urfprüngliche Anſpannung deshalb mal fo 
viel betragen bitte, würde eine Gefahr für Die Haltbarkeit des 
Fördergerüftes daraus nicht, entitchen, fondern es mürde nur, 
falls die Elaftieitätsgrenze. wirklich dadurch überfchritten würde, 
was nod kaum anzunehmen üft, Der Bremsdruck wicht ganz in 
dem Maße der gefammten Nachgiebigfeit zunehmen und ein 
Feiner Theil der Zormverinderung permanent werden, und durch 
Nachſtellen der Schraubenfeile nöthigenfalls zu eompenſiren fein. 
Die urfprüngliche elaftifche Längenänderung würde dann mins 
lich 0,0683 — 0,0876 Zoll (2"",s5) betragen, bierzu für 


größere Schienendicke a (178,0) macht 0,1225 Zoll 3°"). 


Davon kime, wenn alle übrigen Theile gar nicht nachgeben, 
auf die ſchwächſten Partien jedes einzelnen Bandes des Hänge 
werfes vun — (),0013 Zell (1"",00) oder ut 
ihrer Laͤnge, während erit bei einer Gefammtdebnung um 0,06 
der Yänge, alſo etwa 34mal fo viel, ein wirkliches Reigen 
derfelben zu erwarten ſteht. Da nun bis zur Elaſtieitätsgrenze 
alle übrigen Theile zufammengenonmen beinahe ebenfo viel 
bergeben, als die Bänder, fo baben dieſe ſchon biernach wenig 
über die Hälfte der obigen Annahme nachzugebenz eine bedeus 
tend arößere Sicherheit wird aber noch dadurd geboten, daß 
die Verfagungen ſich ganz bedeutend verdrüden fönnen, che 
ein Meißen der Binder zu beforgen ift. 

Ueberhaupt refultirt nad Obigem aus einer etwas zu 
ſtarken Auſpannung der Bremfe nicht ſowol eine Gefahr für 
die Haltbarfeit des Fördergerüftes, als vielmehr möglicher 
weife die Notbwendigfeit einer fpiteren Nachhülfe. 

Die Hängewerfe werden nicht nur durch den Bremsdrud, 
fondern außerdem noch durch das Gewicht und die Maifens 
trägbeit der Rörderlaft in Anſpruch genommen, es it Dies 
aber verbältwißmäßig fo unbedeutend, Daß es bei der vorges 
febenen Sicherheit füglich vernachläffigt werden fann, ebenfo 
der Einfluß auf Entlaftung der Bremie. * Auch die Maſſen⸗ 
trägbeit der nachgiebigen Theile influirt bei dem relativ fanften 
Angriff der Bremse nur im verfchwindend Fleinem Maße auf 
deren Drud, 
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Don vorwiegender Bedeutung it Die gemügende Steifs 
beit und folide Befeftigung der Führungsichienen, 
melde auch dem größten möglicherweife einſeitig angreifenden 
Brenswideritand, ſowie das Beftreben der Schale, in letzterem 
Falle zu fippen aushalten müſſen, ohne ſich allzumeit zu ver⸗ 
biegen oder zu zerfwiden, aud muß denfelben der nöthige 
Spielraum an den Stößen gewahrt werden, Damit fie bei aus 
nebmender Wärme nicht krumm werden; es iſt Deshalb ihre 
Steifigkeit gegen Knien keineswegs zu entbehren. Die Bers 
bindung der Schiene im Stoß durch ein rückwärtsliegendes 
Stück Teifen von gleichem Querfchnitt mit derielben und 
einen außeifernen Schub iſt im Fig. 4 und 5, Taf, XXIV, in 
größerem Maßſtabe dargeitellt, Außerdem zeigen Fig. 4 und 5, 
Blatt 7, die fefte Verbindung der Einftriche, melde die Stoß⸗ 
verbindung der Leitfchienen tragen, mit den Wandruthen, um 
ein Kippen oder ein Berfchieben der erfteren zu verhüten, wenn 
die an ihnen befeftigten Führungsibienen plötzlich die Förder 
fhale abfangen mäffen. 

Damit feine Hemmungen ftattfinden, wenn der Fürders 
trum Durch Gebirgsdrud, Verziehen der Zimmerung oder des 
Manerwerfes enger wird, find die in Fig. 6 bis 8, Taf. XXIV, 
befonders abgebildeten qußeifernen Führungsbaden f,f jo ans 
gebracht, daß fie in der entſprechenden Richtung, aber auch 
nur in dieſer, 4 Zoll (13°") von jeder Seite nachgeben 
fönnen, fo daß der Trum im Ganzen 1 Zoll (26”*) enger 
werden fann, che eine Klemmung ftattfindet. Zur Verhütung 
eines Klapperns zwiſchen Gifen und Eiſen werden die Füh— 
rungsbaden durch Fleine Kautihufpuffer, welche einem Drängen 
derſelben leicht nachgeben können, ſtets an den Führungsſchienen 
anliegend erhalten, fo dab die Führung eine durchaus fanfte 
wird. Hinter den Kautichufpuffern liegen fchmiedeeiferne 
Splinte, Fig. 7, Blatt 7, melde ſich verbiegen fönnen, wenn 
die Puffer nicht genügend weit nachgeben und herausgenommen 
werden koͤnnen, um abgenugte Führungsbaden ohne Weiteres 
duch neue zu erſetzen. 

Hat Die Nachgiebigfeit 4 Zoll (13"*) erreicht, To bilden 
die Gerüitpartien über den oberften und unter dem unteriten 
Fübhrungsbaden feite Fübhrungsihlige g, g, welche ein tieferes 
Eindringen der Rübrungsfchienen verbinden und durch übe 
hartes Anftoßen oder Klappern beim Betriebe daran erinnern, 
daß eine Nachhilfe an den Führungsfchienen nöthig iſt. Erfolgt 
Diefe rechtzeitig, fo kaun der öfter vorgefommene Fall nicht 
eintreten, daß eine abwärts gebende, ſchwach belaftete Förder 
ſchale durch Klemmung in den Führungen fo bedeutend retars 
dirt wird, daß das mit aleihmäßiger Geſchwindigkeit bewegte 
Seil dadurd fchlaff und durd einen Schlag der nah über 
wundener Klemmung nachſtürzenden Förderſchale geiprengt wird, 
denn anders läßt es fi Faum erflären, daß das Seil die 
größte Ladung aushält und ohne Ladung reißt. Bei exact 
wirfender Fallbremſe würde aber aud ein ſolcher Fall nur 
einen Aufenthalt im Betriebe und Erſatz des Seiles bedingen. 

Hebt das Seil die unbeladene Schale an, fo werden die 
Bremsbadfen etwa 1 Zoll (26°) unter die eingangs anger 
nommene Stellung, bei welcher fie eben die Führungsichiene 
berühren, binabgedrüdt, und befommen dadurch anf jeder 
Seite der Führungsſchiene 4 Zoll (3"") Spielraum, welcher 
für Heine Schwanfungen der gleichmäßigen Bewegung und 
Ungemauigfeiten der Führung genügen muß, um während der 
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Bewegung zu verhindern, daß die Bremsbacken die Führungs- 
ſchienen berühren. Bei ſchwer beiadener Schale beträgt diefer 
Spielruum ein wenig mehr. 

Da bei ungeitörtem Betriebe die Bremsbaden nie unter 
Drud an den Führumgsichienen gleiten, jondern nur beim 
Aufiegen der Schale oben und umten fih ruhig anlegen, fo 
findet auch fein Verſchleiß ihrer Bahnen Statt; das wieders 
holte Anlegen und Löfen hilft vielmehr wefentlih dazu, die 
anf dem Bremsbaden befindlide Schmiere geſchmeidig au er: 
halten und zu vertbeilen. Weber und unter den Bremsbaden 
find noch Geeifenftüde c,c.. am Gerüft befeftigt, melche bei 
etwaigen Vibrationen oder Heinen Verbiegungen der Führungs 
ſchienen verhindern, daß Letztere an die Bremsbaden ftreifen 
und diefe zum Einrücken veranlaffen. 

Reißt nun das Seil oben, fo würde bei der eintres 
tenden freien Fallbewegung, abaejeben von dem Euftwideritande, 
das abgeriffene Seil diefelbe beichleunigte Gefchwindigfeit ans 
nehmen, wie die Schale, wenn nicht die im Seil vorhandene 
Spannung, fomie die der Federn e,e fo fange auf beſchleu— 
nigten Fall des Seiles und auf verzögerten Fall der Schale 
wirften, bis diefe Spannungen durch Anmäberung des Seiles 
und der Schale ausgeglichen find, d. b. bis auch jede Feder e 
ausgewirft und die Vremsbaden zum Angriff genöthigt bat, 
welche, beifäufig erwähnt, die Feder nur in dem Maße belaiten, 
als ihr Gewicht nicht auf Beichleunigung des Falles wirft, 
fo daß bei vollfommen freiem Full diefe Belaftung gleich Null 
wird umd die Feder auch den letzten Reit ibrer Spannung 
auf Hochziehen der Bremsbaden verwenden kann. 

68 entiteht nun zunächſt die Frage, wie viel Zeit 
verftreicht vom Reißen des Seiles bis zum Angriff der Bremfe 
und wie weit nimmt inzwiſchen die Fallgefchwindigfeit zu? 

Eine correcte Berechnung Ddiefer Frage liefert ein uns 
brauchbares Reſultat; es entfteht durch plöpliche Aufhebung 
des Kräftegleichgemwichtes beim Meißen des Seiles ein Stoß, 
welcher fi mit der Geſchwindigkeit des Scalles im Eiſen 
bis mach unten fortpflanzt, wo er momentan die Epannung 
aufbebt, während heterochroniſche Vibrationen im Seile noch 
fortdauern, welche daher enriteben, daß die dem Riß zunächſt 
liegenden Partien der größten Spannung die geringfte Maſſen- 
trägbeit entgegenfegen, mitbin bei Weiten früber in Die ent 
gegengefepte Spannung übergeben, che im den unteren, weiter 
vom Riß entfernten Partien aud nur die urfprüngliche Span— 
nung aufgehoben iſt. 

Bringt man dagegen für alle Punkte des Seiles das 
Marimum der als befchleunigende Kraft wirkenden elaſtiſchen 
Spannung in Rechnung, ferner flatt Des variablen Hebelvers 
bältwiffes, unter welchem die Feder auf die Kette wirft, ein 
durchichnittliches conftantes, fo erhaͤlt man offenbar eine bes 
deutend längere Zeit, als in Mirflichfeit nothwendig, um die 
Bremſe zum Angriff zu bringen, nämlich 
am _1 1700 


tm T = Tina.” 0,002 Secunden, 


wo m die träge Maſſe des 500 Fuß (157”) langen Seiles 
= m Pd. und e die Pfundzahl der Minimalfpannung bes 
zeichnet, welche nach Verhaͤltniß des Seilgewichtes nach oben 


zunehmen müßte, um Das Seil, vom Stügpunft des Hebels 
XIV. 


an gerechnet, bis zu der 500 Fuß (157”) darüber liegenden 
Rißſtelle um 1 Fuß (0",s14) zu verlängern. 

Die Beichlennigung während Diefer 0,062 Secunden, welche 
in Wirklichkeit wol kaum zur Hälfte erreicht werden, iſt fo 
unbedeutend, daß eine Ueberfchreitung der eingangs angenom- 
menen Anfangsgeihwindigfeit der Bremswirfung von 30 Fuß 
(9°,43) pro Secunde nicht zu beforgen üft; die Schale wird 
alfo nad dem Reißen des Seiles höchſtens noch O,0s2. 30 = 
1,55 Ruß (0",584+) tiefer geben, bis die volle Bremsmwirkung 
eintritt, und während deffen ift auch nicht zu beſotgen, daß 
das obere Seilende ſeitlich anfchlägt; ebenfo wenig, daß, wenn 
die Bremſe erit einmal kräftig gefaßt bat, ein Anfchlagen des 
ſchlaff und frumm gewordenen Seiles eine größere Verzöge⸗ 
rung feiner Fallbewegung erfolgen könnte, als fie die Bremfe 
bezüglich der Schale ausübt, mithin ein ſpontanes Ausrücken 
der Bremfe durch Hinderniffe am Seil nicht wol eintreten 
kann. Wenn es jedoch troß der ſcheinbaren Unmöglichkeit 
eintraͤte, ſo würde ſich nur das vorherige Spiel wiederholen. 

Zum Auffangen des hinabſtürzenden Seiles iſt ein kräftiger 
Schirm erforderlich, welcher nicht nur das Gewicht des Seiles 
zu tragen, ſondern auch den Stoß deſſelben auszuhalten hat. 
Bei ungehindertem Fall des Seiles wirde Letzterer in jedem 
Aırgenblide doppelt fo viel betragen, als die Geſammtlaſt des 
bereits auf dem Schirme angelangten rubenden Seilſtückes, bis 
die Bremdwirfung dieſer Einwirkung nicht mebr gemachten iſt 
und die bereits zur Rube gefommene Schale von Neuem tiefer 
gleiten läßt. Bon da ab wird die lebendige Kraft des nach— 
folgenden Seilſtückes durch die der Bremswirfung aufgehoben. 

Eine mit 4900 Pfd. Ueberſchuß über Die Förderlaft wir 


fende Bremsreibung würde demnach = = 1633 Pd. Seil 


auffangen fönnen, ohne zu gleiten; die nachfolgenden 67 Pir. 
würden bei 500 Fuß (157°) Fallhöhe ein weiteres leiten 
um sa iz = 10,4 Fuß (3*,25) veranlaſſen. Es it je 
doc mit aller Wahrfcheinlichkeit anzunehmen, daß das ſchlaff 
und krumm berabfullende Seil fo viele Hinderniffe findet, daß 
feine Stoßwirfung faum halb fo groß, als der Reibungs— 
überfchuß über die Foͤrderlaſt wird, mithin ein weiteres Gleiten 
der Schale nicht einmal eintritt. 


Rechnet man ſowol die Stoßmwirfung als den Reibungds 
überfhuß über die Förderlaft halb fo groß, fo würde Leßterer 


ohne leiten 2. = 1225 Pd. Seil auffangen fünnen. Die 


nachfolgenden 1700 — 1225 = 475 Pfd. würden durchs 
ſchnittlich 430 Fuß (135%) hoch fallen und mit der halben 


F — — 475.430 
lebendigen Kraft ein Gleiten um 350 — 1a: 2 = 53 Zub 


(26°) veranlaffen, welches zwar mit einer Gefchwindigfeit qleich 
Null endet, jedoch in dem Augenblide, wo das letzte Seils 
ende aufidhlägt, eine fo bedeutende Marimalgefhwindigfeit ans 
nehmen würde, daß wenn in demfelben Augenblide die Schule 
im Schachttiefiten anlangte, ein äußerſt beftiger Stoß entitehen 
würde, wenn auch Menſchen dadurd noch nicht erheblich ger 
fübrdet würden, da die Marimalgefhwindigfeit ca. 25 Fu 
(7°,85) pro Secunde beträgt, mithin einer Fallhöhe von 
= 10 Zub 8",10) entſuricht. 

Es erſcheint deshalb nicht ratbfam, die Vremswirfung, 
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wie es zum Abfangen der Schale am und für ſich wol zus 
laͤſſig wäre, um 25 pEt., Die Retardation alfo um 50 pCt. 
abnehmen zu laffen, falls nicht etwa die größere Dide der 
unteren Zührungsihienen diefe Abnahme wieder compenfirt, 
Dagegen bat es fein Bedenfen, anfangs, ebe die Führungss 
ſchienen glatt gelaufen find, die Vremsreibung um 25 p&t. 
ftärfer, d. h. auf die Afache Förderlaft antatt der urfprüngtich 
nur doppelt gerechneten, anzufpannen, falls die Schienen nad 
unten zu nicht allaufehr an Dide zunehmen. Es würde das 
durch wine baldige Gontrofe reip. Correctur der Bremsfpans 
nung entbebrlidh. 

Sollte ein Reiben des Seiles erfolgen, menn die Schale 
ſchon in der Naͤhe des Schachttiefſten angefommen ift, fo ift 
ein beftiges Aufitoßen darum nicht zu befürchten, weil dann 
der Mafhinift die Geſchwindigkeit fo weit ermäßigt bat, daß 
die Bremfe, weldye mindeftens ebenſo fräftig retardirt, als bei 
forgfüftiger Handhabung die Maſchine, immer noch rechtzeitig 
die Schale zur Rube bringen kann. 

Zum Schupe gegen Verlegung der Schale Durch nach. 
laͤſſiges Anhalten der Mafchine dürfte es ſich empfehlen, Dies 
felbe unten auf ein elaftiihes Schwellwerk ftoßen zu laffen, 
welches nur dann erheblich nachgiebt, wenn ein größerer Drud 
als die gefammte Förderlaft darauf wirft, im Webrigen jedoch 
eine gute Uebereinſtimmung der Gleife ſowol für befadene, 
als für leere Wagen fiber. Es ließ ſich ein ſolches ſeht 
einfah und roh aus Holz berftellen und fell weiter unten ges 
nauer befchrieben werden. 

Das Holz, mitten unter der Förderſchale, mit welchem 
dieſe auffegt, ift im Längsprofl der Zeidnung weggelaffen, 
um andere Theile nicht zu verdeden. 

Reift das Seil unten oder die Kette, fo werden erſt 
durch die Feder e und dann durch den Reibungsangriff am 
die Führungsichiene die Bremsbaden fo beftig in die Höhe 
geichnellt, daß die Lenfitangen b, b die Flächen, melde ihren 
Hub begrenzen, verdrüden und fich felbft dabei ein wenig vers 
biegen würden, wenn feine Vorkehrung dagegen getroffen wäre, 
Hiergegen genügt jedoch eine einfache Armirung ſämmtlicher 
oberen Begrenzungoflaͤchen der Fübrungsfchlige mit gewalztem 
Blei von 4 Zoll (3"*) Die, welches den Schlag abfüngt, 
dabei zerhauen wird und leicht wieder erfet werden fann, 
indem man den verfürzten Bleiftreifen nachrückt und ein neues 
Ende anbiegt, wie Fig. 6, Blatt 7, andeutet, Der bei eins 
gelegtem Blei abgepaßte Bremsdrud wächſt durch Jerſchlagen 
der } Zoll (3”") dicken Bleiftreifen um ca. 10 pEt., wogegen 
das Fördergerũſt noch hinreichende Sicherheit bietet. 

Gegen Beſchädigung des Fördergerüftes durch unvorfich- 
tiges Anrüden dient ein Kautſchukpuffer, welcher mit der 
Schraube b, Fig. 1 und 3, Taf. XXIV, fo weit angefpannt 
wird, daß er nur bei Meberfchreitung der Förderlaſt meiter 
nachgiebt, mirbin feinen unnügen todten Gang erzeugt, Wollte 
man Das Kautſchuk durch eine fchraubenförmig gewundene 
Stablfeder erfegen, jo würden für denfelben Effect an Stelle 
von ca. 12 Pd. Kautſchuk 48 Pd. Stahl erforderlich fein 
(für andere Geftaltung noch bedeutend mehr) und wegen der 
vollfommeneren Elaſticität leicht Schwankungen beim Betriebe 
erzeugen, welde ein Einrücken der Bremſe zur Unzeit berbeis 
führen könnten. Bei Kautſchuk dürfte dies höchſtens bei ſehr 
unfanftem Anheben der über der Hängebanf befindlichen Schale 





und plöglichen Umſteuern zu beforgen, durch fanftes weiteres 
Anheben jedoch fofort wieder qut zu machen fein, wenn Die 
Schale gebremit hängen geblieben wäre. 

Ein Auffteigen der Schale kann die Bremfe überhaupt 
nie hindern, das Hinabgeben nur dann, wenn es fo rudweife 
geſchieht, daß Die Kette fait gänzlich entlafter wird, 

Bereits oben iſt auf die elatifchen Schwellenwerfe im 
Schachttiefſten hingewiefen, welche den aus unvorſichtigem oder 
überhaupt zu heftigen Auffegen der Förderſchalen möglicher 
weile entitchenden Nachtheilen vorbeugen ſollen. Ein ſolches 
iſt auf Blatt 7 in Big. 1 bis 3 im verfchiedenen Schnitten 
dargeitelft. j 

Die Förderſchale ſoll zunächſt mit ihrer Mitte, welche am 
meiften auszubalten vermag und die größte Laſt über fich bat, 
auf das eichene Bohlenftüf a treffen, damit ein feitlicher Prells 
ſchlag gegen die Führumgsfchienen, welcher bei einfeitigem Auf⸗ 
ſtoßen der Aörderichale eintreten würde, möglichſt vermieden 
wird. Erſt wenn das Bohlſtück a um circa 2 Zoll (10°) 
niedergedrüdt ift, wozu das rubende Gewicht der unbeladenen 
Förderſchale genügt, follen auch die Enden der Lepteren zur 
Berührung der eichenen Brettſtücke b, b gelangen, welche mits 
telſt der fie unteritügenden Holzfedern d, d fo ftraff gegen die 
darüber liegenden eichenen Babnichwellen c,c gefpannt find, 
dab das ganze Gewicht der vollbeladenen Förderſchale das 
Schwellwerf in rubendem Zuftande nicht tiefer drüden fann, 
wie dies zur genauen Uebereinſtimmung der Geleiſe erforderlich 
it, Das Anipannen der Holzfedern geſchieht durch Keile e, e 
unter den ihre äußerften Enden tragenden Querhölzern. Das 
Maß 75 Zoll (203””) von der Oberkante des Boblitüdes a 
bis zur Oberfante der Bahnſchienen gilt für den ungelpannten 
Zuftand, Fommt durch das entiprechende Anipannen der Keile 
e,e auf 8! Zoll (212) und dur das Aufruben der uns 
beladenen oder beladenen Schale auf 8 Zoll (22288). Bei 
weitem böber noch mächft durch Anfpannen der Seile das Maß 
von 72 Zoll (203”*) zwifchen dem äußerften Enden der Holze 
federn d,d und 6,f. Aus einer größeren Nadhgiebigfeit des 
Holzes etwa refultirende Differenzen laſſen ſich durch Auflegen 
von Kautihukftreifen auf das Bohlſtück a leicht ausgleichen. 

Das Boblitüf a, auf welhes die Schale zuerſt aufitößt, 
ruht vermittelit feiner mit Tafchen für Die Holzfedern d, d 
verfebenen Unterftügungsboblen, zunädit auf vier leichten Holz 
federn g, g, welche dem Stoße der Förderſchale möglichit wenig 
träge Maffe entgegenſetzen; dieſe leichteren Holzfedern mit ibren 
Enden auf den bedeutend fchwereren, dafür aber auch um 
eben jo viel mehr nachgiebigen vier Holzfedern F,f. Aus 
gleichem Grunde ftoßen die Enden der Förderſchale nicht direct 
auf die Holzfeden d, d, fondern auf die leichten, nur an 
ihren Enden unterftügten elaftiichen Brettſtücke b, b. Die an 
das Bohlſtück a anftogenden Enden der Holzfedern d,d liegen 
nur loſe in ihren Zafchen, um die Maſſenträgheit des Bohls 
ftüdes nicht zu vermehren. 

Die Dimenfionen fämmtlicher Holzfedern find jo bemeffen, 
dab das Bohlſtück a der Förderichalenmitte einen reighlich dops 
velt fo großen Widerftand bietet, ald die Brettitüde b, b bei 
gleicher Nachgiebigfeit der Enden derfelben zujammengenommen, 
was ungefähr der Laftvertbeilung auf der beladenen Förder 
ſchale entipricht, To daß deren Verbandſtücke möglichſt wenig 
durch den Stoß in Anſpruch genommen werden. Alle von 
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der aufitoßenden Förderfchale getroffenen Punkte fünnen ohne 
Nachtheil für die Haltbarkeit des Schwellenwerfes ca. 4 Zoll 
(105"") nachgeben, und Teiften dann ſchließlich im Ganzen 
einen Widerſtand von ca. 340 Gtr., wogegen ein gänzliches 
Durchbrechen der Schwellen erft bei ca. 18 Zoll (470"”) 
Durchbiegung und einem Magimalwiderftande von ca. 1020 Gtr. 
anzunehmen iſt, den aud die beladene Förderſchale bei der 
angenommenen Yaftvertbeilung eben noch aushalten fann. 

Nah Obigem würde das Schwellmert ein Aufſtoßen der 
beindenen Förderſchale mit 6 Fuß (1,83) Endgeſchwindigkeit 
pro Secunde ohne Nachtheil für ſich und die Schale vertragen 
können, bei einer größeren Endgeſchwindigkeit möglicherweife 
felbft leiden event. durchbrechen, ohne jedoch die Schale ers 
heblich zu gefährden. ® 

Es muß indeffen bemerkt werden, daß obige Durcbie- 
qungszablen dem gemöhnlichen wenig feuchten Zuftaude des 
Holzes enmommen find und ſich in der Grubennäffe wahrs 
ſcheinlich bedeutend böber, vielleicht auf das Doppelte, fomit 
bedeutend günftiger ftellen. 


Wollte man übrigens zum Beifpiel eine doppelt fo große 
GEndgefhwindigfeit eben fo gefahrlos abfangen, fo würde man 
dazu viermal jo viel Holz refp. Raum gebrauchen. 

Die bisher nicht erwähnten, in der Zeichnung Fig. 1 bis 3 
angegebenen, auf die Holzfedern d, d genagelten Bretter dienen 
nur als Fußboden zum Hinübergeben, und find im Uebrigen 
entbehrlich, dagegen find die zwiſchen und neben den Babns 
aeleifen erforderlichen Belagbretter in der Zeichnung nicht bes 
fonderd angegeben. Die Endſchwellen c,c find fo befeftigt, 
daß fie durch einen von unten kommenden Rückſtoß der Hol;s 
federn d,d nicht abgehoben werden fönnen, und genügt cs, 
wenn jede derfelben einen von unten wirfenden Drud bis zu 
60 Gtr. auszuhalten vermag. 

Für fämmtlihe Holzfedern genügt geradmüchfiges gefundes 
Kiefernbolz, ohne grobe oder fofe Aefte, oder auch ferniges 
Bichtens oder Tannenholz. Die Keile e müſſen nad) richtiger 
Anftellung durch ein vorgenageltes Brettftüd gegen Losgehen 
geihügt werden. 


Trajectanftalten. 


Bon C. Schaltenbrand. 
(Borgetragen in der Sigung des Gölner Bezirkövereined vom 8, April 1869.) 
(Bortfegung fatt Schlutz von &. 565) 
(Hierzu Tafel XIX bis XXIII ımb Blatt 6.) 


6. Die Leitroflen. 


An der Oberbordjeite, mit der Mitte 5 Fuß (1,57) von 
der Flucht der Pontenköpfe entfernt, hängt eine Xeitrolle für 
das Haltefeil, fiebe Fig. 8, Taf. XXI und Fig. 5, Blatt 6. 
Diefe Nolle und der zugehörige Schellenhafen ind, mie bes 
reits früher erwähnt, Diejenigen Gonftructionstheile, welche den 
Betrieb ermöglichten; den Durchmeſſer der Rollen, bei der Vers 
fuhsausführung 13 Zoll (340°) groß, vergrößerte ich fpäter 
auf 24 Zoll (628”"). Die bier in Fig. 4, Blatt 6, ffigzirte 
Rolle ift für das 24 Zoll 65°") ftarfe Seil beitimmt. Gie 
bat für den Durchgang der Schellenhülfen 34 Zoll (90"®) 
im Lauf und 54 Zoll (145°) äußere Nandbreite; fie läuft 
auf 2} zÖlligen (65”") Zapfen. Das Lagerſtück des vorderen 
Zapfens hängt an einem horizontal gebogenen Führungsbügel, 
wie in zulegt genannter Figur zu ſehen. Diefer Bügel, welcher 
den Zweck bat, den Schellenbafen mit dem Kettenende, auch 
wenn derielbe ſchlaff hängt, fiber vor der Rolle wegzuführen 
und ein Hinterfhlingen zu verbüten, iſt von zwei ftehenden, 
Lförmig gebogenen Flacheiſen getragen. Die unteren horis 
zontalen Balfen diefer E find nach unten mittelit nach außen 
gebogenen Flanſchen an den erwähnten unteren Führungsbügel 
angeichloffen. Die Berticalbalfen der TC nähern ſich nad oben 
bin, und am fie ſchließen ſich fenkrecht die Arme des hinteren 
Lagers der Rolle mit Flanfchen an. Die horizontalen oberen 
Chbalken faſſen ein Gelenkſtũck zwifchen ſich, während fie vorn 
am auswärts gebogenen Flanfchen einen Pleinen oberen Füh— 
rungsbügel halten. Das vornerwähnte Gelenkſtück trägt an 
einem Zapfen a das Rollengebäufe, wie beiftehender Holzſchnitt 


Fig. 2 zeigt, während es ſelbſt am einem vertical zum erfteren 
ſtehenden Zapfen b hängt. Wenn G das Gewicht des Geiles 


Big. 2 





auf die Rolle wirfend, H der Stromdruf dur das Seil 
relativ zur Rolle wirtend und R die Refultirende aus beiden 
ift, fo wird unter der Borausfegung, daß die Nolle gewichtslos 
iſt, fich Diefelbe fo lange um den Zapfen a drehen, bis die 
Refultirende R durdy diefen Zapfen gebt. 

Liegt der Punft a genau über der Mitte des Rollenlaufes 
in der Linie nm und iſt g das im Schmwerpunfte v vereinigt 

40* 


631 


gedachte Eigengewicht von Rolle und Gehäufe, jo wird der 
äußere Rollenflanfh noch mit einem Gewicht g- = gegen 


das Seil gedrüdt. Es ift möglich, dies au vermeiden, jedoch nur 
für eine beſtimmte Stellung, und wählt man hierzu am beiten 
die mittlere, zwiſchen der DVerticalen und der größten Abweis 
ung liegende. Die größte Abweichung tritt bei leichtem Seil, 
niedrigſtem Waffer und ftärffter Strömung ein. Sie betrug 
für unfere Verbältniffe wenig mehr als 60 Grad von der 
BVerticalen, fo daß ich die mittlere Stellung zu 30 Grad arte 
nahm, für welche auch die Stellung des Zapfens b paffend 
gewählt iſt. Für diefe mittlere Stellung ift nun die vor 
erwähnte Wirfung des Eigengewichtes befeitigt, indem der 
Punkt v fo viel als thunlich in Bezug auf die Richtung H 
nad rückwaͤrts gelegt it, fo daß bei verticaler Lage (H= 0) 
die Rolle ſchon etwas geneigt jteht, das Seil alio rückwärts 
anfäuft; daun ift aber auch der Punkt a, wie die Skizze zeigt, 
um eine Entfernung d vor die Linie mn gelegt, nach rechts 


bin. Der Werth 5 beftimmt fih aus d=ar. £ für die ſtiz⸗ 


zirte mittlere Lage. Bei einer jo conftruirten Rolle kiuft das 
Seil im färkften Strom ebenjo gefihert vor Ausipringen, wie 
im rubigen Waffer, und bat ſich die Nichtigkeit dieſer Bes 
bauptung, welche von maßgebender Seite bei der erften Aus— 
führung bezweifelt wurde, durch mehrjährige Erfahrung berauss 
geitellt, 

Die Rolle it, wie Fig. 4, Blatt 6 und der Holzſchnitt 
Big. 2 zeigen, nach Art der Kinnbaden nad außen offen, To 
daß der Schellhafen frei paffiren fan. SHängt der Hafen bei 
aufſtehendem Winde oder geriffenem Ankerſeil fchlaff berab, 
oder bat er fi verdreht, fo führen ihn Die Bügel oben und 
unten in Die richtige Lage zurüd. 

Bei der vorjtchend befchriebenen und bis beute angemen- 
deten Ginrichtung kann der Hafen, wenn er gang rüdwärts 
umgedreht jteht, ſich noch immer fangen; leteres ann jedoch 
nur bei geriffenem Anferfeile und dann no felten vorlommen. 

Auch) diefen Uebelſtand befeitigte ich bei der fpäteren Gons 
firuction einer Rolle von 4 Fuß (1",25) Durchmeſſer, Fig. 7 
bis 9, Zaf. XXL, indem ich Die beiden Bügel hinter dem 
Drabtfeile in Höhe deifelben in eine fchlanfe Spitze vereinigte 
und fie jo formte, daß fie in der Seitenprojection einen, vor 
der Rolle offenen Kreis bilden von circa 16 Zoll (420°") 
Durchmeſſer, deffen Mittelpunft mit dem des Seilquerkhnittes 
auf der Rolle zufammenfällt. 

Zu der Eonftruction der Rolle von 4 Fuß (1”,256) Durchs 
meſſer veranlaßte mich die ftarfe Abnutzung der Leitieile, melde 
ih vor allem dem kleinen Rollendurdimeffer zuſchreibe. Die 
urfprünglichen Verſuchsrollen von 13 Zoll (340°") Durchmeiler 
konnte ich nur mit großer Mühe auf den jegigen Durchmeſſer 
von 24 Zoll (630"") bringen, da man an maßgebender Stelle 
von vornherein gegen größere Rollen eingenommen war, 

Die Drabtfeilfabrif von Felten & Guillaume ſchreibt 
nach praftiiden Erfahrungen den 100 bis 150fadhen Seil: 
durchmeſſet für Seilicheiben vor. Die jegigen Rollen haben 
aber, wenn fie aud nicht gerade als Seilſcheiben anzufehen 
find, noch nicht dem 10fachen Durchmeſſer, und ed rubt doch 
das Drabtfeil mit einem Drucke im Marimum von 50 Er. 
auf denfelben. 
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Die Tangente des Winfeld, welchen die Seilenden bil 
den, beträgt dabei nach Berſuchen 0,1. Bei der Vorausfepung, 
das Geil befige feine Steifigkeit, berechnet ſich Die Länge des 
Umbüllungsbogens zu nur 1,3 Zoll 31"). In Wirklichkeit 
bilder das Drahtſeil Durd feine große Steifigfeit über der 
Rolle einen flaheren Bogen, als die Rolle, fo daß die Um— 
hüllung noch viel Heiner wird. Die Sehnen der Seilcurve 
von I Fuß (314°) Länge bilden einen Winfel, deſſen Tans 
gente — (0,04 ift, fo dab der Umbüllungsbogen Heiner als 
4 Zoll (13°",5) fein muß. 

Das Seil felbft ift runder als der Nollenlauf, fo daß 
man mit Recht jagen kann, das Drabtieil läuft auf einem 
Draht. Hierbei ift eine große Abnutung felbitverftändlid. 
Das nächſtliegende Mittel hiergegen it Vergrößerung der 
Rollen, denn fo fange ſich die Rolle nicht der Seilcurve ans 
fließt, nimmt der Umbülungsbogen in ungleich größerem 
Maße zu, als der Durchmeſſer. Ueber die Seilcurve der Rolle 
babe ich ganz genaue Meſſungen vorgenommen, welche ergeben, 
dab eine Rolle von A Fuß (1”,25) Durchmeſſer bei 41 Eir. 
Druck auf Die Rolle fh eben an Die Seileurve eines neuen 
Drabtfeiles von 24 Zoll (65°) anſchließt, fo daß der Um— 
hüllungsbogen ca. 2,4 Zoll (63”") beträgt. Dem vielen Drän- 
gen nachgebend, ließ ich bei diefer Rolle das Seil auf einem 
elaftiihen mit Gompofition gefüllten Ringe ruhen, der immer 
am tiefften Punkte auf den Rollflanfchen aufftcht; Diefer Ring 
flat fidh bei dem Druck des Seiles oben ab und federt bei 
den Seiloibrationen. Die ganze Rolle in Blech conitruirt, 
war kaum ſchwerer, wie Die jegt angemendete Gonftruction, 

Beim eriten Verſuche, bei dem ich nicht anmwefend war, 
bing dieſe Nolle fo tief im Waller, daß der directe Strous 
druck fie am Abheben behinderte und mit dem Reſultat: „die 
Rolle hebt ſich nicht“ war diefelbe für immer ansrangirt. Obs 
ſchon ich durch Verfuch auf eigene Verantwortung fpäter nach-⸗ 
wies, daß felbit fo tief bängend die Rolle das Ausfpringen 
des Drabtfeites nicht befördere, wurde mir nicht geftattet, mit 
dieſer Verbefferung meiner eigenen Gonftruction vernünftige 
Verfuche zu machen, vielmehr die Rolle nah meiner eriten 
Eonftruction höher aufgehängt und beibehalten. 

Schon bei der Trajectanftalt bei Griethaufen machte id) 
Verſuche mit Ausfuttern der Rollen, Auf höheren Befehl 
lamen zur Anwendung: Eichenholz, Pockholz, gepreßte Kaut⸗ 
ſchuktinge, Kernlederringe auf hoher Kante, eingeſchlagenes 
Hanftau, umgelegte Lederringe. Dieſe Ausfutterungen waren 
theilweiſe ſehr koſtſpielig. Bei der großen Seillaſt war es 
mir möglich, die Dauer dieſer Futter ziemlich beſtimmt vors 
auszufagen; Diefelbe wariirt zwiſchen 4 Stunde und 24 Tag, 
je nach Feſtigleit des Materials. 

Schon damals ſchlug ich eine Ausfutterung von Achs— 
lagermetall vor. Grit dem Betriebs» Ingenieur wurde fpäter 
geitattet, eine Mifchung von Blei, Antimon und Zinn anzu— 
wenden, An fi ſehr weich, drückt ſich dieſe Miſchung mie 
Butter, und ift im wenigen Tagen abgelaufen und abgefallen; 
dur größeren Zufag von Zinn wird Diefelbe härter, es leidet 
jedoch dadurd das Seil wieder mehr. Zeitweiſe wendete man 
4 Theile Blei, 1 Theil Antimon und I Theil Zinn an, 

Eine ſolche Ausfutterung wiegt ca. 150 bis 180 Pfd. 
pro Molle, fie ift nidt unter 6 Sur. pro Pfund fertig ber 
zuftellen, fo daß ein Rollfutter 30 bis 35 Thlt. koitet, und 
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dabei eine Dauer von etwa 20 Tagen ergiebt. Danach braucht 
jede Ponte pro Tag 3 bis 3; Thlr. an Rollenfutter und die 
Seile leiden no immer. Im neuerer Zeit fängt man das 
abfallende Metall auf und vermindert fo die Koften. Die jept 
angewendete Mifchung ift mir unbefannt. Vergrößerung der 
Rollen würde bier bei entiprechender Miſchung Bieles beſſern. 

Es ſei hier noch erwähnt, dab auf den Ponten dicht bei 
bei jeder Rolle eine Winde aufgeftellt ift, eingerichtet zum 
Anfers, Drabtieil- und Nollenbeben. Bei Bruch an der Ma- 
ſchine kann ein Hanffeil hinter der Vorderrolle auf das Drabts 
feit geiteft und mit der hinteren Winde eingeholt werden. 
So wird diefe Ponte um je fait ihre Länge mit großer Kraft 
fortbewegt. 

Die Rolle, früher Scheibenrollen, find jegt mit einge 
goffenen fchmiedecifernen Armen verſehen worden. 


7. Der Bemequngsmehanismus. 


Die Dampfmaſchine iſt eine liegende Zwillingsmafchine 
von 12 Zoll 314°") Durchmeſſer und 18 Zoll 460") Hub, 
welche ich eigens zu Diefem Zwecke conftruirte. 

Rig. 1 bis 4, Taf. XIX, zeigen eine Zufammenftellung 
von Maſchine und Kefjel auf der Ponte. Fig. 1 bis 4, Taf. XX, 
die Machine in größerem Maßitabe*). Die Maſchine arbeitet 
mit Zabnradüberfegung von 1:4 auf Die Seiliheiben von 
8 Fuß (2",5) Durchmeſſer. Die Ponten fahren gewöhnlich, 
mir 5 Fuß (1®,57) Geſchwindigkeit pro Serunde, entiprechend 
rund 12 Zouren der Seilfheiben oder 48 Touren der Kurbel 
achſe. Hierbei beträgt die effective Leiftung der Mafchine bei 
7 Atmofpbären Meberdruf im Keffel und 3 Aüllung rund 
22 Pierdeitärfen. Bei der höchſten zuläffigen Fahrgeſchwin—⸗ 
digkeit von 8 Fuß (2",5) pro Secunde macht die Kurbelachfe 
rund 76 Touren und die Mafchine entwicelt 30 Prerdeftärfen. 
Gewöhnlich liefert dieſelbe jedoch mit dem geringeren Dampfs 
drucke von nur 4 Atmofpbären etwa 12 bis 14 Pferdeftärfen, 
welche Araft mebr als ausreicht, 

Bei der An» und Abfahrt find aber auf furge Zeit bei 
langiamer Bewegung große Araftwirfungen erforderlich, weshalb 
die Maſchine färfer und der Kolbendurchmeſſer verhaͤltnißmäßig 
groß iſt. 

Die Steuerung ift eine Locomotivſteuerung nad Gooch 
mit variabler Erpanfion, welche dem Führer erlaubt, bei vers 
ſchiedenen Kraftverbältniffen den Dampf möglichit auszunutzen. 
Der Regulator it, wie Die Fig. 1 bis 3, Taf, NN, zeigen, 
fo conftruirt, daß der Zuabebel bei geichloffenem Schieber fait 
auf Dem todten Punkt ftebt, fo daß er anfangs febr langſam 
und mit großer Kraft die Spige des einen Kanals öffnet, 
allmälig vermebrt ſich die Gefchwindigfeit, nachdem der Schieber 
entlaftet it, Der zweite rechteckige Canal öffnet fi, nachdem 


) Es baben ſich im einzelne Figuren ber zugehörigen Tafeln Mifiver- 
häftniffe und Gonftructiemsfehler eingeſchlichen, welche theilweiſe ſchon 
durch Vergleich ber verichiebenen Figuren beffelben Gegenſtandes als 
Zeicheufehler auffällig werben. Ich bitte dies bem Umſtande zuzuſchreiben, 
daß ich var ein Augenleiden behindert war, bie Ausführung ber Zeich- 
mungen ſelbſt zu überwachen. Diejenigen, welche fih mehr für die Sache 
intereifiren, finden von mir angefertigte Zeichnungen im Iahrgange 1987 
der „Zeitfchrift file Bauweſen“, auch find große Photograpbien, 8 Stüd, 
zu billigen Breifen, bei Th. Ereifelbe, Photograph in Coln, gegenüber 
dem Beflportale bes Domes, zu Taufen. 
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der erfte fpige um $ offen iſt. Diefer Regulator arbeitet fehr 
ſicher bei fait gleibmäßig leichtem Handdrud, das Hin« und 
Herftoßen mit großer Kraft beim Anfahren ift unnörbig. 

Die einfeitige Belaftung der Ponte machte es nötbig, 
den ganzen Mechanismus möglichft leicht zu halten, Der 
durchbrochene Gußrahmen ruht nur mit feinen Enden auf 
Holzichwellen, um ihm bei der großen Elaſticitaͤt det Ponte 
vor dem Durchbrechen zu ſchuͤtzen. 

Da auf der Kurbelwelle ein Schwungrad nicht wol ans 
gebracht werden fonnte, fo mußte eine befondere Sorgfalt auf 
die Conſtruction der Zahnräder verwendet werden. Das fleine 
Rad bat 18 eiferne Zähne, das große 71 Holzkämme. Die 
Theilung beträgt 3 Joll (79"*), die Holzkimme find dabei ſtärker 
als die Eiſenzaͤhne. Die Zabnbreite it 44 Zoll (118°), die 
Durchmeffer der Räder find 17,16 und 67,8 Zoll (449"" und 
1”,779). Das große Nad bat Flanfchen in ganzer Zahnböbe, 
in melde die Holzfimme feitlih J Zoll (7"") verfegt find, 
mäbrend fie in den Aranz ohne Abſatz coniſch eingetrieben, 
auf gewöhnliche Weife Durch einen Stift feſtgehalten werden, 
Diele Holjfämme können nicht fo leicht über dem Grundfreiie 
abbreden, auch nicht fpalten, da fie feitlich gebalten find. Die 
beiden Radpaare find fo zu einander geftellt, daß die Zihne 
des einen Die Lücken des anderen decken. Mäder diefer Gons 
ftruction haben ſich gut bewährt, denn es find weder beim 
Einlaufen, wie dieſes meift geſchieht, noch in den fpäteren 
Betriebsjahren Holzlämme gebrochen. Die Maſchinen arbeiten 
äußerft ruhig, während die Zähne nur geringe Abnutzung zeigen. 

Auf zwei Ponten wurden verfuchsmeile Räder mit bears 
beiteten Gifenzähnen an Stelle der Holzfammrider angewendet. 
Obſchon diefelben qut eingreifen, theilen ſich dur die Härte 
des Ganges bei elaftifcher Unterlage unangenehme Vibrationen 
der Maſchine und dem ganzen Schiffe mit, ’ 

Die Welle der treibenden Seilfheiben ift zwiſchen den 
beiden Holzfammrädern abftchtlih dünner gebalten, jo das fie 
nur die halbe Kraftwirfung mit Sicherheit übertragen fann. 
Das Lange dünnere Wellenſtück vermittelt durch feine, wenn 
auch Meine Zorfion, eine genügend große Ausgleichung bei 
etwa ungleihmäßigem Eingriff der beiden Nadpaare zu eins 
ander, In dem vorfichendem Stück, auf welchem die Seil 
ſcheibe figt, it die Welle durchweg 6 Zoll (157“") ſtart. 

Die getriebene Seilſcheibe, deren Welle, wie aus der Zeichs 
nung zu erjehen, über dem Vordertheile der Cylinder ein wenig 
fhrig gelagert iſt, bat ebenfalls 8 Fuß (2”,5) Durchmeſſer. 
Ihre Seilfpur paßt auf diejenige Der treibenden Seilſcheibe, 
während dieſelbe unten um 6 Zoll (157°) nach außen fteht. 
Das Zugfeil umſchlingt die beiden Seilfcheiben nur einmal, 
und zwar in folgender Weile. Vom linken fer kommend, 
geht daffelbe unter dem Schußgeftinge vor der treibenden 
Seiliheibe weg, unten in die Spur der getriebenen binein, 
folgt diefer die andere halbe Umdrehung nach unten und gebt 
dann hinter der getriebenen Seilſcheibe weg nad dem rechten 
Ufer. 

Die treibende muß färfer conftruirt fein, als die ges 
triebene, da fie die Kraftwirfung der Maſchine durch ihre Arme 
und die Meibung eines halben Umſchlages, nicht des ganzen, 
wie zumeilen trrthümlich angenommen wird, auf das Zugfeil 
übertragen muß, und fo die Bewegung vermittelt, während die 
getrichene Seilſcheibe loſe mitläuft, alfo nur ihre Zapfenreibung 
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zu bemältigen bat. Die Spur der Seilfheiben ift mit @ichens 
birnbolz ausgefutter. Ob dieſe Seiliheiben in Guß oder 
Schmiedeeifen ausgeführt find, it von feinem Einfluß auf die 
Anordnung; ich halte die ſchmiedeeiſernen ihrer Leichtigkeit 
wegen für beffer, auch find fie im Froſte zuverläffiger, wobei 
noch der Umstand mitſpricht, Daß Die Vibrationen, welche der 
Strom jedem geipannten Seile mittbeilt, durch die elaſtiſchen 
fchmiedeeifernen Arme, weniger nad der Maſchine und dem 
Schiffe bingeleitet werden. Wenn einzelne fchmiedeeiferne Seils 
ſcheiben durch fiederliche Arbeit in ihren Berbindungen lofe 
wurden, während andere ſich ganz gut bewährten, fo ift Diefes 
gewiß noch fein Grund, das Gußeiſen vorzuziehen, 

Das Zugfeil wird dur zwei einfache Bügelrollen von 
2 Aus (628) Durchmeſſer in die Seilſcheiben eingeführt. 
Diefe Rollen, mit Gompofition gefuttert, find je 50 Fuß 
(15”,7) zu beiden Seiten der Seilfcheiben gelenfig an ſchmiede⸗ 
eifernen Armen der Potenwand fo aufgehängt, daß ihre Spur 
auf die untere Spur der ihnen abgefebrten Seilfcheibe paßt. 

Der Keffel, ein Locomotivfeffel, it auf Taf. XIX dars 
geitellt; er hat ca. 123 Gdrefü. (1,2 Qdrtintr.) Roſtfläche, 
59 Siederobre von 2% Zoll (69"*) Durchmeſſer und 9 Fuß 
(2” 285) Länge. Dies macht 365 Qdrtfü. (35,85 Cdrimtr.), 





und dazu die 42 Qdrifi. (4,14 Odrtmtr.) in der Feuerbüchſe 
gerechnet, giebt eine totale Heizflähe von 407 Odrtfü. (40,00 
Cidrimtr.). 

Der Dampfüberdruf ift 7 Atmoſphären. Da die Uebers 
fahrt je nach dem Waſſerſtande 5 bis 8 Minuten dauert, im 
Fahrplan jedob auf 20 Minuten von einem Babnbofe zum 
andern gerechnet wird, fih alfo der Dampf mindeitens ebenio 
lange Zeit fammeln kann, als zur Ueberfahrt nöthig, jo wird 
diefer Keffel auch für die größte Kraftleiftung von 30 Pferdes 
ftärfen genügenden Dampf kiefern. Mit Rückſicht auf dieſes 
Heizen im Steben, bei dem das Blasrohr außer Thitigfeit 
ift, mußte die Noftfläche verbäfmißmäßig arößer fein, ald bet 
Locomotiven. Die Speifung erfolgt mittelit eines Injecteurs 
nach dem Syſtem Türk direct aus dem Nhein. Außerdem 
find eine Speifepumpe an der Mafchine und eine Handſpeiſe— 
pumpe vorhanden, Die legteren nehmen das Waffer aus röhren- 
artigen Behältern, in denen daffelbe im Winter gewärmt werden 
taun und die bei Gisverftopfung von oben zugänglich find. 

Der Koblenverbraub ift ein verhältnigmäßig geringer, 
5 bis 10 Etr. pro Tag, je nach der Stärke des Betriebes. 

Echluß folgt.) 


Allgemeine Gemwerfslehre, 
von Dr. U, Emmingbaus, 
(Fortfegung ftatt Schu von Seite 353.) 


Das im Vorigen aufgeftellte Verhältnig des Mierhhans 
dels zwifchen Arbeiter und Arbeitgeber läßt ſich jedoch in volls 
fändiger Reinheit nicht ausführen, weil abgeſehen von den 
fittfichen Gründen, welche dem Nrbeitgeber die Sorge für das 
Wolergeben einer oft großen Anzahl im Intereffe feiner Unters 
nehmung auf einen ungemobnten Pla oder in befondere Ber» 
hältniſſe gebrachter Menſchen zur Pflicht macht, auch im wirth⸗ 
ſchaftlichen Intereffe der gute Wille des Arbeiters mit allen 
Mitteln rege zu erhalten ift, meil Diefer einen nicht unbeden⸗ 
tenden Factor für die mehr oder weniger vortbeilhafte Aus— 
führung einer gewiffen Arbeit ausmacht, Es muß das Vers 
haͤltniß des Unternehmers zu den Gewerksgehülfen ſowol im 
beiderfeitigen materiellen Iutereffe, wie and aus fittlichen 
Gründen ein Verhaͤltniß bingebender perfönlicher Fürforge fein. 

Dieje wird fih nad verfchiedenen Richtungen bin bethä— 
tigen fünnen. 

Zunächft wird die Abfchließung eines beftimmten Ars 
beitsvertrages dem Arbeiter eine gewiſſe Sicherheit gegen 
BWillfür und des Unternehmers gemähren, namentlich it ein 
folder unbedingt bei verwidelten Lohnverbältniffen erforderlich, 
Der Eontract follte außerdem genaue Abmahung über Kün— 
digungsfritten, über die Gründe zum Aufgeben der Arbeit und 
zur Entlaffung enthalten, und überhaupt eine Flare, jede Zwei—⸗ 
deutigkeit ausſchließende Faſſung baben. 

Einer der weſentlichſten in den Contract aufzunchmenden 
Punkte ift Die Feſtſetzung der Arbeitszeit. Für Diefelbe find die 
in den legten Jahrzehnten gemachten Wahrnehmungen beache 
tenswertb, daß Durch eine angemeffene Verfürzung der Arbeits- 
zeit das jährliche Productionsquantum bei font gleichbleibenden 





Verbältniffen, wie z. B. Gejhwindigfeit der Betriebsmaſchine 
u. ſ. w., nicht nur nicht geringer, fondern eber noch höher 
geworden ift, weil die durch kürzere Arbeitszeit bervorgebrachte 
größere Frifhe und Rüſtigkeit des Arbeiters reichlich den Vers 
luft durch geringere Dauer der Arbeit wieder einbringt, alfo 
in der fürzeren Zeit wenigstens daffelbe aeleiftet wird, wie 
ſonſt in der längeren. Ebenfo ift auch beobachtet worden, Daß 
bei gleich hohem Accordlohn die Arbeiter mehr in der für 
zeren Zeit verdienten, als in der längeren. Wie weit man 
mit der Berringerung der Arbeitszeit zu geben habe, müſſen 
Verfuche ergeben, namentlid) ob bei der jet angeftrebten nur 
achtſtündigen Arbeit die Production noch eine hinreichende 
Verzinfung und Amortifation der Anlagefoften eines gemwerk 
lichen Unternehmens geftattet. Die Herabfegung der Arbeits: 
zeit von zwölf auf zehn Stunden ift in engliſchen Zubrifen 
zum Vortheile beider Parteien ausgefhlagen. Man bat vor 
geſchlagen, einen Ausgleih dadurch herbeizuführen, daß die 
tägliche Arbeitszeit um zwei Stunden verfürzt, dieſer Ausfall 
aber durch Zuhilfenahme des Sonntags zum Theil ausge 
glichen werde, doch ift dies nicht richtia, da nachgewieſen if, 
daß ein vollitändiger Ruhetag eine bei weitem größere Erho— 
fung und neue Arbeitstüchtigfeit gewährt, als fürzere Panfen 
an den einzelnen Zwiſchentagen. Das Bedürfniß eines ſolchen 
Ruhetages würde fi unabweisbar wieder herausftellen, und 
da ift es witthſchaftlich denn am vortheilbafteiten, daß von Allen 
derfelbe Tag zum Ausruben benugt werde. Manche gewerks 
liche Unternehmungen machen dur die Natur der techniſchen 
Verrichtungen die Nachtarbeit zur Rothwendigkeit. Vortheils 
baft lann Diefelbe auch fein, wo eim bedeutendes ſtehendes 
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Gapital zu verzinfen, Doch ift dabei zu berückfichtigen, Daß die 
Nactarbeit einmal höher zu bezublen it, andererfeits aber 
weniger ſchafft, und wäre mit Berückſichtigung diefer Punkte 
und auf Grund der dabei gemachten Erfahrungen eine Gal« 
eulation dabin anzuitellen, ob die durch die Nachtarbeit er 
zielten Vortbheile den damit verbundenen Nachtheil, einen 
rafcheren Verbrauch der Arbeitskraft der Arbeiter aufwiegen. 
Jedenfalls müßte im Intereffe der Unternehmung nichts unter 
laſſen werden, was dazu dienen kann, Die fittlichen und phy— 
fihen Gefabren der Nachtarbeit abzuſchwächen, alfo für eine 
ausreichende Ablöfung geforgt werden, dem Arbeiter eine mög» 
lichſt ungeftörte Rube den Tag über ermöglicht, und eine Vers 
ftärfung der Aufficht herbeigeführt werden, wenn Arbeiter und 
Arbeiterinnen, wenn auch nicht in dem gleichen Raume, doch 
gleichzeitig bei Nacht befhäftigt werden. Viele Unternehmer 
fürchten von einer Verminderung der Arbeitszeit oder einem 
Aufgeben der Nachtarbeit, wenn es vom ihrer Seite allein ge 
ſchehen follte, eine ſchwer zu befümpfende Goncurreng durch 
diejenigen, welche die längere Arbeitszeit beibehalten und glaus 
ben, daß eine geſetzliche Regelung diefer Angelegenheit erfors 
derlich fei. Eine ſolche würde aber ihren Zweck nur erfüllen, 
wenn fie auf internationaler Grundlage bergeftellt werden 
könnte, um aud der Goncurrenz des Auslandes zu entachen. 
Es müfen jedenfalls eigene Beobachtungen und eine Berüd- 
fichtigung aller Verhältwiffe, audy der des Angebotes der Ars 
beit darüber entiheiden, ob eine Verminderung der Arbeits: 
zeit für die Rentabilität des betreffenden Unternehmens zutäffig 
iſt; in vielen Füllen dürfte dies zutreffen. 

Die Gründe, melde gegen eine gewerbliche Beſchäftigung 
der Frauen vorgebradht werden, find meiftens nicht ftichhaltig, 
doch iſt nicht zu leugnen, daß, wo Frauen im unfelbftitändigen 
Stellungen arbeiten müffen, ihnen oft nicht die für fie geeige 
neten Leiſtungen übertragen und felbit, wo ihnen die Goncurs 
renz günſtig iſt, häufig nicht diejenigen Nüdfichten geſchenkt 
werden, welde allein ſchon das wirthſchaftliche Jutereſſe des 
Unternehmers gebietet. Sehr oft werden Frauen zu Arbeiten 
angenommen, welche ihrer Körperconftitution durchaus nicht 
entiprechen, und das oft fehr große Angebot von weiblichen 
Arbeitskräften verleitet dazu, fie mit dem niedrigften Lohnſatz 
anzuftellen. Die Folge davon ift eine immer zunehmende 
Verringerung ibrer quantitativen und qualitativen Arbeitds 
leiftungen. Insbefondere muß verbeiratheten Frauen die mögs 
lichſte Zeit gegeben werden, ihren häuslichen und mütterlichen 
Pflihten nachzukommen, und ift es zweckmäßig, für Die der 
Bartung noch bedürfenden Kinder in der Nähe der Arbeitss 
ftelle ihrer Mutter einen paffenden Unterkunftsort zu beichaffen, 
Ledige weibliche Perſonen, melde feinen Rückhalt an der Fa— 
milie haben, find befonders auf Die Fürforge des Unternehmers 
während der Arbeitszeit ſowol, wie während der Freiftunden 
angewiefen, 

Die Beihäftigung von Kindern ſcheint bei manden 
gewerklichen Verrichtungen notbwendig zu fein, doch gerade 
die Verwendung von Kinderarbeit darf nur mit der möthigen 
Sorgfalt gegen Ueberbürdung diefer jugendlihen Arbeitskräfte 
ftattfinden, da eine ſolche, auch Die geringfte, bald in der vers 
ringerten Leiſtungsfähigkeit durch eine Störung der körperlichen 
Entwickelung ſich rächen würde. Unter 10 Jahren follten nach 
Anfiht des BVerfaffers Kinder überhaupt nicht beichiftigt wer» 
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den, Kinder unter 14 Jabren höchſtens vier Stunden des Tages, 
bei jungen Leuten bis zu 14 Jahren follte Die Arbeitszeit nur 
fehs Stunden betragen, und felbft bis zu 18 Jahren follte 
auf eine möglichfte Vermeidung der Rachtarbeit Rückſicht ges 
nommen werden. Schulpflichtige Kinder müfen für die Schul 
zeit völlige Freibeit baben, und empfiehlt es fih, bei abge— 
gefonderter Lage der induftriellen Etabliffements beiondere Aas 
briffchulen einzurichten, Auch die weitere Fortbildung der der 
Schule entwachjenen jungen Arbeiter ſollte nach Kräften bes 
fördert, am wenigften aber derfelben bindernd in den Weg 
getreten werden. 

Wenn die gefepliche Regelung der Arbeitszeit, auch Die 
der Frauenarbeit, abgefeben von anderen Gründen, als ein 
unnötbiges Eingreifen in die Entwidelung der Verhältniffe 


+ zwilcdhen Unternehmer und Gebülfen und in die Areiheit der 


Vertragichliehung zurüdzumeifen ift, jo wäre dies mit einem 
Geſetz, welches die Kinderarbeit auf eine angemeffene Weife 
beichränft, nicht in gleichem Maße der Full, da ein ſolches 
Gefeg nur den Schu Unmündiger bezwecken würde. Zum 
befonderen Schutz des Unternehmers, welcher die Kinderarbeit 
nur nach den mildeften Grundſätzen zur Anwendung bringt, 
gegen Goncurrenz derer, welche Mißbranch mit den Kräften 
der Kinder treiben, wäre es nicht nothwendig. 

Viele gewerklihe Beihäftiqungen bringen mehr oder wer 
niger die Gefundbeit der dazu verwendeten Arbeiter im 
Gefahr, fei es durch Verarbeitung ſchaͤdlicher Stoffe, das enge 
Zufammendrängen vieler Perfonen in geichloffene Räume, die 
einfeitige Anftrengung einzelner Körperteile, ſei es Die unver 
meidliche Unficherheit des Standortes während der Arbeit. 
Gegen alle dergleichen ungünftige Einflüffe find die möglichiten 
Borfehrungen zu treffen, die Anwendung folder Fabricationds 
methoden, bei welchen die ſchädlichen Stoffe möglichft*wenig 
auf den Körper einwirken fönnen, binreichende Bentilation und 
Neinlichbaltung der Arbeitsräume, fichere Conftruction von 
Gerüften und Hebezeugen, Umfleidung der beweglichen Theile 
von Maſchinen, melde zu Unglücksfällen Veranlaſſung geben 
Pönnen. Aber zu der präferwativen Thätigfeit des Unterneh— 
mens fommt noch die Sorge dafür, dab dem Arbeiter, deſſen 
Gefundbeit geichädigt wurde, bequeme und billige Gelegenbeit 
zur MWiederberitellung, oder, wenn diefe nicht möglich, eine 
weitere Verforgung gewährt werde, Selbſt Kranfenhänfer oder 
Alterverforgungsanftalten einzurichten, wird in dem feltenften 
Fällen möglich fein, doch wird die Thätigfeit des Arbeitgebers 
ſich dahin entwideln können, den Arbeitern fichere Krankencaſſen 
und Berſicherungsgeſellſchaften gegen Unfall nachzuweiſen, den 
Verkehr der Arbeiter mit denselben zu vermitteln und den 
erfteren möglichit günftige Bedingungen zu verfhaffen. 

Zu einer befonderen Sorge für Die Sittlichfeit feiner 
Arbeiter bat der zwar den Unternehmer denjelben als jelbits 
ftindigen Perfonen gegenüber fein Recht, immerhin wird er 
aber durch eigenes Beiipiel und zweckmäßige Maßregein auch 
nad dieſer Richtung hin eine nicht geringe Einwirkung auss 
üben fönnen. 

Daß die Wohnungsverbältniffe von dem größten 
Einfluß auf das leibliche und fittlihe Wolfein des Menfchen 
find, braucht bier wol nicht erörtert zu werden; wir betrachten 
nad Anleitung des Verfaffers Die Fülle, in welchen der Unters 
nehmer feinen Gewerfsgehüffen in der Beſchaffung einer billigen 
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und gefunden Wohnung zu Hülfe fommen fann, und befons 
ders in Verhältniffen, welche durch die Großinduftrie herbeis 
geführt werden. Häufig werden zu dergleichen Unternehmungen 
in einfameren Gegenden Gebäude benußt, melde, chemals zu 
anderen Zwecken beftimmt, neben den für den Gewerföbetrieb 
erforderlichen Räumen noch eine Anzahl Räumlichfeiten bieten, 
die mit geringen Unfoften in paffende Wohnungen für Familien 
und einzelne Arbeiter umgewandelt werden fönnen, Der Arbeits 
geber ift bei folcdhen abgelegenen Fabriken überhaupt meiftens, 
um die genügende Anzahl Arbeitöfräfte heranzuziehen und 
feftzubalten, gezwungen, für das Obdad feiner Untergebenen zu 
forgen, eine befondere Fürforge wird er durch paflende und 
gefunde Einrichtung der Wohnungen bethaͤtigen können, ſowie 
dadurch, daß er fein beſonderes Geſchaͤft aus dem Vermiethen 


macht, ſondern nur Zinſen des Anlagecapitals und Die Unters - 


haltungsfoften des betreffenden Gebändetbeiles, auf die eins 
zelnen Wohnungen vertheilt, ſich erftatten läßt, endlich durch 
Ginrihtung von gemeinnügigen Anftalten, Wafferleitung, Bader 
anftalt, Turnhalle und dergl. In einem zweiten Falle wird 
der Unternehmer die für die Arbeiter nötbigen Wohnungen 
durch Neubau befchaffen müſſen. Es bieten fih für folde 
Wohnungen zwei Spfteme dar, das Caſernenſyſtem und Die 
Anlage von Hiufern für einzelne oder nur wenige Familien, 
von denen das erftere ſich billiger und fehneller berftellen läßt, 
das zweite aber Gelegenheit giebt, die erbauten Häufer allmälig 
in das Eigentbum ihrer Miether übergeben zu laffen. Dass 
felbe macht ſich auch ſchließlich ebenſo gut bezahlt, wie das 
eritere, da die Arbeiter gern höbere Miethe begabten, wenn 
fie Ausficht haben, ſchließlich in den Befig des Haufes zu ges 
langen. 

Der haͤufigſte Fall endlich wird wol der fein, daß der 
Unternehmer nicht unmittelbar fir die Beſchaffung von Wohs 
nungen für feine Arbeiter zu forgen genötbigt Üt, da leptere 
in nächſtet Nähe der Anlage bereits Wohnungen vorfinden 
oder inne haben. Hier bietet fich aber in größeren Fabrik— 
ftädten eine hinreichende Gelegenheit für den Unternehmer, das 
Seinige beiqutragen zur Bekämpfung der unter dem Namen 
„Wohnungsnoth“ begriffenen krankhaften wirthſchaftlichen Zus 
ftände, welche ihren Grund zum Theil in localen Urſachen, 
wie Mangel au Bauplap im Feſtungen, zum Theil in einer 
verfebrten Geſetzgebung für den Ghrunderedit und das Baus 
weien baben. Neben feinen Beftrebungen, die feßtere zu vers 
beflern, faun der Arbeitgeber aber auch noch Weiteres thun 
durch Directe Ehpätigkeit, Dur Ban von Arbeiterhäufern auf 
eigene Rechnung oder indirect dutch Aufinunterung der Spes 
culation nad dieſer Richtung bin oder duch Anregung zur 
Bildung von Häuferbaugenoffenfhaften unter den Arbeitern, 
an melden er ſich wiederum durch Capitalvorſchüſſe, guten 
Ratb u. ſ. w. tbätig betbeifigen kann. Hierbei ift jedenfalls, 
wenn nicht befondere Gründe für die Anlegung von Arbeiter 
caſernen iprechen, die Erbauung von Käufern für eine Familie 
mit der Gelegenheit, dieſe durch Ratenzahlungen als Eigen— 
thum zu erwerben, in's Auge zu fallen. Verſchiedene Beis 
fpiele nach allen drei Richtungen haben gezeigt, daß einerfeits 
die Speculation eine angemeffene Berzinfung der aufgemwens 
deten Gapitalien erzielt, andererfeits die Arbeiter eine rege 
Betheiligung fomol an dem Erwerb der ihnen won dem Arbeits 
geber gebauten Häufer, wie auch an den Baugenoffenihaften 
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zeigen, fobald nur die nöthige Belehrung, Anregung und Auf⸗ 
munterung ihnen dazu gegeben wird, 

Bon nicht geringem Vortbeil endlich wird es für den 
Unternehmer fein, feine Gehälfen zur Sparfamfeit aufzu— 
muntern, weil diefe die Hauptarhdlage für ein ſittlich geres 
geltes Leben bildet. Das Beifpiel des eigenen Hausbaltes, 
welcher unter ganz anderen Verhältniffen geführt wird, kaun 
bier von feinem Einfluß auf den Sinn der Arbeiter für Spars 
famfeit fein, wol aber der Betrieb der Fabrif jelbit, welcher 
auf den Regeln der ftrengften Sparfamfeit an Material, Werk 
zeugen und Zeit geführt werden muß. Um eine weitere Ans 
requng zur Sparfamfeit zu geben, wird außerdem die Errich— 
tung eines Gonfumvereines oder, mo die Verhäftniffe es 
geftatten, die Aufmunterung zum Anfchluß an einen beftehenden 
bewährten Verein' zu empfeblen fein. Solche Confumvereine 
treten befunntlih in den beiden Formen, als Marfenvereine 
oder als Vereine mit eigenen Lager auf. Die eriteren find 
Senoffenihaften, melde mit Lebensmitteländlern Vertraͤge 
abichliegen, nach denen dieſe den Mitgliedern genen Bereind- 
marfen die von ihnen geführten Artikel ablaften. Die Ber: 
füufer gewähren wegen des fiheren und ausgedehnteren Abſatzes 
beim Einlöfen der Marken einen gewiffen Rabatt. Die Mit 
glieder zablen mäßige Eintrittsgelder, welche den Reſervefond 
bilden, der Nabatt wird theils zur Verftärfung diefes Fonds 
und zur Beftreitung der Berwaltungsfoiten verwendet, tbeils 
unter die Mitglieder ald Dividende nah Maßgabe des Werthes 
der entuommenen Waren vertheilt. Marfenvereine baben den 
Nachtheil, daß fie Qualität und Quantität der gelieferten 
Waren nur ſchwer controfiren können, dagegen den Vortbeif, 
daß fie nur einen höchſt geringen Anlagefond bedürfen; fie 
find daber als Anfang und erfte Grundlage für die Vers 
eine mit eigenem Lager fehr dienlich, welche den angeführten 
Nachtheil nicht haben, aber ein gewiſſes Anlagecapital beans 
fpruchen, das fich eben Durch den Mefervefonds und Die zu dem 
Awede der Umwandlung nicht abgegebenen Dividenden bilden 
laͤßt, ohne eine folde Grundiage aber durch Zufammenfparen 
befchafft werden muß, wenn den Gründen des Vereines nicht 
andermweitiger Credit zu Gebote ſteht. Ein folder Verein fauft 
feine Waren im Ganzen und läßt fie an feine Mitglieder mit 
einem Aufſchlag ab, welcher zur Deckung der Unfoften, zur Ber 
ftärfung des Mefervefonds umd zu Dividenden für die. Dit 
glieder dient, welche in dieſem Falle die Lebensmittel billiger 
als im gewoͤhnlichen Verkehr erbalten, daneben aber auch nad 
Ablauf Des Jahres ihren Autheil an der Dividende als er 
fpartes Capital erheben können. Noch günftiger für die Spar- 
famfeit wirken die aus den Konfumvereinen meijtentheils fi 
entwidelnden Sparvereine. Die jeit längerer Zeit bes 
ftebenden, meiſt ala Wohltbätigfeitsanftalten beftehenden öffents 
lichen Sparcaffen fünnen bei aller fegensreihen Wirkjamfeit 
eine gewiſſe Inconlanz des Gefhäftsganges nicht ablegen und 
baben den Nachtheil, daß fie durch ihre ungünſtigen Zinde 
bedingungen mit der Zeit Eapital anfammeln, für welches ſich 
ſchwer eine gerechte Verwendung finden läßt. Die ebenfalls 
in großer Anzahl beftebenden Fabrikſparcaſſen werden ein ge 
wiſſes Mißtrauen der Sparenden gegen beiondere Vortheile, 
die der Fabrikinhaber noh aus ihren Einlagen ziebt, nicht 
vermeiden fünnen, beffer ift es, dieſe Gaffen fo winzuformen, 
daß den Sparen aud die Unterbringung Der geſammelten 
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Gelder nad beſtem Ermeffen überlaffen bleibt, und dies führt 
zu einer Art von Sparvereinen, welche ſich dadurch auszeichnen, 
daß fie Die angelegten Fonds auch hauptiächlich den Mitglie— 
dern wieder zu Gute fommen laffen, die vereinigten Spars 
und Vorſchußveteine. Arbeiter, welche nicht für eigene Rech— 
nung arbeiten, werden bei fonit ordentlichen Wirthſchaften nicht 
häufig in Die Lage kommen, Vorfhüffe zu nehmen, deito mehr 
aber die kleinen Gewerbtreibenden bei Ankauf von Robmaterial, 
Werkzeugen und dergl, Es müſſen fi daher diefe mit den 
Lohnarbeitern zu einer gemeinſchaftlichen Gaffe verbinden, in 
welcher alle Mitglieder ein Eintrittögeld bezablen und ſich zur 
allmäligen Erwerbung eines Geichäftsantbeiles verpflichten. 
Ale Mitglieder können Erſparniſſe in jeder Höhe gegen die 
üblichen Zinfen anlegen, und baben das Recht, Vorſchüſſe auf 
Höbe ihres eingezablten Antbeiles Chöber gegen Sidyerbeit) 
für etwas höhere Zinfen zu entnehmen. Der Verein fann zur 
Leitung aller erbetenen Vorſchüſſe auch Gapitalten aufnehmen, 
für welche alle Mitglieder ſolidariſch haftbar find. — Der Ges 
werfsunternehmer fann es nur gern fehen, wenn feine Arbeiter 
fih an ſolchen Caſſen betheiligen, und follte ihnen in jeder 
Weife Vorſchub und Aufmunterung, auch thatfächliche Hülfe 
dabei zukommen laffen. 

Der in das Genoffenfchaftsweien eingeführte und mit ibm 
vertraut gewordene Arbeiter wird indeffen bald das Bedürfniß 
fühlen, Diele für die Gonfumtion angewendeten Principien 
aud) auf die Production auszudehnen, mit anderen Genoffen 
gemeinfchaftlih die Erfparniffe zur Erridtung eines eigenen 
Unternehmens zu verwenden, und ſich auf dieſe Weile eine uns 
abhängige Stellung zu verſchaffen. Solche Productivs 
affociationen haben bisher noch feine glänzenden Erfolge 
erringen Finnen, ein großer Theil derfelben it ſogar volls 
ſtändig feblgeichlagen, e8 wird daher Sache des Unternehmers 
fein, Diejenigen feiner Arbeiter, welche mit einem derartigen 
Plane umgeben, auf die zweifelbaften Ausſichten Des Inter 
nehmens und die ihrer möglicherweife wartenden Enttäufchungen 
aufmerfiam zu machen, wenn er ſich auch hüten foll, fie etwa 
aus Furcht vor Goncurrenz davon vollftändig zurückhalten zu 
wollen, deun er hätte, im Falle das genoffenfchaftliche Unters 
nehmen von Erfolg begleitet iſt, ſich nur erbitterte Goncurrenten 
geſchaffen. Es hat ſich dagegen in den letzten Jahren ein 
anderer Weg gezeigt, den Arbeitern eine gewiſſe Selbititändig- 
feit zu verihaffen, obne fie dem Unternehmen, welches fie 
bisher befchäftigte, zu entfremden, Es it dies Die von der 
Teppichfabrit F. &. 3. Croßley in Halifar zuerſt veriuchte 
„Arbeitögefellihaft” oder „Induftrial Partnerſhip“, bei 
welcher der Unternehmer das ganze in feiner Unternehmung 
angelegte Capital, den ganzen zeitigen Werth feines Gtabliffes 
ments in Actien von geringem Nominalwerth tbeilt, davon 
vorläufig den größeren Theil für eigene Rechnung behält, den 
Neft dagegen feinen Angeftellten und Gewerksgehülfen, vwiels 
leicht auch feinen ſtändigen Kunden zur Verfügung ftellt. Diefe 
Aetien können, um den Arbeitern den Beitritt zu erleichtern, 
in feinen Naten eingezablt merden. Das Geſchäft wird num 
für Rechnung der Mctiengefellichaft verwaltet, die Actionäre 
find nah Maßgabe ihres Antheils an der Verwaltung betbei- 
ligt, der Unternebmer, als Hanptactionär, wird indeffen qut 
tbun, auch gering Betbeiligte, Sobald fie ſich nur befähigt zei— 
gen, zur Theilnabme an der Verwaltung beranguziehen. Der 
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Reingewinn des Unternehmens flieht den Netionären der Höhe 
ihres Antheils entfprechend als Dividende zu; es koͤnnen auch 
Beftimmungen getroffen werden, daß der einen gewiffen Pros 
centiag des Anlagecapitals überfteigende Neingewinn zu einem 
Theil an diejenigen Angeftellten und Gewerksgehülfen nad 
Maßgabe Des verdienten Gehaltes oder Lohnes vertbeilt wird, 
welche Actionire des Unternehmens find, zum anderen Theil 
an die, welche es nicht find, wonach die eriteren dann Lohn, 
Dividende und Lohnzuſchuß erbalten. 

Die bis jetzt im’s Leben getretenen Geſellſchaften diefer 
Art haben für beide Theile befriedigende Refultate gegeben: 
für die Arbeiter einen größeren DVerdienft, für den Arbeitgeber 
eine Verbefferung der Production nad Quantität und Qua— 
kität und daraus erzielten relativ böberen Gewinn. Die Ars 
beitsgenoffenichaft wird indeſſen mur für Sole Unternehmungen 
ausführbar fein, welche nicht zu fchmanfenden Gonjuncturen 
unterliegen und ein gemiffes ftabiles Arbeiterperfonal zulaſſen, 
fie dürfte aber immerbin ein qutes Theil beitragen, den immer 
ichroffer bervortretenden Gegenfag zwiſchen Gapital und Arbeit 
zu mildern und dem in die VBormärtsbeftrebungen der Arbeiter 
bineingetragenen ſocialiſtiſchen Tendenzen Die Spige abzu— 
brechen. — 

Wie bei der ganzen Leitung "eines gewerklichen Inter 
nehmens, it auch bei dem perfönlichen Verhältniß des Unter 
nehmers zu den Gehülfen in der Leitung der Grundſatz 
feftzubalten, daß Die allgemeine Anordnung über die Arbeiten 
eines Etabliffements von einer Gentrafitelle ausgchen muß, und 
daß überhaupt ein Unternehmen eine für feinen aedeiblichen 
Fortgang übermäßige Größe erbäft, fobald es won dem Unters 
nehmer oder feinem Vertreter nicht mehr vollitändigq überfchen 
werden fann. Dabei muß jedod den Leitungsgehüffen jedem 
in feinem Kreife eine gewiſſe Selbititändigfeit gegeben werden, 
welde am meiften dieſelben veranlaffen wird, nach beiten 
Kräften zu einem guten Fortgang des Unternehmens beigus 
tragen. Diefes Gefühl der Selbititändigkeit wird der Unter: 
nehmer durch ein paffendes Benehmen feinen Angeitellten gegens 
über wach erhalten fönnen, hauptſächlich dadurch, daß er jedem 
derfelben in den Angelegenheiten, Die feinen fpeciellen Wir 
fungsfreis betreffen, eine beratbende Stimme einriumt Es 
empfiehlt ſich Dabei die vielfach eingeführte Einrichtung, daß an 
gewiffen Tagen der Woche und bei beionderen Anläffen noch 
überdies mit den Gehülfen der Leitung alle Angelegenheiten 
der Unternehmung durdgeiprechen, und obne ſolche vorherige 
Beſprechung jedenfalls gewictigere Entſcheidungen nicht ges 
troffen und weientliche Menerungen nicht eingeführt werden. 
Die Abfaſſung eines ſchriftlichen Vertrages ift in jedem alle 
anzuratben, welcher befonders die möglichit kurz au baltenden 
Kuͤndigungsfriſten und die foldenfalls in Betreff der Gehalts: 
zahlung und des Anfpruches auf Tantieme zu machenden Felt- 
fegungen genau präcifirt, ebenſo Die Fälle, in welchen der Anz 
geitellte mit feiner etwa geſtellten Gaution einzuiteben bat und 
deren Höhe. Gonventionalitrafen find darin zu vermeiden, ‚fie 
fönnen Das geyenfeitige Verhältniß nur verbittern und werden 
doch bald zur Auflöſung deffelben führen; überflüſſig find ſolche 
Beſtimmungen, welche das ſpaͤtere Fintreten des Gehülfen in 
Goncurrenzgeichäfte, fpätere Benutzung von Aubrifzebeimniffen 
und dergl. verbieten, weil fle doch von feinem Gericht aners 


kannt werden. — 
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Die Zabl der Gemerfsgebülfen richtet ſich nach der 
Größe der betreffenden Unternehmung, nach Der eigenen Leis 
ftungsfäbigfeit des Unternehmers, der Möglichfeit der Heran« 
ziebung von Arbeitsfriften im der betreffenden Gegend und 
nad der Leiftungsfibigfeit der Gehülfen. Neben der Beach— 
tung diefer Punkte iſt dann noch die Regel feitzubalten, daß 
die Verwendung fremder Arbeitskräfte auf das äußerte Maß 
beichränft werden muß, alfo fein Gehülfe mehr als notbwendiq 
angenommen werden darf. (in Gebülfe in der Leitung zus 
viel erfchwert die Centraliſation der Leitung; ein Aufſichts— 
beamter mehr als notbwendig fchwächt den Eifer der übrigen 
und veranlagt aus Mangel an nützlicher Beſchäftigung für 
diefe eine peinliche Gontrole Der Arbeiter; ein Arbeiter mehr 
als erforderlich verringert den Verdienſt der übrigen. Ueberdies 
find aud Die unnöthig ausgegebenen Gehälter und Löhne 
von nicht geringem Gewicht, und können bei häufigerem Aufs 
treten Das finanzielle Eraebniß eines Unternehmens ſehr bes 
einträchtigen, Dagegen follte auf die Anſchaffung arbeit 
fvarender Maschinen bejonderes Augenmerk gelegt werden, weil 
diefe Durch geringere Selbitfoften der Producte einen niedri— 
geren Verkaufspreis derfelben aeitatten, welcher wiederum in 
vielen Füllen eine Erhöhung der Production zur Folge bat. 
Anfangs werden Diefelben allerdings verfchiedene Handarbeiter 
überflüffig machen, die vermehrte Production wird aber bald 
wieder einen höheren Bedarf an Menfchenkräften für andere 
Zweige des Geidräftes zur Folge haben. — 


Das gemwerflihe Capital begreift im ſich alle Erzeug— 
nie wirtbichaftlicher Thätigfeit, welche und infofern fie zum 
Bwede des Gemerfsbetriebes als dieſem unentbehrlich oder 
auch wur förderlich gebraucht oder verbraucht werden. Als 
unentbehrlich find anzuſehen: 1) ein dem Gewerftreibenden 
zur Dispofirion ftehender Theil des Erdbodens, entweder ald 
Standort für die Unternehmung, oder alö ein in das Er— 
zeugniß jelbft übergebender Beftandtbeil, oder endlich zur Vers 
mittelung der Wirkſamkeit von Vetriebsfräften; 2) Gebäude, 
und zwar Wohn⸗ und Gemwerfögebäude, unter leteren Werf: 
fätten oder Magazine oder Betriebsgebiude; 3) Rohſtoffe und 
Hülfsftoffe, unter Denen für manche Gewerke auch die von 
anderen Gewerken bergeftellten Halbfabricate zu begreifen find; 
4) Vorrätbe an Lebensmitteln im meiteiten Sinne des Wortes, 
alſo auch Kleidung und dergl. darunter verftanden; 5) Ges 
rätbe und Werkzeuge, für einen großen Theil der gewerblichen 
Unternehmungen auch Maſchinen, wenn man dieſe nicht unter Die 
Werkzenge überbanpt redmen will; 6) Geld. Alle dieſe Gegen- 
ftände find, wie ſchon in der Definition erwähnt, Producte 
wirthichaftlicher Thätigkeit und außerdem nicht ausſchließlich 
beſtimmt zur unmittelbaren Befriedigung der perſönlichen Bes 
dürfniſſe des Gewerftreibenden, fondern dienen entweder allein 
oder dech zugleich als Mittel der gewerklichen Thätigkeit. In 
dieſer Hinficht ſteht den Bapitalien der Konfumtionsfonds 
gegenüber, alſo die Summe wirtbibaftlicher Erzeugniffe, welche 
und infofern fie der Gewerftreibende nur für feinen perföns 
fichen Bedarf beitimmt und verwendet. Neben deu mandherlei 
Befiggegenitänden, melde ſich fofort als dem einen oder dem 
anderen Begriff untergeordnet charakteriſiren, giebt es verſchie⸗ 
dene, welche beiden angegebenen Zwecken dienen, fo daß es 
ſchwer haͤlt, zu beſtimmen, wie weit fie der einen oder der 
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anderen Glaffe anachören. Gine ſolche Unterfheidung ift aber 
notbwendig, um ein ficheres Urtbeil über den Reinertrag eines 
Unternehmens gewinnen zu fönnen, welcher gegen die Wirk 
tichfeit zu Hein ausfallen würde, wenn alle ſolche Ausgaben 
dem Geichäfte, zu hoch, wenn fie alle dem Privatconto des 
Unternebmers zur Laſt geichrieben würden. Beſtimmte Negeln 
laſſen fi nicht aufftellen, es it in jedem einzelnen Falle den 
Umfjtänden gemäß die Grenze zu ziehen. 

Von den Gapitalien wird ein Theil bei Erzeugung der 
Producte des Unternehmens verbraucht, wenn man bierunter 
verftebt, Beſizthum zum Zwecke der Gütererzeugung mechaniſch 
oder chemiſch verändern oder zu gleichem Zwecke fortgeben. Sie 
find alfo in ibrer urfpränglichen Form nicht mebr in dem Bes 
ſitze des Gemwerktreibenden, und müffen ibm bei der Veräu— 
ßerung feiner Erzeugniſſe vollitändig ihrem Wertbe nach wieder: 
erftattet werden, wenn anders er nicht mit Schaden arbeiten 
will. Andere Theile des Capitals werden bei dem Gewerks— 
betriebe nur gebraucht, fie befinden ſich nach Fertiaftellung der 
in's Ange gefaßten Producte in im Allgemeinen unverinderter 
Form noch in Dem Beſitze des Unternehmers, und haben nur 
Die durch den Gebrauch berbeigeführte Abnugung erfabren, der 
Gemwerkstreibende braucht fih Daher bei Veräußerung des Pros 
ductes auch nur die Verringerung ihres Werthes Durch jene 
Abnugung verqüten zu laffen. Diefe Unterſchiede begründen 
die Eintheilung des gewerklichen Bapitales in umlanfendes 
und ftehendes Capital, und würde man von den oben auf— 
geführten Elaſſen Die unter 2) und 5) jedenfalls zu den ſte— 
benden, die unter 3) und 6) zu den umlaufenden Gapitalien 
rechnen, waͤhrend die beiden übrigen je nach der Urt des Ges " 
werfes ganz oder zum Theil im die eine, zum Theil in die andere 
Kategorie gebören. Stebende und umlaufende Gapitalien fünnen 
unter Umständen in einander übergeben: durch eigene Heritellung 
von Werkzeugen, Gebäuden aus vorbandenen Hilfsttoffen 
werden dieſe zu ſtehendem Capital; Werkzeuge und Maſchinen, 
die nach mehr oder weniger vollſtändiger Ausnutzung als altes 
Gifen verkauft werden, achen dadurd zu den umlaufenden 
Gapitalien über. Die Unteriheidung zwiſchen beiden ats 
tungen des gemerflichen Kapitals ift wichtig, weil auf ibr die 
Grmittelung des zum Betriebe eines Unternehmens notbwens 
digen Anfangscapitals berubt. 

Zur Ermittelung des Anfangs- oder eigenen Gas 
pitales, über welches alfe der Gewerktreibende während einer 
Unternehmung muß verfügen fünnen bei völliger oder theilz 
weifer Poltnumerandozablung des für feine Erzengniſſe zu 
empfangenden Preifes, ift von Wichtigkeit, weil unter Fonft 
gleihen Umftänden von feiner Höhe die des Reingewinnes 
abhängt, Ein höheres Kapital würde vielleicht, der vermehrten 
Verzinfung wegen, feinen böberen Reinertrag abwerfen, ein 
miedrigeres wird nicht zur Erzielung des gewünſchten Ertrages 
ausreichen. Der Ermittelung des eigenen Capitales ift ftets ein 
beflimmter paſſender Zeitabichnitt zu Grunde zu legen, bei 
Unternehmungen mit fortlaufendem Betriebe das Kalenderjahr, 
bei Unternehmungen, die nur in gewiffen Jahreszeiten mit 
vollem Betriebe arbeiten, die Gampagne, und hat man als 
Bedarf für den eriten Rechnungsabſchnitt anzuſehen den ganzen 
Bedarf für die Anſchaffung und einen Theil des Jahreszinſes 
und der Abnugung des jtchenden Gapitals, von dem Bedarf 
an umlaufenden Capital aber denjenigen Theil, den man nicht 
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ſchon im Rechnungsjahre ſelbſt durch den Verkauf der Erzeugs 
niffe erfegt zu erhalten boffen darf. Dabei ift aber zu bes 
rüffihtigen, ob feite Beſtellungen für eine ganze Geſchäfts— 
periode vorliegen, oder ob auf Lager gearbeiter werden muß, 
In beiden Fällen kann es nöthig werden, mitten im Jabre 
den Betrieb wegen neuer Beftellungen oder ſtark wachſender 
Nachfrage vielleicht zu verdoppeln oder denfelben wegen iteis 
gender Preife der Mobs und Hülfsftoffe, fait in die Höbe 
gebender Arbeitslöhne oder mangelnden Abſatzes ſtark einzu— 
ſchrãnken. Zweckmahig wird Daber außer dem allgemeinen 
Anfchlag noch für jede bejondere Unternehmung eine Ermite 
telung des erforderlichen Gapitald anzuftellen fein, bei welcher 
der Zeitraum zu Grunde gelegt wird, in welchen fie vorauss 
fihtlich abgewidelt, ein Vorrath compfetirt oder abgeſetzt fein 
fan. 

Die Erwerbung der gewerfliden Gapitalien ges 
ſchieht auf dem Wege der Selbfterzeugung oder des Handels. 
Grfterer Weg, der ſich nur für gewiſſe Capitalgattungen eignet, 
kann eine wirthicaftlibe Nothwendigfeit oder finanziell zwec⸗ 
mäßig fein, wie Dies weiter unten auszuführen ift; Der zweite 
Weg, von allgemeiner Anwendbarfeit, verihafft die Gapitalien 
durch Kauf oder durch Ermietbung, mobei der Unterſchied 
zu beachten, daß beim Ankauf der Unternehmer die Gapitals 
rente, alſo den Theil des Ertrages der Unternehmung, welcher 
mit Hülfe des erfauften Gapitales erzielt iſt, für ſich bezieht, 
bei der Ermiethung eine foldhe Rente an den Vermiether abs 
giebt, welche in der Regel Meiner, als der mit dem Capital 
erworbene Gewinn ift, im ungünftigen Fällen letzteren aber 
auch überfteigen fann. Der Kaufhandel ift die üblichite Form 
der Erwerbung von gewerflihen Gapitalien, Der angemeffenfte 
Kaufpreis derfelben läßt ſich auf verfchiedene Weife beredinen: 
entweder nach dem Reinertrage, indem man den Gegenitand 
als Gewerlsmittel betrachtet, den Ertrag, welchen man mit 
Hülfe deffelben mit Sicherheit durchſchnittlich erzielen fann, 
ermittelt, diefen Ertrag nad einem angemeffenen Zinsfuß capts 
talifirt — oder nad) den Erzeugungsfoften mir Berücfichtigung 
der etwaigen Abnugung ſeit ihrer Herftellung bis zum Bers 
faufstermin und der etwaigen, zu Diefer Zeit durch Conjunc⸗ 
turen beraufs oder berabgegangenen Darftellungsfoften gleicher 
Gegenftände — oder endlich mach dem augenblidlichen Marfts 
preis. Die jedesinaligen Verhaltniſſe werden am beiten ers 
feben laffen, welche von dieſen Schäßungsmerhoden anwendbar 
find umd welcher von Diefen der Vorzug gebührt, Engros— 
einfauf, wo er irgend möglich ift, und Baarzahlung verſchaffen 
in der Regel Vortheile, welche durch die Zinserfparnis beim 
allmäligen Einkauf und durch die Vortbeile der jpäter erft zu 
leiftenden Zablung in den wenigſten Fällen aufgemogen werden. 

Die Ermietbung von gemerklichen Gapitalien it mir Aus— 
nahme des Geldes meniger üblich und beſchränkt ſich meiſt 
auf Grumd und Boden, Gebäude und Mafchinen; zuweilen 
wird aber auch das ganze zu einem gewerflichen Unternehmen 
gebörige Capital gemiethet, d. b. eine Fabrif oder dergl. ger 
pachtet. Die Gegenitinde, welche außer Grund und Boden, 
Gebauden und deren Zugebörigfeiten vermiethet werden, beißen 
Inventar, umd der Theil davon, welcher beim Aufbören des 
Miethsverhãltniſſes wieder zurücdgegeben werden muß, eilernes 
Inventar, das Uebrige Superinventar. Fu eriterem gehören 
in der Regel ftebende, zu dem lepteren umlaufende Gapitalien. 


Die bei Antritt der Ermiethung aufzunehmende Taye bat die 
verfdyiedenen Glaffen des Inventars genau auseinander zu 
balten. Im Allgemeinen wird es für beide Theile nicht vor 
tbeilbaft fein, viel Capital als eifernes Inventar zu halten, 
während der Pächter gern ein reichliches Superinventar übers 
nehmen wird, welches er bier zu nicht hohem Preife und mei 
ftens ſchon in qünftiger Zufammenftellung befommen kan, 
Das gewerflihe Capital wird zum größten Theil zu den 
Auslagen verwendet, welche zur Erzielung des Reingemwinnes 
gemacht werden müflen; da die Höhe des Meinertrages nicht 
in gleihem Verhaltniß zu den Auslagen wählt, jo ift eine 
genaue Berechnung derfelben erforderlich, und find Auslagen 
nur im dem Umfange zu macen, in welchem fie für die Er— 
teichung Des benbfichtigten Zwedes unbedingt erforderlich find. 
Alle Gapitalien, ftebende wie umlaufende, erleiden, abgefeben 
vom Gebrauce und Werbrauche, eine fortwäbrende Tauglich-⸗ 
feitsverminderung durch Verderb und Verluſte, zu Deren Com— 
penſitung ein Theil der Einnahmen für Die Erzeugniſſe anf 
gewendet werden muß, der fogenannte Refervefonds, welder 
auch für mande Arten von Gefchäften geſetzlich vorgefchrieben 
it. Indeſſen werden diefe Nefervemittel nicht hinreichen, um 
den durch außergewöhnliche Unglücksfälle, wie Feuerſchaden 
und dergl. berbeigeführten Verluſt zu erfegen, und bei der 
Unmöglichkeit, ſolchen Schaden unbedingt zu verbüten, und 
ibn, wenn er einigermaßen umfangreich ift, durch die Laufenden 
Einnahmen zu defen, muß man bedacht fein, ſich eintretenden 
Falles auf andere Weife Deckung zu verihaffen. Dies ges 
fchieht auf dem Wege der Geuoſſenſchaft, und Ddiefe it ents 
weder eine latente, d. b. die Verſicherung bei einer Anftalt, 
welche Diefe Berfiherung als Erwerb betrachtet, oder eine 
offene, bei einer auf dem Prineip der Gegenfeitigkeit beru— 
benden Anftalt. Die erfteren baben den Vortheil feiter Präs 
mien ohne Nadyzahlung und gewöhnlich qrößerer Coulanz im 
Gefchäftsbetriebe, dagegen müfen Die gezahlten Prämien das 
Garantiecapital der Verſicherungsgeſellſchaft mit verzinfen, und 
iſt bei mangelbafter Bermaltung der Eintritt einer Zablungss 


‚einftellung nicht ausgefhloffen. Die Gegenfeitigkeitsverſiche⸗ 


rungen dürften Den letzten Umſtand nicht befürchten laſſen, 
auch werden die Prämien mit Ausnahme der Verwaltungs: 
foften nur zur Deckung der eutitandenen Schäden verwendet, 
dagegen fünnen oft fehr erhebliche unvorbergefebene und daher 
recht unbequeme Naczablungen gefordert werden. Wo nicht 
eine Anftalt auf Segenfeitigfeit mit bereits fehr ausgedehnten 
Wirfungsfreife zu Gebote ftebt, wird eine als ſolid bekannte 
Geſellſchaft, welche die Verſicherung als Geichäft betreibt, für 
Gemwerlöunternebmer immer den Vorzug verdienen. Zuweilen 
iſt das Prineip der Selbitverfiherung das vortbeilhafteite, 
namentlich wenn bei großen Gtabliffements vorausſichtlich immer 
nur einzelne Theile durch Unfälle leiden können; in dieſem 
Falle würde die für das ganze Unternehmen zu zablende Vers 
fiherungsprämie böber ausfallen, als die in einer gleichen Zeit 
für die wahrſcheinlich nothwendige Neubefhaffung der einzelnen 
Theile aufzumendende Sumnıe, 

Es mögen nun noch die einzelnen Theile Des gewerflichen 
Gapitals einer genaueren Betrachtung unterzogen werden. 

Was den Grund und Boden betrifft, fo find deſſen 
natürliche Eigenſchaften, foren fie nur den allgemeinen Ans 
forderungen genügen, dem Sewerfsunternehmer, ehva mit Auss 
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nahme der Baugemwerftreibenden, weniger wichtig, als z. B. 
dem Landwirt, Air den eriteren handelt es fi mehr um 
die Ruͤckſichten, welche bei der Wahl des Ortes für eine ges 
werkliche Niederlaffung zu nehmen find. Hier ift von einigem 
Einfluß die geographiſch politiſche Lage des Landes, in welchem 
man fich niederlaffen will: jedenfalls ift es von Vortbeil, in 
einem großen Lande und in dem Verkehrscentrum deſſelben 
zu wohnen, einmal wegen des größeren freien Abfaggebietes 
und des Fräftigeren Schuges bei Verbindungen mit dem Auss 
fande, dann, weil der Mittelpunkt des Berfehrs von den 
übrigen Punkten die Heinfte Entfernung bat. Bon gleicher 
Wichtigkeit ift 08, Das Gewerk in einem Lande zu treiben, 
in welchem volle Rechtsſicherheit gewährleiſtet und der gewerfs 
lichen Thätigfeit freie Bahn gelaffen üt, wo nicht die arbeitss 
fäbigiten Leute lange Jahre in dem ſtehenden Heere feſtgehalten 
werden umd eine genügende Volfsbildung die Sorge der Vers 
waltung ausmacht. 

Seht man auf die rein wirthſchaftlichen Momente zurüd, 
weldye die Wahl der Berriebsitätte beeinfluffen, fo hat man 
zu untericheiden, ob die Gewerke lediglich für örtlichen Bedarf 
beitimmt find oder beitimmt fein follen, oder ob auf einen 
ſolchen feine Nüdiicht genommen zu werden braucht. Genau 
in einer dieſer beiden Claſſen werden fid, nur wenige Gewerle 
einreiben laſſen, die meiten werden ihrer Natur nad ſowol 
zu der einen, wie zu der anderen gezäblt werden können. Fir 
die erſte Claſſe dürfte die Wahl des Niederlaffungsortes nicht 
ſchwer fein; es iſt mur darauf zu ſehen, ob ſich der nöthige 
Abſatz dort bereits vorfindet oder vorausfichtlich in kurzer Zeit 
ſich einftellen wird. Für ſolche Gewerke dagegen, welche nicht 
lediglich auf den localen Bedarf angemiefen find, Diefen im 
Ginzelfalle aber doch in's Auge faſſen wollen, find zu berüds 
fihhtigen: die derzeitige Stärfe des Angebotes gleichartiger ins 
duftrieller Unternebmungen, die Möglichkeit, eine etwa vors 
bandene Goncurrenz dur befferes oder billigeres Fabricat zu 
bewältigen, die Möglichkeit, durch ſolche Fabricate eine erwei- 
terte Nachfrage zu erzeugen, die größere oder geringere Pünfts 


lichkeit im Bezablen bei dem Kundenfreife, und endlich Die, 


beffere oder ſchlechtere Gelegenbeit an dem betreffenden Orte, 
Gredit auf rein geicäftlibem Wege zu erhalten. Da man 
nirgend auf großen perfönlichen Gredit rechnen kann, fo iſt es 
bei geringen Anfangscapital vortbeilbaft, einen ſolchen Ort 
der Niederlafjung zu wählen, an weldem die Koften des eriten 
Betriebes weniger hoch find, andererfeits ift es bei reichlichen 
Mitteln immer anzuratben, am einer bedeutenden Gonfumtionds 
ftelle ſich anzufiedeln, wenn auch die Anlagefoiten ſich höber 
ftellen Sollten. Was endlich Die Gewerke betrifft, deren Er— 
zengniffe nicht für einen nahen Abfagfreis beftimmt find, jo bat 
man zu unterſcheiden, ob diefelben die Arbeitstbeilung nicht 
fonderlich geftatten oder ob Dies in höherem Grade der Fall 
it, und ftellt ſich für jene dasjenige Terrain als das vortheil— 
baftefte heraus, welches die meiften Gonfumtionsvortbeile, für 
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dieſe das, welches die meiſten Productionsvortheile darbietet; 
als legtere fommen bier im Betracht die Nähe der Roh» und 
Hüffsftoffe, ſowie brauchbarer Naturfräfte, Das Borbandenfein 
reichlicher und gut ausgebildeter Arbeitskräfte, ein niedriger 
Zinsfup und bequeme Verwertbbarfeit der Kabricationsabfälle, 
Finden fih ſolche einzeln an verfchiedenen Orten, fo ift in 
jedem Falle zu erwägen, weldem die größte Bedeutung bei 
der Fabrication zuzumeſſen iſt. 

Die Erwerbung des Grund und Bodens geſchieht in den 
weitaus meiſten Fällen durch Kauf. Der Kaufpreis iſt, wo 
ſonſt völlige Freiheit der Concurtenz in dem Handel mit Land 
berricht, abhaͤngig von der Größe des Reinertrages und der 
Höbe des landesüblichen oder marktmäßigen Geldiinfes, und 
zwar mwächft derfelbe mit dem höheren Neinertrag und mit dem 
niedrigeren Zinsfuß. Der leptere iſt, als im Ganzen ziemlich 
conftant, von geringer Bedeutung; das vortheilhafteſte Terrain 
für den Gewerlsunternehmer wird, wenn nicht etwa Waſſer— 
verbältniffe eine Ausnahme bedingen, bei font gleich guter 
Lage das fein, weldes bisher den geringſten Reinertrag ges 
währte. Bei dem Kauf von Grundſtücken wird in der Negel 
ein Theil des Kaufaeldes nicht baar ausgezahlt, fondern als 
Hppotbefenforderung auf das Grunditik eingetragen, und ift 
dies aud für den Käufer vortbeilbaft, ſobald er gegen eine 
beliebige Kündigung ficher geftellt iſt, weil in der Megel mit 
dem Reitfaufgelde ein böberer Ertrag erzielt wird, als die 
Hppothefenzinien betragen. Wie bereits erwähnt, wachen die 
Baugewerle darin von den übrigen eine Ausnahme, daß fie 
bei der Wahl des Terraind mehr Rückſichten auf die Lage, 
paſſende Beſchaffeuheit u. f. w. zu nebmen baben. Manche 
Bauunternehmungen werden als ſogenannte „gemeinnützige“ 
mit dem Vorrecht ausgeſtattet, den ihnen nöthigen Grund und 
Boden auf dem Wege des Zwanges zu erwerben, dem Eyrpros 
priationsrecht. Die Verleihung dieſes Vorrechtes it mit 
dem Erfordernig einer ftaatlihen Conceſſion für das Unter 
nehmen überhaupt verbunden; es {ft jedoch noch nicht erwieſen, 
daß dieſes Onus dur den billigeren Erwerb des Terrains 
aufgemogen wird, ob nicht vielleicht durd eine freie Verein, 
barung über den Kaufpreis im Ganzen geringere Säge erzielt 
werden, als auf dem Wege der Zwangsenteignung. 

Im Falle durch die Verbältniffe der miethweiſe Erwerb 
des Grund und Bodens geboten it, hat fi für gewerbliche 
Zwede der Zeitpacht ald der vortheilhafteite herausgeſtellt, 
weit entweder das gewerflihe Unternehmen nur für eine bes 
ftimmte Zeit in Ausſicht genommen ift, oder meil entgegens 
geſetzten alles der Ablauf des Zeitpachtes die beite Gelegen— 
heit zu einer möglichen käuflichen Erwerbung der Grundſtücke 
giebt. Der Mietböpreis ergiebt fih aus dem bisherigen Nein 
ertrage und aus dem, welchen der Mietber mit dem Grund— 
ftüf erzielen fann, und wird ſich meiftentbeils auf einen zwiſchen 
beiden liegenden Werth ftellen. 

Echluß folgt.) 
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Dermifdtes. 


Ueber den Einfluß einer Kiesdecke auf die Tragfähigkeit 
von Wellenblech. 


Ueber einige in diefer Hinficht angeftellte Verſuche hat Hr. 
Dr. W. Fraͤnkel in Dresden in der 70. Generalserfammlung 
bes ſaͤchſiſchen Ingenieursereined einen Vortrag gehalten, welcher 
in den Protofoll dieſer Sigung veröffenslicht und uns vbn dem 
Hrn. Verfaſſer freundlich zur Verfügung geftellt iſt. 

Die wenigen über die Tragkraft von Wellenblech bis jegt ver« 
öffentlichten Verfuche beziehen ſich meiſt auf eine über Die ganze 
Wellenblechtafel gleichförmig verbreitete Pelaftung. Wo dies nicht 
der Ball war, liei man doch mittelft eines fteifen, in der Mitte 
der Tafel rechtwintlig zur Wellenrichtung auf Die Wellen gelegten 
Stabes die Laſt ich in möglichft gleichem Maße auf die einzelnen 
Wellen übertragen. So geſchah legteres z. B. bei den ſehr ſchaͤhens ⸗ 
wertben Verſuchen des Hrn. Ingenieur Hart, („Gicilingenieur", 
XV, 4). Abgeſehen jedoch davon, daß zu Den Hart'ichen Ver 
juchen verhältnigmäßig viel weniger tragfäbiges Wellenblech, als Tas 
zu Brüdenfabrbabnen gebräuchliche genommen wurde, denn bie 
größte Höhe vom Wellenicheitel bis zum Wellenthal-betrug 0,95 Zoll 
engl. (23°, 75), die größte Bedflärte 0,15 Zoll enal. (3%, 75), 
geben derartige Verſuche Doch fein klares Bild davon, wie eigentlich 
die Inanipruchnahme eines mir Kies bedeckten Wellenblehbelaget, 
über weldyen ſchwere Wagenräder rollen, aufzufaſſen und wie tem« 
nach ein folder Belag zu berechnen ift. 

Um mir hierüber eine Antwort zu verfchaffen, babe ich, unter 
gütiger Unterftügung ded Hrn. Majhinen Ingenieur Lochner in 
Dresden, ebenfalld Verſuche angeſtellt, deren Mefultate in dem 
Folgenden gegeben werben. 

Die zu unterfuchente Wellenblechtafel zeigte im Querſchnitt 
vier Wellen, 1, 2, 3 und 4, von einer mittleren Höhe h = 75 
und hatte bei einer Gejammtlänge von 1645** eine Breite von 


0”, Jede Welle war demnach —= 227”,s breit. 
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Dieſes Blech wurde quer über eine Locomotivaſchengrube in 
ber Weije gelegt, daf die Enten deſſelben auf das Gleis der Grube 
zu liegen famen und bier mit den Gifenbabnichienen an den Stellen 
1 bis 4 verichraußt wurden, Big. I ber beiftchenden Holzichnitte. 
Zu diefem Zwecke waren in die Schienen befondere Löcher mit 


Big. 1 











Schraubengängen eingefchnitten. Die Freie Spannweite des Bleches 
war demnach entiprechend ber Öleisweite 1 == 1,5. 

Zunächſt wurde num eine coneentrirte Belaftung P, allınälig 
wachiend, unmittelbar auf den mittleren Wellenblechicheitel II aus 
gebt. Hierzu diente eine hodrauliſche Fußwinde, welche ſich ofen 
mit ihrem Stiefelende gegen den Duerträger einer über der Aſchen⸗ 
grube Rehenden beladenen Lowry von ca. 200 Etr. Gewicht fügte, 
während unten das Kolbenente ohne Zwiſchenlage direct auf Den 
Scheitel II wirkte. Da das Kolbenende eine quadratifche Fläche 
von 150°" Seite repräfentirte, jo geſchah demnach die Berührung 
zwifchen Blech und Winde in einer Linie von 150°" Länge, und 
auf dieſe Furze Laͤnge vertheilte ſich folglich auch die auf das Blech-⸗ 
element IT ausgeübte Belaſtung. Das Gewicht der hydrauliſchen 
Fußwinde ind. Fuͤllwaſſer betrug 41,75 Rilogem., und war erflere 
mir eımem Manometer verfehen, um ben hervorgebrachten Drud 
zu meſſen. 

Die Durchbiegungen der einzelnen Elemente in der Mitte ihrer 
Spannweite wurden in Den Punften I, 2, 3, 4 durch Kühltebel 
gemejfen, bie noch Zehntel Millimeter ablejen liefen. Hiernach ers 
gaben ſich die in den Golumnen a und b ber folgenden Tabelle 
verzeichneten Nejultate: 


Tabelle 1 für Druck ohne jede Zwifchenfage direct auf die Mitte des Elements II. 








a) Belaſtung b) Durchbiegungen in Millimetern 
n 


Eentner 











0 


10 0,7 | 42 | 42 1,8 | 

20 % | 4 4,2 1,8 0,08 

30 1,0 6,1 | 6,6 2,3 0,08 

40 1,3 8,4 85 2,4 0,08 
zuräd ufo| © „ | m 1,0 _ 

45 1,8 | 15,6 10,4 2,75 | 0,06 
zuriid auf 0| 0,4 | 6,03 | 3,03 1,2 — 


Run iſt es geſtattet, anzunehmen, daß die Vertheilung ber 
Belaſtung auf die einzelnen Elemente proportional den beobachteten 
Einbiegungen ftattfinde, Es jind daher in ter Golumme © die 
Dursbbiequngen ber einzelnen Elemente als Theile der Summe der 
Finbiegungen fimmtlicher Elemente dargeſtellt. Berückſichtigt man 
ben Umftand, dag in Wirklichkeit Die Wellenbleche nie über ibre 
Elaſtieitaͤtsgrenze beanfprucht werben Dürfen, und demnach in obiger 
Tabelle hauptſaͤchlich Die Belaftungen unter 40 Gtr. mafigebend 
find, fo ergiebt fid der Schluß, daß, wenn eine Wellenblechtäfel jo 
belaſtet wird, daß der Drud unmittelbar auf den Scheitel einer 
Welle IT wirft, dieſe Belaftung ſich in der Weile vertbeilt, daß 
auf Die zwei benachbarten Elemente Ar. 2 und Ar. 3 je 0,4, auf 
die zweitnaͤchſten Nr. 1 und Nr. 4 je O,ı der comsentrirten Ge— 
fanmtlaft fommen. 

Um nun ferner ben Einfluß, ben eine Schotterdecke auf bie 
Vertheilung ber Laſt ausübt, au unterfuchen, wurde die vorbin 
beichriebene und ebenſo gelagerte Wellbledhrafel on. 250°" hoch über 
den Wellenicheiteln gleichmaͤßig mit Kies überdeckt. Um legteren 
wideritantefäbiger und dem Straßenfchotter äbnlicher zu machen, 
mußte derielbe mit Ziegelbroden untermifcht werten. 


e) Bertheilungsverbäfniß ter Belaftung 









auf die Elemente 





Bemerkungen 








1 


0,39 0,39 | 0,16 1,00 | 
0,39 0,39 0,18 1,00 
0,38 0,11 | 0,14 0,99 | 
0,10 0,42 | 0,12 1,00 
_ — _ — bleibende Durchbiegung 
0,51 0,39 0,05 4; 


— | bleibenbe Durchbieguug 


Auch bier wurde der Druck mit der bdrauliſchen Fußwinde 
im der Mitte der Blechtafel, über dem Scheitel I ausgtübt, hier— 
bei jedoch, um die Wirkung einet Wagenrades möglichſt nachzu- 
abmen, zwiichen Preßkolben und Kies ein Radbandagenſtück von 
450°" in der Sehne gemeifen und 130°" Breite eingelegt. Die 
Einbiegungen wurden, wie vorbin, an den Wellentbälern 1, 2,3, 4 
gemeilen. Es ergaben ſich die in Tabelle 2 auf ©. 651 und 652 
verzeichneten Reſultate. 

Die Vertheilungs zahlen © find auch bier, wie in Der Tabelle 1 
gebildet worden. Diefelben zeigen, daß, wenn eine Wellenblechtafel 
in der voransgejegten Weife gelagert und jo belaſtet wird, daß 
ein in der Mitte derſelben wirfender Druck durch Vermittes 
fung einer 250”* hoben Kiesſchicht auf das Blech über 
traaen wird, man annehmen fan, daf die beiden Nachbarelemente 
Ar. 2 und Ar. 3 je ein Drittel, Die beiden zweitnächſten Glemente 
Mr. 1 und Ar, 4 je ein Schätel des Geſammtdruckts erhalten. 

Was die Differenz der Durchbiegungen der Glemente der Nr, 1 
und 4 anlangt, fo mag dieſe in bem chen erwähnten Umſtande 
ihre Erklärung finden, daß der zur Verfügung geftandene Kies 
nicht grob und mwiberitandsfäbin genug war und baber mit Fiegel- 
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Tabelle 2 für Raddruck, durch eine 250°" hohe Kiesſchicht vertbeilt. 









a) Belaflung b) Durbiegungen in Dlillimetern 

ın 
Gentnern | = 
1 

10 0,65 0,22 
20 1,10 0,21 
30 1,3 0,20 
40 1,8 0,20 
45 2,3 0,20 
50 2,7 0,18 

zuriid auf 0 — 


Mitielwerthe 0,22 


brocken vermiſcht werden mußte, Obgleich num bad Mengen mög- 
Hast forafältig geſchah, fo Fönnen doch Die Ziegelſtüce ſich In einer 
Weije gelagert haben, daß durch dieſelben der Drud mebr nach 
einer ald mach der anderen Seite fortgepflanzt wurde, Rinmt 
man baber für die Zahl, welche das Vertheilungsurrhäftniß der 
concentrifchen Laſt auf die beiden Nandelemente angicht, dat arithe 
metifche Nittel der in der Columne c unten angegebenen Mittele 
wertbe, fo erbält man am? 14 Os oder ca. 4. 

Iſt num aber befannt, daf bei Anwendung einer ca. 250” 
hoben Kierdede auf ein Wellenbledhelement, einer wenigſtens vier« 
welligen Blechtafel, höchſtens } der concentrirt wirkenden Belaftung 
u rechnen ift, fo laßt ſich leicht für jede Wellenblechforte bei gege- 
Er Laft bie zuläffige Spannweite ermitteln. 

Das unterfuchte Pech Hatte eine Stärte d = 4". Berner 
Berechnet ſich für daffelbe nach beiſtehendem Holzichmitt Fig. 2 ber 
mittlere Halbmeſſer zu 
375° + 569° 

2.37, 





r= — 61,0“, 


folglich 


OF = a = 61,3 — 97,5 = 24,0”, 





und bad Trägheitsmoment einer Welle in Bezug auf ihre hori⸗ 
zontale Schwerare *) 


= (Os — 0,08 *) BH?8 


— (0,1% — 0,0 zu) 22,15.7,°.0,4 = 84,0, 
6,10 


wenn Die Maße in Gentimetern eingeſetzt werben. 


®) Die genanere Ableitung diefer Formel fir das Trägbeitsmoment 
einer Welle in Wellenblech in in einer Arbeit bes BVerfafjers in ber 
„Zeitfihrift für Bauweſen“, 1868, ©. 199, mitgetheilt und möge bier 
zur Erläuterung des Obigen Play finden. 

Jede Eannelirung wird durch ihre borigentale, durch ben Schwerpunkt 
gehenbe neutrale Are mm, Fig. 3, im zwei fymmetrifche gleiche Theile 
getheilt, won denen jeder einen Kreisbogen von der Länge b, ber Sehne s 
und ber Höhe h repräfentirt, Denkt man ſich eimen derfelben, AB, zu 





fig. 3 





©) Bertheilungsverbältniß ber Belafung 







auf bie Elemente Bemerkungen 


0,33 0,53 0,12 100 | 
0,33 0,32 0,14 1,00 
0,33 0,33 0,14 1,00 
0,34 0,32 0,14 1,00 
0,32 0,34 0,14 1,00 
0,33 0,33 0,18 1, 


feine bleibende Durch⸗ 
0,14 sung 
r 


Nimmt man daher als zuläffige Inanfpruchnabme des Mater 
rials 600 KRilogrm. pro Ouadracentimeter an, jo darf Das unter 
fuchte Blech bei Belaſtung mit 2500 Kilomtr. Raddruck feine grö« 
fere Spannweite I, als die ſich aus der Gleichung 


1 
42500. 27, 90 


ergebende, d. h. 1 = 64,5 Eentimtr. erhalten. 

Die ftärffte in dem Wellenblechvergeichnig der Dillinger Hütte 
sorfommende Sorte bat pro Welle eine Breite B= 23,0 Gentimtr., 
eine Höhe H = 7,5 Gentimtr. und eine Blehflärfe von O,s Gentimtr, 
Das Traͤgheitsmoment einer Welle ergiebt ih zu O = 107 und 
die zufäffige Spannweite demnach zu 1 = 82 Gentimir. 

Zu Obigem it noch Folgendes zu bemerken: 

1) haben wir auf die Zaflvertbeilung, welche bie Kiesdecke 


einem Hafblreife ergänzt, und jet ben Abftand des Mittelpimites von 
der Sehnt AB=a, fo iſt nach befannen Regeln, wenn man noch bie 
Bogenſtückchen An und Bn als gerabe Linien von ber Länge a anficht, 
das Trägheitämsment der halben Welle in Bezug auf bie mm 


Zr +bar—2r.ea, 


baber das Trägheitsmoment der ganzen Welle für biefelbe Are 
9-28 =’ +22 —4a)—ir.s.n 
Für verſchiedene Werthe vom a ergiebt ſich bierans folgende Tabelle: 








a) . ı | 8 
r r r r r! 
I 
0 3,1416 2,0000 1,0 3,1416 
0,1 2,912 1,9598 0,. 2,1032 
0,2 2,1359 1,9596 0,8 1,7883 
0,3 2,5921 | 1,9078 0,3 1,2121 
0,4 2,3185 H 1,5330 0,5 0,8654 
0,5 2,0944 | 1,7320 0,5 0,3581 





Es wäre aber bequemer, wenn man bas Erägheitamoment einfacher 
nad der formel 


9=4u.28.(2b)"=u.B.H? 
berechnen könnte, worin z eimen Zablencoefficienten bedeutet. Dazu muß 
bie Abhängigkeit dieſes de 
fi aus ber Tabelle 


efficienten won a feftgeftellt werden, und ergiebt 





0 I 4,0000 4,0000 3,1416 0,1964 
0,1 3,0796 3,2400 2,4032 0,1864 
0,2 3,9192 2,5600 1,3#33 O,1116 
0,3 3,8156 1,9604 1,2721 0,1301 
0,4 3,6660 1,1100 0,5644 0,1639 
0,5 3,1840 1,0008 0,5581 Q,18r1 


baf „ mit wachjendem a abnimmt, WAngenäbert laun man 
a—0,106 —0O,na 
feten, und ergiebt ſich dann der einfache Ausdruck für das Trägheits- 
moment einer Welle 
= (0,196 — 0,5a)BH®, 


welcher Ausbrud für eine Blechdicke = 4 noch mit biefem Werth zu mul 
tipfieiren iſt. 
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auch in ber Längsrichtung der Wellen bervorbringt, feine Rückſicht 
genommen; 
. 2) wird man bei Anwendung von Wellenblech zu Brüden- 
belag im Folge des Uebergreifens und Vernietens ber einzelnen 
Rahhbarblechtafeln keine eigentlichen Randelemente baben; 

3) wird die jorafältin bergeftellte und unterbaftene Beftefung 


der Wellenbleche bei wirklichen Rabrbahnen, hauptſächlich nach 


einigem Gebrauch, eine viel feftere und zufammenbängendere Dede 
bilden, als wie eine ſolche bei den Verſuchen bergeitellt werben 
konnte. 

Durch alle dieſe Umftände wird die Vertheilung der Einzellaft 
ſich noch günftiger geftalten, fo dafi Die oben angegebene Grenze 
für die Spannweite jedenfalls als fidher genug anzuſehen und bei 
Ausführungen für Die färkfte Wellenblechforte der Dillinger Hütten 
obne Gefahr auf O*,> zu erhöhen if. 

Natürlich muß dagegen die Spannweite entiprechend Feiner 
angenommen werden, wenn die Brücke mit fchwereren Rädern, als 
die zu 2500 Kilogrm. befahren werden fol. 

Wir verbehlen uns nicht, dag die mirgerbeilten Verſuchs— 
refultate, weil auf einer geringen Anzahl von Beobachtungen bes 
rubend, nicht auf allgemeine Gültigkeit Anſpruch machen können. 
Jedenfalls iſt aber die Sache wichtig genug, um dieſelbe weiter 
zu klaͤren, und ſollen dieſe Zeilen dazu dienen, die Fachgenoſſen 
anzuregen, aͤhnliche Verſuche, am beſten an ausgeführten Brücken, 
anzuftellen oder, wenn ſolche ſchon gemacht find, dieſelben zu ver« 
öffentlichen. 


Ueber die Priorität der Erfindung der Patent: Keffel- 
einlagen. 

Da verſchiedene englifche Zeitfchriften Die Erfindung der Patente 
Keffeleinlagen, welche ſeit einiger Zeit unter Popper's Namen 
befannt find und eine relativ jchmelle Verbreitung fanden, für 
England, reipective für Sir William Wbittle reclamiren, To 
jei bier über die Gejchichte obiger Erfindung fo kurz als möglich 
berichtet, 

Im Jahre 1863 machte Hr. Popper, damals Eleve bes 
f. k. phyſitaliſchen Imftitures in Wien, ald er eben mit einer 
Unterſuchumg über Haarröhrchen» Griceinungen bei erwärmten 
Flüffigkeiten beichäftige war, eine höchſt intereffante, ibm Damals 
meue Beobachtung. Er rigte mämlich mit einer Stablipige in 
einen KRupferftreifen von 1 Boll (26°",s) Breite und 8 Zell 
(212°) Yänae, mehrere feine, zu einander parallel laufende Fur⸗ 
hen, erhitzte ſodann das eine Ende des Merallitreifend bis auf 
etwa + Boll (13°",25) Länge an einer Altoholflamme und tauchte 
dieſes erbigte Ende mir Scmelligfeit verrical in falten Waſſer. 
Die Folge Davon war ein rapided Emporichießen feiner Wajler« 
füben bis an das Ende des Metallitreifene. 

Dieſe Erſcheinung, bei welcher offenbar Dampfblafen im 
Momente ihrer Entftchung motoriih wirkſam find, 
wurde nun, ihre praftiiche Verwendung im Auge bebaltend, weiter 
verfolgt, und wurden zu dieſem Bebufe Heine Dampffefiel qus 
derartigen, parallel gefurchten Blechen bergeftellte und mit Dieren 
Verbampfungsserfuche vorgenommen. Leiter mußten damals Die 
mit aller Praͤciſton angeftellten Verſuche unterbrochen werden, und 
konnte erft im Herbſte 1867 ibre Wiederaufnahme flattfinden, 

Rach vielfältigen Variationen, wie 3. B. Verwendung von 
Drabtnegen ꝛc. zur Bekleidung der Gefäßwänte, wurde endlich im 
Januar IB6R gefunden, daf eine, den heifen Keſſelplatten ehr 
nabe geftellte Blechwand gleichfalls einen Ganal berftelle, in welchem 
der Dampf, genau wie in ben obenermübnten Furchen, motoriſch 
wirfe, das iſt, Waffer zu beben im Stande fei. Die vielen bier 
bei angtſtellten Verſuche, bezüglich der Verdampfungsichnelligkeit 
mit und ohne dergleichen @inlagen, ergaben das wichtige Reſultat 
einer Brennftofferipamiß von 12 bis 15 Gt. zu Gunſien derielben. 
Um dies zu conflatiren wurde derart zu Werke gegangen, das 
durch diejelbe Alloholſlamme ſtets genau gleiche Mengen reinen 
Waſſers von gleicher Anfangstemperatur vellftändig verdampft, 
und die hierzu erforderliche Zeit fo wie die Mengen des ver— 
brauchten Alkohols genau gemeifen und verglichen wurden. Gleiche 
eitig wurde bierbet Die Hebung des Waſſers über die Normal 

aflerlinie, fo wie die Pefeitigung von Schlammtheilen deutlich 
wahrgenommen. Aunäcdft wurde auch noch die Gornwall:Gons 
firuetion mit ähnlichen Finlagen vrrichen, und ten gleichen Vers 
ſuchen unterzogen. Zu Ofleen 1868 waren die Verſuche im 
Kleinen fämmtlich beendet. 


® U V. Peſchka: Ueber die Priorität der Erfindung der Patents Keffeleinlagen. 
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Nachdem Popper, als chemaliger Schüler des Verfaſſers, 
demjelben offen feine erften Beobachtungen ſofort mitgetheilt und 
von feinen ferneren Verfucen fortlaufend in Kenntniß geſetzt 
hatte, wurde um obige Zeit (Oftern 1868) auch dem k. k. Pros 
feſſor am Volytechnikum in Wien, Hm. Garl Jenny, von Dem 
Segenftande Witeheilung gemacht. 

Die Eingabe um die erfle Patent Ertbeilung in Oeſterreich 
geſchah am 27. Juni 1868. Nach Erreichung des Privilegiums 
gelang es Hrn. Popper enblic, son Hrn. ©. Sigl die Er 
laubniß zu erringen, in der renommirten Fabrik beffelben Verfuche 
im Großen anftellen zu Dürfen, und zwar konnte die erſte derartige 
Probe erft im September 1868 beginnen. 

Hersorgeboben muß bier noch werden, daß die Keffeleinlagen, 
in Folge der son Ball zu Ball gemachten Studien und Erfahe 
rungen an den Keſſeln ſowol, wie an den Ginlagen felbfl, weient- 
liche Gonftructiond« Beränderungen erfuhren, welche naturgemäß 
mit Den verfchiedenen Keflelformen, ſowie mit den verichiedens 
artigen Speifewäffern im innigen Zufanmenhange fanden. 

Rad der vor Kurzem mir zugegangenen Batent-Specification 
bat Sir Whittle jein Patent-Geſuch in London am 3. März 
1868 eingereicht, welche Gingabe am 21. Auguft deſſelben Jahres 
ihre Erledigung fand. Da nun bekanntlich in England Patente 
gegenftände vor Der Definition Patent» Greheilung volllommen 

eheim gebalten werden müſſen, und nicht publicirt werden Dürfen, 
o zeige ſich bier eine vollfommene Unabhängigkeit der 
Erfindung ähnlicher Gonftructions= Principien, während wol 
Jeder, welcher beide Gonftructionen miteinander vergleiche, Die 
Ausführung solltonmen verſchieden, und zugleich die Popper'ſche 
Methode, namentlich in Bezug der praktiſchen Verwendbarkeit, ent 
ſchieden beffer finden muß. Die legtere Behauptung bat ſich 
namentlich Dann als richtig erwieſen, wenn es fid um bie Gin« 
führung der Einlagen in alte Keſſel bantelte, 

Noch mebr aber, ald das bereits Geſagte, wäre bier hervor⸗ 
zubeben, daß Vopper nicht nur die erfte Idee zu den Einlagen 
anz ſelbſtſtändig, und fachlich genommen, beteutend früher ald 

bitte gefunden hatte, fondern auch Diefelbe jeit 1863 bis zum 
heutigen Tage mit größter Ausdauer verfolgte und verbefferte, fo 
daß wir aud vom vielen neuen Erfolgen der Popper'ſchen Ein« 
lagen nad Den verſchiedenſten Richtungen vernehmen, während 
unſeres Willens dafjelbe von der Erfindung Whittle's nicht 
gefagt werden kann. In biefer Richtung wollen wir nur ben 
einen Umftand anführen, daß Bopper, außer den Wirkungen 
feiner Parent» Keffeleinlagen in Bezug auf Keſſelſtein, noch siele 
andere, gewiß ebenjo wichtige Leiſtungen derielben, wie 4. ®. Die 
Befreiung des Dampfes von mitgerifienem Schlamm, fowel bei 
gemößnlichen Cylinder⸗ ald bei Field⸗ und Gornwall= Keffeln 
erforfcht und praftiich bewahrbeitet aufzuweiſen bat. 

Zugleich möchten wir aber hier der beinabe immer wieder- 
fehrenden Grfahrung Erwähnung tbun, daß bei müßlichen und 
bleibenden Fortſchriſten mit der erften Idce allein nicht Alles 
getban fei, Daß Diefelbe vielmehr häufig nur als Anregung, bas 
Richtige zu finden, dient, und erft auf dem Wege eifrigen Bore 
ſchens meiter andgebilter und ber Vraris zugänglich gemacht 
werden mühe. Diefen Weg hat Vopper vom Momente jeiner 
erften Beobachtung und der Dadurch erweckten Idee bis jegt weiter 
verfolgt, und gewiß Durch das Feſihalten an feiner Idee nicht 
unwichtige Reſultate erzielt. 

So machte er auch Die wichtige Erfabrung, daß durch noch 
fo lebhafte Wajlerftrömungen bei Keſſelſpeiſewäſſern im Allge— 
meinen feine vollitändige Vefritigung des Keffelfteined, wenn auch 
eine weientliche Reducirung deſſelben, möglich fei, wodurch ſich 
auch die neuerdings lebhaft ventilirte Frage nach der Keſſelſtein— 
bildung in Field ſchen Keſſeln erledigt. Ferner wurde durch die 
vielfältig angeſtellten Verſuche mir Einlagen nachgewieſen, daß der 
gewöhnlich fogenannte Keſſelſtein, d. h. die glatte und gleichför— 
mige Ineruſtation der Dampfkeffel, den Feuerplatten nur in Den 
feltenflen Faͤllen gefährlich fei; daß Died vielmehr den abgefpruns 
genen Reffelfteinblättchen oder Schuppen zugeichrieben werden mülfe, 
die ſich oberhalb ber Feuerplatten anzubäufen pflegen. *) 

Diejen Ihatiachen entfprechent bat Popper feine Ginlagen 
eonftruirt, und weder Whitthe, noch Schmig u. A., welde fih 
mit ber Conſtruction von Blecheinlagen im Hampfkeſſel beihäfe 





*) Dieje Aufjchläffe wären kUnftighin in den technifchen Haubelchern 
für Praftifer wol zw berifihtigen, und fllr bie Angabe won vollfiän- 
diger Beſeitigumg det Keflelfteines zu Juhiticen. 
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tigten, ift es gelungen, bie Befreiung ber Keffelplatten von Keffele 
ſteinſchuppen zu erreichen. Much wurde dieje Forderung nicht eins 
mal in's Auge gefaßt, ba, wie es ſcheint, den oben erwähnten 
Gonftructeuren der eigentliche Sadverbalt gänzlich unbefannt war, 
und son Popper erft im Laufe der Zeit durch mühſame Unters 
ar = erforſcht wurde. 
ach all! Dieſem erſcheint es daher gerechtfertigt, Hrn. 
Popper das Verdienſt einer praktiſchen Auftaflung und Löſung 
des Problems; Die Befreiung der Dampffeffel von den Durch 
Nicberjchläge berbeigeführten Uebelſtaͤnden, wenn aud nicht, wie 
Andere behaupten, durch gänzliche Befeitigung dieſer Niederfchläge, 
Letzteren zuzuſchreiben. gr glauben sk: mit Mecht behaupten 
zu dürfen, daß die Erfindung der Patents Keffeleinlagen keine 
engliſche fei, ſondern vielmehr mit aller Beſtimmtheit eine 
deutſche genannt werben müſſe. 
- Brünn, im Auguft 1970. 
Guſtas Ad DB. PVeſchka, 
o. d. Profeffor am Volytechnicum in Brilun. 


Emil Langen. 


Die Nachricht von der am 1. October d. 3, ftattgehabten 
Verungluͤdung unferes Vereinsgenoiien, des Hüttendirertord Emil 
Langen zu Saljgitter, ift in weiten Kreifen mit großer Theile 
nahme vernommen worden, und mancdem Bachgenojien werben 
einige Worte über dag Leben und dad Wirken des Dabin» 
geihiedenen gewiß willlommen fein. — 

sr. Emil Langen gehörte einer Kamilie an, welche in ber 
rbeiniichen Induftrie einen guten Ruf bat. 

Geboren am 24, Juni 1824 in Solingen, erbielt derſelbe 
feine erſte wiſſenſchaftliche Ausbildung in dem Privatinftitut des 
Hrn, Baftor Demmer in Inden bei Jülich, ſpäter auf dem Friedrichs 
Wilbelm-Öpmmafum zu Cöln, an welchem er die Claſſe Tertia 
beſuchte. 

In der Abſicht, ſich dem induſtriell-kaufmänniſchen Berufe zu 
widmen, verließ er nach Ubioleirung der Zertia das Gomnaſium 
und ging zur Gewerbeſchule dafelbft über, Er verbrachte dann 
feine kaufmaͤnniſche Lehrzeit in den Jahren 1840 bis 1843 in ben 
Städten Stroßberg und Mainz. 

Im Herbite 1843 kaufte jein Water bie Friedrid-Wilbelms- 
Hütte zu Troisdorf bei Siegburg, und gab dieſes dem Sohne 
Veranlaſſung, nad; Siegen überquftedeln, zum Veſuche der Dortigen 
Bergfehule, und um fid nunmehr jperiell dem Berge und Hütten 
face zu widmen. Dem derzeitigen Ober-Hütteninfpector int» 
graff in Siegen, deſſen Name von der Siegener Fijeninduftrie 
ungertrennbar ifl, ſchloß er fich für feine hüttenmänniichen Studien 
enge an. Im Jabre 1845 wurde die Friedrich-Wilhelms ⸗Hütte zu 
Troisdorf unter Leitung des Sohnes des Ober⸗Hütteninſpeetors 
Zintgraff in Verrich gefegt; im Jahre 1846 begann die Thä- 
tigkeit Emil Langen's daſelbſt, er trat dann im Jahre 1947 
als Theilnehmer ein und übernahm 1848 nach dem Abgange bes 
Hm, Zintgraff Die Leitung des Geſchäftes. Anfänglich war 
der Hüttenbetrieb nur auf Holzlohlenrobeiienfabrication beihränft. 
Die erften Erweiterungen des Werkes beftanden in der Gtablirung 
einer Eiſengießerei und einer Maſchinenfabrik. Die ſietige Steis 
gerung der Holzkoblenpreiſe und die Echwierigfeit der Beſchaffung 
genügender Quantitaͤten Holjfoblen für längere Gampagnen, drängten 
zu Verjuchen mit Gofs. Bereits im Jahre 1850 wurde eine regel- 
mäÄfige Ofencampagne mit dieſem Material eröffnet. 

Wenn es auch Thatſache ift, daß bei ungenügenten Einrich- 
tungen und unrationellem Betrieb Dad bei Coks erblafene Roheiſen 
dem bei Holzkoblen erblaſenen, jelbit wenn Die Qualität der ver 
wendeten Grze Diefelbe ift, am Güte bedeutend nachſteht und leider 
lange Zeit dadurch ein Borursbeil gegen das bei Cols erblafene 
Nobeiien auf den Puddelwerken Platz griff, weil eine Menge Holze 
£ohlenhütten zur Verwendung von Gofs übergingen, obne gleiche 
zeitig Fräftigere Gebläje, größere Orfen und Windiwärmeapparate 
anzulegen, und man glaubte zu allen Trualitätsfabricaten, wie zu 
Blechen, Drabt, Feinkorneiſen oder Puddelſtahl, unbedingt Holze 
fobleneifen mit verwenden zu müſſen, jo bat Die Marke Robeiſen, 
welche auf der Frig rich⸗Wilhelms-Hütte unter Yeitung von Emil 
Langen mit Gofd’erblafen wurde, nicht wenig zur Vefeitigung 
dieſes Voruribeils beigetragen. Die von der Äriedric- Wilhelms 
Hütte bezogenen, auch bei Cots erblafenen Marken Roheiſen galten 
ſtets als Primaqualität. 
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Reben dem Hobofenwerke auf Frichrich» Wilhelms» Hütte er= 
fuhren die Gleßerei und die Maſchinenſabrik fernerhin Ausdehnung. 
Auch legtgenannte beiden Etabliſſements genoffen in ben techniichen 
Kreifen des beflen Mufes, namentlich konnte Die neue Gießerei 
als eine Muſteranſtalt in ihrer Ginrichtung und ihrem Betriche 
bezeichnet werden. Die Maschinenfabrik, mit ihren Ginrichtungen 
an beftehende beichränfte Räumlichkeiten und an eine vorhandene 
Wafferkraft gebunden, leiftere unter den gegebenen Berhältnifien 
nicht minder Bedeutendes. Die Fabricate der Friedrich. Wilhelms« 
Hütte, ſowol der Gießerei, wie der Maſchinenfabrik, bei legterer 
als eine beſondere Specialität bie Fabrication von Aufbereitungse 
mafchinen, concurrirten ſtets mit Erfolg mit den beſten Firmen 
der rheinifchen Induftrie, 

Maffenproduction wurde jedoch auch für die Friedrich-Wil- 
helms · Hutie zur Nothwenbigkeit, und Die Damit erforderlichen Auge 
dehnungen waren durch diefe Anforderungen bedingt. 

Bur Beſchaffung bebeutenderer Geldmittel conflituirte ſich im 
Jahre 1857 die Netiengefellichaft „ Sieg Rheiniſcher Vergwerls· und 
Hũtten⸗Verein“, und ging bie Friedrich-Wilhelms-Hütte im ges 
nannten Jahre aus den Händen der Bamilie Langen in den 
nung | biefer Uctiengefellfchaft über. Der bei weitem größere Theil 
ber Actien verblieb in den Händen ber Namilie, und fie batte das 
größte Intereffe an dem Gedeihen des Werfes, Hr. Emil Lanz 
gen nahm deshalb bei dieſer Geſellſchaft Die Stellung des General» 
directors ein und behielt damit die obere Leitung der ſaͤmmtlichen 
Werfe und Betriebe. Es wurde ein Walzwerk etablirt, ein zweiter 
Gofähohofen in Betrieb gefept und ebenfo fümmtliche übrigen 
Werle erweitert. 

Emil Langen bat ſich entſchieden Verdienſte um den Worte 
ſchritt der Eifenhüttentechnif erworben. 

Das Syſtem feiner Gasabführung bei Hehöfen bat in ben 
weiteften Kreifen Anerkennung und Anwendung gefunden, und wird 
ber Name Emilangen auf ſchleſiſchen Hobofenwerfen mit großer 
—— — genannt. Richt minder entwickelte Hr. Emil Langen 
ſowol am Rhein, wie auch bei ſchleſchen und böhmischen Ehe 
werfen eine hervorragende, einflußreiche Ihätigfeit als beratbenber 
Ingenieur, und mach feinen Rathſchlagen find manche Hütten- 
bettiebe erfolgreich umgeändert worden. Die Kriedrid-Wilhelms- 
Hütte zu Troisdorf litt bei dem verzögerten Ausbau der Deutz ⸗ 
Giepener-Bahn ganz beſonders unter der Ungunft ungenügender 
Gommunicationsmittel, Langen war aufs eifrigſte bemüht, 
diefen Nachtheil durch entipredyende Einrichtungen, namentlich zur 
GErjparung von Brennmaterial, auszugleichen. Die Friedrich⸗Wil⸗ 
belms-Hütte bot dem Fachmann ſtets Vieles in diefer Richtung dar. 
In erfter Reihe ift dahin zielend feine patentirte Gasabführung 
zu nennen. Der jogenannte Wafferalfinger Windwärmeapparat 
fand durch ihm eine Reconftruction und bie weitefte Verbreitung; 
die Regenerator-Windwärmeapparate von Siemens nahmen gleich 
anfangs jeine Aufmerkjamkeit in Anſpruch, und wurden auf ber 
Friedrich⸗ Wilhelms⸗ Hütte zuerft auf dem Gontinent mit Erfolg 
angewandt. Langen bat, um Ginführung biefer Apparate, ein 
entſchledenes Verbienft, um jo mehr, weil anfangs eine Menge 
Urbelftände ſich bei ihnen zeigten, weldye er im Yaufe der Zeit 
mit Sachfenntnig zu bejeitigen wußte. — Unftreitig große Ans 
erkennung muß dem Hrn. Langen um das Zuftandefommen einer 
ſecundaͤren Gifenbahn  ausgefprochen werten. Es handelte fich 
bier um den Ausbau einer fchmaljpurigen Koromotivbahn, welche 
auf tem Bankett einer Chauſſee Durch das Broͤhlthal bis zur 
Gifenbabnftation Honnef der DeugeGichener Bahn angelegt wurde, 
Es galt, bie Erze aus einer Gegend, melde nicht durch eine weit» 
fpurige Yoromotivbabn aufgejchloffen, und wo nur eine ſehr ent 
ferute Ausſicht für das Zuftandefommen einer folden vorbanden 
war, auf billigem Wege zu erreichen, und gelang es bier der Ge⸗ 
wanbtbeit des Hrn, Emil Langen, nicht nur den Wiberfiand 
der Bewohner der Gemeinden, welche in dem Befabren der 
Chauſſeen mit einem Gifenbabntrain eine große Beeinträchtigung 
erblickten, jondern auch die Bedenken der Behörde wegen Gefäbrs 
bung des Verfehrd zw befeitigen. Seine Bemühungen waren von 
Erfolg, und es wurde mit der Goncrifionirung dieſer Eiſenbahn 
ein der Induftrie wertbeolles Präfudiz geſchaffen. In techniſcher 
Hinficht war Die Ausführung dieſer Bahn son nicht minder großer 
Bedeutung, und fie bietet cinen wertboollen Anhalt für zuläſſige 
Gurven- und Steigungsverhälmifie, Gonftruction und Leitungs 
fähigkeit der Loromotiven, der Waggons und Des Oberbaurd, — 

Es würde zu weit führen, follten alle die ſpteiellen Einrich⸗ 
tungen, um welde Langen fo große Verdienſte bat, aufgezählt 
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werden. Die Thatfache ſteht feit: die Friedrich-Wilhelms-Hütte 
zu Troiedorf bei Siegburg fehlte als wichtige Station feinem 
HüttenzIngenieur auf Eos Neiferoute, wenn er in Abſicht einer 
Inftructionsreife den Rhein beſuchte. Man fand dafelbft Die freunde 
lichite und zusorfommendfte Aufnahme, fonnte die neueiten Gin» 
richtungen ftubiren, in eingebendfter Weiſe mit Dem Xeiter dei 
Werkes technifche Grörterungen treffen, und nahm den Eindruck 
mit, daß derſelbe ein intelligenter und genialer Ingenieur war, 
welchtt um Lie vaterländiiche Gifeninduftrie ungweifelbaft große 
Berdienfle hat. 

63 war unierem Langen jedoch leider nicht vergönnt, troß 
alles Arbeitens und Schaffens, bei der Ungunſt der Zeit und der 
örtlichen Verbältnifie befriedigende Reſultate zu erzielen. Es fann 
nicht der Zweck dieſer Zeilen jein, die Urſachen Davon näher zu 
erörtern und zu beleuchten; fie wurden die Quelle manden ver 
fönlichen Verdruſſes, jo daß Mh Langen im Jahre 1868 vers 
anlaft ſah, trog feiner eigenen, wie feiner Bamilie ſtarken Bes 
theiligung bon der Leitung ber Friedrich-Wilhelins · Hütte zurüde 
gutreten. — 

Als die Actiengeiellichaft Eifenwerf zu Salzgitter fich gebildet 
batte, übernabm er die Yeitung berielben. Mit dem ibm eigenen 
Gifer ſchaffte er im feinem neuen Wirkungsfretie, in welchem es 
ibm an mancherlei Schwierigkeiten nicht fehlte. Die techniſchen 
Schwierigleiten beflanden namentlich in der Verhüttung' der in 
eoloffalen Maſſen auftretenden feinen Erze, welche gewaſchen in 
einem Nagregatzuftande wie Sprengpulver ſich befanden. Eben 
als er biefelben überwunden glaubte, ereilte ihn der verbängniße 
volle Tod, 

Gin new zugeftellter Hohoſen war einige Worten in Betrieb. 
Das Geftell war aus Meinen engliſchen Feuerfefien Ziegeln auf 
geführt, ähnlich wie in Süd» Wales die Defen augeflellt werden. 
Die Heinen Ziegel bedingten eine große Anzahl Fugen, welche mit 
Ghamottemörtel gefüllt waren. Der unvermeiblich größere, und 
bis zum Anblaſen des Dfens vielleicht nicht genügend beieitigte 
Beuchtigfeitsgebalt dieſes Mörtel mochte Die Urfache fein, daß bei 
der erften Inbetrichiegung des Ofens die Steine abarbrödelt 
waren. Blüfflges Eiſen und Schlade bradyen unterhalb der For— 
men burd das Mauerwerk. Bis zur Formenhöhe wurde nun ber 
Dfen mit einem circa 6 Zoll von der äufieren Geflellwandung 
abftehenden Mauer umgeben und der Awifchenraum mit Chamotte- 
maſſe autgeftampft, welche periodifch mit Waſſer angefeudhtet 
wurde. Man glaubte dadurch eine ſolche Abkühlung hervorzu⸗ 
bringen, daß ſich Die Geftellwänte von Innen wieder anſetzten. 
Langen ſelbſt feuchtete an dem verbängnißeollen Tage mit einem 
Sprigichlaud Die Ghamottemaffe an und beobachtete den Ofen 
durch die Düfe, als plöglich die Exploſton erfolgte, und eine etwa 
3 Kup im Quadrat baltende Steinmaffe unter der Düfe und ebenfo 
das Düfenrobr hinausgeſchleudert wurde, und ftürzte diefen Mafien 
feurige fefte und Ka Maſſe nach. Langen wurbe mit ben 
Maſſen von dem ca. 8 Fuß hoben Unterbau des Dfens binunter« 
gefchleubert und fant man ihn ſogleich 15 bis 20 Schritte entfernt 
von der Unglüdäflätte mit brennenden Kleidern an einer Mauer 
gelehnt. Seine wiederholten Fragen, ob außer ihm noch Iemand 
zu Schaben gekommen jei, fonnten ibm zu feiner großen Be— 
rubigung verneinend beantwortet werben. Obgleich die Brands 
wunden nicht unbedeutend, erflärten doch die raſch berbeigebolten 
Aerzte diefelben nicht für toͤdtlich, und ift nach Anficht derielben 
ber Tod mehr durch eine nicht unbebeutende Gontuflon am Hinter 
kopf nad etwa 24 Stunden erfolgt, wodurch ein Gehirnſchlag 
bedingt war. 

Emil kangen farb im rüftigen Alter von 46 Jahren. 

Troß feiner vielen Verufsgefchäfte fand er noch immer Beit 
feinen Mitmenfchen nach mancherlei Richtungen Hin ſich nützlich 
zu machen, wie er fich dadurch ein bfeibentes Andenken gefliftet. 

Wer Gelegenheit hatte, Die trauliche Häulichteit Langen's 
kennen zu lernen, begreift, mit welchem Schmerze die Wirtwe mit 
ibren ſechs Kindern an der Bahre des Vaters fanden, melchen es 
nicht vergönnt fein follte, den fo wolthätigen und entſcheidenden 
Einfluß auf feine Kinder zu üben, von welchen mehrere bereits 
in dem Alter fteben, enticheidende Entfchlüffe für ihre Gartiere zu 
faffen. Er lebte ben Seinigen zur Freude und zum Segen. 

Langen verband mit einem reichen Schage techniſcher Kennte 
niffe viele Gewandheit und Lichenswürbigfeit im fonftigen Ver— 
kehr. Er war fletd ein gern geſehenes Mitglied in den Verfamms 
lungen des Vereins für Cijenbüttenweien, wie auch in ten Bus 
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fammenfünften des Zollvereinsländifchen Gifenhüttenvereind und 
wird daber bei allen feinen Fachgenoſſen ein dauerndes Anventen 
hinterlaſſen. W. 


Techniſche Literatur. 


Mechanik. 


Feſtigkeitsverſuche mit Eiſen und Stahl. — Von dem Ober» 
majcinenmeifter Wöhler find neuerdings weitere Mefultate von 
BVerfuchen veröffentliht worden, mit benen feine Anfichten über 
bie Theorie der Feſtigkeit erperimentell bewiejen werden Tollen. 
Das von dem Verfaſſer aufgeſtellte Gefeg lautet dahin, daß die 
Zerſtörung eines Materials auch durch vielfach wiederholte Schwin⸗ 
qungen, von denen feine die abjolute Bruchgrenze erreicht, berbeis 
geführt werden kann. Die Differenzen der Spannungen, welde 
Die Schwingungen eingrenzen, find dabei für bie Beritörung bes 
Bufammenbanges maßgebend. Die abjolute Größe der Örenzipan« 
mungen ift nur infoweit von Einfluß, ala mit wachfenter Epane 
nung bie Differenzen, weldye ben Bruch berbeifübren, ſich ver» 
ringern. 

u In Betreff der Mbleitung ber für bie Verfuche maßgebend 
gtweſenen Anſchauungen, Die Beichreibung der bei den Erperimenten 
angemwendeten Apparate und die ausgedehnten Tabellen mit ben 
Verfuchsrefultaten müffen wir auf die Quelle „ Zeitichrift für Baus 
weien*, 1870, ©, 73, verweijen und uns darauf beichränfen, mit 
Angabe ber auf Metermag rebueirten Bablenwerthe im Großen 
und Sanzen, die Hauptrefultate, zu denen ber Verfaffer gelangt 
ift, wieder zu geben. 

Die Zerſtoͤrung eines Körpers mu man fich ald eine Irene 
nung der Heinften Theilchen defielben von einander vorftellen; dies 
trist direct nur bei der Zerreigungsfefligfeit ein, und find daher 
bie übrigen, Drudfeftigfeit und Schubfeitigkeit, welch" letztere nach 
Auffaffung des Verfafjers auch bie Torfiongfeftigleit in fi ſchließt, 
auf die Zerreißungsfefligkeit zurüdgeführt worden. 

In einer längeren theoretiſchen Discuſſton wird nun zunächft 
nachgewieien, daß bei einem den Wirkungen einer brüdenden Kraft 
audgejegten Körper bie Molerüle deſſelben in ſenkrecht auf Die Nic 
tung der Druckkraft ſtehender Richtung aus einander getrieben 
werden, daneben aber aud durch Schubfräfte ein Abicheeren nach 
verichieden gegen die Drudkraft geneigten Richtungen, am cheften 
unter 45* fich einſtellt. Beide Wirkungen treten meiflend zu» 
ſammen auf, bei mehr elaftifchen iſt Die erftere, bei ſpröderen Koͤr⸗ 
pern bie Ichtere die vorberrichende. 

Für die Schubfeftigkeit, bei welder vorausgefegt wird, daß 
zwifchen den abicheerenden Kräften ein gewiffer mepbarer Zwiſchen- 
raum bleibt, demnach ein Kräftepaar mit meßbarem Hebelsarm ent« 
fteht, wie ed alſo bei Vermietungen micht der Fall ift, wird bes 
wiejen, daß fi in einer zw dem Hebelsarme geneigten Richtung 
(das Marimum tritt wieder bei 45* ein) Zugfräfte bilden, welche 
die Entfernung der Molecüle von einander bewirken. Ein gleiches 
Verbältnif der Ausdehnung durch dieſe Zugkräfte wie bet einer 
gewöhnlich wirfenden Augfraft vorausgefegt, würde fich ein Ver 
bältnih zwiichen dem Modul der Augelaftiettät zu dem der Schub« 
elaftieitäe wie 5:2 ergeben, aus welcher eine größte Faſerſpan⸗ 
nung in der Richtung der Abicheerung im VBerbältniß von 5:4 
u der im der Michtung der Schubkraft wirfenden rejultirt. Die 
Wirkung ber Torfion läßt fib auf die von Schubfräften zurüde 
führen, die beiden Kräfte des Paares liegen dann nicht mehr in 
einer Ebene, 

Die Verfuche ergeben nun ganz beutlich, wie die zuläffigen 
Differenzen in den aufeinander folgenden Spannungen abnehmen. 
Als ein auf relatine Feſtigkeit belafteter Eiſenſtab continuirlich ge— 
dreht wurde, jo daß bei jeder Umdrehung in derfelben Faſer ein 
Uebergang aus der größten Zugipannung in bie größte Drud- 
fpannung flattfand, erfolgte der Bruch bei einer Aaferfpannung 
zuifhen 11,7 und 13,3 Kilogem. pro Quabratmillimeter. Da bir 
Grenzſpannungen pofltiv und negativ waren, jo fonnten Differenzen 
von 23,4 Kilogrm. eintreten, ehe ber Bruch flattfand. Bei ein« 
feitiger Biegung trat bei 22 Rilogrm. pro Quadratmillimeter der 
Bruch noch wicht ein, wol aber bei größerer Faſerſpannung. Hier 
bei der größeren Spannung if die von O big 22 Kilogrm. diffes 
rirende zuläffige Spannung geringer, als beiem erften Verfuch. 
Andererjeitt ergaben Debnungsverfuche, bei welchen bie Spannung 
abwechieind von 17,5 Kilogrm. auf die bedeutende Spannung von 
32 Kilogrm. erhöht wurde, nur eine zuläffige Differenz von 14,5 
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Kılogrm. Dies ergiebt ſich für die verichiedenen Materialien über» 
einftimmend aus Der nachſtehenden Zufammenftellung, in welder 
bie Spannungen in Kilogrammen pro Ouadratmillimeter ange 
geben find. 

Es bürfen bei gleicher Sicherbeit gegen Bruch und Inanfpruche 
nahme argen Biegen oder Zerreißen Differenzen im ber abwech« 
jelnden Spannung fattfinden: 

bei Eiſen 
von — 11,7 bis + 11,7 im Ganzen 23,4 
+22 « . 22,0 
+32, : 5 18,5, 


= +17 = 
bei Achſengußſtahl 
von — 20,5 bit + 20,5 im Ganzen 41,0 


. 0 =: + r 5 35,0 
256583 = 32,9, 

bei ungebärtetem Federgußſtahl 
von 0 bis 36,5 im Ganzen 36,5 
. +185 = Slas» >» 32,3 
+29 » DRs « « 20,3 
. +45 = 65,8 = a 21,3, 


und bei Inaniprudmahme auf Schubfeſtigkeit bei Achſengußſtahl 
von — 16,0 bit + 16,0 im Ganzen 32,0 
« 0 = +273 > = 27,5, 
natürlich unter Vorausjegung, daß die größte eintretende Faſer- 
fpannung noch unter der abioluten Bruchgrenze liegt. 
(Schluß folgt.) 
Phyſit. 

Theorie mécanique de la chaleur par R. Clausius 
traduite de Vallemand par F. Folie, professeur ä l’Ecole 
des Mines de Liege, Paris 1869 und 1869. Gugene tacroir. — 

Vefanntlib bat Glaufius eine feit 1864 in zwei Theilen 
erichienene, mit Anmerkungen und Zufägen veriebene Sammlung 
feiner feit 1850 geichriebenen und beionders in Voggendorff s „Ans 
nalen der hof und Chemie“ zerſtreut veröffentlichten Abhand» 
lungen über die mechaniſche Wärmetbeorie veranflaltet. Bon dieſer 
Sammlung ift vorliegendes Werk eine getrene Ucberiegung, wes⸗ 
balb eine fachliche Beurtbeilung bier nicht weiter in Frage kommen 
kann, ald durch die Anerkennung der Sorgfalt, welche auf die 
Gorrestbeit und den Stol der Ueberjegung verwandt wurde, fo 
dab auch von deutichen Leſern dieſe Gpoche machenden Abbante 
lungen mit nicht geringerer Befriedigung in biejer franzöftichen, 
wie in ber deutſchen Ausgabe zu lejen find. Gritere bat jelbit 
einen Vorzug vor dem beutichen Werke durch einige neue Noten, 
welche Glaufins binzufügte, indem er die Ucberiegung auf den 
Wunſch des Ueberjegers einer vollftändigen Durchſicht unterwarf; 
auch enthält der erfte Theil, welcher die allgemeine Theorie und 
ihre Anwendung auf die in der Wärmelehre gewöhnlich behandelten 
Körper, fowie auf die Theorie der Dampfmaſchine betrifft, Die in 
der deutſchen Aukgabe noch fehlende, weil erſt 1865 geichriebene 
Abhandlung „über verichiedene für die Anwendung bequeme For⸗ 
men der Hanptaleichungen der mechanijchen Wärmerbeorie", nebft 
einem Zulag „uber die Beſtimmung der Energie imd der Entropie 
eines Körpers“, wogegen im zweiten Theile, der die Anwendungen 
der mechanischen Waͤrmetheorie auf Die elektriſchen Bhänomene 
und die Grflärung der Wirmewirkungen dur Die Molecular- 
bewequngen zum Gegenſtande bat, ber letzte Artikel des deutſchen 
Werkes, die meitere Gntwidelung der Auseinanderiegungen Des 
vorlegten Artikels „über die Natur des Ozons“ entbaltend, in ber 
franzöftichen Ausgabe gemäß dem Vorfchlage des Verfaſſers wege 
gelafien wurde, Jedem der beiten Theile ift vom Hrn. Ueberſetzer 
eine Ucberficht der Hauptrejultate der befrefienden Abhandlungen 
vorangeibidt. ®. 


Ueber Feldtelegrapbie. — In dem „Bolntechnifchhen Gentral« 
blatt“, 1870, Rr. 18, ©. 1233, bringt Dr. Zetzſche eine inter 
eſſante Zufammenftellung über die Apparate und Verfabrungsweiien 
der elektriſchen Feldtelegraphie, dieſes jo wichtig gewordenen Zweigts 
ter moternen Kriegpfunft. Da meiftentbeils die Finrichtungen der 
preußischen und frangöflichen Armee einander gegenüber geftellt 
werden, fo dürfte eine Wiedergabe des Hauptſächlichſten aus der 
angezogenen Duelle zur Zeit für den aröften Theil unierer Leſer 
niche unermünid;t fein. 


Vermiſchtes. 





Nach einer ſehr kurz gehaltenen Darſtellung ber Geſchichte der 
Feldtelegraphie beipricht Der Verfaſſer zunächſt die Aufgabe der 
Beldtelegrapbie. Dieſe kann es natürlich nicht fein, bie ein» 
zelnen Armeetbeile ummittelbar telegraphiſch mit einander zu bere 
binden, denn Dabei würde während der Wor- oder Ruͤckmaͤrſche ein 
To vielfacher Wechſel im Auslegen und Wiederaufnehmen der Leis 
tungen erforderlich werben, welchem, beionderd bei ungünftigen 
Zerrainverbältniffen, weder ruͤckſichtlich des dazu nöthigen Materials, 
noch ruckſichtlich Der Dazu unentbebrlichen Mannſchaft genügt werben 
ann; ganz abgefehen Davon, daß die Leitungen und ihr Material 
zu leicht einer Seführdung durch den Feind ausgejegt fein würden. 
Schon die 1863 im Yager von Gbalond mit einem Telegrapben« 
Fabel angeflellten Verſuche zur Verbindung der einzelnen mand« 
vrirenden Abtheilungen haben dies Elar dargethan. Man verbindet 
daber gewöhnlich nur Me Gorpsrommandanten telegrapbiich mit 
dent Hoͤchſtrommandirenden und der Oyeratiogebafls, unter möge 
lichſter Denugung ſchon beftebender oder wieder bergeflellter Leis 
tungen und Stationen des gewöhnlichen Telegraphennetzes. Köche 
ſtens ausnahmsweife werden bei den entjpredienden Verbältnifien 
zwei Urmercorps unmittelbar mit einander verbunden. Der Gang 
des Telegraphirens und der Wedel in dem Welbtelegrapbenneg 
würde ſich demnach bei einer aus mehreren Armeecorp& beftchenden 
vorrürfenten Armee folgendermafen entwieln. Die Hauptquartiere 
und das grofe Hauptquartier befinden fi zu Anfang längs Der 
Operotionsbafis. Jedem derſelben iſt eine Telegrapbenftation beis 
gegeben, deren Dräbte in einer Gentralftarion, welcht ungefähr auf 
der Mitte der Operationstafis liegt, zufammenlaufen. Jedes Leles 
gramm, welches vom großen Hauptquartier erlaffen wird, acht zu⸗ 
naͤchſt an die Gentralftation und wird vom dieſer an Das Armee- 
corps, an welches daſſelbe beſtimmt ift, befördert. Sttzen ſich Die 
Hauptquartiere in Bewegung, jo folgen ihre Telegrapbenftationen, 
indem fie ben nöthigen Drabe binter ſich auslegen; die Gentral« 
ftation Dagegen rückt bis auf weiteres nicht von der Stelle, Dabei 
kann von jeder Station jederzeit cin Telegramm nach ber Gentral« 
ftation und von diefer weiter befördert werben. Iſt enblich Die 
Armee mit ihren Zelegrapbenftationen jo weit vorgerüdt, daß Ins 
Warerial zu Ende gebt oder Störungen und Unterbrechungen ber 
Leitungen mehr zu befürchten jind, oder find Die Aufftellungen der 
Gorps complicirter oder gar wertaufcht werten, fo wird im ter 
Mitte der von den Corps nun eingenemmenen Linie eine neue 
Gentralitation errichtet und Diefelbe mit den Hauptquartieren une 
mittelbar verbunden. Die bisher von der eriten Gentralftation 
nach den Hauptquartieren führenden Leitungen werden wicder aufs 
genommen, um von Neuem verwendet zu werben; nur Die Yeitung, 
welche das große Hauptquartier mit der hinter liegenden Givil« 
ftation verbindet, bleibt noch fo lange liegen, bis fie entweber durch 
eine folidere Leitung erfegt wird, oder bis Das arofie Hauptquartier 
mit einer näber liegenden Givilftation verbunden werten kann. 
Von ber zweiten Gentralitation aus wicderbolen fit Die Vorgänge 
beim weiteren Worrüden der Armeen. 

-Das telegrapbifhe Material für den Felddienft muß 
möglichit handlich, leicht zu trandportiren und beim Transport 
nicht leicht Beſchaͤdigungen ausgeſetzt ſein. Als Eleltricitatsquelle 
würden ſich eigentlich magneto eleftriſche Inductionsmaſchinen 
empfeblen, da fie weder Säuren oder andere Flüſſigkeiten, alſo 
auch keine zerbredslichen Glaͤſer erfordern, und da ihre Unterhaltung 
auch Feine bejondere Ueberwachung beanſprucht. Doc bat man 
für Die Feldtelegraphie wol durchweg galvanifche Batterien ver— 
wendet. In Breußen beftchen Diele Batterien aus Heinen Zink 
fobleelementen, welde in tulfanifirten Gummibülien ſtehen und 
mit ſchwefelſaurem Qucdfilberorspul gefüllt find. Für jeden Ups 
parat find zchn Elemente beftimmt, aljo bat jeter Etationswagen, 
der ein Syflem mit zwei Apparaten trägt, cine Batterie von 
20 Elementen, welche bei birerter Verbindung noch auf 40 Meilen 
eine qute Verftändigung ermöglichen. Im Branfreih hat man 
Marie- Dann’fche Elemente gewählt, deſſen Zink in reinem 
Wafler und deſſen Kohle in einem feuchten Brei von ſaurem 
ſchwefelſaurem Duedfilberorgtul ſteht; für den Felddienſt werben 
die Glaͤſer mit Filz umkleider, anftatt der Slüjfigkeiten naſſe Säge 
fpäne angewendet und die Stöpfel eingeihliffen; jede Belpbatterie 
bar zehn Elemente, 

Das Modell zu den franzöſiſchen Feldapparaten (postes wili⸗ 
taires) wurde ſchon vor 1854 nach Angabe Der franzoflichen Ver— 
waltung ber Telegraphen von Digney als Barbichreiber entworfen. 
Der Apparat fteht in einem Kaſten, an deilen Rückwand er durch 
zwei Schienen befeitigt if; Die Vorderwand und bie zwei Seiten» 
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wände ded Kaſtens laſſen fich zurücichlagen, damit der Apparat 
benugt werden kann, obne daß er heraus genommen werden muß. 
Der Taſter iſt am der rechten Seite des Brettes befeitigt, welches 
den Gmpfangdapparar trägt, links find auf demſelben das Gal— 
vanometer und der Vlipableiter; zumeilen ift noch ein Umſchalter 
und Weder vorbanden. Gin Nelais ift gewöhnlich unnörbig. Die 
1867 in Paris von Oeſterreich ansgeftellten Feldtelegraphen hatten 
kleine, finnreich angeordnete Morjeapparate auf Schemeln, weldhe 
offen einem Stuble mit wagerecht gelegter Lehne gleichen, ſich leicht 
zufammenflappen lajjen und Das ganze telegrapbiiche Geräth in 
ich aufnehmen; fegt ſich der Beamte rittlinge auf Den Schemel, 
fo bat er ſammtliche auf der Lebne befeitigte Apparate zur Hand. 
Auch Die preußiſchen Apparate ſtehen in Käflen, welche fich aufs 
und zuklappen laffen; der Theil des Kaſtens, welcher ſich Tinte 
aufllappt, iſt mit grünem Tuch überzogen und dient ald Schreibe 
sifch. Die Schargiere am Kaflen machen einen Theil der Tiſch- 
leitung aus, die zum Theil auch unter Dem grünen Tuche liegt 
und mic ſichtbar iſt. Eine ſolche Station iſt durch zwei Leis 
tungen mit ben beiden benachbarten Stationen verbunden; fie ent⸗ 
hält daher zwei Morfeihreibapparate, zwei Galvanometer, zwei 
Zajter, eine Batterie und einen Umſchalter. 

Als Leitungsdrabt für die Feldtelegraphen verwendet man 
in Frankreich nicht den für Die gewöhnlichen Yinien benugten 4"” 
dien galsanifirten Gifendrabt, von welchein 1 Kilomtr. 100 Kilos 
gramm wiegt, deſſen Glaflicitätsgrenze bei 200 Kilogrm. liegt und 
ter bei 500 Kilegrm. zerreift, ſendern ben weniger fieifen und 
ſchweren Rupferbrabt von 1°", Die, von welchem 1 Kilomtr. 
nur 22,; Kilogem, wiegt und welcher, obgleich ſeine Zugfeftigfeit 
nicht groß iſt, doch Spannweiten von 200 bis 300" zuläßt. Auch 
in Preußen führen die Feldtelegraphen⸗Abtheilungen Kupferdrabt, 
tbeils blanfen, sbeild ifolirten. Un Stelle der zu ichweren und 
ea Ijolatoren son Glas oder Porzellan wählte man 
m Preußen, Oefterreich und Frankreich Heine und leichte Iſola⸗ 
toren aus Kautſchul; der franzöſiſche Iſolator beficht aus einer 
hohlen Halbkugel, auf weldher ein ebenfalls hohler Eolinder ſitzt. 

Alt Traͤger dienen bei den preußiſchen —— 2 — 
Stangen von 12 Fuß (3",70) Länge und 14 Zell (407) Stärke, 
für Mebergänge foldhe von 20 Ruf (6,25) Länge und 2 Zoll (52°*) 
Stärke, bei den franzöflichen dagegen leichte Pfähle (Langen) von 
3",» Länge, deren 200 Stüd auf einen Irainwagen geladen werben 
können; auf der Spige biefer Lanzen ift ein oben ausgebauchter 
Gijenftab befeftigt, auf welden der Iſolator aufgefiedt und dann 
ter Draht in einigen Ummwidelungen feſtgeſchnürt wird, worauf 
die Lanze etwa 0", tief in den Boden eingeftoßen und durch Holz« 
rilöde weiter Gefeftigt wird, an Ecken zuweilen auch noch dur 
Nüftfeile, welche mit einer Schleife um Die Lanze gefchlungen find 
und nach in die Erbe geſchlagenen Gifenpfübldhen laufen. An 
Wegeübergängen werben zwei Nanzen Durch Verlängerungdringe 
mit Klemmjchrauben über einander befeiligt. 

Kür fliegende Linien, welche ſehr ihre errichtet werben follen, 
wurben als Erjag für bie in der Luft ausgelpannten Leitungen 
mehrfach Kabel vorgefchlagen und verwendet. Dieſe müjlen aber 
To leicht ſein, dag das Gewicht der von einem Kabel achilbeten 
Molle 90 Kilogrm. nicht überfteigt, weil font die Rollen nicht 
mebr bandlic find, Die binnen, gut ifolirten und ſehr foliden 
Kabel werden zum befferen Schug gegen Beichädigungen, nament- 
lih durch Wagenräder, und um fie zu verbergen, in Etraßen« 
ger, Buſchwerk sc. eingelegt, auch wol da, wo fie Straßen 

euzen, in befondere Gräben. Als Leiter für diefe Kabel empfiehlt 
ſich der größeren Feſtigleit wegen Gifen» ober Stabltraht, als Iſola⸗ 
tionsmittel Kautichuf, weil dieſer weniger leicht zerdrückt wird, ala 
Guttapercha. Franzöſiſche Verfuche mit einem Kabel, deſſen Leiter 
ein Strang von vier oder fünf Stablvräbten in einer Guttaperchas 
bülle war, befriedigten ebenfo wenig, wie Die IR68 im Lager son 
Chalons mit einem Kabel, deffen Strang aus fünf Kupferbräbten 
durch Baumwolle vor der Verührung mit der Guttapercha geidügt 
war. Die Amerikaner benugten im Kriege ein bünnes und zu— 
gleich fefte® Kabel mit einem Strang ton ſieben verzinften Kupfer 
dräbten in einer Hülle von vulfanifirtem Kautſchuk. Gin bei 
neueren Verſuchen verwendeied, nod vollfommeneres Kabel mit 
einem Strang aus fichen Gijendräbten in einer Kautſchulhülle und 
noch mit einem mir Rautichuf beftrichenen Bande umwidelt, war 
nur 5°" Did, wog nur 40 Kilogrm. pro Kilometer und vertrug 
100 KRilogrm,. Velaftung. Die Räder der fchweriten Wagen ver— 
mochten es nicht zu Durchichneiden, ſelbſt wenn es auf Die Schienen 
gelegt wurde, In angemeſſenen Entfernungen wird ein ſolches 





Kabel durch Klammern mit zwei Spigen am Voden befeſtigt. Da, 
wo zwei Kabelenden zu verbinden find, ſchiebt man über Die 
verbundenen Drähte einfach einen Kautſchulſchlauch und binder 
ihn feit. (Schluß folgt.) 


Chemie, 


Einfluß der Spannung auf die Zerfehung bed Wafferbampfes 
duch erbistes Eifen. Deville bat der Pariier Akademie der 
Wiſſenſchaften am 23, Mai d. 3. Verfuche mitgerbeilt, welche ge» 
eignet fein mödsten, bie auffallende Thatſache zu erflären, daß das 
Waſſer durch metalliſches Eiſen in ber Hitze zeriegt wird, indem 
Gifenorstorvdul und Waſſerſtoff gebildet werden, während umgelehrt 
Gifenorhdorydul durch Waſſerſtoff bei berielben Temperatur zu 
metalliſchen Gifen rebucirt werben fann. lim zu erfabren, ob bie 
Temperatur bierbei von Einfluß jei, murde der Waſſerdampf über 
reines Eiſen geleitet (durch Reduction son reinem Eiſenoxyd mit 
Waſſerſtoff erbalten), welches fi für Temperaturen unter 300° in 
einer Glasröbre in einem Oel» oder Quedjilberbade befand, für 
366* und 440° in kochendem Queckſilber reſp. Schwefel, für Tem⸗ 
peraturen über 440* in einem Porzellanrobr, welchts in Bäder 
von fiedendem Cadmium (860°) oder Zint (1040°) gebracht war. 
Speriellere Mittbeilungen über Die angewendeten Npparate übers 
gehen wir bier als unweſentlich für dad Refultat der Unterfuchune 
gen. Zur Erzeugung noch böberer Hitzegrade bediente ſich Des 
ville einer „Wineralölflammme, beren Temperatur er vermittelt 
feiner grabuirten Hähne conitant erhielt.“ 

Das Nedixtiondrohr war mit Der Metorte, welche den Waffers 
danıpf lieferte, Luftbicht verbunden, und am anderen Ende mit einem 
ala Manometer dienenden, 90 Gentimeter langen verticalen Blase 
rohr verbunden, welches in ein Gefäß mit Quedſſilber tauchte. 
Ein am oberen Ende bes Manometerrohres luftdicht angelöthetes 
Rohrenſtuͤck fegte das Innere des Apparates in Berbindung mit 
einer Sprengel'schen oder Geisler'ſchen Luftpumpe. Eine 
Einrichtung, „welche man ſich leichter vorflellen als beſchreiben 
kann”, machte es möglich, Die Möhren mit irgend einem Gaſe, 
namentlich reinem Waſſerſtoff, zu füllen. 

„Die kleine GHasretorte mit dem Waſſer befand ſich entweder 
in Eis oder in Wafler von conftanter Temperatur, die fletd nie 
driger als Die umgebende erhalten wird, damit ſich außer dieſer 
Metorte kein Waſſerdampf verdichten ann. * 

Das Ergebnit der Verſuche war folgendes: 

. Wenn man Wafferdampf auf eine beliebige Menge Eiſen 
einwirken läßt, jo wird dieſes fo lange orbdire, bie tar die Spannung 
des erzeugten Waſſerdampfes einen unveränderlichen Werth erreicht 
bat, wenn die Yemperatur jelbit ſich auch Ändert; diefe Spannung 
fan ein fehr Feiner Bruchtheil der atmoiphäriichen fein, Da 
dieſe Spannung durchaus unabhängig von ber Menge des Der 
Meaction unterworfenen Gifend ift, jo klann man fagen, daß bie 
von Bertboller in der Wilfenichaft unter dem Namen ber 
Mafienwirfung angeführte Hopotheſe nicht zur Grflärung Der 
Erſcheinung dienen fann. Im vorliegenden Kalle Fann 1 Gr. 
Waſſer mit 10, 100, 1000 .... Gr. feinvertheiltem rotbalühenden 
Eiſen zufammen gebracht werden, ohne daß' fich mehr zerſetzt ala 
erforderlich if, um dem Waſſerſtoff in dem vorhandenen Naume 
das der Temperatur des Eiſens entiprechende Marimum der Span—⸗ 
mung zu geben. Kurz, das Gijen verhält ſich bier, als wenn es 
reinen Dampf gemäß den Geſetzen der Hygrometrie ausgäbe, 

Wenn der Wafferftoff für die gegebene und unverändert bleie 
bente Temperatur Das Marimum der Spannung erreicht bat, und 
man aldtann eine gewiſſe Menge Gas berausnimmt, jo wird die 
momentan verminderte Spannung bald Durch bie Berfegung einer 
neuen, aus der Retorte verdunfteten Menge Waſſer ergänzt. 

Wenn man ſchnell Waſſerſtoff eingepumpt bat, um bie 
Spannung zu vermehren, fo nimmt Diefe almälig wieder ab, das 
Queckſilber finft auf ſeine anfängliche Höbe zurück, indem ein Theil 
des entftandenen Gifenorpdes rebusirt wird, um Wafler zu erzeugen, 
das ſich in der Metorte condenfirt. Der von dem Giten erzeugte 
Waſſerſtoff gehorcht alio den Gejegen der Hrgrometrie wie das in 
einem veränderlichen Raume bei conftanter Temperatur enthaltene 
Waffer, welches darin verbunftet oder conbenfirt wird, damit Dieier 
Raum mit Dampf geſättigt bleibt. 

3. Wenn Waſſerdampf von beffimmter®Spannung mit Eiſen 
bei gleichbleibender Temperatur in Berührung ift, To kann der 
Raum, im weldem sich ber feuchte Waſſerſtoff befindet, auf jede 
beliebige Temperatur gebracht werten, ohne dap die Spannung ſich 
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darin ändert. Wenn man 4. ®, den Apparat erbigt, jo wächit die 
Spannung, und der Waſſerſtoff „condenfirt fich" auf dem orte 
birten Eiſen; er erhält das Marimum der Spannung für Die Tem⸗ 
peratur, auf welche das ifen erbipt iſt. Es liegen alſo bier eine 
offenbare Analogie des Watt' ſchen Principes und eine neue Ans 
wendung eines ber wichtigften ®ejege der Hogrometrie vor. 

Dies find die hauptfaͤchlichſten Mefultare, welche Deville ers 
balten bat und bei welchen er ſich auf Die Faͤlle beichränfte, bei 
denen die Temperatur des Waſſers und des Ciſens nicht geändert 
u. (Auszug aus „Annales da Genie civil*, 1870, Junt, 

. 458.) x. 


Feuerungen und Dampffejiel. 


Zuverläffigteit der Federmanometer. — Einen interejfanten 
Beitrag zu der Frage über die Zuverläffigfeit der Metallmano- 
meter geben bie Vergleiche, weldye bei der diesjährigen Aus- 
ftellung der Roval Agricultural Society, Die in Orford abgehalten 
wurde, über Die Angaben von Manometern verfchiedener Aabrie 
eanten mit denen des Gontrolmanometerd der Geſellſchaft angeflelle 
wurden. Faſt jämmtliche auf dem Plage anweſende Manometer 
wurden ber Prüfung unterzogen, und geben einige berjelben aller« 
dings nicht umerbebliche Abweichungen gegen den Drud des Gontrole 
manometerd von 50 Pb. engl. Mah (3,5 Rilogrm, pro Quadrat 
sentimeter), welcher Den Proben zu Grunde gelegt wurde, 

Die Ar. 761 tes „Engineer“ bringt auf S. 82 eine aud« 
führliche Tabelle über die 120 unterſuchten Inftrumente, aus weldyer 
wir die nachſtehenden Vergleichungen abgeleitet haben. 

Die größten Abweichungen waren 60 Pid., welche dreimal 
vorfommen und nach der anderen Seite 44 Pfd. einmal vorkom⸗ 
mend, Dagegen ſtimmten mit den Gontrolmanometern überein acht 
Angaben, und zwar bei Schäffer & Bubenberg 5 unter 
43 Stüd, bei Salter eines von I Stück und bei Bourbon 
2 von 15 Stüd. 

Bei weiten bie meiften Manometer waren von Schäffer & 
Budenberg, nämlich 43, von welden, wie oben erwähnt, fünf 
übereinftimmten. Die Grenzangaben waren 49 Pb. und 58 Pid., 
beide einmal vorkommend, 55 Pfd. wurden von 24 Inftrumenten 
marfirt. Danach kommen 15 Manometer von Bourbon, drei 
übereinftimmend, die Grenzen zwei mit 51 Pfd. und eins mit 
60 Pfr. Smith hatte 5 Stüd zwiichen 52 und 58 Pfr. ſchwan⸗ 
tend, ebenforiel Aufton Proctor& Go, nach Dewitt gebaut, 
mit Angaben zwiſchen 3614 und 60 Pfe., au Baines & Tait 
(Bour don'ſche Gonftruction), deren Anzeigen Ferm 524 und 
57 Pfd. liegen. Schäffer, Bubenberg & Go. hatten 6 Ma— 
nometer am Platz, beren Mebrzabl 55 Bft. Druck zeigte, mit 
niebrigftem Druck vom 54 Pfr. und hörten von 56 Pfd, alſo 
ziemlich unter einander übereinflimmend, Danach folgten mit 
> Stüf Dubois (nad Bourdon) 56 und 58 Pfd. zeinend, und 
Smith in Nottingbam mit Ungaben zwiſchen 51 und 56 Pfo. 
Bon Salter waren drei Manometer, eins 50 Pfd., die anderen 
böberen Spannungen bis zu 60 Pb. angebend, ebenforiel von 
Hayward, Ipler & Eo., bie von 48 bis 59 Pfr. varlirten, 
und Dewit (nad Bourdon'ſchem Soſtem) von 56 und 58 Pfd. 
eigend. Die beiden Manometer von Aſhby Jeffery (mad 
Bourbon) zeigten 51 und 54 Ufd., bie von Iſaac Storen 
(ebenfalls Gonftruction nah Bourbon) 54 und 57 Pſd., Die 
übrigen Firmen waren mit je einem Apparat vertreten und zwar 
batten Aſhby Jeffery (Schäffer'fhe Anortnung) 53 Bid, 
Llewellon & James 56 Pfr, Slack & Wells 44 Br, 
Auftin in Neweaftle 54 Bid, Middleton 56 Vfd., die Readinge 
Iron« Worfs 534 Pfd., Turford 54 und Darrom & Headlehy 
52 Pd. angezeigt. N. 3. 


Chemiſche Technologie. 3 


Ueber den gegenwärtigen Zuftand ber Shwefelfäurefahrication 
entnebmen wir einem Berichte von I. Lawrence Smith im 
„Seientific American“, ®b. XXI, Nr. 21, die folgenden Bemer« 
kungen. 

Um Aufſchluß per das Verbältniß der in den Bleifammern 
enthaltenen Menge iwefliger Säure zu der der unwirkfamen Safe 
zu erhalten, bedient man ſich immer mehr einer titeirten, durch 
Stärke blaugefärbten Iodlöfung, indem man durch dieſe mittelft 
einet Alpiraters Gas aus den Bleikammern fireichen läßt. Die 





Menge der umwirkiamen Gaſe, Sauerftoff und Stidftoff, ergiebt 
ſich aut dem Volumen des audgefloffenen Wajlerd, während die 
ſchweflige Säure von der Jotlöfung abforbirt und aus dem Gehalt 
nach dem Verſuche berechnet wird, 

Wenn beim Verbrennen von Kiefen ber Luftzug richtig res 
gulirt iſt, ſo kann man 126 Theile Schweielfiure von 100 Theilen 
Kies mit 45 pCt. Schwefelgebalt erbalten, fo daß 42 pCt. Schwefel 
ausgenutzt werben. (Mach Lunge enthalten gut ausgeröftere Kies- 
rüdjtände nur 2 pCt. Schwefel, 4pGt. Dürfen als Marimum ger 
flattet werben. Dingler's „Bolstechn. Journ. *, Br. 186, ©. 225.) 
Auf der Mbenania bei Stolberg erreicht man mod; weit günftigere 
Mefultate, (Vs.) 

Die Menge Chilifalpeter, welche auf 100 Theile Schwefel er 
forberlich ift, beträgt nah Wrigbt im verichiedenen Fabrilen: 

bei Kiefen mit 40 bis 50 pGt, Schwefelgehalt 8,5 pGt. 

= » :» 20 » 50 ⸗ — 20⸗ 

. «von 35 mittlerem . 12,3 = 

» reinem Schmwehl -» 2 2 020.0. 100 * 

In Frankreich geſchieht bie Goncentration der Schwefelſäure fat 
überall in Platinblafen, während in England und Belgien etwa $ 
der erzeugten Säure in Glasretorten eingedampft werden. Man 
iſt zu dieſen zurücdgefehre, nachdem in der Fabrication derfelben 
aroße Verbefferungen aemadıt worden find. Sie find ſehr groß 
und werden theils über offenem Feuer, theils in Sandbätern er 
Bigt. Man jorgt dafür, Das ſie beſtändig in Betrieb bleiben, ine 
dem bie fertige Säure mittelft eines Hebers abgeoaen und fogleich 
neue ſchon erbipte Säure machgefüllt wird. Die Temperatur im 
Deftillationsraum ift jebr hoch, und befondere Vorkehrungen zur 
Ableitung der Dämpfe find nöthig. Die Koften für Anſchaffung, 
Bruch sc. beträgt bei den Glasretorten nicht viel mehr als bie 
Hälfte der jährlichen Zinfen der Koften von Platinblafen. (Berl. 
hierüber auch Bd. IX, ©. 543.) 

Die Platingefähe werben zwar von reiner Schwefelſaure nicht 
angegriffen, wol aber in geringem Grade, wenn dieſelbe falpetrige 
Säure enthaͤlt. Dieſes laͤßt ſich ziemlich vollſtaͤndig durch einen 
Zufag von ſchwefelſaurem Ammoniak vor der Deſtillation su 

8. 


Bergweſen. 


Ueber die neuen Sprengmittel beim Bergbau bringt der 
„Verggeit" im Juli und Auguft d. J. eine längere Abhandlung 
vom Bergrathb Dr. Burfart, in weldiem die über dieſen Öegen« 
fand in verſchledenen Zeitſchriften gemachten Beröffentlichungen 
überfichtlich zufammengeftellt find, um ſchließlich zu einem ver« 
gleichenden Urtheil über die hauptfächlichfien neuen Sprengmittel, 
namentlid Schieübaumwolle. Dynamit, Dualin, Lirhofrasteur, zu 
gelangen. Wir theilen den Inhalt Diefer Abhandlung im Weient 
lichften mit, um unjere Leſer über die Kortichritte auf diefem Ge- 
biete in Kenntniß zu erhalten, nachdem wir Pb. XI unferer Zeit 
fchrift über das Ritroglyeerin ausführlid berichtet haben. — 

1. Die Schiefbaummolle wird befanntlich durch Behand 
lung son Baumwolle in einer Miſchung von engliſcher Schwrfel« 
fäure und rother rauchender Salpeterfäure nach verſchledenen Vers 
fabrungsweifen erzeugt, unter denen derjenigen, welde ber öfter 
reichifche Beneral v. Kenf in Anwendung gebracht hat, der Vorzug 
gegeben wird. Nach den beiten Analvien bat die Schiefbaummolle 
die Formel der Trinitrocellulofe, und zwar: C,,H,(NO,),0,4, 
iſt demnach ald Baumwolle C,,H,.O,, au betrachten, im welcher 
3 Aequivalente Waſſerſtoff durch 3 Uequivalente Unterfalpeterfäure 
erfegt worden find. Gut bereitete Schiefbaummolle bat das äußere 
Anjehen von gewöhnlicher Baumwolle, fühlt fih aber rauber als 
dieſe an, und bat an Glafticität verloren. Sie ift in Waſſer, 
Alkohol und Eſſigſäure unlöslich, ſchwer löslich in reinem Aetber, 
leicht löslich aber in alloholbaltigem Aether und in Eiflgärber. 
Bis zur Unentzündlichkeit mit Waſſer getränft, verliert fie ibre 
Erplofionsfähigfeit, bleibt im Uebrigen aber unverändert, jo daß 
fie nah dem Trocknen wieder ebenſo leicht wie vor ber Vefeuch- 
tung erplodirt. Bei längerer Aufbewahrung im trodenen Zur 
ſtande erleiter Die Schiehbaummolle eine Zerjegung, welche meiften« 
theild nur eine ruhige Gasennwidelung zur Bolge bat, aber auch 
eine Selbftentzündung herbeiführen kann. Die Angaben über bie 
Temperatur, bei welcher die Schiefbaummolle ſich entzünden foll, 
fimmen nicht Fr miteinander überein, indem fic häufig bei 
90° bis 100° 0. getrochnet wird, bei weit geringerer Erbipung 
aber auch ſchon Entzündungen vorgefommen find. Lockere ober 
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auch comprimirte Schiefbaummolle mit Hammenden oder glühbenben 
Körpern in Berührung gebracht, entzündet ſich und verbrennt 
raſch, ſelbſt in leichtem Einſchluß ohne Erplofton. In feſtem Eine 
ſchluß, 5. B. in Bohrlöchern, wird fle Dagegen durch Reibung ober 
Stoß zur Erplofion gebracht⸗ 

Nach den angeftellten Verfuchen fol bie Schießbaumwolle das 
beſte Schiehe oder Schwarzpufver ſechs Bis zehn Mal in der Ers 
plofiond» oder Sprengfraft übertreffen und beim Erplodiren weber 
Rauch noch Müditände geben, Bel den in vielen Wergrevieren 
tamit vorgenommenen Sprengverſuchen betbätigte ſich die größere 
Kraft der Schiefbaummolle im Vergleich zum Schwarzpulver zwar 
ebenfalls, doch nicht in dem angegebenen Verbältnifi, indem felten 
mebr als bie dreifache Kraft des Yulners bei der Schießbaumwolle 
mupbar gemacht werben konnte. Dabei erwles ſich Die Schich- 
baummolle aber auch durch unerwartete Erploflen als ſehr geführ« 
lich und zeigte bei ihrer Verwendung zu Sprengarbeiten audı 
manche andere Unguträglichkeiten und Rachtheile, welche in Verbin» 
dung mit ihren jehr hohen Preifen und dem Mangel einer geeig⸗ 
neten Zündung ihre Anwendung beim Bergwerfsbetrich verhinderten. 

Es wurden ingwiihen in Preußen, DOeſterreich, Frankreich 
und England umfaſſende Unterfuchungen über die Eigenſchaften 
und die Verwendung der Schießbaumwolle zu militärifchen und 
inbuftriellen Zweden angeftellt, von denen nur die in legtgebadıtem 
Lande vorgenommenen Verfuche bier näher erörtert werden mögen, 
da die dabei gewonnenen Refultate die erfprieflichften für den 
Bergbau fin. 

Die englifche Negierung bat ſchon vor mehreren Jahren eine 
Commiſſion unter dem Vorſitz bed Ghenerallieutenant Sabine 
mit der Wiederaufnahme von Berjuchen über die Eigenſchaften 
der Schießbaumwolle und deren Verwendung zu militärischen und 
induftriellen Sweden beauftragt, welche auch ſchon 1864 und 1865 
auf einigen Bergwerfen und Steinbrüchen Englands Sprengver- 
ſuche mit Schiefbaummolle vorgenommen bat. Seitdem ift Prof. 
Abel, Chemiker in dem Laboratorium des Arſenales zu Wools 
wich, mit ausgedehnten Verfuchen mit der Schiefbaumwolle, welche 
in ber Rabrif der HHrn. Prentice & Go. bei Stommarfet bee 
reitet worden, beſchaͤftigt geweſen. Dieſe Verfuche führten zu ber 
für die Verwendung der Schiehbaummwolle höchſt wichtigen Wahr. 
nehmung, daf biejelbe in Waffer getaucht und in dieſem Auftande 
längere Beit jelbft einer Temperatur son 100* 0. unterworfen, 
fih gut erhalte, ungerändert bleibe und — auch nur mit Waffer 
befenchtet — unverbrennlich, daher in dieſem Zuftande bei dem 
Transporte und der Aufbewahrung ungefäbrlids jei, getrodnet aber 
wieder ihre Erploftonsfähigteit erlange. 

Auch nach den Unterfuchungen von Redtenbacher, Schnei« 
der und Schrötter in Wien foll bie nach dem Verfahren von 
v. Ken dargeitellte Schiefibaumwolle ſelbſt bei längerer Aufbewah- 
rung unter Umſtänden, unter denen Schießpulver ganz unbrauchbar 
werden würde, feine weſentliche Veränderung oder cine Selbſt⸗ 
Far pe erleiden. Aehnliche Reſultate haben auch andere Ber 
fuche ergeben, und wenn auch bei einigen berfelben nach vieljähriger 
Aufbewahrung der Schiefbaummolle eine freiwillige Zerjegung 
derielben eintrat, jo batte dieie Doch nur eine ruhige Gasentwides 
lung, keineswegs aber eine Grploften zur Bolge und da, wo Diele 
eintrat, wurde ſolche Durch andere Verbältnifie berbeigeführt. Die 
Unveränberlichfeit ber Schießbaummolle wird inbefien noch von 
mancher Seite angezweifelt, weil bei ihrer Nufbewabrung zahlreiche 
Unglüdsfälle durch Selbftentzündung vorgefommen find, die man 
durch Zerfegung der Schiehbaummolle erklären zu müſſen glaubt, 
und daber noch fortgejegte Verſuche für nothwendig hält, um ihre 
Unveränberlichkeit und gefahrloie Aufbewahrung im trodenen Zus 
ſtande darzurbun. 

Auch Die Bemühungen Abel’s, ben großen Nachtheil zu be— 
feitigen, welchen die Schießbaumwolle bei Sprengarbeiten in ihrem 
dreimal größeren Volumen im Verzleich zum Pulver darbot, 
wurden mit Grfolg gekrönt, und es gelang vollfonmen, eine come 
primirte Schießbaumwolle in mäßig großen Patronen darzuflellen. 
Das 1865 in England patentirte, in der Fabrik von Prentice 
& Go. hierzu angewendete Verfahren beſteht darin, daß kurz⸗ 
faferige Baummolle und felbft Abfälle der Baummollfabrifen forge 
fältig in Wottafchauflöiung gekocht, in Waſſer gereinigt, ges 
trodnet und einem dem Lentſchen ähnlichen Ritrificationsprocene 
unterworfen werden. Hierauf wirb diefe Maſſe in ähnlicher Weife 
wie bei der PBapierfabrication zu einem dem Ganzzeuge letzterer 
äbnlidhen feinen Brei zertbeilt, dieſer in naflem Auflande durch 
ſtarke hodrauliſche Prefſen unter einem Druck von mehr als 
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600 Atmoſphaͤren in eine fefte Maffe von dem ſpeciſiſchen Gewichte 
= | verbichtet und Dann zu Patronen von + bid 3 Zoll (22 bis 
75°“) Durchmefler verarbeitet, welche zu mäßigen Vreiſen zu 
faufen find, 

Die ausgedehnten Verfuche in Woolwich führten auch zu ber 
Entdetung, dab die Schiefbaummolle ſelbſt im leichteſten Ein⸗ 
ſchluſſe Durch ſtarke Knallpräparate zur augenblicklichen Erplofion 

ebracht werden lann, worüber auch Bd. XII, S. 334 dieſer 
Feirfeprift berichtet ift, und Abel Hält dieſelbe Daher für ganz 
geeignet, das Schieß · oder Schwarzpulver in feiner Verwendung, 
wenigfiend zu einigen feiner wictigiten Zwecke, namentlich auch 
bei den bergmänniſchen Sprengarbeiten, zu verdrängen, 

Im Februar 1869 wurden von Abel und Sopmwitb auf 
den Bleierzaruben von W. Beaumont bei Allenheads in Rott 
bumberland und auf einem Steinbrudy dafelbit im feften Kalkitein 
Sprengverfuche mit ber comprimirten Schießbaummwolle und einem 
dad Knallpräparat enthaltenden Jünder angeftellt, um die größere 
Wirfjamfeit der erfteren im Vergleich mit Schiefipulser darzutbum, 
Der Zünder beitand äbnlih den von Nobel für Dynamit eins 
geführten fupfernen Zündbütchen, in einem abgeftumpft Tegelför- 
migen, faum 2 Zoll (50°) langen, oben offenen, etwa 3 Linien, 
(6°°) unten geichloffenen 14 Yinie (3”") im Durchmeiler haltenden 
jinnernen Röhrchen, welches unten auf dem Boden das Knall- 
präparat, darüber einen fleinen Propfen son Schiefbaummolle 
enthält, oben aber leer und in feiner Mündung zum Schutze der 
Füllung mit gefirniftem Vapier zugeflebt ift, um nadı Entfernuug 
des legteren bier die Bünbichnur bis auf den Propfen einzuſchieben 
und durd Zufammendrüden der Wandung des Röhrcens mittelft 
einer Zange an die Zündſchnur zu befeftigen. Die zinneren Zünt» 
lapſeln erplodiren ſowol durch Feuer, ald auch durd einen ftarfen 
Schlag, find aber jelbit bei nur geringer Vorſicht in ihrer Bes 
handlung ungefährli. Die Patronen von comprimirter Schieß⸗ 
baummolle, welche in England angefertigt werben, baben an einem 
Ende eine Freisförmige Deffnung, um vor dem Gebrauche ber 
Patrone die Zündfapjel in dieſelbe einjegen zu fönnen, und er« 
fordern feinen Bejag des Bohrlochs, gewähren alio auch hiermit 
einen großen Vorzug vor bem Pulver. 

Bei den Verfuchen auf den vorangegebenen Werfen erbielten 
die 114 bie 28 Zoll (292 bis 711°”) tiefen Bohrlöcher, je nach 
ihrer Tiefe und dem ihnen vorgegebenen Geftein, Patronen von 
14 bis 6 Lingen (42,5 bis 170 Gramm) im Gewichte, mit einem 
Pefap von lofem Sande, und wirkten im Allgemeinen nad dem 
Beugniffe des dabei anwefenden und bereits mit der Behandlung 
der Schiefbaummolle beim Sprengen vertrauten Berginipertors 
ganz befriedigend, obwol einige Schüffe der Erwartung nicht ent 
ſprachen. Zur Veranfhaulichung der größeren Wirkjamfeit ber 
Zünder mit Knallpräparat wurde außerdem über Tage eine Unze 
Schiefbaummolle auf eine ſchwere Steinplatte gelegt und mittelſt 
einer Zündung ohne Knallpulver entzündet. Sie verbrannte ohne 
befondere Detonation und Kraftäugerung unter Ausbrud einer 
lebhaften Flamme in etwa 30 Serunden, ohne irgend einen Ghegen- 
fand ihrer Umgebung zu beichädigen,. Als aber ein »gleiches 
Quantum Schießbaumwolle unter ganz gleiben Umftänden auf 
die Steinplatte gelegt und durch den oben angegebenen, mit Knall» 
pulver verfebenen Zünder in euer gejegt wurbe, erplobirte jie 
plöglich mit einer heftigen Detonation, wobei die Steinplatte in 
Stüde geiprengt und an der Stelle, auf welcher die Schiebaum⸗ 
wolle gelegen, budıftäblich in Sand verwandelt wurde. Auch bei 
Portsmouch follen unlängft vergleichende Verfuche mit Vulvet und 
mit Schieflnummolle unter Anwendung der Abel' ſchen Zünder 
angeftellt worben fein, und die Schiefbaummolle, wenn bei ihrer 
Anwendung mit der gehörigen Vorſicht verfahren wurde, die güns 
ſtigſten Mejultate gegeben, bei dem geringſten Verichen aber auch 
ihre Wirkung den Grwartungen nicht entſprochen haben. 

Mit Rüdfibt auf die von Abel erzielten Verbefferungen ber 
Scyiehbaumwolle hat nadı den Angaben in Dingler's „Bolstechn. 
Iournal*, Pr. 190, &. 132, ſelbſi Mobel fchon in der Berfamms- 
lung der Britiſh Afforiation zu Norwich im Jahre 1868 geäußert, 
daß die in England im den Hanbel gebrachte Schiehbaummolle ein 
gutes Sprengmittel bilde, dem Dinamit am nächten fiche und 
nur ibre böberen Herftellungsfoften die Concurrenz derſelben mit 
tem Donamit verhindern, jo daß, wenn es noch gelingen follte, 
bie Schießbaummolle billiger berzuftellen, ald bisber der Ball ges 
wejen ift, auch der Frage über die Zweckmäßigkeit ihrer Verwen— 
bung bei dem Vergwerfäbetrieb wieder mäber zu treten, und neue 
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Verfuche über ihre etwaigen Vorzüge vor den übrigen Spreng« 
mitteln auch im Deutjchland wieder anzuftellen fein dürften. 

Unermähnt möchte bier nicht zu laſſen fein, daß die Verbienfte, 
welche ſich Abel durch Sangjäbrige Bemühungen, in der Schieß- 
baummolle ein allen billigen Anforderungen entiprechendes Spreng« 
mittel berzuftellen, erworben bar, im eigenen Vaterlande nicht uns 
angefochten geblichen find. In dem „Mining Journal“, Br. 40, 
Rr. 1793, ©. 3, ift nämlich, an den Austritt des Oberft Borer 
aus feinem Amte ald Vorfteher tes Laboratoriums im Arſenal 
u Woolwich anfnüpfend, die Bemerkung enthalten, dab Profefior 
Abel gleichfalls mehrere Patente auf Anfertigung von Schiepbaums 
wolle u. ſ. w. erhalten babe, und baf von Vielen geglaubt werde, 
daß er auch bei der Fabrik von Prentice & Eo. beiheiligt ſei, 
und nur aus biefem Grunde das Dynamit, deſſen Gebrauch gleiche 
zeitig mit dem Nitrogiscerin Durch gefegliche Vorfchriften ſehr er— 
ichwert worden, als ſehr gefährlich bargeftellt, Die Verwendung 
der Schießbaumwolle aber begünftigt_ habe. 

Aber auch in den Vereinigten Staaten von Nordamerika hat 
man Die Verfuche, Die Scyiefbaummolle als Sprengmittel beim 
Bergbau mit Vortheil zu verwenden, noch nicht ganz fallen % 
laſſen. Rach dem „American Journal of Mining*, 1867, ©. 129, 
find aud auf der Grube Gould and Curry, auf dem Gomflod» 
Gange im Staate Nevada, Verjuche mit Schiehbaummolle angeftellt 
worden, welche günftige Reſultate gegeben haben. Als befonderer 
Vortheil der Schießbaumwolle wird dort hervorgehoben, daß nach 
Grplofton der Kadung Fein Gas und Fein Rauch in den Örubens 
bauen zurückbleibe und feine große Hige ſich entwidele, fo daß die 
Derter ber langen tiefen Streden auf gebachter Grube weit cher, 
als bei dem Gebrauch von Pulver wieder zugänglich feien. 

2, Das Dynamit. Bei den günfligen im den Epreng« 
verfuchen mit dem Nitroglpcerin erzielten Rejultaten, welche indejjen 
durch Die Unbeguemlichkeit feiner flüffigen Form und bie große 
Gefährlichkeit deſſelben aufgewogen wurden, bat ſich Nobel offen 
bar ein großes Verdienft um den Bergbau erworben, ale er das 
Eprengöl in einer ſeſten Form darftellte, indem er etwa 75 pCt. 
Nitroglorerin von 25 pGt. Kiefelgubr oder Infuforienerde auffangen 
ließ, und dadurch ein gelblich graues, etwas fehmierig anzufühe 
lendes Pulver erlangte, weldes den Namen Dynamit erhielt und 
ſich bei mehrfachen bergmänniichen Sprengyerfuchen als ein vor⸗ 
treffliches Sprengmittel bewährt bat. 

Schon bei Den erſten mit dem Domamit auf den Bergwerken 
in Preußen angeſtellten Verſuchen find Die erzielten Reſultate in 
öfonomifcher Hinficht nicht weit hinter jenen, welche die Verwens 
dung des Nitroglwerins im Vergleich zu Sprengpulver ergeben 
hatte, zurüd geblieben, Da bei der teigigen Veſchaffenheit des 
Donamitd leicht ebenio viel Ritroglycerin in dem Gemenge mit 
Kieſelerde, wie im flüſſigen Zuſtande in der Vatrone mit feiter 
Hülle, in eine gleiche Bohrlochshöhe eingebracht werden kann. 
Bei Verwendung von Bulver war ber Geldwerth des verbrauchten 
Sprengmaterials zwar ein erbeblich geringerer, als bei deip theureren 
Donamit, Doch wurde Diefe Differenz durch die mit legterem erzielte 
weit höhere Leitung und die Dadurch erfparten Arbeitslöhne mehr 
als aufgemogen. Durd die inzwifchen erfolgte und durch Gons 
eurren; in der Kabrication gewiß noch weiter erfolgende Preise 
ermäßiqung des Dimamits wird aber auch dieſer Unterjchied in 
den Koften des Sprengmateriald mehr ausgeglichen, wenn nicht 
ganz befeitige, und die Verwendung des Dynamits zu den bergs 
manniſchen Gewinnungsarbeiten eine ausgedehntere werden, 

Obwol das Dynamit wicht ganz ungefährlich ift, jo flcht es 
bierin wegen feiner feſten Form und feiner geringeren Gmpfind« 
lichkeit gegen Stoß und Schlag dem flüffigen Nitrogixerin doch 
weit nad. Nobel bebaupter, daß fait alle durch Nitrogiwerin 
verurfachte Unglücksfälle durch Ausrinnen aus der Verpadfung 
und aus den Bohrloöchern, durch Ginfitern in Gejteinsfläfte und 
durch andere, von dem flüfflgen Aggregatzuitande deſſelben ab» 
bängige Zufälle entftanden jeien, Daß ferner aber auch, wem das 
Nitroglocerin der Ginwirfung der Sonnenftrablen ausgelegt ſei, 
es durch die aufgenommene Wärme gegen Goncuffion ſehr cme 
pfindlich fei und dann Durch Die geringite Frichütterung leicht zur 
Grylofton gebracht werde. Diefe Unglücksfälle könnten, bemerkte 
er ferner, bei dem Dynamit nicht vorkommen, weil bier dad Nitros 
alwerin durch bie Kieſelerde aufgefogen ſei. Daraus gebe bie 
Wichtigkeit der Ummandlung des fluifigen Sprengöls in eine 
Subſtanz von feſtem Aggregatzuſtande bervor, indem bei dem 
Dynamit dad Nitroglvcerin ſich in den feinſten Theilchen zwifchen 
einer nachgiebigen poröjen Subftang vertheilt finde, welche ſich zur 
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Fortpflanzung ſelbſt jehr heftiger Stöpe wenig eigne und den zur 
Erplofton des Nitroglocerind erforderlichen Stoß breche. 

Das Dynamit theilt Die meiften dem Nitroglorerin eigentbüms 
lichen phyſitaliſchen Eigenſchaften mit bemjelben, Da es ja nur in 
einer mechaniſchen Verbindung des legtern beſteht. Es verbrennt 
ebenjo wie bad Nitrogloeerin beim Zutritt der Luft, durch einen 
brennenden oder glühenden Körper entzündet, ruhig und obne 
Exploſion unter Entwidelung von falpeterigen Daͤmpfen, während es 
bei feiner durch künſtliche Zündung berbeigeführten Erploflon eine 
weißt Aſche, keinen Rauch und nur wenig Gaſe, welche legtere 
aus Koblenfäure freiem Sauerfloff und freiem Stickſtoff beiteben, 
nebft etwas Waſſerdampf zurüdfbleitt. Das Dynamit theilt Die 
giftigen Eigenſchaften mit dem Nitroglgcerin und es muß daber 
vermieden werben, daffelbe auf die Zunge oder mit der Haut in 
Beruhrung zu bringen. Es erftarrt und gefriert bei einer Temipes 
ratur bon etwa 8° C. und ift im Diefem Zuftande nicht mehr 
durch die gewöhnliche Zündkapfel zur Erploſion zu bringen, zu 
Sprengarbeiten aber überhaupt mit Nugen nur im weichen Zus 
ſtande zu verwenden, weil das gefrorene Dynamit durch Reibung 
oder Concuſſton leicht erplobirt und ohne Zujammenprejjung das 
Bohrloch nicht ganz erfüllen ann. Bei der Behandlung und Nufe 
bewabrung gefrorenen Donamitd find daher befondere Vorſichté- 
mafregeln zu beachten, auf welche weiter unten zuruͤckgelommen 
werben ſoll. 

Bei einem im September 1868 in der Britifb Affociation 
von Nobel gehaltenen Vortrage war das Dynamit erjt feit kurzer 
Zeit im Handel, doch ſchon in ziemlich verbreiteter Anwendung 
als Sprengmittel. Nobel bob bier Die weit geringere Geführs 
lichkeit dead Dynamits gegen flüffiges Ritroglycerin bervor und 
ſprach ſich dahin aus, daß die auf der Beſchaffenheit des Dynamits 
beruhende Gefahr nur durch eine ſolche Behandlung deſſelben herz 
vorgerufen werde, bei welcher auch leine andere erplofive Subſtanz 
gefahrlos fei. Bei den bei biefer Gelegenheit in einem Kallſtein⸗ 
bruch zu Merfibam bei Redhill in England von Nobel geleiteten 
Verfuchen mit Donamit legte er Feuer an eine 3 bis 4 Ungen 
(85 bis 113 Grm.) jchwere Vatrone, welche ohne Gerauſch und obne 
unangenehmen Geruch ruhig berbrannte, Gin Gleiches fand Start, 
alö ein mit 10 Pfd. Dynamit gefülltes Kiſtchen auf ein ſtarkes 
Feuer gelegt wurde. Ein anderes ſolches Kiftchen wurde von 
einem 60 Buß (18”) hohen Felſen berabgeworfen und blieb jo 
unverfehrt, als wenn es mit Sand gefüllt geweien wäre Die 
große Sprengkraft des Dynamits wurde durd Das bei feiner Gr» 
plofton erfolgende Berreigen eines Granitblodd und einer coline 
driſchen Eiſenmaſſe nachgewitſen. Bei einem Bobrlod im Kalk 
fein, 22 Buß (6%) vom Mande der Gefleinwand entfernt, 
15 Buß (4",s7) tief micbergeftogen, mit 12 Bid. Donamit beiegt 
und zur Erploften gebracht, bewirkte ein ſtarkes Zerreißen des 
a in einem Radius von 20 Fuß (6",10) um das Bohrloch 

jerum, 

Bei der Gefährlichkeit des Nitroglgeerind und feiner großen 
Wirkjamkeit als Eprengmaterial, Die ſich auch im Dynamit bes 
thätigte, wurden mit legterem Verſuche bezüglich feiner unfreimilligen 
Grplofionsfähigkeit bei Dem Transport, der Aufbewahrung und 
dem Gebraud an mehreren Orten angeftellt, welche jeine großen 
Vorzüge bierin vor dem flüfflgen Ritrogixerin dargethan baben. 
Hier mögen nun einige der Veriuche angeführt werden, welche 
Dr. P. Bolles, Veſtalozzi und Dr. A. Kunde im der Schweiz 
angeftellt und deren Ergebniß fie in der „Schweizerifchen poly 
techmifchen Zeitfchrift", 1869, ©. 89, mitgerbeilt baben. Dynamit, 
in geichloffenem Gefäße eine Stunde lang der Zemperatur des 
Waſſerdampfes audgefegt, gab nichts Tropfbares ab und lief auch 
feine Veränderung in der Subftanz erfennen. Offenes, nicht feit 
eingtſchloſſenes Dynamit erplodirt im Feuer nicht, ſondern brennt 
langſam ab, fann aber in einem Gefüge mir einiger Wivertande- 
kraft eingeſchloſſen erplodiren, In eine Mejfinabülfe gefüllt, welche 
nach der Füllung mit einer Schraube feſt verfchlofen und dann 
auf ein Koblenfeuer gelegt wurde, erplodirte das Dynamit nach 
einer Minute mit ftarfem Knall. Anſtatt mit einer Schraube nur 
mit einem Kork verſchloſſen und auf cin Koblenfeuer gelegt, er— 
folgte zwar ebenfalls eine Erploſion, doch mit geringerer Heftigkeit 
als in eriten Kalle. Dynamit in dem Brennpunkte tines größeren 
Hoblipirgels dem Sonnenlichte ausgefegt, uerbrannte mir ſchwachein 
Puffen, würbe aljo auch in einem geſchloſſenen Gefäße umter äbne 
lichen Umftänden erplodiren. Doch fann beim Transport oder der 
Aufbewahrung des Dynamits eine fo große Intenfltät Der Sonnen« 
firablen nicht leicht vorkommen. 
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Da bei früberen Verjuchen mit Dynamit gefüllte Kiften von 
einer großen Höhe auf den Boden herabgeworfen werben fonnten, 
ohne daß eine Erplofion erfolgte, jo wurden jegt Patronen von 
Meffingrobr mit 3 bis 34 Ohm. Dimamit gefüllt, theils mit einer 
Schraube, theild nur mir einem Kork verſchloſſen angefertigt, und 
mittelft einer Windbüchſe aus einer Gntfernung von 13%, gegen 
eine ienfrechte Felswand abgeichoffen. Unter fieben Verſuchsſchüſſen 
erplodirten zwei bünnwandige, mit einem Kork verſchloſſene und 
eine didwandige, mit einer Schraube verſchloſſene Vatrone, von 
welchen Die letztere mit einer Zündfapiel verſehen war, beim Ans 
ſchlagen an ben Belfen, zwei andere der Iegteren ohne Bündkapfel 
erplodirten aber nicht. Ebenſo wenig erplodirten zwei folder 
Patronen, melde nicht den Felſen, jondern nur den darunter ber 
findlidien Schuttbaufen trafen. Daraus gebt herror, daß feft 
eingefchloffenes Dynamit zwar durch Stoß erplobiren Fann, ber 
Stof aber ziemlich beftiq fein muß. Domamit, auf eine Gifen« 
und auf eine Gandfleinplatte gelegt, anf welde man eine 
114 Kilogem. ſchwere Eiſenmaſſe fallen lieh, und zwar auf ber 
Eifenplatie 9 Mol aus einer Höhe von 7 Gentimtr. bit 1”, er 
vlodirte in fünf Fällen, in vier aber nicht; auf der Santfleinplatte 
erpfodirte daſſelbe bei 1”, Rallböbe, hei geringerer Rallböhe aber 
nit, Auch auf einem Brett von Buchenbolz erfolgte bei einer 
Fallhöhe von 0,25 bis 1" feine Erplofion. Es folgt daran, daß 
Dynamit zwiichen zwei ſehr harten Körpern, 3. 2. Eiſen, bei 
einer gewiſſen Intenfttät des Stoßes erplodirt, daß dies aber 
zwiſchen Stein und Gifen nur felten, zwiſchen Holz und Eijen 
wenigftens innerhalb der Grenzen der Verſuche nicht erfolge. 
Aebnliche Reſultate ergaben Die auf Douamit mit aleicher Unter 
Tage gefahren Hammeridläge. Durch Einwirkung der Eleftricität 
auf Tonamit konnte weder durch die Leydener Flaſche, mod Durch 
einen Inductionsapparat eine Grplofton hervorgebracht werden, 
fo daß alfo Gewitter auf dafjelbe feinen Einfluß baben dürften. 

Aus den chen erwähnten und andern aͤhnlichen Verſuchen 
bürfte bervorgeben, daß Ginwirkung der Sonnenftrablen, Tem» 
peraturveränderungen und direrte Entzündung das Dynamit, wenn 
daifelbe nicht in geſchloſſenen wiberftandsfibigen Miumen enbalten 
it, nicht zur Erploflon bringen, daß dafielbe aber durch Stöße 
zwifchen metallifchen Körpern erplodirt, daß jedoch Stöße, wie fie 
bei dem Fine und Ausladen, fowie bei der Fahrt auf Eiſenbahnen 
unter gewöhnlichen Verhältniſſen vorfommen, feine @rploflon 
des Donamits erzeugen. Inwiefern dad Dynamit einer Selbſt- 
jerfegung wie das Nitroglycerin unterworfen fein möchte, if bis 
jegt durch Wahrnehmung nicht dargethan, doch dürfte dieſelbe auch 
nicht zu verneinen, das Donamit aber immerbin beim Trandport 
auf Giienbabnen weit weniger als Ritroglycerin der Gefabr einer 
Grplofton unterworfen und daher unter Beobachtung gewifler 
Vorfihtsmaßregeln auch zum Transport auf Gifenbabnen zuzu⸗ 
lafien fein. 

Als befonderes Beifpiel, daß Dynamit unter Umfländen obne 
Gefahr der Erploſion auf weite Streden transportirt werben Fann, 
ift die Sendung einer halben Tonne oder 10 Gtr. dieſes Sprengs 
mitteld nach den Bergiverfen St, John tel Rey in Südamerika 
zu betrachten. Diefe Sendung geſchah von England aus zu Schiffe 
nach Rio de Janeiro, von dort aber zu Lande 300 engl. Meilen 
(490 Kilomtr.) weiter, erſt auf der Eiſenbahn, dann eine Strede 
durch Fuhrwert umd zuletzt durch das Gebirge auf Maulthieren 
bis zu den Werfen, und erreichte glüͤcklich das Biel. 

Auch in Dejterreich bat man die geringe Gefahr bei dem 
Transport des Dynamits anerfannt und jeine Verfendung auf ber 
Gijenbabn unter Beobachtung beſtimmter Vorichriften geitattet. 

2 (Schluß folgt.) 


Dampfmafdinen. 


Theorie des machines motrices et des effets m&caniques 
de la chaleur. Legons faites à la Sorbonne par M. Reech, 
directeur de l’&cole imperiale d’application du genie maritime, 
recuillies et redigees par M. Emile Leclert, ingenenieur des 
eonstructions uarales. I89 ©. 8. (Preis 5 Fred.) Paris, 1869. 
Eugene Yarreir. — 

Dieje Schrift iſt eine Theorie der elafifchen Flüſſigkeiten mit 
Anwendungen auf verſchiedene phoſikaliſche Probleme und bie 
Theorie der caloriicben Kraftmaſchinen. Im erften und Haupttbeil 
werben die Entwidelungen jo weit durchgtfübrt, als es obne eine 
Annahme im Betreff der Natur der Wärme und bei dem heutigen 
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Zuſtande unferer erperimentell gewonnenen Kenntniffe möglich iſt. 
Auch im zweiten Theil, weldyer die mechanische Wärmetheorie be 
hufs der weiteren Entwidelung zu Hülfe nimmt, werden die ver 
ichiedenen Grundjäge dieſer Theorie nur jchrittweife in Die Untere 
ſuchung eingeführt; erft nachdem mit Hülfe des Prineips der Mequis 
valenz von Wärme und Arbeit die Entwidelung der Bormeln mög« 
licht weiter geführt ift, wird das von Glaufius fo genannte 
wer Vrineip binzugezogen, wodurch eine gewiſſe bis dahin ums 

flimmt geblichene Bunction ald eine für alle Körper gleiche Teme 
peraturfunction und dann weiter vermittelt Der Betrachtung eines 
vollfommenen Gaſes einfach als die ſogtnannte abfolute Temperatur 
= 273 + t beftimmt wird. Diefe Art der ſchritiweiſen Ginfühe 
rung weiterer Annahmen hat obne Zweifel manches für ſich; fie 
läße den Einfluß derfelben gefondert erkennen, und geftattet eine 
fpätere Modification einzelner Annahmen, ohne die Unterfuchung 
von Anfang an wiederholen zu müfjen. Freilich ift die Entwicke⸗ 
lung weniger einfach, ald wenn fie von vornberein durd die Gine 
führung aller zu ibrer vollftändigen Durdfübrung nöthigen Ans 
nahmen erleichtert wird; auch fcheint der Verf. zu jener Behand⸗ 
lungsweiſe jeiner Aufgabe nicht nur durch ihre anzuerfennenden 
principiellen Vorzüge, fondern nicht weniger auch durch feine Zweifel 
an der unbedingten Zuläffigkeit der Grundjäge unferer heutigen 
mechanifchen Wärmetbeorie beflimmt worten zu jein. Beſonders 
gegen das Clauſius'ſche Vrincip, weldes auf Dem Grundiag 
berubt, daß jeder Lichergang von Wärme aus einem fälteren in 
einen wärmeren Körper von einer Gompenfation, d. b. von einer 
anderweitigen durd jenen Mebergang bedingten Veränderung bes 
gleitet fein müffe, werben verſchiedene Bedenken allerdinge nur 
mehr angedeutet, als beitimmt ausgefprocen, und ohne Daß ber 
Verf. Beſſeres an Die Stelle zu ſetzen verſuchte. 

Die Vergleibungen, welche ber Verf. zwiſchen einer Dampfs 
mafchine und einer Luftmaſchine anftellt, beruben wejentlid auf 
der offenbar unzuläffigen Annahme, daf der Arbeitsverluft durch 
die Nebenwiderftände irgend einer caloriiben Maschine dem Bor 
lumen derſelben (Ghlindervolumen) proportional zu fegen fei. Iſt 
biernach das Volumen, der abſolute Gffeet und der Nupeffect 

für eine Dampfmaſchint = V, E, und E, 
= = Auftmaichinee =V',E, und E, 
und fegt man 
1 
E=(1-.)E, 
jo wäre = 
0 ’ 1 
E=E,— = E, y 


It ferner bei gleichem abfoluten Effect das Volumen einer 
Luftmaſchine nMal jo groß, wie das einer Dampfmafchine, fo ift, 
wenn 


gelegt wird, 
folglich: 
Hiernach fände man die Zahl x, welche angiebt, wie viel Mal 


bei gleichem Nupeffert eine Luftmafchine größer fein muß, als eine 
Dampfmaſchine, aus der Gleichung: 


124 
v —_.___m _(m-1)n 
— —— non 
4 B. für — 
n—8 un mw—s 43 
wäre 


xm6 9 w. 
Im Ballen 3, m<3, allgemein im Falle m <n, wäre 
ed gar nicht mehr möglich, eine Luftmafcbine von gleichem 
effect mit Dem einer Dampfmaſchine herzuftellen; die Luftmaſchinet 
wäre ſomit überhaupt unmöglich, da ber Nugeffect der Dampfe 
maſchine beliebig groß oder Fein gedacht werten kann. 
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Aenderungen zum Berzeichniß der Mitglieder. 

A. Büttner, Aſſiſtent am Polstedinicum in Aachen (1433). A. 

Georg Iande, Ingenieur in Berlin (1444). B. 

Hugo Heinemann, Königl. Bauinfpector in Altena (1014). L. 

M. Julius, Ingenieur der Maſchinenfabrik von M. 
Pringeheim in Kattowig (655). 

Körfer, Genrraldirestor der Kram ſta'ſchen Beflgungen 
in Kattowitz (1033), 

Tokarski, Ingenieur in Königshütte (1074). 

M. 6. H. Wilfe, Mafchinenmeifter in Kattowig (429). 

Br. Filler, Ingenieur im technifchen Geſchäft von Br. Raßmus 
in Magdeburg (1531). T. 

Ed. Buch, Mafchinenmeifter der bergiichemärkifchen Eifenbahn in 
Witten (747). W. 

Aug. Haarmann, Director ber Henrichshütte bei Hat— 
tingen (1055). 

H. Köhler, Ingenieur in Hagen i. W. (867). 

3. Chary, Babricationschef in Hort bei Steele (850). 

R. M. Daelen jun., Ingenieur z. 3. in Bochum (1419). 

Garl Gödede, Betriesdircetor der Johanneshütte bei 
Duisburg (672). 

Ed. Abega, Eonftructeur ber Biliale von Eſcher, Woß & En. 
in Ravensburg (1666). 

Heint. Gonradi, Givil-Ingenieur 3. 8. in Sonden (1621). 

A. von Gizocki, Lehrer am Polptechnicum in Aachen (324). 

C. Hanft, Ingenieur der Nafchinenfabril son G. Kuhn in Stutt» 
gart-Berg (1758). 

dr. Horn, technifcher Dirigent der Mafchinenfabrik von &. Brints 
mann & Go. in Witten (512). 

Joſef Khern, Ingenieur in Graz (1211). 

Baul Kraufe, Ingenieur der Maichinenfabrif von Gaul & Hoff 
mann in Rranffurt a. d. D. (1805). 

@. Rainzbaufen, Ingenieur in Duisburg (1213), 

Wilh. von Mojſiſories, königl. ungar. WagflußeRegulirungd- 
Ingenieur in Nagy Sombat (733). 

Bar Schrödter, Maſchinenmeiſter in Hannover (1392). 

R. Wels von Liszewski, Ingenieur ber ſchleſiſchen Aetiengeſell- 
fcbaft für Bergbau und Zinkhüttenbetrieb in Breslau 
(1507). 

Alb. Wuͤſt, technifcher Director der Maſchinenfabrik in Kirchheim 
u. 2. (267). 
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Auch aus der Zahl unferer Vereinsmitglieder hat der jegige 
Krieg für Deutichlands Ehre und Machtſtellung feine Opfer ge— 
fordert, und erfüllen wir biermit Die traurige Bilicht, von dem 
Zode der nachſtehend aufgeführten, 

im Kampfe für dad Baterland gefallenen 
Vereinsgenofien Mittheilung zu machen. 


| 


| 





1 
i 


Hr. Bernhard Vof, 
Ingenieur in Berlin, Lieutenant im 6. brandenburgiichen Infanterie» 
Regiment Nr, 52, fiel am 6. Auguft bei der Wicdereinnahme von 
Saarbrüden. 

Im Berliner Bezirföverein hatte ſich der Verftorbehe, obwol 
er ihm erft kurze Zeit angehörte, durch anregenden Umgang und 
Gifer für die Angelegenheiten des Vereines viele Freunde erworben, 
und werben ihm diefelben ein bleibendes Andenken bewahren. 


Hr. Galler, 
Berginſpeetor in Lipine bei Morgenrotb und Mitglied bes obere 


fchleftichen Bezirlsvereines, verunglüdte durch @rploflon eines Tore 
pebo in ber Elbmündung. 


In dem Gefecht bei Toul am 16. Auguft fiel ber Ingenieur 
und Kupferwarenfabricant in Halle a. d. ©, 
sr. Keil, 
Lieutenant im 27. Landwehr⸗Regiment. 
Der Thüringer Bezirfverein, welchem der Dabingefchiedene 
jeder Zeit reges Interefie bethätigt bat, bedauert den Verluft eines 
in allen Kreifen hoch geachteten und belichten Collegen. 


sr. M. Limpredt, 
Ingenieur in Gharlottenburg bei Berlin und Viceſeldwebel im 


sombinirten brandenburgiſchen Laudwehr - Regiment Nr. 20/60, ift 
zu Rheims dem Tophus erlegen, 





Auperdem wurde 
Hr. Emil Langen, 
Generalbirector in Salzgitter und Mitglieb des techniichen Vers 
eines für Gijenhüttenwefen inmitten der Ausübung feiner Beruft- 
thätigfeit dem Vereine durch den Tod entriffen. 


Dem Vereine find ferner beigetreten bie Herren: 
8. €. Burgers, Ingenieur der Mülheimer Hütte bei 
Mülbeim a, Rhein (913), 
W. Forfchepiepe, Babrifbefiger, Firma: Balde, 
Kuntze & Eo., in Oberbaufen (1486). 
Aud. Haas, Ingenieur in Dillenburg (1249). E 
Aug. Hethey, Director in Schöntkal bei Wetter a. d. 
Rubr (1305). 
Pink, Ingenieur der Germannsbütte in Hörde (719). 
Alft. Schilling, Ingenieur in Oberhauſen (707). 
Ernft Stug, Babricant in Dortmund (1172). ! 
€. Dorosius, Ingenieur und Bohrmeifter ber königl. Geſchütz⸗ 
gieherei in Spandau (573). 
Berlin, 7. Rovember 1970, 


u Ehadbe? Sucdrucderei (BE, Share) in Berlin, Ehlinreiberftr. 47. 
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Abhandlungen. 


Mittheilungen aus den Berichten des Hrn. Dr. 2. Cohn über die Unterfuchungen zur 
Feititellung der Urfachen der Dampffeffelerplofionen. 


(Schluß von Seite 609.) 





Während es bei der erften vorhin beſprochenen Glaffe ; Blüffigkeit von den unebenen Stellen der Wandung fkattfinden. 
von Siedeverzügen zweifellos ift, daß bei gemügend großer An folhen Stellen ift der Drud gleih Null, bei Annahme 
Ueberbigung die zur Kteffelfprengung erforderlichen Drude ents einer gewiffen Zähigfeit der Flüffigkeit fogar negativ, auch 
ftehen können, bleibt es zweifelhaft, ob Siedeverzüge, die bei wenn das Manometer im Dampfraume des Apparates Die 
normalen Wafertemperaturen durch Drudverminderungen ent» höchſten Drucke anzeigt, und an folden Stellen muß die Bil- 
ftehen, überhaupt gefährlich find, und es ift die Hauptauf- dung eines Dampftheildens ebenfo Leicht vor fi geben, wie 
gabe, hierüber in's Klare zu kommen. im luftleeren Raume. Bei einem früher mitgetheilten Ber: 

Es fei die Sachlage bier kurz reprodueirt: Durch Dus ſuche wurde Waſſer in einem Becherglaſe durch feitliche Er— 
four's Arbeiten wurde feſtgeſtellt, daß man unter gewiſſen Be— wärmung unter einer Delſchicht auf etwa 110° C. überbipt 
dingungen ſowol Waffer direct überhigen, als auch den Druck ı und ein Stüuͤckchen Bergkryſtall hineingeworfen; es entwickein 
über einer fiedenden Flüffigfeit fehr ermäßigen kann, ohne daß fih an dem Bergkryſtall Dampfblafen, der Siedeverzug hebt 
Nachſieden eintritt, daß dieſer Siedeverzug fih unter Dampfs ſich jedoch nicht in der ganzen Flüffigfeit auf, weil dieſe Dampf— 
ftöhen aufbebt, welche, nah Dufonr’s Vermuthung, Keſſel entwidelung an der einen Stelle in Folge der Delſchicht nicht 
iprengen fönnten. Die Bedingungen für den Cintritt eines | erhebliche Gireulation in der übrigen Flüffigfeit hervorrufen 
Siedeverzuges waren unbefannt, Dufour nimmt mit Staunen | kann. Wirft man ein Stüfchen Metall in das Glas, fo findet 
wahr, daß, während bei feinen Verſuchen in einer Glasretorte an diefem auch Dampfentwidelung Statt, und man beobachtet 
die Entfernung der abforbirten Luft dur langes Auskochen häufig, daß eine größere Dampfblafe an folden Metallſtücchen 
unbedingt erforderlich iſt, ſich Waſſerkugeln in einer Delmiſchung hängen bfeibt, während das Thermometer die frühere Webers 
boch überhigen laſſen, ohne daß Die abforbirte Luft entfernt bigung anzeigt. Hierin liegt ein ſicherer Beweis, Daß an der 
it u. ſ. w. Stelle des Metalles feine Ueberhißung beſteht, deun cs müßte 

Die Verfolgung eines Gedanfens von Helmbolg, die fi die Dampfblafe Font füttigen, und würde wit recht erhebs 
durch die Circulation bedingten Druckverhältniſſe in der Zlüffigs licher Druddifferenz in Die Höhe getrieben. Diefe Dinge mögen 


feit bei der Frage über den Eintritt der Dampfbildung zu 
berüdfichtigen, gab den Schlüffel für das Verftindnig der 
Siedeverzugseriheinungen. Die Rückſicht auf diefe Drudvers 
bältwiffe wacht die Bildung von Dampf nad Ueberſchreitung moleeularen Gleichgewichtes, der fi) momentan aufbebt. Wenn 
des Siedepunftes noch weiter abhängig von zwei Factoten: | die erforderlichen Girculationen und Oberflächenverhältniſſe vor 
von der Girculation in der Flüffigfeit und der Oberflächen | Banden find, bildet fi) der Dampf beim Siedepunfte, d. h. 
befchaffenbeit der Wandung; die Oberflächenbefchaffenheit ſowol bei dem Punfte, bei welchem cben Die Möglichkeit feines Ber 
in Bezug auf die ſchatfen Eden und Kanten, als auch auf ſtehens beginnt, bei welchem die der Flüffigkeitstemperatur ents 
die anziehenden Kräfte zwifchen dem Wandungsmaterial und | ſprechende maximale Tenſion des Dampfes gleich dem äußeren 
der Flüffigkeit, die Adhäſton. Iſt dieſe leptere, mie bei den | Drude it. Sind dieſe erforderlichen Citculationen und Obers 
Metallen, nicht groß, fo wird ſchon bei geringen, durd die | flaͤchenverhaͤltniſſe nicht vorhanden, fo läßt ſich das Waſſer noch 
Temperaturbewegung bewirften Gircufationen ein Abreißen der weiter erhigen. Tritt dann Dampfbildung ein, fo ift fie feine 
XIV. 43 


bier wiederholt werden, weil Schlüffe und Vorſchläge daran 
gefnüpft werden können. Der Siedeverzug it fein befonderer 
Zuftand der Materie, fein Zuftand eines befonderen labilen 
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momentane, fondern die Dampfentwidelung an einer Stelle 
ruft die erforderliche Circulation weiter fchreitend an einer 
anderen bervor u. f. f. Geſchieht dies bei Anwendung einer 
Delſchicht nicht, fo hebt ih der Verzug nur local auf, Zritt 
man mit diefen Muffaffungen über die Siedeverzugserſcheinungen 
an die Frage, ob im Keffelbetriche Siedeverzüge durch Drud: 
entlaftung bei normaler Waffertemperatur gefährlich werden 
können, fo gelangt man dahin, daß hierüber das Experiment 
enticheiden muß. Die Phyſik fcheint Das Folgende zu jagen: 
Daß bei Aufhebung eines ſolchen Siedeverzuges weit über die 
marimale Zenfion für die Waffertemperatur binausgebende 
Dampfdrude entfteben, welche den Keffel bedrohen, mußte auf 
bisher noch unbekannten Erſcheinungen bei der Dampfbildung 
beruben, deren durchaus grundlofe Annahme abenteuerlich wäre, 
Es iſt erwiefen, daß im fuftwerdünnten Naume ein Giedes 
verzug von 54° C, eine dünne GHlasretorte nicht zu fprengen 
vermochte; die Gefahr derartiger Siedeverzüge Fönnte nur in 
den Stoßwirkungen geſchleuderter Waffermaffen ruhen, und 
diefer Punft wäre jept ausführlicher zu umterfuchen. Nimmt 
man an, daß eine Waſſerſcheibe mit conſtanter Druddifferenz 
durd; einen größeren Bruchtheil der Keffelböhe bis oben an 
den Kejiel getrieben wird, fo bat ſchon Dr. Grashof die 
Möglichkeit der Gefahr in ſolchem Falle durch eine Rechnung 
dargethan, Bd. XI, ©. 762, auch wenn die erwähnte Drud: 
Differenz nur eine halbe Atmofpbäre beträgt. Dr, Grashof 
wurde hierzu durch die feiner Zeit behauptete Unmöglichkeit 
folher Gefahr angeregt, ließ es jedoh durchaus dahin geftellt, 
ob der feiner Rechnung zu Grunde gelegte Vorgang num 
wirffich beim Keffelbetriebe jtatthaben wird, Es fcheint das 
Leptere recht unwahriheinfich, denn Die erwähnte Druckdifferenz 
wird während der Waſſerbewegung nicht beiteben bleiben. 
Einerſeits wird die gehobene Waffericheibe fofort durchbrochen 
werden, und über und unter derfelben ſich gleicher Druck bers 
ftellen, dann aber wird der Drud im oberen Raume durch 
die Dampfentwidelung in der Scheibe felbft den Werth des 
Drudfes unter der Scheibe erbalten, endlich aber wird das 
zur Erhaltung der Druddifferenz erforderlihe Abitrömen des 
über der Scheibe befindlichen Dampfes durch irgend eine Abs 
laßöffnung die Erfcheinung modificiren. In Bezug auf Diefen 
letzteren Punft kann über einen Verſuch berichtet werden. Es 
wurde in ein Kupfergefäß ein langes Eudiometerrohr, welches 
an feiner Epige ausgezogen und zugefchmolgen war, durch 
eine Stopfbücfe eingeführt. Das Kupfergefäß wurde mit 
Waſſer und Aether gefüllt und in warmes Waffer von folder 
Temperatur geftellt, daß die Spannung des Aetherdampfes 
etwa 3 Aimofpbären Ueberdruck betrug. Alsdann wurde die 
Glasfpige abgebrochen und fo das Waffer in dem Rohre empors 
geichleudert. Es wurde hierbei num nicht einmal der gewölbte 
Kopf des Glasrohres abgebrochen, und dieſe geringen Effecte 
find fehr erfärlih. Die auf die Waffermaffe wirkende Drud: 
differenz nimmt mit dem Steigen des Waffers im Rohre ab, 
da die im Eudiometer befindliche Luft, Die nur ihrem Drude 
und der Ausflußöffnung entiprechend abfliegen fann, comprimirt 
wird. Kurzum, die Waſſermaſſe fommt oben im Rohre nicht 
mit erheblicher Geſchwindigkeit an, wie das die geringen Eifecte 
beim Berfuche beftätigten. Es fommt dabei fehr auf die Größe 
der Ausftrömungsöffnung an, denn die Gefdwindigfeit des 
nahrüdenden Maffers ift ja nahe gleich dem Quotienten der 


in der Zeiteinheit beim beitehenden Drude durch die Spipe 
abfliegenden Luftmenge und dem Querſchnitte der Röhre. 

Bei einem wirklichen Keffel würde nach Anſicht des Experis 
mentirenden fchon aus dieſem Grunde, and wenn bei Aufhebung 
des Verzuges eine Wafferfcheibe, ohne durchbrochen zu werden 
und felbit Dampf zu entwideln, empor getrieben würde, was 
wol nicht leicht eintritt, dennoch die Bewegung eine wenig 
beichleunigte und gefahrdrobende fein. Um jedoch ein Bild 
zu erhalten, in welcher Weiſe bei einer etwaigen Keffelfpren- 
gung dieſer Art die Effecte von den einzelnen in Betracht 
fommenden Größen abhängig fein werden, möge bier unter 
Vorausfegung eines aufrecht ftebenden cylindrifchen Keſſels 
der Vorgang unter gewifien, nur näberungsweije richtigen Ans 
nahmen verfolgt werden. Diefe Annahmen find die folgenden: 

Das gegen den oberen Boden ſchlagende Waffer ift ins 
eomprefitbel, die beiden Böden find abfolut feit mit dem Kefjel- 
mantel verbunden und in ihrer Wölbung unveränderlich. Jede 
Ausweihung und Reckung käme bier in Betracht, und durch 
eine ausreihende Polfterung Des oberen Bodens oder eine 
andere federnde Hemmung würde der Stoß felbftredend uns 
wirffam gemacht. Ferner nebme man an, daß die geſammte 
lebendige Kraft der gefchleuderten Waffermaffe zu einer gleich» 
mäßigen Deformation des Keffelmantels in feiner Axenrichtung 
verwendet wird, d. b. man nehme an, daß die Fortpflanzungse 
gefhmwindigkeit der Stoßwirfung im Keffelmaterial unendlich 
groß fei. In der That it das nicht der Fall und die Des 
formation in der Nähe des oberen Bodens wird größer fein, 
al® weiter nad unten, In Folge dieſer Teßteren Annahme 
alfo wird die Rechnung zu Beine Gffecte ergeben. 

Unter diefen Annahmen ift die Rechnung folgendermaßen 
durchführbar: 

Es fei der aufrechtitehende chlindriſche Keffel zur Hälfte 
mit Waſſer gefüllt, und es werde eine Waſſerſcheibe vom Ges 
wichte G mit einer Druddifferenz von p Atmoſphaͤren gegen 
den oberen Keffelboden getrieben. Welcher Druditeigerung im 
Keffelinneren entfprit num die Wirkung diefes Stoßes, d. b. 
um wie viel müßte der im Keſſel conftant wirkende Drud 
erhöht werden, um die Keffellänge I um daſſelbe Stüd zu 
verlängern, als es im Maximum bier durch den Stoß ges 
fchieht? 

Iſt die durch den Stoß erzeugte mazimale Verlängerung 
von I gleih X, je üt die Verlängerung der Längeneinheit - 
und der auf den Keffelmantel hierzu geübte Zug 

— — — Pfund, 


wenn r den Radius des cplindrifchen Keſſels, I die Wand- 
ftürfe und E den Glafticitäsmodul des Keffelmaterials in At— 
mofphären (Kilogramm pro Quadratcentimeter> ansgedrüdt 
darftellt. Die Druderhöbung um jede Atmofphäre im Keffel- 
inneren bemwirft eine Zugerhöhung auf den Keffelmantel von 
15rr? Pd. (mr? Kilogem.). Der bei der Verlängerung des 
Keffelmantel8 um X ausgeübte Zug entforicht daber einer 
Drudvermebrung im Inneren von 
n=EX —— Atmofphären . . MD. 
Es ift alfo die Verlängerung X des Keſſels durch den 
Stoß zu ermitteln. Zur Zeit t==0 ſchlage die Waffermaffe 
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mit der Gefchwindigfeit v am den oberen Keffelboden. Die 
maximale Verſchiebung eines befichigen anfhlagenden Waffer: 
theilchens in der Agenrichtung des Keffels, von der Zeit i—=0 
an gerechnet, ift Die gefuchte Größe X; die entiprechende Ber 
ſchiebnng für einen beliebigen Moment ı fei x, fo wird durch 
die Spannung des Materials auf das Waſſergewicht G eine 


bewegende Kraft = — Berta ran x ausgeübt, und die 
Beweqgungsgleihung für das Waſſertheilchen ift: 

” = * 
dx ___ 15: geld Ha), 





:-Jc— BTL IE re * 


für 10 if 320, folglich C= v⸗. 


Es verwandelt ſich x in X, wenn mir 320 ſetzen, 
und ſo finden wir: 


1G 
x— (I). 
Es ift jept noch v zu ermitteln. Auf das Mailer 
gewicht G wirft die bewegende Kraft von Idrr’p Pd. Für 
die gefchleuderte Waffermaffe gilt alfo, bevor fie an den oberen 
Boden fchlägt, die Bewegungsgleihung: 
d’x _ 1örr'pg 
u 


di? 
Die Integrale lauten: 
dx _ Iöar’pg 
„= er. 5 
Iögar’p 
x 5 —A000 $ 


da die beiden Conſtanten der Integration verſchwinden, wenn 
man den Anfangspunkt für tund x fo wählt, daß beide beim 
Beginn der Bewegung der Waſſerſcheibe beim —— 


Theilchen Null find, Sept man in Gl. (I x — 5 fo er 
hält man den Zeitpunft T, in weldem das Waſſer gegen den 
oberen Keſſelboden jchlägt, 
- 
T gr r'p : 
Diefer Werth für t in GL. (IT) gefept, verwandelt Hr 
im die gefuchte Endgeſchwindigkeit beim Auflagen des Waffers 
vo ferien Pa 
Sept man v aus Gl. (V) in GL. (ID, und den fo erhal 
tenen Werth von X in St. (I), fo findet fi die der Stoßs 
wirkung der- gefchleuderten Waffermaffe entiprehende Druck⸗ 
— 
E- Pe Atmofphären, 


oder da SP gegen 24r vernachläfftgt werden kann, 


D= —e Atmoſphaͤren. 


E if für Stabeiſen etwa 1,333,333 Atmoſphären. Setzen 
wir jehzt die durch den Siedeverzug erzielte Druckdifferenz über 
und unter der getriebenen Waſſerſcheibe gleich) einer Atmofphäre, 


die Wanditärfe 4 == 4 Zoll = 15"*, den Radius des Kefiels 
25 Zoll (0",75), fo entfpricht in dieſem Falle der Stoß einer 
Druderböhung von 

n == 231 Mmofphären. 

Bei gleicher Vertheilung der in der Agenrichtung defors 
mirenden lebendigen Kraft der gefchleuderten Waſſermaſſe auf 
den ganzen Keffelmantel wird fomit der Effect nur abhängig 
von dem Bruchtbeil der Keffelhöbe, um welchen das Waffer 
geichleudert wird, welcher bier, da der Keffel zur Hälfte mit 
Waſſer angefüllt war, Durd J Dargeftellt wurde, Die Größen 
G und I fallen aus der Endformel heraus. Es ift Diefes 
anfangs auffallend fcheinende Mefultat dadurch bedingt, dab 
etwa bei doppelter Höhe des Keffels durch die lebendige Kraft 
des getriebenen Waſſers auch die doppelte Metallmaffe zu 
difatiren wäre. Ebenſo ergab fih das Gewichtsquantum G 
des gefchleuderten Waſſers unter obigen Annahmen als gleich« 
gültig. Eine größere Waffermaffe erhält bei der nämlichen 
Druddiffereng eben eine geringere Gefchwindigfeit. 

Durchaus anders aber verhält es fi, wenn wir die Forts 
pflanzungsgeichwindigfeit des Stoßes im Eifen nicht als ſehr 
groß anfehen und fie beruͤckſichtigen; alsdann wird der Effect um 
fo größer, je böber der Keffel und je Fleiner die gefchleuderte 
Waſſermaſſe, d. h. je größer ihre Geſchwindigkeit iſt. 

Man kann aus der Rechnung aber den folgenden Schluß 
ziehen: Ohne Berückſichtigung der Fortpflanzungsgeſchwin⸗ 
digkeit des Stoßes iſt die Kraft der geſchleuderten Waſſer—⸗ 
maſſe auch bei geringer Höhe bei Erhaltung der Druddifferenz 
bis zum Anfchlagen des Waſſers zur SKefjelfprengung aus— 
reichend. Mit Berüdfihtigung der Fortpflanzungsgefchwins 
digkeit des Stoßes würden die Effecte bei derſelben Höhe 
noch größer fein, alfo wird, wenn Die übrigen Annahmen bes 
ftehen bleiben, der Keffel jedenfalls gefprengt, vor allen Dins 
gen, wenn Die empor getriebene Waſſerſcheibe nicht durchbrochen 
wird, nicht ſelbſt Dampf entwidelt, und wenn der über der 
Scheibe befindlihe Dampf genügend ſchnell abitrömen kann. 
Wenn auch ohne nahe Beziehung zur Kefjelpragis liche ſich, 
wie es ſcheint, ein ähnlicher Vorgang noch am cheften folgen: 
dermaßen berftellen: In einem aufrechtſtehenden eylindriichen 
Verſuchskeſſel von etwa 4 Fuß (1”,2) Höhe bringen wir bie 
zu 1 Fuß (0%,5) Höhe Waffer und dann eine Delſchicht von 
ebenfalls etwa 1 Buß (O* a) Höhe. Unten in das Waffer 
münden die Pole einer galvaniſcheu Batterie, deren negativer 
Pol eine große Platte iſt. Iſt die erwänfdhte Spannung er: 
reicht (und es wäre vielleicht gut, erft dann das Del heiß 
hineinzupumpen), fo wird gleichzeitig die Batterie gefchloffen 
und am oberen Keffelboden durch eine recht große Deffnung 
entlajtet. Es it wol möglich, dab alsdann die Effecte obiger 
Rechnung auftreten und der Keffel gefprengt wird, Es wird 
bier vielleicht die bewegende Druckdifferenz bis zum Anfchlagen 
des Deles oben nahe erhalten bleiben. Die Delfceibe felbft 
entwidelt ja feinen Dampf und langt vielleicht, bevor fie ganz 
durchbrochen wird, am oberen Keffelboden an. 

Spätere über den Siedeverzug angeftellte Verſuche gingen 
nun von dem folgenden, fih mehr an die praltiſche Seite der 
Brage aulehnenden Gefihtspunkte aus. Es handelt ſich bier 
für die Pragis nicht darum, ob ftets unter allen Bedingungen 
eine ftreng theoretiſche Uebereinitimmung zwiſchen Drud und 
BWaffertemperatur ftattfindet, fondern einzig darum, ob ſich 
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Derzüge beritellen laffen, bei deren Aufhebung Stoßerjdeis 
mungen auftreten. Zur Zeftftellung der ganz genauen theo— 
retifchen Webereinftimmung zwiſchen Druf und Temperatur 
wären für höhere Drucke befondere Vorkehrungen und Appas 
rate erforderlich. 

Begen der Zufammendrüdbarfeit der Queckſilbergefäße 
der Thermometer durch den Druck tauchen die bei den Ber 
ſuchen benupten Thermometer nicht direct in den Dampf und 
Bafferraum, fondern in unten gefchloffene eiferne Nöhren, in 
welche etwas Queckſilber gefüllt if. Soldre Thermometer 
folgen den TZemperatwränderungen nur langſam, und in der 
bier wichtigen Temperaturgegend entiprechen geringen Tempe 
raturunterfchieden ſchon recht erhebliche Druckdifferenzen. Der 
Drud wurde bisher ebenfalls nur durch Federmanometer ges 
meffen. 

Ganz abgefcehen von dem Stoße des Aufwallens muß bei 
jeder Aufhebung von Siedeverzügen eine ganz plöglihe Druck— 
erhöbung eintreten, da ja der für die Waffertemperatur zu 
niedrige Dru chen bei der Aufhebung des Verzuges durch 
den richtig entiprechenden erfegt wird. Es wird alfo jeder 


erhebliche Siedeverzug, abgejeben von den fraglichen Stößen, 


mit einem plöglichen Anfteigen der Nadel am Manometer und 
Indicator verbunden fein müffen, und diente überhaupt Die 
Beobachtung, ob eine folhe Bewegung eintrat, als Zeichen, 
ob ein Siedeverzug ftattgefunden. Auch beim wirklichen Keffel- 
betriebe follen derartige Erfcheinungen ebenfalls beobachtet fein. 
Hr. Dr. Cohn iſt es, trotz erniten Bemühens, nicht gelungen, 
etwas Derartiges zu beobachten, und bat derfelbe häufig an 
wirklichen Keffeln die Sicherheitöventife geöffnet, auch wenn die 
Keffel in der Nacht ganz in Ruhe etwas abgefüblt waren; 
niemals bat er ein plögliches Anfteigen des Manometers beob- 
° achten fönnen, Die einzigen, von zuverläffiger Seite hierüber 
gemachten Mittheilungen berichten von diefer Erfcheinung auch 
nur beim Ablaffen des Waſſers aus dem Keffel. Auf ſolchen 
Fall bezieht fich auch die von Dufour hierüber gemachte 
Mitteilung. Jedenfalls tritt ein derartiger fprungweifer Gang 
des Manometers beim Ablaffen des Keſſels aud in hundert: 
taufend Fllen einmal ein, und nur wer das Glück hatte, einen 
ſolchen zu beobachten, wird ficher feit ftellen können, ob ein 
Siedeverzug die Urſache war, 

Es wurden u. A. auch mit Anwendung eines forgfältig 
feſt gebrannten Theerüberzuges, der in Heinen Apparaten bei 
Verſuchen mit der Luftpumpe die für den Eintritt des Siede⸗ 
verzuges günftige Oberflächenbeichaffenheit zeigte, mit Anwen 
dung in den Dampfraum eingepreßter Luft und aller irgend 
zu Gebote jtchenden Mittel zahlreich wiederholte Verſuche in 
dem Verſuchskeſſel angeftellt, ohne daß es gelang, Siedever- 
züge zu erzielen. So ungünftig diefes Refultat it, fo lich 
ſich daffelbe als wahrſcheinlich vorausſehen. Bei den kleinen 
Siedeverzugsverfuchen in Glasretorten ift die ganz forgfältigite 
Reinigung derfelben zum Gelingen erforderlich. Oft gebt ſchon 
von einer mangelhaften Stelle im Glafe, von einem kaum ber 
merfbaren ſchwarzen Pünktchen aus der Verunreinigung des 
Waſſers, die rechtzeitige Bildung der Dampfblafen aus, und 
man erhält feinen Verzug. In dem großen Verfuchöpparate lüßt 
ſich aber ſolchen Anforderungen ſchwer genügen. Es hätte das 
erniteite Anitreben nach Diefer Genügeleiftung auch erft einen 
Sinn, wenn die Erhigung nicht von einer beſchraͤnkten Heiz⸗ 
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flädhe ansginge, und durd das heiße Mauerwerk die Filzver⸗ 
kleidungen zc. dauernde Temperaturunterfhiede und Circulas 
tionen erhalten würden. Für günftigere Zeitverhältniffe find 
nun Verfuchsreiben in Ausficht genommen, bei denen allen 
diefen ſubtilen Bedingungen möglichft genügt und der gefammte 
Keffel in ein Bad von gleihmäßiger Temperatur geitellt werden 
fell, ebenfo Unterſuchungen über Stedeverzüge bei höheren 
Druden, über welde überhaupt nod nichts wiſſenſchaftlich feft- 
geſtellt ift. 

Zunachſt möge bier noch kurz über einige fleinere Ver— 
fuche berichtet werden, 

Es wurden im dem großen Verſuchskeſſel Verſuche mit 
ölhaltigem Waffer angeftellt. In der Regel murde auf 
etwa AO Liter Waffer 4 Liter Del angewendet, eine Delmenge, 
weiche bereits eine, wenn auch niedrige, doch jedenfalls ſchou 
zufammenbängende Delidicht auf dem Waffe liefert und 
einen Delgebalt repräfentirt, wie er nicht feicht im der Praxis 
vorkommen wird. 

Auch bier lichen fih weder Stöße, noch das fogenannte 
Spuden des Keffels erzielen, und es fcheint, wenn derartiges 
überhaupt Statt bat, aud hierzu eine ganz befonders geeigs 
nete Oberflächenbeicbaffenbeit, vielleicht ein fehr glatter Keſſel⸗ 
fteinüberzug, erforderlich zu fein. Aus der Abnutzung der 
Keffelblehe und der Beſchaffenheit des Keffeliteines bei Del« 
gehalt des Waſſers im verfchiedenen vorgefommenen Füllen ift 
jedoch anzımehmen, daß die Fettiäuren in diefen hoben Tem: 
peraturen das Eifen ſtark angreifen und daher den Keffeln im 
höchſten Grade ſchädlich und gefährlid; And. Befondere Ber 
ſuche über dieſen Punkt find bis jegt nicht angeftellt. Viel⸗ 
feicht hängt der Umſtand, dab die Bleche Da, wo der Waſſer⸗ 
Tpiegel regulär iſt, häufig am erften leiden, mit der Wirkung 
von Fettſubſtanzen, die auf dem Waffer ſchwimmen, zuſammen. 

Weitere Berfuche galten, den bier und da aufgetretenen 
Bildern, wie eine durch Berfeifung der Kette gebildete 
Kalffeife ſich an die Keffelmand anfegt, das Waſſer fi 
dann von der Wand abhebt und bei fpäterer Berührung mit 
den inzwiſchen glühend gewordenen Blechen Stöße und Ex— 
plofionen giebt. So wenig im Ganzen für eine folde Ans 
nahme eine thatfächliche Grundlage beitcht, find dennoch Ders 
füche in der Weife gemacht, daß gewöhnliche Seife im Keſſel- 
waffer gelöſt und durch Chlorcaleium gefällt wurde, Gleich— 
zeitig wurde in der Megel etwas Del zugefügt. Stoßeffecte 
entitanden nicht. Bei fehr großer Maffe, der mit Del durdıs 
tränften Kalkſeife, ſetzte ſich dieſelbe Mebrig, kohlig auf der 
Heizflaͤche feſt, und es bedurfte länugerer Zeit, um eine ge 
wiſſe Dampfſpannung zu erhalten, als ſonſt. 

Was nun die noch nicht abgeſchloſſene Frage über den 
Siedeverzug umd feine (Effecte betrifft, fo ift Die Arage bes 
rechtigt, ob einfache, auch gleichzeitig anderen wichtigen Zwecken 
dienende Mittel denfelben, fo unwahrſcheinlich fein Eintreten 
und aud feine Gefahr ift, unmöglich machen können. Es 
wurde hierdurd weiteren Grörterungen über diefen Punkt die 
vpraftifhe Bedeutung genommen, 

Die wichtigften Zwede wären zunächſt für uns, die ganz 
gewöhnlichſten Exploſionsurſachen, als das Glübendwerden von 
Keffelblechen durch dicke Keffelfteinkruften, Verſäumniß der Speis 
fung, zu hohe Spannung im Keffel zc., feicht vermeiden zu 
können, 
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Es hängt von der weiteren Unterfuhung einer im Nachs 
folgenden aufgeworfenen Frage ab, ob Diefe Zwede, mit einer 
definitiven Vermeidung des Siedeverzuges vereint, durch Ans 
wendung einer galvanifchen Batterie erfüllt werden können. 
Elektriſche Ströme, die dur das Keffelmafier felbft geben, 
find wol bisher nirgend zur Anwendung gefommen, man bat 
eben nur bier und da das Sinfen eines Schwimmers und zu 
hohen Stand des Manometers durch ein eleftrifches Gloden- 
fignal fenntlihb gemacht. Einige Gonftructenre, die mit der 
Abſicht umgingen, für die Herftellung von Signalapparaten 
die Pole einer galvanifchen Batterie in das Keffelmafler ſelbſt 
tauchen zu laffen, verwarfen dieſe Idee wegen der zu geringen 
Leitungsfähigfeit des Waſſers für Gleftrieität. Es fei vor 
greifend bemerft, daß ein geringer einmaliger Zufag von Koch— 
ſalz, Soda oder anderen Salzen, die Leitungsfühigfeit des 
Waſſers fo erböbt, daß z. B. bei einem Keffel, der in Mann- 
beim mit einer galvanischen Batterie in Verbindung ftaud, die 
Strontintenfität der Batterie durch Einſchaltung des Keſſels 
fauın merklic; verringert wurde. Es war allerdings eine Mei— 
Dinger’fche Batterie verwendet, bei welcher die durch den 
Quotienten der eleftromotorifchen Kraft und des Widerjtandes 
dargeftellte Stromintenfität durch Hinzufügung eines neuen 
Widerftandes wenig verringert wird, weil der Widerfland der 
Batterie ſelbſt ſehr groß ift. Andere Batterien würden ſich 
weniger zur Weberwindung folder Feitungswiderftände eignen. 

Der Siedeverzug durch Drucdverminderung, fowie durch 
direete Ueberbigung, wird durd dem efeftrifchen Strom aller 
dings nur an den Polen aufgehoben, in der übrigen Waſſer— 
maſſe nur fomweit dieſe locale Aufhebung Wallungen erzeugt, 
und es wäre denfbar, dab in einem großen Keſſel auch bei 
Einfenfung der Pole einer Batterie locale Berzüge beſtehen 
blieben, Bilder jedoch der geſammte Keffel die eine Elektrode 
der Batterie, jo würde die reditzeitige Dampfbildung von der 
gefammten Keffelmandung ausgeben, und es läge in ſolchem 
Arrangement wöllige Sicherung gegen den Eintritt eines Siede⸗ 
verzuges. 

Die Verwendbarkeit einer Batterie zu dieſem Zwecke hängt 
jedoch allein von der Frage ab, ob bei ihrer Anwendung der 
fefte Auſatz von Keffelitein, der wahrſcheinlich die Leitung 
unterbrechen würde, vermieden wird, Es iſt das nicht ganz 
unmöglich, fo wenig Die in den Reclamen für den Baker'⸗ 
ſchen Anti-Jucruſtator bierüber ausgeſprochene Behauptung 
erwieſen iſt, noch zu dem Auti-Incruſtator ſelbſt, der eben wol 
nicht gut einen Strom giebt, eine Beziehung bat. Hindert 
eine Batterie in der That den feiten Keffeliteinanfag, To liegt 
hierin im NRüdfiht auf die Koften und Zeitverfäumniß der 
Keffelreiniqung, in Rückſicht auf Erhaltung der Kefiel und 
Erfparniß an Brennmaterial, ganz abgefchen vom Siedeverzuge 
und den fehr müglichen Signalapparaten, die fih mit Hülfe 
der Batterie leicht berftellen ließen, ſichere Ausſicht auf allges 
meine Einführung derfelben. Daß fih bei Anwendung eines 
ftarfen elektriſchen Stromes, bei welchem eine merfliche Waffers 
jerfegung itattfindet, fein feiter Keffelftein anfegen würde, ift 
nicht ganz unmahrfcheinlic. Es ift jedoch bier zu unterfuchen, 
ob die efeftrifche Polarifation jene ganz dünne, auf den (lets 
troden ſich bildende und die eleftromotorifche Kraft ſchwächende 
Gasſchicht, auch bei ſchwächeren Batterien, dem feften Seffels 
fteinanfag entgegenwirft, Es würden ſich für Die Pragis bes 
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quem nur die Meidinger’fchen und ähnlich conftruirte Bats 
terien anmenden laffen, die, wie behauptet wird, ein Jahr, bei 
den großen Elementen zwei Jahre ſich felbit überlaffen werden 
können, wenn fie einmal gefüllt find. 

Es wurde daber für einen hierüber anzuftellenden Verſuch 
eine Batterie von dreißig Meidinger’fchen Elementen vers 
wendet, und hatte unfer DBereinsmitglied Hr. Mafchinenfabri- 
cant Selbad in Mannheim für Diefen Verſuch einen Keffel 
jur Dispofition geftell. Derfelbe beftcht aus einem Ober 
leſſel von 4",s0 Länge und BO0"" Durchmeſſer und aus einem 
Sieder von 6007** Durchmeſſer bei 2",20 Länge, welche beide 
zufammen eine Heizflähe von rund 12 Quadratmeter liefern. 
Der Keſſel batte jtets einen ziemlich feſten Keffelftein angefept. 
Bei dem Verſuche wurde nun der eine Pol der Batterie 
Teitend mit dem Keſſel verbunden, der andere Pol endete in 
einen unten mit einer Platte verjehenen Eiſenſtab, welcher 
durch eine Porzellanglode ifolirt in den Keffel geführt wurde; 
die Platte tauchte obne Berührung mit der Wand in das 
Keffelwaffer. Der von dem eingeführten Pole ausgehende 
Leitungsdraht war mit Hülfe von Porzellangloden ifolirt zu 
der außerhalb des Keffelbaufes befindlichen Batterie geleitet. 
In dem Kefjelwaffer war ein Eentner des den Keffelfteinanfag, 
wie mitgetbeilt wurde, ſehr befördernden und die Leitungs— 
fühigfeit ausreichend erböbenden Viebſalzes aufgelöſt. Es ents 
fprady das einem Salzgehalt des Waſſers von nabe, 3 p&t. 
Die Yolation war vollftändig, denn der Strom wurde fofort 
völlig unterbrochen, wenn man aus dem Keffel fo viel Waſſer 
herausließ, daß der ifolirt eingeführte Pol nicht mebr unter 
Wafer tauchte. Es wurden wöchentlich Meffungen der Stroms 
intenfität der Batterie für fih und mit Einfchaltung des Keffels 
angeftellt. Der Leitungswideritand im Keſſel felbft bat ſich 
bis jegt wicht vermehrt, und es jcheint alfo eine Unterbrechung 
der Leitung durch Keffelfteinanfag jedenfalls nicht ftattzufinden. 
Bor Beginn des Berfuches war der Keffel möglichſt von Keffels 
ftein befreit und zwei Platten vollftändig rein gefcheuert worden. 

Nach ſechswöchentlichem Betriebe mit der genannten Vor— 
richtung hat fih nun das folgende Mefultat ergeben. Der 
Keffel zeigte fih im Oberkeſſel ſtark ineruftirt, und zwar am 
ftärfiten in der Nähe des eingefenkten Poles; in dem ganzen 
Unterfeffel jedoch, in welchem der Anfap ſtets gang befonders 
ftarf und feft war, hatte feine Incruftation jtattgefunden, viel- 
mebr lag der Keffelitein loder als ein feines Pulver in feinen 
Haufen auf dem Boden. Sonft hatte der Keffelftein im Unters 
keffel ſtets dieſelbe Beſchaffenheit wie im Oberfeffel. So wenig 
diefe auch dur Hrn. Selbach, den Werfmeiiter der Fabrik, 
und die Arbeiter, denen die Reinigung des Keffels obliegt, 
thatſãchlich zweifellos feitgeftellte Erſcheinung ſchon jetzt mit 
Sicherheit zu erklären fein dürfte, ſcheint dieſelbe doch darauf 
binzudeuten, dab am den Blechen, die dem ifolirt eingefenften 
Pole einigermaßen nahe ſtehen, an Denen alfo eine mwirfliche 
Waſſerzerſetzung ftattfindet, ſich die eleltrolytiſch ausgeſchie⸗ 
denen Baſen gerade ganz beſonders feſt an dem Blechen feſt⸗ 
ſetzen und die Incruſtation einleiten, während am den dem 
Pole entfernter liegenden Blechen, wo nur eine Polarifation 
Statt bat, der feite Anfag verhindert wird. Es murde dem— 
mach ein neuer Berfuch an dem nämlichen Keffel in Gang 
gefegt, bei welchem an Stelle der Batterie von dreißig 
Meidinger’fhen Elementen nur fünf Elemente verwendet 


wurden, außerdem auch, um dem Leitungswiderftand zu ers 
böhen, dieſes Mat fein Salzzufag zum Waſſer ftattfand. Die 
Folge davon war ein nur fehr ſchwacher Strom, und ift die 
geäußerte Auffaffung richtig, fo werden jetzt aud die vom 
Pole entfernter Tiegenden Platten des Dberkeſſels frei von 
Keffelftein bleiben. Im diefem Fulle hätte man alsdann ftatt 
eines eingefenkten Stabes ald Pol in den Ober und Unter 
feffel in der Richtung der Enlinderaren von den Böden ab- 


ftehende dünne Eifenitangen ifolirt als Pol einzuführen, 


und es würde dann der Keffelteinanfag überhaupt vermieden 
werden. 

Bunfen veriprict ſich indeffen einen noch befferen 
Erfolg, wenn, abweichend von dem vorgefchlagenen Ars 
rangement, durch Bertaufhung der Pole die Saueritoff: 
entwidelung an dem Keſſel bewirkt wird, Durch Zeriegung 
der im Waffer gelöften Salze wird fo flets eine ganz dünne 
faure Schicht auf den Keffelblechen erhalten, welche auf die 
fih anjegenden Partikelchen Idfend wirken fol. Cs wird 
bierbei allerdings ſtets etwas Eiſen aus dem Keffel oxydirt, 
doch berechnet fih für Die Einheit der Stromintenfitit der 
Eifenverluft auf etwa 1 Kilogrm. jährlih, fo daß bei gleich. 
mäßiger Vertheilung auf Die ganze Fläche dieſe Abnutzung 
bei ſchwachen Strömen gar nicht in Betracht füme. Es wäre 
alfo von höherem Intereffe, in einen Keffel einen Pol von 
ſolcher Geſtalt ifolirt einzuführen, daß die Polarifation refp. 
Bafferzerfegung auf allen Platten annähernd gleich ſtark ift, 
und alsdann eine Zeit hindurch den pofitiven und eine Zeit 
hindurd den negativen Pol der Batterie mit dem fehr forgs 
fältig gereinigten Keffel feitend zu verbinden und die Refuls 
tate in beiden fällen feitzuftellen. Wie verlautet, will Hr. 
Ed. Elbers in Hagen in feinem Gtabliffement einen ders 
artigen Verſuch anftellen, und hofft für die Leitung deffelben 
unferen Gollegen Hrn. Dr. Liſt zu gewinnen. 

Bei diefen Experimenten wären dann wol gleichzeitig Vers 
fuche über die wünſchenswerthen Signalapparate zu machen. 
Zunächft würde der ifolirt eingeführte Pol bis zu der Tiefe ein» 
gefenkt werden müfjen, bis zu welcher der Wafferfviegel ohne 
Gefahr finken darf. Sinft derfelbe dann meiter, fo wird der 
Hauptfirom unterbrochen, und es müßte alsdann für ein Signal 
ein Relais von zwei oder drei Elementen in Thätigfeit gefept 
werden. Um zu hohe Spannung, ohne fid auf die Manometer 
zu verlaffen, fenntlich zu machen, rüth Helmbolg ein Queck- 
filbermanometer aus Eifen in das Keffehwaffer zu bringen und 
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in das Thermometerrohr einen Draht ifofirt einzuführen. Steigt 
die Temperatur im Waſſer und fomit die Queckſilberſäule im 
Thermometer über eine gewiffe Höhe, fo berührt das Queckſilber 
den Drabt, es wird ein Strom geſchloſſen und ertönt ein 
Signal. Eine ſolche Vorrichtung mürde auch die Ueber 
bigungen des MWaffers fenntlich machen, 

In den ficher feitgeftellten Umftande, daß bei Anwendung 
der Batterie in der einen Kefjelbälfte der feite Keffetiteinanfag 
vermieden wurde, liegt eine Thatfache vor, von deren geeig- 
neter Verfolgung man eine Vermeidung des Keſſelſteinanſatzes 
überhaupt mit geringen Mühen und Unfoften erhoffen dürfte. 
Es würden hierdurch nicht nur alle Erploſtonen durch das 
Aufreißen von Blechen, die unter dicken Keffelfteinfruften glü— 
bend werden, vermieden fein, fondern die unter ſolchen Um— 
finden aus öfonomifchen Rückſichten ſicher allgemein einge 
führte Batterie würde auch den Siedevergug, tiber deffen 
Eintreten bei höheren Drudfen und feine Gefahren die Unter 
ſuchungen aus anfangs diefes Berichtes angeführtem Grunde 
nicht zum Abſchluſſe gelangten, unmöglih machen, und es 
würden fih untrügliche Signalapparate für den Wafferftand 
und zu bobe Spannung, refp. zu hohe Temperatur, des Waſſers 
leicht conftruiren faffen. Es wäre außerdem ein neues phofifa- 
liſches Hülfsmittel in die gefammte Induſtrie eingeführt, und 
die alsdann in allen Gtabliffements jederzeit zur Dispofttion 
stehenden eleftrifchen Ströme würden vielfeiht in manchen 
Zweigen der Induſtrie noch zu vielfach anderweitiger müplicher 
Verwendung anregen, 

In der weiteren Verfolgung der Bedingungen, unter 
denen der eleftrifche Strom den Keffelfteinanfag hindert, und 
der Conſtruction geeigneter Signalapparate mit Hülfe der 
Gieftricität, fcheint neben forgfältiger Revifion der Keſſel eines 
der wefentlichiten Mittel gegen die Erploflon zu Liegen. 

Die bisherigen über die Drudentlaftung und andere als 
Exwloſionsurſachen betrachteten Vorgänge angeftellten Verfuche 
ergaben nur negative Nefultate, und es würde vielleicht ein 
meitereds Suchen nad den Urfachen, durch welche unverſehrte 
und unrichtig bediente Keſſel explodiren, ein Suchen nach 
einem nicht vorhandenen Vorgange fein. Man könnte ſich 
mol daher damit zufrieden erflären, wenn neben den gewons 
nenen negativen Mefultaten, durch Vermeidung des Keffel- 
fteines und fihere Signalapparate, immerhin eine mefentliche 
Verminderung der Anzahl von Erpfofionen als Frucht des 
jegt leider unterbrodhenen Unternehmens hervorgeht. 


Ueber die Enthülfung des Weizens. 
Bon U. 3. Glas, EivilsIngenieur, 
(Hierzu Tafel XXVI.) 


Die Enthülfung des Weizens ift ein Procch von der 
äußerften Wichtigkeit für jede Mahlmethode, wenn ihre praf- 
tiſche Durchführung auch nicht mit den BVerbefferungen bat 
gleihen Schritt halten können, welche feit etwa einem Jahr 
hundert, zuerſt durch dem bekannten Ingenieur Smeaton, in 
das Mübhlenmefen im Allgemeinen eingeführt find. Die Mahl 
müblen waren zu Ende des zwöfften Jahrhunderts nahezu, wenn 


! 


wicht ebenfo vollfommen, wie zu Ende des achtzehnten, doch 
begann eben damals zuerft Smeaton neben anderen Eins 
richtungen, namentlich zur Reinigung des Getreides, Mühlen 
zu bauen, für welche mit der zu Diefer Zeit befannt gewordenen 
atmefphäriihen Dampfmafhine von Newcomen Waffer in 
Nefervoird gepumpt wurde, aus denen es auf die oberſchlaͤch⸗ 
tigen Räder der Mühlen fiel, Man verſtand es eben damals 


noch nicht, Die Arbeit der Dampfmafchine direct auf die Ar 
beitsmaſchinen zu übertragen, Später wurde, 1786, von 
Boulton und Wart und John Rennie die erfte wirkliche 
Dampfmübhle, die fogenannte „Albionmüble”, an dem Zuße 
der Blaffriarsbrüde in London gebaut, bei welcher auch zuerft 
gußeiferne Räder für das Betriebswerf zur Anwendung kamen. 
In Deutfchland fanden Dampfmühlen erft im Anfange der 
zwanziger Jahre dieſes Jahrhunderts Eingang. 

Bon Smeaton rühren ebenfalls die Eylinderſiebe ber. 
Diefe arbeiteten jedoch nicht ganz zur Zufriedenheit, und ob⸗ 
gleih man jede Verbefferung in der Mafchinerie vornahm, fo 
blieb doch ein fühlbarer Mangel an einer wirfjameren Bors 
richtung, um den jtaubigen Bart und die faltige Schale des 
Korns abzureiben. Es wurden daber Reinigungsmafhinen 
aller möglichen Art conftruirt, Smeaton’s verbefferte Beutels 
machine wurde umgebaut, um das Getreide zu ſchälen und 
zu reinigen, und eine Anzahl anderer Vorrichtungen, wie 
Drahtbürften, coniſche Reiber, gerippte Blecheplinder, umdres 
bende Scheiben und raube Steinfläben z., wurden für dieſen 
Zweck angewendet, alle jedoch ohne irgend einen beträchtlichen 
Erfolg, und es if befannt, dab Smeaton’s umgebaute 
Beutelmaſchine bis auf den heutigen Tag ihren Plag bes 
bauptet hat. 

Ehe wir jedoch in die Einzelheiten der Abſchälungs— 
maſchinen und des Abſchaͤlungsproceſſes eingehen, wollen wir 
den phyſikaliſchen Eigenſchaften der Theile, welche Das Weizen⸗ 
forn bilden, einige Aufmerkiamkeit zuwenden. 

Es giebt faum eine Pflanze in dem Pflangenreiche, welche 
fo häufig unterfucht wurde und von weldyer Durch jo vielfache 
Analpfen bewieſen wurde, daß nicht nur die relative Juſammen⸗ 
fegung der verfchiedenen Theile der Pflanze beträchtlich varüire, 
fondern daß auch die Zufammenfegung des Koms, Strobes 
und anderer Theile des Weizens großer Verſchiedenheit unters 
worfen find, je nach der Art des Weizens, der Gultur, Jahress 
zeit, Natur des Bodens, Düngers und Klimas, Dies ift 
ohne Zweifel die Urſache der großen Menge von Weizenarten, 
welche zahlreicher find als die vom irgend einer anderen Ges 
treideart. Im Deutichland allein giebt es wenigftens ein 
Dupend verfchiedener Arten, in melden die relativen Mengen 
der einzelnen Beitandtheile bedeutend variiren. Es iſt indeh 
wahrſcheinlich, dab alle Arten von nur einer abitammen und 
daß die befannten Berfchiedenbeiten durch die verſchiedenen 
Himmelsftrihe, im denen fie angebaut wurden, bedingt find. 
Moleſchott giebt in feiner „Pbyfiologie der Nahrungsmittel“ 
die Verſchiedenheit, welche bei Weizen von verfchiedener Cultur 
und aus verfdhiedenem Klima zwifchen zwei feiner Hauptbe— 
ftandtheile beſteht. 

Es enthalten danach 100 Theile im Mittel genommen: 

Theile 


Kleber Stärkemehl 

Weiher Ddeffaweigen . . 144 68,3 
Amerikanifcher Georgianweizen 14,86 68,92 
s Mihiganweizen 16, 56,90 
Beißer polnischer Weizen . 35,10 38,51 
# ſchleſiſcher = 22,04 1,58 

. pommerfher » . 13,50 58,78 

s  omalüher -» . . 19,0 45,9. 


4. 3. Glas: Ueber die Enthülfung des Weizens. 











Gbenfo ift Die Menge der verbrennbaren Beftandtheile 
und der unorganifhen Salze in den verfchiedenen Arten ſehr 
verfchieden, wie z. B. Die Menge der phosphorfauren Salze 
von 40 bis 50 pGt. und darüber variirt. Mit Berückſich⸗ 
tigung Diefer Thatfachen follten Die Müller ein doppeltes Ziel 
im Auge behalten, wenn fie Mehl aus Weizen als Nahrungs 
mittel für den Menichen bereiten wollen, nämlich die Menge 
der nabrhaften Stoffe und den Procentgehalt an feinem Mehl. 
Den letzteren find die Müller durch den einfachen Augenſchein 
mit ziemlicher Genauigkeit im Stande zu ſchaͤtzen, die erftere 
iſt jedoch nicht auf gleich leichte Weile zu erfennen, da dies 
mebr von chemiſcher als bios praftifeher Unterfuhung und 
Erfahrung abhängt. Es führt uns diefes zu einer anderen 
und noch wichtigeren Thatfache, nämlich Die Behandlung des 
Korns, melde obne Zweifel von der größten Wichtiafeit für 
den Mablmüblenbetrieb ift. Nebmen wir die Möglichkeit einer 
vollfommenen Behandlung des Kbms an, fo follte Weizen 
97 bis 98 pCt. nabrumgsfäbiger Stoffe und nur 2 bis 3 p&t. 
unverdauliche Holzfafer ausgeben, oder in anderen Worten, 
angenommen, daß eine vollfonmene Trennung des Mehles von 
der Kleie und anderen Stoffen möglich fei, fo follte Weizen 
90 bis 92 pGt. reines Mebl und nur 8 bis 10 pCt. Kleie 
und andere Stoffe ausgeben. Ich muß bier auf die Ber 
fuhe Möges-Mourid's aufmerffam machen, welde den 
großen Verluſt noch erflärlicher machen werden, weldyer durch 
die allgemeine Mahlmethode entiteht. 

Wenden wir uns zu der Abbildung Fig. 1, Taf: XXVI, 
welche ein milroſtopiſch vergrößerter Längenichnitt eines Weizen 
forns ift, fo bemerken wir an dem oberen Ende den Bart. 
Diefer beftcht aus febr feinen Haarröhrchen, welche in der 
Farbe zwiſchen einem ſchmutzigen Weiß und einem Braun vas 
rüren, und Dient wahrfcheinlih um den inneren Theil des 
Kornes während feiner Entwielung mit der Atmofphäre zu 
verbinden. Die Beſchaffenheit des Bartes bewirkt, daß, wenn 
das Kom von der Aehre genommen und der Atmoſphäre frei 
ausgelegt üt, derfelbe fehr bald mit kleinſten Theilchen von 
Staub und Schmug bedeckt fein wird, und daß, wenn er 
nicht vor dem Mablen von dem Korne entfernt wurde, die 
Sualität bedeutend vermindert und das Mehl ein weniger 
gutes Ausfchen erhalten wird. 

An dem unteren Ende der Fig. 1 finden wir den Keim, 
deffen innerer Theil mit 10 bezeichnet ift und leicht von dem 
anderen Theil des Kerns unterfhieden werden kann; es be 
fteht derſtlbe aus einer harten, gelben, knorplichen, öligen 
Subſtanz von unangenehmen Geſchmack, und kann im trodenen 
Zuſtande nicht leicht abgeftreift werden. Er ift ebenſo wie der 
Bart härter, ald der eigentliche Kern, und wird daher unter 
dem Steine nicht in mwirflihes Mebl, jondern nur in ſeht 
kleine Theilhen vermablen, melde dem Mehl nicht nur ein 
fehr trübes und dunkles Ausfehen geben, fondern auch, da 
fie unverdaulih find, den Nahrungswerth des Mebles jehr 
beeinträchtigen. 

Bei einer näberen Betrachtung des eigentlichen SKorns 
förpers bemerfen wir eine Anzahl von Schalen und Häuten, 
melde den Kern einhüllen. Die erfte oder äußere Schale 
(Epidermis), mit 1 bezeichnet, erfcheint raub gerippt, farblos 
und ohne Zellen, und kann, da fie theilweife loſe iſt, leicht 
abgeihält werden. Die zweite (Epicarpium), 2, ift in ibren 
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Beſtandtheilen gleichartig mit der Epidermis, erfcheint jedoch 
glatter, hüllt das Korn nur lofe ein, und fann daber beinahe 
ebenſo leicht von demfelben abgelöft werden, als die erftere 
Schale, Die dritte oder Mittelihale (Sarcocarpium), 3, it 
ebenfalls glatt, zeigt jedoch gelblich gefärbte Zellen. Die fols 
gende Schale (Endocarpium), 4, ift in ihren Beftandtbeilen 
gleichartig mit dem Sarcocarpium; dieſe zwei letztgenannten 
Schafen liegen jedoch dichter an dem Korme an, ald die äußeren 
Schalen, ihre Abtrennung iſt Daher nicht ganz leicht, Das 
Geſammtgewicht dieſer Schalen beträgt ungefähr 3 pEt. des 
Gewichtes des Korns. Wir fommen nun an die fünfte Schale 
oder Testa, welche, je nach den veridhiedenen Arten Des Weizens 
mehr oder weniger orangegelb gefärbt erſcheint, und melde 
das Korn noch feiter umbüllt. Diefer Haut folgt eine andere, 
fehr dünne und farblofe Haut, welche in der Figur nur anges 
deutet iſt. Sie iſt in ſehr innigem Zufumnmenhang mit der 
folgenden Haut und fann daher nur Durch beflimmte wirffame 
Mittel getrennt werden. Die wichtigfte jedoch von allen dieſen 
Häuten iſt Die legte Haut, 6, die Embryo-Membrane. Diele 
ift von farblofem Gewebe, befigt einen hoben Procentiag an 
Phosphoriiure und Kleber, und dehnt fih von dem einen 
Ende des Keimes bis zu dem anderen aus. Sie ift waſſer— 
dicht, fo daß, wenn man ein Weizenkorn in Waller taucht, 
die eriten fünf Umhüllungen wol in einigen Stunden durch» 
feuchter fein werden, während die Embryo- Membrane jeder 
weiteren Durdyfeuchtung widerftebt, und der Kern felbit mach 
mehrtägiger Einwäfferung noch immer troden und fpröde bleiben 
wird. Selbit, wen die erſten fünf Umbüllungen entfernt mürs 
den, bliebe die Undurchdringbarkeit dieſer Haut für Waſſer 
doch diefelbe; der einzige Punkt, mo das Waſſer ſich Eingang 
verfchaffen könnte, ift an dem Theil des Keimes, welcher von 
dem Gewebe, 6, unbededt it. Dies würde jedoch erit nach 
ſehr langer Einwäfferung ftattfinden fünnen. Sollte jedoch 
diefes Gewebe 6, nur theilmeife entfernt, befchädigt oder mur 
gerigt werden, fo würde das Waſſer augenblidlih den Stern 
durchdringen. Möge: Mourids behauptet, dag die Embryo⸗ 
Membrane eine der wichtigften Rollen beim Keimen und Unter 
halten der Pflanze und in der Ernährung fpielt. 

Der mehlbaltige Theil des Kernes, 7, welder in uns 
mittelbarer Berührung mit der EmbryoMembrane ift, ift von 
etwas harter und fpröder Beſchaffenheit, und obgleich nicht 
von der feiniten Weiße, fo it er doch von der größten Nabrs 
baftigfeit, und wiürpe, wenn eine vollfommene Trennung von 
der Kleie möglich märe, die beite Qualität Brod geben. Da 
diefer Theil des Kernes jedoch hart und fpröde ift, fo bricht 
er unter dem Stein mit den Hülfen in Meine Theilchen, und 
giebt deshalb nicht nur ein ſcheinbar dunkleres, ſondern auch 
ein geringeres Mebl, da daffelbe mit der Kleie und anderen 
Mengen von Staub und Schmug, welchen alle Getreidenrten 
mehr oder weniger ausgefept find, vermifcht iſt. Weiter ift 
Diefer innige Zufammenbang diefes nabrbaften Kerntheiles mit 
den Hülfen der Grund, warum er zu einem fo bedeutenden 
Theil in der Kleie ſich vorfindet. Der folgende mebhlbaltige 
Theil, 8, iſt weder fo hart noch fo nahrhaft wie der vorher 
gehende, ergiebt jedoch, da er nicht jo fehr mit deu obens 
genannten Beimenqungen vermifcht iſt, eine beffere und weihere 
Qualitit Mehl. Der innerfte Theil des Kerns, 9, endlich 
it am wenigften nabrhaft, ift weniger hart als die ihn ums 





gebenden Theile, liefert jebob aus den angegebenen Gründen 
die feinfte und reinſte Quualitit Mehl. 

Nehmen wir die Möglichkeit einer vollfommenen Trennung 
der meblbaltigen Theile von den erwähnten Häuten an, fo 
würden jene ungefähr 90 bis 92 pEt. von dem ganzen Gewichte 
des Korms ausmachen, während nur 8 bis 10 pGt. Kleie und 
andere Körper zurüdbleiben würden. Bei der gewöhnlich 
üblichen Mahlmethode beträgt Die Kleie jedoch 20 bis 25 pEt. 
und die Menge des Mehls 75 bis 80 pEt., und fepteres ift 
von viel geringerer Qualität als es nach obiger Annahme 
fein würde. Es folgt daraus, daß die bei letzterem Verfahren 
ſich ergebende Kleie wenigftens 10 pEt. der nabrbafteften, 
meblhaltigiten Theile enthalten muß, weil fie in fo inniger 
Verbindung mit dem äußeriten meblhaltigen Theile des Kernes 
ift und unmöglich auf eine praftifche Weife gänzlich geichieden 
werden faun; es ift augenfcheintich, dab fie einen höheren 
Nahrungswerth haben muß, als das feinfte Mehl. 

Vergleiht man den Weizen mit dem Weizenmehl und 
der Weizenkleie, fo find nah Molefchott in 100 Theilen 
enthalten: 

eigen Weizenmehl Weijenlleie 
Kleber . . . 145 12,7 16,3 
Stärfemehl . . 66,4 72,4 40,3 
Bellfteff . . . 9 6,3 21,1 
Pe Ur 1. 41 
Sale ... 2,0 0,3 45 
Wafer . . . 130 12,5 13,8. 

68 ergiebt fih aus dieſer Tabelle, daß in der Kleie der 
Kleber in größerer Menge enthalten üt, als in dem feinen 
Mehl. Demzufolge möchte es feinen, daß Weizen mit dicken 
Schalen oder einem boben Procentgehalt an Aleie als Nahrungs— 
mittel für den Menſchen von höherem Nupmertb fein müſſe, 
da feine Fäbigfeit der Musfelbildung bauptlächlih von der 
Menge des darin enthaltenen Klebers bedingt iſt. 

Molefhott hat jedoch in feiner „Phyſiologie der 
Nahrungsmittel” bewiefen, welchen großen Irrthum man bes 
geht, wenn man Die Stleie mit dem Mehl vermifcht, denn 
obgleich Diefes dadurd) am Nabrungswerth gewinnt, fann der 
Menſch doch in der Regel die dickwandigen Zellen der Kleie 
nicht vollftändig verdauen, oder nur dann, wenn er ſehr ftarfe 
Verdauungsorgane befigt und Dabei ein thätiges Leben führt. 
Es zeigt fi, daß Die ſchleimige Haut der Verdauungsotgane 
durch Die Mleie Äußerft gereizt wird und dag Durchfall die 
gewöhnliche Folge dieſes zweifelhaften Vortheiles ift, eine 
allzureichliche Menge ſchwer verdaulicher gebaltreiher Nabrung 
zu fi zu nebmen. — 

Mit Hülfe eines vergrößerten Querfhnittes, wie Fig. 2 
zeigt, wird die Form des Weizenfornd klar werden; und/werden 
daraus Die großen Schwierigkeiten bervorgeben, welche man 
bei der Enthülfung zu überwinden bat. 

Es iſt nun nabezu ein Iabrbundert verfloffen, feit von 
einem amerifanifchen Arzt in Pennfplvanien zuerſt an die gänzs 
liche Abihälung des Weizens gedacht wurde; und aud in 
Deutſchland wurde es bei der allmäfigen Verbefferung der 
Mablmühlen bald angenfällig, daß der bei der Müllerei ers 
baltene große Verluft an Mehl nur durch ein gänzliches 
Abfchälen des Korns aufgehoben werden könne, 

Für diefen Zweck wurden zuerft eine Menge theurer und 
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finnreiher Mafchinen erfunden, die meiftens nach dem Abſchabe⸗ 
prineip gebaut waren. Ginige dieſer Maſchinen bewirften, daß 
die Schalen von dem Korne abgefchabt wurden, bis die Hörner 
alle von einerlei Größe waren; die Schalen in den Rinnen 
des Kornes blieben jedoch unberührt, fo dab immer nod der 
achte Theil der Schalen unentfernt blieb, während etwa 20 pGt. 
des ganzen Gewichts des Korns abgejchabt waren. Dod 
murden diefe ungünſtigen Reſultate nur durch Experimente im 
kleinen Maßſtabe erzielt. Aehnliche Nefultate erbielt man auch 
durch Maſchinen, welche nad anderen Prineipien gebaut waren. 
Es waren dies Maſchinen mit rauben Oberflächen, denen 
von Zeit zu Zeit ein Quantum Körner zugeführt murde, 
welches dann für eine gewiffe Zeit der Wirkung diefer rauhen 
Flächen ausgefegt war; leptere follten die Schalen zerftören. 
Eine theitweife Trennung konnte Dadurd erzielt werden; dabei 
traten noch zablreihere Schwierigkeiten auf, welde die Reſul— 
tate noch ungünftiger ausfallen ließen. Es füllten ſich nämlich 
die entſtehenden Niffe in dem eigentlichen Kornlörper mit den 
von den rauhen Flächen abgearbeiteten Theilchen am und ver: 
ringerten die Qualität des Mehls betrichtlich im Vergleich mit 
dem aus Dem gefchabten Getreide hergeitellten. 

Könnte man ſelbſt die Schwierigfeiten in den mechanischen 
Theil der obenerwähnten Maſchinen überwinden, um Die Arbeit 
erfolgreich ausführen zu Finnen, fo bleiben doch noch Diejenigen 
Schwierigfeiten, die aus der Form und der Bildung des 
Getreideforns entſpringen. Diefe Scwierigfeit beſteht in der 
Entfernung der Schalen aus den Rinnen des Korns vermittelft 
mechanifcher Arbeit, was man nabezu als eine Unmöglichkeit 
bezeichnen könnte, da es faum in einer anderen Weiſe ge— 
ſchehen dürfte, ald jedes Korn längs der Rinne zu fpalten 
md dann dem Abſchälungsproceß zu unterwerfen. Es würde 
fih dadurd jedoch ein fehr großer Verfuft ergeben, weil die 
mehlhaltigen Theile um vieles weicher find als die Schafen 
und deshalb von der Teichteften Reibung oder einer anderen 
Wirfungsmeife zuerft angegriffen und zerftört würden. Ferner 
ginge die Embryo-Membrane, welche von jo hobem Nahrungs: 
werth ift, fowie ein großer Theil des nahrbafteften mehlbaltigen 


Theiles dabei verloren. Diefes zeigt deutlich, daß eine ganze , 


liche Abſchaͤlung hierdurch nicht erfolgreich erzielt werden fan, 
da die übrigbleibenden und von den Hülfen gereinigten Körner 
felbft bei der beften Arbeit ſich micht höher ald der Gries, 
wie bei der öfterreichifhen Mahlmethode (Hochmüllerei) hers 
geftellt wird, herausitellen fönnten, während letztere Methode 
nur wenig Koften und geringe Arbeit im Vergleich zu denen 
einer gänzlichen Abfchälung verlangt. 

Man bat ſich daber mit einer theilweiſen Abſchaͤlung ber 
gnũgt. Die Berfahrungsweiien derfelben und die verſchiedenen 
Vorrichtungen zu Diefem Zweck find zu zahlreich, um fie bier 
berühren zu können, obgleich die angemwendeten Principien zur 
Durdführung der Arbeit nur wenige find und thatfächlich unter 
drei Geſichtspunkte gebracht merden fönnen, nämlich: Theil— 
weife Abſchaͤlung durch Gentrifugaffraft; durch raue Flächen 
und Drabtbürften, und durch Reibung zwiſchen den einzelnen 
Theilchen ſelbſt. Don Diefen tft die theilweife Abſchälung mit 
Hüffe der Genteifugalfraft verbunden mit rauhen Flächen am 
meiften in Gebrauch, jedoch ift die Leiſtung dieſer Vorrichtungen 
am wenigften günftig, wie eine genaue Beſichtigung des in einem 
ſolchen Apparat bebandelten Weizens leicht zu erfennen giebt, 

xv. 
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Das Getreide, ſobald es in den Apparat einfällt und 
der Wirkung der Centrifugalltaft ausgeſetzt wird, wird durch 
dieſelbe mit großer Heftigkeit gegen die ſchatfen Oberflächen 
des Apparates geworfen, bei welcher Operation die Schalen 
des Getreides durchſtoßen, gerigt und theilweiſe aufgebrochen 
werden, während der eben erjt abgeriebene Staub und Schmug 
natürlich mit dem Getreide während des ganzen Proceffes in 
Berührung bleibt; die angegriffenen Theile werden mit diefem 
Staub und Schmug angefüllt, auf welchen dann die weitere 
Einwirkung eine nur fehr geringe if. Die Beſchädigungen, 
welche das Getreide erhielt, werurfachen ein zu frühes Los— 
brechen der Schalen unter den Steinen, die Schalen werden 
zum großen Theif in Feine Stüdchen vermahlen, wobei natürlich 
auch der Staub aus feinem bisherigen Verſteck entfernt wird, 
paffiren alsdann wegen ihrer Kleinheit den Beutel, und das 
Nefultat iſt, befonders bei der Flachmüllerei, ein ſchwarzes 
und geringes Mehl. Bei der Hochmüllerei find dieſe eben 
erwähnten Theilchen weniger nachtheilig. Bei diefer Methode 
iſt nämlich der Gehalt an Mehl bei dem erften Durchgang 
fehr unbedeutend, da der Hauptzweck darin beitcht, einen 
großen Procentgebalt von Gries zu gewinnen, welcher natürlich 
von den nachtheifigen Theilchen, wie fie oben angeführt wurden, 
faft frei ift; die Meine Quantität Mehl, welche bei dem erften 
Durchgang gewonnen wird, iſt jedoch fehr beträchtlich Durch 
diefe Theilchen verunreinigt. 

Intereffante praftifche Reſultate ergeben fi bei der Dars 
ftellung von Mehl aus Weizen, welcher mit ſolchen Maſchinen 
behandelt war. Eine wohlgefchärfte und in der Gefchwindige 
feit qut regulirte Mafchine produeirte allem Anfceine nach 
fehr gut geſchälten Weizen, während eine andere fehr ftumpfe 
und abgenupte Maſchine nur eine geringe Menge Staub und 
Schmutz abgericben zu haben fehien; dennoch war das Mehl, 
welches aus dem in der letzgenannten Maſchine behandelten 
Weizen gemahlen wurde, von befferer Qualität, als das aus dem 
zuerft behandelten Weizen dargeftellte, Offenbar verlegte nämlich 
die frifch gejhärfte Mafchine das Getreide zu ſehr und kratzte 
die Schalen zu fehr auf, in welche ſich alsdann der zugleich 
abgeriebene Staub und Schmutz einlagerte; diefer vermifcht 
fi) nachher bei dem Vermahlen des Korus in Diehl mit dem- 
felben, wodurd der dunfle Schein und die geringe Qualität 
des Mebls verurfadht werden; während die meniger ſcharfe 
Mafchine das Korn nicht verlegt, fondern nur einfach abreibt 
und dadurdh den Staub md Schmuß entfernt, wodurd eine 
Trennung des Griefes leicht und ohne ein fo ftarfes Aufbrechen 
der Hilfen erzielt werden kann. 

Die theilweife Abſchaͤlung mit Hũlfe der Gentrifugalfraft, 
mie fie zuerft erwähnt wurde, hat noch einen anderen Nach— 
theil, der obne Zweifel von feiner geringen Wichtigkeit für 
Müpfenbefiger it, und welcher darin beiteht, daß die Kraft, 
die nötbig iſt, die zugebörigen Apparate mit jo hoher Ger 
ſchwindigleit zu treiben, ſeht groß fein muß, obgleich die 
wirflich von demfelben geleiftete Arbeit fehr Elein it, da volle 
zwei Drittel der Kraft mehr für nachtheilige als gute Arbeit 
aufgewendet werden. Gin Drittel der Kraft, in einer Directen 
Beife angewendet, würde ohne Zweifel diefelbe Menge nügs 
licher Arbeit thun, als zwei Drittel der Kraft mit Jubilfes 
nahme der Gentrifugalfraft, einerlei wie die Arbeit ausgeführt 
wird, ob das Getreide in einem Apparate berunterfällt oder 
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aufiteigt; den im jedem Aull muß die Gefchwindigfeit groß 
genug fein, um dem Getreide eine ſchwingende Bewegung zu 
geben, damit es im eriten Fall fange genug in den Apparat 
gehalten, und fo einiger Effect auf daſſelbe hervorgebracht 
wird, während es ſchnell durch fein eigenes Gewicht in den 
Apparat berumterfüllt, im zweiten Fall it die Gefchwindigfeit, 
die nöthig if, um das Getreide allmälig in dem Apparate 
aufiteigen zu machen, ebenfo groß als in dem erſten. Dies 
zeigte ſich ganz augenjheintih in großen Mablmüblen, die 
vor Kurzem in Defterreih und Ungarn errichtet wurden, wo 
Diefe Apparate aufgegeben wurden und die alte Methode, die 
aus einem mit dem Namen Spitzgang bezeichneten Steinpaar 
beiteht, wieder aufgenommen wurde, da eine Pierdeitärke im 
Verhaͤltuiß an müßlicher Arbeit ebenſoviel leiſtet, als drei 
Pierdeitärfen mit Hülfe der Gentrifugalfraft. Ueberdies iſt 
fein Grund vorhanden, das Getreide mit fo großer Kraft 
berumzumerfen, wenn das verlangte Refultat nur darin beitebt, 
au der äußeren Haut fo viele Reibung beroorzurufen, um Die 
nachtheiligen Stoffe, welche nicht feit an dem Korne anhängen, 
entfernen zu fönnen. 

Die theilweile Abſchälung vermittelt rauber Flächen und 
mit Drabtbürften, obgleich fie ebenfo ſchadlich in ihrer Wirfungss 
weiſe auf das Getreide iſt und eine weniger vollitindige Eut— 
fernung der Hülfen bewirkt, wurde der Einfachheit ihrer Details 
und der geringen Betriebsfraft wegen immer und immer wieder 
angewandt, jedoch ebenſo ſchnell wieder verlaffen, fobald eine 
neue und mehr verfprechende Vorrichtung an ibre Stelle trat. 

Dagegen ift die tbeilweife Abſchälung durch die reibende 
Berührung der Körner und ohne eine direct wirkende mechas 
nifche Kraft auf das Getreide ſelbſt ohne Zweifel der einzige 
Proceh, von dem eine erfolgreiche und nühzliche Abſchälung je 
erwartet werden darf. Betrachter man jedoch die Vorrichtungen, 
welche im Gebrauche find, aud die Bd. X, ©. 545 diefer 
Zeitſchrift beichriebene, To fiebt man, Daß fie praftifas genommen 
doch nichts anderes find, als eine unweſentliche Veränderung 
des Gentrifugalprineips. Mit Diefem Princip bleiben denn 
audy aber Die oben erwähnten Nachtheile beftehen, welche. um 
fo mehr bhervortreten, als bei den meiiten ſolcher Conſtructionen 
die gänzliche Abichälung Des Ghetreides angeftrebt wird, Die 
Structure des lehzteren zeigt jedoch Far, daß zur Erreichung 
dieſes Zweckes ſehr verfchiedene Operationen ausgeführt werden 
müßten. Das relativ beite Reſultat, mit Vermeidung aller 
angeführten Nachtheile, wird man durch eine theilweiſe Schälung 
erzielen, wenn Diefe dadurch bewirkt wird, daß man die Kömer 
jelbft nur durch Reibung aufeinander wirken laͤßt. 

Der Ausdruck: tbeilweife Abſchälung rechtfertigt fi aus 
zwei Gründen, erftens weil fie beabfichtigt, einige Schalen und 
Hiute von dem Getreide zu entfernen, während andere unbes 
rührt bleiben, zweitens weil fie beabſichtigt, einige Schalen 
und Häute nur tbeilmeife zu entfernen, weil der übrige Theil 
fo ſehr beſchützt iſt, daß feine Lostrennung unmöglich it, 
Diefer theilweife Abſchaͤlungsproceß iſt der vortbeilbafteite von 
allen, da ein großer Theil der für den Menfchen werthvollſten 
Nahrungsitoffe, wie die EmbryoMembrane und ein Theil der 
inneren Staͤrlemehlmaſſe, dabei gewonnen wird, welde Stoffe 
im unferer gegenwärtigen und verfeinerten praktiſchen Mahl— 
methode wegen ihrer Verbindung mit der äußeren Schale oder 
Kleie mit jener entfernt und einen Theil derfelben ausmachen, 
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während gleichwol bei der theilweiſen Abſchälung alle nad: 
theiligen Theilchen und die äußeren Schalen oder Umbüllungen, 
wie Epidermis, Epicarpium, Sarevcarpium und Endocarpium, 
ebenfo wie die folgende Haut, Teſta, welche, wie früber erklärt, 
feine für den Menſchen nuützlichen Nabrungsiteffe enthalten, 
durch Diefelbe entfernt werden, mit Ausnahme des geringen 
Theils in den Rinnen des Korns, welches ungefähr 4 des 
ganzen Gewichts der Schalen ausmacht; dieſer Theil enthält 
jedoch nur wenig nachtbeifige Stoffe, da er gegen Staub und 
Schmutz mehr geihügt ift, als die übrige Oberfläche. Die 
theilweiſe Abſchaͤlung bemwirft ferner eine große Erſparniß bei 
dent Mablproceß, da befanntlih die Schale der Kömer viel 
Kiefelerde enthält; fie iſt ſehr hart und ſetzt dem Zerreißen 
einen großen MWiderftand entgegen, verurfacht dadurdh ein 
taſches Stumpfwerden der Mühliteine und it deshalb ein 
großes Hinderniß in dem Mablproceß. 

Eine theilweife Trennung der Kleie von dem Weizen 
wurde vor längeren Jahren auf chemiſchem Wege verfucht, 
jedoeh ohne Erfolg; im neuerer Zeit wendete Weiß in Baſel 
eine Ägende Löſung an, um ein Anfhwellen der Schafen zu 
bewirken, welche daun durch leichte Reibung entfernt werden 
können. So gut auch dieſe Idee fein mag, fo kann doch die 
Trennung der Kleie nicht vollfommener geicheben, als dies 
oben angeführt wurde, wie ein Blid auf Fig. 2 deutlich machen 
wird, und fehließlih mag die Einwirkung der äpenden Löſung 
auf die Embryo⸗Membrane und die mehlhaltigen Körper nicht 
ohne nachtheilige Folgen fein. 

Der von mir oben erflärte theilweile Schälungsproceß 
kann ohne große Schwierigfeiten durch mechanifche Arbeit voll 
führt werden, wenn man betrachtet, daß die Schalen, wenn 
fie befeuchtet wurden, eine nach der andern fehr leicht entfernt 
werden koͤnnen und dab Waller, mit unbeſchädigtem Getreide 
in Berührung gebracht, in der kurzen Zeit nicht den geringiten 
Effeet auf die mehlbaltigen Theile ausübt, Wir willen ferner, 
daß Die reibende Wirkung der angefeuchteten Theilchen ſehr 
leicht Die äußere faltige Oberhaut entfernt, dagegen nur wenig 
von den andern, welche, da das Getreide Durch fein eigenes 
Gewicht nicht genug Reibung verurſacht, eine wirffamere Bes 
bandlung verlangen. Ueberdies können durch eine reibende 
Berührung, mit Zubülfenabme eines vergrößerten Drudes auf 
das Betreide und einer mäßigen mechaniſchen Bewegung, um 
es durcheinander zu bringen, die übrigen Schalen und Häute 
nah Wunſch entfernt werden. 

Durd eine ſolche Abicälungsoperation würde das Er— 
gebnig am feinftem Mehl (Nr. 1) ſich um 10 bie 15 yEt. 
böber ftellen. Noch größer im Vergleich wäre das Ergebniß 
der folgenden oder geringeren Gualitäten, während die Güte 
des Mebis natürlich die jedes anderen übertreffen muß, wenn 
man bedenft, dab der Bart, der Keim, die Schalen und Häute, 
in der That alle jene Theile entfernt find, welche, wie oben 
bewieſen murde, feinen Nabrungswertb befigen; ferner würde 
dadurd die Embryo-Membrane gewonnen und benügt werden, 
welche nicht nur reich an ſtickſtoffhaltigen Subſtanzen ift, fon: 
dern auch im einigen Arten von Weizen mebr als zwmölfmat 
ſoviel Phosphorfäure enthält, als der innere Theil des Kerns. 

Nach den vorftchend analyfirten Prineipien it nun von 
mir eine Getreideihälmafchine conftruirt worden, welche ohne 
Anwendung der Gentrifugalfraft nur durch Reibung der Körner 
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aneinander eine theilweife Schaͤlung bewirft und welche in den 
Figuren 3 bis 8 auf Taf. XXVI in verſchiedenen, dort näher 
bezeichneten Durchſchuitten dargeflellt if. Die Anordnung der 
Maſchine wird fih am beiten aus einer Vorführung des Schäls 
proceffes in derjelben ergeben. 

In der Maſchine kann das Abſchälen und die Entfernung 
auf trodenem oder auf naffen Wege bewerfftelligt werden, doch 
ift Letzteres vorzuziehen, weil die Schalen des angefeuchteten 
Kornes ſich leichter ablöfen, Das Anfeuchten des Getreides 
aber, fobald das Waffer nicht Zeit batte in das Innere des 
Kornes zu dringen, feinen nachtbeiligen Ginfluß weder auf 
den fpäteren Mablproceh, nob auf das Mablgut ſelbſt 
ausübt. 

Zunachſt wird das Getreide von Stuub, Steinen, Stroh 
oder anderen fremden Theilen in einem Drabtenlinder a von 
geröhnlicher Gonftruetion, Fig. 3 und 4, gereinigt und ges 
langt dann in die Windftröme b,b, welche durch den Venti— 
fator © herbeigeführt werden, um alle leichteren Theile, welche 
von gleicher Größe wie das Getreideforn find und daber durch 
das Eylinderficb nicht abgeiondert werden fonnten, zu ent 
fernen. Soll nun das Getreide auf naffem Wege behandelt 
werden, fo führt man es in den Nebapparat, welchem nach 
Belieben Waffer durch das Rohre d zugeführt werden kann, 
um das Getreide entweder vollftäindig zu waſchen oder es nur 
zu benegen, das Waffer wird am binteren Ende, wo der Troy 
durchlöchert ift, wieder abgeführt, während das Kom mit Hilfe 
der Schnee e ebendortbin geführt wird und in den Ab— 
ſchãlungsappatat gelangen kann. Wird Dagegen ein Benetzen 
nicht beabfihtigt, fo kommt das Korn Direct aus den Minds 
ftrömen in den Schälapparat, Diefer beftebt, wie Fig. 3 und 4 
zeigen, aus einer hohlen Achſe f, welche mit flachen Meffern g, g 
in paffender Entfernung in Form von Echraubengewinden ber 
ſetzt ift, während der umgebende Cylinder h mit ebenſolchen 
Meffern i inwendig in der entgegengefept laufenden Schranbens 
linie verfeben iſt. Der Cylinder hit an dem rechtsliegenden 
Ende mit einem Ginfauftrichter k verfehen, welcher ſich in 
Form eines Bandes I um den Gnlinder h fortfegt und die 
Oeffnungen m, m des legteren ſchließt, welche bei der Drebung 
allmälig vor dem Trichter vorbeifommen und eine beftimmte 
aleiche Menge Getreide in den Schälapparat gelangen faffen. 
Die Anordnung Ddiefer Zuführung iſt aus Fig. 5 genauer 
erfichtlich. Das Getreide wird durch Die kurze Schnecke n 
auf der Achſe f zunächft in eine fortſchreitende Bewegung ges 
bracht und gelangt Dann zwiſchen die Meffer in dem Hohl— 
raume zwifchen Fund bh, welde es, da Achſe und Mantel 
eine entgegengefegte langſame Drebbewegung baben, unauf 
hoͤrlich durcheinander bewegen und fo durd die Reibung der 
Körner aneinander die Eutfernung des Keimes und eines 


M. Pintih: Bopaß-Megulator. 


694 


Theiles der Häute bewirken, obne daß dabei das Innere des 
Komes auf irgend eine Weile gerigt oder beſchädigt wird. 

Das allmäfig nad dem linfen Ende der Fig. 3 gelangte 
Getreide gelangt Durch das in Fig. 7 dargeftellte Band, welches 
die Löcher des Gylinders o dort verfhlieht, in den Raum 
zwiſchen den Cylinder humd dem Mantel o, von denen erflerer 
auch am feiner Außenflihe wieder Meſſer p trägt. Nötbigen 
falls kann bei dieſem Webertritt mittelſt durch das Nohr ec’ 
berbeigeführten Waffers eine nodhmalige Aufeuchtung des Mas 
terials ftattfinden. Die Schnecke q auf dem Cylinder h feitet 
wiederum die Bewegung nach dem rechten Ende bin ein, und 
findet num, indem ſich der Mantel o im gleichen Sinne wie 
die Achſe f dreht, durch ein wiederholtes Durdeinandermengen 
der Getreideförner ein weiteres Abjchälen derfelben Statt; 
die bisher abgeriebenen Hülfens und Keimtheilchen werden 
zum größten Theil durch den durchlöcherten Mantel o ents 
ferne. Das in Fig. 8 dargeftellte Band t bewirlt nun die 
Ueberfübrung der aus den Schligen x des Mantels o auss 
tretenden Körner in den Apparat s. Diefer beiteht aus einem 
durchlöcherten Eiſenblechchlinder u, welcher auf der horizontalen 
Welle v befeitigt if. Diefelbe Welle ift mit Armen vers 
feben, welche Mache Eifenftäbe w tragen; dieſe find mit Kante 
ſchuk überzogen und fhraubenförmig gebogen, fo daß fie auf 
die ganze Länge der Welle einen halben Bang beichreiben, 
Die Belle v mit ihren Stäben wird mit ziemlich großer Ges 
ſchwindigkeit getrichen, während der Gylinder u nur fchr 
langſam und zwar in entgeyengefegter Richtung rotirt, Das 
Serreide wird dadurch von den Stäben ftarf durcheinander 
gewirbelt und auch aus der Kerbe die Hülſen, unter möglichſter 
Schonung der Körner entfernt. Das Getreide wird dabei all» 
mälig dem Auslaufende zugeführt, wehin aud einige der abs 
geriebenen und abgeſchlagenen Hülfen gelangen, welche zum 
weitaus größten Theife durch Die Löcher des Eylinders s ges 
gangen und in dem. umgebenden Mantel durch die Schnedens 
ginge x weiter transportirt werden. Am Auslauf Fällt dann 
das vollfommen geihälte Setreide in den Ventilator s Gles 
vator y, melder es durh das Rohr z in den Rumpf a’ 
wirft. Es paffirt dann noch eine Anzahl Windſtröme b’, welche 
ebenfalls durch den Ventilator © zugeführt werden, um dert 
volftindig von Hülfentheildhen gereinigt und wenn nöthig ſortirt 
zu werden. 

Fig. 6 zeigt noch eine Anordnung des Zuführungss 
apparates f im Durchſchnitt, wo durch eine oder mehrere 
zwiſchen die Gänge der Schnecke n gelegte Scheiben verhindert 
wird, daß bei ſtarker Zuführung das Getreide ſich wicht mit 
der Schnecke herumbewegt. Diefe Anordiiung erlaubt die 
Schälmafchine unter befichigem Druck und mit befichiger Ges 
fhwindigfeit zu fpeifen. 


Bypaß-Regulator von Julius Pintſch. 


(Hierzu Figur 7 und 11, Tafel XXV.) 


Belanntlih Dient beim Betriebe der Gasbereitungsans 
ftalten der Erbauftor dazu, das im den Retorten ſich bildende 
Gas meggufangen, damit in denfelben fein danernder Webers 
drud über die Spannung der Atmofphäre eintritt, welcher bei 


Schamottreterten Sasverlufte zur Folge baben würde. Währ 

rend aber der Exhauſtor mit nahezu conftanter Sefchmindig- 

feit arbeitet, iſt die in der Retorte erzeugte und durch jenen 

Apparat wegzuſchaffende Gasınenge nicht zu allen Zeiten Die 
44* 
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gleiche. Der Exhauſtor wird gemöhnlic fo betrieben, daß er 
dem größten zu entfernenden Gaequantum genügt. Zritt nun 
eine Verminderung der Gasproduction ein, fo fann man die 
Arbeit des Exhauſtors dadurd wieder auf das richtige Maß 
bringen, dab man einen Theil des bereits durch denfelben 
gegangenen Gaſes ibm mieder zuführt, Andererfeits kann bie 
Gasproduction auch einmal die für den Erbaufter als maßs 
gebend angenommene überfchreiten, oder es können Störungen 
im Betriebe des Exhauſtors eintreten; dann muß die Möge 
fichfeit gegeben fein, das Gas oder wenigſtens einen Theil 
deffelben bei dem Exhauſtor vorbei direct nadı den Reinigungss 
apparaten zu führen. 

Für beide Zwecke dient der Bypaß, welcher mit einem 
Nequlator verbunden ift, der dem Ueberdruck auf der einen 
oder anderen Seite geborchend, die jedesmal nötbige Com— 
munication im Bypaß ſelbſtthätig berftellt. Der auf Taf. XXV 
in den Fig. 7 bis 11 dargeitellte, von unferer Zabrif feit läns 
gerer Zeit gebaute Apparat dürfte den oben angegebenen Zweck 
auf eine fchr einfache und folide Weiſe erfüllen. Wie ſich 
nachftebend ergeben wird, findet der Durdifluß des Gaſes nur 
in dem unteren Theile des Apparates Statt, und dieſer iſt, 
um die fonft häufigen Reparaturen zu umgeben, nur aus Gußs 
eifen hergeftellt, da das Ammoniak im Safe auch ſelbſt auf 
verzinntes Eiſenblech eine raſch zerftörende Wirkung ausübt, 
In Folge feiner einfachen Conftructton und fangen Dauer 
hat der Apparat auch den Vorteil nur geringer Herftellungs- 
und Unterbaltungstoften. 

Derſelbe beſteht zunichft aus einem gußeifernen, unten 
durch einen Boden verſchloſſenen Eylinder mit zwei Rohr— 
ſtutzen, deren einer A mit dem Abyangsrohre, der andere B mit 
dem Zuführungsrohr zum Erbaufter verbunden it. Im Ins 
neren des Cylinders befinden fih von oben bis unten durchs 
reichend ſechs Rippen zur Führung der Requlirplatte, welche 
gleichen Durchmeſſer mit der ganzen zu und von dem Apparat 
führenden Leitung hat. Die nad) dem Stupen B zu ftehenden 
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Rippen find unten bis zu halber Höhe durch eine hafbeylins 
driſche Wand, E und den Ring D verbunden, Fig. 9, ebenfo 
die beiden Äußerften Rippen bis an die Cylinderwand ver 
längert. Der obere Theil des Apparates bildet ein auf die 
Flanſchen des Eylinders aufgeſchtaubtes Gefäß bis zu G,G 
mit Waller oder Theer gefüllt, in welchem die Glocke H 
fhmimmt, Die mittelit der Stange J die Nequlirplatte C trägt. 
Zur Führung der Glocke dient der auf einem in der Mitte 
fichenden Robr angebrachte Bügel G, das genannte Rohr dient 
zugleich zur Verbindung des Untertheiles bei B mit der Glocke. 
Damit nicht bei der geringften Drufvermehrung in B die Glocke 
in die Höhe getrieben wird, alſo ein immerwährendes Schwanfen 
des Apparates eintrirt, ift um die Stange J eine Spiralfeder 
gelegt, welche fih oben gegen den Zührungsbügel F, unten 
gegen das Ventil C jtügt und ein Aufwärtsgeben des letz⸗ 
teren erſt bei mehreren Linien Ueberdruck geftattet. Die nors 
male Stellung der Glocke, welche der Stellung der Requlir- 
platte bei D entipricht und in Fig. 7 gezeichnet iſt, wird durch 
aufgelegte Gewichte feitgeitellt. 

In Diefer Stellung it der Durchgang des Gafes durd) 
den Apparat vollitändig gehemmt Wird dagegen die Guss 
entwidelung fchwächer, alfo der Druf unter der Platte C und 
der Glocke geringer, als der nermale, jo finfen beide ents 
ſprechend und eröffnen, wie Fig. 8 und 9 zeigen, eine Coms 
munication von A nach B bin, jo dab alſo ein Theil des 
bereits durch den Erbaufter gegangenen Gaſes dieſem wieder 
zugeführt wird, Iſt endlich der Drud unter der Glode größer 
als der normale, bei Stillftand des Exhauſtors, fo iteigt Die 
Bentilplatte in die in den Fig. 10 und 11 gezeichnete Stels 
fung, wodurch fich wegen des Ueberdrudes bei B eine directe 
Strömung des Gaſes nad A zu berftellt, ohne den Gxbauftor 
paffiren zu brauchen. 

Berlin, Auguft 1870. 

Richard Pintſch. 


Trajectanftalten. 
Bon C. Schaltenbrand. 
(Vorgetragen in der Sitzung des Gölner Bezirlsbereines vom 8, April 1869.) 
(Schluß ven S. 629.) 
(Dierzu Tafel XIX bis XXIII und Blatt 6.) 


8. Anfabrtöwagen. 


Der Aufabrtöwagen oder beffer die Landebrüde, welche 
in Fig. 1 bis 3, Taf. XXI, dargeftellt ift, bildet eine fabr- 
bare Rampe, welche den Uebergang von den Schienen der 
geneigten Ebene auf diejenigen der Ponten vermittelt. Für 
die fteigende Fahrlinie der Schienen auf diefen Landebrüden 
gelten in verticalem Sinne ähnliche Regeln, wie für Scurven 
in der Horizontalebene. Bei den erften Landebrüden der 
Kettenfähre bei Elten (S. 11 d. Bds.) war diefem Umftande 
feine Rechnung getragen. Die Wagenbuffer verſchoben ſich 
deshalb in verticalem Sinne fo meit, daß die Scheiben übers 
einander weqgingen. Bei der Ankunft auf der geraden Bahr: 





bahn haften ſich dann die Scheiben hintereinander, und der 
eine Wagen, auf dem andern auffigend, mußte nach einer Seite 
aus dem Geleiſe berausfullen. 


Die Verſchiebung der Wagenbuffer, welche in den nebens 
ftchenden Holzſchnitten, Fig. 3 und 4, ffiggirt ift, wird ſich 
ſowol bei einem ausfpringenden, wie bei einem einfpringenden 
Winkel dann am größten herausftellen, wenn das eine Wagens 
rad in dem Brechpunkte ſteht. Für diefen Fall berechnet ſich 
die Verſchiebung im Bezug auf den Wagen, deffen Rad im 
Brechpunkte fteht, zu I.1ga, wobei I die Länge, um welche 
die Buffer den Nadftand überragen, bedeutet, und @ den Winfel, 
den die beiden Neigungen im Brechpunkte miteinander bilden. 
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1 7, 
l.1ge darf für gewöhnliche Berbältniffe nicht wol größer 
als 5 bis 6 Zell (130 bis 157°") werden. Bei größerer 
Verſchiebung leiden die Wagenbuffer, die Bufferbülien werden 
loſe, aud erzeugt eine ſtarke Verſchiebung ein unangenehmes 
Gefühl für die Meifenden im Perfonenwagen. Noch ftärfer 
wird die Verſchiebung, wenn ein ausfpringender und ein eine 
fpringender Winfel zu nahe zuſammenrücken, wie in Holzſchnitt 
Big. 5 ſlizzirt iſt. Es bilder fih alsdann fürmlich eine Stufe 
in der Fahrlinie. Die Entfernung der Bredpunfte muB in 


— — — 


Fig. 3. — © 
f' 1 J 


diefem Falle mindeitens fo groß fein wie der Raditand, vers 
mehrt um einen Ueberſtand der Buffer. Bei zwei einfprins 
genden oder zwei ausfpringenden Winkeln wird die Buffer 
verfhiebung vermindert, ja fe fann fogar Null werden, wie 
in Fig. 6 ffigzirt iſt. Ungelenfige Wagen mit mehr als zwei 
Achſen können felbftverftändlich nicht trajectirt werden, da im 


Fig. 6. 


einfpringenden Winfel die mittleren, im ausfpringenden eines 
der äußeren Näderpaare aus den Schienen gehoben werden. 

Die zwei Zungen, welche den Uebergang von den Schienen 
der geneigten Ebene auf die Landebrüde vermitteln, bilden 
mit der geneigten Ebene einen Winfel, deffen Tangente nicht 
wol Meiner als 54 fein darf, weil fonft die Heritellung der 
Spigen zu ſchwierig und die Solidität gefibrdet wäre, Diefe 
Neigung entipricht, I=6 Fuß (1",388) angenommen, einer 
Bufferverfhiebung ven 6 Zoll (157"”) und einer Neigung 
gegen die Horizontale, deren Tangente annähernd „Lift. Die 
Zungentänge it 10 Fuß (3",139) bemeffen, um für Das erite 
Rad nod einen genügenden Durchmeſſer von 9 Zoll (235) 
unter der darüberliegenden Flachſchiene anwenden zu können. 
Die Flachſchiene bat eine Neigung von 1:14, von da ab 
fteigen die Schienen der Landebrücke ſtärker, mit einer Neis 
gung von 1:12. Der Uebergang ven dem legteren auf die 
borizontafen oder gar rüdwärts hängenden Schienen der Ponten 
macht feine Schwierigkeit, da derjelbe nach einer fait ſtetigen 
Cutve ausgeführt werden fan. Die 4 Fuß (1",25) langen 
Berbindungsicbienen zwiſchen der Landebrüde und den Schienen 
der Ponten müffen bereits horizontal liegen. 

Die Landebräde ift gebildet aus zwei Kförmigen Langs 
trägern, welche durch aͤhnliche Quertraͤger verbunden, auf vier 


G. Schaltenbrand: Trajectanſtalten. 
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Achſen laufen. Die Langträger haben zwifchen den mittleren 
Achſen mabe bei jedem Lager ein verticales Gelenk, wie im 
Grundriß, Fig. 2, Taf, XXIII, zu fehen iſt; es giebt dies 
dem Wagen die Fühigfeit, ſich etwaigen Unregelmäßigkeiten 
im Gleiſe der Ebene anfchliehen zu können. Die Achſen find 
fo gelagert, daß die Höhenlage der Kandebrüde requlirt werden 
kann. Die Schwellen find theils in Schuben, theils auf 
teagend ſo gelegt, mie es der fleigenden Schienenoberfante 
entiprichtz fie bilden an der Stelle, wo die Ponte landet, ein 
breiteres mit Bohlen belegtes Plateau. Die Zungen auf einer 
beionderen Achſe gelenkig gelagert, find durch Gegengewichte 
fo viel gehoben, daß fie noch J Zoll (20”") Spielraum über 
den Schienen der geneigten Ebene faffen, jo daß die Bewe— 
qung der Landebrüdfe durch Diefelben nicht gebemmt wird; 
beim Auffegen der Wagen drückt dann das erfte Mad, indem 
es auf den außen überftehenden Theil führt, die Zungen nieder. 
Während der Ueberfahrt eines Wagenzuges heben fich dieſelben 
nicht mehr. Die übrigen Detail» Gonitructionen der Landes 
brüde dürften als meniger wefentlih ans der Zeichnung ges 
nügend zu erfeben fein. Dem Ziefgange der Ponten ent- 
forehend, liegen Die Spigen der Zungen bei bochgefahrener 
Landebrüfe noch immer unter Waffe. Es wurde deshalb 
die Landebrücke um ein Stüf von 10 Fuß (3",1ss) mit einer 
Achſe verkingert, welches in das Den Zungen zunächſt liegende 
Gelenk eingefhoben wurde. Hierdurch wurde es möglich, bei 
den Ipäter angewendeten Ponten mit größerer Breite und ges 
Tingerem Ziefgange Die Schienenoberfante volllommen troden 
zu legen. Die mittlere Steigung des Wagens von 1:12 
wurde auf 1:16 vermindert. Da eine größere Verminderung 
der Steigung nad dem früher Geſagten unzuläffig it, fo 
ift eine größere Länge der Landebrüde unvertbeilbaft, weil 
dadurd nur das Gewicht vermehrt und die Fortbewegung er: 
ichwert wird. 


9. Die ſelbſtthätige Anfabrtsverrictung. 


Das Leitfeil, weldes die Fahrlinie der Ponte beftimmt, 
iſt einmal durch die Veranferung zunächſt der geneigten Ebene, 
dann durch eine an der Landebrüde befeftigte Diftanzitange 
an der Landeftelle in einer ſolchen Lage gehalten, daß die 
Schienen der Ponten, Kleine Schwanfungen abgerechnet, faft 
genau auf Diejenigen der Landebrüde paſſen. Die Ditaizr 
ftange, melde vertical gelenfig am Vordertheil der Landes 
brüde befeſtigt ift, läuft bei der Bewegung mit einer Flanſchen⸗ 
rolfe auf dem Leitfeil, Dicht binter dieſer Rolle wird fie 
durd eine Strebeſtange geftügt, welche meiter rückwärts in 
gleicher Höhe an der Landebrüde ebenso gelenkig befeitigt iſt, 
wie die Diftanzitange. Soll die Kandebrüde bei nicht anges 
fabrener Ponte, alfo bei niederhängendem Geil fortbewegt 
werden, fo läuft Die Diftanzftange mit einer mehr einmwärts 
liegenden größeren Rolle auf dem Grabenrande, während eine 
unter dem Drabtfeile bängende Fleinere Nolle daffelbe trägt. 

Die Verbindungsfhienen zwiſchen Landebrüde und Ponte 
find auf dem vorderen Holzbalfen in je einem Stuble von 
Gußeiſen mit den anſchließenden Schienen fo gelagert, daß 
fie zwifchen engen Grenzen univerfalgelenfig find. Sie ruben, 
wenn die Ponte abgefahren iſt, im ſchwach hängender Lage 
auf dem vorderen hoben Blecbquerträger, auf dem ihre Seitens 
veridiebung durch je zwei Winkelſtücke begrenzt ift. Als vers 


699 


ticale Flachſchienen conftruirt, in der Mitte böber, nad den 
Enden verjüngt, find an ihren nad den Ponten zugefebrten 
Köpfen berzförmige FZußplatten fo angeſchmiedet, daß fie die 
Spigen nad vorwärts fehren. Die Gußftüble, in melden 
die Schienen der Ponten auf dem Pontendef am Kopf ge 
lagert find, erweitern ſich nach vorn und unten trichterförmig, 
mährend fie oben offen find, ihre Form dürfte aus Fig. 1 und 2, 
Taf. XXI und Fia. 6, Blatt 6, erfichtlich fein. Diefe Guß— 
trichter fangen bei der Anfahrt Die vorermibnten Köpfe der 
Berbindungsfbienen auf und führen diefelben genau paſſend vor 
die Schienen der Ponten, wobei die berzförmigen Zußplatten 
von dem Gußſtücke in folder MWeife umfaßt werden, dab die 
Verbindungoſchienen ſich gegen die Schienen der Ponten nad) 
feiner Richtung verichieben fönnen, während fie dort zwiſchen 
geringen Grenzen univerfalgelenfig bleiben. Die Verbindungs— 
ſchienen können fih nur wieder zurückziehen. Um dieſes zu 
verhindern, ift die Fig. 4 bis 6, Taf. XXI, ſtizzirte felbit- 
thätige Kuppelvorrichtung vorbanden. Auf dem Podeckel iſt 
in der Mitte zwilchen den Schienen eine Fangſchleife vor- 
ſtehend fo befeftigt, daß fle bei nicht gelandeter Ponte auf 
dem darunter fipenden Bufferflog in wenig bängender Lage 
aufliegt. Ueber der vorderen hoben Blechwand Der Sander 
brüce it, wie die Figuren zeigen, ein Hafenftüc fo befeftigt, 
daß es die erwähnte Kuppelichleife bei der Anfahrt der Ponte 
auffingt. Wenn dann der mit einer Kreuzſcheibe verichene 
Hebel in die in den Fig. 4 und 5, Taf. XXIII, jfigzirte 
Stellung niedergelegt wird, ſchiebt fi ein Miegel über das 
Suerftüf der Schleife und die Ponte ift mit der Landebrüde 
fo gefuppelt, daß ihr nach allen Richtungen noch eine feine 
Beweglichkeit bleibt. Der Hebel mit der Kreuzſcheibe muß 
natürlich bei der Aufabrt, wie in Fig. 6 ffüszirt, aufgeftellt 
werden, wodurch der Niegel zurüdgezogen wird, damit die 
Schleife einfallen fun. Zum Löfen der Kuppelung bedient 
man fih bei zurüdgefhobenem Riegel des laͤngeren Hebels, 
der, wenn er aus der kiegenden in Die ftchende Lage gehoben 
wird, mit einem breiten Daumen die Schleife aus dem Hafen 
berausichiebt. Die bödfte Stellung des letzerwähnten Hebels 
iſt durch ein an die Borderflähe der Landebrücke angeichraubtes 
Winfeltüd begrenzt, deſſen vertical ftebender Schenfel höher 
hinaufgebt und dem Hebel als Anfchlag dient. Der Ausrüds 
bebel ſoll nach gefchebener Loskuppelung ſofort wieder nieder 
gelegt werden; ſollte dieſes vergeſſen fein, ſo wirft beim ſpä⸗— 
teren Anfahren die Schleife den Hebel mit großer Heftigfeit 
um, fo daß zwar die ſelbſtthaͤtige Kuppelung nicht behindert 
wird, jedoch der Matrofe, welcher im Augenblide der Anfahrt 
bimüberfteigt, Leicht befchidigt werden könnte, 

Bor der Vorderachſe der Landebrüde ift eine zweite Achſe 
gelagert, auf welcher zwei loſe Walzen fipen. Auf die fee 
teren ſetzt fih die Ponte beim Hochfahren der Landebrüde mit 
zwei ſtarken Winkelplatten fo auf, daß die abwärts ftehenden 
Schenkel ib als Flanſchen innerhalb an den Rollen führen. 
Die Ponte foll über den Nollen frei ſchwimmend verfahren; 
da es jedoch vorkommen Fünnte, dab die Landebrücke bei der 
Anfahrt zu hoch ftände, fo treten die Winfelplatten nad vorne 
näber zufummen und ſchließen fi dem ſchon erwähnten, vor 
der Kopffläche voritehenden Holzbuffer ſeitlich an. 

- Da fhon die Ponten von 150 Fuß (47,078) Länge die 
Tragewalzen der Landebrücken mit 800 Gent eru belaften und 
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die Ponten von 200 Fuß (62",r7,; Länge mit 1000 Gtm., 
fo it ein Anflippen der Landebrüde, wobei die erfte Nadadıfe 
als Drebpunft dient, zw befürchten. Dies iſt zwar durch 
Belaften der zweiten Madachfe zu verbindern, es mird jedoch 
die Vorderachſe übermäßig belaftet, welcher Umftand auch gleich 
bei der eriten Ausführung böfe Folgen batte, Eine an der 
Landebrüde angebrachte Schraubenbremfe, welche zwei Bremss 
ſchuhe vor den Tragerollen auf die Schienen fügt, bilft zwar 
mwibrend der Meberfahrt der Züge genügend ab, muß jedoch 
mäbrend der Anfahrt außer Thätigfeit bleiben. Meine Damals 
gemachten Vorſchläge zu paſſenden Abänderungen blieben unbes 
rũckſicht. Erſt bei der Trajectanftalt bei Bonn bat man dieſem 
Fehler abbelfen wollen, jedoch foll die betreffende Gonitruction 
nicht grade glücklich gewählt fein. Die von mir vorgeichlagene 
Verbefferung iſt im beiftehendem Holzſchnitt, Fig. 7, in der 
oberen Anficht flizzirt. Die Achſe der Tragewalze it auf zwei 





befonderen Wangenſtücken gelagert, welche ſich nad rückwärts 
innerhalb der Räder auf die Vorderachſe der Landebrücke 
ftügen, während fie vorn auf einer unter der Ponte liegenden 
zweiten Achſe aufliegen. Die Walzen ruben fo gleichfam auf 
einem befonderen vierrädrigen Wagen, deffen‘ Hinterachfe auf 
Halszapfen den Vordertheil der Landedrüfe trägt. 

Der mebrerwäbnte, vor der Ponte befeitigte Bufferflok 
ftößt bei der Anfahrt gegen einen Federbuffer der Landebrüde. 
Die Bufferftüge trägt, wie aus der Zeichnung zu erfehen, eine 
Rolle, melde gegen den Bufferflog der Ponte tiefer anſtößt 
und beim Hochfahren der Landebrücke in die ſtizzirte Stellung 
hinauftollt. Der Bufferflog it an der Vorderfläche mit einer 
eifernen Platte bekleidet und nadı einem Kreisbogen gekrümmt, 
deffen Radius gleich der Länge der Kuppelfchleife it; und 
deffen Mittelpunkt auf der verlängerten Acſe der Bufferftange 
kiegt. In der ffigirten gefuppelten Stellung ift die Buffers 
ftange bereits etwas eingedrückt. in durch dieſelbe geſcho— 
bener Keil macht es möglich, die Feder mittelft Schrauben an 
ihren Stützen fhon von vornherein mäßig zu ſpannen. Bei 
beftigem Anſtoß Führt die Kuppelfchleife gewöhnlich über deu 
Kuppelbafen weg und füllt erit beim Rückſtoße ein. 


10. Seilftöße und Auswechfelung der befhädigten 
Drabtieile 


Drahtfeile von einer Stärfe bis 1! Zoll (33”"), bei 
denen ſich die einzelnen Ligen noch bequem mit der Hand 
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regieren laffen, werden geftoßen, indem man die beiden Seil 
enden auf je eine Länge von 10 Fuß (3”,108) aufwickelt, 
dann die Seelen auf je 9 Fuß (2”,se5) von jedem Ende abs 
ſchlaͤgt und ſtumpf gegeneinander ftößt, wobei die Ligen des 
einen Seiles durch die Lucken des anderen durchgezogen merden. 
Eine belichige Lige des einen Seilendes wird um weitere 
9 Fuß (2,335) von dem Stoß der Seelen abgemeißelt, und 
nachdem mit einem Dorn die nebentiegende Litze aufgehoben 
it, etwas abgeflacht und Dann unter Diefer durchgeſteckt. In 
die Lücke der abgenommenen Lige wird die entfprechende Lipe 
des anderen Seiles hineingelegt und das Ende derfelben der 
abgebanenen Lie gegenüber, auf gleiche Weife unter der 
anderen anſchließenden Lige durchgeſchoben. Mit Ueberſchlagung 
von je einer Litze wird num ein gleicher Litzenſtoß auf 6 Fuß 
(1° ,589), dann auf 3 Fuß (O®, 912) und für die anderen Lißen 
auf 3, 6 und 9 Fuß jenfeits vom Stoß der Scelen entfernt 
angebracht. Naddem fo die Stöße der ſieben Ligen im je 
3 Buß (0*,912) Entfernung und der Seelenſtoß in der Mitte 
bergeitellt find, wird das Ganze geſpannt und die zu ſtark 
angezogenen Ligen etwas nachgelaffen, indem man die ent 
ſprechende Durchſtechſtelle lüftet. Auf diefe Weife bringt man 
die ſechs Äußeren Lipen im ziemlich zleihmäßige Spannung, 
die Seele bleibt aber an der Stoßftelle außer Thätigfeit. Es 
werden dann Die einzelnen Lipenitöße durch Schlagen mit 
einem Holzbammer abgefladt, Dann Die voriichenden Enden 
mit Meißel und Zeile abgearbeitet. Diefes fogenannte Spleigen 
der Seile bewährt fih ganz gut; es wurde anfangs durd Ars 
beiter der Zubrif von Felten & Guillenume in Göln auss 
geführt, ſeht bald jedoch von den Schiffern felbit beforgt. Als 
ſich nun auch fpäter das Bedürfniß herausftellte, auch die 1% Zoll 
(46°") ftarfen Leitfeile zu ſtoßen, erwies ſich ein ſolches 
Spleigen als unmöglich; Die einzelnen Ligen, welche zu did 
und fteif find, laffen ſich ſchlecht bandtiren und durchſtecken. 
Die einzelnen Litzenſtöße treten zu ſtark hervor, auch fpannen 
ſich die Ligen nicht mehr gleihmäßig. Es mußte nun auf 
ein anderes Mittel gefonnen werden, und conftruirte ich Damals 
den in Fig. 5, Blatt 6, ſtizzirten, geſchweißten und genieteten 
Seilſtoß. Die beiden Seitenden wurden mit je einem comes 
packten Stück Eifen zu einem Ganzen zuſammengeſchweißt. 
Ein geſchickter Schmied iſt im Stande, bei vorſichtiger Bes 
bandlung dieſes Schweißen fo vorzunehmen, daß die einzelnen 
Dribte, ohne im geringiten beſchädigt zu werden, in das ganze 
Eifenftük übergeben. Die einzelnen Seilenden dann lang 
ausgeſtreckt, bearbeitet und durchbohrt, wurden, wie die Jeich- 
nung andeutet, zuſammengeblattet und vernietet, dann ein 
Keil in die Blatifläche getrieben. Der fo erhaltene Stoß 
wurde num mit 1 Zoll (7°) starken, halben Hülfen von 
Schmiedeeiien fo gelaſcht, daß Die Zuge der Laſche ſenkrecht 
jur Fuge der Blattfläche fand, dann wurden Die beiden 
Laſchen mit zwei Heinen Nieten, genau durd die Schweißitelle 
gehend, angebeftet. Bänder von J Zoll 9") Stärke und 
3 Zoll (79"") Breite waren vorher zur Hälfte rechts, zur 
Hälfte links auf das Seil geſchoben, fie wurden auf Diefem 
tothwarm gemacht, wobei das Drabtieil hin⸗ und bergezogen 
und mit Maffer gefühlt wurde. Im rotbwarmen Zuftande 
wurden Ddiefelben dicht aneinander über die Hülſen getrieben. 
Gin folder Stoß kann mit kundigen Arbeitern am Lande in 
24 bis 3 Tagen zum Preife von 15 Ihfen. bergeftellt werden. 


C. Schaltenbrand: Trajectanftalten. 
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Alle derartigen Stöße, welche unter meiner Aufficht ausgeführt 
wurden, baben länger gehalten als das Seil und ſich im 
feinem Theile gelöft. An Stellen, wo die Seile nicht die 
Rollen paffiren mußten, wurden diefelben auch direct zuſammen⸗ 
geſchweißt. Eine folche Verbindung reicht bier aus, ift jedoch nicht 
fo fiber wie der vorbefchriebene Stoß, bei dem die Schweiß⸗ 
stellen während der Bearbeitung von innen und außen unter 
fucht und wenn nötbig, wieder nen bergeftellt werden fünnen, 

Bei den Seifen von 2} Zell (65"") Stärke hätte diefer 
Nietſteß in entiprechend größerer Länge, mit längeren Laſchen, 
ausgeführt werden müſſen. Es wurde jedoch umgekehrt der 
Stoß bedeutend fürzer, mit nur zwei Nieten, bergeftellt. Bei 
den Biegungen über den Rollen lockerten ſich diefe Stöße und 
die Ninge wurden lofe. Dies war Veranlaffung, daß fpäter 
der Seilſtoß mit Schrauben, Fig. 5, Blatt 6, conftrwirt wurde. 
Zwei coniſche fehmicdeeiferne Hälfen, ſymmetriſch zu einander 
ftehend, haben an ihren ſich zugefehrten Seiten Muttern, die 
eine mit Rechts-, Die audere mit Linfsgewinde. Durch jede 
diefer Hülfen wird ein Seilende hindurchgeſchoben und dann 
auf Länge der Hülfe aufgeflochten, wonach feine einzelnen 
Dräbte langgeitreft nebeneinander gelegt werden. Das fo 
gebildete conifhe Drahtbüſchel wird in die Hülfe zurückgezogen, 
mit Lagermetalf ausgegoffen und dann ein runder Dorn in Das 
Centrum bineingefrieben. Nachdem die Seilenden fo in beiden 
Hülfen befeitigt find, werden fie zufammengeftellt, und dann 
ein Mittelſtück mit zwei Schrauben in die Muttern der Hülfen 
gleichzeitig bineingeſchraubt. Die Schrauben müffen feſtgehen, 
weil fonft die dem Seile innewohnende Drebuug diefelben löſen 
mürde. Die Schrauben treiben Die beiden Pflöde vollends 
binein. Der fo gebildere Schraubenftoß war noch infofern 
mangelbaft, als fih beim Anſpannen die Gompofition herauss 
quetſchte und Die Seite nadızogen. Es wurde deshalb fwiter 
die Gompofition weggelajfen und die Verftärkung dadurch bers 
geftellt, daß die einzelnen Drabtenden in verſchiedenen Längen 
eingebogen wurden. In Diefer Weiſe foll ſich der Stoß qut 
bewährt haben, feine Heritellungsfoften ſich auf annähernd 
30 Thlr. belaufen. Bei Conſtruction diefes Schraubenftoßes 
lag die Abſicht vor, die Feitfeile aus einzelnen Stüden her— 
zuitellen und auf Diefe Weife eine Ausmwechfelung der ſchad⸗ 
baften Theile möglich zu machen, ähnlich wie die Schienen 
auf der Bahn ausgewechſelt werden. Es foll jedoch Schwie⸗ 
rigfeiten haben, ſolche Stöße, welche längere Zeit im Betrieb 
waren, auf dem Waſſer bei elaftiihen und vibrirenden Drabt- 
feiten zu löfen und ein neues Stück einzufhrauben. Es weiß 
Jeder, der Aehnliches felbit ausgeführt hat, wie zeitraubend, 
foftipielig und auch gefihrlih die Ausführung derartiger 
Arbeiten auf einem Strome bei lebhafter Schifffahrt find; ich 
glaube deshalb, daß Diefe ſonſt ſchöne Idee eine ſolche ges 
blieben iſt. Wenn ein Drabtfeil am einer Stelle fo ſchadhaft 
geworden iſt, daß Die Auswechſelung dieſer Stelle nötbig 
wird, fo muß auch ſchon eine genaue Revifion des ganzen 
Geiles vorgenommen werden. Nun läßt ſich aber eine ſolche 
Nevifton auf dem Waffer nur mühſam und unficher ausführen. 
Finder ſich bei derfelben auch feine gleich ſchlechte Stelle, fo 
ift zu erwarten, daß eine folhe binnen 14 Tagen an einem 
anderen Punkte bemerkt wird, Auf diefe Weife würde man 
immer am Revidiren und Auswechſeln bleiben, und alle diefe 
zeitraubenden Arbeiten müfen während des Tages vorgenommen 
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werden, fo daß fortwährend Betriebftärungen unvermeidlich 
fein würden. Aus diefen Gründen halte ich es für einfacher, 
ein einmal ſchadhaft gemordenes Drabtieif ganz aufzunehmen 
und durch das ohnehin vorhandene Reſerveſeil zu erlegen, 
weldye Arbeit immer in einer Nacht ausgeführt werden kann. 
Auf einem fahrbaren Haspel, den ich eigens zu Diefem ZJwecke 
conftrnirte, ſteht das Refervefeil bereit, anf welchem auch die 
Schellenhülſen und Hafen bereits richtig aufgefept find. Dieſes 
Seil wird parallef neben dem noch dienfttbuenden alten geleat, 
indem man mit dem Haspel die eine Ebene hinab auf die 
Ponte, mit diefer über den Strom und dann die jenfeitige 
Ebene hinauffährt. Während der Ueberfahrt wird an jedem 
Anferpunfte angehalten und der betreffende Schellenbafen mit 
einem Nothglied an das nächſt freie Glied der Nachſtecklette 
befeftigt, Dann wird das alte Geil mit Hülfe der Spanne 
winde außer Spannung gelegt und vom Spannwagen gelöft. 
Nachdem mittlerweile das alte Drabtfeil aus den Mollen der 
Ponte ausgeworfen und das neue eingelegt ift, wird dieſes 
Teptere befeitigt und geipannt, wobei man nur darauf zu achten 
bat, dab das Seil fih am dem bei der Ponte liegenden Anker 
punfte nicht verichiebt. Zur Verftindigung zwiſchen der Bes 
mannung der Ponte und den Arbeitern an den Spaunbrunnen 
müffen Lichtſignale vorber verabredet fein. Demnach macht 
der Haspel den umgefehrten Weg mit Benugung des neuen 
Drabtfeiles, wobei die Scellenbafen des alten Drabtfeils 
an jedem Anferpunfte gelöft werden. Sollte es an den letzten 
Anferpunkten in Folge der geringen Länge des eingeipannten 
neuen Seiles nicht möglich fein, die Schellenhafen an den 
Nachtfterffetten zu befeitigen, fo werden Diefelben proviſoriſch 
mit einem Hanffeile angebunden und bei der Rückfahrt an 
die gelöfte Nachtftefette befeftigt. Diefe Arbeit kann inner 
halb 6 bis 7 Stunden mit dem vorbandenen Perſonal ohne 
befondere Koften fertig geftellt werden. Das aufgenommene 
Seil wird nun mit geringen Koften am Sande gründlich rewis 
dirt und durch Herausnahme der wirklich ſchadhaften Länge 
reparirt. Auch empfichlt es ſich, Die Seitenenden, welche 
weniger befchädigt find, nach der Mitte zu legen. Dieſes Seil 
wird dann wiederum als Nefervefeil bereit geftellt. 


11. Traject obne Seilverfhleiß und Sierponte, 


Es ift möglich den Seilverfhleiß dadurch bedeutend zu 
verringern, Daß man es vermeidet, die Rollen über das Drabts 
feit felbit laufen zu faffen, demielben vielmehr nur die Aufe 
gabe läßt, die Fahrlinie zu beftimmen. Dies fünnte einmal 
dadurch gefchehen, daß man Die Drabtfeile durchweg folide 
verfafcht, To daB die Rollen auf auszuwechſeluden Lachen 
Taufen. Verſuche, welche ich in diefer Hinficht machte, hatten 
feider fein günſtiges Refultat. Ih glaube jedoch, daß forts 
geiehte Bemühungen es möglih machen werden, eine folide 
und leicht auszjumechfelnde Verlaſchung herzuſtellen. Gin 
anderes Mittel wäre das, eine fteife Fahrſchiene anzumenden, 
welche in horizoutalem Sinne an die Leitfeile angehängt wäre, 
wie die Brüdenbahn einer Drabtfeilbrüde an dieſe. Diefe 
Vorrichtung würde allerdings ſchwer werden; vielleicht würde 
ibr Gewicht ausreichen, um durd bloße Reibung der Leitrollen 
ohne Zugfeil die Fortbewegung zu vermitteln, ähnlich wie Die 
Triebräder der Socomotive die Fortbewegung des Zuges auf 
den Schienen der Bahn bewirken. 


Abhandlungen. 
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Eine weitere Idee ift die, eine feſte Schiene am Obers 
bord der Ponte über die ganze Länge zu befeftigen, die Rollen 
aber an den Anferfeilen anzubringen und mit Hülfe des Leit 
feiles fo an die Ponte heranzuführen, daß fie auf dieſe feite, 
am Ende ausgefihweifte Schiene auflaufen, Daß das Anker 
feil direct den Zug von der Schiene durch die Rolle empfängt, 
ohne das Leitfeil zu beiaiten. Ich halte jedoch im Waſſer 
liegende Rollen für höchſt unpraftifch, weshalb ich dieſe Art 
der Ausführung, abgefeben von der Schwierigkeit der Gons 
firuction, verwerfen würde. Die vorftehenden Beiſpiele führe 
ih nur an, um zu beweifen, Daß es feine Unmöglichkeit ift, 
dem Leitfeile die Abnupung durch überlaufende Rollen zu 
erfparen, To daß es durch eine leichte Hülle geſchützt, eine fehr 
fange Dauer haben mird. Es ifl mir gelungen eine Con— 
firuetion zu erfinnen, mit welcher die Fahrt in folder Weife 
vorzunehmen fein würde, daß das Schiff nur an den einzelnen 
Anferpunften, welche in größerer Anzahl vorhanden find, Führt, 
während das Leitfeil nur Die Aufgabe bat, die Anferpunfte 
ohne Stromdruf an das Schiff heranzuführen und Die Fort 
bewequng zu vermitteln, fo daß das Zugſeil entbehrlich wird. 
Die Rollen befinden fich dabei an dem Schiff. Ich möchte 
jedoch dieſe Idee erit vor Die Deffentfichfeit bringen, wenn 
ih Zeit gewonnen babe, diefelbe nach allen Richtungen bin 
durchzuconftruiren. Im beiftehendem Holzichnitt, Fig. 8, it 
die Idee einer Gierponte für Die jegige Art der Trafecte 


Fig. 8. 





paſſend, im Grundrig ffigzirt. Die Ponte ift in der Mitte 
breiter, nach den Enden bedeutend zugeipigt. Ihre Seiten 
borde find ftarl gebogen. Längs der Oberbordeite ift, wenig 
vorfpringend, eine fefte Eiſenbahnſchiene gelagert, auf welche 
mittelft einer Rollen fih zwei 2eitrollen der früher befchries 
benen Art bins und berbewegen laffen. Diefe Rollen auf 
etwa } der Pontenlänge von einander fehend, find unter fich 
und mit zwei an den Pontenköpfen aufgeftellten Steuerhaspeln 
fo verbunden, daß fie, unter ſich gleiche Entfernung baltend, 
mittelft der beiden Steuerhaspel auf der Schiene fo meit 
bins und bergeihoben werden fönnen, als die Länge der Ponte 
ed erlaubt. Bei einer Fahrt in Der Richtung R fteben die 
Rollen in der ffizzirten Stellung fo, daß die Ponte fchrig an 
dem Strome Tiegt. Die Fortbewegung durch das Zugſeil 
bleibt beibehalten. Die gierende Lage der Ponte wird nicht 
nur den Druck auf die Leitrollen bedeutend vermindern, ſon— 
dern auch die Zugkraft der Mafchine auf ein Minimum redus 
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eiren. Da das Waſſer bei der Fortbewegung im fchräger 
Richtung S gegen das Schiff fällt, fo hat die hintere Rolle a 
feinen größeren Drudf als die vordere b, Die erftere erhält 
die Hälfte des Stromdruds auf ab und den Stromdruf auf 
ac, während die Nolle b neben dem balben Stromdrud auf 
ab noch denjenigen auf die Kopffläche bd anfjunchmen bat. 
Bei der Anfahrt werden die Rollen a und b durch den Steuer: 
baspel fo weit nach rüdwärts geſchoben, daß fie ſymmetriſch zur 
Schiffemitte e fteben. Bei der Rückfahrt wird, fobald das 
Schiff in den Strom tritt, die Nolfe a nah dem Punfte c 
gefahren, die Rolle b gleichzeitig nach dem Punkte f, wodurch 
die Ponte in die ſymmetriſch fchräge Lage zum Drabtieil fommt. 
Die Ponte faun fo entiprebend der Fahrgeſchwindigkeit zwifchen 
gewiffen Grenzen gegen den Strom gefteuert werden. Es 
bietet dies einen. großen Vortbeil gegenüber der ſteiffahrenden 
und unbeweglichen Ponte, weldyer Vortheil noch ganz befonders 
fib bei Eisgang bemerflid machen wird. 


12. Koften und Leiftungsfübigfeit. 


Die Koften der Trajectanftalt bei Nbeinhaufen find für 
die mechaniihe Einrichtung einer Fahrſtraße zu 70,000 Tblrn. 


R. Haſenelever: Ueber Nöftung ichwerelhaltiger Erze nebſt Beichreibung eines neuen Möftofens :c. 
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berechnet. Diefer Preis würde ſich mach den jet gemachten 
Erfahrungen mol auf 60,000 Thlr. und meniger ermäßigen 
laffen. Hierzu fommen noch Die Erdarbeiten zur Herſtellung 
der geneigten Ebenen, welche nad der Uferbeſchaffenheit höher 
oder geringer ausfallen werden. Bei natürlich flachen fern 
fönnten diefelben Null werden. Da eine Ponte in zwei 
Stunden immer drei Hins und Herfahrten machen kann, fo 
find in 12 Tagesitunden bei Ponten mit durchſchnittlich je 
7 Waggons immer 126, bei Ponten mit durchſchnittlich 
9 Waggons immer 162 Wagen mit einer Fahrftraße bins 
und ebenfoviel berzufdaffen. Bei ſtarkem Betrieb kann mit 
Hingutritt der Nachtitunden das Doppelte befördert werden. 
Die Trajectanftalt bei Rheinhauſen faun demnach, wenn nur 
drei Fahrſtraßen in Betrieb find, im äußerten Falle täglich 
ca. 550 Wagen bins und ebenfo viel berbefördern, 

Bei ſchwach fließenden oder ftehenden Gewäſſern von 
großer Breitenaunsdehnung wird natürlich die Anlage und der 
Betrieb ein weit wortheilbafterer, da einmal die Koſten der 
Einrichtung ſich fat nicht vergrößern, andererfeits die Koften 
für die Beförderung eines MWaggens fih auf eine größere 
Meitenzabl vertbeilen, 


Ueber Röftung fchwefelhaltiger Erze nebſt Beſchreibung eines neuen Roͤſtofens von 
Robert Hafenclever und Wilhelm Helbig. 


Bon Robert Hafenelever. 
(Hierzu Blatt 8.) 


Die Nöftöfen, welche zur Entſchweſelung der Erze dienen 
follen, müffen je nach ihrer Beitimmung verschieden conftruirt 
fein. Wir baben nämlich drei verfdiedene Jwecke der Röſtung 
zu untericheiden; entweder handelt es ſich um die Herſtellung 
von Metalloxyden zu metallurgiichen Zwecken, ohne die refuls 
tirenden Gaſe zu berücdjichtigen, oder nur am die Verwendung 
des Schwefels ohne befonderen Wertb auf die Metallornde zu 
legen oder endlich um eine Röftung, bei welcher fowol die 
Metalloxyde, als auch der Schwefel der Industrie dienen 

- follen, 

Wenn Scmefelerze nur zu metallurgiichen Zwecken abges 
röftet werden, To it natürlich die Zufammenfegung der ents 
weicheuden Gafe ganz gleichgültig. Man bedient ſich dann 
gewoͤhnlicher Alammöfen mit einfacher Sobfe, oder um Raum 
und Kohlen zu iparen, mit zwei Sohlen übereinander, und 
täßt die entweichende ſchweflige Säure mit den Feuerungs— 
gaſen dur die Kamine entweichen. Doch werden auch ſolche 
Gaſe zumeilen benupt, z. B. auf der Sternerhütte bei Ling 
a. Mb. (Wagner’s „Jahresbericht“ 2c. 1864) und in Bel 
gien auf den Werken der Herren de Laminne Da das 
Berfabren an legtgenanntem Orte weniger befannt fein dürfte, 
fo möge hier eine kurze Beſchteibung folgen. 

Die abgebeuden Safe von vier Blenderöftöfen treten in 
Kanäle aus Alaunſchiefer, welche ſich in vielfachen Windungen 
an einem mehrere hundert Fuß hoben Bergabbang binaufzieben. 
Die Canäle find ca. 200” fang, 110 Gentimeter hoch und 
80 Gentimeter breit, und münden in feinen Kamin. Obers 
halb und feitlih der Gandle wird losgehackter Alaunſchiefer 
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in 2” hoben Schichten angehänft. Die Abſorption des Gafes 
iſt vollftindig und fein Geruch von fhmefliger Säure wahrs 
nehmbar. Nach jabrelanger Berührung mit den Gaſen bält 
man den Alaunfchiefer für hinreichend aufgeſchloſſen, hackt aus 
deu alten Bauten ca. 38 Cubikmeter pro Tag los und bringt 
dann die Maffen in eine Auslaugerei, Die Laugen werden 
entweder auf ſchwefelſaure Thonerde verarbeitet oder unter 
Hinzufügung von ſchwefelſaurem Ammoniak eingedampft, aus 
welcher Löſung dan der Alaun herauskryſtalliſirt. Die tägs 
liche Production beträgt ca. 1000 Kilogrm. fchwefelfaure Thons 
erde und 5000 Kilogem. Mann, Die Anlagen find fchr ſchön 
und großartig, und die Benugung der fchwefligen Säure zu 
den oben befchriebenen Fabrientionen iſt eine ſehr zweckmaͤßige, 
aber natürlich eine rein locale, da der Alaunſchiefer nur wenig 
verbreitet if. Die Nöftung der Erze wird durch dieſe Ders 
wendung der fehmefligen Säure durchaus nicht beeinträchtigt, 
und die Zuſammenſetzung der Nöftgafe übt feinen nachthei— 
ligen Einfluß auf die Fabrication aus, 

Bei anderweitigen Benugungen der aus den Röftöfen 
entweibenden Safe muß man deren Zuſammenſetzung eine 
befondere Aufmerkſamkeit fchenfen, und befonders, wenn Dies 
felben zur Schwefel» oder Schwefelfäurefabrication verwendet 
werden ſollen. 

Um Schwefel zu fabrieiren, Teitet man fehwerlige Säure 
über glübenden Gofs, Es erbellt leicht, daß bei armen Gafen 
der Schwefel ſehr tbener fommen muß. So enthalten beis 
fpielsmeife die Gaſe aus einem Blenderöitofen nur 4 bis 1 
Bolumprocent ſchweflige Säure, außerdem Koblenfäure und 
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einen großen Ueberſchuß an atmofshärifcher Luft. Der Aufs 
wand von Cols und Koblen bei der Darftellung von Schwefel 
mit ſolchen Gafen hat ſich auch als enorm groß herausgeſtellt. 
Der überfhüffige Sauerftoff oxydirt den glühenden Cols zu 
Koblenfänre, und die Kohlenſäure der Verbrennungsgafe wird 
zu Hoblenogydgas reducirt. Verſchiedene in England ausge— 
führte Berfuche, diefe Echwefelfabrication aus ſolchen Röſtgaſen 
vorzunehmen, mußten aufgegeben werden. Aber auch mit cons 
centrirten Gafen bis zu 10 Volumprocent fehwefliger Säure 
iſt eine vortheilhafte fabrifmäßige Darftelluug von Schwefel 
noch nicht gelungen. Es wird auch da noch ein zu beträcht> 
licher Ueberſchuß von Luft auf Koften von Coks in Koblene 
fänre verwandelt; dann find Kohlen erforderlich, um die Coks 
glühend zu erhalten, der ſich bildende Echwefel iſt ſehr fein 
jertbeilt und daher ſchwer aufzufingen, und was das Schlimmite 
zu fein feheint, es entſteht bei diefem Procch Kohlenowſulfid 
(C, S u. ©), welches das Ausbringen ſehr beeinträchtigt. 

Wir wenden und num au dem anderen Producte, 
welches Die Nöftgafe liefern fönnen, zur Schwefelfänre. Die 
Schwefelſaͤure entſteht bekanntlich, wenn ſchweflige Säure mit 
Salpeterfäure, Luft und Wafferdampf in bleierne Kammern 
geleitet wird, fie ſammelt ſich dert als verdünnte Schweiels 
fäure von 50° B. — 1,5 ſpecifiſches Gewicht. Betrachtet man 
den Gang der Schwefelſäurefabrication genauer, fo wird man 
leicht einfehen, daß die Gonftruction der Defen, welde die 
ſchweflige Säure liefern folfen, von der größten Wichtigkeit 
if. Wenn 100 Hilogem, Schwefel zu ſchwefliger Säure ver: 
brennen, fo find 100 Kilogrm. Sauerſtoff (0) nötbig, dann 
weitere 50 Kilogrm. Sauerftoff, un Schwefelfäure zu bilden. 
Würden dieſe 50 Kilogrm. Sauerftoff nur vom Salpeter ges 
liefert, fo wären dazu 186 Kilogrm. Salpeter nöthig. Im der 
Pragis find aber nur 7 Kilogrm. erforderlih. Der Ehemifer 
fann wol im Faboratorium die fchweflige Siure mit Salpeters 
fäure oxydiren, der Anduftrielle aber darf dies aus ökonomi— 
ſchen Rüdfichten nicht than. Er muß, wenn auch indirect, 
mit Luft ormdiren und ſich ſolche Safe verfchaffen, bei welchen 
er uur ein Minimum von Sulpeter braucht. Der Proceh in 
den Bleikammern beginnt damit, daß bei Gegenwart von Baffers 


Dampf aus 
3 50? NO = 350° + NO? 


entitehen, dann folgen folgende Reactionen 
NO® + Luft = NO®, 
x HO + SO? + NO? — SO? xHO + NO*, 
NO? + Luft = NO*, 

x NO + SO? + NO’ — SO’x HO + NO? u. f. f. 

Aus diefen theoretiſchen Formeln laffen ſich für die Pragis 
wichtige Folgerungen ziehen: 

1. Damit die Oppdation von Stidorydgas zu falpes 
triger Säure fi) beim Durchgang der Gafe oft wiederholen 
faun, giebt man den Bleifammern eine lang geitredte Form. 

2. Die Gafe dürfen nicht zu reih an fehwefliger Säure 
fein, da font Luft zur Regeneration von Stickoxydgas fehlen 
würde. 

3. Die Gafe dürfen aber auch wicht zu arım an ſchwef⸗ 
liger Säure fein, da fonft im Verhältniß zu guten Gaſen bei 
gleichem Kammervolumen und gleicher Geſchwindigkeit der Gaſe 
nur wenig Schmwefelläure mit großem Salpeteraufwande ger 
bildet würde, 


Abhandlungen. 
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Zum Beweife denfe man ſich in einem Falle reiche und 
um zweiten Falle arme Kammergafe bei gleicher Geſchwindig ⸗ 
feit die gleich großen Raumabfchnitte ABC 2c. einer Bleifammer 
durchflreichen, fo muß in beiden Fällen eine gewiffe Concen- 
tration von falpeteiger Säure im Gasgemenge vorhanden fein, 
da font Die Schwefeliäurebildung zu unvollftäudig erfolgen 
würde. Im erſten Falle mögen die Gaſe 9, im zweiten 
2 Bolumprocente ſchweflige Säure enthalten. Es bilden fi 
alfo im eriten Falle im Raum A 9 Theile Schwefelfäure, wäh— 
rend im zweiten in A nur 2 Theile Schwefelfäure entitchen. 
Auf dem Wege von A nach B haben im erften Falle 9 Raums 
theile Stidoryd Gelegenheit, ſich au regeneriren, während im 
zweiten nur 2 Maumtbeile Stickoxyd zu falpetriger Säure 
orpdirt werden können; 7 Raumtbeile falpetriger Säure find 
im zweiten Falle bei dem geringen Gehalte an fchwefliger 
Säure gar nicht redueirt worden, und geht eine Menge Bas 
als falpetrige Säure nuplos von A nach B; es oxvdirt fich 
in der gleichen Zeit weniger ſchweflige Säure und wird fels 
tener Stifomd aus falpetriger Säure gebildet, daher der große 
Salpeterverbraud und die geringe Productionsfähigfeit mit 
armen Gafen. 

Der für Kammergafe günftigfte Gehalt an ſchwefliger 
Säure finder ſich berechnet im dem neuerdings erſchienenen 
Theile von Bolley’s Technologie von Dr. Phil. Schwar— 
zenberg. Es enthält diefe Abhandlung wol das Beite, was 
über Schwefelfäure geſchrieben it. Schon früher batte Ger⸗ 
ſtenhöfer in einer intereffanten Arbeit Berechnungen über 
die Zufammenfegung der Kammergaſe angeftellt und diefe in 
einem Mannferipte niedergelegt, welches von vielen Schwefels 
fäurefabricanten feiner nüglichen Winfe wegen gem benutzt 
wurde, 

Es ift von der größten Wichtigkeit, ſich ſtets durch Proben 
von der Koncentration der Röſtgaſe, d. b. von ihrem Gehalte 
an fchwefliger Säure zu überzeugen. Reich bat das Vers 
dienft, für dieſe Analyfen eine bequeme Methode eingeführt 
zu haben, wie denn überhaupt die Direction der Freiberger 
Hütten in der Schwefelfäurefabrication viel Vortrefflihes ges 
feiftet bat. So hat die Winkler'ſche Arbeit in die Neacs 
tionen der Stidftoffverbindungen beim Austritt aus den Kams 
mern Klarheit gebracht, auch die Schüttöfen find in Freiberg 
entitanden, und üt der Gay-Lufſae' ſche Apparat in Freiberg 
wol zuerſt am vollfommenften geführt worden. 

Als die Schwefeffäurefabrication in Bleifammern begann, 
fing man natürlich mit den einfachiten Berbältniffen an; man 
verbrannte Schwefel. 

Die Defen hierzu beftehen meift aus Gußplatten mit einem 
Steingewölbe überfpannt. Die Arbeit kaun ſehr regelmäßig 
geführt werden, und gelangen conftunte, reiche Gaſe in Die 
Bleifammer. Bei dem theueren Preife des Schwefeld wurde 
man bald auf die Echwefelerze aufmerffam und führte Dies 
felben auch in der richtigen Reihenfolge in die Praxis zur 
Fabrication von Schwefelfäure ein. Beginnend mit dem 
Schwefellies, der in feiner abfoluten Reinheit 53 pEt. Schwefel 
bat, röftete man auch den Stupferfies mit 35 pCt. Schwefel 
in Mansfeld und Smwanfen, und Zinfblende mit 33 pEt. 
Schwefel auf der chemifchen Fabrik der Rhenania in Stolberg. 

Bon den gewöhnlichen Schwefelerzen ift nur der Bleis 
glanz noch nicht in Gebrauch genommen. Derfelbe enthält in 
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reinem Zuftande nur 13 p&t. Schwefel und in geröſtetem 
Zuftande noch 5 pCt., und findet Dabei der Uebelſtand Statt, 
daß er leicht zufammenfintert. 

Wichtige Aufgaben find noch bei der Kies- und Blender 
röftung zu löfen. Beim erften Mineral werden nur die Safe 
benugt und die Abbrände als wertblos auf die Halde geftürzt; 
beim zweiten benugt man nur die Erze zur Zinffabrication 
und Läßt die fchweflige Säure in die Luft entweichen. Die 
Befeitigung beider Uebelſtände ift nur eine Zeitfrage. 

Betrachtet man nun die verfhiedenen zur Gchmefelfäures 
fabrication dienenden Röftöfen, fo iſt es Mar, dab die Con— 
ftruetion fih danach richten muß, ob Stüderze, Graupen oder 
Schlieche geröftet werden follen. Die Stüdfiefe werden auf 
einfachen Roftftäben obne Kohlen für fib gebrannt, die frifchen 
Stüde oben aufgegeben und die Abbriude unten ausgezogen. 
Bei fhwelfelreicben Erzen ift die Kiesſchicht niedrig (AO Gentis 
meter), bei armen body (bis 60 Eentimtr.). Scuchtförmige 
Defen (Kilns) werden befonders in England, auf dem Harz 
und in Freiberg angewendet, Ueber die Größe des Roſtes 
berrfeht noch fein beftimmtes Verhältniß; in deutfchen Schmefels 
fäurefabrifen brennt man pro 24 Stunden und pro Quadrats 
meter Roſtfläche 203, 232, 217, 282, 294 und 317 Kilogrm. 
Schwefellies von der Grube Sicilia in Grevenbrüd bei Siegen. 
Die Gafe haben natürlich eine fehr verfchiedene Eoncentration 
und varlirt auch der Salpeterverbraucdh bedeutend. Das Ent 
leeren der Stüdfiesöfen geſchah früher Dadurch, daß die Ars 
beiter mit langen Hafen die Abbrände unten ausfragten, fie 
verfiefen aber hierbei leicht in den fehler, aus hohen Schichten 
unausgebrannte ſchwefelreiche Stüde auszuziehen. Grit, feite 
dem drehbare Noftitibe, die aus dem Dfen bervorragen und 
mit einem Schlüffel bewegt werden, eingeführt find, iſt es 
möglich, vollitändiger abzuröften und Abbrinde zu Tiefern, die 
nad oberflächlicher Handfcheidung mur noch zwiſchen 1 bis 
1,5 pCt. Schwefel enthalten. Solche Abbrände mit ca. 60 pEt, 
Eifen und einem fo geringen Schwefelgebalt fönnen gewiß bei 
der Darftellung von Roheiſen mit verwendet werden. Wenn 
man nämlich die Bladbanderze näher unterfucht, wie fie in 
Weſtphalen verbüttet werden, fo findet man, daß diefelben mit 
2 bis ApEt. Schwefelgehalt vorfommen und nach der Nöftung 
no 1 bis 2,5 pCt. Schwefel enthalten. Die Röftung diefes 
Blackbands findet in großen Stücken Statt, bei denen die Luft 
den eingeiprengten Schwefelfies gar nicht genügend oxydiren 
fan. Wenn man ſolche Erze in Weſtphalen ohne Nachtheil 
auf Eifen verſchmilzt, dürften doch auch quten Gifenerzen Kleine 
Quantitäten Kiesabbrände mit 1 bis 1,5 pCt. Schmefelgehalt 
ohne Nachtheil beigemengt werden können. 

Begründete Abneigung von Seiten der Hohöfen wurde 
dadurch hervorgerufen, daß chemiſche Fabriken aus den frü— 
beren, jept veralteten Defen, verſuchsweiſe Kiesabbrände an 
die Fifenbütten geliefert haben, die noch 8 bis 10 pEt. Schwefel 
enthielten und dadurd natürlich nur ſchlechte Refultate erzielt 
werden konnten. Weitere Berfuche über die Verwendung der 
ansgebrannten Schwefelfiefe bleiben noch abzuwarten. 

Was die Nöftung der Feinkieſe betrifft, To werden Dies 
felben gewöhnlih mit Thon gemengt, zu Klütten zufanmens 
geballt und in deufelben Defen, welche für Stüderze dienen, 
abgeröftet. Die Meinen Graupen werden vielfach fein gemahlen 
und dann ebenfo behandelt und die dideren Graupen auf 


M. Hafeneleser: Ueber Möftung ſchwefelhaltiger Erze nebft Veſchreibung eines neuen Röftofens sc. 
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engen Roſtſtäben im Stüdfiesofen eutſchwefelt. in Ofen, 
welcher dus Röften von feinen Erzen direct geitatten follte, 
war bis vor wenigen Jahren auf der Rhenania in Stolberg 
in Betrieb, und beftand aus einer Muffel aus feuerfeften 
Steinen von 9" Länge und 2” Breite, welche von Zeuerungs« 
gaſen umfpült war, Der Dfen diente hanptfächlich zur Zink— 
bienderöftung, war viele Jahre im Betrieb und wurde wegen 
billigeren Preifes des Schwefelfiefes außer Betrieb geſetzt. 
Die Nachtheile des Dfens beftanden in der unvellfommenen 
Abröftung der Blende und in den dünnen Gaſen, die ſowol 
bei der Blende, als auch bei der Kiesröftung refultirten, Ein 
ähnficher Ofen ift in England unter dem Namen Spence'⸗ 
ſcher Dfen befaunt, welcher neuerdings mit einer mechaniſchen 
Nührvorrihtung verfehen fein fol. Berbeffert wurde der eins 
fache Muffelofen duch Eugen Godin, deffen Idee erſt 1865, 
nach feinem Zode, in Stolberg ausgeführt wurde. Die Erze 
paffirten, bevor fie auf einer vom Feuerungsgafen indirect 
erhigten Sohle gelangten, fieben übereinander liegende Platten 
aus fenerfeftem Thon. Die unten abgeröfteten Etze wurden 
ausgezogen, die Beſchickung der zweiten Platte auf die erfte 
geſchoben, die der dritten auf die zweite u. f. f. und im Die 
fiebente Abtheilung friſches Erz eingefüllt. Die Abröftung in 
diefem Dfen war gut und die Safe reich an ſchwefliger Säure, 
dagegen waren der Arbeitslohn koſtſpielig und der Gasverluſt 
während des Chargirens bedeutend. Gab man ftärferen Zug, 
fo wurden die Gaſe durch den Eintritt der Luft bei den Thüren 
zu Sehr verdünnt (in ähnlicher Apparat ift in Frankreich 
unter dem Namen Perret’icher Ofen eingeführt, welcher ftatt 
mit Kohlen durch die verlorene Hiße eines Stüdfiesofen ge: 
heizt wird. Bor ca. 7 Jahren wurde in Freiberg der Ger- 
ſteuhöfer' ſſche Dfen eingeführt, und machte diefe Erfindung 
mit Recht Epoche in den Hütten und chemiſchen Fabriken. 
Gine Befchreibung diefes Apparates findet fih im Wagner’- 
ſchen „Jahresberichte", 1866, und auch jehr ausführlich in 
dieſer Zeitichrift, Bd. N, ©. 681. Als Hauptvortheil des 
Gerftenhöfer’fhen Dfens ift herworzubeben, dag derfelbe 
auch aus ganz armen Erzen reiche Safe liefert, was für Die 
größere Ausdehnung der Schmefelläurefabrication befonders 
wichtig iſt. Der Hauptnachtheil des Dfens üt der Flugitaub, 
welcher beim Fallen des Erzes von einem Träger zum andern 
von den Gaſen mitgeriffen wird, Es iſt auch ſchwer, halte 
bare Prismen für den Ofen berzuftellen, und find diefelben, 
einmal zerbrodhen, nicht auszuwechſeln, ohne den Ofen zu arre- 
tiren. Dabei ift die Abröftung des feinen Schwefelficies auch 
nicht immer befriedigend, fo dab, troß der finnreichen und 
originellen Erfindung, der Dfen fih im Ganzen wenig Eins 
gang verſchafft hat, ja fogar am verichiedenen Orten nach der 
Einführung wieder außer Betrieb gefegt ift, 

Auf der chemiſchen Fabrik in Stolberg iſt der Gerſten— 
höfer’fhe Dfen feit Jahren für ein Bleikammerſyſtem in Ans 
wendung. Es werden dort ſolche Erze geröftet, welche aus 
einem Gemenge von Blende und Schwefelfies befteben, und 
bei welchen eine vollfommene Abröftung nicht verlangt wird. 
Beide Mineralien haben ein fait gleiches ſpeeifiſches Gewicht 
und find daher in der Aufbereitung fehr ſchwer zu trennen, 
Auch bei unvollkommener Nöftung blüht ſich Schwefelkies auf, 
wird ſpecifiſch leichter und lann nach der Möftung auf dem 
Sepfieb von dem Zinferz feparirt werden. 

45* 
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Wir arbeiten auf der chemiſchen Fabrik in Stolberg jeit | 
Anfıng 1870 mit einer Röſtvorrichtung für feine Erze und | 
Graupen, welche entweder mit einem Muffelofen, Fig. 1 bis 3, 
Blatt 8, oder mir einem Stuͤckliesofen Fin. 4 bis 6 in Ber 
bindung gebracht iſt umd recht gute Mefuftate giebt. Es wird 
das getrocknete Erz im den Trichter A eingefüllt und gelangt 
von der Platte a nad b, c, d, e, g bis h, u jeder Etage 
bildet das Erz einen Winkel von ca. 33 Grad und bleibt 
ruhig liegen, wenn der Schacht, wie in der Figur einmal ger | 
füllt if. In dem Maße aber, als bei bh durch Dreben an | 
einer Walze Erz fortgenommen wird, febiebt es fih aus dem | 
Trichter auf Die Platten nach und bildet in qleihmäßiger Bes | 
wequng mährend des Herabriefelns ſtets mene Oberflächen. 
Diefe Bewegung der Erze durch den Ofen findet nicht cons 
tinuirlich Statt; bei armen Erzen, welche ſich ſchwer röſten 
laſſen, wird weniger als bei reichen Schwefelverbindungen 
durch den Ofen durchgeſetzt. Der Neigungswinlkel der Platten 
mit der Horizontalen iſt mit 38 Grad eingezeichnet. Der 
Raum unterhalb der Platten und oberhalb des Erzes dient 
den Röſtgaſen als Canal. Dieſelben bewegen ſich nach der 
in Fig. 5 durch Pfeile angedeuteten Richtung einmal von B 
nad C und auf der mächiten Etage von G nach E ſtreichend 
aufwärts, und gelangen fo in fchraubenförmiger Bewegung | 
endlih in den Gplinder D, durd welden fie in die Blei— 
fanımer abgeführt werden. Die Röftung von Zinkblende haben 
wir in dem Plattenofen nad Fig. 1 bis 3 verfucht. Die 
Erze gelangen vom Thurm in die Muffel m und von Dort 
auf die umnterfte Feuerungsſohle F, wo die legten Theile 
Schwefel fi mit Kohlengafen miſchen und dem Kamine zus 
geführt werden. Die Feuerungsgafe bewegen ſich vom Nofte 
i nad k, umſpülen die Muffel und entweichen bei 1 in den 
Fuchs. Die Gaſe, welche ſich in der Muffel entwideln, ftreichen 
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über die Platten g, ſ, e, d, c, b und a, reichern ſich dort 
in ihrem Gehalte an ſchwefliger Säure an und gelangen als: 
dann in die Dleifummer. In demjelben Ofen können auch 
feine Kiesgraupen geröftet werden, wenn fich Diefelben fo billig 
ftellen, daß der Ankauf trog der Ausgabe für Koblen noch 
gewinnbringend ift. Gewöhnlich wird man die feinen Schwefels 
fiefe in einem Dfen nah Fig. 4 bis 6 röſten, wobei man 
den Vortheil bat, daß ſich das Ausbringen au Schwefelfäure 
bedeutend jteigert. Wenn nämlich die beim Zerllopfen ſich 
bildenden Schlieche mit Thon zu Klütten zuſammengeballt und 
geröftet oder die Graupen mit den Stücken aufgegeben mer: 
den, fo bat man ſich allerdings des Abfalles entledigt, aber 
nicht ohne großen Nachtheil für Die Verwerthung des Schwefeld 
in den Erzen. Die kleinen Graupen verftopfen tbeils die Gas 
näle, welcde ſich zwifchen den Stüdferzen bilden, hindern den 
Zutritt der Luft und veranlaffen eine ſchlechtere Nöftung, tbeils 
fallen fie, wenn das Erz beim Ehargiren bewegt wird, durch 
die Roſtſtäbe und gelangen noch ſchwefelreich in die Abbrände. 
Derfelbe Uebelſtand tritt ein, wenn die mit Zufag von Thon 
zu Klütten zufammengeballten Kiefe Beimifchungen, wie Blende, 
Schwerſpath enthalten, welche decrepitiren und ein Zerfallen 
in Staub herbeiführen, außerdem find aber auch im günftigiten 
Falle die Nbbrände der Klütten noch unvollitindig geröftet. 
Durch die beifere Verwerthung des feinen Kieſes ift es Daher 
jet auch möglich, jtatt des Stlopfens mit der Hand, die Stein« 
brechmaſchine einzuführen. 

Diefer nützliche Apparat zerkleinert den Kies zu 4 des 
Kiesllopferlohnes, und war bisher nur Deshalb in der Praxis 
nicht eingeführt, weil er von 100 Stückerz 20 unter 12°” 
Korngröße liefert, während beim Klopfen mit der Hand nur 
10 pEt. diefes feinen Erzes refultiren. 


Dermifdtes. 


Der Dampfinjector. h 
Von U, Winkler. h 


Nach der mechaniſchen Wärmetbrorie find Arbeit und Wärme 
äquivalent; jeder Wärmeeinbeit entfpricht eine Arbeit von 424 Meter 
tilogramm, wenn unter Wärmeeinheit diejenige Wärmemenge vers 
ftanden wird, die zur Erwärmung eined Kilogramm Wafler von 
0* auf 1* 0. nöthig if. | 

Zur Erzeugung der Arbeit von einer Pferdeftärfe oder 75 Meter⸗ | 
filogramm ijt alio eine Wärmemenge von 75 Wärmeeinheiten pro 
Secunde nötbig, oder von 7’. 3600 = 636,5 Wirmerinbeiten 
pro Stunde, es mag der arbeitende Körper feder belichigen Urt 
fein und nach jedem belichigen Geſetze ſich ablühlen. 

In der Praris wird zur Arbeitöverrichtung borwiegend Waffers j 
dampf gebraucht, und zwar läßt man demſelben folgenden Proch | 
befchreiben: Es wird unter conflantem Drude Dampf erzeugt, ſo— 
dann läge man ihn obne Zur und Abführen von Wärme im Urs | 

| 


beit&chlinder erpandiren, worauf der Dampf entweder im Freien 
oder im Gontenfator, jetenfall® aber unter conftantem Drude, 
niedergeſchlagen wird, um zulegt in Form von Waſſer dem Dampf 
feffel wieder zugeführt zu werben. 

Zur Erzeugung von einem Kilogramm reines Gemiſches aus 
Waffer und Dampf umter conftantem Drude ift, wenn das Epeifes 
wafier die Temperatur 0° hat, folgende Wärmemenge nörbig: | 

1) Muß das Waffer yon O* bis zur Temperatur t, des Dampfes | 


t, 
erwärmt werden, wozu eine Wärmemenge q, ⸗edt notbwendig 


LU} 
ift, wenn e Die ſperifiſche Wärme bei conftantem Drude bedeutet. 

2) Wenn in jebem Kilogramm Gemiſch m, Kilogrm. Dampf 
förmig und 1— m, Kilogrm. in Form von Wafler erfcheinen, fo 
iſt zur Grjeugung von m, Kilogrm. Dampf die innere latente 
Wärme m,e, aufjuwenden. 

Das Gonftantbalten des Drudes erfordert: 

3) continwirlichen Dammpfabfluß, welcher einer zu verrichtenden 
Arbeit = p,m, (v, — 0) oder einer aufjuwendenden Wirmemenge 
= Ap,m, (v, — 0) entjpridt, wo A == „4; das Wärmeäquisafent 
ber Arbeitseinbeit ift, p, die abfolute Dampfipannung in Kilogramm 
pro Quadratmeter, v, das Volumen von I Kilogrm. Dampf und 
co bas Volumen von 1 Kilogrm. Waſſer, alfo m, (v, — 0) bie 
Volumenzunahme von I Kilogem, Miſchung bedeutet. 

4) Gontinuirlicher Wafferzufluß, welcher einer Arbeit p,o ober 
einer Wärmemenge Ap,o entipricht. 

Es iſt alio Die zur Bildung von einem Kilogramm Gemiſch 
nöthige Waͤrmemenge: 

QeutrmeotmAp— N+tApe. . (if) 

Bezeichnet man mit dem Inter 2 die entiprechenden Größen 
für den Gndzuftand des Dampfes, fo ift die Wärmemenge, welche 
dem erpandirten Dampfe entzogen werden muß, um ihn in Waller 
von 0° zu verwandeln: 
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ey, rn, tm,Ap (nn — ) Ap.e (2). 

Die in Gleichung (1) und (2) vorkommenden Größen laſſen 

fih bequem aus Tabellen entnehmen, ausgenommen m, und m,; 

iſt der Werth m, gewaählt, fo beflimmt fi m, mit Hülfe ber 

Sfeihyung der adiabatiſchen Curre, d. h. der Gurce der Zuſtands - 
Änderungen ohne Mittheilung und Entziehung von Wärme: 

Myfı 


o). 


+, =-4+r 
. 


t 
worin z —— und r=g-+Ap(v— ce) und T die abſolute 
0 


Temperatur = (273° + 1°) C. 

Da die im Dampfehlinder verrichtete Arbeit ohne Zu« und 
Abführen son Wärme geſchah, fo iſt bie in Arbeit verwandelte 
Wärnemenge einfach: « 


AL=Q—-Q,=4—-, rm, —mr, +Aoc(p—p,) (A); 


A. Winkler: Der Dampfinjetor. 
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ed ift alſo das Verhaltniß der verbrauchten zur zugeführten Wärme- 


menge: — 
— — 
az (6). 


Der Dampfoerbraud pro Pferdeftärte und Stunde berechnet 
ih aus der Gleichung: 


G.AL = 636,8, 


— 636 636, 
Al A] 
AL al Q _Q, (6), 


und der Brennmaterialverbrauc pro Pferbeftärfe und Stunde 
w=6Q= u Wirmeeinbeiten (7). 


Auf Grund biefer Formeln ift folgende Aleine Tabelle bes 
rechnet : R 


G6= 











J 1,00 | 0,909 
en ua ! 0,80 0,245 | 
5 Utmofphären | don — | 
0 5 ‚ 2 
at | 0,0 0,123 
IT 0,873 
umaſvhure | O,uu 0,126 
10 Amofphären I} is ps 
0, R ‚ 2 
\ ® N 0,s0 0,707 





Die Werbe G und W find viel geringer, als in der Prarig 
gewöhnlid, angenemmen wird, wegen Bernachläffigung ‚Der ſchad⸗ 
lichen Wiperftände jeder Urt. Die Werthe g zeigen, Daß Die Dampfe 
machine eine ſehr verſchwenderiſche Maſchine ift, denn O,.s bis 0,3 
der zugeführten Waͤrmemenge neben nuglog verloren. Freilich find 
bei Beſtimmung des Wertbed Q, Vorausfegungen gemacht, Die in 
der Praris nicht erfüllt werden; jo wird wol niemals ein Dampf» 
keſſel mit Waffer von O* gefpeift, ebenſo ift bei Beſtimmung der Are 
beit p, 5 ber Epeifepumpe der abſolute Drud p, eingeführt, während 
die Saughöhe nie fo viel betragen fann. Die zum Speiſen verwen» 
dete Wärmemenge ift ſehr gering und obne Ginfluß auf den Werth p, 


Waffer von 0° 0,0951 | 0,1366 


80° 


7 = 0,0993 


. . = 0,1132 0,1113 | 0,1337 


Trog des großen Vorwärmens find die Wertbe 7 immer noch 
ſehr gering, und ed wird in der Praris nodı der einzige Ausweg 
gebraucht, daß man die Difftrenz Q— Q, fo aroh wie möglich 
macht, aljio bobe Dampfipannungen anwender und mit ſtarker Er— 
panjton arbeitet, Es bleibt aber noch cin Ausweg übrig, ber bis 
jegt in ber Praris noch nid zur Anwendung gefommen ift, und 
biejer beſteht Darin, Den abzichenten Dampf flatt zum Riederſchlag 
zu bringen, wieder in den Keficl zu pumpen, Es wird Dabei ber 
Kreisprocch der Dampſmaſchine um Vitles vereinfacht, und es 
fragt ſich nur, ob die Dabei gewonnene Arbeit zu befierer oder 
ſchlechterer Ausnugung der zugeführten Wärnemenge führt, 
Bon den vichn Mitteln, welche uns zu Gebote ftchen, um 
ten aus dem Gplinder tretenden Dampf, obne ihn zu condenfiren, 
in den Anfangszuftand zu bringen, wäblen wir das einfachfle und 
der Praris zugänglichite, nämlich den Injector. Bezeichnet wie 
früber G die Dampfmenge, welche ſtündlich pro Pferteflärfe von 
der Dampfmaschine verbraucht wird und in dem Keſſel zurüde 
gedrängt werten mu, G, die vom Injector im berfelben Zeit vers 
brauchte Dampfmenge, To ft, nach Fruͤherem, die in G, enthal ⸗ 
tene Wärmemenge, wenn der Waflergebalt in G und G, ber 
gleiche iſt: 
G6,Q=G6,(,+mn, + Ape), 

während die in dem angeſaugten Dampfe enthaltene Wärmemenge 
GG, =6, tm, +Apıe) 

beträgt. 


588,202 64,847 0,0093 
! 


653,049 | 9,82 8412,65 
553,212 | 500,502 52,020 | 0,0951 12,10 6698, 1 
653,049 | 563,056 | 89,103 | O,ıa06 7,14 | d6ßl,s 
553,212 | 480,84: 72,865 | 0,1207 8,74 4835,3 
661,738 | 868, 848 92,850 | 0,1403 6,%6 4538,98 
565,983 | 490,023 75,360 | O,ı242 8,39 | 4745,3 
661,13% | 545,176 | 16,302 | 0, 1741 5,416 3616, 1 
565,983 470,158 95,525 | O,ı85% | 6,67 | 3772, 


| 





das Vorwärmen des Waſſers lann aber zu beträchtlichen Erjpare 
nijien führen, denn es iſt Die im Waſſer enihaltene Waͤrmemenge 
q. von Q, abzuzichen, während Die Differenn Q— Q, dieſel 
bleibt, denn ed wird auch die im abziebenden Dampfe enthaltene 
Wärmemenge (Q,) um ebenfosiel verkleinert, vorausgeſetzt, daß 
das Vormwärmen Des Waſſers mittelft Des abziehenden Dampfes 
im Gondenfator oder im Borwärmer bewirkt wird. Um zum 
Grenzfall überzugeben, jegen wir voraus, dad Speiſewaſſer ſei bis 
80° erwärmt, was einer Wärmemenge q, — A0,as2 eniſpricht, es 
eftalten ſich dann bie der Tabelle entiprechenden Werthe von q 
— 

0,1403 0,1902 0,1761 | 


0,1317 0,1088 


0,2005 \ 
Rad dem Gintritt der G,+G Kilogem. Miſchung in den 
Keſſel befigt biejelbe noch die Wärmemenge: 
(G, +6)Q, =(G, +6) (+ mn Ap,o), 
und da während des ganzen Proceſſes Wärme weder zugeführt, 
noch entzogen wurde, fo muß die Wärmemenge nad der Miſchung 
der vor ber Miſchung aleich fein, d. b. 
(G. - ) +m,n+ApN)=G,(q-+m, 
+G(iga, +m,r, #+Ap,o) . 
Dieje Formel führt zu der von Prof. Zeumer aufgeftellten 
Gleichung eines Waflerinjertore*), wenn m, und m, —=0 find, 
ps 5 durch Die Saugböbe h und q, durch die in ben Keffel mit 
der Mifchung eintretende Wärmentenge q’ erfegt wird. Rach einiger 
Umformung giebt Gleichung (8) 


0,1501 0,1596 0,1564 0,1967 


n+Apo)+ 
—— 6 


© 
ri) 6) 


wobei G, in Kilogramm pro Pferbeftärfe und Stunde ſich ergiebt. 


Es befinden ſich aljo jegt im Keffel G, + G KRilogrm. Waffer 
und Dampf von dem im Keffel berrichenden Zuftande, aber mit ge» 


” ©) „Grunbilige der mechanifcgen Wärmetheorie”, IT. an 
Gleichung 2. — e“, II. Ausgabe, 5, 
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ringerem Dampfgehalt; um Dieje Miſchung in den früheren arbeite» 
fähigen Zuftand zu bringen, ift bie Waffermenge (G,+-G) (m,-m,) 
in Dampf zu verwandeln, wozu eine Wärmenenge erforderlich ift: 


W=(0,+G)im —m,)n=G.AL. (10), 


und das ift diefelbe Wärmemenge, die von der Dampfmaſchine in 
Arbeit verwandelt wird; ed wird aljo im Wolge biejes Procefies 
die Dampfmaschine nicht nur eine fehr ſparſame, ſondern eine tbeo» 
retiſch vollfommene und genaue Berriebömafchine, indem bier 7 
auf feinem bödften Wertb, auf 1 fteigt, freilich ohne Berüdiiche 
tigung ber jchädlichen Widerſtande. 

Gleichung (9), weldye zur Beftimmung des Duſenquerſchnittes 
des Injectors dienen könnte, führt zu folgenden Schlüſſen: 

1. Der Werth m, muß flets Meiner als m, fein, es findet 
alfo mährend des ganzen Proteſſes weder Dampfbildung, noch Ueber- 
higung Statt. 

2. Wegen des Werthes r, acht die Dampfinenge G, in Abs 
hängigkeit von dem im Keffel herrſchenden Dampfdrucke, und zwar 
icheint die zum Anjaugen nothiwendige Dampfmenge mit wachjendem 
Drut langſam zuzunchmen. 

3. Sn ſehr eigenthümlichem Verhaͤltniſſe ſteht die zum Ans 
ſaugen nothwendige Dampfmenge mit dem Zuſtande des anzu 
ſaugenden Dampfes in Folge des Wertbes ALL Iſt AL, D. h. 
die Leiſtung oder⸗Ausnuhung eines jeden Kilogramm Dampf, groß, 
alfo bei ftarker Erpanfion und großem Unterſchiede zwiſchen Ane 
fangs und Endzuftand, fo muß audı G, groß oder größer fein, 
als bei ſchwacher Erpanfion und hohem Endzuſtande. Bei Mas 
ſchinen mit variabler Erpanflon müßte alſo auch die Dampfmenge G, 
oder der Düjenquerichnitt des Injectord requlirbar fein, wenn nicht 
ber Apparat in Folge der Unbeflimmeheit des Werthes m, als 
ſelbſtrhaͤtig requlirbar auszuführen ift, denn die Formel (9) deutet 
nur die Örenzgen von m, an, welche nicht überjchritten werben Dürfen, 
damit noch ein Anjaugen ftartfindet, und zwar find dieſt Grenzwerthe 


m,=m, und m=m—At, der erfte führt uG, = m, ber 


u G,—=0, Im Allgemeinen wird jedem Wertbe von G, ober 
m, eine beflimmte Gurve der Zuftandsinderung entiprechen, und 
Sache der Verſucht ift es, Diejenigen Größen zu beftimmen, welche 
die Dimenfionen des Apparates auf ein Minimum reducren und 
zugleich die weiteften Grenzen der Anwendbarkeit geftatten. 

Um die Dimenfionen des Apparates auf ein Minimum zu 
rebueiren, wird man gut thun, mit m, nicht über m, binaud« 
zugeben, +8 würde fonft ein Theil ber in G, enthaltenen Wärınes 
menge zu Dampfbildung verwendet, was gar nicht Zweck des Up 
parated ift. Um ein beiere® Anſaugen zu erzielen, und je mad 
den Wiberftänden in der Dampfleitung, muß der Werth m, ſogar 
um ein geringes niedriger, ald m, fein, ed wird Dadurch die Dampf 
menge G noch um Finiges weiter condenfirt, und bie dadurch frei 
werdende Wärme ober Arbeit kann der Thätigfeit des Injertors 
nur fördernd jein. Es geftalten ſich alſo die Grenzwerihe von m, 
folgendermaßen: 


(max)m,=m,, 2* 


(min) m, ⸗ m, * (dl), 
und diefe Grenzen find ziemlich eng. Da bie Werthe m, und m, 
in der Praris gar nicht genau feftzuftellen find, fo bleibt immer 
noch eine gewiſſe Unficherheit bei Veflimmung des Werthes G,, 
welche nur durch Erfahrung befeitigt werden kann, 

4. Im Betreff des Werthes m, läßt Kormel (9) vollkommen 
freie Hand, es fann m, Eleiner als Eins oder auch größer jein*), 
d. b. der Dampf kann gefättigt ober auch überhigt fein; in lee 
terem Falle wäre es benfbar, die Ueberhitzung fo weit zu treiben, 
daf die ganze Wärmemenge G.AL dem zum Injertor ftrömenden 
Dampfe zugeführt wird, und es brauchte dann der Dampfkeſſel 
feine Heizung mebr; fegterer fönnte durch ein einfaches Dampf 
reſervoit erjegt werden, mit ober ohne Waffergehalt, je nadıdem 
der Werth m,, der dann ben Anfangsuſtand der Miichung bes 
deuten würbe, Fleiner oder größer ald Eins ausfällt; in lepterem 
Falle wird die Dampfmaſchine in eine permanente Gasmaſchine 
verwandelt; beite Bälle aber geflatten eine viel einfachere und 
billigere Anlage, was beionders für die Kleininduftrie von großem 


) Nur darf m, nicht Null fein, d. b. es darf fein Waſſer in ben 
Imjector treten, denn dann if G, negativ, und es mirb eim Vorwärmen 
und Dampfbitden ſtatt Anfangen ftattfinden. Ueberbaupt barf m, nicht 
unter bem bödfen Werthe von m,, db. h. nicht unter m, fichen, mas 
Formel (9) direct nicht ausiprict. 


Bermifchtes. 








—Ln 
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Werthe fein muß; beide Fälle endlich aeftatten die Dampfpro- 
buction zu einem ganz getrennten und jelbftftändigen Inbuftries 
zweige beranzubilden. Es bleibt nur zu wünfchen übrig, daß Diele 
die jegige Dampfmaſchine vollftändig unmwälzenden Vermuthungen 
durch zahlreiche und fruchtbringende Verfuche auf das qlänzendfte 
beflätigt werden; «8 wäre dann zur gänzlichen Vervollkommnung 
ber Dampfmaſchine nur noch die Wärmezuführung fo einzurichten, 
* nicht ungefähr 80 pGt. des Brennmalerials nutzlos verloren 
gehen. 

Alerandrowöfoe bei St. Petersburg, den 8. Deister 


33. ©epiember 1970. 


Berichtigung zu der Abhandlung: 


„Ueber die Feſtigkeit rechtediger Platten, welche am Nande Iofe 
aufliegen.” S. 361 d. Bos. 


In die auf Seite 369 enthaltene Kabelle zur Berechnung 
rechtedfiger Blatten hat fidh der bedauerliche Fehler eingefchlichen, 
daß alle in ber Golumne « lebenden Wertbe gerade Doppelt fo 
groß fein müffen, al$ die dort angegebenen. Diefer Irrthum bes 
trifft indeß nur die Tabelle, nicht die allgemeinen Formein der 
GEntwidelung. Die Werthe von @ flellen ſich demnach folgender« 


mafen: 

— 

DE 

1 1,02180 
0,3 4,01327 
0,8 1,12301 
07 | 1,20080 
0,8 | 4,35871 
0,5 1,17321 
0,8 1,97283 
0,3 | 1,64339 
02 | Avsıara 
01 | A,sıros 
0 ! 1,7708 


Kirſch. 


Techniſche Literatur. 
Mechanik. 
¶goxenerer os⸗ mit Eiſen und Stahl. (Schluf von 


Im Allgemeinen laſſen ſich aus den Ergebniffen der Verfuche 
noch folgende für Die Vraris verwendbare Ableitungen machen. 

Gonftrurtionstbeile, welche auf Zug und Druck in Anſpruch 
genommen werben, 3. B. Kolbenſtangen, Rurbelftangen, 
Balanciers und beral., müflen im Berbältniß etwa wie 9:5 
ftärfer fein, al& ſolche, deren Inanipruchnabme nur in einem Sinne 
erfolgt, 4. B. Träger, Brüden, Dadconftructionen ı. 

Bei Berechnung der Feſtigkelt großer Brüden und Dadhe 
eonftructionen kann das Gigengewicht, weil «8 eine abiolut cons 
ftante Minimalbelaftung bildet, unberüdjichtigt bleiben, fo lange 
durch die Summe der Wirfung von Gigengewicht und Belaftung 
die Glaftieitätägrenze des Materials nicht erreicht wird. 

Bei den Federn der Siſenbahnfabrzeuge finden bie 
Schwingungen in Grenzen Statt, deren Differenz im Verhältnig 
zu der Marimalivannung ziemlich klein ift; bei ihnen fann ber 
Stahl daher erheblich über das font gewöhnliche Map hinaus in 
Anfprud genommen werben, und thatiächlich geſchieht Died auch, 
indem ber Stahl durch den belafleten Wagen meiftens eine Faſer⸗ 
fpannung bis 58,5 Kilogrm. pro Duadratmillimeter erleidet. Nicht 
felten ſteigt diefelbe jogar bis 65,8 und 73 Kilogrm. und bei gutem 
Stahl ift auch legtere Spannung noch völlig unbedenklich, ja jelbft 
eine weitere Steigerung recht wol möglich. Mür ben fanften 
Gang der Verfonenwagen ift Dies nicht unwichtig. 

Diejenigen Theile der Dampjkeijel, welde Dem Feuer nicht 
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audgefegt find, erleiven bei einfacher chlindriſcher Form nur ges 
ringe Spannungdichwingungen, welche durch die Schwankungen ber 
Dampfjpannung berbeigeführe werden. 8 iſt daber bei ihnen 
eine höbere Bajeripannung zuläfftg, als im Allgemeinen bisher ans 
ewendet wurde; bei Denjenigen Keſſeltheilen dagegen, welche dem 
euer ausgefept find, muß außer der Abnugung auch bie Bewe ⸗ 
gms der Molecüle berüdfichtigt werben, welche Die ſchwankende 
emperatur ber Feuerung veranlaft. Es ift nicht unwahrichein- 
lich, daß Die vielfach wicberbolte Bewegung der Molecüle burd) 
Wärme in Ähnlicher Weile auf die Zerftörung des Zuſammen- 
banges binwirft, wie die Schwingungen, melde durch mechaniſche 
Kräfte veranlaßt werben. 

In Betreff der Sicherbeitstorfficienten, welche anzuwenden find, 
wenn nach Maßgabe der vorliegenden Verſuche conftruirt werben 
fol, find folgende Geſichtspunkte feitzubalten. 

Durch die Sicherheitscoefficienten foll dem Unvorherzuſchenden 
Rechnung getragen werben; daſſelbe fann fowol in den Mängeln 
bed Materiald oder der fonftigen Ausführung, ald auch in der 
Gröfe der Anfpannung liegen. Yeptere muß bei Normirung ber 
Leitung berüdfidtigt werben; nur erftere beiden find Durch die 
Sicher heitscoefficienien auszugleichen. 

Die Wirkung der Anſpannung iſt eine ganz andere, wenn 
dieſelbe conftant, alfo ruhend ift, oder variabel, alfo Schwingungen 
bervorruft; auch kommt fehr in Betracht, ob von der Gonftruc 
tion unbegrenzte Dauer gefordert wird, oder ob man nur eine bes 
grenzte Dauer beanfprucht. Daraus folgt denn, daß nicht für alle 
Gonftructionen diefelben Sicherbeittcoeifiienten paffen. 

Es find in jedem Falle zwei Goefficienten nörbig: einer, ber 
das Verhältnis zur abjoluten Bruchgrenze regelt, der andere für 
das Verhaͤltnißz zu derjenigen Schwingung, Deren vielfache Wieder 
bolung ebenfalld den Bruch herbeiführt. 

Für Gonftructionen von unbegrenzter Dauer wird in Anber 
tracht, daß fihen Die einmalige Erreichung ber abioluten Bruch 
grenze die jofortige Zerftörung zur Folge bat, der Sicherheitsgrad 
gegen dieſe Bruchgrenze fo groß zu nehmen fein, daß jede vorause 
un ge Ungleicbmäßigfeit des Materiales dadurch compenfirt ift. 

ies wird der Fall jein, wenn man auf die Hälfte der gemöbn- 
lichen Bruchgrenze zurückgeht, alſo den Goeffleienten 2 einführt. 
Material, welches einen größeren Goeffiienten nöthig macht, iſt 
überbaupt als unbraudbar anzufeben. 

Bei Diefem Goefficienten iſt aber auf die Glafticitätägrenge des 
Materialed Feine Nüdficht genommen. Es muß Der Veurtbeilung 
im einzelnen Falle überlaffen bleiben, ob und in welchen Grenzen 
eine bleibende Biegung von Rachtheil iſt. Dabei kann eine ein» 
malige Ueberlaftung, welche dann weiteres Berbiegen im gewöhn- 
lichen Gebrauche verhindert, wenn diejelbe der Vruchgrenze nicht 
zu nabe fommt, Fein Bedenken erregen. 

Da es jedoch bei großen Bauwerken in ber Megel nicht au 
laͤſſig iſt, Die Elaſticitätsgrenze merfbar zu überfchreiten, muß für 
diefelbe, falls jener Goefficient eine über die Glafticitätägrenge hin« 
ausreichende Belaftung ergeben follte, auf dieſe zurückgegangen 
werben. 

Als Sicherbeitscoefficient der Schwingung, bei welcher jelbft 
wiederholte Ueberſchreitung ber Sterbeitägrenge noch feine une 
mittelbare Gefahr bringt, ift 2 unter allen Umftänden ausreichend 
und fann in vielen Hüllen noch verringert werden. 

Unter Beachtung des Vorftehenden ergeben ſich aus den hier 
berichteten Werjuchen für Gonftruction vom unbegrenzter Dauer 
folgende zuläffige Baferipannungen: 

Für Schmiedeeiſen: 
nach beiden Richtungen angefirengt 5,s Kilogrm. pro Obdrtmillimtr., 
« einer Richtung angeftrengt, 
größte Gefammtipannung .: . a . » 
*— höchſtens 11 Kilogrm. auf die variable Belaſtung entfallen 
en. 

Iſt die conftante Spannung geringer ald 2 Kilogem., fo ver- 

tingert ſich die zuläffige Geſammtſpannung um eben fo viel. 


Bür ungehärteten Gußſtahl: 


nad} beiden Ridytungen angeftrengt 8,15 Rilogrm. pro Oidrtmillimtr., 
- einer Richtung angefirengt, 


größte Sefammefpannung .... 24 = 5 P) 
ea höchſtens 16 Rilogrm. auf die variable Belaftung entfallen 
en. 


Dabei muß aber hervorgehoben werben, daß die Zahlen im 


Zechnifche Literatur. 
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Allgemeinen nur fir fehlichte Stäbe ar Die Ergebniffe mit 
ſcharf abgelegten Stäben und ber beobachtete Einfluß der Naben» 
preijung baben bie Notbwendigfeit folder Specialverjuche bine 
reichend erwieſen. 

Bür Gonftrurtionen von beichränfter Dauer fommen andere 
Erwägungen zur Geltung. 

Wenn man 3. B. weiß, daß die Achſe eines Cifenbabnfahr- 
zeuges gewiſſe geäßte Unfpannungen nur beim Baifiren von Weichen 
erleidet, und darnar Die Zahl der Birgungen in einem beflimmten 
Beitraume tariren fann, fo ift es fehr wol mit der Sicherheit ver 
träglich, daß Diefe größte Begung derjenigen nabe kommt, bei wels 
cher nach vielen Millionen Wiederholungen der Bruch eintritt, daß 
fie alio bei Eiſen bis zu 11,7 Rilogrm. und bei Gußſtahl bis zu 
16 Kilogrm. Raferipannung pro Quadratmillimeter reicht. Die 
Verfuche mit aebärtetem Federſtahl zeigen ferner, daß es unbe 
denklich ift, Eijenbabnwagenfedern bis vielleicht zu 4 der abfoluten 
PVruchgrenze in Anfprudy zu nebmen, wenn dad Spiel der Feder 
hinrtichend Klein ift im Verbältnif zur gefammten Durchbiegung 
derjelten. Wach ten Verſuchen fann bei einer conftanten Anipan« 
nung von 66 Kilegrm. pro Quadratmillimeter noch ein Spielen 
der Feder zwiichen 66 und 87,; Kilogrm. für zuläffig angeſehen 
werden. 

Aus den Verfucben bat ſich auch die Michtigfeit des theore- 
tiſch aufgeftellten Verbältniffes des Modul für Zug- und Schub- 
elaftieität ergeben, zwei zufammengebörige Wertbe dafür verhielten 
ſich wie 5: 1,05, auch zeigte ſich bei den Verdrebungsverfuchen, fos 
wie bei Abſcheerungsverſuchen mit Gußeiſen, Daß die Riſſe und 
das Zerbrechen ber Probeftüde in den meiften Rällen annähernd 
unter einer Neigung von 45° gegen die Richtung der Kraft flatte 
fanden. 


Physik. 


Ueber Feldtelegrapbie. (Schluß von S. 659.) — 

Das ſpeciell militärifhe Material für die Feldtele⸗ 
graphen umfaßt die Transportmittel für die Zelegrapbenappnrate 
und bie zum Bau ber Linien erforderlichen Materialien und Werf« 
zeuge. In Branfreich if die fogenannte Wagenftation in zwei 
Theile gerbeilt, der vordere dient als Bureau, der bintere enthält 
bie Drabtrollen. Erſterer enthält einen Tiſch mit dem darauf feft« 
geſchraubten Apparatfaften und eine Bank mit zwei Sigen, unter 
welder die Batterie aufgeftellt if. Die hintere Abtheilung des 
Wagens ift auf jeder Seite mit zwei eilernen Schienen (der Eifen- 
babn) verfeben; auf jeder Seite find vier Fapfenlager eingeichnitten, 
welde die Achſen der Drabtrollen aufnehmen jollen; an beiden 
Seiten hängen Leinwandfäde, welche Ruppelungen, flache Zangen, 
Bohrer, Bündel von Leder und Seilen und Handhafen zum Die 
rigiren des Kabel enthalten; ein auf die hinteren Rollen geftellter 
Korb enthält in der einen Abtheilung Heine eiferne Klammern, 
in der anderen Handwerlägeugfäde, welche fi die Arbeiter ume« 
gürten, Spitzhacken x. Um eine Erdleitung herzuftellen, führe 
man einen Drabt zu dem hinteren Wagenfedern, welche mit der 
Achſe und der Bronzefapiel der Nabe in Verbindung leben, wähe 
end ein Merallftab durch die Rabe und eine Speiche entlang bit zum 
Madreifen läuft; bei trodenem Wetter muß der Erdboden mit 
Waſſer begoffen oder ein mebrfach durchbohrter, hobler Pflock ein« 
geichlagen und mit Wafler angefüllt werden. Die Drahtrollen 
faffen gewöhnlich 2 bis 3 Kilomtr. Draht; ba nun an einem 
mittleren Marſchtage 10 Rilomtr. ausgelegt werben, ber Stationd 
wagen aber nur acht Rollen mit je 1 bis 2 Kilomtr. enthält, fo 
bat man beiondere Drabtrollenfarren, welche je 12 Drabtrollen 
und auch 30 bis 40 Langen, fowie das übrige Zubehör und Ger 
raͤthe aufnehmen. In gebirgigen Gegenden benugt ınan Maul- 
thiere, von denen eins Das Zelt für den Telegrapbiften, einen drei« 
beinigen Apparattiſch und die Apparate und Batteriefäften trägt, 
während bie anderen zu beiden Seiten je eine Molle an einem Joche 
tragen; ein Schubfarren nimmt bie zwei Rollen auf, welche zuächft 
abgewicelt werben follen. 

In Preußen führt eine Relbtelegrapbenabtbeilung mit fd: 
ſechs Requifitenwagen zur gap Nase Baumateriald, drei 
Stationsiwagen, in deren jedem fich zwei Apparate mit Batterien x. 
befinden und ein Keldtelegrapbenferretär fährt, zwei zweiſpaͤnnige 
Transportwagen für die übrigen vier Beamten; ein Leiterwagen 
B Xransport von Borrathöftücen und zum Bouragiren. Jeder 

equifitenwagen enthält 44 Meilen (4,19 Rilomtr.) blanfen Kupfer« 
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drabt, 4 Meile (1! Rilomtr.) iolirten Drabt zum Gebrauch im 
offenen Terrain, 75 Stangen von 12 Fuß (3*,re) und zehn Stück 
Ueberwegsſtangen von 20 Fuß (6722) Länge, Die nötbige Anzabl 
Iſolatoren, Spannifolateren und Pendelifolatoren von gebärtetem 
Kautſchuk, eine fabrbare zuſammenzulegende Leiter, ein Vifitireifen 
ur Unterſuchun 

lägel, vier Spaten, zwei Kreugbauen, zwei Beile, zwei Aerte, 
zwei — einen Hammer, eine Zange, zwei Tragebülfen, 
zwei Drabtzangen, zwei Baar Lederhandſchuhe für die Drabeftreder, 
einen Doppelarm zur Verbindung seiner beretts beſtebenden mit 
einer Belbleitung, adıt Hakenpfäble zur Anbringung von Drabt« 
anfern, eine Kurbel zum Dreben ter Drabrrolle beim Wicberaufe 
winden, eine Ledertaſche für das Heine Handwerkjeug während des 
Baues. Außerdem führe jede Abrheilung auf dem Beamtentrande 
portwagen einen Klafchenzug mit Yeine und Frofchflemme und einen 
Vorrath von geglübtem Eiſendraht zu Verankerungen mit fi. 
1000 Fuß (314") Flußkabel werden auferdem noch auf zwei Mes 
quifltenwagen vertbeilt. 

Das Berfonal für die Reldtelegrapben dem Givilftand zu 
entnehmen, bar ſich nicht bewährt, wie die franzöflichen Erfah— 
rungen im Kriege von 1859 bei Verwendung von Gisilbeamten, 
welde im Lande felbft erfl die nöthigen Urbeitefräfte und Trans- 
portmittel reauirirten, und ebenfo die Verſuche im Lager zu Cha— 
lond dargethan haben; es werben daher befondere, militärijch orgas 
nifirte und entſprechend vorgebildete und eingeübte Telcgrapbene 
abtbeilungen gebilder. In Gngland hat man ben Telegraph dem 
Departement des Genitcotps übermieien, welches von Gieilhilfs« 
arbeitern unterftügt wird. In Italien haben Die Geniecompagnien 
den Telegrapbendienft zu bejorgen und verwenden im demſelben 
Soldaten. In Rußland find vier Specialcompagnien errichtet und 
mit Apparaten und Ginrichtungen nach preußiſchen Muftern vers 
feben worden, entbalten aber Giniltelegrapbiften. In Oefterreich 
gebört das Material der Telegrappenzerwaltung, und dieſer werden 
die Arbeiter von ber Armee geliefert. In Frankreich beſteht die 
telegraphifche Section eines Armercorp& aus zwei Stationdwagen 
und vier Karren, welche zufammen 80 bis 120 Kilomtr. Yeitung 
mit ih führen, während etwa no eben fo viel auf fünf oder 
jechd Trainwagen mitfolgt. In Preufen zerfällt Die gefammte 
Feldtelegrapbie in zwei Hauptabtheilungen; in Die Feldtelegraphen- 
abtheilungen und in die (Frappentelegrapbie; Tegtere hat wieder 
wei Abrbeilungen, sine für Neubau und eine für Reconſtruetion. 

er Gtappentelegrapbie füllt die Aufgabe der Gntwidelung und 
Ausbreitung des Staatstelegrapbennete® nach dem Kriegeicauplage 
zu. Die Ubtheilung für Neubau ſiellt ziemlich ftabile Leitungen 
ber, umd zwar ſoll diejelbe wo möglid 9 Meilen (67) Kilomer.) 
Leitung sor dem jebedmaligen Marſchquartier der Truppen berriebö« 
fähig halten. Die Reconſiructiongabtheilung nimmt Das verbaute 
Material wieder auf, und jucht eine fortwährende Verbindung mit 
den Feldtelegrapbenabtheilungen zu erhalten, Die Feldtelegraphen— 
abtbeilungen benugen beim Ban ſtets ihr eigenes Material und 
Haben alio bei Vofttiongveränderungen Der Armee Die Leitungen 
abzubauen und das Material mit ſich weiter zu führen. In Den 
meilten Fällen wird eine Kelbtelegrapbenabtbeilung für zwei Armee 
corps ausreichen. Itde Abrbeilung führt Das Material für 44 Meilen 
(33) Kilomtr.) Linie mit ſich. Gine Reldtelegrapbenabtheilung 
beficht aus einem Hauptmann, einem Premierlieutenant, einem 
Serondelieutenant und einem Nififtenzarzt, ſaͤmmtlich vom Ingenieur 
corpd; ferner einem Feldteltgrapheninſpeetor und ſechs Feldtele - 
rapbenjerretären; ſodann aus einem Vionierbetachement von einem 
eldiwebel als Medinungsfübrer, zwei Sergranten, fleben Unter» 
offigieren und 73 Bionieren; endlich ein Kommando von einem 
Secondelieutenant, vier Unteroffizieren, einem Irainfoldat ald Bes 
ſchlagſchmied und der nötbigen Anzabl Pferdewärter, Trainfahrer 
und Pferde. Die Feldtelegraphen waren früher beritten, waren 
aber dann nach anſtrengendem Marfibe zu ermübet, um jofort mit 
der erforderlichen Hingebung ihren Dienft antreten zu fönnen; 
daher wurde beſchloſſen, fie auf Wagen zu befördern, 

Beim Bau und Wievderabbreben der Linien ifl die 
ganze Abtheilung in mehrere Golonnen getheilt, welche ſich eine 
ander in die Hände arbeiten. In Preußen übernimmt ein Trupp 
(ein Unteroffizier und zwölf Mann) das Vorſchlagen der Stangen« 
lödyer, ein zweiter Trupp (ein Unteroffizier und vier Dann) das 
Spannen und Feſtlegen des Drabtes und der Mejerverrupp (ein 
Unteroffizier und ſechs Mann) folgt Dem vorigen auf 300 Schritt 
mit Drabtvorrath und Stangen, zwei Schlägeln und Werkzeug zum 
Auswedieln, Nachbefiern, Beranfern und Meguliren. Der ee 


des Erdreichs, ein Vorſchlageiſen, zwei hölzerne " 
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quifitenmagen fährt mit bem Arbeitstrupp vorwärts and hält fidh 
wo möglich auf gleicher Höhe mit der Motte der Lochſchlaͤger. Das 
Abbrechen geſchiebht in umgefchrier Ordnung, jedoch ift hierbei Der 
Mejernetrupp entbehrlich, Die mis ſchwarzweißem Oelanftrich vers 
ichenen Stangen werben durchſchnittlich in 50 Schritt Entfernung 
von einander aufgeftelle. Der Iſolirkopf befindet fih an einem 
eifeenen Stiele, welcher in den oberen Schub Der Stange einge 
ſchraubt wird. Die Abſpannung des Drahies geihicht an jeder 
dritten Stange, indem man letztere mit dem ſchon befeftigten Drabte 
auf die Seite dreht. Wenn die Leitungen an lebenden Biumen 
angebradıt werden, benugt man die Vendelifolatoren, Damit Die 
Drabeleitung nicht durch Schwankungen der Bäume zerrifien werben 
fann. In Branfreich verwendet man beim Vau einen Unteroffizier, 
zwei Gorporale und zwölf Wann. Der Unteroffizier marſchiert 
voran und zeichnet den Lauf Der Yinie vor. Die Soldaten arbeiten 
in drei Abrheilungen. Die erſte Folgt dem Unteroffizier, ſtößt Die 
für die Lanzen beftinmmten Löcher und bereitet erfiere vor, wenn 
bie Linie ausgtſpannt wird; legt man Dagegen ein Kabel aus, jo 
graͤbt fie die nötbigen Gräben und fibert die Lage ded Kabels, 
Die zweite Abtbeilung bat jich mir den Nollen zu bejdsäftigen; fie 
rollt das Kabel oder den Drabt ab, macht die Schlingen und Kup- 
pelungen und forgt Dafür, Daß die Peitung in die Hände berer 
kommt, die fie legen ſollen. Die dritte Abtheilung befeftiat den 
Drabt an den Yanzen, ſtellt dieſe auf oder befeſtigt ſie, macht das 
Kabel an der Erde feſt ober verſchüttet es in Den Gräben. Die 
Lanzen fichen gewöhnlich 50 bis 60” son einander entfernt; das 
gegen find Die Entfernungen der Haken, welche cin Kabel fehl 
balten, je nach den Terrainverbältniffen febr verfchieten. Sell das 
Kabel längere Zeit Liegen bleiben, fo tft es beſſer, es aufzuhängen, 
wenn Häufer oder Baͤume dazu die Fuͤglichkeit bieten. Die, mitt 
lere Geſchwindigkeit, die man dabei im offenen Terrain erreichen 
fann, beträgt mir ber aufgebängten Pinie 2 Kilomtr., mit dem 
Kabel 5 Rılomtr. pro Stunde, In coupirtem Terrain, befonders 
wenn Dörfer zu paſſiten find, ift le zwei Mal geringer. Zum 
Aufrollen der Linie genügen fünf bis jede Mann, die in unge 
kehrter Folge, wie beim Auslegen, marfchieren. Kleinere, längs 
ber Linie poflirte Abtheilungen liefern die Arbeiter zur Wieder 
beritellung der Linie, wenn fte zufällig oder abſichtlich, z. B. durch 
die feindliche BVerölferung oder feindliche Streifzüge, beichädigt 
worden ift. N. 3. 


Eiſenbahnweſen. 


Die Seilbahn in Brighton. (Hierzu Fig. 1 6i8 6, Taf. XXV.) 

Vielen unferer gebeten Leſer dürfte eine Beſchreibung der 
neuen Hodgſon' ſchen Seilbahn, welche im „Engineer“, Nr. 747, 
©. 239, mitgerheilt wird, willfommen fein. Es in dies eine Gin- 
richtung, vermittelt welcher Yalten in den verſchiedenſten Verhält- 
niſſen trandportirt werben fünnen, und zwar auf einer Yinie, weldye 
Winkel bis M° und Steigungen bis 1:8 zuläßt. Der Natius 
der Curren bat fait feine Grenze. 

Das Gefäß, im welchem ſich die Laſt befindet, hängt, wie 
Big. 1 zeigt, mittelft ausgebogener Stangen an einem Sellwagen 
(Big, 6 in größerem Maßftabe dargetellt); die Schmwerpunftslage ift 
dabei fo gewählt, daß Die beiden Mädchen dieſes Seilwagens, welche 
auf einer von zwei Winkeleifen gebauten Babn laufen, gleidmänig 
belaſtet find. Sein Körper wird von einem Stück Eichenholz ge— 
bildet, welches unten mit einer Rinne bebufs Annahıne eines Draßte 
feites ohne Ende berieben ift, welches letztere mittelft einer feit- 
ſtehenden Maſchine bemegt wird. 

Diefe Vorrichtung ruht auf Pfeilern, welche bis 900 Fuß 
(275”) von einander entfernt find, Big. 2 und 3, 

An den Enditationen kehrt das Seil über daſelbſt angebrachte 
horizontale Wollen um, und wird ihm daſelbſt die nöthige Epan« 
nung dur Spannwagen mitgetbeilt. Cine folde Station mit 
der Betriebsvorrichtung zeigt Big. 1, bei welcher die Kraft der 
Maſchine durch die Miemenicheibe a mittelfl conifcher Mäder auf 
die Seilfcheiben übertragen wird. 

In Gurven bis 18° Täuft Das Seil über eine Reihe etwas 
geneigter Rollen, 

r Gurven bis 90* ift die Anordnung aus Big. 4 und 5 
zu erſehen. 

Veberall, wo das Seil über Mollen zu laufen kommt, ift Die 
Bahn erböht, und das Wägeldyen läuft dieſe kleinen Streden vers 
mittelft der erlangten Icbendigen Kraft durch, wonach es wieber 
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von ſelbſt in Fingriff mit dem Seil fommt, und ton dieſem weiter 
fortbewegt wird. Diefelbe Einrichtung ift am den Fine und Aus- 
Iadeftellen angebracht; Dort muß das Gefäß angehalten und, wenn 
nörbig, umgefippt werten. Beim Weiterfahren wird es buch 
einen Stoß wieder auf das Seil geworfen. 

Diefe Gonftrurtion ift chen vielfach durchgeführt. Im der 
bier befchriebenen Form ift fie für Cehlon beſtimmt und verſuchs- 
welfe in 5 engl. Meilen (8 Kilometer) Länge bei Brighton ges 
baut worden. ®) DB. 





Bergweſen. 


Ueber die neuen Sprengmittel beim Bergbau, (Fortſehung 
von ©, 664.) — 

Die vielen bei der Bereitung, dem Trandport, der Aufbe⸗ 
mwahrung und der Verwendung des Dynamits vorgelommenen Une 
glüdsfälle find zum Theil bis jegt unaufgeflärt geblieben **), zum 

rößern Theil aber auch einer Vernachläfftgung ter allgemeinen, 
Fhabefondere aber auch der von Nobel ſelbſt empfohlenen Borfichtde 
mafregeln zugufchreiben und würden, wenigitens in vielen Bällen, 
bei einiger Aufmerkſamkeit vermieden. worden ſein. Dabin gehört 
namentlich auch Die nicht felten ſeht unvorfichtige Behandlung des 
erftarrten und gefrorenen Dynamits, mit melden ber deutſche 
Bergmann es fo häufig zu thun bat. Im diefem Auftande darf 
das Dynamit, ſei e8 in Patronen oder ohne Hülle, niemals 
auf beife Ofenplatten ac. oder in flark erbigte Raͤumlichkeiten ges 
bradyt werden, eine Vorſchrift, deren Nichtbeachtung die noch jüngft 
in den rbeiniichen Mevieren auf den Gifenfleingruben „Luiſe und 
Georg" bei Korbaufen, der Grube „Wingertäbarts* an der Sieg 
und auf der Grube „Kreugberg” bei Gaub am Mbein vorgelom⸗ 
menen, von großen Verbeerungen begleiteten Erploflonen zur Folge 
batre. Nach der ausbrüdlichen Vorſchrift von Nobel darf das 
Aufthauen des erftarrten oder gefrorenen Dynamits ſelbſt nicht in 
der Nähe eines warmen Dfens geſchehen, ſondern die Patronen 
möüffen zum Auftbauen in ein Gefäß gelegt und mit biefem in 
laumwarmes Waſſer, in welches man die Hand noch eintauchen 
lann, gefegt, oder von dem Bergmann in der Taſche nächfl dem 
Leibe getragen werben. Auch ift darauf au halten, da die bereits 
mit Zündfapfeln verfebenen aber unverwendet gebliebenen Donamite 
patronen von den Bergleuten nid mit nach Haufe genommen und, 
ohne daß die Zündfapfel wieder daraus entfernt worden, aufbewahrt 
werben. 

Bisher war es nicht gelungen, das gefrorene Dynamit ober 
Nitroglycerin burch die gewöhnliche Zündung mit Sicherheit zur 
Grplofion zu bringen. Trauzl bat aber gefrorene Dynamite 
patronen, Die er der Länge nach aneinander gereißt und an einer 
Stirnfeite mit einer Papierpatrone verjeben, deren Inhalt aus einer 
Miihung von 75 p&t. Nitroglpeerin und 25 pGt. gemablener 
Schießbaumwolle beftand und das Zündhütchen barg, zur Erplofion 
gebracht. ***) 

Die bei ber Berührung des flüffigen Ritroglheerins und bei 
feiner Verwendung ald Eprengmaterial ſich äußernden nachthei— 
ligen Einflüffe auf bie Gejundheit Der Arbeiter treten bei dem 
Donamit weniger, als bei jenem hervor, und laſſen fich bei einiger 
Vorficht ganz vermeiden, da jept das Dynamit in fertigen Patronen 
von bünnem Pergamentpapier in verfchiedener Länge und Stärke 
in den Handel gebracht wird, der Bergmann alſo Diefes Geſchaͤft 
nicht zu verrichten und ben Donamit nicht zu berühren braucht. 
Dei ber br des Dynamits in loſer Maffe ift darauf zu 
adıten, Daß der dabei etwa entfichende Staub nicht eingeathmet 


) 68 fei geftattet, bier eine Behauptung bes Bergaffor v. Dider 
im „VBerggeift”, 1869, Nr. 59, anzuführen, nach welcher er ähnlich com 
firwirte Seilbahnen bereite im Jabre 1861 zu Deyubanfen und Bodum 
ausgeführt bat, mährend bie erfte Anlage Hodgſon's erft aus dem 
Jahre 1868 batirt. D. Red, (R. 3.) 

**) Es möge hier mir anf bie verheerenden Kataftrophen in bem 
Kabriten zu Dunwald a. Mb. am 5. Januar umd zu Arummel im Her 
optbum Yauenkurg am 29. Mai b. J. fomwie auf die im leiten Monat 
jattgefundenen mehrfachen Eppfefonen anfmerffam gemacht werben, 

**) Bergl. „Grplefive Nitrifverbiubungen, insbefondbere Dynamit 
und Schiejwolle, deren Bigenfäaften und Verwendung in ber Spreng- 
technit von Jfidor Trauzl, Oberlieutenant ver l. f. Geniewaffe. Zweite 
umgearbeitete Anflage. Wien 1870, ©, 83 u. f.* Der Inhalt biefer 
Skat bietet reiche und beiehrende Aufihlüffe über die neuen Spreug ⸗ 
mittel dar, umd dürfte Jedem, der am bem Gegenftanbe ein Interefle 
nimmt, zu empfehlen fein. 
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werde, um bie Damit verbundenen nachtheiligen Bolgen des dere 
ſchludten Nitroalscerind zu vermeiden, Es ſcheint übrigens, daß 
bie aiftigen Ginwirfungen des Nitroglscerind nicht auf alle Pers 
fonen gleich, ſondern fich bei einigen mehr, bei andern weniger 
beftig äußern, bei vielen fogar mad) einiger Zeit fait gar nicht 
mehr empfunden werben. 

Die Anfichten über die Schädlichkeit der bei der Erploflen 
des Donamits ſich erzeugenden Gaſe find, ebenfo wie Dies bezüglich 
jener des Nitrogiixerind ber Ball ift, getheilt; bei guter Weiter - 
führung find fe aber unter allen Umftänden nicht jo nachtbeilig 
als Pulverdampf. Dies erhellt ſchon daraus, Daß, wie auch im 
Vorftebenden bemerkt wurbe, bei ber Grplofion des Dynamits kein 
Mauch, fondern nur Safe von Rohleniäure, freiem Sauerſtoff und 
freiem Stidjtoff und Waſſerdampf in geringer Menge zurücdbleiben. 
Sollten dennoch die zuruͤcbleibenden Gaſe geiundheitsichänlich fein, 
fo würde dies nur einem Rückſtande des nur theihweife zerfetzten 
ober verbranmten, aber nicht erplodirten und baber berbampften 
Nitroglycerins, das dabei mit der unge in Beruͤhrung fommt, 
gelte werben fönnen. Eine ſolche Die Werter verderbende 

erbrennung von Ritrogluterin kann aber bei dem Dynamit nicht 
wol vorkommen, wenn die Bobrlöcher bie richtige Yadung in Pas 
tronen erhalten, und die Zündichnur nicht bis im bie legtere reicht, 
mitbin fein Dynamit an den Bohrlocdswänden hingen bleiben und 
dort oder in ber Patrone verbrennen und dadurch falpeterfaure 
Dämpfe erzeugen Fann, bie allerbings die Wetter serderben würden. 
Werden daher bei der Anwendung son Dynamit die Werter ver— 
dorben, jo muß bafür ein anderer Örund, als die Erploflon des 
Dynamite, vorliegen und vorzugsweie die Größe der Yadung und 
die Frage, ob dabei etwa ein bloßes Verbrennen eines Theile des 
Donamits anftatt einer umfaffenten Grploflon der ganzen Ladung 
teffelben erfolge? einer eingebenden Unterſuchung unterworfen 
werben. Wie nadıtbeilig das bloße Verbrennen des Dynamits für 
die Orubenwetter jein kann, lehrt ein Unfall, ver ſich im vorigen 
Jabre auf ber Grube „Ita Elmore“, im Territorium von Idaho 
in Norbamerifa, ereignete. Auf derielben ließ ein Bergmann beim 
Pefahren des Stollns fein bremmendes Licht in eine erwa 40 Pfd. 
Dynamit enthaltende Kifte fallen, das fofort Feuer fing und raſch, 
aber ohne Grplojion verbrannte und die Grube mit einem folchen 
Geſtank erfüllte, daß alle Arbeiter zum Schachte fluͤchteten, bier 
auch baldmözlichft zu Tage befördert wurden, wobei aber mehrere 
faſt erſtickt wären, frank auf die Hängebanf gelangten und einige 
davon mehrere Tage lang arbeitsunfähig blieben. 

Die Zündung des Dynamits muß in ähnlicher Weife wie 
beim Nitroglxeerin erfolgen, um baffelbe zur Erploſien zu bringen, 
was durch Zündfapfeln in Verbindung mit der Zundfchnur bewirkt 
wird, Nobel hat dafür eine Zündkapfel empfohlen, welche aus 
einem Kupferröbrchen beftcht, am untern Ende das Knallqueckſilber⸗ 
präparat enthält und zum Megthun ber Schüſſe, ſowol bei ger 
wöhnlicher Zündung, als auch bei Anwendung bes elektriſchen 
Funkens, benugt wird. Bei dem Gebrauch der Zündfchnur wird 
biejelbe an einem Ende glatt abgeichnitten, bis auf den Knallſatz 
in die Zündfapfel dad Kupferröhrchen eingefchoben, und feptere 
an ihrem obern Ende durch Iufammendrüden mit einer Zange an 
bie Büntfehnur befeſtigt. Hierauf wird die Dündfapiel in das 
geöffnete Ende einer Jündpatrone bis auf 2 Zoll (20°") Entfernung 
von feinen obern Ende eingeftesft und mit Bintfaden an die Par 
trone feitgebunden, wobei aber forgfältig vermieden werden muß, 
Die Zündfchnur mit dem Dynamit in unmittelbare Verührung zu 
bringen, weil fonft leicht ein Abbrennen des Dynamits ohne Er» 
plofion erfolgen Fann. Bei diefen Zündfapfeln ift ein ſeſtes Be— 
een des Bohrlochs nicht abfolut nothwendig, ein ſolches von 
loſem Sande, Bohrlochsmehl oder auch Waſſer jedoch zu empfehlen. 
In ſehr waſſerreichem Geſiein oder bei Waſſerbeſah iſt bie Vers 
bindung der Zündfapfel mit der Zündfchnur mit Vech zu über- 
ftreichen, und wird hierbei auch haufig Kautſchuckzuͤndſchnur ans 

ewendet. 

Die für m Arge beim Vergbau beftimmten Dynamite 
patronen haben gewöhnlich nur einen Durchmeffer von 4 bis 4 Zoll 
(20 bis 26°"), jene für den Steinbruchäberrieb aber von 2 bis 
3 Boll (52 bis 80°“), und außer den 1 Zoll (26”") langen Zünds 
patronen eine Länge von 2 bie 8 Zoll (130”*). Iſt eine größere 
Ladung erforderlich, jo werden mehrere Patronen oder auch nur 
abgefchnittene Stüde derfelben genommen, jede Batrone für fidh, 
ohne dieſelben zu öffnen, eine nach der andern in das Bohrloch 
geihoben und mit einem hölzernen Ladeſtock jo feſt wie möglich 
aufammengeftampft, damit das Dynamit das ganze Bohrloch er 
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fülle, doch ift bier bei der Patrone, welche die Zündkapſel ents 
bält, mit Vorficht zu verfahren, das Feſtſtampfen au unterlafien 
und die Patrone nur behutſam in das Bohrloch zu fchieben, um 
eine Erplofion des Knallpulvers in Iepterer zu vermeiden. Bei 
iehr wajferreichen Bohrlöchern werden bie einzelnen Patronen 
oder deren Stüde in Hülfen von ftarfem Pergamentpapier gebradıt 
und dadurch eine einzige Patrone für die Ladung hergeſtellt. Diefe 
Hülfen werden überall gut gelebt, mit Talg überjiruben, in das 
Bohrloch geihoben und darüber die Zündpatrone in einer Bleche 
büchfe aufgefegt. Auſtatt der Papierbülfe find bei ſchweren La— 
dungen aber beſſer Hülfen von dünnem Weißblech zu verwenden, 
welche namentlich da ſehr au empfehlen ind, wo die Schüffe nicht 
gleich nach Dem Beſetzen abgerban werden fönnen und dann gegen 
das Eindringen des Waſſers qut verwahrt fein müſſen, um das 
Auswafcen des Nitrogimerind aus dem Donamit zu vermeiden. 

In einzelnen Revieren bat man Die Erfahrung gemacht, daß 
jur Erzielung einer günfligen Wirfung Des Dynamits es notb« 
wendig ift, ziemlich tiefe Bohrlöcher anzufegen und deuſelben jo 
siel Gieftein vorzugeben, als einer Yadung entſpricht, welche im 
fe zufammengedrücten Zuftande mindeftens $ der Bohrlochstitfe 
erfüllt. 

An manchen Orten ift zum Wegthun der mit Donamit bes 
fegten Bohrlöcher die elektritche Zündung mit Vortbeil benupt 
worden. Bei Verwendung der Abegg'ſchen, mit Gondustor ver⸗ 
febenen Elektriſitmaſchine beim Schachtabteuſen auf der Grube 
„Ringeltaube* in Weftpbalen ift es aber nach einer Mitteilung 
im „Berggeift”, 1870, Nr. 15, micht gelungen, Damit mehr als 
zwei Schüffe zugleich wegzuthun, indem bei vier Schüffen 3. B. 
jedes Mal nur Die beiden äußerten erplodirten, während auf einigen 
Gruben im Revier Siegen vier bis fünf Schüffe damit entzündet 
und viel Zeit dadurch erfyart wurte. Die Abegg' ſche Zünd« 
maſchine leider indeſſen leicht durch Feuchtigkelt, indem ber eiferne 
Leitungsdraht bald roſtet, dem aber durch Verwendung von Kupfer⸗ 
draht vorgebeugt werden lann. Die etwas theuere ZJundmaſchine 
von Borchard in Braunfchweig ſoll ih in der Beuchtigfeit beſſer 
erhalten. 

F. Abegg bat elektriſche Detonationszünder angefertigt, welche 
nad; feiner Angabe in der Beilage zu Nr, 43 des „Berggeift”, 
Jahrg. 1870 aus einet 24 Zoll (66"") langen verzinnten Bleche 
fapfel beſtehen und eine Rnallpulserladung nebſt eleftrifcher Zünde 
vorrichtung enthalten, wodurch den Arbeitern die Anwendung ber 
eleftrifchen Zündung beim Wegthun der Bohrlöcyer fehr erleichtert 
wird, Die mit der Abegg schen elektriſchen Zündmaſchine an« 

eftellten und von dem Dircctor Seel in Ramsbeck, jowie vom 
ngenieur Viſchoff in Brünn geleiteten Sprengverfuche haben 
durch das gleichzeitige Wegthun mehrerer Bohrlöcher jo günftige 
Refultate erzielt, eine fo große Wirkſamkeit der Schüffe nachgewieſen, 
daß ber Gegenfland gewiß bie befondere Aufmerkſamkeit des Berge 
mannes verdient und die allgemeine Anwendung der eleftriichen 
Zündung ſich in allen dazu geeigneten Fällen ſeht empfiehlt. 

Nachdem Die mit dem Donamit in vielen Bergrevieren an« 
geftellten Verfuche zum größten Theil günſtige Refultate, namentlich 
in Beziehung auf feine große Sprengfraft, gegeben hatten, welche 
bei vorurtbeiläfreier Beurtbeilung dein Vorzüge vor dem gewoͤhn⸗ 
lichen Bulser nachwieſen, bat das Dynamit auf zablreihen Berge 
werfen als Eprengmaterial fortgefegte Anwendung gefunden und 
faft überall Das weit gefährlicher Ntroglocerin verdraͤngt. Außer 
von Nobel wird daffelbe jegt auch von Dittmar in Charlotten« 
burg bargeitellt und in Rorbamerifa ſowol in New-Morf, als auch 
in San Francisco fabriirt. Wenn auch bie damit erzielten Vor⸗ 
theile in den dafür berechneten Geldbetraͤgen bin und wieder zu 
hoch angegeben werben, fo ift doch bei den meiften damit aus 
geführten Urbeiten dem gewöhnlichen Pulver gegenüber eine nicht 
unbebeutente Gelderfparniß als erwieien anzunehmen. Der Berg» 
mann muß aber zunaͤchſt Durch längere Verwendung des Dynamite, 
defien richtige Behandlung und deſſen Wirkung der Sprengung 
bei ben verichiedenen Geſteinen näher fennen und beffer beurtheilen 
lernen, bevor eine vollftändige Ausnugung der Sprengfraft und 
die damit verbundenen VBortbeile ded Dynamits erwartet werben 
dürfen, Rach den biäher gefammelten Erfahrungen ift bas Dynamit 
vorzugsweife zur Verwendung in ſehr feſtem, in brufigem und in 
ſehr waflerreichem Geſteine geeignet und bat ſich in folden, nament« 
lich beim Schachtabteufen, im vielen Revieren ſchon jetzt den Ruf 
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eines unentbehrlihen Sprengmaterials erworben, Bei dem Schacht« 
abteufen haben ſenkrecht ſtehende, 50 bis 70 Zoll (1”,2: bis 1”,c) 
tiefe und 14 bis 2 Zoll (40 bis 52”") weite Bohrlöchet bei einer 
Ladung von z bis 1 Pfr. Dynamit und wajlerdichter Zündung 
unter blofem Wafferbejag Vorzuͤgliches geleifter, indem dabei das 
in wafferreichem Geſtein beim Pulver jo ehr viel Zeit raubente 
Austrocdnen und Belegen ber Bobrlöcher wegfällt und Die Schüffe 
das Geftein ftrablenförmig weitab um das Bohrloch herum zer» 
reifen und in jeiner unmittelbaren Umgebung ftarf zertrümmern, 
fo daß nach Entfernung der losgeiprengten Geſteinsmaſſen dem 
Schachte mit Heinern Vobrlöchern die erforderliche Weite leicht 
gegeben werden kann. Dabei ergab ſich nicht nur eine namhafte 

rbeitderiparniß, jo Daf, ungtachtet des höhern Preiſes des Die 
namits von 18 Sgr. (jegt nur 15 Sgr.) das Pfund gegen 24 Sar. 
für das Pfund Pulver, dennoch eine Kofteneriparnif fich berechnete, 
fonbern auch, was in ben meiſten Källen mebr in das Gewicht 
fällt, durch ſchnelleres Vorrüden des Abteufens ein anjehnlicher 
Zeitgewinn ſich erwies, indem unter gleichen Verbältmijien und in 
gleicher Zeit bei Dynamit 3 Lachter (6",a0), bei Bulser aber nur 
2 Lachter (4°,18) abgeteuft wurden. 

Ueberzeugend für die größere Leiftungsfäbigfeit des Dynamits 
find die Mefultare, welche nach, Glückauf“ vom 27. Mai 1870 bei 
dem Niederbringen ber Tieſbauſchächte won der zweiten bis zu 
ber dritten Bauſohle auf den beiden Nadıbargruben „Ver. Hamburg * 
und „Ringeltaube* bei Annen erzielt wurten, indem bier die im 
Liegenden des Hauptflötzes auftretenden Gebirgsſchichten auf ziemlich 
gleiche Höhe unter Verwendung von gemöhnfichem Pulver auf 
eriterer und von Dynamit auf lepterer durchiunfen worden find. 

Die Koftenberedhnung, welcht unfere Quelle in Detail enthält, 
ergiebt bei dem Dynamit eine Erſparniß von 18 Thlr. pro Lachter 
(84 Thlr. pro Meter), welche bei der ingwifchen eingetretenen 
Preidermäßigung des Dynamits um 25 yGt. auf etwa 20 Thlr. 
(94 Ihr.) Reigen würde, . 

Wenn, wie der Berichterftatter ganz richtig bemerkt, dieſer 
Vortbeil, zu welchem auch noch die je mach der Hirt der Belegung 
mehr oder weniger große Feiterſparmiß treten würde, ſich nicht fo 
bedeutend herausgeſtellt, ald von der dem Dynamit innnewohnenden 
böberen Schlagfraft zu erwarten gemeien wäre, jo hat Dies haupte 
faͤchlich feinen Grund darin, daß auf „ Ringeltaube“ nerältniämäßig 
viel weniger Sandflein zu durchbrechen war, ald auf „ Ber. Hamburg“. 
In einem zaͤhen Schieferthon kann die Wirkung ded mit größerer 
Schnelligkeit erplodirenden Dynamits nicht fo zur Geltung fommen 
wie in der fpröderen Sandfteinmaffe. Am größten wird der Vor⸗ 
theil des Dynamits bei Sprengarbeiten fein, welde im einem 
wafferreichen, zerflüfteten Geſtein betrieben werben, bei welchem 
durch Das Verſagen und Verichlagen der Schüjfe, dat Austrodnen 
und Bejegen der Bohrlöcher der Verwendung des Vulvers befon- 
dere Schwierigkeiten entgegentreten. 

Weniger günftig ſind Die Ergebniffe, melche man bis dahin 
mit Donamit bei dem Ortöbetriebe erzielt hat. Doc hat auch 
bier bei feilem und wafferreichem Geftein das Dynamit Ähnliche 
Vortheile — Koflen» und Zeiterfvarnig — ergeben, während es 
beim Ortöberrieb in wenig feftem und weniger maflerreichem Geſtein 
bes höheren Preiſes wegen mit Pulver nicht conceurriren fonnte. 
Auch bei der ——— —— hat ſich das Dynamit, 
theile aus gleichem Grunde, theils aber auch wegen Verminderun 
des Stückkehlenfalls, feinen Eingang verſchaffen fönnen, und i 
deſſen Gebrauch da, wo man ed bei der Steinkohlengewinnun 
verſucht hatte, wieder aufgegeben worben. Die größere Chrengraft 
des Dynamits dürfte auch bei weiterem Sinfen jeines Preijes ein 
ſtetes Hinderniß feiner Verwendung bei der Koblengewinnung 
bilden, wenn nicht etwa mit engen Bohrlöchern und einem ſchwaäͤchern 
Dynamit günftigere Nefultate ald jeither zu erzielen fein möchten. 
Dagegen wird fich der Gebrauch des Dynamits beim Ortöbetrieb 
aber gewiß mehr Eingang verſchaffen, wenn erft die Bergleute ſich 
damit näher befreundet umd dieſes Sprengmaterial, wie dies bereits 
auf mehreren rheiniichen Bergwerken der Ball ifl, lieb gewonnen 
haben werden, da auch beim Ortsbetrich durch jogenannie Trichter 
ſchuͤſſe mittelft tiefer, in der Mitte des Ortes angeſehter, im Streichen 
der Strecken geführter, und nad der Sohle ſchwach geneigter 
Bohrlöcher leicht ein bedeutender Einbruch bergeftellt werden kann. 

(Schluß folgt.) 
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Mittbeilungen 
aus den Sißungsprotokollen der Bezirks: und Aweigvereine. 


Zweigverein. 
Technifcher Berein für Eifenbüttenmefen. 
(Fortſetzung von Seite 213.) 


Generalserfammlung vom 6. März 1870. — Tor 
figender: Sr. Joſ. Ernft. Protofollführer: Hr. Ed. Elbers. 

In der Diseufflon, welche ſich an einen Vortrag des Hrn. 
Beitter über die Inbetriebfegung von Hohöfen, den wir 
fpäter ausführlich mittbeilen zu fönnen hoffen, ſchloß, erwähnte 
Medner noch auf eine Anfrage des Hrn, Gieße, daß ber Iehte in 
Hoerde angeblajene Hobofen innerbalb 5 Monaten auf volle Pro= 
duction gefommen fei, und erwähnte als Guriofum, daß nach der 
Meinung eines belgifchen Hüttenmeifters ein Hobofen feine normale 
Productionshöhe erſt im zweiten bis dritten Jahre erreichen folle, 
wozu Hr. Gödecke bemerkte, daf bei dem Anblafen des letzten 
Hohofens der Iobanneshütte im vorigen Jahre zumächt 12,000 Pe. 
Gofs, jodann 12,000 Pfd. Gofs und Ralkflein, und darauf fofort 
Gichten im Verhältnis von 2400 Pit. Gofs auf 4800 Pfr. Möller 
aufgegeben wurden und Damit ein gutes Refultat erzielt werben 
fei. Als darauf Sr. Dr. Otto bie son Hrn. Beitter geäußerte 
Anſicht beftritt, daß bei einem Hohofen der Johanneshütte Das 
ftarfe Brennen der Steine Mifftinde hervorgerufen babe, erflärte 
biefer, daß er die Urfache nicht in der Steinqualität, fondern in 
dem ungleichen Ausdehnen von Geftell und Maft gegen die des 
Schachtes fuche, und bemerfte gegen Hrn. Gieſe, welcher bei lange 
famem Anblajen das Vorbantenfein von Temprraturdifferenzen Des 
Schachtfußes gegen das Geſtell behauptete, daß die Temperatur nur 
wenige Ruf über der Form bei raſchem Anblafen niedriger bleibe, 
als bei langſamem Unblafen, wogegen bei Letzterem Raſt und 
Schacht viel heißer würden. Hr. Oſann wies noch) darauf Gin, 
daß er nach den Miteheilungen des Vortragenden die Angaben 
von Lürmann, bezüglich der Priorität des raſchen Anblafens, 
wenigfiens für große Gofsöfen, betätigt finde, da ter Schmelze 
meifter Höhr nur Heine Holzfohlenöfen und die Mleineren Ocfen 
in Mülheim a. d. Ruhr angeblafen babe; Hr. Beitter wollte 
indeffen in der Größe der Defen feinen Unterſchied finden und 
bob dazu hervor, daß Lürmann im Gegeniag zu Höhr bie 
Coks glübend eingefüllt habe. — 

Wegen Verhinderung des Hrn. Krieger übernabın der Vore 
figende die @inleitung zu einer Discuſſton über 

ftebende Keffel und ben Betrieb von Defen mit Unterwind, 

indem er zunächit berichtete, daß er früher an den ſtebenden Reffeln 
die Gafe auf und nieder geführt und außerdem künſtliche Ver— 
engungen angebracht babe, um die abziehenden Gaſe an der Keſſel- 
wanbung aufzuhalten und fo eine größere Verdampfung zu erzielen, 
Nachdem die Verengungen wegen der fehr erfchwerten Reinigung 
der Büge entfernt worden fein, habe notorifch die Verdampfung 
nicht im Geringflen abgenommen. Demmächft feien die Züge 
direct aufwärts, in zwei oben angebradite Ramine bon 20 Zoll 
520°”) Durchmeffer geführt worden, weldye Einrichtung fich jedoch 
wegen Des Gegenzuges bei ungünfligem Winde nicht bewährt habe. 
Jegt führe er einen gemauerten Kamin auf, im welchen der ganze 
Zug oben am Keffel münden folle. 

Nadı feinen neueren Erfahrungen gebe Redner den Keſſeln 
für Vuddelöſfen 35 Fuß (107,0) Höbe, 4 Fuß (1",25) Durchmeffer, 











denen für Schweihöfen 40 Buß (12",55) Höhe, bei 44 Ruf (1",1) 
Durchmeſſer, und mauere fie mit 8 Zoll (210°) Spielraum, ganz 
im Bewer ftebend, ein, wobei die innere feuerfeite Schicht von 
einem Fiegelmantel in der Gefammtftärke von 16 Zoll (420°“) 
umgeben jei. Die Kefjel ftchen direct hinter den Oefen mit kurzem 
Buche, Der Kamin hat 23 Buß (0",r) im Quadrat Querſchnitt, 
bei 80 Buß (25",5) Höhe. Gegen die Einwirkung der Stichflamme 
babe Rebner früher einen Keil vormauern laffen, während er jegt 
die Flamme tangential um den Keſſel führe. Dies habe ſich auch 
gut bewäßrt, denn z. B. bei einem etwa 13 Jahr in Berrich ftehenden 
Keſſel feien noch feine Unbdichtigfeiten wahrzunehmen geweſen. 
Die Füchſe, uriprünglich 5 Fuß (1”,or) lang, habe er auf 3 Buß 
(0,54) abgefürzt, jei aber jegt wieder auf 44 Buß (17.1) übers 
gegangen. 

In Betreff des Unterwindes theilte Redner mit, daß er für 
fünf Schweigöfen einen Nittingerfchen Ventilator von 8 Fuß 
(2”,5) Durchmeſſer und 19 Zoll (500"") Blügelbreite mit 600 Um⸗ 
drehungen anwende, den er übrigens für 10 Oefen nech genügend 
eradhte. Der Zug babe nahe bei dem Bucht gemeſſen, früber 
20 und 27°" Getragen, ſei aber nach Anwendung des Unterwindes 
auf 50°" Wafferfäule geftiegen. Der Wind werde durch ein im 
das Dachwerk gelegtes Blechrohr von 2 Linien (I°") Wandſtaͤrke 
geführt, weldies Anfangs 34 Buß (1”,10) Durchmeſſer habe, ſich 
aber von Dfen zu Ofen bis ſchließlich auf 18 Zell (470°") ver- 
jünge. Die Abzweigungsroßre geben feitwärts neben dem Schüre 
loch in den Ofen hinein. 

Nach Anwendung des Unterwindes fei allerdings der Kohlen- 
verbrauch etwas geftiegen, aber auch die Production, und zwar 
Leptere im Verbältnig von 11:14 vermehrt worben. Redner 
glaubt nach alledem die Anwendung des Unterwindes nur empfehlen 
zu können, und fügte auf eine Anfrage des Hm. P. Harkort 
noch hinzu, daß der Abbrand anfangs größer geworben fei, fpäter 
jedoch ſich geringer berausgeftellt habe, ald vor Anwendung bes 
Unterwindes, was nur der zunehmenden Uebung der Arbeiter in 
der Winbregulirung zuzußhreiben fein werde, Bei Ouabdrateifen 
von 1 Zoll (26°") Stärke betrage der Abbrand 14 pGt. Zugleich 
bemerkte Redner auf die Gimmwürfe der HHrn. Knauth, welder 
unter dem Roft nur 12°" gefunden batte, und Mäurer, welcher 
conftatirte, Daß in Lenderätorf Der Druck unter dem Roft nur 
15°” betragen habe, daß die oben angegebene Druckhöhe von 50"* 
in der Windleitung gemeffen fei, und erwähnte zugleich, daß feine 
Schweißer darauf bindrängten, mit noch flärferem Drud als 40°“ 
zu arbriten, wogegen er 40°" ausreichend finde. Während nun 
Hr. Beitter einen Vortbeil des Unterwindes darin fand, den 
Abbrand dadurch zu vermindern, daß er dad Findringen der Luft 
durch die Arbeitsthür verbindere, glaubte Sr. P. Harkort, daf 
bei färferem Plafen der Abbrand größer werde, während aller 
dings bie Production ſich dadurch erheblich fleigerte, wie er in 
feinem Werke erfahren habe. Hr. Vahlkampf glaubte dieſe Ans 
ficht damit begründen zu Fönnen, daß bei flärferem Winde mehr 
Kohlen über die Brücke mitgeriffen werden, woburd die Stich- 
flamme und fomit auch ber Abbrand größer werde; um biefem zu 
begegnen, müfle bie Brüde böber gemacht werben, was man häufig 
überjebe. Gin anderer mweientlicher Vortheil des Unterwindes ſei 
dagegen, daß bie Qualität der Kohle weniger influire und man 
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namentlich auch weniger ſtͤckreiche Kohle mit Vortheil verwenden 
könne, 

sr. Philipp fellte nun unter Hinweis auf bie in Burbadı 
angewendeten jchrägen Roſte, deren gute Mefultate übrigens Hr. 
Vahlkampf den fehr guten, für biefen Zweck beſonders auss 
geiuchten Kohlen zufcreiben zu müſſen glaubte, die Fragt, ob bie 
Lage des Nofled auf den Dfengang influire. Wenigftens habe 
Breuer in Herzogenrath anfangs die Mofte nach Burbacher Art 
ſchräg gelegt, dadurch fei jedoch die Broduction ſehr geiunfen, was 
er wol dem Einfluß der ftarf backenden Kohle zufdreiben möge, 
Für ſolche badenden Kohlen und Unterwind wollte Gr. Knauth— 
den Roſt 6 bis 8 Zoll (160 Gis 210°") niedriger gelegt haben, 
als bei gewöhnlichen Oefen, was Sr, Frnft beftätigte, indem er 
noch hinzufügte, daß er unter Anwendung fehmalerer Roftftäbe drei 
Stäbe mehr eingelegt habe, Binfichtlich der Ofenreparatur erwähnte 
er noch, baf bie Oefen allerdings mehr leiden, trogbem aber länger 
gehen, weil eben bei Unterwind der Gang ded Ofens weit weniger 
von der inneren Form beffelben abhängig fei. 

Hr. R. Daelen conftatirte ferner, daß bei jeitlicher Ein⸗ 
führung des Windes die Flamme nicht gleichmäßig fei, weshalb er 
diefe Art in Hoerde verworfen und dagegen den Aſchencanal zus 
gleich als Windleitung benugt habe, wodurch gleichzeitig noch eine 
weſentliche Erleichterung für bie Arbeiter bei dem Meinigen und 
Scüren erzielt werde, - 

sr. Ernſt gab zw, daß er bei neuen Anlagen große unters 
irbifche Ganäle vorzichen würde. 

Hr. Peterfen erwähnte nun, Daß, während man in Deutjdh« 
land früher viel Wind und wenig Preffung verlangte, in franzds 
fliben Werfen im Gegentheil großer Werth auf hohe Preſſung 
gelegt werde, und man jogar wegen ber Stichflamme Bedenken 
trage, hinter Schweißöfen mit Unterwind ſtehende Keffel anzu= 
wenden, was Hr. Vahlkampf hinſichtlich des Werkes von 
Dupont & Dreyfuß beftätigte, 

Hieraus nahm Hr. Eloos Gelegenheit, über die Dupont & 
Drevfuß'ichen Oefen folgende Mitcheilungen zu machen. Es 
werden dort 14 Schweihöfen von vier ſchmiedeeiſernen gewöhnlichen 
Ventilatoren bedient, deren äußerer Flügeldurchmeſſer 0",s75 und 
deren Blügelbreite 0%,510 beträgt. Je zwei Ventilatoren werben 
durch eine Dampfmaihine von 15 Pfrbfl. betrieben, deren Um— 
drehungszahl gewöhnlich 170 if, aber auf 200 gebracht werden 
fan. Bei ber erflen Gruppe von 7 Oefen haben die drei Fleineren 
Defen einen Ventilator mit etwa 1000, bie vier größeren einen 
weiten von etwa 1400 Umdrehungen pro Minute. Die treibende 
Miemfcheibe hat 1,730, die getriebene beziehentlich O*,75 und 0",200 
im Durdmeifer. Die Robrleitung aus Gußeijen für bie vier 
größeren Oefen, der bie andern mehr oder weniger gleichen, iſt 
folgendermaßen conftrwirt. Die Hauptleitung bat 0",aso, die Abs 
zweigungen nach zwei Defen 0",s00, nach ben beiden andern Defen 
0”,20 lichte Weite bei einer Wandflärfe von 11°“, Bor dem 
Gintritt in den Aſchenraum befindet ſich eine einfache Droffelllappe. 
Die Leitung endet im Afchenraum in ein fchmiedeeifernes, nach dem 
Moſte zu aufgebogenes Rohr von 3°" Wandſtaͤrle. Die Abzwei« 
gungen nad) ben einzelnen Defen gehen mittelft Krümmer von 
1”,00 Radius von der Hauptleitung ab. Das ganze Syſtem 
ift unterirbifch. Es werden cbenfalld Kohlen bejierer Dualität 
auf den Moften der Schweihöfen verbrannt, jedoch nur, weil der 
Dampfverbraud; in diejer Hütte ein ſehr bedeutender if. 

Im Anschluß am biefe Notizen bemerkte Hr. Peterſen, daß 
er gelegentlich feiner Reife in Sranfreich nirgend über Dampfs 
mangel bei Unterwind habe Hagen hören, und glaube, da der Unter» 
wind die Verbrennung befördere, daß auch die Dampfentwidelung 
eine volltommenere werde; dieſem fügte Sr. Ernft hinzu, daß bei 
ihm im Anfang, ald nur zwei Oefen mit Unterwind gingen, ber 








Dentilator mehr Dampf erforderte, als durch den Unterwind mehr 
entwidelt wurde; als jedoch alle Defen mit Unterwind arbeiteten, 
fei die Dampfentwidelung eine jehr flotte geweien. Daß übrigens 
die Dampfentwidelung von der Qualitaͤt der Kohle in erheblichem 
Maße abhängig fei, Hätten frühere Verfuche ergeben. Schlechte 
Kohlen verdampften 395 Pd. Waffer, während die beften Kohlen 
510 Pfd. Waffer pro 100 Pfd. Kohlen ergaben, 

Hr. Peterjen fchrieb Die Anregung zur Einführung bes 
Unterwindes auf den rheiniicheweftphälichen Werfen dem früberen 
hoben Preije der Stüdtoblen zu, die z. B. bei der Unlage des Werkes 
in Düren noch 8 Sgr. pro Gentner gefoflet hätten. Burbach ver 
wende bei Unterwind nur fogenannte Anabbel» reſp. Stücklohle, 
und wenn alio das Werk in Herzogenrath bei der Anwendung von 
ſchrägen Roften ſchlechte Nefultate erzielt habe, fo möge dies wol 
an der Verwendung von Beinfoblen gelegen haben. 

Redner beiprach num noch Die bereits mehrfach erwähnte Ueber= 
bigung des Dampfraumes bei ſtehenden Keſſeln und bemerkte, 
daß er eine von A. Schuchardt in Yimburg getroffene Ginrichtung, 
darin beftehend, das durch eine abfichtlich lofe Mauerung bes oberen 
Abſchluſſes der Keifelzüge Die abgebente Flamme ven Dampfraum 
direct umjpälen Eonnte, ebenfalls anzumenden gedacht hätte, dab 
ihm jevod; jeitens der Megierung zu Aachen dieſe Einrichtung vers 
wehrt worden ſei. Uebrigens werde er bie Angelegenheit weiter 
verfolgen, denn was in Arnsberg erlaubt jei, könne füglich im 
Aachen nicht verboten werten. Zu Diefer Angelegenheit berichtete 
Hr. Daelen, daß bei den vom Handeldminifterium veranlaßten 
früberen Berathungen über das Dampffeffelregulatio”), denen er beis 
gewohnt habe, die Meinung vorherrſchend geweſen fei, daß bie ab» 
ziehenden Safe den Dampfraum beftreichen dürften, voraudgefegt, 
daß der von ihnen vorher zurüdgelegte Weg eine gewiſſe Länge 
erreiche. Da diefe Anſicht jedoch noch nicht publicirt fei, jo könne 
der Reviftonsbeamte wol eine derartige Anlage unterfagen, bei ers 
griffenem Reeurs werde aber vorausſichtlich Remedur eintreten. 

Wie Hr. Raſche erwähnte, hat er in Gichweiler ftehende 
Keflel im Betrieb, auf welche je zwei Defen geben, von denen ber 
eine von außen ben Keffel heize, während ber andere jeine Gaſt 
durch ein inneres Rauchrohr abführe, Lehteres ſei im Dampfraum 
um 4 Zoll (105°*) erweitert und mit 2zölliger (52°) feuerfefter 
Ausfüllung verfehen. Diefe Art der Ueberbigung fei von der Her 
gierung in Aachen genehmigt worden, Hr, Ernit bemerkte noch, 
daß ein Zufland der Einmauerung, wie derſelbe vorhin erwähnt 
worden fei, bei ſtehenden Keſſeln ſehr leicht mit oder ohne Gons 
ceſſion vom ſelbſt eintreten werde, indem Die Ummauerung ber 
ſtehenden Keffel auf Die Dauer den engen Anſchluß verliere. Wenn 
nur das obere Mauerwerf eng geſchloſſen bleibe und alſo fein 
falſcher Zug entfichen Fönne, der fonft auf den Ofengang ſchaͤdlich 
einmirfen würbe, fo müffe man zugeben, daß im Uebrigen die Durch 
das Durchſpülen der abziehenden Gaſe entftehende Erhigung ber 
Keffelwänte ebenjo vorteilhaft für die Dampfentwidelung, als auch 
durchaus gefahrlos für den Keffel fei. Er würde fein Bedenken 
tragen, bei fichenden Kefjeln die Ummauerung des Dampfraumes 
3 Zoll (80”") abjtehen und mit ben Zügen der abgehenten Gaſe 
in dirtete Verbindung treten zu laffen, dann aber ben oberften 
Rand des Mauerwerks zur Sicherung bes Dichten Abjchluffes mit 
einer Gufplatte bedecken. — 

‚Hierauf hielt Hr. Vogel Vortrag über 

Meyn’s Patent-Bohdruddampfkefiel. 

Die Mehn'ſchen Patentkeffel werden feit dem Jahre 1863 
auf der Holler’ichen Garlähütte bei Rendsburg größtentbeild aus 
rheiniſchen Holzkohlenblechen gefertigt. Diejelben haben fid für 


*) Bergl. S. 573 biefer Zeitſchrift. REN 
eb, * 
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Ser= und Flußdampfſchifffahrt, wie auch für den Fabrikbetrieb bes 
währt, und haben ſolche Anerfennung gefunden, daß bis jegt über 
buntert Dampffeffel in Betrieb ſtehen. Die Ausführung ift höchſt 
folid, und wird nur das befte fehlerfreie Material dazu verwendet. 
Diefe freiftehenden, mit einer Einmantelung von Filz und Eiſen- 
blech montirten Kefiel nehmen im PVerbältnif zu ihrer aufer- 
ordentlich großen Verdampfungsfähigfeit bei großem Waffer» und 
Dampfinbalt nur geringen Raum ein. 

Die innere Gonflruction derjelben, welche aus den Zeichnungen 
in Big. 7 und 8, Blatt 8, wol zur Genüge hervorgeht, beruht im 
Weſentlichen auf Anwendung eines Fladröbrenfuftend, deifen Grup 
pirung im Keffel, auf Anordnung des Roſtes und Der Leitung und 
Regulirung Des Feuers. Die innere Geräumigfeit und überall 
bequeme Zugänglichkeit dieſer Keſſel, vermittelt zweier Mannlöcher 
im oberen und unteren Theil derfelben, ift der Urt, daß alle Heize 
flächen und Wandungen, wie auch alle Siede- und Rauchrohre 
von innen fowol, wie auch von aufen, genauen Reviflonen, Reinie 
gungen oder Reparaturen unterzogen werben fönnen. 

Zur Reinigung der Keffel, Entfernung des Rußes und der 
Flugaſche während des Betriches find vier Handmannlöcher an» 
gebracht, durch melche mittelit eines Fleinen Dampfitrables die 
Beuerflichen gereinigt werden fünnen, und burch Feine Schanlufen 
die Verbrennung der erzeugten Gaſe zu beobachten iſt. 

Die cannelirten Siederohre, auf's Sorgfältigſte mit Mafchinen 
bergeftellt, find nach dem Princip des Bogens mit Widerlager und 
Verankerung conftrwirt, wodurch denielben nicht nur eine große 
Widerftandsfäbigfeit gegeben wirt, ſondern auch zugleich Die bei 
flachen Keifelwandungen und Rohren erforderlichen Stebbolgen und 
Veranferungsfchrauben, welche durch Anſetzen des Keſſelſteins bald 
Leckagen verurfachen, gänzlich vermieden find. Durch die beſondere 
Gonftrustion der cannelirten Siederobre, wodurch Die Molerulars 
bewegung bedeutend erleichtert wird, erlangen dieſelben bie vorzüge 
liche Eigenſchaft, den fh an den inneren Wandungen anfegenben 
Kefielftein, nachdem derfelbe Girrjchalendide angenommen hat, abs 
zumerfen, wodurch biefe inneren Wandungen beftändig rein gehalten 
werden und der Uebertragung der Wärme auf das Waller fein 
Hinderniß mehr bieten. 

Der fÄmmtliche abgefprengte Keffelftein und ver Schlamm 
finden auf dem Boden bes Keffels, welcher tiefer ala der Roſt liegt, 
ihre Lagerung, und fünnen von dort durch dad Abblaſerohr oder 
Mannloch leicht entfernt werden. So unglaublich dieſe Cigenſchaft 
der Siederohre, welche durch ihre Stellung im Keffel den größten 
Theil der erzeugten Wärme aufnehmen, ericheint, jo haben Vefiger 
folder Keffel in ben verſchiedenſten Gegenden, alfo auch mit vers 
ſchiedenen Speifewafiern, daffelbe Mefultat gefunden, und in ihren 
Zeugniſſen diefe überaus wichtige Eigenichaft beſonders anerkannt. 

Mit den inneren Abtheilungen der Patentfejfel ind die Siehe» 
rohre im serticaler Stellung jo verbunden, daß fle ber birecten 
Straßlung des Feuers und der Flamme ausgefegt find, ohne baf 
die Endverbichtungen der Rohre, welde vermittelt hodrauliſcher 
Vreſſung von 3000 Bir. pro Quadratzoll, (210 KRilogrm. pro 
Duadratcentimeter) in die Bodenplatten ceingefeßt werden, in 
Berührung lommen, da diefelben, im Waſſer lebend, vor Abbrand 
vollfommen gekhügt find. 

Vor dem Ginfegen der Siederohre in die Bodenplatten werden 
diefelben einer Waſſerdruckprobe von 16 Atmoſphaͤren unterworfen, 
ohne eine Formveränderung zu zeigen. Die Öruppirung der Sieber 
sobre im Kreife über dem Moft und deren gegenjeitige Stellung 
für den Durchgang der Flammen bezweckt, daß die vom Roſt aufe 
fteigende große Flamme in vielfacher Theilung gegwungen wird, 
ihre Wärme in ber vortheilhafteften Weife, welche nur durch das 
Blacröhrenfoftem zu erreichen ift, am bie Möhrenflächen zu über 
tragen, woraus bie höchſte Verbampfungsfähigfeit bei größter 


Mittbeilungen aus den Eigungeprotofollen ber Bezirke und Fwrigsereine, 
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Defonomie des Koblenverbraudys reſultirt. Durch dieſe vielfache 
Theilung der Flammen hört fie auf leuchtend zu fein, ſobald ſfte 
den Rohrkreis vaſſirt bat, wodurch ein Glühen oder Abbrennen 
der Rauchrohrdichtungen gänzlich verhütet wird. 

Die verticale Stellung der Siederohre ift von weſentlichem 
Einfluſſe auf raſche Entfernung des abgeiprungenen Keſſelſteins, 
ſowie auf unbehinderte Aufſteigung des producitten Dampfes und 
beſchleunigten Waſſererſatz, mithin auch auf gute Erhaltung der 
Rohre, indem ſich bei dieſer verticalen Stellung durchaus nicht 


‚die nachtheiligen Folgen einſtellen köönnen, wie ſolche bei horizontal 


gelegten, ſelbſt großen runden Siederöhren vorkommen, deren an« 
haltendes Freiwerden der oberen Heizflaͤchen von Waſſer, die Irene 
nung durch eine Dampfſchicht waͤhrend der Dampfentwickelung nicht 
zu verhindern iſt. Auch wird durch die verticale Stellung der 
Siederohrt eine gleichmäßig vertheilte Circulation des Waſſers 
erreicht. Ebenſo iſt die Bildung, der dem Bloch ſo nachtheiligen 
Stidflamme, durch Die vielfache Vertheilung der Flamme gänzlich 
verhũtet. 

Der im Centrum des Keſſels fich befindende Feuerroſt iſt, 
um das Größenverhältnig befielben zur Heizflääche bei den geringen 
Dimenfionen dieſer Keſſel berzuflellen, und in Rückſicht auf bie 
gute Ausnugung bed Brennſtoffs, Durch einen aus Gifenplatten 
gefertigten Vorbau entiprechend verlängert. Diejer verlängerte Moft 
iſt mit einer aus feuerfeften Steinen hergeflellten gewölbten Deckt 
und Eeitenwänden aus dem gleichen Material eingefchloffen, wos 
durch die Wirmeausftrahlung nach aufen verhindert, vielmehr 
die aufgenommene Wärme zur rafchen Grhigung und Vergafung 
aufgejdütteter Kohlen benugt, und fonach bie Uchelftände vermieden 
werden, welche bei allen Reffelconftrutionen mit innerer Beuerung 
bei friſch aufgeworfener Kohle entſtehen, wo bie zur Grbigung der 
Koblen erforderliche Wärme größtentbeile dem Keffel entzogen 
wird, die bei flarfen Aufſchüttungen ein um mehrere Pfunde ver« 
minderten Drud am Manometer anzeigt, Die erzeugten Gaſe 
werden, bei richtiger Luftzuführung Durch den Moft und ben Luft 
ſchiebet, mit Luft gemifcht, durch Die mach hinten geichobenen 
glübenden Kohlenſchichten entzündet, Reigen im mittleren euer 
raum der geſchweißten Feuerbuchſe aufwärts, und ziehen ſich von ba 
radial nach allen Seiten zwiſchen den flachen Siederohren bin 
durch, am biefelben Den größten Theil ihrer Wärme abgebend. 
Die nicht abforbirte Wärme tritt im dem, zwiichen dem Sitderohr⸗ 
freis und ber äußeren Wafferwand befindlichen Raum, ſteigt durch 
die Rauchröhren, welche vom Waffer umgeben find, in dem zwiſchen 
Dampfraum und Blechmantel bergeftellten Raum, in welchem ein 
fupfernet Spiralrobr als Dampfüberbigungsapparat montirt ift, 
auf ſaͤmmtlichen Wandungen noh Wärme abgebend, und endlich 
zur Eſſe. 

Aus der Conftruction der Meyn'fchen Keſſel iſt die möglichſt 
vollftändige Ausnutzung der Wärme und bie badurd erreichte 
enorme Verbampfungsfäbigkeit erſichtlich. Die Heizflädye iſt pro 
Pferbeftärfe zu circa 1 Obdrtmtr. = 0 Odrifß. rheiniſch ange 
nommen, mit welder pro Minute ein Pfund Wafler verdampft 
werden foll. Gin 40pferdiger Keſſel, welcher 6500 Pfd. Waſſer 
als normalen Inhalt bedarf, hat 400 Odrtifß. rheiniſch (rund 
40 Odrimitr.) Heizfläche, mit welchem pro Stunde 2400 Pfd. 
Waſſer bei einem Dampfüberdruck von 60 Pft. (4,2 Rilogrm. 
pro Duadratoentimeter) verdampft werden, was auf den Quadratfuß 
Heizflaͤche reducirt 6 Pfd. Waflerverdampfung ergiebt (auf ven 
Duadratmeter 60 Pfd.). 

Nach den genaueſten Ermittelungen ift feitgeftelle, daf ein 
40 pferbiger Reffel bei gutem Zuge und Roblen bis zu 50 Pfd. 
Waffer in der Minute, pro Quadratfuß Heigfläche in der Stunde 
alio 74 Pfr. (pro Duadratmeter 75 Pfe.) Waſſet verdampft. 

Bei angeftellten Verjuchen mit forcirtem Zuge, erzeugt durch 
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benugte Dämpfe, wurden jogar bis zu 12 Pfr. Waffer pro 
Duabratfug (120 Pd. pro Duabratmeter) Heisfläche und Stunde 
verdampft. 

Je nach Qualität der Koblen verbampfen Mehen's Patente 
kefiel von 8 bis 10 Pfd. Wafler mit einem Pfund Koblen bei 
einem Dampfüberdrud von 60 Pit. (4, Kilogrm.), was in den 
Zeugniffen, nach mebrjährigem Betriebe ausgefertigt, mehrfach 
erwähnt iſt. Jedes Brennmaterial Kann zur Heizung diefer Keffel 
benugt werden; in den Provinzen Schleswig und Holflein wird 
der größere Theil ber Keffel mit Torf gebeizt. 

Dei gleicher Dampfproduction confumiren Patentleſſel 25 pCt. 
weniger Kohlen, ald Gornwallfefiel. Vorſtehend angeführte Vers 
dampfungsfäbigkeit der Meyn'ſchen Patentkeffel garantirt die 
Carls hůtte. 

Die während der fee Jahre, ſeit Anwendung ber Meyn'⸗ 
ſchen Keſſel, gemachten Erfahrungen, binfichtlic deren Dauerbaftige 
keit, haben bie pofltive Sicherheit geliefert, dab ein Verbrennen 
oder linbichtwerben ber cannelirten Siede- und glatten Rauchrohre 
ober anderer Heisflächen bei orbentlichem Betriebe nicht vorfom« 
men fann, wenn eben nicht durch eine große Babrläfftgfeit in ber 
Wartung, Waffermangel, die einzig mögliche Urſache, zur Wirkung 
fommt. 

Bis jegt find drei Fälle vorgefommen, in welchen die Geiger 
das Waſſer theils bis in den unteren Theil ber Siederohre, theils 
bis zur Mitte der Feuerbuchſe verdampft haben; bei Dem letzteren 
Balle wurde der Keſſel mit Holzabfällen geheizt. Der ganze innere 
Bau mußte helleothglühend gewefen fein, da die gewölbte Deckplatte 
der Feuerbuchſe, in welcher Die Siederohre und Mauchrohre eins 
gefegt find und bie größte intenfiefte Hitze auszuhalten hat, ſich 
durch den Dampftruf berunterbog, fo daß einige von den Mieten 
audrifjen, mit welchen bie doppelten Winfeleifen zur Aufnahme 
ber PVeranferungen angemietet waren. Im allen drei Bällen hat 
ſich ein und daſſelbe Reſultat, Herunterbiegen der Woͤlbung ber 
Bodenplatte, ergeben. Durch die erzeugten Nietöffnungen trat 
Dampf in das Feuer und löfchte Daffelbe, 

Die erforderliche Meparatur beitand darin, daß die Rohre 
fünmtlich aus ber Bodenplatte herausgenommen, bie Wölbung dere 
felben auf der Drehbank ausgeftochen und ein neues Stüd Blech 
als Wölbung eingenietet wurde. Alle übrigen Theile der Keffel, 
fogar die Siede - und Rauchrohre waren vollfländig gut ers 
halten, jo daß jämmtliche Rohre nach vorheriger Drudprobe von 
16 Atmofpbären in ben Keffel wieder eingefegt wurden. Mus 
diefen drei Fällen laͤßt ſich mit ziemlicher Gewißheit conftatiren, 
daß Erploflonen wie bei anderen Kefjelconftructionen nicht vor« 
kommen: 

Grploflonen, welchen Siedeberzug ald Grund beigelegt wird, 
können in Meyn's Keffel überhaupt nicht vorkommen, da das 
Waſſer in beftindig cireulirender Bewegung auch beim Meinften 
Feuer erhalten wird, Auch würden Erploflonen nie fo zerflörend 
wirfen können, wie bei eingemauerten Dampffeffeln, da die Mehyen'⸗ 
ſchen Keffel ohne jede Ginmauerung von allen Seiten frei und 
zugänglich aufgeftellt werben. 

Die Dauerbaftigkeit der Meyn'ſchen Keſſel, auf beſtes Ma— 
terial und ausgezeichnete Arbeit baſirend, kann als eine ſehr große 
bezeichnet werden, da Reparaturen, außer den erwähnten drei Fällen, 
wo Waſſer im Keſſel fehlte, obſchon über hundert Patentkeſſel 
feit dem Jahre 1863 in Betrieb geftellt wurden, nicht vorgefommen 
find, was von den Bejlgern in ihren Zeugniſſen ganz bejonders 
anerfannt wird. Sodann wird die Dauerbaftigfeit durch die Gon» 
ſtruetion und Anordnung des Rohrſyſtems beſonders erhöht, ba 
die Flammen weber einjeitig, noch gegen die Endverbichtungen ber 
Siederohre wirken, und außerdem an den Heigflächen keine Eiſen- 
verboppelungen oder Nietreiben vorfommen und die Beuerbuchie, 


Angelegenheiten bes Vereines. 
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ſowie ſaͤmmtliche Rohre gefhweißt And. Auch an der äußeren Keſſel · 
wand find bie Bleche nicht übereinander gelegt, fondern ſtumpf 
an einander geſtoßen und mit breiten Blechbändern zufammen ges 
nietet. 

Der wichtigfte Factor für die große Dauer der Keffel ift das 
jelbftthätige Abipringen des in den camnelirten Siederohren ſich 
bildenden Keffeliteins, da dieſelben ihr Wärmeleitungsvermdgen 
durch vollfländige Reinbeit der Wantungen erbalten und ein Ver 
brennen baburdy unmöglich machen. 

Die auf dem vorderen horizontalen Theil der Feuerbuchſe 
bergeitellte gefrempte Rietnath ift abſichtlich zur Steifung gegen 
den Dampforud gemacht, und nur aus dieſem Grunde nicht ge= 
ſchwelßt, da eine aufgenietete Wintele oder T Gifenverfleifung eine 
ſchaͤdliche Eiſenverdoppelung an biefer Stelle hervorbringen würde, 
Die im Dampfraum befinblichen vier Veranferungen, welde den 
oberen mit dem unteren Theil des Keſſele verbinden, find bei 
Reinigung leicht zu entfernen, da biejelben Durch Wolzen gebalten 
werden. Durch biefe Einrichtung wird der ganze innere Maum 
des Rauchrohrkreiſes vollftändig frei, und find hierdurch alle Wan« 
dungen bequem zugänglich. 

Um einen Waffermangel im Keffel möglichft vorzubeugen, ift 
ein Fupferner Schwimmer mit Dampfpfeife angebracht, welche Ein» 
richtung ſich ſehr aut bewährt, 

Der Blechmantel, welcher den Filz an die Keſſelwand hält 
und den Dampfraum, ſowie ben Ueberhitzungsapparat einſchließt 
und ver Abkühlung ſchuͤtzt, iſt durch Löſung einiger Schrauben 
leicht zu entfernen; zum bequemen Oeffnen des oberen Mannlochs 
iſt in dem Vlechmantel eine große Thür angebracht. Sollten 
Undichtheiten vorfommen, fo find dieſelben fchen dadurch leichter 
befeitigt, daß man eine Leckage fofort ficht, da jeder Theil des 
inneren Keſſels durd Die vier Handmannlöcher während bed Bes 
triebed befichtigt werben kann. Sollte irgend ein Rohr fchadhaft 
werden, jo ift baffelbe Durch vorhandene Referverohre, welche genau 
paffen, ſehr leicht und ſchnell erfegt, da das Ginieken durchaus 
feine Schwierigfeiten macht. Die Wörmeausftrahlung der Keffel 
ift durch Anwendung der Filzummantelung auf ein fo geringes 
Mag redueirt, daß man ohne Belaͤſtigung bie bloße Hand auf 
denfelben Irgen kann. 

Der Einwand, daß der Waſſer- und Dampfraum der Mehen'⸗ 
ſchen Patentfejjel für die Anwendung binter Schweiß: und Vuddel⸗ 
Öfen zu Mein fei, fällt dadurch weg, dab Der Vergrößerung der 
Keffel für diefe Zwecke Nichts im Wege flieht, und die Garlehütte 
die Vatentkeffel ſchon feit ſechs Iahren binter großem Scrapeifen 
Schweißöfen in Betrieb hat und bie beflen Reſultate erzielt. 

Binnen Kurzem werben mehrere Patentfeffel, ſowol hinter 
Schweifiöfen, als auch mit eigener Feuerung, in verſchiedenen großen 
Grabliffements in Rheinland und Weſtphalen in Betrieb geitellt, 
mit welchen die genaueften Ermittelungen betreſfs ihrer Verbams 
pfungsfähigfeit und des Koblensonfums feftgeftellt werben follen, 
da die Garläbütte die ſchon erwähnten Leiſtungen garantirt bat. 

Die Mefultate werden feiner Zeit in diefer Zeitichrift bekannt 
gemacht werben. 

Die weientlichen Vorzüge dieſer Meyn'ſchen Patentfeffel und 
beren Vortheile können demnach in Bolgendem zuiammengefafit 
werden: 

4) Die vorzüglichfte ſyſtematiſche Waffereirculation im Keſſel 
und bie dadurch ermöglichte Anbringung von befonderen Einrich- 
tungen, beinahe den ſaͤmmtlichen Keffelftein und Schlamm aufzu- 
fangen, dadurch Die Reinigung des Keſſels in kurzer Zeit zu ber 
wirfen, und bie Keffelfteinbildung Gei guter Behandlung des Keſſels 
gänzlich zu verhindern. 

2) Die Benugung der Eigenſchaft der Molecularbewegung 
im Giien, um den friſch entftandenen Keffelitein aus den Siede— 
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röhren in bünnen Blättchen jeibftthätig abzufprengen und ben 
felben außer Dem Bereich des Feuers am Boden Des Keſſels an— 
zubäufen. 

3) Befeitigung der Keffelreparaturen, welche häufig durch 
Keſſelſteinbildung veranlaßt werden (Verbrennen des Gifent und 
Meißen der Blechplatten), mithin auch 

4) Verhinderung der Grploflonen, welde biervon abzu« 
leiten find. 

5) Vermehrie Verdampfung durch beifere Leitungéfähigkeit 
der ſtets reinen, von jeber Ablagerung des Waſſers befreiten Geige 
flaͤchen. 

6) Raſches Aufſteigen des erzeugten Dampfes, beſchleunigter 
Waſſererſatz und die dadurch vermiedene Freiltgung der Heizflächen 
durch eine Dampfſchicht, verbunden mit hohem und rubigem Waſſer⸗ 
ſtande oberhalb der Siederoͤhren, wodurch Erploflonen weſentlich 
verhindert werden. 

7) Die vollſtaändige Ausnutzung ter Strahlhitze, ſowie ber 
direeten vielfältig getheilten Flammenhitze durch Anwendung des 
Flachröhren ſyſtems. 

8) Die Möglichkeit, ten Gang des Feuers in den Bügen 
überall beobachten und danach Lie Verbrennung veguliren zu 
können. 

9) Die überall gleich bequeme Zugänglichkeit ber Keſſel zur 
Reinigung und Reparatur son innen und aufen, fo daß felbft 
beſchaͤdigte Rohre leicht und rafch erfegt werben können. 

10) Die vorzügliche Dichtung der Möhren in den Bodenplatten 
vermiättelit hodrauliſchetr Preffung. 
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11) Die Reinigung der Feuerzüge und des Schornfteins in 
einigen Minuten vermittelfl eines Dampffirahle, 

12) Die einfache und dauerhafte Konftruction ber Keffel, 
welche mit Sicherheit unter hohem Druck arbeiten, 

13) Die Befeitigung der jo viel Raum einnehmenden und 
bei Erplofionen jo zerfiörend wirfenben Keffeleinmauerungen. 

14) Der geringe Raum, den Diefe Keffel im Verhältniß zw 
ihrer großen Dampferzeugungsfähigfeit bei großem Gelaß für 
Waſſer und Dampf einnehmen, 

15) Die aus Vorſtehendem reſultirenden bebentenben @r» 
frarungen an Brenmmaterial und Entbehrlichkeit eined gemauerten 
Schorn ſieins. 

Dieſe und andere Vortheile haben fich durch vielfacht bereits 
jechsjährige Anwendung der Mevnn'ichen Patentkeſſel ſowol für 
Ser und Flußdampfſchifffahrt, wie auch für den Fabrikbetrieb 
herausgeſtellt, wodurch ſich deren Anwendung fortwährend bere 
mehrt. — 

Bum vierten Punkt der Tagesordnung übergebend, berichtete 
Sr. Vahlkampf über bie von einer Durch ben zollvereinsländifchen 
Gifenhürttenorrein ernannten Commiſſton aufgeflellte metriſche 
Dimenfionsfeala für Walzeifen, welche bereits S. 578 
d. Dos. ausführlich mitgetheilt ift. 

Ein Vergleich mit der namentlich am Oberrhein üblichen Be- 
zeichnung ber Banbeifenftärke mit 1 fach und I4fach bis 2fadh er 
gebe folgendes Verhälmiß: 











Breite 1fadh iN fach ꝛ ſach afach 
in Stärke | Stärte | | Stärke | |. Stäcte 
Millimeter alte Rr. utue Ar in alte Nr, neue Nr in alte Nr. neue Mr) im alte Mr.Ineue Ar| in 
Millimtr Rillimtr. Milimtr, ı Milimtr. 
T n 
13 bie 24 18 18 14 15 15 2 3 | 12 | 24 | 10 9 3 
26 38 47 417 14 ti 13 2} 12 I ı ie] 9 34 
320. 34 18 16 13 14 13 24 12 11 3 10 E) 34 
3. u 15 15 2 13 12 24 11 10 3} 3 8 | 3 
4ibß60 14 19 24 12 11 3 10 | ⸗ 34 8 7 | 4 
62 0 3a| 9% 2} HM 10 3 | 8 4 | 8 fi 
3». © 12 11 3 10 8 34 8 | 7 4 6 4 4 
2%» 110 11 10 3} d 5 3 | 6 44 5 3 5 


Die Durchführung dieſer Eintheilung könne für die Fabri— 
tanten nur ermwünfcht fein, da bamit beflimmte Sorten gegeben 
ſelen, nach welchen der Gonfument feinen Bebarf einrichten, und 
von welchen ber Babricant Lagervorrath haften könne, während er 
die zwiſchenliegenden Dimenflonen entweder gar nicht ober nur in 
größeren Poften anzunehmen brauche, fobald nur bie neuen Maße 
ſich eingebürgert hätten. — 

Webner ging ſodann über zu Bemerkungen über 

die Anwendung des Dreimalzgenfpftems, 
welches im Laufe ber festen Jahre ganz erbeblich zugenommen habe. 
Das Trio werde heute nicht nur für Vorwalzen, fondern auch für 
Dertigwalgen, 5. B. für Bagoneifen, angewendet. Wan ſei foger 
dahin gelangt, Walzen für Fagoneifen ohne todte Kaliber zu cone 
firuiren, ohne daß indeſſen biefed Verfahren bis jegt bei ben ge= 
wöhnlichen Spigbogencaliberwalzen angewendet worben fei, obaleich 
gerade für Diefe Walzen das Trio wol ſchon am längſten anges 
wendet werde. Mebner legte die in beiſtehendem Holzſchnitt auf 
+ rebueirte Zeichnung vor, aus weicher erſichtlich if, in welder 
Weiſe er bie Gonftrustion ber Spigbogentrio ohne tobte Galiber 
beabfichtigt, und fand beren Vortheile in einer größeren Haltbarkeit 
und Raumerfparniß durch kürzere Walzen tro& vermebrter Kaliber, 
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einem leichteren Greifen der Walzen und Vermeiden bed Zerreifiens 
bes Eiſens durch geringeren Druck bei beſchleunigtet Arbeit und 
deshalb größerer Leiftungsfäbigfeis. Hierzu bemerfte Hr. Daelen, 
daß Ähnliche Kaliber ſchon vor 5 Jahren in Hoerde conflrwirt 
worben jeien, melde ſich gut bewährt hätten. — 

Der fünfte Gegenſtand der Tagedordnung, die 

Diseuffion über Siemens ſche Defen, 

wurde von Hrn. Blaß mit ber Bemerkung eingeleitet, daß bie 
von Siemend für bie Negenerativöfen verbeifene große Brenns 
moterialeriparniß wol faum für den Ball zutreffen werde, wenn 
binter dem Ofen ein Keſſel angeordnet jei, der bei den Siemens’ 
ſchen Defen jelbitredenb wegfalle und durch Separatfeuerung erſetzt 
werben müjfe. Bei binterliegenden Keſſeln baben die Safe unten 
im Schornftein in der Regel eine Temperatur von 200 bit 300° C,, 
was aud bei den abziehenden Gajen der Siemens' ſchen Oefen 
der Fall jei. Es werde aljo micht mehr Wärme abgeführt, als 
bei den Megenerativöfen, was bingegen bei gewöhnlichen Defen 
ohne bintergelegte Keſſel jebenfalld der Ball jei. Das Siemens 
in feinem Ofen eine höhere Temperatur erziele, ald man im ge» 
wöhnlichen Ofen babe, ſei richtig; wenn ferner, wie Siemens 
behauptet, es ſteis möglich ift, Die Flamme orbdirend oder des— 
orydirend zu führen, jo würde Daraus allerdings der weitere Wore 
theil des geringeren Abbrandes refultiren. 

Hiergegen eriwiderte Hr. Gregor, daß bie Robleneriparnif 
ſich durch Zahlen nachweiſen laſſe. Vei ben jegt üblichen Echweiße 
Öfen werben hinter denſelben Kefiel von 15 und 20 Prof. an« 
geordnet. Würde ſtatt deifen eim Keſſel mit befonderer Feuerung 
angelegt, jo dürfte derſelbe bei 10 Pfd. Kohlenverbrauch pro Stunde 
und Pferdeftärke in der Schicht etwa 20 Eir. Kohlen verbrauchen, 
mithin 4 und 4 dei ganzen Kohlenquantums. Bei der de Wenbel’s 
ſchen Anlage habe fih num eine Koblenerfparniä von etwa 50 pGt. 
ergeben, wobei Kohlen aus dem öftlichen Theile des Saarbrücker 
Mesierd verwendet wurden. Es gebe daraus mithin auch ein« 
ſchlieülich der Keffelfeuerung noch eine Kohlenerſparniß hervor. 
Bei de Wendel werden pro Tag und Schweifofen 50,000 Bft. 
fertige Schienen gemacht, und fei die Sicherheit des Regulirens 
der Flamme wol nicht zu bezweifeln, da ber Abbrand ſich auf zwei 
Drittel des früheren vedurirt babe; er betrage bei Falt eingefegten 
Schienenpadeten 6 pEr., bei warmen 14 und ?yGt. Die Anlage 
foften feien zwar bedeutend, aber unter Berüdfichtigung dieſer 
Griparniffe ſeht rentabel. Bei de Wendel solle fich die Erſparniß 
an Koble und Abbrand u. ſ. w., abzüglich der Koble für Die 
Keſſel auf jährlich gegen 8000 Thlr. pro Ofen belaufen. Uebrigens 
jei die Anlage son Keſſeln Ginter den Ocfen nur ein Rothbehelf, 
aber fein Vortheil, da bie Sicherheit gegen Erplofionsgefahr, bie 
Leichtigkeit ber Veauffichtigung a. bei Siemens durch Die Gon« 
eentration ber Keſſel an einem Punkte befier zu erreichen fei. 

Hr. Beipers nahm das Princip der Siemens'fchen Defen 
als unantafibar an, und fah bie Schwicrigfeit der Ginführung nur 
darin, die Arbeiter einzuüben, worauf der Vorredner bemerkte, daß 
die Schwierigkeit ‚bei Puddel- und Schweißöfen wicht fo ſehr im 
Betriebe der Defen, als in der Herftellung des Gaſes zu juchen 





fei, weldye Frage aber auch gelöft fein werde, ſobald man ſich über 
die Dualität der verſchiedenen Koblen in Rheinland und Wefte 
pbalen für dieſen Zweck Har ſei. Hr. Veiners hat Dagegen 
gerade in der Gaserzeugung weniger Ginderniffe gefunden, namentlich 
feien Die Koblen der Zeche Dorſtfeld ſehr geeignet. Er conftatirte 
ferner, daß bei Fiegelfehmelzung mit 45 und 50 Pfd. Einiag in 
Regenerativöfen 3 und I Pfd. Koble pro Pfund Gußſtahl gebraucht 
würden, während ber Koblenverbraud; in Klammöfen 5 Pfd. be— 
trage, wie von glaubwürdigen Gußſtahlfabricanten verfichert werde. 
Reptere Angabe berichtigte Hr. Aſt höwer dahin, daß der Koblen- 
verbrauch in Flammöfen nur 34 Pfd. Koble pro 1 Pd. Stahl 
betrage, wobei noch ein Dampfquantum erzeugt werde, welches 
ungefähr 32 bis 35 Cubitfuß (1 bis 1,1 Gubifmeter) Waſſer pro 
Stunde eniſpreche. 

sr. Blaf bielt es für gleichgültig, ob man bie ganze Wärme 
im Dfen oder einen Theil derfelben im Ofen und den Meft unter 
dem Keffel ausnutze, wogegen Hr. Peipers hervorhob, daß bie 
hinter den Defen gebräuchlichen, einfach chlindriſchen Keſſel die 
Hige nicht fo rationell ausnutzen, mie bied bei verbefferten Gon- 
firuetionen, den Henſchel'ſchen und Field keſſeln, der Rall fei, da 
bei erfteren nur 3 und 32 Pfd. Maffer pro Pfund Koble, bei Corn» 
walltefieln 3. B. dagegen 7 Bid. verdampft werden. Hr. Ernit 
gab dagegen die Verdampfung bei binterliegenden Kefjeln im großen 
Durchſchnitt zu etwa 4 Pfd., bei Direster Feuerung dagegen zu 
8 Pfr. an. Nocd erwähnte Sr. Cloos, baf nah anderweitigen 
Mittheilungen ſich bei de Wendel zwar die Schweifjöfen, aber 
nicht Die Puddelöfen bewährten. Die Legteren litten oft durch 
Kleine Erplofionen, mas Hr. Peterfen dahin ergänzte, er habe 
gehört, daß die Schwierigfeit nid in der Gasbereitung, jondern 
im Puddelproceũ ſelbſt Tiege. rüber waren dort die Defen mit 
Vorwärmern conftruirt, und wurde das Gifen rothwarm zerflopft; 
jegt werde das Eiſen im Siemens' ſchen Ofen dünn eingeſchmolzen, 
wobei im Ofen ber Voden gar nicht zu halten fei; nach zwei oder 
drei Chargen müffe deshalb eine Charge Schrot verarbeitet werben, 
was auf großen Werfen faum durchführbar ericheint. Dagegen 
fei ber Gang der Schweißöfen brillant. Vei dem Vuddelofen 
brauche nicht ſowol eine große Hige erzeugt, ald vielmehr das für 
bie zu verarbeitende Sorte Eiſen pafiende Verfahren beobadıtet zu 
werden; die orndirende und desorvdirende Wirkung der Flamme 
werde babei fälfchlich bervorgeboben, wogegen bei dem Puddeln die 
Hauptſache in der richtigen Schladenbildung liege, Wenn de Wendel 
auted hieſiges Eiſen auf Feinkorn verarbeitete, fo würden tie 
Siemens' ſchen Drfen dort qut geben. Schließlich beitätigte 
sr. Gregor, daß man auch in England bei ber Anwendung 
dieſer Defen zum Puddeln auf Schwierigkeiten geſtoßen fei, glaubte 
jedoch, daf weitere Erfahrungen mit der Zeit beffere Mefultate geben 
würden, Wabrfcheinlih werten bie Verhaͤltniſſe Liefer Oefen 
wefentlich geändert werben müflen, worüber indeffen noch au wenig 
Anhaltspunkte vorliegen. — 

Den Schluß der Sigung bildeten der durch Hrn. Nantulle 
gegebene Gaffenbericht für das Jahr 1869, fowie einige innere An« 
gelegenheiten des Vereines. 
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Abhandlungen. 
Beitrag zur Theorie der Bewegungsuͤbertragung zwiſchen beliebig im Raume liegenden Axen. 


Bon 8. Keller. 


Es if eine befannte Thatſache, daß die Webertragung 
einer continwirlichen, gleichförmig rotirenden Bewegung zwiſchen 
zwei beliebig im Raume liegenden Ayen ſich durch Mäder mit 
der Grundform von Rotationshyperboloiden erreichen laſſe, 
welche ſich Kings einer geraden Erzeugenden derſelben berühren, 
und daß für dieſelben die Negel gelte, daß Die Abſtände des 
auf der fürzeften Entfernung der beiden Axen liegenden Bes 
rührungpunftes von beiden Axen ſich verhalten, wie Die Tan— 
genten der Winfel, welche die Berübrungslinie mit den bes 
treffenden Axen mache, oder. wenn man bei den für den prafs 
tiſchen Gebrauch bergeitellten Rädern mit der Richtung der 
Berührungslinie die Richtung der Mittellinie der Radzähne 
zufammenfallen läßt, daß die Abftinde des auf der Linie der 
fürzeften Entfernung liegenden Berührungspunktes von den 
betreffenden Axen, d. h. die Halbmeffer der durch den Berüb: 
rungspunft gehenden Radkreiſe, fich verhalten, wie die Tau— 
genten der Winfel zwifchen den Richtungen der Nadzabnmittels 
linie und der Nren; dab alfo am fleineren Rad jener Winkel 
der kleinere am größeren Rad der größere ſei. 

Es liegt der Gedanke ſeht nahe, daß ſämmtliche Rads 
formen und Anordnungen von Rädern fih auf jene Hyper 
boloidenräder müßten zuruͤckführen laffen; man ftößt jedoch das 
bei auf ſcheinbare Widerfprüche, insbefondere beim Scdhraubens 
rad, d. b. beim Betrieb eines Rades mit ſchräg geitellten 
Zähnen durch eine Schraube, indem 

1) ſich dabei zeigte, daß bier im Gegenfage zu dem oben 
Bebaupteten an der Schraube, die id als das Nad 
von fleinerem Durchmeſſer betrachtete, ſehr oft der 
Winkel der Zahnrichtung mit der Schraubenaxe größer 
ift, als derjenige mit der Are des größeren Schraubens 
rades; 

2) entſpricht bei den bisher berechneten Rädern mit im 
allgemeinften Fall hyperboloidiſcher Grundform einem 
gewiflen Umfegungsverbältnig, d. h. Verhältniß der 
BWinfelgeihwindigfeiten, ein ganz beftimmtes Bers 





haͤltniß der Radbalbmeffer, während bei der ſoge— 
nannten Schraube ohne Ende bei gegebenem Abftand 
der beiden Axen und gegebenem Winfelgefhwindigs 
feitsverhäftnig der Berührungspunkt zwiſchen Schraube 
und Scraubenrad an eine belichige Stelle in der 
Richtung des fürzeften Abftandes der beiden Aren 
verlegt werden, d. h. das Verhaͤltniß der Halbmeffer 
ganz na Belieben geändert werden kann; 
müßte, falls eine Webereinftimmung zwiſchen den 
Schraubenräidern und den Nädern mit im allgemeinften 
Fall hyperboloidiſcher Grundform zu erfeben war, 
aud die Berechnung der ſchädlichen Widerftände der 
beiden Mechanismen auf gleiche Weife, vielleiht fogar 
mit der gleichen Formel ſich erreichen laſſen. 

Zur Erledigung der in obigen drei Punkten geftellten 
Aufgabe müffen wir erft noch die zu gleicher Zeit erfolgende 
Bewegung zweier mit ihren Axen rotirender Nadförper bes 
trachten, was leicht geſchehen kann, inden, wir die relative 
Bewegung eined jeden der beiden gegen dem anderen zu 
definiren firchen, und führen dieje Unterfuchung parallellaufend 
für beide Körper zugleich durch. 

In einem fürzeften Abftande = E befinden ſich, beliebig 
im Raume fich freugend, die beiden Rotationsagen A, und A,*); 


3 


De 


es fein K, und K, die mit denjelben verbundenen Rads 
förver, 
+w tw, die denſelben zufommenden Winkel: 
aefhwindigfeiten, 
ö der Winkel der beiden Axen gegen 
einander, 


und beftimmen wir jegt die relative Bewegung des einen Rad« 
förperd gegen den anderen, indem wir durch Hinzufügung einer 
beiden gemeinfhaftlicen Bewegung den einen zur Ruhe bringen 


= Siehe bie gleiche Behandlung biefer ieh in Dr. Stell’s 
mIheorie der Bewegung und ber Kräfte”. 
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und in der entfprechenden combinirten Bewegung des anderen 
feine relative Bewegung gegen den erfteren erkennen. Wir 
geben alfo dem ganzen Naum, in dem die zu betradhtende Bes 
mequngsübertragung jtattfindet, eine Gefammtrotationsbewegung 
mit der Gefhwindigfeit: 

— w, um die Ace A, | 
jo bringen wir damit 

K, zur Ruhe, K, | K, zur Ruhe, K, 

bat aber zwei Rotationsbemwegungen, deren Zufammenwirfung 
nicht geftört wird, wenn mir noch zwei weitere hinzufügen, 
und zwar mit gleichen, aber entgegengefegten Geſchwindig— 
feiten um die gleiche Age, und beide Körper erhalten jegt je 
vier Rotationsbewegungen mit den Winkelgefchwindigfeiten: 


— w, um die Age A,, 


1) K,...+ w, um A, DK... wumä, 

2) —_—wsÄä 2) —-w: 4 

3) +w = AyttA, | 3) +w: Ada, 

4) —w » A,#A, |4) —w»s AHA, 
— 


und ebenfalls auf Fig. 1 abzunehmen: 
ww = sind, : sin [7 — (ö-+ ö,)] 
= sind, : sin (ö-+Ö,) 
w, sin (ö 4 Ö,) = w, sin ö,. 

Die hiermit erhaltene refultirende Rotation mit der Ger 
ſchwindigkeit W läßt ſich mit obiger Translation v, refp. v, 
weiter combiniren, wenn wir feßtere zerlegen nach zwei Richs 
tungen, nad) denjenigen der Rotationsagen A’, und A”, und 
ſenktecht dazu. Die erfteren Eomponenten geben die Geſchwin⸗ 
digkeit der relativen Verſchiebung, des Schleifens, laͤngs der 
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Nun combiniren fih, wie aus Big. 1 zu erfehen, dieſe 
verſchiedenen Rotationen, und zwar 2) und 3), als zwei gleiche 
in entgegengefegtem Sinne um parallele Axen zu einer gerads 
linigen Verſchiebung, Translation, fenfreht zur Ebene der 
beiden parallelen Agen mit einer Geſchwindigkeit 

v„=Ew, | v=Ew, 

Die beiden anderen Notationen 1) und 4) ergeben eine 
refultirende, deren Winfelgefhwindigfeit und Richtung darge 
ftellt ift in der Diagonale eines Parallelogramms, als deffen 
Seiten auf den Nichtungen der beiden ſich fehneidenden Axen 
Längen gleich den zugehörigen Winfelgefhmindigfeiten abges 
tragen werden, Um auch den Sinn der Drehung mit eins 
aurechnen, tragen wir die pofitiven Gefchwindigfeiten nach den 
Schenleln der Aren auf, mit denen der fpige Winkel der 
beiden Axen = Ö gemeffen wird. Es wird mithin jept für beide 
Fälle die refultirende Winfelgeihwindigfeit um A’, und A”, 


W=el/w:+ w:— 2ww, cosd, 





Aren, und die fegtere Eomponente bewirkt eine Verlegung der 
Rotationsagen A, und A”, um die Streden a, = 0,/C, 
a, 0,C, gegeben durch die Gleihungen: 


w=a,W w=aW 
Es ift aber 
= v,cos[7— (ö-+,)] 1, == v,co8Ö, 


= — Ew cos(ö+J,) 
und daher 


bu 
3, .,= 


=Ew,cosö, 


— Ew, cos ($+4,) 8 im. 


w ‘ 
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hieraus folgt num 


Sı _—Emes(d+3) _ __w, cosl#-+3,) 
%  Ew,cosd, w co8d,' 
sind, ‚cld+4) ____1g, 
not) we RE 


Ferner für die oben erwähnte Gefchwindigfeit des relas 
tiven Schleifens 


s,=v,sin [a — (d-+8,)) | s=vsind, 
vH) | rrene 
= Ew, sin (6 +,) = Ew, sin ö, 
und wegen 


wsin (+ 6,) = w, sind, 

folgt 

ses, —=s=Ew,sin (ö+J,)= Ew, sinö,. 

Ganz in derfelben Weiſe erhalten wir, wenn mir von den 
beiden Rotationsgefhwindigkeiten die eine derfelben, z. B. w,, 
negativ annehmen und in dem zu conftruirenden Parallelos 
grammen die pofitiven und negativen Winfelgefchwindigkeiten auf 
den gleichnamigen Ayenrichtungen auftragen, Fig. 2, und dabei 
diejenigen Axenſchenkel wieder als pofitiv denfen, mit welchen 
der Winfel $ der beiden Axen gemeffen wird, in derfelben 
Aufeinanderfolge die Gleihungen: 


v=Ew | v=Ew, 
W=l/w!+w’+2ww,cosö, 
ww sind,:sin (ö — ö,), 
w,sin (o — 6) = w, sin d,; 
Big. 2 
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= .W w=3aW 
„=v, „eo (6 8 a) | = v,00sd, 
=Ew, cos (d— Ö,) | = Ew, cosö, 
ul Er. a4.) | th Erd, 
nnd bieraus — 
[7 u Em cos(#— 8.) u", 00 (d—8,) 
7 Ew,cosd, "u cos d 
_ sind, „eos (8 — 4.) tg 6, 
sin(d—d,)  cond, wid —4,) 
und endlich noch 
s,=v,sin(ö—Ö,) s ⸗ v,sind, 


= Ew, sin(d —ö,) 
und wegen 


= Ew, sind, 


w,sin(d — ö,) = w, sind, 
folgt 
ss =s=Ewsin(6—ö)=Ew, sind. 
Faſſen wir nun die für beide Annahmen entwidelten 
Formeln zufammen, fo erhalten wir: 
— sind, . 
v, = ni) Be Be —— ( 1), 
a Er.cod, 
' w 
Ew, cos (de 3,) | 5 
rn 
Wu eos (die 4) | 


2), 


„= 


sw, c08 d. 
un u 
a Firlee,) 
a,Wigö, 
a, Wigö 40) * 
wobei ſtets zugleich in allen Formeln die oberen oder unteren 
Zeichen gelten. Es laͤßt ſich aber insbeſondere Gleichung (3) 
auch fo umgeſtalten, daß fie unabhängig vom Winfel d, und 
nur abhängig vom Ueberfegungsverhälmiß i und dem Winfel 5 
der beiden Axen ift; wir erhalten aus Gleichung (1) 
m" = ta, m —— end, d 
”w„ sin(öäd,) sind cosd,, = cos d sind, 
isind cosd, ==icosösind, = sind, 
isindö=icosölgd, tgl, 


(3), 














In Tepies 9. 
Ebenfo wird dann: , 
gig, 
wc 1etgdigd, 
ri . 
ieicod _tgdsricosdtgdakisind 
isind 1Ficosd isindtgd 
a Freier 
⸗ deosd 
— = isin?s si! 
head "7 7 cosd 
und endlich 
ind 
IC A ... (6. 


Mit diefen beiden Werthen aus Gleichung (5) und (6) 
wird nun 
a tg 8, ensdri - 
aa 7 275 Da 1Ficad 0) 
Es iſt mithin die ganze relative Bewegung jedes der 
47* 
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beiden Körper gegen den anderen beftimmt durch eine Notation 
um die refultirende relative Momentanage MC mit der Ger 
ihwindigfeit W= Yw? pw ?==2w,w,cosd und eine res 
lativ fcpleifende Bewegung in der Richtung diefer Montentanare 
mit der Geſchwindigkeit s. Es fragt ſich num, ob das gefors 


derte Meberießungsverbältnig i = = nicht auch mit anderen, 


als den im vorftchenden gerechneten Halbmefiern gleih den 
Abftäinden a, und a, erreicht werden könnte. Geien dieſe 
neuen Halbmefjer r, und r, gegeben durch die Entfernungen 
des auf der Linie des kürzeſten Abjtandes der beiden Aren 
liegenden Berübrungspunftes B von denfelben Aren, fo können 
wir uns die oben erhaltene relative Momentanage MC aud) 
parallel mit ſich felbit verlegt denfen bis nach B, müſſen aber 
in diefem Falle Die entfprecbende, ſenkrecht zur Ebene dieſer 
beiden parallelen Aren gerichtete Translation mit der Geſchwin— 
digfeit u dazu fügen, welche letztere dam gegeben iſt durch 
die Gleichungen: 

u=eW 
und 

ge= - D 
und bedeutet hierbei e = BC den Abjtand des munmebrigen 
Berührungspunftes B von feiner früheren Lage C, und « den 
Winkel zwifchen der Richtung des früher gerechneten relativen 
Schleifens s und der Richtung der aus den beiden Geſchwin— 
digfeiten u und s bervorgehenden Translationsgeichwindigfeit 


V — , und zwar ift dann 
cos 





n=ı,—e 
rate 
alfe: 
gilseleosdig,—isind 
Buemi — — Iseicsdhisindigh, 
rn tepieosd— iin — 


1$Ficosd + isindig, 
eos di cos?d + ieindcosdigd, ii? cos dei? sind tg, sind tg, l ain d end tg, =isin?d 
1=plcosd + land tg, icosd+ 1’ 0050 pe sind cosdtgß, — mind tgß, 1? sind cosdtgä, Fr Pein?d 


=pi 
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Nun ift aber 
e =; = — 
und daher mit Gleichung (4) 
— 
wg 
Lu ig(ösd,)ige, 
daher “ 
nieht tw  Iertgldebd,)iga 
na 0 I—gitge %(03,) 1— tpd,tga 
1 
uk Fe 
— DIL) ; 
gi, er 
mit Berücfichtigung von Gleichung (5) und (6) wird nun 
eosdpi 
Tu sind ER = ei saderimmeindige j 
rn, Ispicosd 1=Ficosd —isindige 
isind gr 


Hierin fegen wir ferner 
e=9,—60, 
daher 
Mu 
Be gn, 2 

und mit dem Werth von igd, aus Gleichung (5) wird 

_ tu i co⸗a⸗ ix — isind 

dee PS IT TH 7072 

es wird alfo endlich: 


’ 





(eos de sin d tg 9,) + 1? (eosde sin dtg2,) ricosd (cosd ee ind) ill — ind) Hi sind eosdtgß, 





== i 


(cosd we sindtg3,) ꝰ =e2icosö) 
1-1’ me 2icosd 


oder Zähler und Nenner mit cos 3 multiplieirt, ergiebt: 


gi 


nr Sunba sand ah sind — ma, 
alfo auch — 
—A — cos (dar ji, 
nm 177 & 


alfo abfolut dieſelbe Gleihung, wie wir fie oben für au 


erhalten hatten, mur erjcheint bier der Winkel ,, während 
oben Winfel 5, in der Formel enthalten war, Wir können 
alfo fagen, Daß wir, um ein ganz beftimmtes Winkels 
geihwindigfeits» oder Ueberfegungsverbältniß zu 
erzielen, Radhalbmeſſer von ganz beliebiger Größe 
nehmen fönnen, wenn nur der Winfel 3, entipres 
hend der Gleichung (8) beſtimmt wird. 

Bisher haben wir uns nur über die Abftinde des Be- 
rührungspunftes und der relativen Momentanagen von den 
beiden Notationsagen A, und A, auögefproden, aber noch 


1 + i? (cos’d + sin’o) ge 2i cond 
- = =ei(cosö==sindtg},) 


nicht über die Form der Räder. 
Berübrung an, jo dab alſo 


B=ata,=r+r, 


n un 
=1(1+2)=r(1+}), 
fo muß Ddiefelbe jedenfalls auf einem Punkte der Linie des 
kürzeften Abftandes ftattfinden, fann aber audı blos in diefem 
Punkte oder längs einer Linie ftattfinden. Soll dies eine 
gerade Linie fein, fo muß Ddiefelbe im Momente der Berübs 
rung beiden Radförpern eigen fein und daber mit der relas 
tiven Momentanare zufammenfallen, die ganz allgemein durch 
den Punft B auf der Linie des fürzeften Abitandes gebt. Da 
nun bei conftantem Winfelgeichwindigfeitsverbältniß die Stelle 
des Punftes B, alfo deſſen Abſtaͤnde r, und r,, von den Axen 
A, und A, Die gleichen bleiben, müffen ftets andere und wieder 
andere auf den Nadgrundformen denfbare Gerade in Die Lage 
der Momentanare fallen, und diefe Grundformen, in melden 


Nehmen wir eine Ddirecte 
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alle dieſe Geraden denkbar find, Rotationshyperboloide fein, 
erzeugt durd Notation einer Geraden, Die mit den Axen A, 
und A, die Winfel 3 bezüglich 3, bildet, mit einem kleinſten 
Abſtander, bezüglich r, von den Axen gleich dem Kehlfreis- 
halbmeſſerz durch die Dopyelfinnigfeit des Winkels 2, — 
(5 —5) it auch Die Verwendbarkeit beider auf den Rota— 
tionshuperboloiden Ddenfbarer Scharen von geraden Erzeu— 
genden, d. b. deren entgegengefegte Richtung — 3, angedeutet. 

Bird aber die Berührung nicht längs einer geraden Linie 
geſchehend verlangt, fo werden auch die Radgrundformen feine 
Rotationshyperboloide fein müjjen, ſondern können diejelben, 
wenn Die Berũhrung z. B. in dem einzigen Punkte B- tat 
finden ſoll, belichige Notationsförper, am einfachiten Kreis— 
cylinder fein, wenn nur deren Halbwmeffer r, und r,, eingehalten 
werden, und Die ganze Anordnung das von unferer Theorie 
verlangte relative Schleifen nach einer Richtung geitattet, deren 
BWinfel mit den Axen durch die Relation im Gleichung (8) 
gegeben ift. 

Damit erleiden nun allerdings die außerdem in beliebiger 


Zahl zu wählenden einem beſtimmten Verhältniß ei ents 


ſprechenden Werthe des Verhältniſſes * eine weſentliche Ber 


ſchraͤnkung. Wir fünnen nämlich bei praftiicher Heritellung 
von Midern dieſes Schleifen nur in der Richtung Der Rads 
zihne geitatten, md müſſen vielmehr fogar durch richtige 
Stellung der Nadzäbne in Diejer Richtung dieſe relative Vers 
ſchiebung veranfaffen und fihern, Dies wird bei Rädern mit 
Zähnen von geradliniger Mittellinie, alfo bei Rädern mit den 
Grundformen der Rotationsbiwerboloide, dadurch leicht ers 
reicht, daß wir Die Zahnmittellinien mit den Erzeugenden der 
Hoperboloide, alfo die Richtung des Schleifens mit der Richs 
tung der relativen Momtentanage, zufammenfallen laffen, wo 
dann die Halbmeffer r, und r, nur den fpeciellen Werth 

a und a, 
annehmen fönnen, mit der Nelation 


und wobei Die oberen Zeichen für Räder mit innerem Eingriff, 
alfo übereinftimmender Bewequngsrichtung + w, und + w,, 
die unteren Zeichen für Räder mit äußerem Gingriff, alio 
entgegengefegter Bewegungsrichtung — w, uud + w, gelten. 

Geftatten wir aber frummlinige Zähne, womit wir Zälne 
mit gefrümmter Mittellinie bezeichnen, So kann man für ein 


gegebenes Verbältwiß ”” jedes belichige Verhättmip Tr = ans 


nehmen; oder —* fallt die Richtung des Scleifens mit 
der Richtung der Momentanaze, alfo der auf den Radarımd- 
formen einzig denkbaren geraden Linie nicht mehr zufammen, 
wenn wir den Halbmeffern r, und r, nicht die gang fpeciellen 
Wertbe a, und a, geben. Die Madgrundfornen können dann 
allerdings auch Rotationshyperboloide fein, aber die Richtung 
des Schleifens kreuzt die Erzeugenden derfelben ſtets unter 
dem ganz beftimmten Winkel @; in dieſem Falle werden aber 
am bequemiten als Madgrundformen Kreischlinder genommen, 
mit Halbmeffern r, und r,, die ſich im Punfte B des kürzeſten 
Abitandes berühren. Auf dieſen Grundformen muß alsdann 
als Zahnmittellinie eine Linie vorgezeihnet werden, die mit 
den Erzengenden der Rotationehuperboloide ftets den Winfel «, 








alfo im leßteren fpeciellen Kalle mit den zur Rotationsage 
parallel laufenden Eplindererzeugenden den ftets gleichen Winkel 
2, wd A, ( ) macht. Eine ſolche Linie ift aber die 
Schraubenlinie, und tritt der legte Fall ein bei der Anords 
mung des fogenannten Wurmgetriebes, d. b. zweier Schrauben- 
räder mit eylindriider Grundform, für welche wir bei gege— 
bener fürzeiter Entfernung und befanntem Umfeßungsverbältniß 
entweder die Winkel 3, und (d=& 2,) annehmen, und daraus 
die Halbmeffer r, und r, beredinen fönnen oder umgefebrt. In 
praktiſchen Fällen tritt eine Befchränfung der bierin möglichen 
unendlich vielen richtigen Löſungen dur die Rüdfichten auf 
genũgende Feftigfeit der Zähne ein, To daß aus dieſen Gründen 
obiger Aufgabe allerdings nur eine praftifch richtige Köfung 
genügt, wenn der Feitigfeitscoefficient für das Material der 
Zãhne gegeben ift. 
Aus den beiden analogen Formeln (7) und (8) folgt 
a,w, cosd, ==Faw, cos(ö=Ö,) 


rw, 6059, ==e rw, cos(ö==f,), 
wotaus ſich Schließen Täßt, daß bei beiden Rädern nicht die 
Umfangsgechmindigfeiten a,w, und a,w, bezüglich r,w, und 
r,W,, ſondern gewiffe Somponenten derſelben gleich feien, 
und zwar die Projectionen derielben auf Richtungen, welche ſenk⸗ 
recht zu den Richtungen der Zabnmittellinien ſtehen; wenn aber 
nach diefen Richtungen die abfoluten Umfangsgeichwindigfeiten 
bei beiden Rädern Die gleichen find, jo erhalten auch nach diefen 
Nichtungen Die beiden Mäder gleich große Zahntheilung; einer auf 
den Rotationsförpern der Radgrundformen zur Zahnmittellinie 
ſenkrecht gezogenen Linie entfpricht ein gewiſſer Krümmungskreis, 
deſſen Halbmeffer der Krimmungshalbmefler Lines in jenem 
Sinne geführten Normalfchnittes ft, und welchen mir für gerads 
finige Zähne auf Orundlage der Euler’fhen und Meunier’s 
ſchen Formel auf folgende Weife, Fig. 3, conitruiren fönnen, 


Big. 3 
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wenn wir uns dabei auf die allgemeinfte Form des Nadförpers, 
des Rotationshyperboloid, beziehen, für welches r der Kehle 
freishalbmeffer und R der Halbmeffer des größten ſtreiſes ſei. 
Die gerade Erjeugende AB fei parallel zur Bildfliche der 
Verticalpröjection, und AD die Spur einer Ebene ſenkrecht 
zur Ergeugenden AB, fo wird die Normale zum Hyperboloid 
im Punkt A Ddargeitellt fein im Grundriß dur A'O’ und im 
Aufriß dur AO; in ihrer wahren Länge zeigt fih die Nors 
male dann im Aufriß als CO. Die Länge CO ift aud die 
Länge des Krümmungshalbmeſſers im Punkte C für einen 
ebenen Schnitt, deffen Spur im Aufriß CO iſt, und wir er 
halten die Länge diefes Krümmungshalbmeffers nah dem 
Meunier’fchen Satze 
CF=R=C0o0sp=gcosg, 

woraus 


x 
ng 


e heiße die Seite des Normalconus, und finden wir deren 
Länge nach dem Euler' ſchen Sape, indem wir bedenken, daß, 
wenn g der Krümmungsbalbmeffer eines Normalfchnittes iſt, 
der mit einem anderen Normalſchnitte einen Winkel 1» macht, 
die Gleihung gilt 

1. ent _ iin’, 

@ r vr?’ 
hierbei find nun r und r’ die beiden Hauptfrümmungshalbmeffer 
des Huperboloides und desbalb der eine derfelben ! = w, 
und daher wird 


i_.y 
e r 
und hieraus 
T=ocoty= RE cos? 1. 
co 


Den Winfel yo der beiden Normalfchnitte finden wir, 
wenn wir uns eine Tangentialebene gelegt denken, welche das 
Hoperboloid nach zwei Erzeugenden fehneidet, das durch dieſe 
Erzeugenden gebildete Dreieck in wahrer Größe in die Bilds 
fläche umflappen und die Höhenlinie AS ziehen; es wird dann 
der Winfel der Seiten AB und AB mit der Höhenlinie AS 
der Winkel yr fein, und der gleiche Winfel auch vom den 
beiden Senfrechten dazu, AD und AG, gebildet werden; wir 
tragen daber auf 


zieben 


AD=e, 


DG LAG 

GHLAD, 
jo wird endlich AH der geſuchte Krümmungshalbmeſſer jenes 
Normalichnittes für jeden Punft am Umfange des Kreifes vom 
Radius N fein 

=r=oco'y, 
wobei o nad dem Vorhergehenden gefunden werden fann, 
wern man die Finie AD LAB giebt bis zu ihrem Schnitt: 
punft O mit der Age, und die Entfernung CO = g abgreift. 
Wenn nun die Radkörper mit Erböhungen und Vertie— 

fungen verfeben werden follen, welche dur ihr Aneinanders 
greifen beiden Axen eine Notation ertheiten ſollen, identiſch 
mit derjenigen, welche den verlangten Winfelgefchwindigkeiten 
w, bei. w, entipriht, fo redneirt fih Die Aufgabe darauf, in 
der Ebene der obenftehend berechneten Krümmungsfreife bei 
diefen beiden Krümmungsfreifen gleiche Peripheriegeſchwindig— 
feiten zu vermitteln. — 
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Da wir ferner gefunden haben, daß die relative Momen- 
tanage durch den Punkt B des fürzeften Abftandes gebt, in 
welchem fich die beiden Radfreife vr, wie auch die beiden 
Krümmungsfreife r,r, berühren, fo wird aud die relative Bes 
wegung aller Punfte in der Ebene der Krümmungsfreife einen 
Moment fang fo geſchehen, wie wenn es eine Rotation um 
das Momentancentrum B wäre, Iſt nun in diefer Ebene eine 
Zabnenroe gezeichnet, fo wird auch der Berührungspunft P 
derfelben mit einer anderen Zahmenrve auf dem zum anderen 
Rade gehörigen Krümmungskreis einen Moment lang ſich ber 
wegen L zu feiner Berbindungslinie BP mit dem Mo: 
mentancentrum; weil aber bei zweien ſich berührenden Curven 
eine Momentanbewegung nur in der Richtung ihrer Tangente 
vor ſich gehen Fan, fo iſt alfo jene Verbindungsfinie BP die 
Normale zur Zahneurve im Berübrungspunfte P, und es folgt 
daraus der Hauptiag für jede Verzahnungsart: Jeder Punkt 
einer Zabncurve wird dann in Berührung kommen 
mit einem Punkt einer zweiten Zahncurve, wenn 
die gemeinfhaftlihe Normale durh den Berüb- 
rungpunft der Zabnconftructiondfreife (dad Mos 
mentancentrum) gebt. 

Im Folgenden mögen für die einzelnen in der Praris 
vortommenden Fälle die im Obigen entiwidelten allgemeinen 
Formeln fpecialifirt werden, mobei wir noch bemerfen, daß 
man den Halbmeffer eines normal zur Drehungsage gerich: 
teten Schnittes beim Hyperboloid erhält durch die Gleichung: 

R—= Ver? + Psin?d, bez. R,—= Ir? + Psin?d,, 
wobei r der jutreffende Kehlkreishalbmeſſer, 

1 die Ränge der geraden Berührungslinie, 

ö, und Ö, der Winfel derfelben mit den Axen A, und A, üft. 
1) Winkel dei —=d,—0, d. b. die Axen parallel, 
e=2—=P,—=0, d. h. geradlinige Zähne, 


a u ef, 


T, w u w, 
Ku a, , 
— — —— 1} 
r ⁊ — 


E=a, (+4) =r.(14+%) rd), 


—— — 
— 781 “Tri! 
Nr, R=r, 


mithin Räder mit colindrifcher Grundform; die Zahnconftrucz 
tionsfreife find fenfreht zur Momentanare und zu Den Motas 
tionsaren und daber deren Halbmefier 
L=t. 
2) Der Winfel der beiden Agen ſei — d, 
Bes -ı,=rern=l(, 
a = (), d. b. geradlinige Zaͤhne, 
u u 7 
N, == |sin Ö, N, =] sind, IR, sind, 2 
=Isin@=+3,) (in 
Die Grundform der Räder ift conifh. Die Zahneon— 
ftrwetionsfreife L zur Momentanage erhalten Krümmungohalb- 
meffer: 


r, =!t, 





R, Ru 


er os’ 
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und weil bier 
y=ö, gl, 
R, R, 
— 200, a) 


r, und r, find die Seiten der Normalconus, der fogenannten 
Grgänzungsfegel. 
3a) Der Winkel der beiden Axen fei — 6, 
die fürzeite Entfernung =E, 
a=(, alfo = 5, md 2, —Ö,,d. b. gerade Zahns 


mittellinie. 
we Wu cos (¶ 3 
En Fe 77 eo⸗ . 


Die Grundformen der Räder ſind Rotationshyperboloide 
mit geraden Zähnen nach der Richtung der Momentanaxe, alſo 
unter den Winfeln 5, und ö, mit den Axen A, und A,. 

3b) Der Binfel der beiden Aren fei d= 90° 
und gerade Zähne daher = — 0, 

" 1. W, . 
eg, =i, 
ui, 

Ds u 7) 
Aa) Der Binfel der beiden Axen = Ö, 
frummlinige Zäbne unter den Winleln = (öß,) 
und 3, gegen die Aren. 

Grundform der Räder im Allgemeinen Hyperboloide, mit 
Berührung nur in einem Punfte B, dem Ktreuzungspunkte der 
Zahnrihtung und Momentanage 


Wu cos (du 4,) 

u con” 
En FRLICEER 
r co, ” 


Halbineffer der Räder an jeder anderen Stelle, wegen I=0: 
R=r R=r,?. b. Radform cylindriſch. 
4b) Iſt hierbei ſpeciell $ — 90%, fo ift 
* = | 18 Bu 
4c) Iſt hierin w,=0, alfor,=R, = cv, das eine Rad 
daher eine Zahnſtange, fo wird: 


Wr, cos fl, 5 
rn 


die Zahnconftructionskreife haben hier Krümmungshalbmefier; 





wegen 
get, delle), 
0, = Per han 
und 


Lf 
re ray 

Lepterer Fall tritt ein bei einer Art von Hobelmafchinen, 
bei denen der Hobeltifch mit einer Zahnflange mit fchräg ger 
ftellten Zähnen verſehen iſt und von einer fchräg anlaufenden 
Schraubenage aus betrieben wird. — 

Endlih mögen auch für den allgemeiniten Fall der Rad« 
formen, die Rotationsbyperboloide mit dem Keblfreishalbmeffer 
r, und r,, die ſchaͤdlichen Widerftände berechnet werden. Iſt 
bierbei P die an dem Rade vom Halbmeffer r, wirfende Kraft, 
Q der Widerſtand am anderen Rade vom Halbmeffer r,, fo 
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wird von der Arbeitsgröße P w,r, nicht nur die Leitung Qw,r, 
vollbracht, fondern auch noch ein Neibungswiderftand über 
wunden, der dem Drude der beiden Kräfte P und Q gegen 
die Richtung der Zähne und der Gefchwindigfeit des relativen 
Schleifens 8 entſpricht; die Kräfte P und Q haben Compo— 
nenten fenfrecht zur Momentanage, nämlich 


Psin (5 — 3) =P cos 4, = P o0s XB) 
und 
Qsin(Z — 8.) = Q c0sß,, 
daber der entftehende Neibungsbetrag 
= (0 cosß, + P cos (= $,)]f 
und die zur Ueberwindung Deffelben aufzuwendende Arbeit 
= [Pcos(ö=#,)+0Q cosß,]fS. 


Für die Geſchwindigkeit S haben wir aber oben den Werth 
entwidelt 


s 0 — Ewsind, __ Emil, 
ent au" en PET RTE 


und mit dem Werth für tg, aus Gleichung (5) 








—  Eniänd 0000 
c06 9, Fi cosd cos, —+ isind sing 
en Ewesnd  _ Ew,sind 1 
ve ee 
: eoa 
und wegen Gleichung (8) 
_ Emsind __ 1 Ewsnd 5 I 
eos, 141 a ws, nr, "Ft eonß, 


WW, 
Es wird mithin Die Gleichung zwiſchen der produeirten 
und confumirten Arbeit 
Prw=0Or,w,+[Pcos($=#,) +0 cosß,] f$ 


=Qr,w,+ [Pcos(ö==9,) +0 cosß,] fw;r, —— 


co⸗ 


Pr,w, (1 sin dt) = Qr,w,+ Qfr,w, sind, 





Pr,w,(1 8 aoſ = On (irrt sind), 


14 sind 





Fu Wr i 

F PR — u u uU TER 

Te 1 
c.. — 


Für den ſpeciellen Fall, daß o — 90°, erhält dieſet Aus⸗ 

druck wegen 
mh, 
die Form a ; 
Ba. + 

a Term’ 
weldyer Ausdruf für außen verzahnte Mäder, für melde die 
untere Vorzeichen gelten, gleichbedeutend ift mit 


el.) 


wenn [= 1gp der Reibungswinfel für Die betreffenden Ma- 
teriafien ift, und iſt fomit der nach unferer Theorie entwidelte 
Reibungswiderftand durch die gleiche Formel ausgedrüdt, zu 
welcher man fonft auf andere Weiſe gelangte, 
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Frictionsfallhammer mit Niemenbetrieb. 
Bon Albrecht Künne, 
(Diergu Tafel XXVII.) 


Der auf Taf. XXVII in verfchiedenen Anfichten und Details 
dargestellte Fallhammer mit Riemens und Dampfbetrieb für 
Prägemerfe wurde von mir in den Jahren 1865 und 1866 
conftrutrt und nach und nach weiter verbeffert, fo daß derſelbe 
ſich feitdem in feiner Handhabung den Fallhämmern mit Hands 
betrieb gänzlich anpaßt, legtere aber binfichtlic, feiner Leiftungss 
fähigkeit bedeutend übertrifft. In meiner Silberwarenfabrif 
zu Altena find augenblicklich fünf diefer Hinmer mit qutem 
Grfolge in Betrieb. Der Frictionshammer hat denn auch bei 
vielen Ingenieuren eine jo entichiedene Billigung gefunden, 
daß ich voruusfegen muß, daß die Mittbeilung Ddeffelben in 
vielen Kreiſen willfommen fein wird. ine furze Andeutung 
über den Gebrauch von Fallhämmern mit Handbetrieb in der 
Fabrication kunſtinduſtrieller Erzeugniffe als Mittel zum Prägen 
oder Stampfen wird Die bei einem Fallbammer mit Mafchinens 
betrieb erforderlichen Vorrichtungen erläutern. 

Zum .Prägen oder Preffen von Metallplatten in Stahl 
ftempeln, indem man Die Platte von Silber, Meifing, Zink x. 
mittelit eines Kopfitempels, Patrize, in den vertieft gearbeiteten 
Unterftempel, Matrize bineindrüdt, bedient man fidh eines 
über einem Ambos in Schienen laufenden Bären, welcher durch 
ein über eine Rolle laufendes Seil, oder durch einen Hebel 
emporgezogen wird und mac dem Loslaffen, rei. Zurüdzichen 
des Seils oder Hebels, auf Die Patrize niederfällt. Die zu 
prägende Platte von Silber ıc. bedarf, wenn fie nicht Durch 
den Schlag oder Full des Büren zerreißen foll, einer vors 
läufigen Formgebung im der Matrige, welche durch paſſendes 
Antreiben oder Nachtreiben mit Holzhämmern erzielt wird. 
Ferner ift entiprechend der größeren oder geringeren Tiefe des 
Drnamentes in der Matrige, welches auf der Silberplatte bers 
vorgebracht werden foll, ein ftarfer oder ſchwacher Schlag erfors 
derlich. Es find Daher folgende Anforderungen von einem 
Fallbammer mit Dampfbetrieb zu erfüllen: 

a) muß der Bär leicht und ohne Mitwirkung der Hand 
wur durch einen leichten Drudf des Fußes von dem Arbeiter 
auf beliebige ‚Höhe geboben merden fünnen, um einen ftarfen 
oder Schwachen Schlag, ganz nach Belieben des Arbeiters, bers 
vorzubringen; während des Schlages hat nämlich der Arbeiter 
die beiden Hände zu gebrauchen, um die Hebel anzudrüden, 
welde die Patrize verhindern, ſich in Folge der Erſchütterung 
u verschieben; 

b) muß der Bär durch eine leicht zu handbabende Sperrung 
in beliebiger Höhe Feftzuitellen fein, Damit der Arbeiter die 
auf der Schlagfläde des Ambos ſtehenden Stempel nebit 
Platte bearbeiten fan, ohne Gefahr zu Saufen, daß der Bär 
wäbrend dieſer Manipulationen niederfalle; 

c) muß die Sperrung felbittbätig aufhören oder ſich 
ausfegen, wenn der Arbeiter einen Schlag bervorbringen will, 

d) muß der Bär aus der höchſten Stellung auf Wunfch 
des Arbeiters leicht und ohne Schlagwirkung herahgelaffen 
werden fünnen, damit, wenn and der Bär bebufs eines ftarfen 
Schlages oder aus Unachtiamfeit des Arbeiters hoch geitiegen 





fein follte, doch ein Schlag von nur geringer Fallhöhe gegeben 
werden kann. 

Diefe fämmtlihen Vorbedingungen dürften, wie die Zeiche 
mungen auf Taf. XXVII ergeben, durch den dort Dargeftellten 
Frictionshammer mit Riemen vollſtändig erfüllt fein. Auf 
der fräftigen Chabotte ftehen Die beiden Ständer a, a, melde 
einmal die Zührungsfcbienen b, b für den Bär c halten, dann 
and die Deckplatte und mit Diefer den ganzen Bewegungs 
mechanismus tragen. Der Antrieb geſchieht von der Welle v 
ans vermittelt zwei Frictionsſcheiben y, y, denen zwei gleiche 
Scheiben in Verbindung mit der Riementrommel e entſprechen. 
Letztere läuft auf der Welle m, welche mittelft der beiden 
Hängefhienen £,f an der Welle g hängt und mit dieſen um 
letztere ſchwingen kaun. Fir gewöhnlich wird fie durd das 
auf dem Hebel n fipende Contregewicht und den um die 
Welle I drehbaren Winfelhebel k und h in einer Stellung 
gehalten, daß ſich die entſprechenden Arictionsfcheiben nicht 
berühren, bis durd den Außtritt s und die Stangenverr 
bindung r, q, p und o das Gontregewicht gehoben und 
dadurch die Einrückung der Arietionsfcheiben bewirkt wird, 
Der Niemen d wird nun aufgewickelt und der Bär gehoben. 
Damit diefer aber nicht durch Unachtfamfeit des Arbeiters zu 
hoch getrieben werden kann und durch Anftoßen gegen die 
Deckplatte ein Zerreißen des Riemens herbeiführt, iſt Die 
Querftange u an dem Hebel q angebracht, weldhe, durch den 
auffteigenden Bär in Die Höhe genommen, die Wirkung des 
Außtrittes aufbebt und den Bär frei macht. Diefer kann nun 
entweder frei berabfallen, oder, wenn nötbig, durch die im 
Fig. 7 ſtizzirte Holzbremfe, welche auf der Welle i ihren Drebs 
punft bat, langſam berabgelaffen werden, Das Arretiren des 
Bären endlich, in einer beliebigen Höbe, bewirft der auf der 
Welle g figende Sperrfegel, Fig. 6, welder mittelft eines 
Strides in das an der Riementrommel ſitzende Sperrrad eitte 
gelegt wird, für gewöhnlich aber wegen des als Gontregewicht 
wirkenden zweiten Armes des Sperrlegels die Riementrommel 
frei läßt. 

Diefe Anordnung des Fallbammers mit Riemen, felbit- 
ausfdiender Arretirung und mit Bremſe waren das endliche 
Product einer Menge von Werfuchen, mit einem Frictions— 
Schmiedehammer, einem fogenannten Schnellbanımer, meine 
Silberplatten zu prägen. Bei einem ſolchen Schnellbammer 
ift befanntlih der Bär am eine Eiſenſtange geſchweißt und 
wird ſammt diefer Stange durch Arictionsrollen, oder auch 
durch Ginpreffen der Stange zwiſchen den Rollen, gehoben. 
Außer dem Uebelſtande, daß eine qute Arretirung und ein 
Bremfen bei dem mit der Stange durch Schweißung verbuns 
denen Bären nicht zu erzielen war, ergab fi aber deu Haupts 
nachtbeil, daß nach kurzem Gebrauch, etwa nach 300 Schlägen 
auf die barten Stablfiempel, die Stange troß vorzüglicher 
Schweißung vom Bär abbrach. Anfänglich hatte ich eine 
mangelhafte Schweißung für die Urfache dieſes Bruches anges 
feben, miederbolte Verſuche umd miederholtes Brechen der 


753 


Stange auf derfelben Stelle befchrten mid aber, Daß durch 
wiederholte Schläge ein Abbrechen der Stange am Baͤren durch 
Kaltbruch ſich ſtets im gleicher Weile einftellte. Nach dieſen 
mißglückten Verſuchen war ich bereits dahin gefommen, auf 
Anwendung der Arictionsbämmer zum Prigen mit Stabls 
ftempeln zu verzichten, machte aber noch den Verſuch, den 
Bären am einen Miemen zu bängen, und diefen Riemen auf 
der beweglichen Rolle aufzuwickeln. Diefe Anordnung ergab 
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denn auch, nicht allein durch gänzliche Vermeidung unange— 
nehmer Brüce, fondern auch dadurch, daß Diefelbe die Arres 
tirung, Bremfung ꝛc. ſeht gut ermöglichte, ein vorgügliches 
Reſultat, So daß jetzt die Leiftung des Hammers, befonders 
mit NRüdfiht auf die fehr geringe Betriebsfraft, eine ganz 
außerordentliche genannt werden muß. Gine etwa 2pferdige 
Maſchine treibt jet Drei folder Frictionshämmer, welche mit 
Handbetrieb ſechs Arbeiter erfordern wilden. 





Allgemeine Gewerfölchre, 
von Dr. A. Emmingbaus. 
(Schluß von Seite 630.) 


Die Gebände als gewerflihe Gapitafien find für den 
gegenwärtigen Gewerksbetrieb eines der unentbehrlichiten Hülfs- 
mittel. Man kaum bei ihnen füglich drei Claſſen unteriheiden, 
zunaͤchſt ſolche Gebäude, welche andere Gewerbamittel oder 
deren Zriger, Arbeiter, Maſchinen, Vorräthe u. f. w. vor 
ftörenden atmoſphäriſchen Einflüffen ſichern ſollen, alfo Wohn— 
gebaͤude, MWerfitätten, Vorraths- und Maſchinenhäuſer. Für 
alle Gebäude dieſer Claſſe beſteht die Forderung einer je nach 
der Gebrauchsart größeren oder geringeren Feſtigleit, möglichſter 
Dauerbaftigkeit und Feuerficherbeit; bei den Wohngebäuden ift 
noch darauf zu feben, daß fie einen möglichit gefunden, bes 
quemen und behaglichen Aufenthalt geftatten, bei den Werk— 
ftätten auch binreichendes Licht und gute Ventilation, bequeme 
Ueberfiht und eine gute Gommmmication zwifchen den Theilen 
derfelben; ferner bei Vorrathshäuſern darauf, daß anf möge 
lichſt Meinem Raume möglichſt große Mengen in möqlichit leicht 
zugänglichet Weife gelagert werden können, daß das Einbringen 
und Gerausnehmen der Vorräthe mit dem geringften Bedarf 
an Zeit und Kraft bemerkitelligt werden kannz bei Mafdhinens 
bäufern endlich darauf, Daß genügender Plag zur Wartung 
der Mafchinen oder Keffel vorhanden ſei und die Ableitung 
der Maſchinenkraft auf die Arbeitsmaſchinen mit möglichft wenig 
Kraftverluft geſchehe. Die zweite Glaffe von Webinden ſind 
ſolche, welche mangelnde atmofpärifche Finflüffe erfegen oder 
vorhandenen eine directere Einwirkung geben follen, wie Trodens 
bäufer, oder technische Einwirkungen herbeiführen follen, denen 
die Stoffe bei ihrer Umwandlung außer der durch Menfchenz 
band oder Maſchinen bewirkten, ausgelegt werden müſſen. Die 
dritte Glaffe endlich find ſolche Anlagen, welche nicht mit dem 
Ausdruf Häufer mebr bezeichnet werden fünnen, wie Defen, 
Schlämmmerfe, Gerinne, Wafferleitungen, Gleiſe u. ſ. w. Für 
die vortheilhaftefte Einrichtung der Bauwerke der legten beiden 
Glaffen find feine allgemeinen Gefihtspunfte aufzuſtellen, für 
fie wird lediglich der technifche Jweck maßgebend ſein. 

Gleich dem Grund und Boden werden die Gebinde 
meiftentheils auf dem Wege des Kaufbandels erworben, nur 
der Heine Gewerbtreibende wird feine Werkſtatt miethen, auch 
kann es beim Großbetriebe vorfommen, daß zu vorübergehender 
Benugung Räumlichfeiten ermiethet werden. Das Marimum des 
Miethpreifes wird der Damit zu erzielende Gewinn fein, welches 
nur in dem falle überfchritten werden darf, wenn einem höheren 
Miethöpreife nur eine für den beabfihtigten Zweck noch unvors 
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theilhaftere Fäufliche Erwerbung gegenüberitände, Weſentlich für 
den Mierhsvertrag über ſolche Gebäude it die Zeititellung, 
welchem der Gontrabenten Die Unterhaltung der Gebäude und 
ihre Berficherung genen Feuersgefahr zufällt, da Dieje von 
Einfluß auf den gewährbaren Mierbspreis it. Wenn Gebäude 
auf dem Wege des Kaufhandels erworben werden follen, fo 
it bei Auswahl darauf zu fehen, daß fie chen dem beabſich— 
tigten Zweck, Diefem aber vollftändig geuügen ; jedes Mehr 
an Gerinmigfeit, Feſtigleit, Ausftattung u. ſ. w., welches ent⸗ 
fprechend zu bezahlen iſt, wirft auf Herabfepung des daraus 
zu ziebenden Reingewinnes. Diefelben Grundſätze find bei 
der eigenen Herftellung der gewerflichen Gebäude zu Grunde 
zu Segen. Daher wird auch der Kaufpreis ſich lediglich nach 
dem Neinertrage berechnen müffen; wollte man die Herftellungss 
koften ald Norm nehmen, würde man in den meiiten Fällen 
zu theuer bezahlen und ein todtes Gapital wicht nur zu vers 
zinfen, Sondern auch zu unterhalten haben. 

Da die auf Erwerbung der Gewerkögebäude verwendeten 
Mittel gewoͤhnlich den größten Theil des Anfangscapitals aus: 
machen, fo find eine vollſtändige Ausnutzung derfelben, wie 
ihre ſorgfältigſte Inſtandhaltung vor Allem geboten, Dazu 
gebört auch die Verfiherung derfelben gegen Feuersgefahr, 
wenn nicht befondere Verbältniffe die Selbftverfiherung als 
geeigneter erſcheinen laſſen. Die Höhe der Primien bängt ab 
von der größeren oder geringeren Fenergefährlichkeit des Bes 
triebes und von der Feuerſicherheit der Gebäude; eritere iſt 
durd den Betrieb im Allgemeinen bedingt, letztere kann durch 
eine möglichft folide Anlage der Gebäude und paſſende Eins 
richtungen bedeutend erhöht werden. Die jedesmaligen Bers 
häftniffe werden ergeben, wie die durch höhere Baus und Eüts 
rihtungsfoften vermehrte Verzinſung der in den Gebäuden 
ſteckenden Gapitalien ſich zu der Erſparniß an Berfiterungss 
prämien verhält. Als maßgebend wire bier aud noch der 
in verfchiedenen Fällen mehr oder weniger nachtheilige Einfluß 
einer durch Feuerſchaden berbeigeführten Betriebsftörung ans 
zuführen, 

Der Zweck und die Bedeutung der Roh- und Hülfss 
ftoffe für die Gewerke ergiebt fih ſchon aus der Definition 
der letzteren, da fle ſich mit der chemiſchen, bezüglich mechas 
niſchen Umwandlung der von anderen Gewerbsclaffen ges 
lieferten Güter befchäftigen. Zum größten Theil werden dieſe 
Güter von den occupatotiſchen und Landbaugewerben geliefert, 
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nur wenige Gewerfe verbrauchen die Erzeugniffe anderer Ger 
werke. 

Bei den Roh— und Hülféſtoffen iſt ſchon durch die Art 
der Verwendung die Erwerbung auf dem Wege des Mieth— 
handels ausgeſchloſſen, denn an Gegenſtänden, deren noth— 
wendige oder beabſichtigte Zerftörung zur Herſtellung neuer 
Güter der Zweck des Erwerbenden iſt, muß der leßztere ein 
Eigentbumsrecht erwerben haben, ein bloßes Nupungsrecht if 
dafür nicht denkbar. Bei diefer Erwerbung zum Eigenthum 
wird ſich die Selbftergengung nur auf wenige Fülle beichränfen, 
wo etwa die Rohſtoffe auf andere Weife im Allgemeinen nicht 
zu erwerben find, wo ſchwer transportable Güter erſt durch 
die induftrielle Verarbeitung transportfäbig gemacht werden: 
Ziegeleien, Schneidemühlen mit eigenem Waldbefig, Hüttenwerfe 
nit eigenen Gruben, oder Andlih, wo die Nbfülle des Bes 
werfes für die Erzeugung der Robftoffe direct wieder nutzbar 
gentacht werden, wie bei Spiritusbrennereien und Zuckerfabriken, 
aud in einigen Fällen, wo die Hülfsfrifte beider Gewerbes 
zweige gleichzeitig nugbar gemacht werden müffen. In allen 
dieſen Fällen ift es jedoch vortheilbaft, die Erzeugumg der Roh— 
jtoffe und deren gewerkliche Verarbeitung ſowol mechaniſch, 
wie auch, wenn Die Größe des Betriebes es irgend geftuttet, 
in der Leitung auseinander zu balten. 

Zur Bejtimmung des angemeffenen Kaufpreifes wird man 
eine Berechnung aus dem Reinertrage nur zur Zeititellung der 
oberen Grenze benupen koͤnnen, bei den meiſten Robs und 
Hülfsitoffen der Industrie ſtellen ſich durch vielfältige Con— 
currenz Marktpreife feit, an welche der Abnehmer gebunden iſt. 
Ubgeichen von einigen diefer Roh-⸗ und Hülfsfteffe, welche in 
Folge localer Verhältniſſe ganz beftimmte Bezugspläge haben, 
wird ſich für Die meiften ein mehr oder weniger ausgedehnter 
Markt finden, und es wird fih Die Bezugsquelle als die vor 
theilhaftefte herausſtellen, welche für Die zu dem jeweiligen 
Zweck paffendite Qualitit der Stoffe die billigften Marftpreife, 
die niedrigite Fracht, die geringiten Einkaufs, Verladungs- 
und fonftige Spefen verlangt, für welche außerdem der Gelds 
curs ſeht niedrig jtcht und nad) welcher bin Rimeſſen auf dem 
billigiten und bequemiten Wege gemacht werden loͤnnen. Bei 
fonft gleichen Verhältniſſen wird eines oder das andere ders 
felben den Ausfchlag geben, anderenfalls muß eine genaue 
Galculation mit Berückſichtigung aller der angegebenen Factoren 
über die zu wählende Bezugsquelle entfcheiden. In manden 
Fällen wird auch die größere oder geringere Schnelligfeit eines 
augenblicklichen Bezuges von Einfluß fein. 

Da die Roh- und Hülföftoffe bei der Erzeugung der 
fertigen Fabricate vollſtändig verbraucht werden, fo bat ihr 
Einfaufspreis einen directen Einfluß auf den Heritellungspreis 
der Erzeugniſſe und damit auf die Ueberwindung etwaiger 
Goncurrenz. Die Möglichkeit einer Koftenerfparniß liegt aber 
wicht allein darin, dab man Die Robftoffe billiger erwirbt, als 
die Eoncurrenten, Sondern häufig auch in einer befferen Warens 
fenntniß, in dem Ankauf im Großen und in der Gewohnheit 
der Baarzahlung. Eine genaue Warenkenntniß ſetzt den Käufer 
in den Stand, fi Die befte Qualität zu verfhaffen, und 
gerade von Roh- und Hülfsftoffen gilt die zum Sprichwort 
gewordene Negel, dab das Beſte ftets das Billigfte ift, denn 
bäufig ſteht der geringere Preis nicht im Verhältniß zu der 
geringeren Leiftungsfähigfeit der Stoffe. Der Anfauf der 


Nobs und Hilfsftoffe im Großen bat überall da, wo dieſelben 
dem Berderb nicht ausgelegt find, oder durch paſſende Mittel 
davor gefchügt werden" fönnen, den gewiffen Vorzug, daß man 
im Großen ſtets billiger einfauft und bezieht, als im Kleinen, 


- dab man ungünſtige Preisconjuncturen abwarten, daß man 


längere Zeit Stoffe der gleichen Qualität verarbeiten, daß man 
einer raſch ſich fteigernden Nachfrage nach fertigen Erzeugniffen 
ein jtarfes Angebot entgegenfegen kaun, und dab man nicht 
fo häufigen Betrieböftörungen ausgefegt iſt, wie fie ſtets bei 
verhaͤltnißmãßig Fleinem Vortath unausbleiblih find. Selbſt⸗ 
verftindlich Find ſolche Zeiten micht zum Einkauf von Bors 
rätben geeignet, wo Diefelben einen außergewöhnlich, aber vor- 
ausfichtlich nur für kurze Zeit hoben Preis haben; and wird 
das BVorratbhalten bei ſolchen Stoffen nicht anwendbar fein, 
welche dem Verderb oder der Guautitätsverminderung beim 
Lagern ausgefept find, welche verhältnißmäßig foftbare Lager: 
räume, eine relativ bobe Verficherungsprämie oder eine unaus⸗ 
gefepte Eoitfpielige Bewachung erfordern. Um bedeutendere 
Vorräthe auf Lager zu balten, bedarf man allerdings eines 
größeren Anfangscapitals; die auf dieſen Eapitalsüberihuß 
verwendeten Zinfen werden aber jedenfalls durch die Erſparniß 
am Engrospreis aufgewogen, binfig and noch durch inzwiſchen 
eingetretene Preisſteigerungen in viel größerem Maße erſeßt. 
In der Gewohnheit der Baarzablung liegt ebenfalld ein Vor— 
theil, denn bei der Lieferung auf Credit wird von dem Ders 
fäufer wicht nur der Zins des Kaufpreiſes für Die Ereditirungss 
friſt auf den Preis geſchlagen, Tondern auch noch eine Affes 
euranzprämie, melde ibm zur Defung für die möglichermeife 
ganz ansbleibende Zahlung beitragen muß. Bei Baarzablung 
wird er möglicherweile noch um ein Seringes billiger liefern, 
weil ihn die Verfügung über baare Mittel in den Stand fept, 
bei dem Ankauf der Waren oder bei der Erzeugung der Nobs 
und Hülfsitoffe und dem Ginfauf des dazu Nöthigen ftets 
die günftigften Conjuncturen zu benugen. Aber auch diefes 
Mittel für einen billigeren Einkauf wird ſich nicht ohne eine 
eutipredhende Vergrößerung des Anlagecapitals anwenden laffen. 

Bei der Anwendung der Roh» und Hilfsitoffe muß der 
oberfte Grundſatz der einer äußerften Spurfamfeit fein, und 
Diefe wird ſich beffer bei großen, als bei kleineren Vorräthen 
durchführen laſſen, weil bei jenen weniger unverwertbbare Reſte 
übrig bleiben, haͤufig fogar ganz fortfallen. Die Sparfamfett 
bethaͤtigt ſich in einer forgfültigen Verwahrung, gewiſſenhaften 
Buchung des Verbrauches und Beftandes und dem Schug vor 
verderblichen Ginflüffen, bauptfächlid aber in einer rationellen 
Verwendung des für den betreffenden Jweck gemäblten paffenden 
Hülfsftoffes oder Rohſtoffes. Zu den Teßteren gebört fehr 
häufig ein einmaliger Mehraufwand für paflendere, aber koſt⸗ 
fpieligere Einrichtungen oder Maſchinen, zuweilen bedarf es 
nur geſchickterer Arbeiter oder einer befferen Auswahl des bes 
treffenden Stoffes. Die rationelle Verwendung der Robs und 
Hülfsttoffe erfordert eine moöglichſt ausgedehnte Anwendung 
von Arbeitsmaihinen, weil dieſe in der Negel das Material 
beffer ausnutzen; fie verlangt ferner, daß man die Stoffe, wo 
es nöthig ericheint, gegen Feuersgefahr verſichert. 

Die Werkzeuge, Gerätbe und Mafchinen follen die 
gewerklice Arbeit unterftügen, und zwar fünnen fie dies ber 
werfitelligen, indem fie entweder dem Arbeiter einen bequemen 
Standpunkt für feine Gewerfsarbeit gewähren, ihm Materialien 
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fefthalten und Laſten bewegen helfen, oder die Miſchung, die 
chemiſche oder mechaniſche Umwandlung von Flüffigfeiten ers 
leichten, zur Theilung, Zerfleinerung, Umformung oder Zus 
fammenfüqung feiter Stoffe dienen, oder Die menſchlichen Sinne 
bei der Gewerksarbeit unterftüßen oder endlich dem Arbeitenden 
vor Ginflüfen bewahren, die feiner Geſundheit ſchaͤdlich find 
und fich in Folge der gemerlichen Verrichtungen geltend machen. 
Eine allgemein gültige Unterfheidung der genannten drei Bes 
griffe läßt fich nicht machen und iſt auch von feinem Belang 
für die darauf bezüglichen Entwidelungen. 

Eine Ermerbung diefer Gapitalgattung auf dem Wege 
der eigenen Erzeugung wird in dem alle geboten fein, wo 
die fraglichen Segenftände dem befonderen gewerklichen Bedarfe 
fo angepaßt fein müſſen, dab mur der Unternehmer ſelbſt fie 
dem Zwecke entiprediend berftellen oder unter feiner eigenen 
Aufficht fo berftellen laſſen kann, alfo z. B. bei Lehrgerüften 
für Banzwede, bei Formen und Modellen, die Walzen für 
Zeugdruck u. ſ. w. Die eigene Herftellung faun zweckmäßig, 
wenn auc nicht gerade geboten fein bei Werkzeugen, melde 
maſſenhaft gebraucht werden, ſich ſehr raſch abnugen, ſtets von 
Neuem vorgerichtet werden müffen und feine beſonderen Kunſt— 
fertigfeiten bei ihrer Heritellung erfordern; dabin würden z. B. 
die verfdiedenen Schmiedearbeiten bei größeren Bauten ges 
bören, die Gezäbe beim Bergbau u. 9. m, Vollſtändig uns 
vortbeilhaft ift aber die Selbiterzengung des Bedarfes an 
Geräthen, Werkzeugen und Maſchinen überall da, wo diefelbe 
eine von der eigentlichen Hauptleiftung des Unternehmens ganz 
verjchiedene Thaͤtigkeit erfordern, wo fie die eigentliche Haupt⸗ 
feiftung ungebübrlih unterbredien und Die darauf zu verwen 
denden Krifte zeripfittern würde, und wo die Werkzeuge u. ſ. w. 
ohne arößere Schwierigfeit von anderer Seite zu beziehen find. 
Der legte Fall wird der bei weitem bäufigfte fein, gewöhnlich 
bängen auch mit der Selbitdarftellung der Geräthe alle die— 
jenigen Nachtheile zuſammen, welche fich bei einer mangelbaften 
Theilung der Arbeit einftellen, eine Kraft und Geldvergendung. 
Die neuere Induftrie, welche auf eine ſolche Theilung der 
Arbeit binarbeitet, wirft auch immer mebr auf eine locale Bons 
ventration einzelner Induftriezweige bin, theilweiſe ſchon aus 
dem Grunde, weil fih im ibrer Nähe dann auch Etabliſſements 
anfiedeln, welche die ausſchließliche Darftellung eines oder 
mebrerer für jene Induitrien erforderliher Werkzeuge zu ihrer 
Speetalität machen, wie dies in England befonders ſchon ſehr 
stark ausgebilder ift. Ju allen ſolchen Fällen, wo eine folche 
geographiſche Concentrirung es möglich macht, daß felbititändige 
Fabrifen für die Herftellung von Geräthen, Werkjeugen und 
Mafchinen genügende Beſchäftigung finden, wäre die Selbſt⸗ 
erzeugung ſolcher Gewerbsmittel durchaus nachtheilig für den 
Unternehmer. Es erſcheint vielmehr Die Erwerbung derfelben 
durch Kauf die richtigfte Art der Erwerbung. Gine Erwerbung 
durd; Grmietben wird fih mur bei dem Kleinbetriebe durch— 
führen laſſen und giebt dieſem die Mittel in die Hand, Die 
Vortbeile von maschinellen Einrichtungen zu genießen, zu deren 
Erwerbung als Eigenthum ihm die Mittel fehlen, oder für 
welche Die geringe Größe feines Gefchäftes nicht eine fortge— 
ſetzte Benutzung geftuttet, Bei dem Großbetriebe würde eine 
miethweife Ermerbung der Werkzeuge nur bei der Pachtung 
eines ganzen Gtabliffements vorfommen, wo allerdings deren 
Miterwerben manchen Nugen für den Pächter hat. Der Mietbs 











preis eines ſolchen Inventars beredinet fih für den Miether 
natürlich nad dem aus feiner Benutzung zu ziebenden Meine 
gewinne. Das Inventar an Merfzeugen, Gerätbfchaften und 
Maſchinen, welches mit einem ganzen Gtabliffement mitvers 


‚mietbet wird, wird gemöhnfich tarirt übergeben und zwar fo, 


dab der Miether am Schluſſe der Pachtzeit entweder die Gegens 
fände ſelbſt in gleich gutem Zuftande zurücdyieht, und dann 
it der Betrag der Abnutzung nicht in dem Miethpreiſe ent 
haften, oder fo, wie fie bei forglidem Gebrauch in der Pacht 
zeit geworden find, und dann muß die Abnutzungsgebühr bei 
dem Mierbpreife mit bezahlt werden, oder endlich, daß er die 
Tare in baarem Gelde, entiprechend mit oder ohne Vergütie 
gung der Abnutzung zurideritattet, 

Abyefeben von Diefen wenigen Zällen wird die Erwerbung 
der in Rede ftehenden Glaffe von gewerblichen Gapitalien auf 
dem Wege des Kaufhandels geſchehen. Bei der küuflichen 
Uebernahme eines ganzen Etubliffements möchte Die gleichzeitige 
GErwerbung der darin befindlichen Geräthe umd Werkzeuge das 
Vortheilbafteite fein, wenn fie vielleicht auch nicht dem Ges 
ſchmack und den individuellen Anforderungen des Käufers ent- 
ſprechen, oder nicht gerade die vortkeilbafteite Gonftruction 
baben, ſobald nur ibr Preis nicht höher iſt, als er ſich aus 
dem mit ihnen zu erzielendem Gewinne ergiebt. Der damit 
verbundene Vortheil beftcht darin, daß feine Unterbrebung 
des Betriebes einzutreten braucht, auch die Arbeiter mit den 
alten und gewohnten Mafchinen bereits vertraut geworden find. 
Bei dem Ankauf neuer Gegenstände muß aber in allen Fällen 
der Grundfak feſtgehalten werden, wie auf Koften der Güte 
am Preife zu ſparen, denn abgefeben davon, daß Die Mehr 
feiftung einer guten Maſchine gewöhnlich in höherem Maße 
wichit, als der dafür zu zablende böbere Preis, jo find aud) 
die ſchlechten Einwirkungen auf den Betrieb und die Reparaturs 
foiten, welche ſchlechte Geräthe, Werkzeuge und Maſchinen 
beanfpruchen, ein unaufhörlich an dem Gedeihen eines Unters 
nehmens zehrender Uebelitand, ſelbſt wenn anf den Nachtheil 
nicht gerechnet wird, daß auch die Erzeugniſſe felbit häufig 
unter den Mängeln jener Unterftäßungsmittel der Arbeit an 
Qualität nicht unbeträchtlich einbüßen. Für wiele Geräthe und 
Werkzeuge befteht ein Marktpreis, von dem man nicht gut 
wird abgeben fünnen; für größere Gegenftände find die darin 
anzulegenden Mittel durch eine paſſende Gapitalifirung des mit 
ihnen zu erzielenden Reingewinnes zu ermittelt, wobei auch 
auf die Zeit der muthmaßlichen Benugung einer Maſchine Nüd: 
ficht zu nehmen iſt. Für Die Zeftitellung der vortbeilbafteften 
Bezugsquelle gelten die bereits für Die Rob: und Hülfsſtoffe 
weiter oben aufgeftellten Geſichtspunkte, ebenfo wie die dort 
entwidelten Grundfäge über Die Vortheile des Einkaufs im 
Großen und der Baarzablung auf Werkzeuge, Geräthe und 
Maſchinen ihre Anwendung finden, 

Da die Leiftung und längere oder fürzere Brauchbarfeit 
von Werkzeugen hauptfählih von deren Behandlung abhängig 
it, fo muß vor allen Dingen darauf gefchen werden, nur 
ſolche Arbeiter damit zu betrauen, welche ſorglich damit umzu— 
geben wiffen oder wenigftens die Sewißheit gewähren, daß fie 
ſich im kurzet Zeit damit vertraut machen können. Bereits 
aus den früheren allgemeinen Entwickelungen gebt hervor, daß 
eine möglichtt umfangreihe Verwendung von Arbeitsmafhinen 
für den Gewerfsbetrieb von großem Vortheil ift. Es wire 
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wirthſchaftlich verkehrt, ſich von der Anſchaffung folder Maſchinen 
durd die Rückſicht abbalten zu laffen, daß eine größere oder 
geringere Zahl von in derſelben Induftrie beſchäftigten Arbeitern 
durch Einführung der Maſchinen augenblicklich beidriftigungss 
1o8 werden fünnte. Denn abgefchen davon, daß der Gewerks— 


betrieb nicht den Zweck bat, Arbeiter zu befchäftigen, ſondern 


der ganzen menſchlichen Geſellſchaft brauchbare und möglichit 
billige Gebrauchsartifel zu liefern, bat and die Erfahrung ges 
lehrt, daß Nrheitsmaichinen, wenn fie je einmal eine Hand 
entbehrlich machen, ſtatt deren viele andere in deſto lebhaftere 
Thätigfeit verſetzen. 

Sobald die Verkehrsverhältniſſe Die beengenden Grenzen 
des Tauſchhandels überfaritten haben, alſo erworbene Rechte 
nicht mebr in Naturalien gewäbrt werden, iſt das Geld der 
weſentlichſte unentbehrlichſte Beftandtbeil des gewerklihen Car 
pitals geworden. Es bildet den Mapftab für alle übrigen 
Capitalsgattungen, überhaupt ift wol erſt durch Einführung 
der Geldzahlung ein befonderer Gewerfsbetrieb möglich ges 
worden, der bei reinem Tauſchhandel nicht würde befichen 
fünnen. Das Geld dient einmal zur Erwerbung des Grund und 
Bodens für Die gewerfliche Unternehmung, dann zur Erwerbung 
aller derjenigen ſonſtigen Gapitalien, melde auf dem Wege 
des Kauf oder Mierhhandels erworben werden müffen, zur 
Verfiberung dieſer Gapitalien, und zur Inſtandhaltung ber 
ftebenden unter dieſen Gapitalien, ferner zur Bezablung des 
Arbeitslohnes, foweit dieſes nicht in Naturrallohnung beftcht, 
ferner zur Bezahlung der öffentlichen Abgaben, welche mit dem 
Betriebe des Gewerfes zuſammenhängen, alfo insbefondere der 
Staats und Gemeindeſteuern, Zölle u. ſ. w., häufig endlich 
zur Bildung eines Reſervefonds für unvorhergeſehene Zufälle. 

Die Erwerbung des Geldes auf dem Wege der Selbft- 
erzeugung iſt durch die beſtehenden Verhältniſſe vollitindig 
ausgeſchloſſen, dagegen kommt die Erwerbung durch Kauf wie 
durch Miethe im gleichem Umfange zur Ausübung. Durch 
Miethhandel erwirbt der Gewerklreibende Geld, indem er von 
feinem Gredit Gebrauch macht. Dieſer Miethhandel ift bei 
dem Gelbe, als einem umlanfenden Capital, jedoch ein anderer, 
als bei den früher betrachteten ftebenden Gapitalien; Letztere 
geben nämlid nach Ablauf des Miethöcontractes unverindert 
und als die naͤmlichen Gegenitände, höchſtens durch den Ges 
brauch entfprechend abgenugt, an den Vermiether zurid. Bei 
umlaufenden Gapitalien fönnen aber im gewöhnlichen Verlaufe 
der Dinge wicht die nämlichen Gegenstände zurüdgegeben werden, 
denn das an denfelben erworbene Recht ift nicht ſowol ein 
Benutzungs-, als vielmehr ein Verbrauchsrecht. Verbrauchte 
Gegenſtände laſſen fih aber nicht zurückgeben, Tondern wur 
andere von gleicher Beſchaffenheit, in gleicher Güte und zu 
dem gleihen Preife. Ermiethete umlaufende Gapitalien geben, 
wenn fie auch nicht einen Vermögenszuwachs des Mietbers in 
ſich ſchließen, doch thatſächlich wie rechtlich in Die freie Diss 
pofttion des fepteren über; derſelbe übernimmt nur die Vers 
pflichtung, nach Verlauf der für das Miethsgeſchäft gefegten 
Friſt entweder die nämlichen oder andere, Diefen gleich ber 
ichaffene und gleichwertige Segenitinde zurückzugeben und in 
den abgemachten Friften den Mietböpreis zu entrichten. 

Bei der Erwerbung des Geldes durch Kauf, d. h. 
durch den Verkauf der eigenen Erzengniffe iſt zu untericheiden, 
ob die Erzeugung derfelben auf Beftellung oder auf Lager ges 








ſchieht, und find danadı die Grundjäge für den Verfauf und 
bei dem Verkauf verfchiedenartig zu formuliren, Einige Ges 
werftreibende werden nur auf Beitellung arbeiten fönnen, wie 
3. ®. Unternehmer von größeren Bauten, Stubenmaler u. 4. 
Dagegen werden alle die Induftrien, bei denen es auf die 
Herftellung von Stoffen gleichartiger Artikel anfommt, oder 
diejenigen, welde Halbfabricate erzeugen, fait regelmäßig für 
eine ned ungemiffe Kundſchaft, für den Marft arbeiten. Der 
bäufigite Fall dürfte wol der fein, daß im Allgemeinen für 
einen beftimmten Abjag, wenn dieſer aber ausbleibt oder nicht 
ausreicht, auf Lager gearbeitet wird. Der wichtigſte wirtbe 
fchaftliche Unterfchied zwifchen dem Verkauf auf Beſtellung und 
dem Marftverfauf beftebt darin, daß dort der Preis im Bor 
aus beitimmt wird, bier Dagegen der von verfchiedenen Zus 
fülligfeiten abbängige Marktpreis nicht umgangen werden fann, 
Mer auf eine Beitellung eingeben will, muß, wenn nicht 
befondere gewerkliche Nüdfichten dem entgegentreten, den Preis 
ie stellen, daß bderjelbe die verbrauchten oder verausgabten 
umlaufenden Bapitalien vollftindig erfcgt, ferner für den Abnutz 
und die Verzinfung der ftchenden Gapitulien den vollen, auf 
das betreffende Product fallenden Antbeil entfchidigt, ſchließlich 
dem Unternehmer einen Ueberſchuß verſchafft, ohne welchen 
derselbe fein Gapital und feine Arbeitskraft nicht in dem von 
Rifico nicht freien Betrieb eines gewerklichen Unternehmens 
anfegen würde. Der einzige Grund hiervon abzugeben, wire 
vielleicht, die Ginführung eines jungen Gefciftes durch nie— 
drigere Preife zu befördern; ob dieſer Zweck damit erreicht 
wird, ift ungewiß; ſicher iſt nur, daß der Unternehmer an den 
fo verkauften Artikeln nichts verdient. Huch bei der Arbeit 
auf Beſtellung ift eine Concurrenz zu befümpfen, denn der 
Beiteller wird ſich ſtets dahin wenden, wo er am beiten und 
billigiten bedient wird; zur Befümpfung der Goncurrenz beifen 
an ficherften eine genaue Galeulation, eingebendite Sad» und 
Geſchäftökenntniß und ſtrengſte Selidität, d. h. der Gewerk— 
treibende ſoll dafür ſorgen, dab er die beſten Rot und Hülfs— 
itoffe, die paſſendſten Werkzeuge und Mafchinen zu den vers 
bältnigmäßig billigſten Preifen, alfo womöglich im Großen 
und gegen baar einfanft, diefe auf die ſparſamſte Weiſe vers 
arbeitet, ich genaue Nechenfchaft über die Wünfde der Bes 
fteller giebt, und foll an dem Grundlage feitbalten, niemals . 
durch geringere Qualität der Producte verdienen zu wollen. 
Gine tbheilweife oder gar vollftändige Prinumerandor 
zablung ift nur in wenigen Fällen gebräuchlich, und würde 
die Forderung einer ſolchen, wo fie nicht üblich ift, den Ber 
fteller bedenklich machen, Hat man mit notoriſch unficheren 
Zahlern zu tbun, fo wäre ein Deponiren des Betrages der 
Prinumerandozablung bier vorzuziehen. Die fonftigen Vors 
theile der Vorausbezahlung, alfo die rechtzeitige Verfügbarkeit 
der nothwendigen Seldcapitalien, wird ſich ein creditfäbiger 
Unternehmer beffer durch Aufnabme von Gapitalien von einem 
Dritten fihern. Bei der meiitens üblichen Poftnumerandes 
zahlung ift bei der Preiscalenfation Darauf Rüdficht zu nehmen, 
daß die früheren Auslagen bis zum Nugenblif der Preis: 
zablung mit verzinſt werden. Bei größeren Objecten wird 
gewöhnlich eine noch fpätere Zahlung als bei Lieferung, oder 
eine Ratenzablung geitattet werden müſſen, bier find aud) noch 
die Zinfen vom Tage der Lieferung bis zu den einzelnen 
Zahlungsterminen in den Preis einzurechnen. 
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Häufig iſt der Derfäufer genötbigt, eine Garantie für die 
Qualitãt feiner Fabricate zu geben; einer ſolchen kann mit 
Net eine Sicherheitöforderung für den Preis entgegengeftellt 
werden. Wer eine ſolche Garantie eingeben muß, follte genau 
feftftellen, wofür er gatantirt und Dies am beſten durch fchrifts 
liche Abmachung genau und unzweidentig normiren, Ein 
ſolcher Sieferungsvertrag müßte dann Beſtimmungen entbalten 
über das Object der Lieferung, deffen Größe, Geftalt, Stüd- 
zahl, Leiftungsfäbigfeit, Stoff, Zuſammenſetzung, äußere Nuss 
ſtattung ꝛc., über die Lieferzeit und den Ort der Ablieferung, 
über den zu zahlenden Preis, die Formen, Termine und 
jonftigen Modifieationen der Zahlung, über etwaige Gons 
ventionafftrafen von Seiten des Lieferanten und Berzugszinien 
auf Seiten des Abnehmers, und womöglich aud über die Art, 
wie Streitigkeiten zwijchen den Gontrahenten entichieden werden 
follen, 

Für denjenigen, welcher auf Vorrath oder für eine unges 
wiffe Kundſchaft arbeiter, liegt das zu eritrebende Ziel in einem 
moͤglichſt taſchen md ſicheren Verkauf der bergeitellten Fabri— 
cate zu-möglichit boben Preiſen. Hierzu find die wirffamften 
Mittel eine genaue und forgfältige Erforihung der Natur und 
Größe des Marktbedarfes, die techniſche Befibigung, Dielen 
Bedarf feiner Qualität nach vollitändig zu befriedigen, und 
die Sicherung der Möglichkeit, dent wachſenden Bedarf durch 
entſprechende Mebrerzeugung nadzufolgen, bei abnehmendem 
Bedarfe aber auch die Grzengung des betreffenden Artikels 
rechtzeitig und entſprechend einzuicränfen. Die Vergrößerung 
und namentlid Die Verkleinerung des Betriebes wird mande 
Uebelftände mit ſich bringen, wie die nothwendige Ergänzung 
nicht ausreichender Gewerlsmittel zu augenblicklich boben Preis 
fen, oder die nicht vollitäindige Ausnugung vorhandener Ge— 
bäude, Maſchinen, Entlaffung eingeübter Arbeiter, indeffen 
müffen ſolche Unternehmungen, bei denen eine Einſchränkung 
oder Ausdehnung des Betriebes, oder der ebergang zu einem 
anderen Fabricat vorausfichtlich öfter eintreten und ohne Ver— 
luſte wicht zu bewerfitelligen find, fid nur ſtets in dem Maße 
vergrößern, als ihre feite Kundſchaft wächſt. In Bezug auf den 
Verkauf, um fi) eine ſolche feite Kundichaft zu ſichern, gilt 
auch bier die Regel, die Coucurrenz nicht nur durch den Preis, 
fondern auch durch die Qualität des Fabricats zu bekämpfen. 
Dazu gebört dann, daß man ſich beffere Robs und Hüffsitoffe, 
beifere Geräthe, Werkzeuge und Maſchinen zu niedrigeren 
Preifen zu beihaffen, den ganzen Betrieb zweckmaäßiger und 
ſparſamer einzurichten, Die Arbeiter ſich williger zu erhalten 
veritebt, als die Concurrenten. 

Wer auf Lager oder Vorrath arbeitet, kann entweder die 
Vorraͤthe bei ſich lagern und nun die Nachfrage, die man 
durch Annoncen, Reifende, Beſchickung von Ausitellungen und 
audere derartige Mittel anregt, abwarten oder fann den Vers 
kauf Anderen in Gommiffion geben. Leßteres wird von 
Vortheil fein, wenn man zu dem Vertrieb der Fabrieate nicht 
Die noͤthige Zeit oder Fähigkeit bat, oder fih aus anderen 
Urfacben wicht am dem für den Abſatz günftigften Plage nieder 
laffen fan. In allen Füllen muß man dem Gommifftonär 
eine oberſte und unterfle Preisgrenze feitfegen, Diele aber nicht 
zu eng zieben. Auch iſt es rärblich, mit dem Gommifftonär 
einen ausführlichen Gommilfionsvertrag abzuſchließen. 

Sowol beim Eigenverfauf, wie beim Verkauf dur Com— 
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mifften kommen entweder Baargeſchäfte oder ſolche auf 
Gredit vor. Die erfteren find in der Regel qünftiger für 
den Verkäufer, weil er dabei feine Gefahr Läuft, den Preis zu 
verlieren, eine Gefahr, die felbit dur hoben Discont nur 
abgeſchwaͤcht, nicht vollftändig ausgeichloffen werden fann. Wer 
regelmäßig gegen Baar. verfauft, braucht auch feinen Gredit 
zu nehmen, und erreicht dadurch alle die Vortheile, welche 
bereits im Arüberen als Mittel zur Befiegung der Goncurrenz 
entwidelt wurden. Sid durch Gewähren von langen Zablungss 
friften Kunden zu verfchaffen, iſt jedenfalls eines der traurigiten 
Mittel, welches über kurz oder lang feine üblen Folgen trägt; 
ein fiber fundirtes und einmal gut eingeführtes Geſchäft bat 
es nicht nötbiq, fih gegen langes Ziel Abfag zu ſuchen. Die 
Zahlung mit quten, nicht zu bald fälligen Wechfeln it einer 
Baarzahlung gleich zu achten, da ſolche jofort wieder als Zahe 
lung verwendet werden können. Iſt man genötbigt, auf Eredit 
zu verfaufen, To muß man fi über die Zahlungsfübigfeit des 
Abnchmers nad Möglichkeit Sicherbeit verfchaffen, bei größeren 
Poſten nörbigenfalls Bürgichaft verlangen, Die Zinfen für 
den Zeitraum von der Lieferung bis zur ZJahlung werden ent 
weder bei der Preiscalculation eingerechnet oder ausdrüdlich 
in der Zachura aufgeführt; ſteht ein Ziel wicht wiancemäßig 
feſt, ſo iſt es vertragsmäßig, und zwar fo kurz als möglich 
feſtzuſtellen, auch iſt man berechtigt, im Fall ſpaͤterer Zablung, 
Verzugssinfen zu berechnen, Das fiderfte Greditgeben iſt 
gegen Wechſel des Abnchmers auf ein ufancemäßiges Ziel. 

Endlich iſt bei dem Verfauf vom Luger, mag er eigner 
oder Kommiffionsverfauf fein, noch zu unterfcheiden zwiſchen 
einem Verkauf nad Probe und einem Verfauf auf Probe, 
oder auf Beficht, Bei dem erften verpflichtet ſich der Ver— 
kãufer Waren zu liefern, welche einer vorgelegten Probe ents 
iprechen, und fobald dies gefcheben, ift der Kauf perfect ger 
worden, der Käufer alfo zur Zahlung verpflichtet; füllt die 
Lieferung nicht probemäßig aus, fo kann er die Annahme ver 
weigern, unter Umſtänden auch Schadloshaltung fordern. Gin 
ſolches Geſchäft kommt befonders da vor, mo man größere 
Mengen von Fabricaten an Grporteure, aber auch da, wo man 
ſolche durch Meifende am jtändige oder neue Kunden verkauft. 
Der Verkauf auf Probe dagegen kinder zunächſt nur den Ber: 
fäufer; der Käufer fann von dem Geſchäft zurüdtreten, fobald 
der gelieferte Gegenſtand feinen Wünſchen nicht entfpricht, 
Dabei kann entweder der Käufer verpflichtet fein, Die Nicht: 
annahme binnen einer beftimmten Friſt zu erklären, und wird 
eine ſolche nicht gegeben, fo ift der Kauf verfect, oder das 
Letztere tritt nur ein durch eine ausdrüdliche Annahmeerklärung 
des Käufers. Gin Gefchäft auf Probe komme häufig bei 
Maſchinen vor, ebenfo bei ſolchen Artifeln, deren Brauchbarkeit 
nur durch Verbrauch conftatirt werden fan. Dem Gewerf: 
treibenden wird natürlih Daran liegen, durd Bertrag eine 
nach möglichſt kurzer Friſt zu geſchehende Erklärung über die 
Nichtannahme von Seiten des Käufers feitzuftellen; muß die 
Ware zur Befichtigung und Prüfung aus dem Geſchäftslocal 
des Verkiufers an einen anderen Ort gefchafft werden, fe 
wird der Vertrag zweimäßig auch darüber eine Beftimmung 
enthalten, wen die Transportkoften, etwaiger Berderb u. f. w. 
zur Laft fallen. 

Der Gewerktreibende wird nicht felten in Die Lage fommen, 
zur Vergrößerung feines Unternehmens, and zumeilen aus 
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anderen Gründen, mit gemietbetem Gelde wirthſchaften zu 
können oder zu müffen, und wird dies ftets mit Vortheil vor⸗ 
nebmen fönnen, fobald der mit dieſem Gelde erworbene Rein— 
ertrag einen böberen Zinsfuß repräfentirt, als der Miethspreis 
dafür, und wenn die aufzunehmenden Darleben auf entiprechend 
fange Zeit, d. h. mwenigitens für Die Zeit eines einmaligen 
Umfages, zu baben find. Es wäre nicht wirthſchaftlich, eine 
Vergrößerung des Unternehmens nur aus dem Grunde zu 
unterlaffen, weil fie obue Inanſpruchnahme von Gredit nicht 
durchführbar wäre. Das Bedürfnik nad der Länge des Cre— 
dites wird ſich verfchieden mach dem fchnelleren oder lange 
fameren Umfaß des Geſchäftes heransftellen; außerdem werden 
einige Gewerke Gelegenheit haben, für ihren Gredit hypothe— 
fariiche Sicherheit zu bieten, während andere vollftändig auf 
ihren perfönlichen Eredit angewiefen find; im Allgemeinen find 
es die erfteren, welche langen Gredit beanfpruchen müſſen, Die 
letzteren werden ſich mit furzen Grediten begnügen fönnen. 

Die Formen, unter denen der Gewerftreibende ſich Credit 
verſchaffen kann, find verichieden: eine Darlehnsaufnahme gegen 
einfachen Schuldfchein wird nur bei fleineren Summen auss 
führbar fein; die Bezabfung der Einfäufe an Roh: und Hülfss 
ftoffen, Geräthen, Werkzeugen und Maſchinen durd eigene 
Wechfel mit längerem oder fürzerem Ziel it nur ein Kauf 
gegen Gredit, welcher dem Einkauf gegen baar gegenüber, die 
oben angeführten Nachtheile hat; die Beitellung von Hypo— 
thefen auf Immobilien, oder von Fauſtpfand auf Fabricate 
u. ſ. w., ift eine ſehr biinfig angewendete Korm, und wird 
bezichungsweife bei längerem Gredit durch Gewerksunternehmer 
mit großem Orundcapital, oder bei kurzem Gredit von Ge— 
werftreibenden, welde auf Lager arbeiten, zu benutzen fein. 
Eine noch mögliche Form, daß der Unternehmer bei Beitellung 
fih Wechſel auf den ausbedungenen Preis geben läßt, und 
diefe vor dem Berfallötage als Zahlungsmittel anwendet, wird 
nur in fehr feltenen Fällen zur Anwendung Fommen, da fie 
felbit für den Unternehmer nicht ohne Bedenken iſt. Jedoch 
it in allen angeführten Fällen der Gewerktreibende nicht in 
der Lage, dew erforderlichen Gredit mit Sicherheit in der ges 
wünfcten Höbe und zu der Zeit, wo er ibm nötbig bat, zu 
befommen, er it überhaupt nicht berechtigt, im beſtimmten 
Falle Eredit zu fordern. Dieſe Vortheile find nur durch 
Greditinftitute zu erreichen, bei welchen die Gewerfsunters 
nehmer zugleich Gredit nehmen und Gredit geben, und melde 
dadurch, daß fie auch von anderer Seite flüfjige Gapitalien 
aufnehmen, eine geſchaͤftliche Vermittelung zwiſchen dem eine 
nugbringende Anfage ſuchenden Gapitaliften und dem credits 
bedürftigen Gewerftreibenden berftellen. 

Die Verſchiedenheit des Ereditbedürfniffes giebt auch 
ſolchen Anftalten einen verſchiedenen Charakter. Die Gewerks 
treibenden, "welche vworzugsmweife längeren Eredit gegen hypo— 
thefarifche Sicherheit bedürfen, werden fh mit Vortheil den 
Hypotheken-Creditanſtalten anſchließen oder auf deren 
Begründung binwirfen. Solche Anftalten fammeln die Geld— 
capitalien, welche hypothekariſche Sicherbeit fuchen, und wird 
der geſammte Grundbeſitz der betbeiligten Greditnebmer den 
Darleibern verpfändet. Der einzelne Theilnchmer, welcher 
Gredit braucht, ift berechtigt, das Inſtitut bis zur Höhe eines 
gewiffen Theiles der Tage feiner Grundſtücke in Anſpruch zu 
nehmen, Dabei ift es zweckmähßig, wenn die Theilnehmer des 
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Inſtituts nicht nur die ihnen gewährten hypothekariſchen Dar: 
lehen verzinfen, Sondern diefelben auch durch ratenweife Ab: 
zahlung tilgen. Dadurch ift das Inftitut im Stande, feinen 
Genoffen plöglihe Kündigungen zu erfparen, dagegen Den 
Gläubigern nöthigenfalls fürgere Kündigungsfriften zu gewaͤhren; 
ebenfo ift es von Vortheil, den Gläubigern auf den Inhaber 
lautende Pfandbriefe auszuitellen, welche bei unbefchäftigtem 
Gapitalvorrath von dem Inftitut angelauft werden können. 

Andererfeits werden Die Gewerktreibenden, denen mit 
kurzem Gredit gedient ift, fih an Inſtituten nach Art der Vor— 
ſchußvereine betbeiligen. Sie treten dadurd in eine Genoſſen— 
ſchaft, welche jedes Mitglied verpflichtet, Durch einmalige oder 
Matenzahlungen Antheile zu erwerben, und welche aleichzeitig 
die Einlagen der Genoffenfchaften, in den meiften Fällen auch 
fremde Einzahlungen als Depofitenbanf verwaltet. Jeder 
Genoſſe bat ohne Weiteres Anſpruch auf Gredit bis zur Höhe 
feines Guthabens, auf größeren Gredit nur gegen angemeffene 
Sicherheit durch Verpfändung von Wertbpapieren, Waren 
u. ſ. mw Zu folden, die Geſammtguthaben überfteigenden 
Grediten verſchafft die Banf fih die Mittel gegen ſolidariſche 
Haft aller Theilnehmer. Wenn eine folde Bank in größerem 
Umfange Conten in laufender Rechnung eröffnet und dabei 
das Checkſyſtem einführt, werden ihr die Mittel zu Darlehen 
an ihre Genoffen in den jeltenften Faͤllen mangeln; ſollte Dies 
einmal der Fall fein, fo wäre durch eine Erhöhung des Zins— 
fußes für Gontocorrent-Einlagen abzubelfen. Anderſeits, wenn 
Gelder ohne Verwendung in der Banf wären, fönnten jener 
Zinsfuß berabgefegt, oder die überflüffigen Baarmittel zur 
Discontirung auter Wechfel verwendet werden. 

Solche Juſtitute bieten dem Gewerftreibenden den Bor: 
theil eines jederzeit realifirbaren Auſpruchs auf Eredit, abge 
ſehen von feinem Dividendeantbeil an dem Gewinne des 
Unternebmend, und ſichern ihm überdies die rationellite Vers 
wendung feiner Boarmittel, Die er, wenn fie im Geſchäft 
augenblicklich nicht verwendbar find, nicht im Haufe todt liegen 
zu laſſen braucht, fondern zur Nealifirung eines angemeffenen 
Zinfes in der Bank arbeiten faffen fann. 


Neben den chen betrachteten Gewerfsmitteln, der Arbeit 
und dem Gapital, wiren nun nad der früber gegebenen allge: 
meinen Ueberſicht die Hülfsmittel der Gewerke einer Ber 
fprebung zu unterziehen, Man verfteht darunter Diejenigen 
öffentlichen Anftalten, Einrichtungen und wirthſchaftlichen Inſti⸗ 
tute, deren Dienfte nicht von einzelnen Gewerftreibenden aus— 
fchliehlich in Aufpruch genommen werden fönnen, fondern ents 
weder der Gefammtheit der Bewerktreibenden oder dem ges 
fammten Wirtbihaftsleben eines gewiſſen Verfchrsgebietes zu . 
Gute kommen. Diefelben find entweder, wie Die Gewerbes 
fammern, Gewerbebanfen, Gewerbes oder Induftriebörien, 
Märkte und Meffen, zunächſt auf das Bedürfniß der Gewerk— 
treibenden berechnet, oder fie find, wie die öffentlichen Straßen, 
Poſten, Gifenbahnen, Telegrapben, Häfen, die allgemeinen 
Banfen und Greditinftitute, die Verfiherungsanftalten, dem 
Handelös und Transportbedürfniffe aller Claffen der Bevöl— 
ferung gewidmet, Jene können in diefer Hinſicht als die uns 
mittelbaren, dieſe als die mittelbaren Hülfsmittel der Gewerke 
bezeichnet werden, und ift es die Hufgabe der allgemeinen Ges 
merfsichre, ein Syſtem von Regeln für die Benupung jener 
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Anftalten zum Zwecke eines rationellen Gewerlsbetriebes durch 
die Gewerlsunternehmer zu entwickeln. 

Was zumächtt die unmittelbaren Hülfsmittel der Ge— 
werfe anlangt, fo find dies entweder folche, welche der gewerk⸗ 
lichen Bildung oder Fortbildung oder der praftifchen Förderung 
gemeinfchaftlicher gewerklicher Jutereſſen dienen, oder ſolche 
Inflitute, welche auf die Erleichterung des Abfages der Ger 
werfserzeugniffe oder auf Vermittelung fpeciell des gewerklichen 
Credites berechnet find. 

Zu der erſten Gruppe gehören zunächſt die gewerflichen 
Fachſchulen, deren Hauptaufgabe in der fachlichen Vorbil— 
dung fünftiger ſelbſtſtändiger Gewerftreibender befteht. Zu 
wünfben wäre, daß diefelben außerdem ſich zu Gentralpunften 
gewerkwiſſenſchaftlicher Forſchung berausbifdeten, welche, geftügt 
auf die ihnen aus der Praris mitgetbeilten Erfahrungen und 
Vorkommniſſe, dieſe Refultate geſammelt und geordnet den 
Gewerktreibenden wieder mittbeilen fünnten, 

Die gewerfliche Fachliteratur ift Das am leichteſten 
zugängliche gewerfliche Fortbildungsmittel und wird Vielen die 
immerbin foitfpieligeren und zeitraubenderen Inftructionsreifen 
erfegen müſſen. Sie bat in allen Culturſtaaten in jeßiger 
Zeit eine für die mannigfaltigiten Bildungsftufen und Ges 
ichäftsperbäftniffe berechnete Ausdehnung gewonnen. Der Lites 
ratur gegenüber fann der Gewerktreibende ein Gebender wie 
ein Nehmender fein, das erſte, indem er feine Grfabrungen 
und Entdeckungen darin mittheilt und dadurd auch Andere 
zur Bekanntmachung ihrer Refultate anregt. Diefe anitindigfte 
und zugleich wirffamfte Art der Reclame hat ſich in Dentiche 
land ‚leider noch wenig eingeführt, ſowol aus Furcht, dem 
Goncurrenten Erfahrungen an die Hand zu geben, wie aus 
Mangel an Vertrauen an die Wirkfamfeit einer ſolchen Mit 
theilung. Manche behaupten auch, nicht die Fübigfeit oder 
nicht Die Zeit dazın zu haben. Als Nebmender benußt der 
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ſich in feinem Geſchäft auf der Höhe der Zeit zu erhalten, und 
für Mandyen ift Dies überhaupt Das einzige Mittel, mit den 
Fortfchritten der Technif bekannt zu bleiben. 

Richtig organifirte Gewerbevereine werden beide Zwecke 
diefer Gruppe, ſowol Fortbildung wie Vertretung praftifcher 
Intereffen anftreben, wenn es auch noch viele folder Vereine 
giebt, die ſich der ausſchließlichen Pflege des einen Zweites 
hingeben. Vereine, welche die Förderung gemeinfhaftlicher 
Intereffen auftreben, baben durch energiiche Vertretung diefer 
Intereffen manches Segensreihe gewirkt, find aber auch zu— 
meilen in die falfhe Bahn gerathen, das geſammte Wirth- 
ſchaftsleben dem fpeciellen Wohle des einzelnen wirtbichafts 
lichen Berufsftandes dienitbar machen zu wollen, indem ſie für 
diefelben einen ftaatliben Schuß verlangten, den anderen 
Berufschaffen nicht genoffen. Vollſtändig berechtigt und ers 
forießlich find Vereine mit dem Zwede der gemeinichaftlichen 
Beihaffung von Privatverfehrömitteln, von Roh-⸗ und Hülfss 
offen u. dgl. m., ebenfo ſolche, welche die Agitation für die 
Befreiung der Arbeit umd des Handels, für die Erleichterung 
und Sicherheit des Verkehrs, für Die Meform der Steuer 
geſetzgebung ſich angefegen fein laſſen, obwol fie dabei nicht 
ſpecifiſch gewerfliche Intereffen vertreten, fondern ſich nur alle 
gemein wirthſchaftlichen Beitrebungen anfhließen. Vieles haben 
die Gewerkvereine auf dem Gebiete der fachlichen Bildung ges 


leiftet; verdankt doch ein großer Theil befonders der deutſchen 
Fachjournale ſolchen Vereinen feine Entjtehung und wird durd) 
fie gehalten und weiterbefördert; der einzelne Gewerftreibende 
bat jedenfalls das lebhafteſte Intereffe, auch hierin dem ges 
werflicen Vereinsweſen als gebendes, wie als empfangendes 
Glied feine volle Theilnahme zuzuwenden. 

Die Gewerbefammern ſtehen meiſtens auch nod auf 
der Grenze zwiſchen Körderungsanftalten der gewerflihen Bil- 
dung und Auftalten zur praftiihen Förderung gemeinfamer 
gewerklicher Intereffen. In eriterer Hinficht wirken fie mittelbar 
durch Bibliotheken, Mufterfammlungen zc., unmittelbar durch 
Gründung und Erbaltung gewerklicher Fachſchulen. Im Als 
gemeinen befhäftigen fie ſich hauptſächlich mit der Pflege des 
zweiten der genanntin Zwecke, indem fie bei der die Gewerke 
betreffenden Landesgefeßgebung mitwirken, entweder durch Ber 
gutachtung vorliegender Gefegesvorfchläge, oder durch Bors 
ftellungen behufs der Abänderung beftehender oder dem Erlaß 
neuer Geſetze. Die Gewerbekammern fünnen eigentliche Staates 
bebörden mit adminiſtrativen oder executiven Befugniſſen fein, 
oder Standesbebhörden, errichtet auf Grund eines Staatsge⸗ 
feges, in manden Stüden der Regierung verfaffungsmäßig 
dienftbar, in dem meiften Fällen mit eigener Jnitiative han— 
delnd, endlich Vorſtände und amtliche Organe von freien Vers 
einiqungen von Gewerksgenoffen, welche allenfalls von der 
Staatsregierung mit dem Rechte juriftifcher Perfonen ausge 
fattet find und dafür die Verpflichtung haben, auf Befragen 
Gutachten und Auskunft über Fragen der gewerkfichen Technil 
und über die Bedürfniffe des gewerklichen Lebens zu erftatten. 
Wenn and Die letztere Form, ald aus dem Bedürfnig, wie 
die Vereine felbit, direct bervorgebend, die vertbeilbaftefte ift, 
To find doch die meilten fogenannten Gewerbefimmern in 
Deutſchland amtliche Juſtitute der zweiten Form und als ſolche 
meiftens mit den Handelskammern verbunden. Zu dem Ber 
reiche der Thätigfeit der Gemerbefammern gehören vornehmlich 
die ganze den Gewerksbetrieb betreffende Staatsgefeggebung, 
die Erſtattung von Gutachten über adminiſtrative, die Gewerfe 
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tuten, Anftalten, Unternehmungen, welche den Gewerfsbetrieb 
befördern, wie Banfen, Eiſenbahnen, Telegrapbenftationen, 
Poſteurſe, Schulen, Mufterlager, Ausitellungen u. ſ. w, Samms 
fung und Veröffentlichung von Nachrichten über den Bedarf 
ferner gelegener Abſatzmätkte und über Bezugsquellen für Robs 
ſtoffe, Hülfsitoffe, Werkzeuge, Maſchinen u. ſ. w., wie auch 
uͤber den Arbeitsmarkt, Errichtung und Leitung chemiſcher und 
phyſilaliſcher Verſuchsſtationen, endlich auch Anſtellung und 
periodiſche Publication ſtatiſtiſcher Ethebungen über den Gang 
des Handels und der Induſtrie. 

Zu der zweiten Gruppe der ummittelbaren Hülfsmittel 
für die Gewerke gehören die Induftriebörfen; dieſelben 
follen theils in Gegenden, wo der Großhandel wenig, Die 
Großinduftrie aber ſtark entwickelt ift, für gewiſſe Capital⸗ 
gattungen, wie Robftoffe u. dal., wie aud für den Abſatz der 
Induſtrie die Handelsbörfen erfegen, theils einen geſchäftlichen 
Vereinigungspunft für diejenigen Induftriellen bilden, welche 
gegenfeitig Lieferanten und Abnehmer find, wie Spinner und 
Weber, Eiſenwerke und Mafchinenfabrifen und Aehnliche, doch 
baben fe für feinen diefer Zwecke recht in Aufnahme fommen 
wollen, da meiftens die betreffenden Gewerfsunternehmer eins 
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ander jo nabe dDomicilirten, daß fie Die Börfe nicht brauchten 
oder fo fern, daß fie Diefelbe nicht benutzen fonnten; fie dienten 
allenfalls als veriodifche Zufammenfünfte zum Abſchluß einiger 
Geſchaͤfte und zur Beſprechung gemeinjamer Geichäftsangelegen« 
beiten. Nichtödeftoweniger können ſolche Börfen, wo ſich das 
Bedürfniß dazu berausftellt, viele Vortbeile bieten, und follten 
von allen betheiligten Induſttiellen mir Eifer benupt werden. 

Gewerbebanfen fünnen ein wichtiges Hülfsmittel zur 
Förderung der gemerflihen Thätigfeit bilden; augenblidlich 
theilen fi die Banken aber nicht nach den Berufsclaffen, für 
welche fie arbeiten, fondern nach der Art der Geſchäfte, welche 
fie machen, und der Name „Gewerbebank“, welchen einige Folder 
Institute angenommen haben, giebt daher fein bezeichnendes 
Merkmal für ihre Thätigfeit. Der Gemetftreibende kann ſich 
daher mit Mugen jeder Bank bedienen, welche das oben genauer 
entwidelte Gontocorrentgeichäft betreibt, und dies dürfte mit 
Ausnabme der Hupothefenbanfen wol bei den meiſten der Fall 
fein; Gemwerksunternehmer, welche Hypothekeneredit brauchen, 
werden fi natürlich bei den einfhlagenden Anftalten zit ber 
tbeiligen haben. ; 

Märfte und Meifen baben bei der gegenwärtigen Aus— 
dehnung und Vervollkommunng der Verkehrsmittel beinahe voll 
Händig den Werth und Einfluß verloren, den fie in früberen 
Zeiten befaßen. Die größte Bedeutung baben noch die an 
einigen Mebplägen eingerichteten Specialmärfte für Holz, Leder, 
Pelzwaren, Wolle, Delfaat, Tabaf, Baumwolle und andere 
Artifel, da fie der Induftrie einen Ueberblick über den Stand 
des Angebotes von Rohe und Hülfsftoffen gewähren und von 
diefen eine reihe Auswahl für die Affortirung der Vorrätbe 
bieten. Nätblich iſt es indeſſen, ſich für den Einkauf nicht 
gänzlich auf diefe Specialmärkte zu verlaffen, da man nicht 
fidher fein fan, das Gewünſchte ũberhaupt oder in der vers 
langten Quafitit und Quantität Dort vorzufinden, oder daß 
die concentrirte Nachfrage für Die Dauer des Marktes nicht ein 
Steigen der Preife hervorbringt, welches fih nad Beendigung 
deffelben wieder durch den regelmäßigen Verkehr requlirt. 

Ansftellungen find in neuerer Zeit als gemerfliche 
Hülfsmittel bedeutend in Aufnahme gefommen, und in der 
That bieten fie aud mannigfaltige Vortbeile, wicht nur für 
den Abnehmer, welcher bier Muſter eines ganzen Induſtrie— 
zweiges aus einem weiteren oder engeren Kreiſe zu bequemer 
Vergleihung nebeneinander geftellt findet, fo daß er deren 
Leiftungen mit einander vergleichen und danach eine Calculation 
über das für ihn Vortheilbaftefte anftellen fann, aud für den 
Ausfteller, der zum Theil reichlidhen Abfag und Beitellungen 
finden, im gegentheiligen Falle aber eine genaue Kenntniß über 
die Wünſche des faufenden Publicums erlangen wird, fo daB 
er ſich bei weiterer Fabrication denfelben beffer anpaffen kann, 
endlich für jeden Beſucher ein treues Bild der gegenwärtigen 
Stufe der Induftrie, neue Mufter, VBerfabrungsarten und 
Conſtruetionen, oft ganz neue Artifel. Cine Hauptbedingung 
für einen ſolchen Einfluß der Ausftellungen it freilich, daß 
nicht befondere Schauftüde, fondern nur Erzengniffe der regel: 
mäßigen gewerflichen Thätigfeit ausgeitellt werden. Die Aus— 
ftellung fell für den Ausſteller die Einleitung von Verkaufs— 
geſchaͤften „nach Probe“ bewirken. 

Die mittelbaren Hülfsmittel der Gewerke laffen 
fih nad dem befonderen Zwede, dem fie dienen, eintbeilen, 





8 gehören dazu Transportmittel und Transportbetrieböeins 
richtungen, Greditanitalten, Verficherungsanitalten und die Fine 
richtungen zur regelmäßigen Verbreitung gefehäftlicher Notizen 
im Publicum. 

Transportanftalten und Transvortbetriebseins 
richtungen baben die Aufgabe, dem Gemerktreibenden den 
mehr oder weniger ficheren oder mehr oder weniger raſchen 
Bezug von Gapitalien und Arbeitöfräften zu gewährleiſten und 
ibm die Verwertbung feiner Erzeugniſſe durch Annäherung der 
Abfagmärkte zu ermöglichen. Ihre Benupung muß ſich dem 
fpeeiellen Bedürfniß anſchließen, und bat letzteres aud) über 
die Wahl des befonderen Zransportmittels zu enticheiden, je 
nachdem ein möglichit billiger Bezug in erfter Reihe verlangt 
wird, oder für denjelben eine befondere Sicherheit oder Schnellige 
feit entiheidend find. Auch wo Transportwege derfelben Art 
concurriren, alfo etwa Eiſenbahn gegen Eiſenbahn, Waſſerweg 
gegen Waſſerweg, kann der nominelle Transvortpreis nicht 
allein maßgebend fein, die beiden anderen Befichtspunfte müffen 
ebenfalls in's Auge gefaßt werden. Daſſelbe gilt für eine 
etwaige Wahl zwiſchen flaatlihen und privaten Transport 
gelegenheiten. Wegen der nicht "geringen Anzahl von Mills 
fürlichfeiten bei Tarifbeſtimmungen und in den Beförderungss 
bedingungen, daß z. B. mande Schifffahrtsgeſellſchaften nach 
verfhiedenen, in ungleicher Entfernung gelegenen Plätzen für 
die gleiche Fracht erpediren, der Differentialtarife mancher Eifens 
bahnen 2c., iſt es wefentlich, daß der Gewerktreibende ſich über 
die einſchlägigen Tarife, deren Aenderungen und Zuſätze, voll 
ftindig in Kenntniß erhalte, ſelbſt dann, wenn er ſich der bier 
bergehörigen Zransportbetriebseinrichtung, der Vermittglung 
eines Spediteurs bedient; er wird dadurch im den Stand 
aefegt, die Speditionsrechnungen genau controliren zu können, 
Die Verfendung durch einen Spediteur dürfte in den weitans 
meiſten Fällen die Vortbeile gewähren, welche mit der Arbeits— 
theilung überhaupt verbunden find, : 

Ereditanftalten unterftügen den Gewerftreibenden, wie 
ſchon oben auseinandergefet, ſowol durch Greditnchmen wie 
durch Ereditgeben, und dienen gleichſam ald Reſervoirs, in denen 
ſich die auf einer Seite verfügbaren Seldcapitalien anfammeln, 
um ſich andererfeits den Unternehmungen zuzumenden, welche ſte 
augenblicklich nötbig haben und fie verzinien können. Die Ans 
fegung von zeitweife Disponibfen Geldern darf nur bei unzweis 
felbaft ſicheren Inftituten, und nur in einer den Intereifen der 
Gewerktreibenden dienlichen Fotm bewirkt werden; für Capitalien, 
die nur fürzere Zeit entbehrlich ſind, it das Depofitengefchäft 
mit höchſtens nur ganz kurzer Kündigungsfrist, ſelbſt bei nur 
mäßigem Zinsertrag die zweckmaͤßigſte Form, weil der Gewerks 
treibende fonft bei eigenen Zahlungen in die Notbwendigfeit 
fommen könnte, Gelder aufnehmen zu muͤſſen. Beim Entleiben 
von Geldern, welches nach Arüberem auf verfhiedenem Wege 
geſchehen ann, muß der Grundſatz gelten, nie mehr zu feis 
ben, als man bei vorfichtiger Erwägung der Verhältniffe nach 
Ablauf des Vertrages zurückzuzahlen im Stande ift, und ſich 
dabei gegen willfürlihe Kündigungen fiber zu ſtellen, befonders 
mern das Geld in Unternehmungen verwendet wird, für deren 
vollſtaͤndige Abwickelung feine Zeit vorausbeftimmt werden kann, 
oder die ſich möglicherweife ſehr in die Länge zieben können. 

Die Verfiherung der verfhiedenen Bapitalsgattungen 
gegen Feuer und jeden anderen möglichen Schaden, mit Rüd; 
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ficht auf eine etwa durch Die Verhältniffe gebotene Selbſtver— 
fiberung, ebenſo auch die Lebensverfierung iſt für den Ges 
ſchaͤftobetrieb in nicht geringem Grade vortheilhaft. Die 
Unfallverfiberung im jeder Hinficht macht es einmal unnötbig, 
zur Abhülfe unverbergefebener Schäden einen großen Reſerve— 
fond bereit zu halten, fie befördert aud den Gredit des Vers 
fiherten, indem fie dem Gläubiger eine gewiffere Ausficht auf 
Wiederbezahlung des Darlehens giebt; die Lebenswerfidherungs- 
police ift jogar ein Directes Pfandobject für Geldaufnahmen 
geworden. Der Sicherheit wegen find ſolche Verſicherungs— 
anftalten zu wählen, welche ihrer Verfaffung, ihrer Verwaltung 
und ihrem geſchaͤftlichen Rufe nach am ficheriten erwarten laffen, 
daf fie den eingegangenen Verpflichtungen dauernd auf das 
Gewijjenbaftefte entſprechen können und wollen, melde alſo 
dem Publicum regelmäßig den klarſten Einblit in den Stand 
ibrer Geſchaͤfte gewähren, in den BVerfiberungsbedingungen die 
eigenen Verpflihtungen am wenigſten verclaufuliren, am fpars 
famiten und umfichtigiten verwaltet werden, das größte Abſatz⸗ 
gebiet und innerhalb ihrer Geſchaͤftsgrenzen die mannigfaltigſte 
Thätigkeit baden, und bei Anfammlung eines bedeutenden 
Nejervefonds als Actiengefellihaften dennoch eine hohe Divis 
dende gewähren, Außerdem it daranf zu fehen, daß fie mit 
einem, den wiſſenſchaftlichen Grundfägen und längeren Erfabs 
rungen ſich möglichit anſchließenden Tarif arbeiten, und im Fall 
entitebender Streitigfeiten verpflichtet find, bei den Gerichten 
des Landes Recht zu nehmen, 

Zu den Einridtungen zur regelmäßigen Ber- 
breitung geihäftliher Notizen im Publicum gebören 
vor Allem die Anzeigeblätter, and denen der Gewerk— 
treibende theils feine Nachrichten über Bezugsquellen für 
Gapitalien und Arbeitsfräfte und über die Nachfrage nach den 
von ibm erzeugten Producten ſchoͤpft, tbeils in welchen er das 
Publicum über die von ihm angebotenen Artifet unterrichtet. 
Zur eigenen Information muß der Gewerfsunternehmer natürlich 
ſolche Blätter halten, in welchen er erfabrungsmäißig die meiften 
Notizen findet, die dem eigenen Unternehmen zu Gute fommen; 
bei gleich wüglichen Blättern enticheidet der Preis, Für die 
Wahl des Organs für eigene Anzeigen muß er ſich vergewiffern, 
in welchen Verkehrskreiſen der ftärkite Bedarf feiner Artikel 
entweder jchen vorhanden oder am leichteften zu weden iſt, 
welche Blätter in dieſen Kreifen die meiſten Leier finden und 
das größte Vertrauen genießen. Die Form des Inſerates iſt 
von großer Wichtigkeit, Daffelbe muß, um Gindrud zu machen, 
auf Menſchenkenntniß beruhen, felbit deren Schwächen zu bes 
nutzen verftehen. Auch wird jede Form daher nicht für jeden 
Artikel paflen, und im Allgemeinen wird man aud von dem 
geſchickteſt abgefaßten Inferat erft dutch mehrmalige MWieders 
holung eine Wirkung erwarten dürfen. Nachtheilig für den 
Gredit eines joliden Geſchaͤftes werden dagegen ſolche Annoncen 
fein, in denen von der Ware mehr veriprochen wird, als fie 
in Wirklichkeit Teiften kann. 


Die Wabl der gewerfliben Betriebsart und 
Betriebseintichtung hängt von der Entfcheidung über vers 
ſchiedene Fragen ab, für welche die allgemeine Gewerkslehre 
die Gefihtspunfte aufzuftellen hat. Zur Einrichtung und ger 
deiblichen Fortführung eines gewerklichen Unternehmens gebört 
überhaupt, daß die damit verbundene Selbititändigfeit mit 
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ihren oft nicht geringen Unannehmfichfeiten und Sorgen dem 
Unternebmer dauernde Befriedigung zu gewähren vermag, daß 
er eine ausreichende perfönliche Befähigung zu einer felbft- 
ftändigen Unternehmung nad allen Richtungen bin beſitze und 
endlich, daß er über einen für den Anfang des Unternehmens 
ausreichenden Betriehsfond verfügen fann. Ob die genannten 
Bedingungen in größerem oder geringeren Maße, einzeln oder 
alle vereinigt zutreffen, wird, zugleich mit der Art des beabs 
fiptigten gewerflichen Unternebmens, die Entſcheidung über die 
Wahl der gewerklichen Betriebsart und Betriebseintichtung bers 
beifübren, welche entweder für Kleinbetrieb oder Großbetrieb, 
für Manufacturs oder Fabrifbetrieb, endlich für Einzels oder 
Gefellichaftsbetrieb ausfallen Fan. 

Zwiſchen Kleinbetrieb und Großbetrieb iſt ein 
durchfchlagendes Unterſcheidungsmerkmal ſchwer aufzuſtellen, die 
bisher angegebenen laſſen immer noch eine größere oder geringere 
Zahl von Ausnahmen zu. Nah Rofcher fteht beim Stleins 
betrieb Die perſönliche Arbeitskraft im Vordergrunde, die in 
manden Rällen febr ausgebildet jein kann, Deshalb arbeitet 
der Unternebmer unter feinen Gehülfen mit ähnlichen Werks 
zeugen wie Diefe, während der Großunternehmer nicht fowol 
Gebülfen um ſich, als Arbeiter unter ſich bat, während in 
jeinein Geſchäft der Ertrag des Capitals über den der Arbeit 
überwiegt. Auch läßt fid die Grenze annähernd fo feititellen, 
daß in der Großinduftrie ein gebildeter Mann allein durch 
die DOberleitung vollftändig beihäftigt wird, beim Kleinbetrich 
dagegen diefe Oberleitung dem Internebmer noch ſoviel Zeit 
übrig laͤßt, um auch an der unmittelbaren Ausführung Theil 
zu nehmen. Die Perfönlichfeit wie die öfonomifche Lage des 
Großunternebmers werden jedenfalls eine andere fein, als die 
eines Kleininduitriellen; der erftere muß zur Oberleitung eines 
ſolchen Unternehmens befübigt fein, deſſen Leitung eben Die 
ganze Arbeitöfraft eines gebildeten Mannes in Anfpruch nimmt, 
während der letztere die Befähigung baben muß, fid) an den 
eigentlichen techniſchen Gewerlsarbeiten mit zu betbeiligen, 
daneben aber zugleich den ganzen Betrieb zu überwachen. Aus 
diefem Grande muß fowol die techniſche, wie die wirthſchaftliche 
Bildung Jenes eine weit umfalfendere fein, verbunden mit der 
nötbigen Kenntniß zur Beuttheilung der unter feiner Leitung 
zu fertigenden technifchen Arbeiten, bei Diefem dagegen ift eine 
genaue Kenntniß feiner ipeciellen Arbeiten und felbit eine ger 
wiſſe Geſchicklichkeit in denſelben erforderlih. Es wird alſo 
im Allgemeinen neben gewiſſen Charaktereigenſchaften Die tech⸗ 
nifche und allgemeine Vorbildung über die Wahl der Betriebes 
art enticheiden. In öfonomifcher Hinficht fteht feit, Daß der 
Großbetrieb ein höheres Anfangscapital erfordert, als der 
Kleinbetrieb, daher it auch bei ibm der Ertrag ans den Gas 
pitalien größer, als aus der Arbeit. Der Großbetrieb giebt 
aber unter fonft gleichen Umſtänden, d. h. bei gleich rationellem 
und gleich ſchwunghaftem Betriebe, eine böbere Nente, als der 
Kleinbetrieb, denn eimmal ift die Anftrengung eines Chefs 
eines Grohunternehmens intenfiv wie ertenfiv größer, als die 
eines Meifters einer Kleinunternehmung, fie ift gleihmäßiger, 
nicht in verfchiedenartigen Verrichtungen zerfplittert und daher 
wirffamer, das Capital aber in allen feinen Gattungen wird 
beim Großbetriebe beffer ausgenugt, als bei der Kleinunters 
nehmung. 

Wenn man unter Manufacturbettieb die Vertheilung 
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der bei einem Unternehmen nothwendigen techniſchen Verrich— 
tungen auf verſchiedene geſonderte Werfpläge, meiſtens in den 
Hãuſern der einzelnen Arbeiter, und im Folge deffen die Arbeit 
ohne größere Maſchinen unter Fabrilbetrieb die Concen— 
tration fümmtlicher Arbeiter in einer zufammengebörigen Locas 
lität und gewöhnlich mit Anwendung größerer Maſchinen vers 
ſteht, fo ergiebt fih von ſelbſt, daß einige Gewerke, wie die 
Baugewerke, Die Arbeit der Decorateure in feine Diefer beiden 
Claſſen zu bringen find; andere dagegen, welche entweder großer 
Gewerfötocalititen, oder großer Maſchinen, oder bedeutender 
Borräthe an Gerätben, an Robs und Hülfsitoffen bedürfen, 
oder gleichzeitig große Maffen aller diejer Capitalien brauchen, 
die noch dazu anf einen Raum concentrirt fein müffen, deren 
Erzeugniſſe ferner entweder gleichartige Maffenerzeugniffe obne 
individuelle Berfchiedenheit der einzelnen Partien find, oder 
wenn auch individuell verſchieden, doch nur unter einheitlicher 
Leitung in demjenigen Gtabliffement bergeftellt werden fönnen, 
wo die dazu erforderlichen Vorrichtungen und Kräfte concentrirt 
ſind, 3. B. Maſchinenbau, werden nur mit Fabrikbetrieb, wieder 
andere, bei Denen zur Herftellung der Erzeugniffe viel Rube, 
viel individuelle Geſchicklichkeit und wenig Mafchinenfraft erfor 
derfid find, bei denen jedes Erzeugniß ein individuelles Kunit- 
product daritellt, zu deffen Verwendung fich nicht Viele in 
die Hände arbeiten können (viele Kurgwaaren, Kunitweberei 2c.), 
werden bejfer mit Manufacturbetrieb arbeiten können, Für 
ſolche Gewerke iſt die Wahl in diefer Hinftcht ſchon durch die 
Natur des Gewerkes getroffen, es giebt auch Gewerke, welche 
beide Arten des Betriebes zulaffen. Die Entſcheidung hängt 
bier von örtlichen, zum Theil auch von anerzogenen Verhält- 
niffen ab. Wo das landwirtbichaftlice Hleingewerbe als Haupts 
gewerbe noch Zeit zu gewerklichen Verrichtungen übrig läßt, 
wo klimatiſche Einflüffe den feinen Landwirtb längere Zeit im 
Weſentlichen an das Haus feffeln, mo bei ihnen Geſchick und 
Neigung zu induftriellen Befchäftiqungen vorhanden find, werden 
viele Induftrien, welche ſonſt ebenfalls im der Form des 
Fabrikbetriebes gedeihen, ſich mit Vortheil der Hausarbeit bes 
dienen, befonders der in folchen Füllen ſtets niedrigen Arbeitss 
löhne wegen. Wo aber die Fabrik und die Manufactur unter 
fonft gleichen Umpftänden mit einander in Concurrenz treten, 
muß die letztete regelmäßig unterliegen, wie dies vielfältige 
Beifpiele gezeigt haben. Laffen ſich doch bei der Fabrik die 
Arbeitstheilung und Die individuelle Ausbildung der Arbeiter 
viel weiter treiben, die Gapitalien beffer ausnugen und eine 
genauere Gontrofe der Arbeiter und ihrer Refultate durd)s 
führen. 

Auf die Entfheidung zwiſchen inzelbetrieb und 
Gefellihaftsbetrieb find von Einfluß die Perfönlichleit 
und öfonomifche Sage des gewerflihen Unternehmens, ferner 
auch die Art der Unternehmung und die Eigenthümlichfeiten 
der verfchiedenen Formen, unter denen der Gejellfchaftsbetrieb 
anftreten fann. 

Der Sefellfhaftöbetrieb verlangt mehr oder minder die 
Fähigfeit, fi der Meinung der Mitarbeiter unterzuordnen, wor 
neben er dem Ginzelnen Die alleinige Berantwortlichfeit für 
den Sefchäftsbetrieb abnimmt. Wer ſich daher nicht zeitweilig 
unterorduen kann und nur unter voller Verantwortlichfeit den 
Antrieb zu einem freudigen Schaffen in fi fühlt, it zum 
GEinzelbetrieb befähigter und follte Diefen vorziehen, indeſſen 
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wird es doch Fälle geben, wo es dem Unternehmer trotz beſter 
Befäbiqung an Capital oder Eredit zum Einzelbetriebe feblt, 
und eine ſolche daher gar nicht oder nicht im einer einem 
gedeihlichen Zertihreiten mothwendigen Ausdehnung untere 
nommen werden fönnte. Dann kann nur durch Berbindung 
mit einer Erwerbsgefellfihaft der Betrieb der Unternehumung 
möglid gemacht werden, Die Formen des Gefellichaftsbetriches 
find verichieden, und es wird nicht jede derfelben ſich für jedes 
gewerkliche Unternehmen eignen. Im Allgemeinen werden nun 
folche Giefellfchaften, bei denen die einzelnen Geſellſchafter nicht 
mit einem beftimmten, vielleicht nur gar geringen Theile ibres 
Vermögens, fondern mit ihrem ganzen Vermögen für Die 
Schulden der Geſellſchaft haften müffen, ohne eutſprechendes 
Hequivalent durch Antbeil am Gewinne und an Einfluß auf 
den Betrieb des Unternehmens ſchwierig in's Leben zu rufen 
fein.  Gefellfchaften, bei denen Die Leiter in ibren Unter— 
nehmungen von dem Willen und den Anfichten vieler Theile 
baber oder einer complicirten Körperſchaft abhängig find, Die 
überhaupt mit einem verwidelten Bermaltungsorganismus ars 
beiten, taugen nicht für ſolche gewerkliche Unternehmungen, 
welche fi bei der Anfchaffung ihrer Gapitalien und bei dem 
Verkauf ihrer Erzengniffe nach raſch wechſelnden Gonjuncturen 
richten müffen und nur gedeihen können bei großer Beweg- 
lichkeit der leitenden Kräfte, fondern mehr für Unternehmungen, 
deren Geſchaͤfte rubig und regelmäßig verlaufen und fi langfam 
abwickeln, bei denen die gewerflich techniſche Leitung nicht ges 
ringeren Einfluß bat, als die kaufmänniſche. 

Unter den mannigfachen Formen des Geſellſchaftsbetriebes 
wäre zunachſt die Actiengeſellſchaft zu betrachten. Ihr 
Weſen beitebt in der Gapitalbetheiligung einer Mehrheit von 
Einzelnen in einer und derfelben wirtbfchaftlihen Unternehmung 
in der Weile, daß jeder Berbeiltgte einen gewiſſen Gapitals 
betrag darin einfept, mach Maßgabe feiner Betbeiligung für 
Berluſte einftebt und am Gewinne theilnimmt, aber wie mehr 
verlieren kann, als den Betrag feiner Betheiligung. Der 
Gefammtgewinn wird unter Die Gefellfhafter nach Verhältniß 
ihrer apitälbetbeiligung repartirt, Die Leitung pflegt einem 
von der Geſammtheit der Nctionäre gewählten Berwaltungsrarh 
übertragen zu fein, welcher feinerfeits den vollgiehenden Director 
wählt und die Beamten auftellt. Dur die Statuten find 
gewöhnlich die Befugniffe der Generalverfammlung, des Bers 
waltungdratbes und der Direction feftgeftellt und begrenzt, 
Die Sicherung des Eigentbums und der Rechte der zahlteichen 
Theilnehmer erheiſcht einen complieirten Berwaltungsmedas 
nismus, und eignet fi die Aetiengeſellſchaft daher am beiten 
für Unternehmungen mit gleihmäßigem Geſchäftsgang, bei denen 
das Grundenpital, oder wenigitens die Geſammtheit Der ſte— 
benden Gapitalien eine bedeutendere Rolle fpielt. Wenn ein 
Gewerfsmann zur Begründung oder vergrößerten Fortführung 
eines gewerklihen Unternehmens den Gefellichaftsbetrieb in der 


° Form einer Actiengeſellſchaft gewählt bat, wird er ſich nicht 


mit der Nolle eines Actionärs oder Rentiers begnügen, fonts 
dern ſich möglichft Die Leitung des Unternehmens, an welchem 
er gewöbnlich mit größerem Gapital beteiligt ift, zu verfchaffen 
fuhen. Es wird feine Aufgabe fein, den ganzen Plan des 
Gefellfhaftsunternehbmend zu entwerfen, zur Actienzeichnung 
aufzufordern und ſich in dem Gefellichaftsvertrage Die technifche 
Leitung des Unternehmens womöglich mit einem feiten Gehalt 
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und Tantieme auszubedingen. Hat die Gründung der Sefell: 
ſchaft befondere Aufwände an Zeit, Geld und Arbeit, die fos 
genannten Gründungsfoften, verurfacht, fo iſt er durchaus bes 
recbtigt, eine volle Vergũtigung dieſer Aufwände zu fordern, 
Der Unternehmer wird in feinem eigenen Intereſſe ſich auf jede 
vernünftige Maßregel zur Eontrole feiner Thätigkeit einlaſſen 
und nur dafür forgen müffen, dab das Feld feiner freien 
Thritigfeit nicht zu ſehr eingeichränft iſt. 

Die offene Gefellichaft oder das Compagniegeſchäft 
bildet im Allgemeinen den Gegenfag zu der eben betrachteten 
Actiengeſellſchaft. Bei derfelben betreiben zwei oder mehrere 
Perionen ein Geſchaͤft auf gemeinihaftliche Rechnung, die Ges 
fellihafter baften ſolidariſch mit ihrem ganzen Vermögen für 
die Verpflichtungen der Befellihaft. Die Gewinnvertheilung 
iſt meiſtens vertragsmäßig geregelt, anderenfalls und fehr häufig 
erfolgt die Repartirung des Neingewinnes nad der Kopfzabl. 
Für ein befriedigendes Wirken in einer ſolchen offenen Ges 
ſellſchaft iſt ein vollitändiges Harmoniren der einzelnen Com— 
pagnons unnmgänglices Erforderniß, ebenſo daß jeder ders 
felben feinen Willen gegen überzeugende Gründe des anderen 
aufgeben fönne. Bei guter Uebereinftimmung der Geſellſchafter, 
auch wenn es angeht, daß jeder derfelben einen Theil des 
Unternehmens unter feiner befonderen Leitung bat, ift Die 
offene Geſellſchaft eine ſeht vortheilhafte Form für gewerkliche 
Unternehmungen aller Art und bei ſolcheü in ziemlich allge— 
meiner Anwendung. J 

Bei der Commanditgeſellſchaft und der ſtillen 
Geſellſchaft haften ein oder mehrere Geſellſchafter mit ihrem 
gungen Vermögen, wäbrend der oder die übrigen, nur mit einer 
gewiffen Eapitaleinlage am Geſchäft betbeiligt find und nur in 
Höbe derfelben für die Zwecke des Gefhäftes in Anſpruch ges 
nommen werden können, Der nur mit einer beitimmten Capital⸗ 
anlage betbeiligte Gefellihafter, Commanditiſt oder ftiller Ge— 
fellichafter, giebt feinen Beitrag zum Betriebe eines Geſchäftes, 
um jtatt Feiter Zinfen einen Antheil am Gewinn zu baben, und 
trägt, wenn ſich ftatt deſſen Verluſte ergeben, bis zur Höhe 
feiner Capitaleinlage und mit diefer zu Deren Deckung bei. 
Daneben tritt aber Die Commanditgefellfchaft aud mach außen 
bin als Geſellſchaft auf, welche ein eigenes aus den Einlagen 
der Theilnehmer gebildetes Befellfchaftsvermögen beftgt, fie hat 
verfönfihe Rechte, und Die Einlage der Commanditiften ift 
gegen die Ansprüche der Privatzläubiger der perfönlich haftenden 
Geſellſchafter gefihert, da fie nur für die Schulden der Ge— 
ſellſchaft haftet. Die ftille Gefellſchaft tritt Dagegen äußerlich 
nicht als Geſellſchaft auf; die Einlagen der Geſellſchafter werden 
nicht ald gefonderter Geſchäftsfond betrachtet, Fondern geben 
wie Darlchen vollftändig in das Vermögen des perfönlic haf— 
tenden Gefellichafters über, find aud nicht gegen Anfprüce 
von Privatglinbigern des letzteren gefichert; im Falle des Gons 
eurjes tritt der jtille Gefellichafter dem Gridar gegenüber wie 
jeder andere Gläubiger auf, mit einer Forderung gleich der 
Höbe feiner Anfprüche bei Auflöfung der Geſellſchaft. Die 
Geihäftsführung liegt bei beiden Kormen in der Hand des 
perfönlich haftenden Geſellſchafters, während Die Mebrigen nur 
das Recht der Büchereinficht haben. Beide Formen gemähren 
dem Internehmer, wenn er einziger perfönlich haftender Ger 
fellihafter ift, die Vortbeile des Einzelbetriebes verbunden mit 
einem ihm ſonſt nicht zu Gebote ftehenden bedeutenderen Gas 


vital, nur gehört zur Gründung einer ſolchen Gefellfchaft ein 
bedeutender yperfönlicher Gredit, da fid für qrößere Untere 
nehmungen nicht allgubäuftg Commanditiften oder flille Ge— 
felichafter finden, befonders wenn der Unternehmer nicht felbit 
einigermaßen bemittelt iſt. Bei der ſtillen Gefellichaft wird 
dies befonders der Fall fein, wogegen Diefe für den Unter: 
nehmer die meiften Annehmlichkeiten und Vortheile bietet; der 
größte Vortheil beftinde freilich darin, die nötigen Gapitalien 
nur gegen feite Berzinfung zu erhalten. Hat die Gefellichaft 
mehrere verfönlich haftende Geſellſchafter, jo itellt ſich für Diefe 
nahezu das Verhaͤltniß eines Gompagniegefchäftes heraus. 
Die Eommanditgefellihaft auf Actien, aud) redht« 
lich eine Gombination der Actien⸗ und der Commanditgejelle 
ſchaft, vereinigt die Vor- und Nachtbeile diefer beiden Formen. 
Sie ift eben zu mihlen, wo das nötbige Kapital durch Coms 
manditiften nicht zu beichaffen iſt, der Gefchäftsbetriehb aber 
die feihtere Beweglichkeit der Gommanditgefellichaft verlangt. 
Gndlih die Productivgenofienihaft, eine erit in 
neuerer Zeit verfuchte Form des Geſellſchaftsbetriebes beftcht 
darin, daß eine belichige Anzahl von Gewerktreibenden zur 
gemeinfhaftlihen Betreibung eines Unternehmens zufammens 
tritt; jeder zugleih als Unternehmer und Gehülfe. Die 
Gapitaleinzahlungen der Genoſſen bilden den Geſchäftsfond, 
und alle haften fofidarifch für Die Verbindfichfeiten der Ges 
nofjenfchaft mit ihrem ganzen Vermögen, Der Reingewinn 
wird zu gleichen Theilen unter Die Genoſſen vertbeilt, nachdem 
ein gewiſſer Procentfag zur Verzinſung der Capitaleinlagen 
abgezogen worden iſt. Geichäftsverlufte werden von den Ger 
noffen zu gleichen Theilen getragen. Der verfchiedenartigen 
Befibigung und Betheiligung der Genoffen wird durch Lohn⸗ 
füge von verſchiedener Höhe Rechnung getragen. Diefe Form 
iſt beftimmt, unbemittelten und unſelbſtſtaͤndigen Gewerktrei⸗ 
benden für ein felbitftändiges Unternehmen wenigitens einige 
der Vortheile des Großbetriebes zu verihaffen; das Geſchäft 
behält trogdem immer den Charakter des Kleinbetriebes, weil 


» die Genoffen zugleich Gehülfen find. Sie verlangt von allen 


Formen des Gejellfhaftsbetricbes die größte Aufopferung der 
perfönlichen Selbitftändigfeit und dürfte für ſolche, welche die 
für ein Großunternehmen nöthige Vorbildung und Befähigung 
haben, wenig Annehmlichkeiten bieten. Die bis jet gemachten 
Verjuche haben auch nicht die glänzenditen Nefultate ergeben, 
die Form ſelbſt it auch augenblicklich rechtlich nod wenig auss 
gebildet. 


Gin rationeller Geſchäftsbetrieb iſt nicht denfbar, ohne die 
größte Ordnung des Betriches und ohne daß ein Mittel vor— 
handen it, fortwährend zu prüfen, ob und in weldhen Grade 
das Ziel des gemerflihen Unternehmens, der Reingewinn, 
erreicht wird, bei welchem Theile des Geſchaͤftes andereufalls 
die nöthigen Aenderungen anzubringen find. Diefe Selbit- 
controle im Gewerfbetriebe iſt nur zu erreichen durch eine 
geregelte umd dem betreffenden Unternehmen vollftindig ange⸗ 
vohte Buchführung, mittelft welder der Gewerktreibende 
jederzeit im Stande ift nachzuweiſen, wie groß feine Active 
und wie groß fein Paffivvermögen it, aus welchen Beftands 
tbeifen beide zufanmengefegt find, welches die näheren Ums 
finde eines beliebigen, vielleicht fhon längere Zeit zurüdlies 
genden Geſchäftsvorfalles waren, ob fih der Geihäftsfend 
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innerhalb eines gewiffen Zeitraumes vermehrt oder vermindert 
bat, um wieviel und aus welcden Gründen. Für Unter 
nehmungen von einen geroiffen Umfange ift die Führung 
von Geſchäftsbüchern fogar geſetzlich, vorgefchrieben. Aus den 
Principien der einfachen und doppelten Buchführung, welche 
von dem Berfaffer ausführlich entwidelt find, die wir aber 
wol als allgemein befannt vorausfepen Dürfen, geht bervor, 
dab bei jedem einigermaßen bedeutenden und mannigfaltigen 
Geſchaͤftobetriebe die letztete anzuwenden it, da fie allein 
darüber Auskunft geben kann, welcher Theil des Unternehmens 
in größerem oder geringeren Maße zu deffen Fortgang beiges 
tragen bat, — 


Vermifchtes. 


— 
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Wir haben in dem Voranfgegangenen uns bemüht, den 
weſentlichen Juhalt und Bedanfengang der allgemeinen Gewerks— 
lehte von Dr. Emminghaus in möglichſter Kürze wieder 
zugeben, nicht ohne uns bei den Definitionen und bei der 
tbeilweife knappen Ableitung der Negeln auch dem Wortlaut 
des Verfaſſers anichließen zu müſſen. Wie ſchon eingangs 
ermihnt, müffen wir in Betreff der genaueren Entwickelungen 
und namentlich der zahlreichen erflärenden Beifpiele auf das 
treffliche Werk felbit verweiien, welches wir biermit unſeren 
Leſern nur auf das Angelegentlichite empfehlen können. 

R. 3. 


Dermifdtes. 


Notizen über Field'ſche Keſſel. 


In der Verſammlung des weitpbälifchen Bezirksvereines wurde 
in Folge einer Discuſſton, im welcher fidh ergab, daß weder die 
techniſche Yiteratur bis Dabin, noch Die perfönlichen Erfahrungen 
einzelner Bersinsmitglieder ausreichend ericheinen, um darauf ein 
allgemeines Urtbeil über Die genannte Keſſeleonſtruction zu grüne 
den, der Beichluß aefaßt, weitere Rreife, namentlich bie übrigen 
Vezirfäpereine, um Mittbeilung der in ibrer Umgebung gemachten 
Beobachtungen j erſuchen. Die in Diefer Hinficht geftellten Special- 
fragen waren bie folgenden: 

1. Wie dicke Field'ſche Keſſel ſind in Ihrem Kreiſt in 
Betrieb und bei wen? 

Von wen und wann find diefelben gebaut? 

Wie fange find fie Im Betrieb? 

Für melde Betriebszweckt arbeiten fie? 

Wie if deren Conſtruction? 

Welche Erfahrungen find damit in Bezug auf Brenn 
materiolverbrauch gemacht? 

Wie flellen Sich die Neparaturfoften? 

Welche Grfabrungen find bei unregelmäßiger Dampfents 
nabıne gemacht? 

9. Welche Erfahrungen Ind Ihnen fonft Darüber befannt? 


en mumup 


Die auf jene Aufforderung leider nur in fehr geringer Babl - 


eingegangenen Nachrichten bringen doch einige nicht uminterefjante 
Notizen, welche uns von dem Vorftande des weiinbäliichen Bezirks 
vercines übergeben wurden, und Die wir mit Hinweis auf Die in 
diefer Beitichrift Br. XI, S. 475, Bd. XIV, ©. 319 und 513, 
bereit veröffentlichten Artikel und die Verhandlungen darüber im 
pommernichen Vrzirkäverein, Bd. XIV, ©. 534, nachfolgend zu⸗ 
ſammenſtellen. 

In Beantwortung der erſtgeſtellten Frage ſind überhaupt 
31 Keſſel als in Betrieb befindlich angemeldet worden, und zwar 
14 Stuͤck im Kreisdirectionsberirkt Zwidau, 8 im Bezirke Leipzig, 
4 Stück im Megierungsbezirke Magteburg, 3 Stück auf ber Etet- 
tiner Gijenbabn und je einer in Lübeck und Merlenburg. Rach 
der Größe gruppiten ſich diefelben jo, daß unter ber genannten 
Zahl fi 11 zweipferdige, 3 dreipferdige, 7 vierpferdige, je einer 
son 5, 8, 10 bis 12 und 16 Pferteftärfen und 2 Etürf 60 pfere 
dige firh befinden. Bon ten übrigen 4 Exü if die Größe nicht 
angegeben. 

Die Erbauer der aufgeführten Keſſel rangiren nach der Zahl 
der von ihnen arlieferten Keijel folgendermafen: Petry Dercur 
in Düren mit 13 Stüd; Ludwig Kornmann, Chemmitz, mit 
4 Srüd; mir 3 Strü die beiden Babrifen von Iran Affolıer 
zu Schloß Ghemnig und von Aron & Gollnew in Grabow 
(legtere aus den Jabren 1865, 1867 und 1869); mit 2 Exü Die 
Buckauer Maſchinenfabrik der Hamburg Magteburger Dampficift: 
Pitsgrlien, Jörning & Sauter in Buckau und M. Wer 

ers in Berlin (mit den Iabreszablen 1867 und 1869); einen 
Keffel endlich hat U. Borſig in Berlin geliefert. 

Für die Zeit, welche die Keſſel bereits in Betrich 

find, ift zu beachten, daß Die Mittheilungen darüber ungefähr 





auf den Anfang October 1869 fallen. Es liegen nur wenige 
Angaben vor. Ein Keffel der Buckauer Maichinenfabrit arbeitete 
damals 2 Monat, die beiten von Jörning & Sauter 3 reſp. 
4 Monat, ein Keffel von M. Webers 2 Jahre, der andere erwa 
6 Monat und die Kefiel ter Stettiner Eiſenbahn von Aron & 
Golinom feit dem Jahre ihrer Anfertigung, der ältefte alſo un« 
arfähr 4 Jahre. 

Von den größeren Keſſeln betrich ter 10 bis 12 pferdige cine 
Schneidemuhle, der J6 pferdige in Gemeinſchaft mit Keffeln anderer 
Gonftruction eine Baumwollſpinnerei, und die beiten 60 pferdigen 
die Holländer dyr PBapierfabrit ven Ad. Schröter in Goljern, 
Königreich Sadıfen. Die Fleineren dienten den mannigfaltigfien 
Verriebögweden, Pumpen, Werkzeugmaſchinen, Spinnereimafdinen 
und Strumprftüble, Raͤhmaſchinen, Schnellpreſſen für Buchdrud, 
Farbenreibmaſchinen, Maichinen für Vleicherei u. U. m. 

Die von den einzelnen Rabricanten adoptirte Gonfiruction 
der Reifel darf wol als allgemein bekannt vorausgeſetzt werden; 
von den in der Magdeburger Gegend gebauten Keffeln wird bemerkt, 
daß bei ihnen das Durch Den Dampfranın gehende Rauchrohr mit 
einem Schugrebr umgeben fel; bei dem drei Keffelu von Aron & 
Gollnomw hatten zwei das Rauchrohr direct durch den Dampf 
raum geführt, während bei dem Dritten, dem älteften, das Mauch« 
rohr unter der Waſſerlinie feitwärts ‚berausgeführe war. 

Der Prennmaterialverkrauc wird zum Theil als ges 
ringer, als bei ſonſtigen Keſſeln mit gleicher Leiſtungsfähigkeit ana 
gegeben, befondere Angaben liegen vor über einen breipferbigen 
Keſſel von M. Webers, welder in 10 fiündiger Schicht etwa 
350 Pfr. Steinkohlen im Preiſe von 26 Sgr. verbraudt und 
über die drei Keffel von Aron & Gollnom. Dieſe zeigen, ob« 
gleich fe ungefähr gleiche Arbeit zu verrichten haben, cine ziem⸗ 
liche Abweichung in der Menge Des verbrauchten Brennmateriale, 
nämlich monatlich der eine in Oftündiger Echicht 35 bis 40 Gtr., 
ber zweite im 10ſündiger Schicht 75 Gtr,, der legte in Bftündiger 
Schicht 60 Etr.; legterer iſt ber Ältefle ber drei Keſſel. Diefe 
Verſchiedenheit dürfte in den abweichenden Augverbältnifien ihre 
Grflärung finden; der letzterwähnte Keffel ift ber einzige, welcher 
einen gerade auffteigenten Zug nach einem eiſernen Echornfteine 
von 190” Weite und 6,25 Höhe bat, während bei den übrigen 
eine berigontale Leitung nach einem ſtehenden gemauerten Schern« 
fteine fartfintet; hierdurch wird der Zug jo geſchwächt, daß noch 
der verlorme Dampf in den Echornilein aeblafen werden muß. 

Neparaturen find an den meilten Keſſeln noch nicht vorge 
fommen. Auf der Stettiner Gifenbabn werden die Keffel alle drei 
Monate audeinanter genommen und forgfältig von dem mur im 
unbebeuter Menge ſich anfegenden Keſſelſtein gereinigt. 

Gbenfo wird ſchließlich angegeben, daß die Keffel ſich bequem 
einem, natürlich im gewiſſen Grenzen varlirenden unregelmäßigen, 
Dampfoerbrauch anfclichen. 

Es ift wol natürlich, daß die bier zufammengeftellten wenigen 
Angaben, namentlich wenn man ihnen die von mancher Seite anfe 
tauchenden Klagen über mehrfache Uebelftände der Field'ſchen 
Keſſel entgegenbält, noch zu feinem ficheren Urtheil über die Keffele 
conftrucerion berechtigen Fönnen; wir hoffen indeffen durch diefe Ver« 
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öffentlihung bei manchem unferer enge, dag Anregung zur 
Mirtbeilung feiner periönlichen Grfabrnngen über dieſen Giegenftand 
gegeben zu haben, Der Vorftand des weſtphaͤliſchen Bezirkortreines, 
welcher bereits von mehreren Seiten das Verſprechen von Nach- 
richten über neueren Anlagen erhalten bat, ſowie Die Redaction 
werden ſolche Mitteilungen mit Dank in Empfang nehmen. 


“a 


Saͤchfiſch · anhaltiniſcher Verein zur Prüfung und Ueber 
wachung von Dampffeffeln. 


Die Verhandlungen des ſaͤchſich-anhaltiniſchen Bezirkörereines, 
welche die Gründung eines Loralvereines zur Prüfung und Uebers 
wacung von Dampffefieln betrafen, werden unferen Leſern aus 
den verfchiedenen, Bd. XIII. ©. 414, 607 und 799, jowie ©. 296 
und 414 des gegenwärtigen Bandes veröffentlichten Sitzungs— 
protofollen diejes Bezirföoereineds befanne geworden fein. Aus 
benfelben geht hervor, daß in der Generalverfammlung vom 13, Fe— 
bruat v. I. in Staßfurt Die von ber Commiſſion des Bezirks- 
vereined ausgearbeiteten Statuten mit geringen Modificationen 
angenommen wurben, während am 24. März die befinitise Conſti— 
tuirung des Vereines Durch Wahl eines Vorflandes von 7 Mits 

liedern ſtattfand. ine regelrechte Thärigkeit wird mit dem An— 
ang des mächften Jahres beginnen, zu welder Zeit Hr. H. 
von Reiche jein Amt als Ingenieur ded Vereines antritt. 

Augenblitlich gehören dem Vereine 52 verfchiedene Etabliſſe- 
ments mit 224 Keſſeln am, welche fich auf Das Gebiet Des faͤchſiſch 
anbaltinifchen Bezirkövereinee, alfo auf Das Herzogthum Anhalt 
und die angrenzenden Kreiſe der preußiſchen Vrovinz Sachſen 
vertheilen. 

Der Sig des Vereines ift in Bernburg. 

Wenn Die meiften derartigen Vereine in Deutfchland in der 
That Die zwar, flatutenmäßig vorgefebene Verſicherung Der its 
glieder gegen Erploſioneſchaden augenblicklich haben fallen laſſen, 
fo hat der füchfichsanhaltinifche gleich in den Statuten von einem 
ſolchen Zweige feiner Thätigkeit abgejeben, einerjelts weil es noch 
an genügendem ſiatiſtiſchen Material zur Beurtbeilung der Örequenz 
von Dampfleffelerploftenen fehlt, andererſeits weil eine möglicher 
weiſe in der erften Zeit eintreiende größere Anzahl von Erplofions» 
füllen die Eriſtenz bes Vereines gefährden lönnte, dann aber auch, 
weil die meiften Feuerberſicherungen gegen eine mäßige Brämie die 
Verfiherung von Dampfteſſeln übernehmen, Danach befchränft 
ſich der Zweck Des Vereines jegt Darauf, durch periodifche jorge 
fältige Unterfuchungen der ibm angebörenten Dampfkejiel, deren 
Grplofion nach Moͤglichkeit gu verbüten und jeine Witglieder mög» 
lchſt ſchnell mie rationellen Ginrichtungen oder Verbefferungen an 
Dampffeffelanlagen belannt zu machen, 

Abweichend von den Satzungen übriger Vereine find für bie 
Reviſton der Keſſel feine beflimmten Honorare feftgeftelle, fondern 
die aus Den Ergebniſſen der Vorjahre durch eine Seneralverfamme 
lung auf Antrag des Vorftandes auf das Budget gebradsten Jabreds 
koſten werden auf die einzelnen Mitglieder repartirt. Gine feſte 
Entſchaͤdigung beftcht nur für Meeiftonen, welche durch Verſchulden 
oder Veranlaſſung einzelner Mitglieder außerordentlich ftattfinden 
müflen, und ift außer ben Meijefoften auf 3 Thlr. für eine Mer 
sifion und auf 2 Tblr. für eine Drudprobe feftgeftellt. 

Die Unterſuchung der Dampfkeſſel geſchieht durch Den Ingenieur 
der Geſellſchaft oder durch ſonſt Brauftragte. 

Jeder Keſſel wird jährlich mindeſtens zweimal revidirt und 
zwar einmal innerlich und einmal äußerlich. Cell cine innerliche 
Resiflon vorgenommen werden, fo muß ber Keſſel bei der Ankunft 
des Ingenicurs nicht allein ganz falt, fondern audı von Kcjiel« 
Rein und fonfigen Lnreinlichkeiten befreit fein; ebenfowel muß 
derjelbe von etwa daneben gelegenen und im Verriebe chenden 
Keſſeln vollſtaͤndig abgeiperrt fein; bei gemeinfdaftlichem Dampf: 
robr muß bei dem au unterfuchenten Keſſel eine Plintflanidıe vor 
dem Abiperrventil eingeſchoben fein (reine Vorfidytsmaßregel, die 
bei jeder Meinigung Des Keffels zu empfehlen ift). 

Befindet fidh bei Ankunft des Ingenicurs der Keſſel nicht in 
dem Zuſtande, in welchen er gründlich revidirt werden lann, fo 
ift lezterer nicht verpflichtet, eine Unterſuchung vorzunchmen, und 
das betreffende Mitglied bat dann für Die Demnäcflige Revifion 
die für dieſen Ball ſeſtgeſetzte Entſchädigung zu zahlen. Diejelbe 
Entſchaͤdigung ift auch au zablen, wenn aus irgend einem Grunde, 
der weber durch den Vorfland, noch durch den Ingenieur verſchuldet 
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wurde, eine zur beflimmten Zeit feitgejegte Mesifion nicht bat vor- 
genommen werben können. 

Wünfde ein Mitglied eine innerliche Mevifton feines Dampfs 
keſſels oder joll eine Druckprobe vorgenommen werden, fo hat es 
mindeſtens acht Tage vorher ſich darüber mit Dem Vorftande oder 
dem Ingenieur im Verbindung zu fegen, worauf es dann Mit- 
tbeilung erbält, ob ber Ingenieur zur gewünfchten Beit fommen 
kann oder nicht; im lepteren Falle hat man ſich über einen anderen 
Termin zu vereinbaren. 

Ueber den Befund der Unterſuchung wirb ein doppeltes Pros 
tofoll aufgenommen, von denen bat eine Eremplar in den Archiven 
des Vereines niedergelegt, Dad andere dem Mitgliede, bei welchem 
die Prüfung ſtattgefunden, übergeben wird. 

Binden ſich bei der Unterfuchung nad irgend einer Richtung 
bin Mängel, ſei es in der Gonftruction, der Stärke des Keffela, 
den Beuerungdanlagen, den Sicyerbeitövorrichtungen, der forgfül« 
tigen Aufſicht, oder wo jonft immer, jo muß dieſen Mängeln fos 
fort, und zwar genau nach Vorſchrift des Ingenieure, abgebolfen 
werden, jofern Das betreffende Vereinsmitglied nicht glaubt, ger 
wichtige Gründe für eine Ginfprache gegen dieſe Bellimmungen 
geltend machen zu können. 

Solche etwaige Beſchwerden gegen bie Anorbnungen bed In« 
— find binnen ſpaͤteſtens drei Tagen bei dem Vorſtande des 

ereined anzubringen. 

Der Vorſtand entichsides endgültig. Die von ihm angeorb« 
neten Veränderungen müſſen unweigerlich vorgenommen werden. 

Iſt dies trogtem bis zu der nach einer feftgefegten Friſt zu 
wiederholenden Unterfucdung nicht geſchehen, und ericheinen Die 
Gründe der Unterlaffung ober Nichtsollendung dem Vorſtande, an 
welchen dieſerhalb von dem Ingenieur ſofort zu berichten iſt, nicht 
genügend, jo fallen die Koften der zweiten ünterſuchung dem bes 
treffenden Mitgliede zur Yaft, und es wird eine erneuerte furze 
Friſt beſtimmt, binnen welcher die Veränderungen vollzogen jein 


üffen. 
Nach Ablauf dieſer Friſt wird auf Koflen des venitenten Mit 
gliedes eine legte Unterſuchung angeftellt, und ift auch dann noch 


bieſe Vorſchrift nicht erfüllt, jo wird der ſich Weigernde aus dem 


Mitgliederserzeichniffe geſtrichen. 

Außer dem Recht auf zweimalige Meviflon ihrer Keffel im 
Laufe des Jahres fönnen die Mitglieder ſich jederzeit ſchriftlich 
oder mündlich an den Ingenieur um Auskunft über Anlage und 
Bettieb der Dampffeffel wenden, In diefem Balle werben ihnen 
Shizzen unentgeltlich, ausgeführte Zeichnungen gegen angemefjene 
Entichädigung geliefert. 3. 


Anwendung des Gegendampfes bei Zocomotiven. 


Die „Mittheilungen des Architekten» und Ingenieurgereind in 
Böhmen“, 1869, ©. 51, bringen einen Vortrag des Profeflor 
von Guſtav Schmidt über Die Deutiche Ueberſetzung der Broſchüre 
Lechatelier über die Anwendung des Gegendampfes zum Bremfen 
der Pocomotiren, welcher ben Inbalt dieſer Broſchüre curforijch 
wiedergiebt und durch bezügliche Rechnungen die Wirkungsweiſe 
des Glegenbampfed zu präcifiren ſucht. Diefelbe ift ung von dem 
Hrn. Verfaſſer freundlich zur Verfügung geftellt. 

Lechatelier geht von der allgemein befannten Thatlache 
aus, Daß Das Meverfiren des Dampfes beim Locomotirbetrieb nur 
auf Fälle dringender Rothwendigleit befchränft werden muß, denn 
durch das Umfienern des Steuerungimecbanismus, während der 
Zug in Folge feiner Trägheit den Vorwärtägang fortiegt, wirken 
die Dampfeslinder als Pumpen, welche die Verbrennungsgafe aus 
dem Schornitein anſaugen, und fie mit dem im ben Gplinder ge— 
tretenen Keſſeldampf Dur den Schieberkaſten und geöffneten Me» 
gulator in den Keffel hinein preſſen. Hierbei werden bie ange 
faugten Gaſe von dem Dampffolben zuerſt comprimirt, und durch 
die Gompreifien in dem Maße erbigt, daß ſchon nach 3 bie 4 Mi— 
nuten die Maſchine dienftumtauglit werden fann, indem bie 
Vackungen zu verbrennen anfangen, die Schmiere ſich zeriegt und 
die ſich reibenden Flächen raſch abnugen. Außerdem verjagen 
dann Die Injertenre ihren Dienft, weil bie im den Keſſel einge 
trungenen Safe ſich nicht in Perübrung mit dem vom Apparat 
angefaugten Wafler contenfiren. 

Daber ift es auch nicht zulaͤſſig, bei anhaltenden ſtarken Ge— 
füllen ſich des Gegendampfes flatt Der Bremſe zu bedienen, ſon⸗ 
tern der Maſchiniſt begnügt ſich im biefem Balle den Regulator 
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zu ſchließen, den Steutrungshebel an das Ende des Vorwärtd« 
ganges zu flellen, und wenn e8 nöthig iſt, Das Zeichen zum Vremfen 
u geben. Da aber hierbei gewöhnlich zu ſtark gebremft wird, 
o muß er mit der Pfeife abwechfelnd das Zeichen zum Bremſen 
und Lodlafien geben, wodurch die Geichwindigfeit, ſtatt etwa con« 
ſtant 30 Kilometer pro Stunde zu bleiben, zwiſchen 15 bis 45 
Kilometer variiren fan. Aufer diefem bedeutenden Uebelſtande 
finden aber bei geichlofienem Regulator, wobei ber in der Dampfe 
fammer vorbandene naſſe Dampf ſchnell verbraucht und nicht er» 
jegt wird, ebenfalls eine bedeutende Temperaturerhöhung der Ch— 
Linder und Abnugung der reibenden Flächen, beſonders der Kolben» 
ringe Statt, indem auch hierbei in Der legten Periode des Kolbene 
weges ftatt der vorzeitigen Dampfausftrömung ein Anjaugen der 
Verbrennungsgafe aus dem Nauchfaften eintritt. 

Un nun fowol ohne Nachtbeil für Die Mafchine reverftren, 
als auch auf anhaltenden ftarfen Gefällen mit Gegendampf abwärts 
fahren und ſomit die Anwendung der für die Bandagen und 
Schienen nachtheiligen Bremfen ſeht rebuciren zu können, endlich 
auch, um bei mäßigerem Gefälle mit geichlofienem Negulator und 
Stellung des Hebels auf Vorwärtsgang fabren zu fünnen, ohne 
die vorbefprochenen Nachtbeile zu erleiden, bat Lechatelier im 
Sertember 1865 vorgeſchlagen, einen Dampfftrabl nach Dem uns 
teren Theile bes Dampfausftrömungsrohres, möglichſt nabe und 
ſymmetriſch an jedem Gylinder binzuleiten, und bat im Februar 
1866 jened Programm dahin ergänzt, daß auch eine Ginfprigung 
von Kejlelwafler in jeden Ausftrömungscanal möglich gemacht 
werden müfle. Hr. Marie, Ober-Ingenieur ter Paris-Lyon⸗ 
Mittelmeer-Fifenbabn hat bereits zu Anfang des Jahres 1867 das 
neue Softem bed Gegendauwfes mit Dampf» und Waſſereinſtrömun 
auf 450 Majchinen in Anwendung gebracht, und 1869 waren pr 
allen franzöfiichen Bahnen bereits 1700 Maſchinen mit dem Appa- 
rate verfeben, melde bei 1:93 bie 1:66 Gefälle in der Richtung 
nadı abwärts mit Anwendung des Gegendampfes und ohne Bei— 
bülfe ter Bremen fahren, woburd die Radbandagen ber Tender 
und Brenswagen und die Schienen ſehr geſchont werden, und bie 
Schmierungstofien ſich verringern, während Dagegen ber Brenn» 
materialaufwand ich nur unerheblich fteigert. Zu Ende des Jahres 
1869 erlaunte Lechatelier, daß die Giniprigung von Dampf 
ganz entbehrt werden kann, obwol ihre Benügung dem Mafchiniften 
Bequemlichkeiten darbieter, und zwar fowel beim Urbergang von 
einer horizontalen Streckt auf ein ſtarkes Gefälle, ala auch beim 
Ginfahren in eine Station. 63 kommt deöbalb auch der Gegene 
Dampf in Frankreich mehr und mehr in Gebrauch, während bie 
Fenderbremfe nur ald eine ſehr wirfiame Reſerve benutzt wird. 
Wie Lechatelier anfübhrt, giebt es Maichinenführer, welche bei 
gründlihem Verftändnif des au ihrer Verfügung geftellten Appa- 
rates, mit oder obne Zuhülfenahme ber Zugbremfen, mit voller 
Gefchwindigfeit bis zur Ginfahrt der Stationen anlangen, und nad 
Durdlaufung eines nur kurzen Weges anhalten. „Man ift zur 
Annahme berechtigt, daß der Gegendampf bei @iniprigung von 
Wajfer chenfo allgemein zum Anhalten in den Stationen in An— 
wendung fommen wird, wie bei Abwärtäfabren auf Gefällen, und 
daß in Folge deſſen die Zeitverluſte durch die Stationen ſich fehr 
welentlich vermindern werben. * 

Um eine klare Einſicht in die Wirkjamkeit des gewöhnlichen 
Gegendampfes zu erhalten, nehme ich an, ber Steuerungshebel ſei 
auf 40 piet. Füllung geftellt, und werde fodann auf Die ſymmetriſche 
Stellung reverfirt. Die Schieberbewegung erfolgt hierbei jo, als 
würde der Schieber direkt durch ein Creenter bewegt, befien Excen- 
trieität r bebeutend Meiner, deſſen Voreilungswinfel 8 aber bedeu⸗ 
tend größer if, als jene Größen am wirklichen Ercenter. 

ehmen wir, beiogen auf die Dampfcanalweite a, jene idealen 
Gröfen r=a und d=60* an, ferner bie Äufere Defung e = 
ih die innere ĩ — Oa a, fo ergiebt ſich die Abweichung des 
ebers aus feiner Mittelftellung für jeden Kurbelminfel » vom 
todten Punkt aus, oder ber Schieberweg F= rein (od) = 
a sin (o-+d), und man erhält den Rurbelwintel © für die vers 
fchledenen Phaſen der Dampfvertheilung, indem man 
für Beginn ber Erpanflen hinter dem Kolben 
E sin (o 4. ) ⸗4 
für Beginn der Compreſſion vor dem Kolben 
F=i, sin (0 +8) = 0,, 
für Beginn der Ausftrömung binter dem Kolben 
— F— i, sin (lo 0) ⸗ —O,, 
für Begiun des Gegendaupfes vor dem Kolben 
fee lad) —} 
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fegt, woraus ſich jodann Die zugehörige Kolbenftellung im Mittel 
des Hin» und Herganges in Procenten des Kolbenweged 8 — 
50 (1 — cos @) ergiebt. 
Man finder für 
& =e & =i E =—i f=—e 
s=40 s=7T0 s=179 s= 97} y6t. 

Das die Dampfjpannung binter und vor dem Kolben dar« 
flellende Diagramm würde fit alfo in ber Art wie Big. 1*) ber 
beiftehenden Holsfchnitte ergeben, wobei die Differenz der Orbinaten 
Big. 1 

r 


| 






a 0 eo 9 


ter fee tej fe-i 


ten wirffamen Ueberdruck darfiellt, alſo erſichtlich ift, baf Die dem 
Kreuzungspunft K entiprechende Kolbenftellung, bei welcher der 
Drud in den Bührungsgleittüden auf einen Augenblick feine Rich— 
tung ändert, ganz nahe dem Ende bes Kolbenlaufes liegt, Zeichnet 
man die Kurse bed Vorderdampfdruckes in entgegengefegter Yage, 
nämlich für den Rolbenrüdgang wie die punftirte Linie angiebt, 
jo entſteht das geichloffene Diagramın, welches dem Mittel der 
zwei Indicatere Diagramme entfpricht, die man an beiden Colinder⸗ 
enden abnehmen fönnte, und deſſen mittlere Ordinate y die zur 
Bertchnung der indicirten Pferbeftärke ndtbige Spannung angiebt. 
Wird nun der Steuerungäbebel ſymmetriſch umgelegt, jomit 
die Stephenſon'ſche Couliſſe aus der theilweiſe geſentten in die 
eben jo viel gehobene Lage gebracht, während die Kurbel ihre 
Vewegungsrichtung unverändert beibebäft, fo iſt nicht mebr das 
um 90° +8 vorgeftellte ideale Ercenter mit ra wirkſam, fons 
tern die Schieberbemegung erfolgt jo, wie Durd ein ideales Er« 
center mit r== a, welches aber um 90° 8 der Maſchinenkurbel 
maceilt. Der Schieberweg & in demfelben Sinne, wie früber ges 
meflen, wird baber jet: 
I= 


i=e 


rsin (6 — ®) 
oder 
= —rsin (0 — 8) 

Wenn die Kurbel im erften todten Bunte jicht, fo if Em 
r sind wie rüber; 8 findet alſo binter dem Kolben Dampfe 
einftirömung durch das lineare Voreilen vr sind — com 0,38 
Statt, und erft, wenn der Schieber gegen feine Mittellage zurüde 
gegangen ift, bis $=e, d. i. nadı 24 pGt. des Kolbenweges, 
entiprechend Der früheren Gegendampfperiode, findet die Abiperrung 
des förderlich wirkenden Ghegendampfes Gtatt. 

Bor dem Kolben werden die im Golinder befindlichen Gafe 
wieder in das Ausſtrömungsrohr hinausgedrängt, bis der zurüde 
gehende Schieber in die Stellung F=i fommt, wobei die Aud- 
frömung der Safe abgefchnitten wird und Die Gompreiften derſelben 
beginnt. Dies erfolgt nach 21 pGt. des Kolbenweges, entiprechend 
der früheren Dampfausftrömung. Hinter dem Kolben erpandirt 
ber in ben Golinder und in ben jchäblichen Raum eingerretene 
Dampf bis zu der Stellung E=—i, wo derſelbe in das Aus» 
firömungsrohr auspufft. Die zugehörige Rolbenftellung = 30 pt. 
entforicht dem früheren Beginn der Gompreifton. 

Während der Dampf ausftrömt, bewegt ſich der Kolben fort, 
und es beginnt jebr bald das Anſaugen der Verbrennungsgafe 
aud der Rauchkammer, welches nun bis zu Ende des Kolbenlaufes, 
mährend ber Schieber die Stellungen F= — e, — (ev), —r, 
und wieder — (e+v) durchlaͤuft, ununterbrochen anhält. Nor 
dem Kolben dauert bie Compreſſion ber Gaſe fort, bis bei 
F=—e, oder bei 60 pCt. des Kolbenweges, entſprechend der 
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Abjperrung bei normalem Gang, bie Gommuntcation mit ber 
Dampffammer hergeſtellt wird. 

Der eindringende Öegendampf vertreibt bie Safe und wird 
fobann mit Dem Heft derfelben in den Keſſel zurüdgedrängt, wobei 
natürlich eine etwas höhere, ald die Kejlelipannung entfeht, die 
am Schluffe des Kolbenweges wieder auf Die Reffelfyannung herabe 
fintt. Das die Spannung darftellende Diagramm zeigt Fig. 2. 
Der Durchſchnittspunkt K’ der beiden Spannungscurven liegt bier 
näher ber Mitte des Kolbenmweged, Durch fommetrifche Ueber 
tragung der Curbe ded Vorderdampfdrudes erhält man wicher ein 
geſchloffeues Indicator» Diagramm, deſſen mittlere Spannung y’ 
etwa 52 pÜt. bes y bei normalem Gang beträgt. 

Tritt num mitrelft eined 25°" weiten Rohres und eines ſehr 
eng geftellten Hahnes oder Schiebers Keſſelwaſſer Dicht bei dem 
Golinver in das Auspuffrobr, jo verdampft baffelbe jenfelt® der 
Sabnöffnung unter dem geringen Drud größtenteils jofort; ein 
Theil dieſes wällerigen Dampfes ſtrömt zum Schornftein heraus 
und giebt dem Maſchiniſten zu erkennen, daf er Kinreichend viel 
Waſſer zugelafien babe, um ein Anfaugen von Berbrennungsgafen 
unmöglich zu machen; der andere Theil tritt flatt Der Gaje in den 
Gölinder, Fihle denselben durch die Verdampfung des Waflers ab, 
und wird fobann im Den Keſſel bineingedrüdt, obne die Wirkſamleit 
des Injectors im Mindeften j beeinträchtigen, 

Das aufgenommene Indieator-Diagramm ift meinem in Big. 2 
ganz Ähnlich, nur fehle Das Sinfen der Spannung unter die 
atmoſphaͤriſche Linie in der Anfaugeperiode. 


Big. 2 





— — 4 


Er a1 30 “ IL} 9 100 


sm-c 

Die mittlere Spannung y’ beträgt bei der Stellung des 
Hebels auf 60 pEt. Füllung nur 60 pGt. der mittleren Spannun 
y des normalen Diagrammes, kann bei gang ausgelegtem Hebe 
auf 70 pGt. kommen, finkt jedoch bei der Stellung auf 15 pGt, 
Füllung ſchon beinahe auf Null. Wenn man daber bei der Thale 
fahrt mit Gegendampf ohne Bremjung den Hebel in einer 
Bwifchenlage hält, in welder y'’— 6,55 if, fo bat man durch 
das volle Auslegen defjelben und Benügung der Bremfen noch 
immer ein wirfiames Mittel im Falle einer Gefahr. 

Der Verbrauch an Keffelwafier beträgt für jeden Chlinder 
höchſtens 25 bis 30 ig ge pro Minute und es darf der Hahn 
nur eine Ocffnung von 6 bis 10 Ddrtmillimtr. darbieten. Die 
Megulirung deſſelben verurſacht daher eine erhebliche Echwierige 
feit, welche in der Broſchuͤre ausführlich beſprochen wird. Ich 
bin jedoch der Meinung, daß man berielben fehr einfach dadurch 
abhelfen Fönnte, day das 25°" weite Aufeitungsrobr an einer 
Stelle vor der Theilung zu beiden Gylindern nodı einen Hahn 
erhält, durd welchen ber vom Keffel fommende Druck belichig 
abgefchwächt werben kann, zufolge deſſen die beiden Regulirungs 
haͤhne dicht an den Eplindern viel weiter geöffnet, alio ficherer 
gehandhabt werden können. Iſt die eingefprigte Waflermenge zu 
reichlich, fo fälle Waſſer in ben Rauchkaften nieder, ober wird 
fogar aus dem Schornftein ausgeworfen. 

Es iſt jedoch ein Uebelſtand des Reverſirens durch das neue 
Softem nicht gehoben. 

Wenn nämlih die Stephenſon'ſche Gouliffe mit offenen 
Stangen montirt if, fo iſt fie Bei normalen Gang in gefenkter 
Lage. Die am Umfange der Ercenter wirkende Reibung fucht 
beim Vorwärtögang die Ereenterringe im Sinne der Bewegung, 
rechts herum mitzunehmen, alfo ben Meverfirhebel in der aude 
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gelegten Stellung zu erhalten. Wird nun reverfirt, und legt ber 
Maſchiniſt den Micgel am Hebel nicht ganz feit ein, fo daf er ſich 
durch den Stoß zurücziehen kann, fo führt bie in demſelben Sinn 
wie früher wirfende Groemterreibung die Greenterringe jammt 
Stangen und der gehobenen Gouliffe wieder nadı abwärts, und 
ſchleudert den Reverfirbebel auf die andere Ecite, was beſonders 
dann für den Mafchiniften tödtlich werben lann, wenn ber Hebel 
bei normalem Gang nicht vorgelegt, jondern nn ift, wie 
dies in Frankreich ſeit einer Reihe von Jahren üblidy if. 

Dieſem Uebelſtand wird vorgebeugt dur Anwendung einer 
Gooch'ſchen fat ber Stephenſon'ſchen Goulifie, oder durch 
Anwendung der Umſteuerung mittelft Schraube, welche von Marie 
zugleich mit der Benugung des Gegendampfes eingeführt wurde. 

Eine andere Methode den Gegendampf x benugen, wurde 
son Bourjen, Ingenieur der ſpaniſchen Rordbahn, verfucht, 
nämlich das Ginfprigen von Keffelmafler in den Schieberkaften. 

„Die Verſuche haben che befriedigt, Der Umſteuerungshebel 
iſt leicht zu handhaben, Die Gylinter find weniger warm ala im 
Gange mit Öegendampf bei Anwendung des anderen Apparate, 
es entwelcht fein Waffer mehr aus Tem Nauchfang, und man tere 
meidet jeden Nüdtritt der Yuft, ohne baf man genötbigt if, fort⸗ 
während mit dem Ginfprigbahn zu manösriren. Der Waſſerver- 
brauch pro Gplinder ſchwankt zwifchen 16 und 24 Kilogramm 
in der Minute je nach der Lage bes Hebels und bei einer Ge— 
ſchwindigleit ton 30 Kilomer. in der Stunde. Die Stöfe der 
Dampfausſtrömung find ebenfo marfirt, wie beim direften Gang.“ 

Schließlich jei noch hervorgehoben, daß Lechatelier im ber 
Brofbüre ausdrüdlich berichte, daß der Mafchinif, ohne den 
Requlator zu ſchließen, in 2 oder höchſtens 3 Eerunden reverfirt, 
Hiergegen möchte ich beinerfen, daß bei unferer jegigen Ginrichtung 
erft der Regulator geichloffen werden muß, damit Der Schieber 
feinen zu großen Widerſtand bietet, und erft nach erfolgter Um⸗— 
legung des Hebels Öffnet man wicder den Regulator, um, wenn e8 
nörhig ift, Gegendampf zu geben. Gin geichicter Maſchiniſt weiß 
jedoch mir dem gelöften Hebel in der Hand den Moment abzue 
paffen, wo bie Kurbel in der tobten Lage ift, und bei jehr raſcher 
Verftellung des Hebels der Schieber gar nicht bewegt wird, aljo 
fein Hinderniß darbietet. 

Im Anſchluß hieran kann ich noch mittheilen, dag man auf 
oͤſterreichiſchen Bahnen die Beobachtung gemacht bat, daß feil 
Einführung der Lechatel ier' ſchen Bremfe Brüche an Pleuel 
ſtangen, Kurbeln und Kurbelzapfen vorfommen, was früher nicht 
der Hall war, und daß man dies der ungefchidten Handhabung 
ber Vremfe, nämlich ber Anwendung zu reiczlicher Waffermenge zu⸗ 
ſchreibt, worauf die Führer beſonders aufmerkfam zu machen find, 


eisausfchreiben, betreffend die Erfindung ein 
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Das loͤnigl. ungariſche Minifterium für Aderbau, Induſtrie 
und Handel fegt auf die Erfindung einer zum Abmähen oder 
Schneiden ded Hanfes geeigneten zweckmaͤßigen Mafchine einen erften 
Preis von 100 und einen zweiten Preis von 50 Ducaten unter 
den folgenden Beſtimmungen aus: 

1. 68 können fowol Mähmafhinen, welde den Hanf mög« 
lichft furz über dem Boden, ale auch — Werkzeuge, Die 
denjelben unter ber Oberfläche der Erbe abichneiden, concurriren. 

2. Modelle werden zur Goncurrenzg nicht zugelaffen. 

3. Die concurrirenden Mafchinen und Werkzeuge werden an 
einem zu beftimmenden Ort und Tag in einem mit Hanf beftan« 
denen Felde einem Verfuche unterworfen. Die Prüfung und Aue 
erfennung der Preiſe wird eine aus Landwirthen und Tedmitern 
zuſammenge ſeri Gommifften am Berfuchsorte bewerkſtelligen. 

4. erfte Preis kann nur einem abjolut guten und zweck-⸗ 
entiprechenden Werkzeuge zuertannt werben. 

5. Die mit Preijen betbeiligten Maſchinen bleiben Cigenthum 
der Ausfteller. 

6. Die Anmeldungen für dieſen Goncurs find bis zum 1. Iuni 
4871 Bei dem königl. ungarifchen Minifterium für Ndrebau, In⸗ 
duſtrie und Handel in Berl einzureichen, wohin auch diesfällige 
etwaige Anfragen zu richten find, 

Peft, 13. Auguft 1870, 

Tom Fönigl. ungarifhen Minifterium für Landwirth 
ſchaft, Induftrie und Handel, 
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Berichtigung zu dem Auffag: 
„Mittbeilungen aus ben Berichten bed Sen. Dr. Eobn über die 
Unterfuhungen zur Weititellung der Urfachen der einpffeilel. 
erplofionen” im Detober · und Movemberbeft d. 

Von Hrn, Dr. Gobn werden wir Darauf re — 
daß der ©. 611 erwähnte Verjuch, die Erploſton eines mit einem 
Paumwollenpfropf verfchloffenen Glasrohres in einem Gifenrobr, 
nicht, wie ſich aus der dortigen Darftellung entnehmen fiehe, von 
ibm angeitellt ift. Die dort mitgetheilte Beobachtung iſt von Hrn. 
Proſeſſor Dr. Lothar Mever in Garlörube gemacht und geles 
gentlih Hrn. Dr. Cohn mitgetbeilt worten, welcher ſie in feinem 
Bericht als ein Beiſpiel local auftretender Stoßwirfungen anführte, 
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Techniſche Literatur. 


Beuerungen und Dampfkeſſel. 


Hochdruckdampfkeſſel für Schiffe son Ullibon und Nanbre, 
(Hierzu Figur I und 2, Tafel XXVIII.) — 

Zu den neu auftauchenden Dampffeifelconftrurtionen, welche wir 
bisher ibrer praftifcben Bedeutung wegen unter vielen anderen für 
diefe Heirfchrift ausgewählt haben, glauben wir die vorfichende Dem 

„Engineering*, Nr. 219, ©. 164, entlchnte hinzufügen zu ſollen. 

ie aus dem Duerfchnitt obne Weiteres erſichtlich iſt, ent« 
hält jeder der beiden Keffel einen coniſchen Reuerfaften von 5 Ruf 
3 Zoll engl. (1”,60) Durchmeſſer unten, 3 Bug 6 Zoll (1%,or) oben 
und 5 Buß (1,5) Höhe. Bon dem oberen Rande dieſes Feuers 
laſtens aus ſeitlich reichen Die Feuergaſe zwifchen 176 Stück 
2zölligen (50°*) Wafferröbren bindurd, welche Den den Feuer— 
fallen umgebenden Waſſerraum unmittelbar mit dem oberen Waflers 
raum verbinden. Bon den Röhren aus geben die beißen Gafe 
durch einen ringförmigen Zug nieder, welcher jenen erſteren Wajfer 
raum umfclieht. Der untere Theil dieſes Zuges communicirt mit 
einem äußeren Rauchcanal, welcher Die Safe im den beiden Keſſeln 
gemeinſchaftlichen Schornſtein führt, 

In dem oberen Theil des inneren Feuerlaſtens hängt ein 
einge cnlinteifche r Wafferfaften. Die Brenngafe, melde im — 
defſelben in bie Höhe Reigen, gelangen oben durch eine Anzahl 
radialer Verbindungsröbren in jenen oberen Zug. Diefer Waſſer⸗ 
falten iſt an die Dede des Feuerkaſtens jo geichraubt, daß er leicht 
behufs Neinigung oder Neperatur herausgehoben werden fann. 

Die Keſſel haben 9 Fuß 4 Zoll (2,4) Äußeren Durchmeſſer, 
und find die ringförmigen Büge jo weit, dab ein Mann bindurch 
gelangen kann, Durch den  tingförmigen Waſſerraum gehen ähnlich 
wie bei den Locomotiven Stehbolgen, während der obere Theil des 
Dampfkejjel balbfugelförmig und mit einen Dom verfehen ift, 
mit deſſen Scheitel der ringförmige Waſſerkaſten durch einen 
starken Anker verbunden iſt. Werner ift zu beachten, daß der Den 
Beuerfaften umgebente Waſſerraum jo weit unter ben Moft reicht, 
daß ſich die Niederfchläge am Boden ohne Nachtheil anſammeln 
können. Auch iſt der innere ringförmige Waſſerraum mit dem 
äußeren durch Kupferröhren verbunden, und um jenen liegen noch 
andere Möhren, welche an drei Stellen bie Verbintung mit ben 
Aus blaſehaͤhnen vermitteln. 

Wir unſererſeits vermiſſen bierbei allerdings eine Vorfehrung, 
durch welche der centrale Wafferkaften gegen Durchbrennen geihügt 
wird, Doch fönnte cine nach dem Field'ſchen Princip concentrifch 
in den ringförmigen Wafferraum eingelegte Zwiſchenwand aus 
dünnen Gifenblech alt ſolche dienen. 

Sodann machen wir auf den hoben Dampfraum aufmerffam, 
welcher eine bedeutende Schwanfung im Warlerfpiegel geftattet. 
Es iſt hierdurch innerhalb weiter Grenzen die Möglichkeit geboten, 
bei Unregelmaͤßigleit im Verbrauch oder in der Erzeugung bes 
"Dampfes das nöthige Gleichgewicht Durch eine geeignete Kegur 
lirung der Speifung berzuftellen. Auch ſteht noch der miedrigfte 
Waflerinbalt in gänfligem Verbältniß zu Der vom Feuer berührten 
Fläde. Diefe if 482 Odrtfß. enal. (dd, Odrimer.), jener 
235 Ghffs. (6,6 Chfmer,). Auf rbeinl. Maß reducirt fommen 
auf 1 Obrtfß. fewerberübrter Fläͤche 28 Bid. (auf & —— 
140 legen.) Wafler. *) 


In dem Bo. XI, S. 478 b. 3, beſchriebenen Field'ſchen 
Meet famen auf einen Dnabretfuß nur 11 Pd. Wafler. 
D. Red. GK. W.) 
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Allgemeine Tehnologie, 


Verdampfapparat für Zuderfabriten. — (Hierzu Figur 3, 
Tafel XXVIII.) 

Das „Genie Industriel*, 1969, Devember, S. 299, theilt 
einen von Schreiber geänderzen ſtehenden Verbampfapparar für 
Aucerfabriten mit, welcher gegen Die älteren fichenden Apparate 
erbebliche Vortheile bieten mup, wenn auch derſelbe Die jegt im 
Bollvereine gebräuchlichen liegenden Verbampfapparate in Bezug 
auf Ginfachbeit und Yeiftungsfibigfeit nicht erreichen kann. 

Vefanntlih wendet man in Zucktrfabriken zum Eindicken bes 
Rübenjaftee zwei oder drei Apparate nebeneinander derart an, daß 
die in dem erften durch fogenannte Retourdimpfe aus dem Rüben— 
fafte entwidelten Dämpfe in dem zweiten beizend mirfen, wenn 
zwei Upparate vorbanden find, und die im zweiten Apparate aus 
den Rübenfäften entwickelten Dämpfe noch in dem Dritten heizen, 
wenn drei Apparate vorhanden find. In Dem eriten Falle nennt 
man die beiden zuſammengehörigen Apparate einen Verdampfapparat 
von zwei Körpern, im legten Falle die Drei a er 
Apparate einen Verbampfapparat von drei Körpern. Fig. 9, 
Taf. XXVIII, giebt ven Schnitt eines ſolchen Körpers Ts 
Schreiber. 

In der Hauptiache befteben Die Verbeſſerungen an demſelben 
in Herſtellung einer befieren Girculation für den helzenden Dampf 
und für Die zu beizende Fluͤſſigkeit, ſowie der Möglichkeit, bie 
Dampfbücie, in deren Möhren der zu verbampfende Saft ſich bes 
finder und Ineruflationen ſich bilden fönnen, behufs der Neinigung 
leichter berausnchmen zu können. 

Der beizende Dampf tritt durch den Stutzen H in die Dampfe 
bücfe B, geht darin über die Scheidewände L und L’ um die 
Saftrehre und zum größten Theile condenfirt durch den Stutzen J 
beraud. 

Der Saft wird in ten Eoftzaleni und am Umfange ber 
Dampfbüchſe E in Dampf verwandelt, und fteigt Diefer in den 
Dampfraum A, während frifcher Saft durch den ringförmigen 
Querſchnitt I, welcher Durch den Mantel des Npparates und einen 
um die Dampfbüchie geftellten Blechthlinder gebildet wird, bine 
zutritt. 

Um die zu reinigende Dampfbüchie entfernen gu können, wird ber 
Boden C abgenommen und werben die Befeſtigungsſchrauben, durch 
melde die Dampfbüchſe mitteljt der an ihr fejtfigenden Dampf» 
ftugen H und J an ten Apparatmantel angeſchraubt war, gelöft. 
Nadı Einbringung einer Reſervedampfbüchſe dann die en 
ohne Weiteres fortgeirgt werben. 2m 


Mechaniſche Technologie, 


Referate über Pumpen. (Hierzu Tafel VIu. VIL) (Schluß 
von S. 196.) 

Die Pumpe von Adair, Big. 1 bis 4, Taf. VII, führen wir 
ihrer eigenebümlichen Gonftruction wegen an. Diefelbe ift haupt» 
fäcblich für größere Schiffe beitimmt und beficht aus zwei Gylin« 
dern, beren einer offen und einer geichlefien ift. Von dem Sauge- 
rohre auf zweigt ich eine Kammer e ab, die oben durch das Ventil c 
geſchloſſen ift. Beim Aufgange des Kolbens öffnet Ad Das Sauges 
ventil d, es tritt Waller unter den Kolben ın A, während tas “ 
über dem Kolben befindliche Wafler Durch Hebung Des auf der 
Kolbenitange aufs und abgebenden Ventil a in das Drudrobr 
gelangt. Beim Miedergange des Kolbens wirb das unter dem 
Kolben befindliche Wafler Durch das im zweiten Colinder befind» 
liche Ventil e in das Drudrobr gehoben, während über ven Kolben 
Waffer durch Das Ventil e tritt. Wie aus Fig. | und 2 erfichelich, 
communicirt Diefes Ventil e mittelſt der Kammer C mit dem Sauge 
rohre, an das ſich Diefe Kammer unterhalb des Ventils d ans 
ſchließt. Wie ferner aus Big. 4 erfichelich, welche einen Quer 
ſchnit Dicht über dem Ventil e barftellt, communicirt dieſt Kammer 
oben durch Die Oeffnung b mit dem Kolben in A. Die Bumpe 
bat offenbar den Vorzug, daß alle Ventile leicht zugänglich find, 
und daß ibre Herftellung nicht jehr Foftipielig if. Zudem ift Die» 
felbe doppeltwirkend. 

Big. 10 ſtellt eine von Boſch-Reitz & Schneider con= 
ftruirte Pumpe mit Membrankolben dar, bie einer Erflärung nicht 
erft bedarf. In dem Golinder a arbeitet der Membrantolben b, 
der durch die beiden Ventile d anſaugt, und burd bie Ventile c 
die Slüffigkeit nach dem Drudrobre hebt. 


785 


Big. 5 und 11 find fchematifche Darftellungen von Pumpen, 
welche in neuerer Zeit vielfach in Aufnahme gefommen find. Fig. 5 
iſt die ſogenannte Donfeodampfpumpe, die ſich Durch compen» 
diöje Anordnung ungemein auszeichnet. Indem ſich Referent vors 
behält, Details einer ähnlichen Gonftruction zu veröffentlichen, da 
die vorliegende Gonftrurtion einige Uebelftänte hat, namentlich den 
Mangel einer Geradführung für den Kolben, bleibt nur Darauf 
binzumweifen, daB Pumpen= und Dampfeslinder bei allen biejen 
Pumpen aus einem Stüf gegoſſen find, ebenfo die beiden Kolben. 
Um den Guß möglichjt leicht zu erhalten, if der Kolben Kohl 
ggaoflen, und wird oben und unten mittelſt Kittboden geſchloſſen. 

urch einfache Anordnung läßt ſich Die Stange, welche die Pleuele 
flange und den Kolben verbinde, fo nach rückwärts verlängern, 
daß am ihre gleich das Querhaupt figen fann. Die Gleitſchlenen 
find dann an dem Querbalken angebracht, der die beiden Colinder 
verbindet. Ebenſo ift Die Anordnung, daß Die Schwungradwelle 
auf dem Golinder liegt, und der Schieber ſich horizontal bin= und 
herbewegt, Leiche zu umgeben, indem ſich bie Welle unter dem 
Pumpencglinder anbringen läßt. Dann gebt die Ercenterſtange 
vertical auf und ab, wobei der Scrieberipiegel vor Dem Eylinder 
zu liegen fommt. Dadurch wird die Gonflructien bedeutend ſolider. 

Ebenſo ift auch Fig. 11 nur ein Schema einer Meinen Sauges 
pumpe, Die ſich durch Ginfachbeit, und in Folge deſſen auch Durch 
Fr Billigteit auszeichnet. Da in dem nächlten Referate genaue 

etaild Dierer von Douglas in Connecticut (Amerika) ausge 
führten Heinen Saugepumpen gegeben werden follen, jo verichieben 
wir bis dahin weitere Bemerkungen über dieſelben. 

In Fig. 6 ift eine Vorrichtung zum Ginrammen bon Robren 
für Rohrbrunnen angegeben. a und b find zwei auf dem einzue 
rammenden Nobre zu befeftigende Schellen, Die, wenn Das Rohr 
um einige Fuß eingeramımt ft, entfprechend nach oben gefchoben 
werden fönnen. Un der Schelle a befinden ſich zwei Nollen b, 
über welche die Nammieile geben, die an den Nammbär c angreifen, 
Der Pir fälle auf die Schelle d nieder, und dadurch gebt das 
Mohr mit herunter. Mit einer ſolchen Vorrichtung koͤnnen mit 
Leichtigfeit Mohre bis zu 6 Zoll (455°") Durchmeſſer eingerammt 
werden. Ueber bie Nobrbrunnen jelbit wird ein ausführliches Ne 
ferat im näciten Hefte folgen. Wir baben uns biäher jeder Bes 
trachtung über Diejelben deswegen enthalten, weil es erft einer Line 
geren Grfabrung bedurfte, um über Deren Brauchbarfeit urtheilen 
zu können. i Bl. 


Eifſenbahnweſen. 


Die Eiſenbahn von San Paulo. — Dieſe, durch mehrfache 
außergewöhnliche Bauten zur Ueberwindung von Terrainſchwitrig- 
keiten ausgezeichnete, brafilianiiche Gifenbabn fängt in San Baufo 
an und gebt bis Jundiahe, und entnehmen wir dem „Engineering“, 
1870, Nr. 219, ©. 156, die nachftehenten Notizen darüber. Uns 
fangs führt die Bahn in einer Länge von 134 engl, Meilen 
(21,33 Kilometer) über mE und finmpfige Gegend; von Santos 
bis zum Fuß der Serra do Mar gebt ein fleiler Abhang parallel 
zur Seefüfte und ſenkrecht zur Michtung der Eiſenbahn, welder 
ſich raſch zu einer Höhe von wenigftens 2500 Fuß (762”) über 
den Mecresſpiegel erhebt, Es war anfangs vorgeſchlagen, cine 
Yoromotiveiienbabn über Die Serra zu legen; um aber Die Gritei» 
gung abzufürzen und bie Strede für den betungenen Preis berftellen 
zu fönnen, bat man ſich entſchloſſen, geneigte Ebenen von 1:10 
zu bauen, welche mit ftationären Majchinen betrieben werden. 

Vom Serragipfel bis Jundiahp, eine Entfernung von 68 engl. 
Meilen (107,4 Kilometer), gebt die Eiſenbahn durd eine Neihe 
von kurzen Auhöhen und Ibälern, mit einzelnen tiefen Gin- 
ſchnitten und Vorjprüngen. Die größte Steigung war bier 1:40, 
von 14 Meilen (2,37 Kilometer) Yänge, an deren höchſter Stelle 
ein Tunnel von 650 Dards (594°) unvermeidlich war. Diefer 
Aunnel ging anfangs durch Schichten von hartem und zähem 
Glimmerjchiefer, weicher mit viel Quarz und Adern durchſehi war. 
Bei der Herſtellung des Einſchnittes an der nördlichen Tunnel 
mündung drohte ein großartiger Erdrutſch, welchem vorkbergebend 
dadurch entgegengetreten wurde, dak man große Pfähle vor den 
rutfchenben Grbförper eintrieb, welche mit Ouerftreben drei Fuß 
(0°,91) unter den Schienen verfehen waren, Die man mit Vruch- 
fein bedeckte. Dadurd wäre das Rutſchen nicht verhindert ges 
wefen, und man war gezwungen, eine folide Steinanlage zu machen, 
bie Pfühle abzuſchneiden und ordentliche Stühmauern zu bauen. 

Die geneigten Ebenen find zuſammen fünf Meilen (7,3 Kilos 

XIV, 


Techniſche Literatur. 766 


meter) lang, mit einer Steighöhe von 2557 Fuß (770*) über dem 
Fuß der Serra. Es find ihrer vier geneigte Ebenen, jebe mit 
einer Steigung von 1:9,:5 und von reip. 6399 (1947"), 5852 
(1733*), 6876 (2096*) und 7017 Bun (2139°) Länge Am 
Gipfel jeder geneigten Ebene ift eine Strede mit Öefälle von nur 
1:75, ungefähr 250 Fuß (76°) lang, auf welcher ſich die Anlagen 
für den Betrieb befinden. Die Krümmungsbalbmeijer find zwiſchen 
30 und 80 Ketten (603 und 1598") enthalten. 

Die Erdarbeiten waren ziemlich umfangreich, man hatte in 
manchen Källen Ginichnitte und Anfchättungen von 75 Buß (22”,ss) 
und 95 Fuß (26°,55) in ber Vahnare gemeflen, auszuführen, und 
wegen deö teilen Querproſils und der unficheren Beichaffenheit 
ded Untergrundes war die Einſchnittsböſchung oberhalb der Bahn, 
obwol man fie niemals flacher baute, ala 14:1, oft 330 Fuß 
(100°) lang, während die unterhalb aufgeihüttete Partie chenfalls 
dem entiprechende Ausdehnung hatte. Far fämmtliche Anſchuͤt⸗ 
tungen mußten Durch fchwere Trodenmauern geſchützt werden. Diefe 
Erdarbeiten waren ausgedehnten und plöglichen Rutſchungen aus: 
geiett, und eine Schüttung nach der anderen glitſchie während bes 
Baurd, öfters fogar, nachdem fie bereits fertig war, bis zum 
Untergrund herab. Das einzig ergichige Mittel, um biefen Mut 
ſchungen zu begegnen, war ein ausgebreitetes Drainfojtem, welches 
alles Waller oberhalb der Bahn auffangen und jammeln Konnte, 
um bajielbe mittelft gepflafterter und cementirter Ganäle quer durch 
die Bahn abzuführen, Dann burch VBepflaftern der ganzen Obere 
fläche der unteren Bofchungen und fänmtlicher Anſchuͤttungen, um 
das Abwaſchen zu verbindern; ſchließlich durch Drainiren aller 
Einſchnitte oberbalb der Bahn und durch Wefefligen berielben 
mitteljt mafflver Stügmauern. Diefe Mafregeln hatten auch fo 
weit Erfolg, daß während der zwei letzten Een Jahre nicht eine 
einzige Rutſchung an den Eerrabauten vorfam. Gin ausgedehnter 
Rutſch an einem ber größten Ginichnitte wurde während ber Aus- 
führung mittelft Waſſer weggeſchafft. Gin beträchtlicher Berg- 
from wurde in den Ginjdnitt geleitet, und von fo vielen Arbeitern, 
als man bisponibel hatte, der Boden aufgehadt und in das Waffer 
gefördert. Die Wafferkraft bat auch auf der Steigung 1:10 raſch 
den Boden weggetragen, und nur die Steine zurüdgelaffen, welche 
zur Vepflafterung ber Bänfe c. geeignet waren. 

Am Fuße der vierten geneigten Ebene wurde eine Kluft mit 
einer eifernen Brüde überjpannt von 705 Ruf (214”,:) Länge, 
und mit zehn Oeffnungen von je 66 Buß (20”,1), und einer von 
45 Bug (13°,7). Die tieffte Stelle des Thals lag 185 Fuß (56",4) 
unter der Schienenoberfante. Jeder Pfeiler war aus adır guß⸗ 
eifernen Säulen zufammengeiegt, welche auf ein ſolides gemauertes 
Fundament aufgeſchtaubt wurden, während der obere Theil aus 
vier Gitterträgern beitand. Zum Montiren brauchte man fein 
Gerüfte. Gin Drahtſeil wurde über die Kluft gefpannt, und man 
zog die qußeifernen Säufen mittelft Blafchenzügen an dem geipannten 
Seil Stück für Stück an den beftimmten Platz. Der Gefahr, 
daß die Pfeiler, wenn ſie eine gewiſſe Höhe erreicht, yon den zeite 
weilig dort herrſchenden fürchterlichen Sturmwinden umgeworfen 
würden, begegnete man durch Anlegen von 66 Fuß (26”,13) langen 
Balken in ber balben Höhe ber Pfeiler, welche, mit einem Geländer 
perfehen, den Arbeitern ale Laufbrüde dienten. Die Träger wurden 
mittelft eines Drebfrabnes auf Rädern aufgeſtellt, welcher die Halbe 
Spannweite beberrfchte. Für die erſte Ocffnung geſchah dies nach 
Vollendung des naͤchſten Pfeilers vom Stirnpfeiler aus, worauf 
über diefe Die Bahn gelegt und der Krahn auf den erfien Pfeiler 
vorgeſcheben wurde. Dieſe Gonftruction lag in einer Gurve von 
30 Ketten (603°) Radius und in einer Steigung von 1:9,:5. 
Dat Gewicht an Walgeifen der Träger und der Pfeiler betrug 
562 Tons (570 metriiche Tonnen), das des Giufeifens im ben 
Pfeilern wog 480 Fond (487 Tonnen). Die Aufitellung dieſer 
Gifenconftruction wurde im März 1867 begonnen, und am 2. No— 
vember deiielben Jahres fuhr der erſte Zug darüber fort. 

Der Betrieb der geneigten Ebenen geihicht mittelft des in 
Nordengland tail-end-system genannten Verfahrens, und iſt fomit 
zum Theil felbftwirfend, indem Waggons auf jedem Gnbe des Drahts 
teils befeſtigt werben, von denen ein Theil bergauf, der andere 
tbalmärts führt und ben erften mit beraufzichen hilft. Die Dise 
pofition der Gleiſe bietet manches Befondere. An der unteren 
Hälfte jedes Aufzugs legte man ein einfaches Gleiſe, und an der 
oberen (nach der Ausweicheftelle) legte man drei Schienenftränge 
nebeneinander in ber Urt, daß fle zwei Gleiſe mit gemeinfchafte 
licher Mittelichiene bildeten. Genau auf der Hälfte jedes Aufzugs 
verzweigen jich das einfache Gleiſe der unteren Hälfte und die brei 
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Schienenftränge der oberen Hälfte in ein Doppelgleije, weldes jo 
lang ift, daß beraufe und berabgehende Züge mit einem Raum 
von 6 Fuß (2",53) zwiſchen den Fahrzeugen darauf paifiren können. 
Die Weidıen am unteren Ende fin selbftehätig. Dieje Einrich ⸗ 
tung geflattet Die Anwendung von zwei Meiben Leitrollen zum 
Führen des herauf und beruntergebenden Zuges in Der oberen 
Hälfte, während in der unteren eine einzige NReihe genügte. Un 
den Ropfenden hatte man drei beſondere Gleiſe angebracht, von 
ungefäbr 250 Fuß (76°) Länge, fo, daß der Zug nach oben auf 
einem von den äußeren, ber nach unten aber immer auf Dem mitt 
leren fährt. Dieje Gleife haben eine Steigung von 1:75, melde 
genügenten Fall giebt, damit die Waggons das Eril von ber 
Maſchine herunterzieben Fönnen. Die Seile haben 4 Zoll (100°) 
Umfang und find von Stahldraht verfertigt. Sie wurden auf 
35 Yons (35,5 Tonnen) Augfeitigfeit geprüft, während Die gröfite 
Anftrengung bei ihrer Arbeit, wie Tpnamometerperjuche ergeben 
haben, gegen 4 bis 4} Tons (4,5 bis 4,55 Tonnen) beträgt. Ihre 
Dauer bar ſich auf ungefübr zwei Jahre herausgeſtellt. Die 
Seile werden durch leichte fchmiebeeiierne Rollen son 12 Zoll 
(305°") Durchmeſſer mit qufeiierner Nabe geleiter, welche in den 
Gursen 5 bis 7 Nards (4*,sr bis 6*,) von einander fleben, in 
der geraden Strede aber von 10 zu 10 Darts (9%,14) aufgeftellt 
find. Die Seile werben zur Mafchine über horizontale 10 Auf 
(3°,05) im Durchmeffer baltende Rollen geleitet. Die nöthige 
Berrieböfraft lieferten auf jedem Ende zwei borizentale Hodtruds 
dampfınafchinen von 150 Pferden nominell, mit 26 Zoll (660"“) 
Cylinderdurchneſſer und 5 Ruh (1%,53) Hub bei 22 Umdrehungen 
in der Minute. Der Dampferuf im Golinder beträgt 30 Pfd. 
(2,1 Kilogramm pro Quadrateentimeter). Die VBewegungsübertras 
ung auf das Leitſeil geſchieht durch Brictionsfuppelung. Diefe 
eficht aus zwei Rollen von 10 Buß (3",0) Durchmeſſer, von 
denen Die obere mit drei Minnen, auf der Schwungrabiwelle bes 
feſtigt, Die untere mit zwei Miemen loſe läuft. Um dieſe Rollen 
wird dad Geil in Form eined S gewunden, Die Wafchinen find 
wit einer Fräftigen Bremſe an ten Schwungrädern verſehen, und 
ein Indicator zeigt dem Wärter an, wo jich eben der Zug bes 
findet. Befondere Bremswaggend find jedem auf und abgebenden 
Buge beigefügt, und das Vremfen durch jpecielle Conſtructionen 
jo eingerichtet, daß der Zug an jeder Stelle zum Stehen gebracht 
werben fann. Telegraphiſche nie a und außerdem ein Drabtjug, 
welder die Augführer in Verbindung mit dem Maſchinenhaufe 
fegt, find ebenfalld angebracht. Außer dem beionderen Brems— 
wagen, an welchem das Leitſeil befeftige if, beſteht ein Zug aus 
drei beladenen Waggons. Dieſe wiegen 34 Tens (34”,s Tonnen) 
und ber Breuswagen 6 Tons (6 Tonnen), woraus eine Brutto 
lajt von im Marimum JO Zond (40,5 Tonnen), rejultirt. Hiervon 
find 21 Zons (21,» Tonnen) Nuglaft; für jede geneigte Ebene 
verbraucht man 15 Minuten Zeit, oder eine Stunde für die Er— 
feigung der ganıen 2550 Buß (777”). Man ift alfo im Stante, 
viermal in der Stunde zu fahren, was 24 Waggons in beiden 
Richtungen zuſammen in der Stunde ausmacht, oder 240 Waggons 
mit 1680 Tone (1725 Tonnen) Nuglaft im Tage von 10 Arbeitds 
1 


en. 
Die Herstellungsfoflen für Bauten, Stationen, Terrain, Bahr» 
material, Rationäre Maſchinen, für die verichiedenen En und 
die Verwaltung betrugen 24,040 £ für dieengl. Meile (760,000 Thlr. 
für die deutſche Meile oder 10,144 Thlr. pro Kilometer), oder, 
mit Einfluß von 7 pGt, Zinſen aus dem Referverapital während 
bes Baues, 31,570 € für die engl. Meile (1,000,000 Thlr. für 
die Meile oder 13320 Thlr. pro Kilometer), die Berricböfoften im 
erfien Halbjabr 1869 betrugen 35,16 pGt. der Einnahmen. 

Die Oberleitung des Baurd hatte Brunlerd. Mobert 
Sharp & Söhne haben den Bau und bie Lieferung des Fahre 
materials für 1,745,000 £ (11,600,000 Thlr.) übernommen. Die 
Bauperiote war auf 8 Yabre feflgefept, doch wurde die Bahn 
10 Monate früher fertig, wofür bie Unternehmer Prämien — 

L. V. 





Bergweſen. 
. die neuen Sprengmittel beim Bergbau. (Schluß von 


©. B 

Auch in Nordamerika if das Donamit unter dem Namen 
„Giant powder" oder Riefenpulver ebenfalls in ausgedehnter Ans 
wendung, und bat dert feine warınen Anhänger, aber auch mandıe 
Gegner gefunden. Nach der Aeußerung von Raymond wird auf 
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manchen Werten Galiforniene, namentlich auf dem mächtigen 
Muttergange bei der Beichaffenbeit deſſelben und be& feine ver— 
fchiebenen Trumme einichliefenden Geſteins mit gemöbnlichem 
Schießpulver eine jo große Erzförberung erzielt, daß die eigentlichen 
Gewinnungsfoften einer Tonne Erz im Verbältnig zu ven hoben 
Koften Des Ausbaus, ber Förderung u. |. w. ſich ſehr niedrig ftellen 
und Daher eine Erſparniß bei den Sprengarbeiten nicht in das 
Gewicht fallen würde. Auf andern Werken find die wenig maͤch⸗ 
tigen geldführenden Gänge Dagegen jo feit und mit dem feften 
Nebengeftein jo verwachſen, daß die Gewinnungsfoften der Erze 
ten Koften Des nur unbebeutenden Ausbauts gegenüber ſich jehr 
body bereiten, eine Erſparniß auf Diefelben bei der großen Bör- 
derung geringbaltiger Grze Daher son großem Einfluß auf den 
Redinungsabfchlun ift und bei manden Werken ihren Fortbetrieb 
bedingt. Dies iſt vorzugsweiſe von hoher Bedeutung für die 
Vawwürbigkeit vieler Gänge, welcht zırar viel Bold, aber weit zer⸗ 
ſtreut in der Gangmaffe führen und dadurch eine große Erzförde- 
rung norhwendig machen, Die bei einem wirkfameren Sprengmaterial 
in dem feiten, geichlofienen Geftein leichter und billiger zu bes 
ſchaffen ift, als mit gewöhnlichem Pulber, jo Daß bei Diefen Gängen 
der durch Dynamit zu erzielende Vortbeil jofort in Die Augen fällt. 

Es hat ſich alfo auch in Californien beftätige, daß die ein« 
mönnischen Bohrlöcher bei fräftigem Sprengmittel vortbeilbafter 
als zweimännifche find, wie Dies auch ſchon früber einige Berfuche 
am Harze mit Nitroglscrrin ergeben hatten, und ſich gezeigt, daß 
die bei Verwentung von Dynamit erzielte Erſparniß an Oewinnungds 
koften eine ganz erhebliche if. Da dieſe an anderen Orten ſich 
noch günftiger geftalter haben foll, jo kat man ſich denn auch beeilt, 
die einmännifhre Bohrarbeir in Verbindung mit Dynamit auf 
manchen anderen Gruben Galiforniens ——— in ter Hoffnung, 
daß es bei ber Dadurch herbeigeführten Ermäßigung der Gewinnungs- 
tojten gelingen werde, auch ärmere Erzmittel und Goldgänge, welche 
bis jege die hoben Gewinnungskoften nicht zu beten vermachten, 
mit Vortheil abbauen und bie bereits merklich gefunfene Gold— 
production Galiforniens wieder heben zu Fünnen. 

Das Dualin ift ein aus mitrirten Saͤgeſpaͤnen und 
Nitroglycerin beſtehendes gelblich bräunliches Pulver, welches nicht 
zufammenballt, leicht in Patronen gefüllt und beim Gebraud wie 
gewößnliches Pulver behandelt werden fann. Im Freien angezündet 
verbrennt Dad Dualin obne Erploſton, welche bier jowol ald auch 
in Teicht berſchloſſenen Räumen, in Bohrlödyern mit loſem Sant« 
oder Wafferbefag nur mit einem Fräftigen Zündbütdyen, im feſt 
befegten Bohrlöchern aber wie das Pulver durch Etrobbalm oder 
Naketchen bewirkt werben Fan; auch bei niederer Temperatur ift 
es mit gewöhnlichen Zündbütdhen erplodirkar. Das Dualin fell 
in der Kälte unverändert bleiben, bem jedoch Die welter unten 
folgenten Angaben von Pfeiffer wiverfprechen möchten. Beuchtige 
feit ſchadet ibm nicht, Toll jeine Wirkſamkeit fogar erhöhen, viel 
Waſſer ſolche dagegen fchwäcen. Seine Gauptvorzüge find: feine 
— Wirkfamkeit, feine leichte und billige Zündung in Bobr- 
öchern mit feftem Befag, und Die ungeachtet feines höheren Preiſes 
yo Pulver damit verbundene Erſparniß an Materialloften, Ar⸗ 
eitslohn und Zeit. Im Vergleich mit Dynamit wird fein gerin« 
gerer Preis und feine geringere Gefundheitsichärlichkeit zwar ber 
vorgehoben, doch muß man ed vermeiden, auch das Dualin auf den 
Geſchmack zu prüfen, weil es gleichfalls giftig iſt, und der gerine 
gere Preis dürfte leicht burd Die größere Wirkfamfeit des Dona- 
mitd aufgewogen werden, wenn eine größere Leiſtung als jene des 
Dualind gefordert wird. Auch joll das Dualin gegen Schlag und 
Stoß weniger empfindlich, ala Nitroglveerin und Dynamit fein, 
was durch jeinen geringern Gehalt an Nitroglvcerin, ala im Die 
namit, bedingt fein möchte, 

Das Dualin wird son feinem Grfinder G. Dittmar in 
Gharlottenburg fabricirt, der auch mach einer Angabe im „Berge 
geift* vom 14. Januar I870 Donamit darftellt und zu billigerem 
Preife, als bisher gefordert wurde, liefert. Rad einer in der deut» 
ſchen Induftrisgeitung aus dem „American Artizan* mitgerbeilten 
und wahriheinlih Der dem Barentgeiuche für Norbamerita beige 
fügten Beſchreibung entnommenen Angabe wird bei Berritung des 
Dualind Gellulofe aus fügemeblartig zerkleinertem weichen Holze, 
der Bichte oder Pappel, durch Behandlung mit Säuren und Darauf 
folgendem Kochen in riner Sotalöfung dargeflellt oder auch in 
Nitrocellalofe übergeführt, und dann mit Nitroftärke, Nitromannit 
und Nitroglprerin im verichiedenen Verhältniſſen, je nach der beabe 
ſichtigten Stärfe, gemiſcht. Dad Dualin wird in 6 bie 8 Zoll 
(150 bis 205”") langen Patronen von jehr ſtarkem Papier ver 
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fendet, wodurch nicht nur jede Verübrung der giftigen Subſtanz 
durch die Bergleute vermieden, fondern auch Zeit erfpart wird, 
indem die Fabrit die Anfertigung der Patronen durch gelibtere 
Leute bewirkt, als Died auf der Grube geſchehen fann. 

Das Dualin ift durch feine mehr allmälige und ftoßende, als 
plögliche und zerfchmetternde Wirkung für die Steinfohlengeminnung 
ſehr geeignet, wenn Dabei nur Bohrlöcher von geringerer Weite 
verwendet werden, Damit Die dem Dualin dargebotene Fläche eine 
größere werde. 

Die im neueſter Zeit mit dem Dualin in Oberfchlefien an« 
geftellten Sprengverjuche follen die günftiaften Reſultate gegeben, 
und auf den Borfig’ichen Gruben in Bisfupig, ſowie auf 
„Königegrube* bei der Steinfohlengewinnung dargerban baben, daß 
dad Dualin eine mehr allmälige und flofente, als ylöglich zer 
ſchmetternde Wirkung zeige, und baber auch, wie in &habfurt ſich 
ergeben, beim Steinfalzbergbau mit Vortheil zu verwenden jei. 

Auf dem Alfred⸗Schachte der Grube „ Hobenlohe* wurden von 
drei, vor einem im der Sohle vorgeihrämtn Orte für Pulver 
vorgerichteten, etwa 30 Zoll (7607*) tiefen Bohrlödern das am 
Stope befindliche mit 9 Zoll (205°") oder 34 Loth Dualin beiegt 
und mit der Rakete weggetban, Der Schuß warf die Steinfoble 
in mächtigen Stüden herab und riß bis zu Dem zunächit ſtehenden 
Bohrloch jo tief ein, daß von dem Befegen des Lepteren abgefeben 
werden konnte. Auf derſelben Grube wurden vor dem Pfeiler drei 
Bohrlöcer, anſtatt mit 14 Pfd. Pulver, mit 8 Loth Dualin beiegt. 
Sie warfen große Stüde ab und zerflüfteten Die ganze Maſſe, fo 
da eine größere Förderung und ein größerer Stüdfall an Stein 
koblen, als beim Vulver erzielt wurden. 

Auf der „Matbildengrube* wurden bei dem Übteufen eines 
Geſenkes mehrere Sohlenſchuſſe von 24 Joll (630°") Tiefe, melde 
6 Loth Doonamit erfordert haben würden, mit 34 Loth Dualin bee 
ſetzt, und ergaben Diefelbe vorzügliche Wirkung wie jenes, 

Bei den bei Siegen und Riederſchelden mit dem Dualin ans 
— Sprengverſuchen find hinſichtlich feiner Wirkjamfeit, 

illigkeit und Unſchaͤdlichkeit der ſich erzeugenden Erplofionsgafe 
günftige Reſultate erlangt und dem Dualin bei vorurtheiläfreier 
Prüfung feiner Zündbarkeit mie dem Halme die beiten Zeugniſſe 
ertheilt worden. Auch im Dillenburgiichen hat ih das Dualin 
bei dem Nuffabren eines Stollns im feften Grünftein glänzend 
bewährt und ſich jowol auf den Gifenerzgruben und Den Steins 
brüchen im Naſſauiſchen, als auch im Mansfeldiſchen billiger als 
Bulser geftellt, jo das im Rückblick auf die Reſultate fänmtlicher 
Sprengeerfuche mit Dualin die Hoffnung, daf Die Zeit nicht zu 
fern liegen möchte, wo es ben Nitrogiscerinpräparaten durch 
Wolfeilheit gelungen fein werde, ſich allgemeinen Eingang zu ver- 
ichaffen, eine wol begründete fein bürfte, 

Nach den Verfurhen in Staßfurt ift das Dualin auch beim 
Steinfalzbergbau mit Vortbeil zu verwenden. 

Die von dem Ef. öferreichifihen Berggeſchwornen R. Pfeiffer 
in höherem Auftragte bei Hüttelsdorf mit Dualin angeſtellten Vers 
ſuche haben gleichfalls günftige Reſultate ergeben. Zur Prüfung 
der Empfindlichkeit dieſeßs Sprengmitteld genen Etof und Schlag 
wurden zunädıit 12 Pfd. Dualin in Barronen in ein Fäßchen ge= 
füllt und dieſes von einer bebeutenden Höhe fallen gelaffen, wobei 
das Faͤßchen zerfchellte und die Patronen zerriffen, aber Feine Er« 
ploſion erfolgte. Gin aͤhnliches Mefultat erhielt man, als man 
drei fünfzöllige Patronen, auf einen 20 Po. ſchweren Stein ge 
bunden, aus einer Höhe von 15 bis IR Auf (4",71 bis 5°,65) 
fo niederfallen lieh, daß die Patronen ſelbſt aufihlugen. Bier 
Patronen, auf einen Stein gelegt und mit gewöhnlicher Zündſchnur 
entzündet, fowie Dualin in einen Vlechfaften gefüllt und auf einen 
Shyeiterbaufen geworfen, verbrannten unter ziemlich ftarfer Rauch- 
entwidelung, aber ohne zu erplodiren. 

Die Sprengveriuche mit Dualin wurden bei Anwendung von 
14 3Ölligen (40"") Vohrlöchern, Bickford'ſcher Zündfchnur und 
Nobel'ſchen Zündhütchen over auch bei eleftriicher Zündung mit 
Knallſalz im Wiener Sanditein (zur Kreideformation achörig ) 
audgeführt. Unter fünf Bohrlöchern gaben drei von refp. 59 Zoll 
(1”,54) Tiefe mit 6 Loth Dualin bejegt, welche ſaͤmmtlich das fünfe 
fache Gewicht Vulver erfordert baben würden, ſehr günftige NMeful: 
tate, zwei Bohrlöcher aber son 35 und 46 Zoll (915 und 1200””) 
Tiefe mit reſp. 44 und 5 Loth Dualin befegt, hatten nur eine unvoll⸗ 
ftändige Wirkung. Ginzöllige Patronen von 21 Loth Dualin, jo 
in eine Gefteinäjpalte geftellt, daß ſie gegen eine faft frei liegende 
20 Zoll (525"") ftarfe Gefteinstafel wirkten, riffen 4 Fuß (1”,0) 
langes und 2 Fuß (0",er) breites Stück davon lot. 
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Durch offenes Feuer oder durch auffallende Funken entzündet, 
verbrannte das Dualin ohne Erploflen unter größerer Rauchent 
widelung als beim Donamit, doch will Bfeiffer dabei keine Ent« 
bindung vom falpetrigen Daͤmpfen, wie ſolche das Domamit erzeugt, 
wabrgenonmen haben. Dualin, auf einer Blechplatte erhigt, ent» 
gündete ſith, brannte aber rubig ab. Auf einen Ambos in dünnen 
Schichten aufgelegt, Fonnte das Dualin durch einen Hammerſchlag 
zur Erplofion gebracht werben, letztere blich jedoch nur auf den 
von der Hauuerbahn getroffenen Theil beichränft. Durch Schläge 
mit u auf das in dünnen Schichten auf dem Ambos ausge 
breitete Dualin geführt, konnte daffelbe nicht zur Erplofion gebracht 
werden, 

Aus den Reſultaten ber angeftellten Verſuche mit Dualin zieht 
Pfeiffer folgende Schlüfle: 

Bei Bohrlochſprengungen leiftete das Dualin ungefähr das 
Fuͤnffacht, wie das Schwarzpulser, und faft ebenforiel, wie ein glei⸗ 
ches Gewicht von Dynamit. Diejem legten Schluffe fehlt aber tie 
nähere Begründung, da nicht angegeben if, wie die Wirkung des 
Donamits unter den gleichen Verbältniffen feftgeftelle wurde, 

Vei gleibem Volumen fand Pfeiffer das Dualin um 50 pEt. 
ſchwaͤcher ald Dynamit, und betrachtet es als einen Nachtbeil des 
erfteren, daß es Die Ausnutzung der Behrlochsraͤume nicht in aleis 
chem Maße wie das Dinamit geflattet, hält es aber für einen 
Vorzug, daß das Dualin auch in aefrorenem Zuftande leicht durch 
kuͤnſtliche Zündung zur Erploflon gebracht werden fann, wie die 
von ibm angeflellten Verfuche, bei welchem nur gefrorened Dualin 
verwendet wurde, ergeben haben. Gr verfennt aber auch nicht bie 
damit verbundene größere Gefährlichkeit des Dualins, welde ſich 
durch folgenten Unglücksſall äußerte. 

Bei einem Verfuche mit Dualin auf dem Sciefplage der 
Simmeringer Haide wollte nämlich der damit beauftragte Aſſiſtent 
ein Loch zur Aufnabme der Zündfapfel mit einem Hohlmeißel in 
eine Patrone von Dualin bohren, wobei dieſelbe aber erplodirte 
und ibn fo flarf an der Hand befchädigte, daß dieſe amputirt 
werden mußte. Die Angabe, daß Dualin nicht gefriere, wäre 
biernad; unrichtig, und das Dualin bätte alfo bierin auch feinen 
Vorzug vor em Dynamit. 

Die bieher befannt gewordenen Daten über Die Ungefährlichkeit 
des Dualins Hält auch Vfeiffer für ungenügend, um darauf ein 
ganz beftimmtes Urtheil zu flüben, hält es aber doch für ſehr 
empfindlich auch gegen andere mechanifche Ginmwirkungen ald gegen 
den Sitoß. Ebenſo fpricht er ſich dahin aus, daß dad Dualin bei 
Sprengarbeiten in weichem Geftein, in ber Koble und überhaupt 
ba, wo es auf Schonung des zu fprengenten Materialed anfomme, 
vor dem flärferen Dynamit den Vorzug verdiene. Bei weiteren 
beionderen Verſuchen mit Dualin in geichloffenen Räumen bemerkte 
Pfeiffer feine Entwidelung von falpetrigen Dimpfen und verfpürte 
auch Feine gejundheissichätliche Einwirkung der beim Berbrennen 
und Grplodiren des Dualins erzeugten Safe, weshalb er demſelben 
auch bei Arbeiten in matten Wettern vor dem Dynamit den Vorzug 
einräumt. 

Rac den Angaben son Trauzl befteht dad Dualin annähernd 
aus 50 pCt. Ritroglyeerin, 30 pG&t. Saͤgeſpaͤne und 20 pCt. Kalie 
falpeter (in Gewichtetheilen), und ift dem Dimamit gegenüber 
empfinblicdzer gegen Feuer, fowie namentlich im gefrorenen Zuſtande 
auch gegen mecbanifche Einwirkungen. Gr ift ferner der Anſicht, 
daß die Holsfpine eine geringere Auffaugungsfäbigfeit für Nitros 
glyrerin haben und aus dieſem Grund die Dualinpatronen fchon 
bei den geringen Gehalt des fettern von 40 bis 50 pGt. ein flär« 
fercd Papier ala Dynamit erfordern, daß aber auch, der Anficht 
Pfeiffer's entgegen, die bei der Erploſion zurüdbleißenden Gaſe 
ſchaͤdlichet als jene ded Dynamits fein müſſen, weil fie, bei dem 
Vorbantenjein einer größeren Menge Koblenftoff im Dualin, auch 
eine größere Menge Koblenorvd enthalten. 

Der verbefferte Lithofracteur, ein von den Gebr. 

Krebs & Go. in Deug fabricirtes Sprengmittel, ift verfhieden von 
dem ſchon ſeit mehreren Jahren unter demjelben Namen im Handel 
befindlichen Präparat. Der Lithofracteur hat nach Trauzl ale 
Auffaugungsmittel eine Mengung von Kicfelerde und einer Corte 
aus Natronfalpeter und feiner Steinkohle bereiteten Schwarzpulvers, 
und beftebt annaͤhernd aus 52 Gr. Nitroglycerin, 30 pGt. Kieſel⸗ 
guhr und Sand, 12 pGt. Steinfohle, 4 pEt. Ratronjalpeter und 
yGt. Schwefel nach Gewichtstheilen berechnet. Gr wird in brei 
verſchiedenen Sorten dargeitellt, von welchen Nr. 1 die flärfite ift, 
die beiden anderen, Ar. 2 und 3, aber fchmächer und für mittel« 
feſtes, bezichentlich gebräches Geſtein beftimmt find. Der verbefferte 
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Lithofracteur bilder eine teigige ſchwarze Maffe, ein Nitroglscerins 
präparat, über beffen Bereitung aber noch nichts Näheres als oben 
angegeben bekannt geworden, welches nacb Yudow*) gegen Stoß 
und Druck fat unempfindlich, durch Eräftige Jüntd hütchen aber und 
durch jede plögliibe Erbigung, auch unter Waffer, zur Erplofion 
zu bringen if. Angezündet brennt der Lubofracteur nur langſam 
fort, ohne zu erplodisen, und tft gegen beitige Stöße fo wenig 
empfindlich, Daß Die Damit gefüllten, aus einer Kanone geichoffenen 
Granaten erſt dann erplodiren, wenn fie auf einen harten Segene 
ftand aufſchlagen. Bei feiner Erplofion findet nur geringe Rauch- 
entwidelung Statt, und Die babei fich erzeugenden Gaſt find unſchaͤd⸗ 
lid). Bei jeiner großen Sprengfraft erfordert der Lithofracteut 
nur fleine Bohrlöcer und fann an paſſenden Orten jelbit ohne 
jolche zum Sprengen benugt werden. 

Ueber die Leiſtung und Verwendung des Lithofracteurs führt 
Ludom im Wejentlichen Folgendes an. Im Allgemeinen leiſtet 
1 Pfe. Lithofracteur Nr. 1 ebenſo viel wie 6 bis 7 Pit. Pulver, 
ift alfo bei einem Preife des erftern von 15 Sgr., des letztern von 
34 Sgr. pro Pfund, billiger, als dieſes. Hierzu tritt noch die 
Erjparniß an Bohrlöhnen, Gtzähkoſten und Beit, welde durch 
engere, weniger zahlreiche und einfacher zu beſetzende Bohrlöcher 
erzielt wirt. Im den meiften Källen genügen 14 Zoll (40°), bäufig 
aber auch nur I Zoll (26°”) weite und 30 bis 40 Zoll (787 bis 
1015°") tiefe Bohrlöcher mit einer + bis + Ihrer Tiefe erfüllenden 
Latung. Ueber eine Amahl von Sprengeeriuchen in verſchiedenen 
Geſteinen berichtet uniere Duelle nach der erwähnten Projchüre von 


Luchow. Es ergiebt ſich daraus eine ſehr bedeutende, jedoch mehr” 


erreifende, als jprengente Wirkfamfeir. Auch bei Kreiberg ſind 
Verfuche gemacht worden und follen fortgeiegt werden, um ein 
Urtheil über die Vorzüge von Bulser, Dynamit, Dualin oder 
Lithofracteur fehtzuftellen. 

Tranzl betrachte den Lithofracteur ald Donamit mit einem 
Bufag von etwa 20 pGtr. eines ſchlecht combinirten, einen unges 
beuren Ueberſchuß an Koble enthaltenten Schwarzpulvers, weldyer 
die Erploſtonsfähigkeit des Praͤparates auch bei nicderen Tempera⸗ 
turen ſichern joll, Spricht ſich aber auch, und wol mit vollen Rechte, 
dabin aus, daß der Lithofratteur durch den Ueberſchuß an Kohlen⸗ 
ftoff bei der Erplofion eine große Menge von Kohlenorydgaſen, 
alfo ichädlichere Verbrennungsprodurte als Das Dynamit entwidele. 
Der Litbofracteur flche aber auch noch in weiterem Nachtheil gegen 
dad Donamit durd feine gröfere Empfindlichkeit gegen bobe Tem— 
peraturen, Da jeine Gntündungstemperatur nur 120°, jene des 
Dyonamits aber 190* beträgt, und gegen Ginwirkung ber Bruchtige 
feit und des Waſſers, bedingt durch den fehr bugroffopifchen Natron- 
falpeter; er babe ferner eine geringere Kraft ald das Donamit, 
weshalb er ſich auch bisher feinen Gingang zur größeren Verwens 
dung beim —8 perichafft habe. 

6. Das Goloniapulser iſt erſt in neuerer Zeit von den 
Gebr. Waſſerfuhr & Go. zu Göln in den Handel gebracht und 
als ein ſehr gecignered ES prengmittel beim Bergbau empfohlen 
worden. Die Bereitung dieſes Vulvers iſt nicht näber bekannt; 
es beftcht aber der Hauptſache nach ebenfalld aus Nitroglocerin, 
son welchem etwa 30 bis 35 pGt. Durch ein im feiner Zuſammen⸗ 
fegung von dem gewöhnlichen Sprengpulver etwas verichiedenes 
Schießpulver aufgelaugt find, und erfordert wie alle übrigen Nitro« 
aleerinpräparate eine fünflliche, etwas Eräftige Zündung, um zur 
Erplofion gebracht zu werden, 

Umfafjende Sprengserfuche beim Bergbau mit dem Colonia- 
pulser liegen bis jegt nicht vor, Doch find deren einige auf mehr 
teren Bergwerken in den Mevieren Hamm und Daaden des Ober 
bergamtöbezirked Bonn angeftellt worben. Diefe Verfuche baben 
ergeben, daß die Wirffamfelt Diefes neuen Sprengmittels fünf bis 
ſechs Mal flärfer als jene det gewöhnlichen Bulvers fein, aber der 
Wirkſamkeit des Donamits, welche Dabei als fechs bis ſieben Mal 
Närker wie jene des Pulver angegeben wird, nachſtehen ſoll. Es 
wird ferner dabei bervorgehoben, daß bei einigen Verſuchen die 
Schüffe bitweilen obne Erploflon ausbrannten, was feinen Grund 
darin habe, dab die Zündfapfeln der erforderlichen Stärke ente 
behrten, bei Beichaffung Härkerer Zündkapfeln als ſolche dad Di- 
namit erbeiſche, der Vorsheil gegen letztere, welcher in dem Lille 
geren Preiſe des Goloniapulsers (12 Sar. pro Pfund) liege, aber 
aufgewogen werde und daher das Donamit vorzuziehen fei. Auch 


®) Ueber Sprengpuloer —— ren ma x. von E.fudom, 
Ehemifer, Zweiter verwollfiändigter Abdruck (Auszug ans einer großen 
Arbeit). Deus, im November 1869. 
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bei Verwendung in naflen Arbeiten bewährte fich das Goloniapulser 
vortheilbafter ale gewöhnliches Pulver, doc find die Verſuche in 
zu geringem Umfange ausgeführt worden, um über die Vortheile 
ober Nadırbeile des Goloniapulvers ein entſcheidendes Urtheil auf 
die Dabei erlangten Mefultate gründen zu fönnen, und müſſen baber 
umfallendere Veriuche abgewartet werden. — 

Die vorangeführten Thatſachen zufammenfaifend deinen ins 
defien die beiden letztgedachten Sprengmittel auf eine ausgedehnte 
Verwendung beim Bergbau mur geringe Ausficht zu haben. 
Günftiger geftalter fi Die Ausficht für das Dualin, doch ſcheint 
ed nicht, daß dafelbe eine jo audgebreitete Verwendung beim Berge 
bau finden werde, ald Das Danamit, mit welchem in England bie 
comprimirte Schiefbaummolle in Goneurrenz getreten iſt. Trauzl 
foricht die Anficht aus, daß das Schwarzpulver in nicht zu ferner 
Zeit einem feiner beiden Gonsurrenten, der Schiefbaumwolle oder 
dem Donamit, das Feld werde räumen müſſen, wetbalb er auch 
beite demſelben gegenüber einer eingebenden Betrachtung untermwirft, 
welche ibn zu Dem Ausipruche führt, daß „für Sprengzwecke gegen« 
wärtig entſchieden Das Dynamit der Schießbaumwolle weitaus vor⸗ 
guiehen fei, und speeiell der Induftrielle bei voller Kenutniß ber 

edingenden Factoren gegemwärtig dieſes legtere Vräparat dem er- 

ſtern gewiß nachftellen were." Seinem lirtbeile über Die Vor— 
tbeile des Donamits dem Schwarzpulser gegenüber wird man uns 
bedingt beitreten fönnen. Gr hebt vorzugsweiſe Die nadıfolgenden 
VBortbeile des Dynamits hervor: 

„1. Die Erzeugung ift eine weit einfachere, ſichtre, raichere 
und liefert ein weit gleichförmigered Product. 

2. Gs bietet eine nahezu vollfommene Sicherheit vor Ex— 
ploſtenen durch offenes Feuer und glübente Körper dar, und iſt 
vollfommen unempfindlich gegen Stöße und Schläge, wie fie beim 
Transport vorkommen fönnen ac. 

3. Der Verluft, den man durch Feriegung allenfalls unreinen 
Sprengöls erleidet, ift weitaus geringer als jener, ber ganz uns 
vermeidlich und regelmäßig bei Schwarzpulver durch Berftaubung 
und Reuchtigfeitdangiebung entftebt. 

Das Dynamit entwidelt bei gleichem Gewichte gegenüber 
dem Echmwarzpulser, je nad den Verbältniffen, unter denen es 
angewendet wird, 2 bit 10facht Kraft, bei gleichem Volumen bie 
4 bis 16 fache Leiſtung. 

5. Den größten Vortheil gegenüber dem Schwarzpulver bietet 
das Donamit bei allen Sprengungen in waflerhaltigem Geflein 
oder unter Wafler dar, und beträgt in ſolchen Fällen die Koftene 
erfparniß fait immer über 50 pGt., der Zeitgewinn über 100 pGt. 

6. Die Sprenggafe find wegen ber bei reinem Ritrogincerin 
möglichen vollftändigen Verbrennung weitaus unfdäblicher, als bei 
Schwarzpulver, und erlauben baber einen weit raicheren Betrieb 
unter Tage, ſelbſt an jchlecht ventilirten Orten. * 

Dagegen find die Hauptmängel des Dynamits: 

„I. Leichte Trennbarkeit des Nitroglorerind von der Kiefelerde 
durch Waſſer, wodurch ein längeres Berbleiben unter Waffer ohne 
Benutzung waflerdichter Hüllen unthunlich ift. 

2. Hartwerden bei niederer Temperatur, wodurch Schwierig- 
keiten bei Laborirung und Verwendung eintreten.“ 

28, 


Mafhinenbau. 


Die Mafchinenfabrication. Entwurf, Kritik, Gerftellung und 
Veraniclagung der gebräuclichiten Mafcinenelemente. Von H. 
von Reihe, Ingenieur in Preslau. Zweiten Bandes erfte Hälfte, 
Mir 12 litbographirten Tafeln. 102 ©. gr. 8. Leipzig, 1870. 
Arthur Belir. — 

Die und vorliegende erfte Hälfte des zweiten Bandes dieſes 
treffliden Werkes, auf deſſen Tendenz wir bereits bei der Ber 
forechung des erften Bandes auf Seite 45 aufmerfiam machten, 
behandelt in gleicher Weife die Mafchinentbeile, welche zur Forte 
pflanzung einer gerablinigen Bewegung dienen, mit kritiſchen Bes 
merfungen über terfchiedene Gonftructionen, Angaben über bie 
Herſtellung derfelben und deren Galulation. Die bier beichriebenen 
Mafhinentheile And Stopfbüchien, Gplinder, Kolben und Kolben- 
fangen, Bleuelftangen, Kreuzfopf und Schlitten, endlich Rrumme 
japfen, Kurbeln und Balancierd. 8 
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Induftrielle Unternehmungen, 


Debung tet Dampfers „Zarnali”. Hierzu Figur 4 bis 9, 
Tafel XX ). — 

Im Auguſt 1868 verſank im Königin -Charlotten · Sund bei 
Neuferland der eiſerne Dampfer Tarnaki“ von 300 Tonnen, wel» 
hen fpäter eine Geſellſchaft von Unternehmern aus Wellington, 
verfenft wie er lag, anfaufte, und nach den Projerten von Seagar 
& Thirfelt glücklich wieder flott machte. „Engineering* 1870, 
Nr. 212, ©. 33 bringt eine ausführliche Beſchreibung ter Appa- 
rate zur Hebung des Fahrzeuges und des Ganges der Operation, 
woraus wir nachſtehend einige Hauptangaben mittbeilen. 

Der Dampfer lag in einer Bucht 317,3 unter dem Nivea 
der Fluth an dem Abbange einer Banf, welche an diefer Stelle 
mit 1:63, dann etwas flacher, ſpäter aber wieder fteiler bis zu 
6°,50 unter Fluthböhe anſtieg; priſchen der Bank und dem Ufer 
war dann noch eim ziemlich flacher Canal. Dieſe Eituation be— 
reitete bei der Operation weſentliche Schwierigleiten. Die Hebun— 

eſchah von vier Pontond aus, deren Querichnitt in Big. 4 an. 
af. KXVIII ſtizzirt iſt; zwei Davon hatten eine Fänge von 28",so im 
De und 27*,3 im Boden, eine Breite über Deck von 4 20, im Boden 
3”,15 bei 2",00 Höbe, die beiten anderen waren um 3° fürger. 
Sie beftanden jedes aus Drei Abtheilungen und waren im Boden 
mit Ventilen und mit den erforderlidien Pumpen verjeben. Ihre 
Herftellungsfoften beliefen ſich auf 5728 Thlr. Diefe Vontons 
wurden durch einen Dampfer an Ort und Stelle geichleppt und 
je zwei zu jeder Seite des verſunkenen Fahrzeuges feitaclegt; bie 
neben einander liegenden Bontons wurden dann Durch übergelegte 
Balken verbunden, welche aus je zwei Hoͤlzern von 450 -+ 225°”, 
im Abjtande von 125°" gelegt und durch Bolzen verbunden, be⸗ 
fanden. Bon diefen 22 Balken gingen 44 Zugſtangen von 31"” 
Rundeifen nach dem Schiffe herunter, Die aus Yängen von 9", 
befanden und durch Turze Gelenke aus doppelten Flachelſen ver» 
bunden waren, Das DObertbeil dieſer Zugſtange it mit der Hebe— 
vorrichtung in Fig. 5 bis 7 gezelchnet und beſteht aus zwei Flache 
eifen von 100 x 15°" mit Yöcern verſehen, um damit bie Fänge 
der Augftange reguliren zu könneu. Diefelben find oben mit ber 
60°" ſtarken Zugfchraube verbunden, Die auf eine Fänge von 690” 
mit Gewinde verieben if. Die zugebörige Mutter ift an einen 
were ‚Hebel befeftigt und dreht fich auf einer ftarfen Unter 
agplatte aus hartem Holz, welche wiederum auf einer Zange ge— 
lagert ift. Um der Spintel einiges Spiel zu geftatten, iſt die Unter» 
Tagplatte coniſch mit einer Erweiterung nach unten durchbohrt und 
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oben mit einer Fugeligen Höhlung verfehen, in ber ein gleichfalls 
fugeliges Stüd Eijen ſich drehen kann. An der unterflen 
ftange befand ſich der in Big. 8 und 9 dargeflellte Hafen, welcher 
in die Luken des zu bebenden Fahrzeuges eingefegt wurde; um ein 
Augfchnappen beim Verfürgen der Stangen zu verhüten, Diente ein 
Riegel, welcher mit feinem Ausſchnitt in ben unteren Rand der 
Luke faßte und mit den in einem Schlig gehenden Schrauben feft- 
geitellt wurde. 

Bei dem Anheben wurden erft fämmtliche Spindeln der einen 
Seite um die Hälfte beraufgedreht, dann die der anderen vollftändig 
und fchließlich die erfteren noch um bie zweite Hälfte ihres Ge- 
windes. Das Verkürzen der Augflangen, welches durch Taucher 
ausgeführt wurde, geſchah von den Enden nadı der Witte zu an 
vier Stangen gleichzeitig. 

Gleich am erften Tage, nachdem man die Bontond mit Waſſer 

efüllt, die Stangen entſprechend nachgeſteckt und bei fteigender 
Fink die Vontons wieder Icergepumpt hatte, woburd ber „Tar« 
nafi* um 150" aus dem Schlamm geriſſen wurde, jagt ſich, daß 
die Hebung in der beabſichtigten Weiſe ſich nicht vollftändig durch⸗ 
führen lieg. Man wollte nämlich — die Steigung der 
Bank benugen, indem man das gehobene Babrzeug gleichzeitig for 
weit als möglich Tandeinwärts ſchleppte, es rutfchte aber von dem 
ſtellen ichlüpfrigen Grunde ftet# ſoweit wieder abwärts, bis bie 
Zugſtangen firaff geipannt waren. Es blieb alfo Nidyts weiter 
übrig, als daffelbe an den Pontons hängend zu erhalten und alle 
mälig durch einfeitiged Anbeben in eine horizontale Lage zu brins 
gen. Nach ſechswöchentlicher Arbeit war das Schiff auf Die Höhe 
der Bank gebracht und nun wurden alle Luken forgfältig geichloffen 
und man ging an bad Leerpumpen beffelben. Dabei zeigte fih in 
der einen Platte ein Riñ von O*,so Yänge und 25°" Weite, in 
einer anderen ein Loch von 75” Durchmefler, durch welches ein 
Belsitüd eingedrungen war, 

Im Mafchinenraum war der Keffel ſehr beichädigt, Die Ma» 
ſchine dagegen hatte wenig gelitten, die Schmicdeeifentheile waren 
in der Zeit von 13 Monaten, die der Dampfer unter Wafler ger 
legen, nur flarf eingerofter, Gußeiſen und die Rotbguflager noch 
blanf. Einer von den Gylindern war mit Waller gefüllt, der an⸗ 
ee leer, Die Dedplatten waren von Würmern voll aͤndig "durche 

en. 

Es gelang dann, den gehobenen Dampfer durch zwei andere 
glüdlid in den Hafen von Wellington zu ſchleppen, wo er raparirt 
wurde. Die ganze Hebung bat 20,000 Thlr. gefoftet. 

R 
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Angelegenheiten des Vereines. 
Bericht über die Gefhäfts- und Kafenverhältniffe des Vereines deutfcher Ingenieure für das Iahr 1869. 


Wiederum haben bie Beitverhältniffe die Abhaltung der orbente 
lichen Hauptverfammlung unferes Vereines unmöglich gemacht und 
mit ihr den flatutenmäßigen Geſchaͤfrs- und Caſſenbericht. Um 
nun bie geehrten Vereinsmitglieder wenigftens einigermaßen mit 
ben ſtatiſtiſchen und Gaffenverhältniffen des Vereines befannt zu 
machen, mögen im Bolgenden einige kurze Nachrichten über ben 
Zuwachs an Mitgliedern, deren Betheiligung an den Special 
vereinen u, ſ. w. fowie der Rechnungsabſchluß für das Jahr 1869 
mitgetbeilt werden. 

Die Mitgliederzahl des Vereines ift im Jahre 1869 

von 1414 auf 1651 Mitglieder 
gewachſen, welche zu reip. 65,3 und 67,2 pGt. den engeren Vers 
bänden von Specialvereinen angehörten, naͤmlich 16 Bezirkövereinen 
und dem Zweigvereine für Eifenhüttenwefen. 


Die Einnahme betrug . . . 


Thlr. 
A 10,081 5, 
wovon 14724 Thlr. durch den buchbändlerifchen Abs 


fag ber Beitfchrift (worunter circa 290 complete er 
Gremplare des laufenden Jahrganges) erzielt wurden. 

Die Ausgabe betrug . re ° 
wovon 46024 Ihlr, ala Herftellungstoften der Zeit« 
ſchrift bei einer Auflage von 1900 Eremplaren. Mit 
Müdfiht auf den Gaffenbeftand von . . .» . .» 18013, 
zu Unfang des Jahres 1869, betrug alſo derſelbe 
zu Ende bes Jahre8 .» » 2» 2 2 220744. 
Dabei waren an fälligen Mitgliederbeiträgen rüd- 
RANDE» 2 en art ee ee 31% 
und vorausgezablt pro IBTO  . 2. 2 22. 159. 
Es belief ſich alſo das baare Vermögen ult, 1869 
ehe et ae a A 
und hatte im Verlauf des Jahres um 3834 


zugenommen. 


Der Rechnungsabſchluß ſtellt ſich im Auszuge folgendermaßen: 
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1. 


Angelegenheiten des Vereines, 


Auszug 
ans bem 


Rechnungs · Abſchluß für das 


I Einnahme. 


Nückſtände: pro 1B67 2 2 nn 
Eintrittögelder: 222 Mitglieder & 3 Ihle.. . 2 22 220. 
4 = ER win 


Mitgliederheiträge: 1450 Mitglieder a5 Kl. . . . - 
48 5 Ay. — XF 
4 a2 «- Bu ee 
4 ” al « eat 
2 ” a3 = u TE Te" 
1508 Mitglieder, 
Dazu pro 1870 qutgefchriebene Beiträge - . > 2 2 2 = = 
Nachnahme der Zeitihrift duch Mitglieder des Vereine: 
3 complete Bände & 5 Ihr. N a 
7 einzelne Hefte 4 15 Sar. . ..». an — ——— 
1 Eremplar des 10 jährigen Infaltöverzeiniffee. 


Buhhändlerifher Abfag der Zeitfchrift: 





Band I: 1 Grempl. Heft 1 um 1? . 2... 
« 1: 1 « we ee re a 
» I: 8 completes Gremplar bed ganzen Jahrganges 
:» NM: 41 — 2. Semeſters 
» VI: 1 Gremplar Heft 10 und 11. A 
:» IX: 1 5 = 10 = 41, 2 Erempl. Set 12 
v » X: 1 . ı8.:09 er 
» XI: 1 » Br, Sn a ar en ee EEE: 06 Zee 
.» Xu: 1 - bes 1. Semeſters; 4 Erempf. Heft 3; 1 Erempl. Heft 4u. 8 
« XI: 285 Exemplare des 1. Scmefters . 
«= X: 22 « Heft 7 und 8. 
= XII: 293 . — BE 
« XI: 295 « -» 10, 11 und 12 
= XII: 1 Gremplar = 11. 


8 Gremplare des 10jährigen Inhaltsverzeichniſſes & Pi Eu. 
Diverfe Tabellen und Broſchüren — — 


Nüderftattung von Porto-Außgaben 


7. | Außerordentlihe Einnahmen: 


Müderflattung von Drudkoften 
Binien ton Staatspapieren x. 


Für eine amortifirte Obligation, abzüglich Yafür bereit — Zinſen 


Summa der Einnahme 


Die Rüdftände betragen ad 2 und 3 pro 1869 in Summa 3194 Thlr., welche 


zum größeften Theile im Jahre 1870 eingezogen wurden. 


Jahr 1869, 






Thir. Sgr. Pr. 


Beträ 





1472| 21 
16 





— 
Thlt. | Sr. | Pf. 
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2. Dusfe:. Bericht über die Gefchäfts: und Eaflenverhältniffe des Vereines deutſcher Ingenieure für das Jahr 1869. 7198 
Beträge 
P — 
U. Ausgabe Thit. Sgr. Pr. | Thlt. es Bi. 
Gehalt des Directorxsss. 
Gehalt der Rebacteue > 2 nee 
Gehalt des Gefhäftsführers . - - » . » . 0. 


Rüdzablungen vom Eintrittögelde an bie ——— 154 Mitglieder al ren. 
Herſtellungskoſten der Zeitſchrift: 
Für Band XIII, Auflage 1900, vollſtaͤndig fertig gemacht: 
a) Bapier, Sag, Drud, Holzſchmitte, 50 Bogen, Umfchläge und Inhaltöverzeichniffe 
b) Zeichnungen zu den Tafeln und Zertblätten . » . A ; —E 
€) Papier zu den Tafeln . Bar a em 
d) Lithograpbifiter Stich und Drud der Kofeln EP WETR er- 


e) Papier zu den Teriblättern . . . ee ee et 
f) Lithographiſcher Stich und Drud der Kertblätter AR TAT! 
8) PBrofchiren der Zeitichrifthefte - >» on 2 nenn 
Inventarienftüde: 
Abonnements auf Beitfchriften + . 
Ein Repofltorium . . . . s ir ee 
Rüdfauf eined Gremplard Band sun der Zeuſchrif. 
Porto: 
a) ber Seihäftsführung für Diverſee. 


b) ber Medaction . . . — a nee 
c) für die Veriendungen der 2 Hefe . tere 
d) in Directiond- und Borflanböengelegenfeitn . — — 


Diverfe Druckſachen 
Diverfe Ausgaben: 
a) Meinichriften . a 
b) Hülfsleiftung bei den PR bee Sehe when 
ec) Botenlohn . . » ge ae ar eo — 
d) Parmaterialien ı. : 
e) Diverfe Buchbinberarbeiten, Broſhirm; it. 
f) Bureaubebürfntiffe R Na ee re 
g) Bureaumiethe, Heizung und arleuchtung BT ae a — — — — 
bh) Verſicherung gegen Feuersgefahr 


Beſondere Unternehmungen und Bewilligungen des Vereines: 
Agitation des Vereines, betreffend die Patentgefeggebung . . - 
Diäten und Reifefoften — 
Zufchuß zu den Koſten der ———— —“ ——— — 
Stenographiren der Verhandlungen der FERNER Po Br er BR Ta" 


Liquidation von Auslagen des Breslauer und ARCINKENEen Seiten, 
betreffend die Dampffeffelresifionsfrage . . 


Fe — 4 mr. ——— — ohtitatn- Bir dbig ien 





— ER Wedfelfpefen 
Summa ber Ausgabe 





IH, Wecapitulation. 


Eafienbeftand am 1. Januar 1860 . . 
Ginnahme pro 1869 ——— 






11883 =| 
9585| — | 10 
2297| 29 | 10 


Summa 
Ausgabe pro 1869 . 


Eafienbeftand am 1. Januar 1870. > 2 2 2 2 0 nn 


799 Angelegenheiten des Vereines. 800 


Ein eingehenderer Vericht über die gemeinfamen Unternehmungen des Vereines muß der näcften Hauptverſammlung vorbe⸗ 
halten werben, weldye boffentlich im mächiten Jahre nadı Herftellung eines dauernden Friedens ungeflört und unter reicher Betheiligung 


ſtattfinden wird. 
Berlin, 20. December 1870, Der Director: Der Geichäftsführer: 
8. Grasbof. . 2. Dusfe, 
Ergänzung zu dem Auflag: 
„Die Brembwirkung bed Gegendampfes“, &, TR. 
Es bleibt noch übrig, die Bebeutung der in ben beiden zus | bis XI Gomprefilon des Dampfes flattbat, und in der Pe 
gehörigen Holzſchnitten mit römifchen Ziffern bezeichneten Abſchnitte riode IX die Wirkung des Gegendampfes eintritt. 
anzugeben. ! In Fig. 2 dagegen befchränft ſich die Einftrömung auf die 


| Strede I, von II bis III wird erpandirt umd tritt danın ton III 
In Big. 1 flellt die Strede I II die @inftrömungsprriode des , bie VI Ausfirömen ein, von VI bis VII wirft der Gegendampf. 
Dampfes bar, zwifchen III und IV fintet Erpanſion und zwiſchen Auf der anderen Seite iſt zuerft Ausftrömen von XII bis XII, 
V und VI ein Ausftrömen Statt, während auf ber anderen Seite | dann von X bis XI Gompreiflion, während in der Strede VIII 


von VII über VIII bis IX ebenfalls ein Ausſtrömen, von IX | bis IX cin Anfaugen fattfindet. 


Berichtigungen zu Heft 9, 10 und 11. 


Seite 569, Zeile 23 vom umten ift bie Bezugnahme auf Fig. 8, Taf. XXI nicht richtig. Cine hierzu gehörige Figur müßte vielmehr die 
Hatenfchelle mit dem Haltefeil im Grunbrifi barftellen, wie fie von ber Leitrolle einfeitig belaſtet und dadurch verbreht wird. 
Seite 571, Zeile 10 von oben fies: 0,606 Quabratzoll  ftatt: O,506 Pb. 
-» 629, - 9 + unten ftreich bie Worte „mach unten“. 
. 634, » 15 + . fies: paßt oben auf biejenige. 
.» 68, *- 10°. Heb:... ber getriebenen hinein, macht in berfelben einen halben Umfchlag nach oben, fpringt bort in bie 
Spur ber getriebenen Seilſcheibe über nnd folgt diefer . . . - 
Seite 638, Zeile und 11 und 12 vom unten lies; Onedfilbertbermometer fiat: Onedfilbermanometer. 
. 684, - 17 von unten fies: richtig flatt: umrichtig. 


8.D.Ehaped Dnhbhruderei ($. Schade) In Verlin, Staliftreiberür, 47. 


Die 
zwölfte Hauptverfammlung des Vereines deuticher Ingenieure 


wird in Diefem Jahre am Sonntag den 11. September in Garlörube abgehalten werden und ſich für dieſes Jahr auf einen 
Tag und auf Beratbung innerer Bereinsangelegenbeiten befchränfen. Die folgenden Tage (12., 13. und 14. September) werden 
diesmal am gleichen Orte gemeinfam mit der ſechszehnten Wanderverſammlung deutfeher Architeften und Ingenieure nad) deren 


fpeciellen Programme begangen werden, 


68 ergeht nunmehr an diejenigen Mitglieder unferes Vereines, welche Anträge zu ftellen wünſchen, deren Beratbung 
in der diesjährigen zwölften Hauptverſammlung erfolgen foll, das Erſuchen, Diefelben bis zum 1. Juli I870 dem Unter: 
zeichneten zufemmen zu laſſen, damit fie dem Beſchluſſe der elften Hauptverfammlung gemäß zwei Monate vor der diesjührigen 
Hauptverfammlung mit der Tagesordnung durch die Zeitſchrift (Juliheft) unferes Vereines können befannt gemacht werden. 


Franffurt a. M., im Mai 1870. 


Der zeitige Vorfigende 
Simon Schiele. 


Vorläufige Mittheilung 


über 


die diesjährige Hauptverfammlung. 


Im Anſchluß an die vorſtehende Berufung ber diesjährigen 
Hauptoerfammlung, welde im engeren Sinne ſich dieſes Mal auf 
die Erledigung son Vereinsangelegenbeiten bfichränfen, Dagegen 
im weiteren Sinne, insbefondere was Die techniichen Verbande 
lungen, gefelligen Zufammenfünfte, Beitlichfeiten und Exreurfionen 


betrifft, in Verbindung mit der 16. Wanderverfanmlung deutſcher 


Architeften und Ingenieure ftattfinden foll, werden einige vorläufige 
Mittbeilungen über das Programm dieſer Wanderverſammlung er— 
mwünfcht fein, 

Sonntag den 11. September wird Abends die Bewillfomme 
nung ber in einem Gartenlocale verfammelten Feſttheilnehmer er— 
folgen. 

Am 12, September ift Vormittags ein gruppenweiſer Gang 
durch die Stadt zur Befichtigung von Bauten in Nusficht ges 
nommen, während deſſen jedod; nöthigenfalls unfere engere Schluße 
fisung flattfinten fan, wenn am Tage vorher die Erledigung 
der unfere Vereinsangelegenheiten betreffenden Tagesordnung nicht 
möglich war. Mittags: Kurze Eröffnungsfigung ber gemeinjchafte 
lichen Wanderverfammlung, barauf gemeinſchaftliches Feſteſſen. 
Nachmittags: Fahrt nach Marau (GBeſichtigung ter Rheinbrücke, 
Verſuche über die Bewegung bes Waſſers und der Kiesbänke). 
Abends: Keftvorftellung im Theater, ſchlieülich Zuſammenkunft in 
einem Gartenloral. 

Am 13. September Vormittags: Abtbeilungsfigungen, event, 
Befihtigung von Bauten und technijchen Etabliffements. Diefe 
Abrheilungsfigungen finden in ben Näumen bed Polstechnicums 
Statt, und zwar je nach Bedürfniß befonders für Architekten, 
BausIngenieure, Mafchinen- Ingenieure, Marinetechnifer, Phro- 
techniker, Hüttenleute, Chemiker x. Um die nöthigen Anorbnungen 
in diefer Beziehung treffen zu können, ift vorherige Anmeldung 
von beabfichtigten Vorträgen, technifchen Mittheilungen oder zur 
Dieeuffton zu flellenden Fragen bringend erwünſcht; von Seiten 
der Mitglieder unferes Bereined bin ich bereit, ſolche Anmeldungen 
in Empfang zu nehmen und danach bas Weitere zu veranlaffen, 
Nachmittags: Fahrt nach Heidelberg gemäß fpeciellerem Programm 
des Localcomitos daſelbſt, Bankett auf dem alten Schloffe, Be— 
leuchtung der Schlofrnine. 

Am 14. September Vormittags: Abtheilungsfigungen. Mite 
tags: Gemeinſchaftliche Schlußfigung mit Referaten über Vers 
handlungen und Befchläffe der Abtheilungen. Nachmittag: Fahrt 
mach Baden gemäß fperiellerem Programm des Loralcomitd'3 da⸗ 
ſelbſt. 

Für den 15. September find gruppenweiſe größere Ausflüge 
in Ausficht genommen, insbefondere nach Freiburg, nad Manne 


beim, Wagbäufel und nad) der im Bau begriffenen Schwarzwalt- 
bahn. 

Am 13. und 14. September ſoll zugleich Vormittags eine 
Ausitellung von Baumaterialien und Fabrilerzeugniſſen in den 
Riumen des Polytechnicums ftattinden; wegen der Berbeiligung 
an biejer Austellung bat man fih an Hrn. Oberbaurath Stern= 
berg in Garlörube ald Vorfigenden des betreffenden Gomitd's zu 
wenden. (Siehe aub S. 254 d. Dre.) 

Befondere Sorgfalt wird dem Unterbringen ber Befttheil- 
nehmer in Wirthe - und Privarbäufern gewidmet, da jene borausde 
ſichtlich bei Weitem nicht ausreichen werden, Vorherige Anmele 
bung mit der Angabe, ob Unterkunft im Gafthofe oder in einem 
Privatbaufe vorgezogen oder ob ein weientliches Gewicht bierauf 
nicht gelegt werben würbe, ift deshalb dringend anzuempfehlen. 
Vorfigender ded Wohnungscomird's ift Hr. Bauinſpector Serger 
in Garlörube; für die Mitglieder unſeres Vereines bin ich ine 
deſſen zur Uebermittelung der Anmeldungen erbötig, ohne für 
die Erfüllung aller Wünfche mit Beftimmtheit mid; verbürgen zu 
fünnen. — 

Den Mitgliedern unfered Vereines wird es ferner von Ins 
tereffe fein, von dem gegenwärtigen Stand ber Frage Kenntniß 
zu erhalten, welche zu dem Beſchluß einer gemeinjchaftlichen Tagung 
unjerer diesjährigen Sauptoerfammlung mit ber 16, Wanberbere 
fammlung deutſcher Architeften und Ingenieure die Veranlaffung 
gegeben bat, nämlich über bie Frage betreffend 


die Gründung eines allgemeinen deutfchen Techniker 
vereines. 


Die darüber von den techniſchen Vereinen Deutſchlands eins 
gegangenen gutachtlichen Aeußerungen find nachſtehend in chrono— 
logiſcher Reihenfolge zufammengeftellt, und zwar im Allgemeinen 
mit wörtlicher Faſſung etwaiger Mefolutionen, dagegen ausjugs: 
weije in Betreff der Begründung. 

1) Der fchleswig«bolfteinifche Ingenieurberein ers 
Härte ſich einverftanden mit dem Vorfchlag betreffend die Ghrüns 
dung eines allgemeinen deutſchen Technikersereines und ermächtigte 
in feiner Sigung vom 4. September v. 3. den Vorftand, bei den 
betreffenden Vorverhandlungen den Verein zu vertreten und eine 
eventuelle Delegirtenvgerfammlung zu beichiden. 

2) Der Architekten und Ingenieurverein zu Han— 
nover hat den Vorfchlag Prof. Baumeiſter's von vornherein 
lebhaft willkommen geheißtn. Das dieſen Vorſchlag weiter aus— 
führende Promemorla Hrn, Oberbauraths Funk vom Juli v. J. 
hat er in feiner Sitzung vom 1. October zu dem feinigen gemacht 


auch beichlofien, an dem Zuftandefommen des allgemeinen deutſchen 
Technifervereines nach beften Kräften mitzuwirken, in&bejondere 
etwaige vorbereitende Delegirtenverfammlungen durch Abgeordnete 
zu beſchicken. 

3) Der Vorftand des Technikervereines zu Osnabrüd 
theilte unter dem 3, November v. I. mit, daß gedachter Verein 
einftimmig beichloffen babe, ſich für bie Gründung eines allge 
meinen deutſchen Technikervereines auszuſprechen und eventuell auf 
ter demnaͤchſt zu berufenden Delegirteneonferenz durch ein Mitglied 
fich vertreten gu laſſen. 

4) Der faͤchſiſche Ingenieurvereim ift im feiner Haupte 
verſammlung vom 14. Nopember v. I. einflimmig dem Projert 
einer Verbindung der Ingenieur» und Urcitektenvereine Deutfche 
lands zu einem allgemeinen Techniferverein im Princip beigetreten, 
und hat feine Zuſtimmung ertheilt, daß der Verwaltungsrat zu 
einer in Ausſicht ſtehenden Delegirtenverfammlung einige VBereind» 
mitglieder entfende. 

5) Der architeftonifche Verein zu Hamburg erflärte 
gemäß Mittbeilung vom 18. December v. 3. fid bereit zur Theils 
nahme an einer gemeinfchaftlichen Prüfung und Beratbung des 
Vorſchlages zur Gründung eines allgemeinen deutſchen Techniler⸗ 
vereined durch Delegirte der beſtehenden Ginzelvereine. 

6) Der Verein für Baufunde zu Stuttgart bat in 
feiner Sitzung am 8. Januar d. I. fait einſtimmig befchloflen zu 
erklären: „daß er zwar die Gründung eines allgemeinen deutſchen 
Zechnifernereines in dem Umfange, wie er in den Vorfchlägen von 
Prof. Baumeifter, in dem bannoverfcben VBromemoria und in 
dem Gras hof'ſchen Statutenentwurf vorgefehen ift, vorerſt nicht 
anftreben wolle, dagegen aber die Gründung eined Vereines 
deutſcher Architekten und Ingenieure mit einer angemeſſenen 
Drganifation für wuͤnſchenswerth erachte und Deshalb bereit sei, 
Delegirte mir entſprechender Beſchränkung der Vollmacht auch zu 
einer ſolchen conftitwirenden Berfammlung zu jenden, deren Mit 
glieder theilweiſe weitergehende Ziele verfolgen; daß er ferner die 
Herausgabe eines Wochenblattes ald Organ des zu gründenden 
Vereines für angezeigt halte, auch damit einverftanden fei, wenn 
ein ſchon beftebendes, für Diefen Zwed geeignetes Blatt nach vor ⸗ 
gängiger Vereinbarung mit deſſen Eigenthümer zum Bereindorgan 
erklärt werde; daß aber die Herausgabe von Fachzeitſchriften durch 
den zu gründenden Verein nicht zu betreiben jei.“ Als Motiv 
diefer Refolutionen wird in dem betreffenden Gommilfiondbericht 
hauptſachlich Gervorgehoben, Daß bie Architekten, welche in großer 
Zahl Mitglieder der deutſchen Kunftgenoffenfchaft jeien, Anſpruch 
darauf machen fönnten, daß auch dieſe Fachgruppe zu dem vor 
geichlagenen allgemeinen Verein berbeigegogen werde, daß aber 
freilich dieſer dadurch zu einer nicht mehr lenfbaren Maſſe ans 
fchwellen, und den wirklichen Intereffen der Techniker mehr ges 
ſchadet, als genügt werben würde. Es erichelne deshalb Geiler und 
genügend, daß wenigftens vorerft bie fänmtlichen terhnifchen Bücher 
fi in drei ähnlich organifirten, über ganz Deutſchland ſich er 
firedtenden Vereinen gruppirten, und baf dann bie Vorſtaͤnde diefer 
Vereine, nämlich Des Vereines deutſcher (Mafchinene) Ingenieure, 
tes zu grünbenden Vereines deutſcher Architekten und Ingenieure, 
und ber beutfchen KRunftgenoffenichaft in gerignete Verbindung 
träten, um ein bidher oft flörend geweſenes gleichzeitiges Tagen 
an verfchiebenen Orten zu vermeiden und bei dem Auftauchen ger 
meinjamer focaler Fragen von großer Tragweite eine gemeinjame 
Action zu ermöglichen. Gine Meform und größere Sperialifirung 
ber technifchen Zeitfehriften, obnebin in der Beitrichtung liegend, 
glaubt man eher durch eine Einwirkung ber Vereinsvorflände auf 
die Gigenthünter biefer Zeitichriften, als durch Selbſtherausgabe 
bewirken zu können und zu follen. 

7) Der Architeftenperein zu Berlin bat im feiner 





Sauptoerfammlung am 8. Januar d. 3. mit großer Mebrbeit bie 
folgenden Bertläffe gefaßt: „Der Verein vermag in ber Bildung 
eines allgemeinen deutfchen Technikervereines nach den Vorichlägen 
von Brof. Baumeifter, dem Promemoria des hannoverſchen 
Architeftene und Ingenieurbereined und dem Statutenentwurfe von 
Brof. Grashof ein geeignetes und wirkſames Mittel zur Ers 
reichung der durch denjelben anzuftrebenden Ziele nicht zu er» 
fennen. Derjelbe glaubt, daß die kräftige, Ichensfähige Organis 
frung eines aus jo zahlreichen und verichiedenartigen Elementen 
zufammenzujegenden Vereines praktiſch ebenfo wenig durchführbat 
it, ald die vorgefchlagene Goncentrirung der gefammten techniſchen 
Literatur, Der Verein verfenne bingegen, wie feine bisherigen 
Veftrebungen beweiien, keinesweges bie Vortheile eined regeren 
Verkehres und einer größeren Annäberung wirklich verwanbter 
Fachvereine. Er weiſt dabei auf die beftehenden Wanderserfanme 
lungen der deutſchen Architekten und Ingenieure bin, deren Fach- 
abtbeilungen bei weiterer Gntwidelung als ein geeignetes Mittel 
zur Erreichung jener Biele erfcheinen. Walls zur Abkürzung der 
Verhandlungen auf der bevorftehennen XVI. Berfammlung beutfcher 
Architekten und Ingenieure zuvor noch eine Commiſſion von Deler 
girten ber bautechnifchen Vereine Deutſchlands gebildet werben 
foll, welche über die zwertmäßigftien Mittel zu einer engeren Ber« 
einiqung ber Bautechnifer beräth und Die bezüglichen Vorlagen 
für jene Verſammlung feftitellt, jo wirb der Verein Delegirte zu 
einer joldıen Commiſſion entienden und in terielben feine Ai 
fichten vertreten laſſen.“ Die eingebende Motisirung bieier Ver 
ſchlüſſe laͤuft im Wefentlichen auf die Anſicht binaus, Dah Das’ 
unferer Zeit eigene Streben nach Theilung ber Arbeit auf allen 
Gebieten geiftiger Thätigfeit eber zu einer weiteren Trennung ber 
Vereine nach Specialfächern führen müſſe, als zur Vildung größerer 
Vereine aus Den verfchiebenartigften Bächern, welche nur geringe 
Beztehungen zu einander haben; Daß eine Geſammtheit ber fo— 
tialen Intereſſen bei den verfchiedenen Gruppen ber Techniker 
und fomit ein daraus bervorgebendes Bedürfniß zur Vereinigung 
nicht zu erfennen fei; daß eine reformatoriiche Einwirkung auf 
den Charalter der Fachzeitſchriften am leichteften im Wege buch» 
bänbleriicher Unternehmungen erfolgen fünne ober durch eine 
innigere Verbindung von Vereinen, welche ben ſpeciellen Fache 
angehören; Daf cd überhaupt bei der Schwerfälligfeit eines jo 
ausgebehnten Organismus, wie der beutfche Technikerverein in 
feiner projertirten Zufammenfegung darftellen würde, fehr ſchwietrig 
fein müſſe, die Interejfen ber Geſammtheit mit den Intereffen und 
Wuͤnſchen der einzelnen Vereine in Einklang zu bringen. 

3) Die Vorſtandſchaft bes baverifchen Architekten— 
und Ingenicurvereines theilte unter dem 16, Januar d. 3. 
mit, Daß genannter Verein die Frage der Gründung eines allace 
meinen deutſchen Technifervereines in Berathung gezogen und vor« 
läufig beichloffen babe, die diesjährige 16. Wanderveriammlung 
zum Zweck einer gemeinfamen Beſprechung fraglicher Angelegenheit 
durch Defegirte zu beſchicken, „melde die Erhaltung des dortigen 
Vereines umd ſeines erft im vorigen Jahre gegründeten Organes 
zu vertreten haben würben. * 

9) Der technische Berein in Lubeck einigte ſich im feiner 
Sitzung vom 5. Februar d. I. zu der Erflärung, daß bie Bildung 
eines allgemeinen Deutichen Technikervereines mit entiprechender, 
die Ginzelvereine im ihrer Thaͤtigkeit wicht beichränfender Organi- 
fation, durchaus wünſchenswerth fei, und erflärte ſich ferner bereit, 
zu einer conftituirenden Verſammlung Delegirte zu entienden, 
welche die Anfichten des Vereines näher zu erörtern Gelegenheit 
haben würden. Im Allgemeinen wurden dieſe Anſichten bereits 
ſchriftlich mitgerheilt, Dabin gehend, dap das Zuſammenſchließen 
der Localvereine zu einem feſt gegliederten Gefammtserein in ber 
vorgeſchlagenen Form eine fo fchwerfällige Verwaltung bedingen 


würde, daß für die einzelnen, namentlich kleineren Vereine wenig 
Gripriefliches davon erhofft werden könne. Der techniſche Verein 
glaubt, baf dem durch die Bildung eines allgemeinen Bereined 
erreichbaren Zwecke ſchon dadurch näher zu treten fei, daß in 
regelmäßigen Zeitabſamitten ein Zoralverein zum Vorort gewählt 
würde, am welchen ſich die Eingelvereine bei auftauchenden wich ⸗ 
tigen Fragen zu wenden haben, daß in gegebenen Bällen auch 
Badrommiffionen gewählt würden, jedoch nicht aus zu wählenden 
Berfönlichkeiten, fondern aus einer Anzahl von Ginzelvereinen be 
fichend, daß endlich die Mitglieder aller zum Gefammtverein zus 
ſammengetretenen 2oralvereine auf Grund ihrer Yoralvereinsmit- 
alietöfarten bie Berechtigung erhiehten, den Verfammlungen ber 
übrigen Vereine bei längerer Anweſenheit im entfprechenden Orte 
beiqumohnen und Zugang zu den Vereinsverſammlungen x. zu 
erhalten. Bei einer folgen loſeren Zufammenfügung der Ginzels 
vereine werde es nicht möthig fein, allzu fireng in der Vegrenzung 
der auläffigen Bücher zu Werke zu gehen oder einen großartigen 
Apparat in's Leben zu rufen, 

10) Der Borftand des beutihen Ingenieur» und 
Arcditeftenvereined in Böhmen bat unterm 17. Bebruar 
mitgetheilt, daß er die habe Wichtigkeit und Zweckmaͤßigkeit der 
Bildung eines allgemeinen deutſchen Yechnifervereines anerkenne, 
daß er mit dem Grashof' ſchen Statutenentwurf in allen weſent- 
lichen Theilen einverflanden fei, daß er zur Berathung des Etatuts 
Delegirte entienden und die Mejultate dem Verein zur Beſchluß - 
faflung vorlegen wolle, 

18) Der Äfterreichifche Ingenieur» und Arditeften- 
verein bar gemäß einer Vorſtandsmittheilung vom 10, Wärz b. 3. 
die folgende Grllärung zum Beichluß erboben: „Der öfterreichifche 
Ingenieur» und Architeltenverein verfolgt mit dem regiten Intereffe 
und mit warmer Sympathie Die Beſtrebungen der Fachgenoſſen 
nach engerer Vereinigung unter fich, nach Verkettung ber ver 
ſchiedenen techniſchen Vereine Deutichlands, fofern die Interejien 
des Berufsſtandes in Sorialer und wiſſenſchaftlicher Beziehung Das 
bei jollten gewinnen können. Der öfterreichijche Ingenieur» und 
Arcireftenverein ficht es als feine Aufgabe an, ſich mit ber 
deutichen Technik im fortwährender und enger Berührung zu ers 
halten und wünjcht, daß ihm vom dortſeits die Mittel und Wege 
ſtets wie bieher offen gehalten werben. Giner, wie vorgeichlagen, 
allumfajienden Gentralifatien der techniſchen Bereine und ber 
wiſſenſchaftlichen und fünftlerifchen Veftrebungen fann ber öfter 
reichliche Ingenieur- und Arditeftenverein, in der Ueberzeugung, 
dab eine foldhe weder der Kunft noch der Wiſſenſchaft ſich förder⸗ 
lich und nüglich erweiſen wird, keineswegs Beifall zellen, und 
fann daher noch weniger ihr feine factifche Unterftügung leihen 
durch Beitritt gu dem projectirten allgemeinen beutichen Technifer> 
verein. * 

12) Von den Sperialvereinen bed Vereines beutfcher 
Ingenieure bat nur der Aachener Bezirksberein ſich bis jetzt 
über den Plan geäußert mit beſonderer Rückſichtnahme auf den 
von mir ausgearbeiteten Statutenentwurf. Es ſcheint, daß bie 
Ginzelvereine unſeres Vereines Bedenken getragen baben, durch 
Aeußerungen über eine Frage von fo großer Tragweite der ge= 
meinfchaftlichen Erwägung und Beſchlußfaſſung einer Hauptsere 
fammlung vorzugreifen. Auch der Aachener Bezirfsverein fpricht 
deshalb nur im Allgemeinen und bedingungsweiſe feine Zuftime 
mung zu der Tendenz des Planes aus, unter Hinwelfung auf bie 
Schwierigkeiten der Ausführung, melde es dem Verein deutfcher 
Ingenieure zur Pflicht machen würben, bei dem Entfchluß zur 
Aufopferung feiner bewährten Ginrichtungen zu Gunſten eines 
neu zu ſchaffenden allgemeinen Technikervereines mit Vorficht zu 
handeln. 

13) Von dem Vorftand des Münchener Architekten-— 
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und Ingenieurbereines (lied des baverifchen Landesbereines 
gleichen Namens) ift fehliehlich unter dem 27. März d. 3, ein 
bon einer Bauptverfammlung des gedachten Vereines angenommener 
Statutenentwurf für einen deutſchen Techniferverband vorgelegt 
worden, welcher bier vollftändig Plag finden möge, weil in den 
Motiven befonderes Gewicht darauf gelegt wird, durch dieſen Ente 
wurf dem entgegenfommenben Beichluffe unierer Stettiner Haupte 
verfammlung möglichft Rechnung zu tragen und zugleich auch 
ſolche Vereine zum Anſchluſſe zu veranlaffen, welche der Bildung 
eines allgemeinen Vereines mit feit geſchloſſener Gliederung und 
Verwaltung nicht geneigt find. 


Statuten des deutichen Zechniferverbandes. 
1. Zwed. 


$. 1. Der deutſche Technikerverband bezwedt, die in den 
Einzelvereinen vertretenen mannigfaltigen Richtungen ber wiſſen⸗ 
ſchaftlichen und fünftlerifchen Technik in befruchtende Berührung 
mit einander zu bringen, das Bewußtſein der Zuſammengehoͤrig⸗ 
feit zu feitigen, für alle gemeinfamen Intereflen einen nationalen 
Mittelpunkt zu ſchaffen und biefelben in Staat und Geſellſchaft 
würdig zu vertreten. Neben feinen wilfenichaftlichen Zielen macht 
er fich mamentlich auch die Unbabnung zeitgemäßer, einheitlicher 
Gejege und Verordnungen technifcher Michtung, ſowie die Goncen= 
trirung ber technifchen Wachliteratur zur Aufgabe. 

Dieje Zwecke werden erftrebt: 

1) Durch Die Bildung eines Delegirtenförpers, welcher ſich 
periodiſch verfammelt und über die gemeinfamen Angelegenheiten 
als oberſtes Organ beräth und beſchließt; 

2) durch die Aufitellung einer gemeinfamen, dem Delegirten« 
förper verantwortlichen Vorſtandſchaft, welche die laufenden Ges 
Ichäfte beforgt und ben Verband mach aufen vertritt; 

3) durch Die Herausgabe eined Blattes auf Koften des Ver— 
bandes; ; 

4) durch Anregung und Orbnung der gemeinfamen Bes 
rathung von Fachfragen in Wanderserfammlungen und Speeiale 
commilftonen; 

5) durch Bildung von Fachgruppen aus verwandten Ver» 
einen; 

6) durch Preisaufgaben; 

7) durch Nusftellungen. 


I. Mitglieder, 


$. 2. Mitglied des Verbandes fann jeder technifche Verein 
deuticher Zunge werden, welcher wiſſenſchaftliche oder fünftleriiche 
Zwede verfolgt. 

$. 3. Vereine, welche bem Verband beizutreten wünichen, 
melden fich besfalld unter Vorlage ihrer Statuten bei der Wors 
ſtandſchaft an. Ihre Aufnahme erfolgt durch Beſchluß des Dele— 
girtenförpers. 

$. 4. Jeder Einzelverein hat der Vorſtandſchaft im erſten 
Monat jeden Jahres das Verzeihniß jeiner Mitglieder einzufenden. 
Letztere ftehen mit dem Verband nur durch Vermittelung ihrer 
Bereine in Verkehr. 

Jedes Mitglied der dem Verband angebörigen Vereine bar 
auf Grund feiner desfallfigen Legitimation Zutritt zu allen Bere 
fammlungen fämmtlicher Vereine; alle Ausitellungen berfelben jind 
ihm unter den gleichen Bedingungen zugänglich, wie den Mit» 
gliedern des ausftellenden Vereines. e 

F. 5. Die GEinzgelsereine unterwerfen fich den Verbands» 
fagungen, und entrichten die vom Delegirtenförper feflgefehten 
Jabresbeiträge nach Verhaͤltniß ihrer Mitgliederzahl. 

$. 6. Alle Vereine, ſowie alle ihre Mitglieder find in den 
Berbandsangelegenheiten unter ſich gleichberechtigt. 


Jeder Ginzelvereim behält jeine volle Selbfiitändigfeit, joweit 
ſolche micht Durch die Verbandsſtatuten ausbrüdlich befchränft if. 


UL Delegirtenförper. 


$. 7. Der Delegirtenförper beflcht aus den Bevollmächtigten 
der Ginzelvereine und ift als oberſtes Vereindorgan fländig cons 
ftituirt, verfanmelt ſich aber in der Megel nur jährlich einmal. 

Jeder Berollmädhtigte führt auf Grund einer beglaubigten 
Legitimation fo diele Stimmen, als er DVereindmitglieder vertritt. 

Ein Berein kann für jedes volle Hundert jeiner Mitglieder 
einen Delegirten entienden, bei den Abſtlmmungen barf jeboch 
nur Ein flimmführender Verollmächtigter für jeden Verein mits 
veirken; beffen übrige Abgefandte haben nur beratbende Stimme, 

Die Vertretung mehrerer Vereine durch einen gemeinfanen 
Perollmächtigten ift zulaͤſſig. 

In Rorbfüllen kann bie Vorſtandſchaft auch außer den Vers 
ſammlungen Abjtimmungen bes Delegirtenkörpers auf ſchriftlichem 
Wege veranlaffen. 

F. 8. Der Delegirtenförper hat nachftehende Hauptaufgaben: 

1) Gr wählt alljährlich einen Verein zum Vorort. Kein 
Verein kann die Annahme dieſer Function ablehnen. Der ab» 
tretende Vorort ift für bag nächte Jahr nicht wieder wählbar. 

Die Vorſtandſchaft des Bororted bilder zugleid die Ver- 
bandsvorſtandſchaft. 

2) Gr wählt den Redacteur des Verbandsorgans und regelt 
fämmtliche Verbältniffe des letzteren. 

3) Er ordnet ben Zufammentritt ber Fachverſammlungen 
und Berathungscommifftonen unter Vermeidung aller ftörenben 
Gollifionen in Zeit und Ort, und beftimmt die Gauptgegenflände 
ibrer Verhandlungen, 

4) Gr ſtellt Preisauſgaben und leitet Ausftellungen ein. 

5) Gr beflimmt Die Zeit feiner nächiten Veriammlung, welde, 
wenn tbunlich, an den Sig des Vorortes einberufen wird. 

6) Gr beichlieft über die Aufnahme neuer Vereine. 

7) Gr beitimmt ben Jahresbeitrag, welchen jedes Mitglied 
der Gingelvereine zu entrichten bat. 

8) Gr prüft und vorbefcheider die Rechnungsablage ber Vors 
ftantichaft für das Vorjahr, jowie das von berjelben aufgeftellte 
Budget für das folgende Jahr. 

9) Er beichließt überhaupt über alle Verbandsangelegenheiten 
und zwar im der Megel mit einfacher Majorität, welche durch bie 
Vertretung der größeren Hälfte der Geſammtzahl aller Mitglieder 
der Gingelvereine gebilder wird. Statutenabänderungen können 
nur int Namen von mehr als zwei Dritteln der Stimmen fämmte 
licher DVereinsmitglieder beichloflen werden. Die Beichlüffe des 
Delegirtenlörpers erhalten erſt bindende Kraft, wenn biefelben 
allen Ginzeloereinen ſchriſtlich mitgetheilt worden find und biefe 
innerhalb einer Friſt von adıt Wochen, vom Tag der Aufgabe 
zur Poft an gerechnet, Feine Ginfprache erhoben haben. 

Wird rechtzeitig Einſpracht erhoben, fo find die branftandeten 
Beſchluͤfſſe für Die remonftrirenden Vereine fo lange nicht bindend, 
bis die naͤchſte Delegirienverfammiung wiederholt barüber ent» 
ſchieden bat. 

Bejdlüffe, für welche in zweiter Beratbung im Namen von 
mehr ald zwei Dritteln ſaͤmmtlicher Vereinsmitglieder geftimmt 
wird, erhalten bindende Kraft für alle Vereine. 

IV. Geihäftsführung. 

$. 9. Die BVorftandichaft beforge bie laufenden Geichäfte 
des Verbandes, führt den Vorfig in ben Delegirtenverfammlungen 
und bilder deren Bureau; fie erhebt die Beiträge und regelt Die 
Ausgaben nad dem von dein Delegirtenlörper genehmigten Budget. 
In lepterem wird jedesmal die Gompetenz der Vorſtandſchaft zu 
Ucbertragungen u. beral. normirt. 





$. 10. Die Vorftandichaft legt jeder Delegirtenverfammlung 
einen Furzen Gefchäftsbericht und dad Budget Des nächiten Jahres 
vor. Die Finanzergebniffe des Vorjahres hat bierbei die zulegt 
abgetretene Vorſtandſchaft nachzumeifen. 

$. 11. Sämmtliche Mitglieder der Vorftandichaft fönnen 
den Delegirtenverfammlungen mit je einer befcbließenden Stimme 
beimohnen. Diefe Stimmen werdem dem Vereine, welchem fie 
angehören, nicht in Abzug gebracht, 

Die gleiche Vefugnig bat der Redacteur des Verbandsorgans. 


V. Rüdtritt. 


$. 12. Jedem Vereine ſteht der Austritt aus dem Verbande 
frei, aber nur mit Ablauf des Kalenderjahres, 

Vereine, welche am Gnde Des Jahres trotz zweimaliger 
Mahnung ihre Geldbeiträge nicht emtrichtet haben, werben als 
audgetreten betrachtet. 


VI Wuflöfung. 


F. 13. Der deutſche Technikerverband löft fih auf, wenn 
foldyes in der Delegirtenveriammlung im Namen von mehr als 
zwei Dritteln aller Mitglieder der Ginzelvereine verlangt wird. 

Ueber das Vereindvermögen wird mit der gleidien Zweibrittelds 
majorität beitimmt. 


Wenn nun auch die bier zufammengeftellten Aeußerungen 
zum Theil unbeſtimmt und refervirt lauten, jo kann man doch 
fagen, daß fie ziemlich cher vermuthen laſſen, was in Betreff des 
in Rede ſtehenden Ginigungsplanes auf Grund der obwaltenden 
Anfichten z. 3. erreichbar if. Es fommen überhaupt dreierlei 
Vorſchaͤge in Frage: . 

1) Ein allgemeiner deutſcher Technikerverein mit feiter Glie- 
derung und beftimmten fändigen Unternehmungen, insbeſondere 
eigener Herausgabe techniſcher Zeitichriften. 

2) Gine lojere Zufammenfügung ber Ginzelvereine zu einem 
allgemeinen Verbande nach Urt der Vorichläge des techniichen 
Vereine zu Lübeck und des Mündsener Architekten» und Ingenieure 
bereines, womit dann höchſtens die eigene Herausgabe einer bie 
gemeinfamen Interefien des Verbandes vertretenden Zeitung ters 
bunden fein könnte. (Wenn auch ber Statutenentwurf bes 
Muͤnchener Architekten» und Ingenieurvereines die Goncentrirung 
ber technifchen Bachliteratur als eine Aufgabe des Verbandes be— 
trachtet und diejelbe in den Motiven fogar als „geradezu unaufe 
ſchieblich geworden“ bezeichnet, fo wirb Doch eine Anbeutung bar 
über verwmißt, wie biefes Ziel bei dem loferen Zuſammenhang bed 
fraglichen Verbandes erreichbar ifl.) 

3) Die Bildung eines Vereines oder Verbandes deutſcher 
Bantechnifer als einer Vereinigungsgruppe, weldye einerieitd bem 
Verein deutſcher Ingenieure, andererjeit® der deutſchen Kunſt- 
genoſſenſchaft die Hand reichen würde, 

Das erfte Biel, welches bie uriprünglichen Vorichläge von 
Prof. Baumeifter und Oberbauratb Funk im Auge batten, 
und welches aud meinem in Stettin vorgelegten Statutenentwurf 
zu Grunde lan, halte ich am umd für fi zwar für Das vorzüge 
lich ſie, die meiften realen Vortheile in Ausſicht ftellende, jedenfalls 
für dasjenige, welches unieren Verein zu einem Anichluß an das 
Ginigungsprojeet allein beftimmen fünnte; allein es forbert freilich 
auch die meiften Opfer an Selbfiftändigfeit von Seiten ſchon ber 
ftehender Vereine, welche um fo ſchwerer wiegen, je größer ber 
Wirkungdfreis diefer Vereine ift und je mebr fid ihre Einrich- 
tungen im auf einer längeren Reihe von Jahren bewährt haben. 
Auch laßt fih nicht leugnen, daß der Verwaltungsapparat eines 
fo großen feſt gegliederten Vereines jo complicirt wird, Daß bie 
erfolgreiche Handhabung deſſelben ohne vielfeitiges opferbereited 
Intereffe an der Sache kaum möglich fein würde Bor Allem 


könnte biejer am weitchen gehende uriprünglide Plan nur Dann 
mit Nugen ausgeführt werben, wenn bie Berbeiligung feitens ber 
beſtehenden Vereine eine wirklich ganz allgemeine wäre; beſonders 
der Zweck, welcher der eigenen Herausgabe techniſcher Fachzeit- 
fchriften zu Grunde liegt, würde nur unter diefer Bedingung volle 
kommen und fidher erreicht werben fönnen, weil anderenfalld nicht 
fowol eine größere Gomeentrirung, als vielmehr umgekehrt eine 
noch weitere Beriplitterung der technifchen Fachliteratur Die Folge 
fein würde, Run finder ſich aber jene Bedingung, wie Die obige 
Bufammenflellung der eingegangenen gutachtlichen Aeußerungen 
erkennen läßt, 3. 3. nicht erfüllt, mehrere nambafte Vereine haben 
ſich beftimmt dagegen audgefprochen, und muß Deshalb eine weitere 
Verfolgung dieſes am weiteften gebenden Ginigungsplanes z. 3. 
als unthunlich erfcheinen. Denn was inäbejondere den Berein 
deutſcher Ingenieure betrifft, ſo glaube id), daß er zwar zu dem 
Opfer der Aufgabe feines biöherigen Beſtandes ſich hätte ent 
ſchließen fönnen, wenn dadurch eim wirklich allgemeiner deutscher 
Technikerberein erreicht worden wäre, beffen Gliederung und defien 
Bereinäunternehmungen nur als eine weitere Gntwidelung ber 
bisher von ihm verfolgten Ziele erſchienen wären, daß er aber 
anderenfalls feine allmälige Bortentwidelung auf bisheriger Orund» 
Tage entichieden vorziehen muß, wie es auch vom Aachener Bezirks— 
verein in feinem Gutachten angedeutet wird, 

Gin loferer Verband nach Art der Vorichläge des technifchen 
Vereines zu Yübe und des Münchener Architekten- und Ingenieure 
vereines iſt meines Grachtend nur dann möglich, wenn Die jo ver« 
bundenen Vereine von ähnlichem Umfange, wenn fie insbeſondere 
alle eigentliche Localvereine oder wenigflend von örtlich fo eng 
begrenztem Wirkungsfreife find, Daß ibre Mitglieder in kurzen 
Briften zu Sigungen zuiammenfommen können. Dagegen würde 
eine foldye Verbindung ſchwer durchzuführen fein bei Vereinen 
von großem Wirfungsgebiet und fait unmöglich bei Bereinen, 
weldye, wie ber unferige, über ganz Deutſchland ſich erftredten und 
deshalb jährlich nur einmal eine Haupteeriammlung abhalten und 
gemeinjchaftliche Beſchluͤſſe faſſen können. Für den einzigen ftinme 
führenden Vertreter unjeres Vereines, welcher nach $. 7 des oben 
mitgetheilten Statutenentwurfs z. 3. fait 1800 Mitglieder durch 
feine Abjtimmung im Delegirtenförper zu vertreten hätte, würbe 
die Verantwortlichfeie allzu groß fein, und auch das nach $. B 
binnen acht Wochen rinzulegende Veto würde die Unzuträglichfeit 
nicht bejeitigen, weil innerhalb diefer Friſt ein vollgültiger gemeine 
ſchaftlicher Beſchluß unferes Vereines nicht herbeigeführt werden 
könnte, Durd Die Ausdehnung jener Friſt von acht Wochen auf 
ein Jahr würden bie Beſchlüſſe des Delegireenförperd in vielem 
Fällen werthlos werten. Ebenjo wenig fanıı e8 in Frage fommen, 
daß etwa unſer Verein zu dem befonderen Zweck der Communi— 
cation mit den übrigen technifchen Vereinen Deutſchlands ſich in 
feine Bezirkerereine als ſelbſiſtändige Glieder des allgemeinen Vers 
bandes gewiffermafien ad hoc auflöfen follte; denn abgeichen das 
von, daß hierbei dasjenige Drittel unferer Mitglieder, welches 
einem Bezirksrerein nicht angehört, von jenem Verbande ganz 
ausgeſchloſſen wäre, würbe es auch dem Weſen eines geſchloſſenen 
Vereines, wie des unſeren, und der noͤthigen Diesiplin eines 
ſolchen wiberiprechen, wenn die einzelnen Specialvereine deſſelben 
in Die Lage gebracht werben fönnten, in Verbindung mit fremden 
Vereinen ſolche Veſchlüſſe zu faſſen, welche von ber Hauptrer ⸗ 
ſammlung des eigenen Oefammtvereines nachträglich etwa nicht 
gebilligt werden. 

Hiernach dürſte vom Geſfichtspunkte unſeres Vereines aus 
betrachtet nur noch der dritte, beſonders vom Verein für Bau« 











funde in Stuttgart empfohlene und bis zu gewillen Grade auch 
von Architektenverein zu Berlin qutgeheißene Vorſchlag in Frage 
kommen, betreffend die Gründung eines deutichen Bautechnifere 
sereined oder überhaupt einer engeren Verbindung der deutſchen 
Bautechnifer, ald fle bisher durch die Wanderserfammlungen ges 
währt wurde, Mir würde zwar, falls überhaupt eine Trennung 
in einige größere Fachgruppen beliebt wird, im fachlicher Hinſicht 
es angemeilener zu fein ſcheinen, nur zwei ſtatt der von Stuttgart 
aus empfohlenen drei Gruppen zu bilden, indem ich Die Techniker 
unterfcheiden würde im Solche, deren Ausbildung und Beruf auf 
vorwiegend wiffenfchaftlicher, und in ſolche, deren Kusbildung und 
Beruf auf vorwiegend fünfllerifcher Grundlage ruben, jo daß dann 
offenbar die Baus Ingenieure (Ingenieure des Waſſer-⸗, Strafßen« 
und Gifenbahnbaues) mit den vorwicaenden Glementen des Ver— 
eines Deuticher Ingenieure die eine Gruppe, und die Urchiteften 
mit der deutſchen KRunftgenofienichaft (falls dieſe ſich überbaupt 
als eine techmifche Genoſſenſchaft betrachten follte, wie es ber 
Verein für Baufunde in Etuttgart vorauszjuiegen ſcheint) Die 
andere Gruppe bilden würden. Allein ich gebe zu, daß ein ſolches 
rein jachliches Wotiv 1. 3. feine Ausſicht auf Anerkennung ſeitens 
der zunächft Berbeiligten bat, daß vielmehr foriale Interefien und 
bifterijd gewordene Verbältniffe bier zunächit den Ausſchlag geben 
werben, befonders in Preußen, wo fogar die Hochſchule für Baus 
techniker, und zwar nicht nur für Architekten, ſondern auch für 
Baus Ingenieure, zum Theil eine andere ift wie für Techniker ton 
anderen Fachrichtungen. Sollte ein folder engerer Verband der 
deutichen Bautechnifer zu Stande kemmen, fo würde der Verein 
deutſcher Ingenieure ohne Zweifel gern die Hand dazu bieten, mit 
dieſem Verbande in ſolche Beziehungen zu treten, wie es vom 
Verein für Baufunde in Stuttgart ald wünichenswertb angedeutet 
wird, ohne jedoch damit jein eigenes Fachgebiet enger begrenzen 
zu wollen, als bisher, wo es nur eine Folge der Umſtände, nicht 
aber principiell im Vereinszweck begründet war und iſt, wenn 
Pantechnifer in verbältnigmäßig geringer Zahl unferem Verein 
ats Mitglieder angehören. 

Das für die Frage eined allgemeinen deutſchen Techniker— 
vereined gebildete Gomite der diesjährigen Wanderverfammlung 
deutſcher Architelten und Ingenieure bat Die techniſchen Vereine 
Deutichlands zu der Gntiendung von Abgeordneten aufgefordert, 
um im einer auf den 9. Juni d, 3. in Gaffel anberaumten Zur 
fammenkunft die vorliegende Frage näber zu beiprechen und eine 
Ausgleichung der abweichenden Anfichten zu verſuchen. Laͤßt fich 
mun auch unter ben oben bargelegten Umſtänden kaum erwarten, 
daß aus biefen Veratbungen der Vorſchlag zu einem ſolchen 
weiteren Verband bersorgeben wird, welcher dem Verein deutſcher 
Ingenieure den Beitritt ermöglichen oder wünichenswerth ericheinen 
laffen würde, fo kann es doch im gemeinfamen techniſchen Intereffe 
liegen, daß unſer Verein zu dem etwa zu gründenden Vautechnifers 
verbande in gewiſſe Beziehungen tritt, und wird teobalb unfer 
Verein bei der fraglichen, Zuſaumenlunſt in Gaffel durch unjeren 
zeitigen Vorfigenben und mich vertreten fein. Wie audı dad Er— 
gebniß fein möge, fo werden wir unfere Vereinwilligfeit bes Ein- 
gehend auf den von anderer Eeite ausgegangenen Ginigungäverfuc) 
nicht zu bedauern haben; jeder jolche, wenn auch mißlungene ober 
nur tbeilweife gelungene Verſuch ift von Nugen durch die größere 
Klarheit, welche dadurch in Die Verhältniſſe und deren Auffaſſung 
gebracht wird. 


Garlörube, 10. Mai 1870, 
F. Grashof. 
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